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ANNALE»  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 
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Mechanik. 

1.  Pionchon*  Beobachtungen  über  die  Molekular" 
verschiedener  krystaUisirter  Kohlenhydrate  bei  0^  (Aus^ 
99^)  (C.  R.  124,  p.  1528—1525.  1897).  —  Joule  und  Playfair 
Ittben  früher  die  interessante  Thatsache  festgestellt,  dass  die 
MoMnüaryolamina  des  Eohrznckers  und  des  Milchzuckers 
gkidh  sind  der  Summe  der  Molekularvolumina  der  H^O-Grup- 
peo,  die  diese  Substanzen  enthalten. 

Der  Verl  untersucht  nun,  ob  dies  eine  allgemeine  Eigen- 
«diaft  der  Kohlehydrate  ist    Seine  Resultate  sind: 


Dichte  bei  0« 

MoL-Volum. 
d 

Volumina 
von  ß  (H,0) 
i.  Eiszustflmde 

1.  Xyioee 

2.  Tnubenzacker 
8.  Fniehtzacker 
4p  BohrzQcker 

»     5.  Mflchzacker 

6.  Meücitose 

7.  fiaffinoee 

1,535 

1,538 

1,555 

1,59 

1,53 

1,5565 
1,465 

97,7 
117,0 
115,7 
215,1 
285,2 

347,7 
405,4 

97,99 
117,6 
117,6 
215,6 
235,2 

352,8 
411,58 

Auch  berechnet  der  Verf.  die  Molekularvolumina  aus  der 
Somine  der  Atomvolumina  der  Elemente  und  erhält  so  ange- 
nAhert  übereinstimmende  Werte,  für  Milchzucker,  Melicitose 
und  Haffinose  jedoch  nur  unter  Annahme  eines  besonderen 
Wertes  für  das  Atomvolumen  des  im  Krystallwasser  enthalte- 
nen Sauerstoffs.  Rud. 

a2.  ^m  Wm  Clarke»  Dritter  Jahresbericht  des  Aus- 
ver  Jur  die  Atomgewichte.  Die  irn  Jahre  1895  veröffent- 
HtAiem  Ergebnisse  (Chem.  News.  75,  p.  75—76,  88—90,  100 
—101,  110—111.  1897).  —  Der  Bericht  beginnt  mitMorle/s 

BafhUttar  s.  ±  Ann.  d.  Phys.  o.  Cham.  32.  1 
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grosser  Arbeit  über  das  Atomgewicht  des  Sauerstoffs.  Der 
von  ihm  erhaltene  Wert  0  =  15,879  (vgl.  BeibL  20,  p.  311) 
ist  den  Berechnungen  zu  Grunde  gelegt  und  damit  die  Be- 
ziehung auf  den  Wasserstoff  als  Einheit  durchgef&hrt  Es  folgen 
dann  die  Neubestimmungen  von  Atomgewichten  in  dem  Be- 
richtsjahre, über  die  in  diesen  Blättern  schon  berichtet  wurde. 
Zum  Schlüsse  gibt  der  Verf.  eine  Tabelle  sämtlicher  Atom- 
gewichte, zum  Teil  auf  Grund  neuer,  inzwischen  in  einem 
selbständigen  Werke  pubUzirter  Berechnungen  (BeibL  21, 
p.  801).  Bezogen  sind  die  Atomgewichtswerte  dieser  Tabelle 
sowohl  auf  H  =  l,  wie  auf  0=sl6.  K.  S. 


3.  M»  Ca/tey  Lecu  über  numerische  Beziehungen 
zvnschen  den  Atomgewichten  der  Elemente  (Sill.  Amer.  Joum. 
of  Science  (4)  1 ,  p.  386—388.  1896).  —  Über  den  Inhalt 
dieser  Abhandlung  wurde  schon  (BeibL  20,  p.  88)  aus  anderer 
Quelle  berichtet  K.  S^ 

4.  «7»  M*  Sydberg.  Studien  über  die  Atomgewichts' 
zahlen  (Ztschr.  f.  anorg.  Chem.  14,  p.  66—102.  1897).  —  Die 
umfangreiche  Abhandlung,  deren  Inhalt  sich  in  kurzem  Aus- 
zuge nicht  wiedergeben  lässt,  enthält  Spekulationen  über  die 
Atomgewichtszahlen,  die  in  ihren  Anfängen  auf  das  Jahr  1886 
zurückgehen  und  sich  in  vielen  Punkten  mit  der  „Zwillings- 
regel" von  Lorenz  berühren,  wenn  auch  Bydberg  die  Zahlen- 
regelmässigkeiten  in  den  Vordergrund  stellt  und  u.  a.  verlangt, 
„dass  bei  Untersuchungen  über  das  periodische  System  die 
Ordnungszahlen  der  Grundstoffe  anstatt  der  Atomgewichte  als 
unabhängige  Veränderliche  benutzt  werden".  EL  S. 


5.  Bieh.  lA^ren»*  Bemerkung  zu  der  Abhandlung 
von  J.  jB.  Rydberg:  Studium  über  die  Atomgewichtszahlen 
(Ztschr.  f.  anorg.  Chem.  14,  p.  103—105.  1897).  —  Im  An- 
schluss  an  vorstehende  Abhandlung  erörtert  Bich.  Lorenz 
einige  spezielle  Fälle,  in  denen  für  ihn  vorzugsweise  das 
chemische  Verhalten  der  betreffenden  Elemente  für  ihre 
Einpassung  in  die  Zwillingsregel  (BeibL  21,  p.  87)  mass- 
gebend war.  EL  S. 
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6.  Am  Leduc*  über  die  Atomgewichte  des  Stickstoffs^ 
des  Chlors  und  des  Silbers  (C.  E.  135,  p.  299—301.  1897).  — 
Ans  dem  Verhältnis  der  Dichten  des  Stickstoffs  und  des 
Kohlenozyds  findet  der  Verf.  f&r  das  Atomgewicht  des  Stick- 
stoffs den  Wert  N=i  14,005  statt  der  Stas'schen  Zahl  14,044 
(0=16).  Die  grosse  Verschiedenheit  beider  Resultate  erklärt 
er  durch  einen  Sanerstoffgehalt  des  von  Stas  verwendeten 
metaUischen  Silbers  und  rechnet  mit  dieser  Korrektion  aus 
den  Stas'schen  Versuchen  N  =  14,002  heraus. 

Leduc  nimmt  nunmehr  folgende  Atomgewichtswerte  an: 

Cl  =»    85,470; 
Ag  =  107,916. 

E.S. 


O  »  16  (Basis); 
N  =»  14,005; 
H  =  1,0076; 


7.  Alex*  Scott»  Das  Atomgewicht  des  Kohlenstoffs 
(Jonm.  Chem.  Soc  71,  p.  550—564.  1897).  —  Bei  Vorarbeiten 
zn  einer  Atomgewichtsbestimmung  des  Baryums  mittels  Er- 
hitzen Yon  Baryumozalat  und  Überführung  des  entstandenen 
Kohlenoxyds  in  Kohlendioxyd  und  Wägung  des  letzteren 
stiegen  dem  Ver£  Zweifel  hinsichtlich  der  Genauigkeit  des 
gegenwärtig  f&r  das  Atomgewicht  des  Kohlenstoffs  an- 
genommenen Wertes  au£  Als  Fehlerquellen  betrachtet  er 
namentlich  die  Vernachlässigung  des  Volumzuwachses,  den  die 
Kalilauge  bei  Absorption  yon  Kohlendioxyd  erfährt ,  ferner 
die  Möglichkeit  eines  Gehaltes  des  yerwendeten  Kupferoxyds 
an  StickstoffVerbindungen,  sowie  bei  den  Versuchen  mit 
Koblenoxyd  einen  etwaigen  Gehalt  des  genannten  Gases  an 
Wasserstoff  oder  Kohlenwasserstoffen.  Im  Anschluss  daran 
wird  eine  Anzahl  sehr  verschiedener  Methoden  namhaft  ge- 
macht, die  sich  möglicherweise  zu  einer  Neubestimmung 
eignen.  K  S. 

8.  Wyrauboff  und  VemevM.  Über  die  Reinigung 
md  das  Atomgewicht  des  Ceriums  (Chem.  News.  76,  p.  137 
-139,  153—155;  C.  R.  124,  p.  1300.  1897).  —  Die  Verf. 
arbeiteten  eine  Methode  zur  Trennung  des  Cers  von  den  es  be- 
gleitenden Erden  des  Didyms,  Lanthans,  Thoriums  und  der 
Yttriumgruppe  aus.  Dieselbe  stützt  sich  namentlich  auf  das 
Torschiedene  Verhalten  der  betreffenden  Nitrate  gegen  Am- 
mooiumnitrat  und  Ammoniumkarbonai  Mit  dem  so  gereinigten 
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Material  wurden  Atomgewichtsbestimmungen  des  Ceriums  aus- 
geführt, und  zwar  erwies  sich  als  zuverlässigste  Methode  die 
Wasserbestimmung  in  dem  krystallisirten  Sulfate 

Ce3(SO,)3 .  8  H3O. ') 

Im  Mittel  dreier  Eeihen  ergab  sich 

flir  Ce"  =    92,70(0  =  16)  oder    92,00  (H  =  l) 
„    Ce'"  =  139,05(0=  16)      „     138,00  (H  =  l), 

also  nicht  unerheblich  niedriger  als  der  seither  angenommene 
Wert  Ce  =  140,3  (bez.  139,2). 

Das  wichtigste  Ergebnis  dieser  Untersuchung  ist  aber  der 
Nachweis,  dass  das  üer  auch  heute  noch  als  einheitliche  Sub- 
stanz, als  Element  anzusehen  ist.  K.  S. 


9.  W»  Lepley  Hardi/n»  Bestimmung  der  Atom- 
massen  des  Silbers^  Quecksilbers  und  Hadmiunts  auf  elektra- 
b/tischem  fVege  (Chem.  News  75,  p.  28—29,  40—41,  54—55, 
61—63,  77—79,  91—93,  101—102.  1897).  —  Die  Bestimmung 
der  Atomgewichte  der  genannten  Metalle  geschah  auf  elektaro- 
lytischem  Wege  und  unter  Verwendung  verschiedener  Salze 
ein  und  desselben  Metalles.  Beim  Silber  wurden  das  Nitrat^ 
Acetat  und  Benzoat,  je  in  Cyankalium  gelöst,  yerwendet. 
Als  allgemeines  Mittel  der  drei  Versuchsreihen  ergab  sich 

Ag  =  107,928  (0=16)  oder  107,01  (H  =  1). 

Zur  Atomgewichtsbestimmung  des  Hg  dienten  die  Cyan- 
kaliumlösungen  des  Chlorids,  Bromids  und  Cyanids;  auch  wurde 
das  elektrolytische  Äquivalent  des  flg  gegen  Silber  ermittelt 
Als  Mittel  der  vier  Versuchsreihen  wurde  gefunden: 

Hg  =  199,985  (O  =  16)  oder  198,47  (H  =  1). 

Beim  Kadmium  wurden  das  Chlorid  und  Bromid,  in 
Cyankalium  gelöst,  der  Elektrolyse  unterworfen;  die  Bestimmung 
des  elektrolytischen  Äquivalents  des  Kadmiums  gegen  Silber 
gab  kein  befriedigendes  flesultat  Das  Mittel  der  zwei 
Reihen  war: 

Cd=  112,046  (0  =  16)  oder  111,20  (H  =  l). 


0  Bez.  (CeSO«), .  S  H,0,  wenn  man  mit  den  Verf.  das  Cer  in  den 
Ceroyerbindnngen  zwemer^  annimmt 
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Die  gegen^rilrtig  angenommenen  Werte  der  betreffenden 
Atomgewichte  aind  (bezogen  auf  Hs=l): 

Hg=  107,11;  Hg  =198,8;  Cd  =  111,1.       K  8. 


10.  W,  Lepley  Hairdin.  Die  Atommatte  det  fVol- 
fremt  (Chem.  News  76,  p.  140—142,  155—157,  164—165. 
1897).  —  Die  Abhandlung  enthält  zunächst  eine  Übersicht 
über  die  zahlreichen  Bestimmungen  des  Atomgewichts  des 
Wolframs.  Sodann  berichtet  der  Verf.  über  eigene  Versuche, 
in  denen  nur  die  gebräuchlichsten  Methoden  der  Oxydation 
des  Metalls  zu  Trioxyd  und  die  Reduktion  des  Wolfram- 
triozyds  WO3  zu  Metall  zur  Anwendung  kamen.  Aus  der 
Thatsache,  dass  die  Ergebnisse  von  64  Versuchen  zwischen 
den  Grenzen  W=>  188,51  und  185,0  lagen,  sowie  auf  Grund 
Ton  nachweisbaren  Fehlerquellen  des  Verfahrens  wird  der 
Schluss  gezogen,  dass  dasselbe  für  den  Zweck  einer  Atom- 
gewichtsbestimmung nicht  genügend  genau  ist  K.  S. 


11.  K..  Frenzel,  8.  Fritz  und  V.  Meyer.  fVeüere 
BeobacktUTigen  über  die  Entwicklung  von  Sauerstoffgas  bei  Re- 
Mtionen  (Chem.  Ber.  30,  p.  2515—2519.  1897).  —  V.  Meyer 
bat  Tor  etwa  Jahresfrist  (Beibl.  31,  p.  676)  über  Versuche 
berichtet,  welche  ergeben  hatten,  dass  H  und  CO  von  neu- 
traler oder  alkalischer  KMnO^-Lösung  vollständig  absorbirt 
werden;  dass  dagegen  beim  Schütteln  mit  angesäuerter 
EMnO^-Lösung,  während  die  Oxydation  gleichfalls  eine  voll- 
ständige ist,  gleichzeitig  eine  beträchtliche  Menge  0  entwickelt 
wird.  Inzwischen  hat  fl.  Erdmann  (Ann.  d.  Chem.  294,  p.  68) 
die  Beobachtung  gemacht,  dass  auch  die  Reduktion  von 
Rubidiumoxyd  durch  Wasserstoff  unter  Sauerstoffentwicklung 
erfolgt  Zur  Erklärung  des  Vorgangs  nimmt  er  eine  inter- 
mediäre Bildung  von  H2O2  an.  Um  die  Berechtigung  dieser 
Erklärung  zu  prüfen,  wurde  Luft,  CO  und  CO,  auf  trockenem 
Wege  mit  Kaliumpermanganat,  Silberoxyd,  Kaliumsuperoyxd 
and  Bariumsuperoxyd,  bei  denen  die  Entstehung  von  H2O2 
aoBgescUossen  war,  oxydirt.  Auch  hier  entstand  Sauerstoff, 
z.  B.  beim  Wasserstoff  und  Kaliumsuperoxyd  nach  folgender 
(Gleichung:    K^O« -t- fi,  ==  2  KOH  +  0^.     Das    Auftreten    des 
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Sauerstoffs  bei  der  niedrigen  Temperatur  erklärt  sich  dadurch^ 
dass  die  Substanz  durch  die  bei  der  Reduktion  eines  Teiles 
entwickelte  Wärme  mehr  oder  weniger  weit  über  ihre  ge- 
wöhnliche Zersetzungstemperatur  erhitzt  wird.       Q-.  C.  ScL 


12.  Em  Cohen»  Zur  Erklärung  d-r  Abweichungen  des 
Reaktionsverlaiffes  in  Lösungen  (Ztschr.  physik.  Chem.  23, 
p.  442—448.  1897).  —  Bei  seinen  Untersuchungen  über  die 
Inversion  des  Bohrzuckers  in  wässeriger  Lösung  sind  von  Ost- 
wald gewisse  Abweichungen  vom  normalen  Beaktionsverlauf 
aufgedeckt  worden,  welche  bis  jetzt  der  Erklärung  harren. 

Bekanntlich  verläuft  die  Inversion  wie  eine  monomoleku- 
lare Reaktion,  deren  Geschwindigkeit  durch 

dargestellt  werden  kann« 

Hierin  ist  t  die  Zeit,  während  welcher  die  Reaktion  statt- 
findet, A  die  Menge  der  ursprünglich  vorhandenen  Menge  des 
Rohrzuckers,  x  die  zur  Zeit  t  umgewandelte  Menge  desselben. 

Benutzt  man  dieselbe  Säurekonzentration  und  arbeitet  bei 
konstanter  Temperatur,  so  soll  nach  Gleichung  (1)  der  Wert 
k  unabhängig  von  A  sein,  d.  h.  also  unabhängig  von  der  ur- 
sprünglichen Menge  des  Zuckers. 

Ostwald  fand  nun,  dass  hier  grosse  Abweichungen  vor- 
liegen. 

Als  er  bei  25^  Zuckerlösungen  von  verschiedenen  Prozent- 
gehalten mit  halbnormaler  Salzsäure  invertirte,  ergaben  sich 
folgende  Geschwindigkeiten: 


Prozente  Zucker 

Geschwindigkeitskonstante  k 

40 

29,16 

20 

22,87 

10 

20,63 

4 

19,15 

Ostwald  lässt  sich  dann  folgendermassen  aus:  „Die  Ge- 
schwindigkeitskonstanten ändern  sich  mit  der  Zuckermenge  fast 
im  Verhältnis  von  drei  zu  zwei.  Es  ist  also  unzweifelhaft, 
dass  der  Inversionsvorgang  unter  dem  Einfluss  von  Neben- 
wirkungen steht,  welche  um  so  mehr  zu  Tage  treten,  je  konzen- 
trirter  die  Lösungen  sind'S  und  femer:    „Welcher  Art  diese 
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Nebenwirkangeii  sind,  imd  nach  welchen  Gesetzen  sie  erfolgen, 
habe  ich  nicht  zu  erforschen  nntemommen'*  etc. 

Bei  einer  Arbeit  anf  naheliegendem  Gebiete  stiess  der 
yer£  anf  ähnliche  Abweichungen  nnd  unternahm  sodann,  deren 
Ursache  zu  erforschen. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  teilt  er  die  darauf  bezüglichen 
fiechnungen  und  Versuche  mit 

1.  Bei  der  Herleitung  der  Beaktionsgleichung  (1)  ist  an- 
genommen worden,  dass  man  mit  sehr  verdünnten  Losungen 
zu  thun  hat,  mit  andern  Worten,  es  ist  das  Volumen  des 
Zuckers,  welches  sich  in  der  Lösung  befindet,  nicht  in  Betracht 
gezogen  worden.  Will  man  dieses  thun,  so  liegt  es  auf  der 
Hand,  sich  einer  analogen  Form  zu  bedienen,  wie  van  der  Waals 
bei  der  Erklärung  der  Abweichungen  der  Gase  von  dem  Boyle'- 
schen  Gtesetze. 

Fassen  wir  den  Inversionsvorgang  kinetisch  auf,  so  wird 
z.  B.  in  einer  Lösimg,  welche  pro  100  ccm  40  g  Zucker  ent- 
halt, der  Baum,  in  welchem  Salzsäure-  imd  Zuckermoleküle 
sich  begegnen  können,  ein  kleinerer  sein  (somit  die  Beaktions- 
geschwindigkeit  eine  grössere)  als  in  einer  solchen,  wo  nur 
20  g  Zucker  vorhanden  sind. 

Wir  setzen  nun  in  erster  Annäherung  die  Inversions- 
geschwindigkeit der  Konzentration  der  Salzsäure  proportional 

Sodann  gilt  bei  der  Inversion  einer  40  proz.,  bez.  20  proz. 
Zuckerlösung  durch  halbnormale  Säure: 

«40 •'^Äo-  loo^h,,  '  100- b^  • 

Hierin  bedeuten  h^^  und  k^^  die  Inversionsgeschwindigkeiten 
in  der  40- ,  bez.  20  proz.  Lösung,  b^  und  ö^q  die  Volumina 
von  40  g  (bez.  20  g)  Zucker  in  der  Lösung. 

Da  nun  ^^=^20^  ist,  so  findet  man  unter  Zugrunde- 
legung von  Ostwald's  Daten  für  k^  und  A^q 

Mit  Hilfe  dieses  Wertes  von  b  lässt  sich  nun  das  Ver- 
hiltnis  zwischen  je  zwei  Inversionsgeschwindigkeiten  bei  ver- 
schiedenen Zuckergehalten  berechnen.  So  findet  man  z.  B. 
^o/^4  &Q8  dem  Ansatz: 
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'^o--K-Jöö^s-j5'-IÖÖ^M     "^'^    ^  =  1.058. 

Während  Ostwald's  Versuch  20,63/19,15  =  1,077  ergibt. 

Der  Verf.  teilt  noch  eine  Keihe  von  Versuchen  mit,  welche 

durchweg  die  obige  Annahme  und  Rechnung  bestätigen. 

G.  C.  Seh. 

13  und  14.  JS.  Cohen,  Über  die  Erklärung  der  Ab- 
weichungen im  Verlaufe  der  chemischen  Reaktionen  in  Lösungen 
(Maandbl.  v.  Natuurw.  21,  p.  47—63.  1897).  —  Derselbe. 
Ein  Versuch  zur  Erklärung  der  Abweichungen  des  normalen 
Verlaufes  chemischer  Reaktionen  in  Lösungen  (Zittingsversl. 
Kon.  Akad.  v.  Wet  1897/98,  p.  49—51).  -  Die  Konstante  JBT, 
welche  die  Reaktionsgeschwindigkeit  bestimmt,  und  unabhängig 
von  der  Konzentration  sein  soll,  ist  von  Ostwald  bei  der  Lq- 
Version  von  Zuckerlösungen  sehr  veränderlich  gefunden.  Ver£ 
versucht  diese  Abweichung  zu  erklären  durch  Einf&hrung 
des  Molekularvolumens  des  Zuckers.  Er  nimmt  an,  dass  die 
Inversionsgeschwindigkeit  proportional  der  wahren  Konzen- 
tration der  Säure  ist,  welche  man  erhält  durch  Dividirung  der 
Säuremenge  durch  das  Elüssigkeitsvolumen,  vermindert  mit 
dem  Volumen  des  gelösten  Zuckers.  Durch  Kombination  zweier 
Beobachtungen  kann  man  dann  das  Volumen  des  gelösten 
Zuckers  finden.  Verf.  leitet  aus  Messungen  von  Ostwald  für 
das  Volumen  von  1  gr  Zucker  bei  verschiedenen  Konzentra- 
tionen 0,885,  0,888,  0,922  cm»  ab.  Eine  Reihe  neuer  Mes- 
sungen bestätigen  die  oben  gemachte  Annahme.    L.  fi.  Siert. 


15  und  16.  F#  Meyer,  über  die  Esterbildung  einfach 
substituirter  Benzoesäuren  (Ztschr.  physik.  Chem.  24,  p.  219 
—221.  1897).  —  A.  M.  Kellas.  Über  die  Esterifzirungs- 
geschwindigkeit  der  monosubstituirten  Benzoesäuren  und  die 
Verseißingsgeschumidigkeitihrei*  Ester  (Ztschr.  physik.  Chem.  24, 
p.  221—252.  1897).  —  Auf  Veranlassung  von  V.  Meyer  hat 
Kellas  die  Bedingungen  der  Esterbildung  der  o-,  m-  und  p- 
Methyl-,  Chlor-,  Brom-,  Jod-,  Nitrobenzoesäuren  untersucht 
in  Bezug  auf  die  Geschwindigkeit  der  Reaktion  sowie  die 
Verseifungsgeschwindigkeit  der  gebildeten  Ester*  Als  ein  all- 
gemein gültiges  Ergebnis  bestätigte  sich  die  von  V.  Meyer 
früher  aufgestellte  Regel,  dass  die  orthosubstituirten  Säuren 
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sehr  iriel  langsamer  esterifizirt  werden  als  ihre  Isomeren.  Es 
ergab  sich  ferner,  dass  wenigstens  nnter  gewissen  Bedingungen 
hänjBg  die  Meta-  und  Parasäuren  nahezu  dieselbe  Geschwindig- 
keit aufweisen.  Einen  unzweifelhaften  Einfluss  auf  die  €re- 
sdiwindigkeit  der  Esterbildung  hat  auch  die  Molekulargrösse 

der  Sauren.     Von  wesentlich  chemischem  Interesse. 

ü.  C.  Seh. 

17.  H.  Ooldschmidt  und  C.  Wachs.  Über  AnUid- 
bUdung  (Ztschr.  physik.  Chem.  24,  p.  353—865.  1897).  — 
Aus  früheren  Versuchen  hatte  H.  Gbldschmidt  geschlossen, 
dass  Anilidsalze  in  Lösung  in  Base  und  Säure  gespalten 
seien.  Ist  diese  Ansicht  richtig,  dann  herrscht  Analogie 
zwischen  einer  derartigen  Lösung  und  einer  Lösung  von  Essig- 
säure in  Alkohol,  imd  es  lässt  sich  schliessen,  dass  die  Bildung 
des  Anilids 

CeHjNH,  +  CHjCOOfl  =  H^O  +  CeH.NHCOCHg 

und  die  Esterbildung 

C^OH  +  CH3COOH  =  H,0  +  CaH^OCOCHj 

analog  verlaufen  müssen. 

Das  Studium  des  zeitlichen  Verlaufs  der  Esterbildung  hat 
zwei  Eügentümlichkeiten  derselben  erkennen  lassen.  Erstens 
Terläuft  die  Reaktion  fOr  den  Fall,  dass  man  die  yei dünnte 
Lösung  der  zu  esterifizirenden  Säure  in  Alkohol  ohne  Zusatz 
einer  starken,  als  £[atalysator  wirkenden  Säure  anwendet, 
nach  dem  Gesetz,  das  für  bimolekulare  ümsetznugen  aufgestellt 
ist,  und  zweitens  wird  die  Esterbildung  bedeutend  beschleuDigt, 
wenn  man  eine  starke  Säure,  z.  B.  Salzsäure,  zusetzt.  Die 
Geschwindigkeit  ist  dann  von  der  Konzentration  der  zu  esterifi- 
zirenden  Säure  unabhäugig  (monomolekulare  Eeaktion),  hin- 
gegen abhängig  von  der  Konzentration  des  Katalysators.  Die 
Verf.  zeigen  durch  ausgedehnte  Messungen,  dass  auch  für  die 
Anilidbildung  diese  G-esetze  gelten.  O.  C.  Seh. 


18  und  19.  X«  Iscomu.  Über  praktisches  Entwerfen 
von  Verxahnmigen  (C.  IL  125,  p.  162—164.  1897).  —  Der- 
seihe.  Über  die  Verzahnungen  mit  kreisförmigen  Zahnen 
(BuU.  Soc.  Math,  de  France  25,  p.  172—179.  1897).  —  Die 
zweckmässigste   Form    der  Zähne    bei    Bädern    ist    die    von 
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Kurven,  deren  genaae  Konstraktion  dem  Mechaniker  schwer 
und  daher  lästig  ist.  Nach  dem  Vorgänge  von  Sharp  in 
London  gibt  der  Verf.  den  Zähnen  Kreisbogen  zu  Be- 
grenzungen, hat  aber  ftkr  die  Verfertigung  eine  viel  einfachere 
Vorschrift;  als  jener  ersonnen.  Diese  teilt  er  in  der  ersten 
Note  kurz  mit  und  begründet  sie  ausführlicher  in  dem  zweiten 
Artikel.  Lp. 

20.  P.  O.  Tait.  über  die  lineare  und  vektorielle 
Funktion  (Proc.  Roy.  Soc.  Edinb.  21,  p.  310—312.  1897).  — 
Zur  Ergänzung  eines  Artikels  im  Voijahre  gibt  der  Ver£  in 
einem  nur  auszugsweise  mitgeteilten  Vortrage  eine  neue  und 
nützliche  Klassifizirung  der  verschiedenen  Formen  der  Funktion; 
er  kennzeichnet  dieselben  als  (a)  Deformationen  (strains),  welche 
drei  Bichtungen  ungeändert  lassen,  {b)  reine  Deformationen^ 
(c)  Kombinationen  von  zweien  oder  mehreren  aus  (a)  oder  (6), 
oder  aus  (a)  und  {b).  Lp. 

21.  A*  Sam/merfeld.  Ober  verzvoeigte  Potentiale  im 
Raum  (Proc.  Lond.  Math.  Soc.  28,  p.  395—429.  1897).  —  In 
dieser  interessanten  Arbeit  wird  die  mathematische  Theorie 
des  Potentials  erheblich  gefördert  Die  vom  Verf.  benutzte 
Methode  besteht  in  einer  Erweiterung  der  Thomson'schen 
Spiegelmethode  mittels  verzweigter  Potentiale.  Zu  diesem 
Zwecke  wird  der  Begriff  der  algebraischen,  oder  allgemeiner 
der  verzweigten  Funktionen  auf  den  Baum  übertragen.  EJin 
räumliches  Potential  wird  algebraisch  genannt,  wenn  es  im 
ganzen  Baume  definirt  ist,  nur  eine  endliche  Anzahl  von  Polen 
und  im  übrigen  beliebige  Verzweigungen  von  endlicher  Mul* 
tiplizität  besitzt.  Statt  der  Biemann'schen  Flächen  mit  ihren 
Verzweigungspuukten  werden  „Riemann^scAe  Bäume^*  mit  Ver- 
zweigungslinien betrachtet,  die  als  stetige  und  etwa  als  stück* 
weise  analytische  Kurven  vorausgesetzt  werden;  in  einem  Bie- 
mann'schen Baume  wird  die  Funktion  eindeutig  und  stetig. 
Zwischen  den  Verzweigungslinien  werden  Membranen  beliebig 
ausgespannt  etc.  Bei  der  Herstellung  der  algebraischen  Poten- 
tiale kann  man  sich  auf  die  Qreen'sche  Funktion  beschränken, 
d.  h.  einer  Funktion,  welche  in  dem  Baume  nur  einen  einfachen 
Pol  besitzt    Mit  Hilfe  der  Thomson'schen  Spiegelmethode  lässt 
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sich  aas  der  Ghreen'schen  Fanktion  f&r  den  unbegrenzten  Sie- 
mann'schen  Saum  die  Green'sche  Fanktion  für  ein  solches 
(eben-  oder  kngelflächig)  begrenztes  Gebiet  des  gewöhnlichen 
fianmes  synthetisch  zusammensetzen,  welches  bei  symmetrischer 
Wiederholung  den  betreffenden  Biemann'schen  Baum  einfach  und 
lückenlos  ansftült  Das  Gebiet  mnss  also  so  beschaffen  sein, 
dass  eine  symmetrischen  Wiederholungen  den  schlichten  Raum 
einÜEtch  überdecken,  und  dass  die  successiven  Spiegelbilder  sich 
gerade  längs  der  Yerzweigungslinien  des  Riemann'schen  Baumes 
auseinander  legen.  Nach  dieser  Wiedergabe  der  im  ersten 
Paragraphen  enthaltenen  aUgemeinen  Gedanken  können  wir 
nur  noch  die  Titel  der  folgenden  Paragraphen  hersetzen: 
§  2.  Bedingungen  ftlr  die  eindeutige  Bestimmtheit  verzweigter 
Potentiale.  §  3.  Die  Green'sche  Funktion  eines  Biemann'schen 
Baumes  mit  einer  einzigen  geradlinigen  Verzweigungskurye. 
§  4.  Anwendungen  der  Green's(3hen  Funktion  des  Windungs- 
raumes auf  Probleme  der  gewöhnlichen  Potentialtheorie. 
§  5.  Die  Green'sche  Funktion  eines  Biemann'schen  Baumes 
mit  zwei  parallelen  geradlinigen  Verzweigungskuryen  und  ihre 
Anwendungen.  §  6.  Schlussbemerkungen,  betreffend  mögliche 
Verallgemeinerungen  der  Methode.  Lp. 


22.  Adolf  "Küneser.  Studien  über  die  Bewegungsvor^ 
gonge  in  der  Umgebung  instabiler  Gleichgewichtslagen,  Zweiter 
Aufsatz  (Grelles  Joum.  £  Math.  118,  p.  186—223.  1897).  — 
In  dem  ersten,  an  demselben  Orte  (115,  p.  308—327.  1895) 
erschienenen  Aufsatze  hat  der  Verf.  die  Aufgabe  gestellt,  die 
möglichen  Bewegungsvorgänge  in  der  Umgebung  einer  Lage 
labilen  Gleichgewichts  zunächst  für  einen  in  der  Ebene  be- 
weglichen Punkt  zu  untersuchen  und  von  diesem  Specialfall 
Methoden  auszubilden,  welche  bei  allgemeineren  Problemen 
der  Dynamik  ähnliche  Diskussionen  ermöglichen.  Ein  Teil 
der  Besultate  des  vorliegenden  zweiten  Aufsatzes  ist  in  den 
Sitomgsberichten  der  Dorpater  Naturforschergesellschaft  ftlr 
1896  veröffentlicht  und  in  den  Beibl.  21,  p.  928  besprochen 
worden.  Die  behandelte  Frage  ist  die  folgende.  Wenn  ein 
Punkt  sich  unter  der  Wirkung  konservativer  Kräfte  in  einer 
Ebene  bewegt  und  eine  Lage  labilen  Gleichgewichts  für  ihn 
ezistirt,  in  deren  Umgebimg  das  Potential  eine  reguläre  ana- 
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lytische  Funktion  der  rechtwinkeligen  Koordinaten  des  Punktes 
ist,  so  soll  eine  möglichst  deutliche  Übersicht  über  die  Gesamt- 
heit aller  Bewegungen  gegeben  werden,  bei  welchen  sich  der 
Punkt  der  Gleichgewichtslage  asymptotisch  nähert.  Es  wird 
gezeigt,  dass  das  System  der  Bahnkurven  dieser  Bewegungen 
unter  den  nächstliegenden  Voraussetzungen  in  sehr  bestimmter 
Weise  geometrisch  charakterisirt  werden  kann,  dass  es  speziell 
eine  gewisse  Umgebung  der  Gleichgewichtslage  genau  einfach 
bedeckt.  Ferner  ergibt  sich,  dass  die  wichtigsten,  in  beiden 
Aufsätzen  enthaltenen  Resultate,  welche  sich  auf  die  Bewegung 
eines  Punktes  in  der  Ebene  beziehen,  ohne  wesentliche  Ände- 
rung auf  beliebige  Probleme  mit  zwei  Graden  der  Bewegungs- 
freiheit und  konservativen  Kräften  übertragen  werden  können. 
Diesen  Übergang  vermittelt  das  Prinzip  der  kleinsten  Aktion 
in  der  von  Jacobi  herrührenden  Form,  welches  jedes  der  in 
Betracht  kommenden  mechanischen  Probleme  auf  die  Bestim- 
mung geodätischer  Linien  zurückfuhrt.  Die  einzelnen  Para- 
graphen behandeln  der  Beihe  nach:  die  Wendepunkte  der 
Bahnkurven,  die  Kraftrichtungen  in  der  Nähe  der  Gleich- 
gewichtslage, Hilfssätze  über  die  Bahnkurven  des  Punktes  P, 
die  Grenzlage  des  Ba.diusvektors  OP,  Übergang  zu  beUebigen 
Problemen  mit  zwei  Freiheitsgraden,  ein  besonderes  Problem 
asymptotischer  Bewegungen,  Anwendung  des  Gauss'schen 
Krümmungsmaasses  auf  das  dynamische  Problem.  Lp. 


23.  Marcel  BriUauin.  Ein  leichter  Apparat  zur 
schnellen  Bestimmung  der  Intensität  der  Schwere  (C.  B..  125, 
p.  292—293.  1897).  —  Der  Apparat  besteht  aus  einem  Viertel- 
sekundenpendel und  aus  einem  horizontal  liegenden,  besonders 
eingerichteten  Chronometer.  Auf  der  Axe  des  Echappement- 
rades  trägt  das  letztere  eine  kleine  Aluminiumscheibe  mit  15 
radialen  Schlitzen  zum  Durchlassen  von  Lichtblitzen,  die  auf 
das  Pendel  fallen  und  von  ihm  gespiegelt  werden.  Das  Licht 
wird  von  einer  kleinen  Acetylenlampe  geliefert.  Der  Verf. 
hebt  die  Wichtigkeit  einer  solchen  Einrichtung  des  Ohrono- 
meters hervor,  welche  es  gestattet,  die  Konstanz  der  Ampli- 
tude des  Balanciers  zu  beobachten.  Die  Probe  sollte  der 
Apparat  im  Sommer  1897  bestehen.  Lp. 
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24.  Jean  und  Lowis  JLeearme*  Ein  Registrirapparat 
ßtr  die  Geschwindigkeit  bei  Pendelbewegungen  (C.  £.  124, 
p.  356.  1897).  —  Als  Nachtrag  zu  dem  in  0.  B.  123,  p.  44 
—46.  1896  erschienenen,  in  den  Beiblättern  besprochenen 
Artikels  geben  die  Verf.  hier  an,  wie  die  Geschwindigkeit,  mit 
welcher  die  ans  der  Bewegung  zweier  Pendel  resultirende 
Eurre  beschrieben  wird,  durch  eine  geeignete  Vorrichtung  mit 
Hilfe  eines  einzigen  Apparates  gefunden  werden  kann.     Lp. 


25.  Zacharicie*  Relative  Pendelmessungen  in  Kopen" 
hagen  mit  Anschluss  an  fFien  und  Potsdam.  Mit  franzö- 
sischem Resume  (Oversigt  o.  d.  k.  danske  YidensL  Selsk. 
ForhdL  1897,  p.  139—184).  —  Drei  Stemeck'sche  Halb- 
sekundenpendel  wurden  verwendet  Die  Methode  war  wesent- 
lich die  von  Stemeck  angegebene  (Mitt  des  k.  k.  militärgeogr. 
Instituts  7  u.  13;  ygl.  Beibl.  12,  p.  550;  17,  p.  1001;  19,  p.  20, 
124).  In  Kopenhagen  wurde  der  Pendelapparat  im  astro- 
nomischen Obseryatorium  aufgestellt.  Auf  der  Insel  Bomholm 
wurden  die  Pendelstationen  eine  Stunde  des  Morgens  und  eine 
des  Abends  mit  dem  Kopenhagener  Observatorium  tele- 
graphisch verbunden.  In  der  Zeit  von  ungefähr  zwei  Jahren, 
während  welcher  mit  dem  Pendelapparat  gemessen  wurde, 
wurde  eine  stete  Abnahme  der  Schwingungsdauer  von 
0,5079702  bis  0,5079593  sec  (Stemzeit)  beobachtet.  Die  Ab- 
nahme wird  durch  eine  Kontraktion  des  Pendels  erklärt  Alle 
Beobachtungen  wurden  zu  demselben  Zeitpunkt  reduzirt 

In  Potsdam  wurden  vier  Beobachtungsreihen  ausgeführt; 
vor  und  nach  vmrde  in  Kopenhagen  beobachtet.  In  Wien  wurde 
vor  den  übrigen  eine  Beobachtungsreihe  ausgeführt  Aus  sämt- 
lichen Beobachtungen  wird 

(7o  =  9,81579 

ab  der  wahrscheinlichste  Wert  für  die  auf  dem  Meeresspiegel 
reduzirte  Fallbeschleunigung  in  Kopenhagen  gefunden;  dieser 
Wert  bezieht  sich  auf  Oppolzer's  absolute  Messung  in  Potsdam. 
Bs  folgt  hieraus,  dass  die  Schwereverhältnisse  in  Kopenhagen; 
normal  sind;  flelmert's  Formel  gibt  y^^%fi\bl%. 

In  Bomholm  wurde  auf   15  Stationen  unter    günstigen 


—     14    — 

Verhältnissen  beobachtet    Die  mittlere  reduzirte  Acceleration 
der  15  Stationen  ist 

^0  =  9,81582. 
Der  normale  Wert  wird  zu  yj,  =  9,81531   berechnet.    Dieser 
gibt  eine  ungemein  grosse  Massenanhäufiing  flir  Bomholm  an, 
grösser  als  anderswo  in  der  von  Helmert  untersuchte  Meridian: 
Schneekoppe  im  Biesengebirge  und  Kolberg  an  der  Ostsee. 

E.  C.  Basmussen,  der  die  Messungen  ausgeführt  hat,  gibt 
zum    Schluss    eine    Beschreibung    der    Messmethode.      Die 

Arbeit  ist  unter  der  dänischen  Gradmessung  ausgefüht  worden. 

KPr. 

26.  J.B.  Messerschmidt.  Relative  Schwerebestmmungen, 
L  Teil  (Das  schweizerische  Dreiecksnetz  7,  1897.  214  pp.).  — 
Die  mit  der  Vermessung  der  Schweiz  verbundenen  Schwere- 
messungen sind,  soweit  sie  erledigt  sind,  in  der  Messerschmidt'- 
sqhen  Arbeit  niedergelegt  Die  Untersuchungen  sind  für  die 
Geophysik  von  grosser  Bedeutung.  E.  W. 


27.  H.  A.  Larentz*  Über  den  fVidersiand^  welchen  ein 
Flüssig keiUstrom  in  einer  cylindrischen  Röhre  empfindet  (Zittings- 
versl.  Kon.  Akad.  v.  Wet  Amsterdam  1897/98,  p.  28—49). 
—  Bei  kleinen  Geschwindigkeiten  ist  der  Widerstand  pro- 
portional der  ersten  Potenz  der  durchschnittlichen  Geschwin- 
digkeit U.  Wenn  U  aber  einen  gewissen  kritischen  Wert 
überschreitet,  nimmt  er  zu  wie  eine  höhere  Potenz  von  U,  In 
diesem  Falle  kann  man  nach  O.  Beynolds  den  wirklichen  Be- 
wegungszustand betrachten  als  die  Superposition  einer  „Haupt- 
bewegung'', welche  durch  die  Mittelwerte  ü,  v,  w  und  p  der 
wirklichen  Stromkomponenten  ti,  v,  w  und  von  p  bedingt 
wird,  und  einer  „Wirbelbewegung"  w',  t?',  w\  p\  Die  Art 
der  Mittelwertbildung  sei  so  gewählt,  dass  die  Hauptbewegung 
merklich  einfacher  ist  als  die  wirkliche.  Für  die  wirkliche 
Bewegung  kann  man  die  gewöhnlichen  hydrodynamischen 
Gleichungen  aufstellen.  Nimmt  man  jetzt  zu  jedem  Glied  den 
Mittelwert,  so  findet  man  die  Gleichungen  der  Hauptbewegung. 
Diese  sind  denen  der  wirklichen  Bewegung  ähnlich,  nur  sind 
zu  den  Spannungen 


ft     du  (du    ,    dv\ 
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neae  hinzugekommen  —  (>»  ^  p»'«?'»  ...  wo  u'^y  u'v'  Mittel- 
werte von  u'^y  uv'  vorstellen,  welche  Glieder  ah  neue 
Spannnngskomponenten  anfgefasst  werden  können.  Mit  ß  ist 
die  Dichtigkeit  und  mit  y^  der  Koeffizient  der  inneren  Reibung 
bezeichnet  Für  die  Energie  E  der  Wirbelwegung  findet  man 
dE\dt^Q ^ Mdx  —  pi ^ Ndjy  wo  M  eine  quadratische  Funk- 
tion von  vCy  Vj  Wj  und  eine  lineare  der  Differentialquotienten 
düldxj  düjdy  . . .  ist  FOr  N  werden  zwei  verschiedene 
Formen  angegebeui  welche  beide  quadratische  Funktionen  von 
du'jdxy  du' Idy  ...  sind.  Diese  Gleichung  kann  zur  Unter- 
saehung  der  Stabilität  benutzt  werden  und  zur  Ableitung  der 
Beynolds'schen  Gesetze  der  kritischen  Geschwindigkeit  Das 
Vorzeichen  von  dEjdt  wird  nicht  von  der  absoluten  Grösse 
der  Geschwindigkeiten  der  Wirbelbewegung  abhängen.  Auch 
eine  Änderung  des  Vorzeichens  dieser  Geschwindigkeiten  ist 
ohne  Einfluss.  Nur  durch  die  Art  der  Verteilung  von  u\  v\ 
w'  wird  bestimmt,  ob  diese  wachsen  oder  verschwinden  werden. 
Vei^össerung  der  mittleren  Geschwindigkeiten  fl,  ü,  tö  wird 
die  Stabilität  der  Bewegung  vermindern.  Sind  die  Dimensionen 
der  Wirbel  von  der  Grrössenordnung  X  und  u\  t?',  to  von  der 
Ordnung  Kj  so  wird  die  Grrössenordnung  von  M  bestimmt 
durch  jP,  die  von  N  durch  JPßK  Es  werden  also  kleiue 
Wirbel  leichter  ausgelöst  als  grössere.  In  weiten  Bohren  wird 
deshalb  die  kritische  Geschwindigkeit  kleiner  sein  ak  in 
engeren.  Die  Gesetze,  nach  welchen  die  kritische  Geschwindig- 
keit von  der  Weite  der  Bohre  und  von  g  und  fi  abhängt,  sind 
auch  aus  eiser  Vergleichxmg  gleichförmiger  Bewegungszustände 
abzuleiten.  Eine  spezielle  Untersuchung  des  Bewegungs- 
zustandes  in  cyUndrischen  Bohren  unter  der  Annahme,  dass 
an  der  Bohrwand  keine  Gleitung  stattfinde,  ergibt,  dass  der 
grössere  Widerstand  nahe  zusammenhängt  mit  der  Verteilung 
der  mittleren  Geschwindigkeiten  über  einen  Querschnitt  Durch 
die  Wirbel  findet  eine  Ausgleichung  dieser  Geschwindigkeiten  in 
der  Mitte  der  Bohre  statt,  so  dass  nur  dicht  an  der  Bohrwand,  in 
einer  Schicht  von  der  Dicke  ^,  bedeutende  Änderungen  auftreten. 
Der  Widerstand  wird  dann  von  der  Ordnung  U/  S,  wo  ü  den 
Mittelwert  der  Geschwindigkeit  über  den  ganzen  Querschnitt 
vorstellt  Da  es  wahrscheinlich  ist^  dass  d  bei  Vergrösserung 
Ton  U  abnimmt,    so  findet  man   hier   eine  Erklärung   der 
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Thatsache,   dass   der  Widerstand  nach  einer  höheren  Potenz 

von  ü  zunimmt    Auch  aus  andern  Betrachtungen  folgt,  dass 

die  Wirbel  die  Ursache  der  Widerstandsvermehrung  sind. 

L.  a  Siert 

28.  A.  Leduc  und  P.  Sacerdote.  über  die  Zu- 
sammendrückbarkeü  der  Gase  bei  Atmosphärendruck  (C.  R.  125, 
p.  297  —  299.  1897).  —  In  Fortsetzung  früherer  Unter- 
suchungen von  Leduc  (Beibl.  21,  p.  95)  haben  die  Verf.  die 
Kompressibilität  von  18  Gasen  für  Drucke  von  ungefähr  einer 
Atmosphäre  möglichst  genau  bestimmt  und  stellen  die  Ergeb- 
nisse durch  die  Formel 

4-p-  -  i  =  a  (P-  Po)  +  KP-  Pof 

dar.  Aus  deren  Konstanten  a  und  b,  sowie  dem  anderweit 
bekannten  kritischen  Druck  n  berechnen  sie  die  Grösse 

die  ein  Maass  gibt  fQr  die  Abweichung  des  betreffenden  Gases 
vom  Mariotte'schen  Gesetz  bei  dem  (willkürlich  gewählten) 
Druck  ^/73  n.  Trägt  man  dann  in  einem  Koordinatennetz  zur 
kritischen  Temperatur  &  der  verschiedenen  Gase  {%  in  Atmosph.) 
als  Abscisse  das  Produkt  z==  An\Q^  als  Ordinate  ein ,  so 
liegen  für  14  der  untersuchten  18  Gase  die  darstellenden 
Punkte  auf  einer  glatten  Kurve,  dagegen  flir  CH^,  CHjOl, 
NHg  darüber,  für  H,8  darunter  (vgl.  dazu  Beibl.  21,  p.  469). 
Die  gedachte  Kurve  wird  dargestellt  durch  die  Gleichung 
z  =^  m x^  —  nx^  +  p x^ y  wenn  x  =  175  +  &  und  die  Konstanten 

m  =  135 .  lO-ß,  n  =  338  .  lO-s,  ;?  =  145  .  10-^« . 

Dabei  ist  Wasserstoff  mit  negativer  Ordinate  unberücksichtigt 
gelassen,  unter  der  Voraussetzung,  dass  ein  Gas  zu  der  in 
diese  Kurve  sich  ordnenden  „normalen^'  Reihe  gehört,  lassen 
sich  die  Werte  seiner  kritischen  Grössen  kontroUiren.     Wg. 


29.  Oreiner  A  Friedrich^  Quecksilberlußjmmpe  mit 
selbsUhöLigem  Beirieb  (Der  Mechaniker  5,  p.  336—337.  1897). 
—  Die  Pumpe  ist  im  wesentlichen  eine  Sprengel'sche  mit 
automatischer  Zuführung  des  Hg,  bietet  aber  vor  anderen 
ähnlicher  Konstruktion  folgende  Vorteile:  1.  Die  Anbringung 
eines  Beinignngsapparates  für  das  durchfliessende  Hg;  2.  die 
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Emsch&ltiing  eines  Rückschlagventils  über  der  eigentlichen 
Sprengelpnmpe,  welches  ein  Eindringen  des  Hg  in  die  Vor- 
lagen sicher  yerhindert;  3.  die  Anbringung  einer  Druckbime, 
mittels  welcher  jede  Anstauung  des  Big  in  der  Steigröhre 
durch  Einpressen  von  Luft  beseitigt  wird.  Gr.  C.  Seh. 


30.  8.  JE.  Bwrbury.  Über  die  statumäre  Bewegung 
eines  Systems  gleicher  elastischer  Kugeln  von  efidückem  Durch' 
messer  (Proc.  Lond.  Math.  Soc.  28,  p.  331—357.  1897).  — 
Nach  Maxwell  ist  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  bei  stationärer 
Bewegung  n  gleiche  Kugeln  gleichzeitig  Geschwindigkeits* 
komponenten  zwischen  u^  und  u^  +  du^ ,  v^  und  v^+dv^y 
...  tCf^-^-dwn  haben, 

Ae—^^dtL^  dv^  . .  .  dwnj 

worin  Q^2  {v}  +  v^  +  w*)  ist  Dieser  Wert  ist  jedoch  nur 
richtig,  wenn  die  Kugeln  sehr  weit  voneinander  entfernt  oder 
materielle  Punkte  sind,  fiat  dagegen  jede  Kugel  den  Durch- 
messer c,  so  wird  die  durch  ein  Flächenelement  in  der  Zeit- 
einheit hindurchgehende  Bewegungsgrösse  im  Verhältnis 

l:l  +  ^l^nc^Q 

vergrössert  (()  ist  die  mittlere  Anzahl  von  Kugeln  in  der 
Yolnmeinheit) 

Es  eigibt  sich,  dass  dann 

Q  =  -2* (m^  +  ü'  +  w*)  +  2JS  b  [uu  +  vv  +  ww) 

ist,  worin  b  eine  Funktion  der  Entfernung  zwischen  den  beiden 
Kugeln  bedeutet,  deren  Geschwindigkeitskomponenten  u,  Vy  w 
und  u,  Vy  w  sind.  Für  einen  grossen  Wert  dieser  Entfernung 
wird  Ä  =  0. 

Aus  dieser  Form  von  Q  ergibt  sich  auch,  dass  das  Ver- 
teilungsgesetz ein  anderes  werden  muss,  wenn  die  b  infolge 
zunehmender  Dichte  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  wachsen. 
Denn  dann  kann  Q  für  manche  Werte  der  Geschwindigkeits- 
komponenten negativ  werden,  so  dass  das  bisherige  Ver- 
teilungsgesetz nidbt  mehr  für  den  neuen  Zustand  gelten  kann. 

Lck, 


31.  Am  Aignan  und  JE*  JDtigaSm  über  die  Löslich' 
keU  von  Flüssigkeiten  (C.  R.  125,  p.  498—500.  1897).  — 
Die   Verl    betrachten    das    vollständige  -  heterogene    Gleich- 

BcEUlttar  s.  d.  Ann.  d.  Phyi.  o.  Cbcm.  SS.  2 
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gewicht  zwischen  zwei  Flüssigkeiten  A  und  B,  zu  dessen  ex- 
perimenteller Bestimmung  der  Eine  (vgl.  Beibl.  21 ,  p.  701) 
bereits  früher  eine  Yolumetrische  Methode  benutzt  hat  Um 
zu  entscheiden,  in  welches  Gebiet  man  beim  Verschwinden  der 
einen  flüssigen  Phase  beim  Erhitzen  gelangt,  oder,  wie  die 
Yerf.  meinen,  um  Lösungsmittel  und  gelösten  Sto£f  zu  unter- 
scheiden, stellen  sie  folgende  Betrachtung  an: 

Es  seien  Va  und  F»  die  bez.  Gewichte  der  beiden 
Flüssigkeiten  A  und  By  welche  zusammen  in  ein  Glasrohr  ein- 
geschmolzen werden,  a  und  ß  seien  die  gegenseitigen  Löslich- 
keitskoefflzienten,  V^  und  V^  die  Volume  der  beiden  flüssigen 
Phasen,  A  gesättigt  mit  B  und  B  gesättigt  mit  A,  im  Gleich- 
gewicht.   Man  hat  die  Beziehung 

Strebt  bei  Temperaturänderung  die  Grösse  a  dem  nume- 
rischen Werte  F«  /  F^  zu,  so  muss  sich  der  Zähler  F^  des 
ersten  Gliedes  der  Null  nähern,  ebenso  wie  der  Zähler  des 
zweiten  Gliedes.  Nähert  sich  dagegen  ß  dem  Werte  Vhj  Vaj 
so  wird  Fg  sich  der  Null  nähern.  Man  braucht  daher  nur 
nachzusehen,  welche  Phase  beim  Erhitzen  verschwindet,  um  zu 
entscheiden,  ob  Va  /  Vj,  bei  Eintritt  homogener  Mischung  bei 
der  Temperatur  t  die  Grösse  a  oder  Grösse  Ijß  darstellt. 
Die  Verf.  behaupten  schliesslich  ohne  nähere  Begründung, 
dass  die  von  Alexejew  angegebene  parabolische  und  stetige 
Kurve  durch  eine  unstetige  bez.  durch  zwei  sich  schneidende 
Löslichkeitskurven  zu  ersetzen  sei.  Bred. 


32.  H.  Nirtt*  Über  die  Temperatur  der  grössten  Dichte 
wässeriger  Atherlösungen  (Maandbl.  v.  Natuurw.  20,  p.  79 — 86. 
1896).  —  Die  Besultate  der  experimentellen  Untersuchung  sind: 

ccm  Äther  in  100  ccm  Wasser        Temp.  der  grössten  Dichte 

2  8,9« 

4  8,5 

6  2,5 

8  1,3 

Der  Verf.  bezweifelt  die  fiichtigkeit  der  Annahme  von 
Tammann  über  die  Abhängigkeit  vom  Binnendruck.  Der 
grosse  Ausdehnungskoeffizient  des  Äthers  soll  hier  einen  be- 
deutenden Einfluss  haben.  L.  H.  Siert. 
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33.  Oechsner  äs  Caninek.  Löslichkeit  des  Ecgontns 
(CR  124,  p.  1159—1160.  1897).  —  Verf.  bestimmt  die  Lös- 
lichkeit des  Ecgonins  in  25  verschiedenen  Lösungsmitteln  bei 
Temperataren,  die  zwischen  13,5^  nnd  20,6^  schwanken. 

Von  den  Besoltaten  seien  folgende  angeführt:  4,6  ccm 
destillirten  Wassers  lösen  bei  17^  1  gr  Ecgonin,  von  Alkohol 
sind  bei  gleicher  Temperatur  67  ccm  erforderlich,  von  reinem 
Paraldehyd  bei  17,7^  sogar  138,4  ccm.  Absoluter  Äther  löste 
überhaupt  kein  Ecgonin,  während  gewöhnlicher  Äther  noch 
Sparen  davon  löste. 

überhaupt  erwiesen  sich  die  meisten  der  untersuchten 
Stoffe  unfähig,  das  Ecgonin  zu  lösen,  wie  folgende:  Aceton, 
L^ln,  Chloroform,  Bromoform,  Benzol,  Toluol,  reiner  Iso- 
bntylalkohol ,  Schwefelkohlenstoff,  Tetrachlorkohlenstoff  und 
Terpentinöl  Bud. 

34.  H.  Ba/ran  Bfuabhoevden  und  O.  Tam/mawn. 

Die  Hydrate  des  Magnesiumplatincyanürs  und  deren  Löslichkeä 
(Ztschr.  anorg.  Chem.  15,  p.  318—327.  1897).  —  tn  Tempe- 
ratnnntervall  von  20 — 100^  treten  unter  den  gesättigten  Lö- 
sangen  des  Magnesiumplatincyanürs  vier  verschiedene  Arten 
TOD  Hydraten  auf,  welche  sich  durch  ihre  lebhafte  Färbung 
voneinander  unterscheiden.  Die  Verf.  haben  ihre  Löslichkeiten 
und  ümwandlungspunkte  genau  bestimmt  und  geben  darüber 
eine  graphische  JB4gur.  Bei  der  Feststellung  der  Löslichkeits- 
karre  ergab  sich,  dass  die  KrystaUe  des  Magnesiumplatin- 
cyanürs, welche  man  zwischen  0 — 40^  aus  der  gesättigten 
Lösung  erhält^  wechselnde  Zusammensetzung  besitzen,  die  zwi- 
sdien  ca.  MgPtCy^  +  6,9  H,0  und  6,6  H^O  schwankt  Je 
iiiedriger  die  Temperatur,  um  so  grösser  ist  der  Wassergehalt 
der  ans  der  gesättigten  Lösung  erhaltenen  Krystalle.  Diese 
Kiystalle  wechselnder  Zusammensetzung  sind  vollkommen 
dnrchsichtig,  also  homogen.  G.  C.  Seh. 


35.  &•  JF.  Becker.  Notist  über  die  Berechnung 
ton  IHffHsionserscheinungen  (Amer.  Journ.  Science  (4)  3,  p.  280 
—286.  1897).  —  Geleitet  von  geologischen  Literessen  legt  der 
YerL  dar,  wie  man  die  nach  der  Diffusionsgleichung  erfolgende 
Ausbreitung   irgend    einer   „Qualität'^    (Konzentration,  Tem- 

2* 
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peratur,  Strdmnngsgeschwindigkeit  etc.)  leicht  berechnen  kann 
mit  Hilfe  der  Tafeln,  die  für  die  von  der  ^^Wahrscheinlichkeits- 
kurve'^  eingeschlossene  Fläche  aufgestellt  sind.  Er  gibt  ferner 
eine  Anzahl  Koeffizienten  der  Diffusion ,  der  Wärmeleitung 
und  der  innern  Reibung  nach  den  bisher  yorUegenden  Beob- 
achtungen, und  hebt  insbesondere  hervor,  dass  nach  den 
Messungen  von  Sprung  und  Schuhmeister  für  eine  Beihe  Ton 
wässerigen  Salzlösungen  der  Diffusionskoeffizient  umgekehrt 
proportional  dem  Quadrat  des  Eeibungskoeffizienten  zu  sein 
scheint  Wg. 

36.  J.  Oamier»  Über  die  Fluidäät  des  geschmolzenen 
NidceU  (C.  E.  124,  p.  1447—1448.  1897).  —  Bei  der  Eeduküon 
von  Nickeloxyd  in  einem  amerikanischen  Hüttenwerk  hatte  der 
Verf.  (1892)  Gelegenheit  zu  beobachten,  dass  Holzkohlenstücke, 
die  in  das  flüssige  Metall  hineingefallen  waren,  sich  nach  dem 
Giiss  in  ihren  Poren  völlig  von  Nickel  durchdrungen  zeigten, 
das  so  haarfeine  biegsame  Fäden  bildete  —  ein  Beweis  für 
die  hohe  Eluidität  des  geschmolzenen  Nickels,  die  nach  des 
Verf.  Ansicht  die  Wirkung  von  Nickelzusätzen  zu  Eisen  and 
Stahl  erklärt.  Wg. 

37.  A»  va/n  JSHdikm  Messungen  der  kapillaren  Steig- 
höhe  der  flüssigen  Phase  einer  Mischung  zweier  Stoffe  bei 
Gleichgewicht  mit  der  Gasphase  (ZittingsversL  Kon.  Akad.  v. 
Wet  Amsterdam  1897/98,  p.  18—24,  74—78;  Comm.  from 
the  Phys.  Lab.  Leiden,  Nr.  39,  19  pp.).  —  Für  die  Beob- 
achtungsmethode und  Apparate  vergleiche  de  Vries  (BeibL  19, 
p.  548)  und  Yerschaffelt  (BeibL  20,  p.  343).  £ine  wichtige 
Neuerung  ist  die  Verbindung  der  Beobachtungsröhre,  welche 
die  Kapillare  enthält,  mit  einer  andern  gleichweiten  Rohre. 
Bei  Verschiebung  der  Flüssigkeitsoberfläche  in  der  einen  Bohre 
bewegt  sich  auch  eine  Quecksilberoberfläche  in  der  zweiten  im 
entgegengesetzten  Sinne,  so  dass  das  ganze  von  Flüssigkeit 
und  Grlas  eingenommene  Volumen  unverändert  bleibt  Man 
kann  in  dieser  Weise  verschiedene  Teile  der  Kapillare  be* 
nutzen  ohne  Grefahr  f&r  eine  Änderung  des  Druckes  und  in- 
folgedessen der  Zusammensetzung  der  zwei  koexistirenden 
Phasen.    Die  gemesseneu  Steighöhen  H  einer  Mischung  von 
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Ithjlen  und   Chlormethyl,    rednzirt    auf  einer  Kapillare  Yon 
0,1  mm  Radius,  finden  sich  in  folgender  Tabelle: 


i 

Drack 
in  Atm. 

H 

t 

Druck 
in  Atm. 

R 

10,4 

8,60 

89,83 

23,00 

5,25 

86,00 

10^ 

15,30 

30,13 

23,14 

20,62 

25,16 

10,4 

19,54 

29,96 

23,08 

26,45 

23,20 

10,6 

23,61 

23,50 

23,15 

30,64 

18,50 

10^ 

29,50 

19,64 

28,05 

35,20 

15,53 

10^ 

82,17 

17,74 

23,15 

40,71 

12,40 

10,3 

37,92 

14,24 

23,07 

41,56 

11,79 

10,2 

89,65 

18,49 

28,00 

48,26 

10,92 

10,4 

44,05 

10,55 

23,02 

45,85 

9,71 

10,3 

46,28 

8,67 

23,07 

50,74 

7,89 

10,4 

49,10 

6,55 

23,07 

52,84 

6,20 

10,2 

52,04 

3,68 

23,00 

54,11 

4,92 

10,4 

55,20 

Falten- 
punkt 

23,00 

59,15^0,09 

Falten- 
punkt 

L.  H.  Siert 

Warm 

elehre. 

38.  Lad.  Nata/nson.  über  ihermokmetische  Eigen- 
Schäften  ihermodynamiseher  Potentiale  (Bullet.  Intern,  de  PAcad. 
d.  Sc.  de  CracoYie  1897,  p.  247—259;  Ostw.  Ztschr.  f.  phys. 
Chemie  24,  p.  302-314.  1897).  —  Es  werden  einige  Eigen- 
schaften der  thermodynamischen  Potentiale  behandelt,  welche 
sich  ans  dem  „thermokinetischen''  Prinzip  ergeben  (vgl.  Beibl.  20, 
p.  636).  Die  Energie  des  Systems  soll  sich  in  zwei  Teile  zer- 
legen lassen,  wovon  der  eine  T  eine  von  den  unabhängigen 
Variabein  pj  und  den  tj  ==  dpjj dt  abhängige,  in  Bezug  auf 
die  Tj  homogene  Funktion  zweiten  Grades  sein  soll,  während 
der  andere  U  nur  von  den  pj  abhängen  darf.  Während  einer 
virtuellen  Änderung  sollen  die  Arbeitsmenge  3fF  und  die 
Wärmemenge  SQ  vom  System  aufgenommen  werden.  Dann 
lässt  sich  als  der  allgemeinste  Ausdruck  des  genannten  Prinzips 
die  Gleichung 

fdt{dT--SU+SQ+SfF}^0 

ansehen«    Für  die  Anwendung  indessen  ist  es  bequemer    dem 
Satze  speziellere  Formen  zu  geben,  welche  sich  auf  besondere 
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Yariabelnsysteme  beziehen.  Sind  z.  B.  die  absolute  Tem- 
peratur i9-  und  sonstige  Grössen  qi  zu  diesen  Variabeln  gewählt, 
so  wird  gelten: 

ÖT  •      .    ^  ÖT  ^  ^  du 


fdt 


\2 


^--  öqi  +  ^J-^—Ssi-  S-^—Sqi  I 


WO  Sitssdqijdt  und  2Ri8qi  und  2Pi8qi  die  Quanta  JQ 
und  J  W^  HÄcA  Abzug  der  mit  5  i?-  behafteten  G-lieder  be- 
zeichnen; eine  Gleichung,  welche  man  die  „isothermische''  Form 
des  Prinzips  nennen  kann.  Eine  weitere  Vereinfachung  ergibt 
sich,  wenn  man  den  (yerallgemeinerten)  Begriff  der  „freien 
Energie''  einführt.  Gleichungen  werden  erhalten,  welche  die 
Ausdehnung  der  für  Gleichgewichtszustände  bekannten  Eigen- 
schaften der  „freien  Energie"  auf  nicht  umkehrbare  Vorgänge 
gestatten. 

In  ähnlicher  Weise  erörtert  der  Verf.  den  (für  die 
chemische  Ejnetik  wichtigen)  Fall,  wenn  die  absolute  Tem- 
peratur d-f  die  umkehrbaren  dynamischen  Koeffizienten  P^^  und 
sonstige  willkürliche  Variabein  mn  zu  unabhängigen  Variabein 
gewählt  werden  können.  Es  lässt  sich  dann  eine  „isothermisch- 
isodynamische"  Gestalt  des  Prinzips  angeben,  in  welcher  weder 
8  &  noch  die  8  PiP  auftreten.  Aus  derselben  werden  die  auf 
diesen  Fall  bezüglichen  Lagrange'schen  (thermokinetischen) 
Gleichungen  erhalten,  welche  ihrerseits  die  in  nicht  umkehr- 
baren Prozessen  der  Funktion  U—  d-S—  2Pi^qi  (vollständiges 
thermodynamisches  Potential)  zukommende  Bedeutung  zu  er- 
weisen gestatten.  G.  C.  Seh 

89.  C.  H.  Wind*  über  den  dem  LiouvtUe* sehen  Salze 
entsprechenden  Satz  der  Gastheorie  (Wien.  Ber  106,  (II),  p.  21 
— 32.  1897).  —  Die  Zahl  der  Stösse,  welche  zwischen  den 
Molekülen  m  und  m^  während  des  Zeitelements  d^  in  der 
Volumeinheit  stattfinden,  ist  gegeben,  und  es  soll  die  Zahl  der 
„Stösse  entgegengesetzter  Art"  gefunden  werden.  Der  Verl 
hält  den  Weg,  welchen  Boltzmann  eingeschlagen  hat,  nicht  f&r 
einwurfsfirei  und  vervollständigt  nicht  nur  Boltzmann's  Ver- 
fahren, sondern  gibt  noch  eine  neue  Methode  an,  obige  Grösse 
zu  finden.  Die  rein  mathematische  Abhandlung  ermöglicht 
keine  auszugsweise  Wiedergabe.  G.  J« 
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40.  G.  JägeTm  Zur  Theorie  der  Zuttandsgieick$tng  der 
Gase  (Wien.  Ber.  105,  p.  791—802.  1896).  —  Üben  die  Gas- 
moleküle Anziehungskräfte  aufeinander  aus,  so  ist  die  Mög- 
Uchkeit  vorhanden,  dass  bei  gleichzeitigem  Zusammentreffen 
dreier  Moleküle  sich  ein  Doppelmolekül  bildet.  Dadurch 
wird  der  Gasdruck  erniedrigt  Die  Zahl  der  Doppelmoleküle 
ist  Tom  Volumen  und  der  Temperatur  abhängig.  Man  erhält 
80  die  yan  der  Waals'sche  Zustandsgieichung  nebst  den  von 

Terschiedenen  Forschem  vorgeschlagenen  Ergänzungen. 

G.  J. 

r 

41.  Fm  Suchwaldt*  Eine  mathematische  Untersuchung 
über  die  Frage,  inwiefem  Flüssigkeiten  und  ihre  Dämpfe  eine 
gemeinsame  Zustandsgieichung  haben  können  (D.  KgL  Danske 
Vidensk.  Selsk.  Skr.,  naturvidenskabelig  og  mathematisk 
Afd.  (6)  8,  p.  103—172.  1896).  —  Die  Zustandsgieichung  kann 
man  unter  der  Form 

p  «  d)  (r,  t) 

schreiben.  Wenn  /  der  Druck  des  gesättigten  Dampfes  bei  fi 
ist,  kann  man  der  Gleichung  auch  den  folgenden  Ausdruck 
geben 

■£^^(p{v,t)^(pt{v). 

Die  hierdurch  für  ^  =  konst  dargestellte  Kurve  und  die 
gerade  Linie  p=y*  müssen  einander  in  drei  Punkten,  die  bei 
der  kritischen  Temperatur  te  zusammenfallen,  schneiden. 

Die  Gleichung  (pt  {v)  s=  1  muss  also  drei  Wurzeln  haben; 
f&r/</e  sind  diese  reell  und  voneinander  verschieden,  ftLr 
<»/<  sind  sie  reell  und  gleich  gross,  für  />4  ist  die  eine 
Wurzel  reell,  die  anderen  imaginär. 

Wbnn  die  gewöhnlichen  Beziehungen  zwischen  den  Wurzeln 
und  den  Koeffizienten  auf  die  Gleichung  von  van  der  Waals 


(p  +  ^.-)(''-*)=jf'^ 


angewandt  werden,  findet  man  für  Wasser  (1  gr)  &»=  1,81, 
welches  nicht  richtig  sein  kann.  Ahnliches  kann  über  die 
Gleichung  von  Glausius  gesagt  werden. 

Der  Verl  konmit  durch  mathematische  Untersuchungen 
zu  einer  Zustandsgieichung,  die  eine  sehr  komplizirte  Form 
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hat,  aber  allenfalls  für  Wasser  in  höherem  Grade  als  die  ge- 
wöhnlichen Gleichungen  mit  den  experimentellen  Beobach- 
tungen übereinstimmt 

Aus  seinen  Berechnungen  leitet  der  Verf.  neue. Formeln 
für  die  Verdampfungswärme  L  und  fiir  den  Druck  des  ge- 
sättigten Dampfes  her.    Für  Wasser  wird  gefunden: 


L  =  [607,748  -h  0,83538 


u,o« 

100  "T-^*'»^ 

]'  -h  3,498667( 

t    ' 
100 

i'ii/ 

) 

t 

100 

f 
1  - 

t 

366  • 

Diese  Formel  hat  innerhalb  sehr  weiter  Grenzen  Gültig- 
keit. Bei  der  kritischen  Temperatur  865^  gibt  sie  JL»0, 
welches  mit  der  Wirklichkeit  übereinstimmt,  während  die 
Formel  Begnault's  in  der  Nähe  der  kritischen  Temperatur  gar 
keine  Anwendung  findet 

Ebenfalls  für  Wasser  wird  gefunden: 

log/«  5,09763  -  ^^  ^-  a  (r  -  100)S 

wo 

log  B  =  3,224556,        log  a  =  8,7536  -  20. 

Diese  Formel  gibt  bis  365  ^  gute  Resultate,  während  die- 
jenige von  Antoine  nur  zwischen  0®  und  230®  gilt 

J^ur  fCür  Wasser  hat  man  hinlänglich  ausgedehnte  Beob- 
achtungen zur  Prüfung  der  Zustandsgieichung  und  der  damit 
in  Verbindung  stehenden  Beziehungen.  Der  Yer£  hält  es  aber 
für  wahrscheinlich,  dass  es  für  jeden  Stoff  eine  für  den 
flüssigen  und  gasformigen  Zustand  gemeinsame  Zustands* 
gleichung  gibt  Fr. 

42.  Ed/m.  va/n  Auhel.  Über  die  Änderung  der  Dichte 
der  Flüss^keiten  mit  der  Temperatur  (Arch.  Scienc.  Phys. 
Genftve  (4)  4,  p.  201—202.  1897).  —  Der  Verf.  schreibt  die 
Formel  von  Guye  und  Jordan  (Beibl.  20,  p.  517)  in  folgender 
Gestalt: 

D^a'CT^-CT,  (1) 

worin  U  die  Dichte  bei  der  absoluten  Temperatur  7",  T^  die 
absolute  Siedetemperatur  bei  Atmosphärendruck,    a    und  C 
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specifische    Konstanten   des  betreffenden  Körpers  darstellen. 
Andererseits  lautet  aber  die  gewöhnliche  Ausdehnungsformel 

^       i  +  « u'  ' 
bei  sehr  kleinem  u 

U  =  D^{l^at)^D^^21^aDQ-ceD^T.  (2) 

Die  Ausdrücke  (1)  und  (2)  werden  schliesslich  identisch, 
wenn  man  setzt: 

imd 

Die  Genauigkeit  der  Formel  von  Guye  und  Jordan  lässt 
sich  hiemach  beurteilen.  Bred. 


43.  A.  Zl/nger  und  J.  SchtsehegUnjew.  Bestimmung 
der  specißschen  Wärme  von  EboTiit,  Kork  und  Palmenholz  ( Joum. 
der  russ.  phy8.-chem.  (xes.  (1)  37,  p.  30—34.  1897;  Ztschr. 
physik  Chem.  23,  p.  552.  1897.  Keferat  yon  Herschkowitsch). 
—  Obwohl  die  erwähnten  Körper  keine  chemisch  definirbaren 
Stoffe  sind,  bietet  doch  die  Kenntnis  deren  specifischen  Wärme 
ein  gewisses  Interesse,  da  sie  häufig  als  Bestandteile  des  Kalori- 
meters benutzt  werden.  Die  Bestimmung  geschah  im  Bunsen'- 
schen  Eiskalorimeter,  modifizirt  von  Schuller  und  Wartha,  und 
ergab  im  Mittel  für  Ebonit  0,3387,  Kork  0,4852,  Palmen- 
holz 0,4194.  G.  C.  Seh. 

44.  B»  XcLche»  Bestimmung  der  specißschen  fVärme 
einiger  schwer  schmelzbarer  Metalle  (Sitzungsber.  K.  Akad. 
Wiss-  Wien  106,  p.  590—593.  1897).  —  Die  Messungen  ge- 
schahen im  Bunsen'schen  Eiskalorimeter  und  wurden  folgende 
Zahlen  erhalten: 


Temp.  Mittel 

Spec.  Wärme 

Atomwärme 

Pd 

99,8« 

0,0549 

5,88 

Cr 

99,5 

0,1208 

6,84 

V 

99,2 

0,1158 

5,9 

W 

98,8 

0,0386 

6,17 

G.  C.  Sch. 

45.  X.  Sohnche.  Über  die  Änderung  der  specißschen 
fVärme  mit  der  Tetnperatur  (Sitzungsber.  K.  bayr.  Akad.  Wiss. 
27,  p.  837— 342.    1897).  —  Da  die  äussere  Arbeit  bei  festen 
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und  flüssigen  Körpern  bei  der  Temperatursteigemng  sehr  klein 
und  bei  Gasen  von  merklich  gleicher  Grösse  bei  verschiedenen 
Temperaturen  ist,  so  kann  die  Änderung  der  specifischen 
Wärme  mit  der  Temperatur  im  wesentlichen  nur  daher  rühren, 
dass  die  gelegentlich  der  Temperaturerhöhung  von  1^  za 
leistende  innere  oder  Disgregationsarbeit  nicht  für  alle  Tem- 
peraturen denselben  Wert  hat,  sich  vielmehr  steigert  mit  der 
Temperatur.  Die  innere  Arbeit  besteht  selbst  wieder  aus  zwei 
Teilen,  nämlich  aus  deijenigen  Arbeit,  welche  bei  der  Aus- 
dehnung gegen  die  gegenseitigen  Anziehungen  der  Moleküle 
zu  leisten  ist  {äussere  Disgregationsarbeit)  und  aus  der  Arbeit, 
welche  zur  Auflockerung  der  einzelnen  Moleküle  und  zur  Ver- 
mehrung der  Atombewegungen  innerhalb  der  Moleküle  ver- 
braucht wird  {innere  Disgregationsarbeit),  Bei  idealen  Gasen 
ist  die  erstere  Disgregationsarbeit  gleich  Null,  also  kann  die 
Zunahme  der  specifischen  Wärme  mit  der  Temperatur  nur 
daher  rühren,  dass  die  innere  Disgregationsarbeit  mit  der  Tem- 
peratur wächst  Bedenkt  man  nun,  dass  die  Änderung  der 
specifischen  Wärme  mit  der  Temperatur  für  die  andern  Ag- 
gregatzustände von  derselben  Grössenordnung  ist,  so  wird  es 
in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  dass  wenigstens  in  hinreichen- 
der Feme  von  einer  Aggregatzustandsänderung,  die  Änderung 
der  specifischen  Wärme  mit  der  Temperatur  überhaupt  für 
alle  Körper  vornehmlich  durch  den  Arbeitsaufwand  zur  Ver- 
mehrung der  inneren  Energie  der  Moleküle  bedingt  ist.  Aus 
diesem  Satz  lässt  sich  die  einfache  Folgerung  ziehen,  dass  die 
specifische  Wärme  der  einatomigen  Elemente,  wie  Hg,  Kad- 
mium und  Antimon  mit  der  Temperatur  nicht  zunehmen  dar^ 
da  ja  ihre  innere  Disgregationsarbeit  gleich  Null  ist.  Dieses 
Ergebnis  stimmt  mit  der  Erfahrung  überein.         G.  C.  ScL 

46.  De  Forcrand.  Bemerkungen  bezüglich  der  BildungS' 
wärmen  der  Acetylennatriumverbindungen  (C.  B..  124,  p.  1153 
— 1155.  1897).  —  Vor  einiger  Zeit  hat  Matignon  eine  einfeche 
Methode  der  Darstellung  der  Acetylennatriumverbindungen  an- 
gegeben. Gleichzeitig  hat  er  auch  die  Bildungswärmen  der- 
selben bestimmt  und  folgende  Besultate  erhalten: 

C,H,  (Gas)  +  Na  (sol.)  «  C,HNa  (sol.)  +  H  (Gas)  . . .  +  28,9 
C,Hj  (Gas)  +  Na,  (sol.)  =  C^Na«  (sol.)  +  H,  (Gas) . . .  +  49,8 
CjHNa  (sol.)  +  Na  (sol)  =  C,Na,  (sol.)  +  H  (Gas)  . . .  +  20,4 
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De  Forcrand  diskutirt  nun  die  Yon  Matignon  ans  den  er- 
haltenen Sesultaten  gezogenen  Schlassfolgemngen.        Bad. 


47.  W.  Lauffuinine  und  Iv.  Kablukav.  Über  die 
bei  der  Verbindung  von  Brom  mit  einigen  ungesäUigten  Stoßen 
emiwicAelie  fFärmemenge  (C.  R  124,  p.  1303—1306.  1897).  — 
Gleiche  Versnche  haben  die  Yerf.  früher  schon  f&r  einige  un- 
gesättigte Stoffe  der  Fettreihe  ausgefOhrt  (ygl.  Beibl.  17,  p.  911). 
Sie  stellen  jetzt  folgende  Werte  zusammen,  welche  die  Wärme- 
mengen geben,  die  bei  der  Verbindung  Yon  Brom  mit  dem 
betreffenden  Stoff  gemessen  wurden. 


1.  Dialljl  2x28057 

2.  AUjlcblorid  26821 
S.  Alljlbromid  26695 

4.  AUylalkohol  27732 

5.  Alfylftther  27017 


6.  Alljlessigester  28138 

7.  Zimmtalkohol  22821 

8.  Crotonaldehjd  19849 

9.  Mesityiozyd  20238 


Hieraus  werden  folgende  Schlüsse  gezogen.  In  den  FMlen 
2  bis  6  sind  die  Wärmetönungen  angenähert,  ftlr  AUylbromid 
und  Allylchlorid  fast  genau  gleich  gross.  Ersatz  des  Wasser- 
stoffs im  AUylalkohol  durch  die  Phenylgruppe  (C^Hg)  setzt  die 
Wärmetönung,  die  mit  der  Bromaddition  verbunden  ist,  herab, 
und  wie  8  imd  9  zeigen,  geschieht  dies  auch  infolge  der  Gegen- 
wart einer  Aceton-  oder  Aldehydgruppe.  Bud. 

48.  JF.  Stahmann»  Kalorimetrische  Untersuchungen. 
36.  AbL  F.  Stahmann  und  B.  Matissman/n»  über 
den  fVärmewert  der  Amide  und  Anilide  der  ersten  Glieder  der 
Reihe  zweibasischer  Säuren  (Joum.  f.  prakt.  Chem.  55 
p.  263—284.  1897;  Ber.  Akad.  Leipzig  1897,  p.  1).  — 
Für  die  ^trezwertigen  Säuren  und  ihre  Amide  und  Anilide  er- 
hält man  folgende  Wärmewerte  (ygl  Beibl.  19,  p.  778): 

A.  SäureTi. 

^  1  ^  Wärmewert  bei     Bildongs- 

Mol-Gew.  tonst  Druck         warme 

Ozalsinre  90  gr  60,2  Kai.  196,8  Kai. 

Malonsftore  104  207,8  212,7 

Bemsteins&ure  118  356,8  226,2 

Phtakäure  (Ortho)  166  771,6  187,4 

OzamiDSäiiie  89  132,0  159,5 

Oxanilsfiiire  165  863,1  130,4 

Kalooaiiilflfliire  179  1013,4  143,1 

Sacdnanüsäiire  193  1166,5  153,0 

PfataUminsfiure  165  850,7  142,8 

FhtahmilBfture  241  1577,9  117,6 
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B.  Amide  und  ÄnUide. 


MoI.-Gtew. 

Wärmewert  bei 
konst  Druck 

Biidungs- 
wärme 

Harnstoff 

Monophenylhamstoff 
Sym.  Dipnenylhamstoff 
AsTin.  DiphenyihamBtoff 
Tetraphenylharnstoff 

60 
186 
212 
212 
864 

152,2 

880,0 

1612,8 

1614,2 

3075,0 

79,8  Kai. 
54,0 
28,2 
21,8 
-35,0 

Ozamid 

Phenylozamid 

Ozamlid 

Malonamid 

Dimethylmalonamid 

88 
164 
240 
102 
130 

203,3 
937,5 
1665,4 
358,8 
686,0 

122,7 

90,5 

64,6 

130,2 

129,0 

Diätbjlmalonamid 
Monophenyl-  |  wasserfrei 
malonamid     |  krystallisirt 
Diphenylmalonamid 
Succinamid 

158 
178 
187 
254 
116 

995,1 
1088,9 
1088,7 
1818,0 

509,7 

145,9 
102,1 
136,8 
75,0 
142,3 

Monophen^lsuccinamid 

Succinanilid 

Phtalamid 

Phenylphtalamid 

Diphenylphtalamid 

192 
268 
164 
240 
316 

C.  Imide. 

1244,6 
1971,3 
921.7 
1651,1 
2383,2 

109,4 
84,7 

106,3 
78,9 
48,8 

Sucdnimid 
Phenylsuccinimid 
Phtafimid 
Phenylphtalimid 

99 
175 
147 
223 

438,1 
1168,5 

850,2 
1579,1 

110,4 

82,0 
74,3 
47,4 

D,  Ammonium'  und  Anilinsalze, 

Ozalsaures  Ammonium 
Malonsaures  Ammonium 
3emsteinsaure8  Ammonium 
Phtalsaures  Ammonium 
Oxalsaures  Anilin 

124 
138 
152 
200 
276 

E.   Ester. 

198,8 
349,6 
502,8 
923,0 
1662,3 

270,2 

277,4 
287,2 
243,0 
205,7 

Carbaminsäureäthylester 

Phenylcarbaminsäureätbylester 

Oxaminsäuremetbylester 

Oxamin'säureätbylester 

Pbenylozaminsäureätbylester 

89 
165 
103 
117 
193 

397,5 

1128,3 

304,7 

457,7 

1191,2 

126,0 
62,7 
149,8 
159,8 
128,3 

F.   Ammoniak  und  Anilin. 

Ammoniak  (Gas) 

»          (flüssig) 
Anilin 

17 
98 

90.6 

85',2 

810,7 

12.9 

18,3 

-5,2 

Von  den  isomeren  Säuren  hat  nach  einer  bereits  oft  be- 
währten Regel  die  stärkere  wieder  höheren  Wärmewert 

Im  übrigen  haben  von  isomeren  Verbindungen  diejenigen 
den  höheren  Wärmewert,  welche  eine  durch  Fhenyl  substituiite 
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Amidi^ruppe  besitzen.  Von  den  beiden  isomeren  Diphenyl- 
hanutoffen  hat  nach  einer  ebenfalls  bereits  ausgesprochenen 
Gesetzmassigkeit  der  Körper  mit  niedrigerem  Schmelzpunkt  den 
höheren  Wärmewert 

Der  Zuwachs  des  Wärmewertes  pro  CHj  ist  f&r  die 
ersten  Glieder  der  Oxalsäurereihe  geringer  als  gewöhnlich, 
was  Verl  mit  der  grossen  Verschiedenheit  der  zugehörigen, 
ziemlich  erheblichen  Affinitätsgrössen  erklären  will  Bei  den 
schwächeren  Anihnsäuren,  Amiden,  Aniliden  und  Ammonium- 
saJzen  hat  der  Zuwachs  des  Wärmewertes  pro  CHg  einen 
ziemlich  normalen  Wert 

Die  Bildung  von  Aminsäuren  und  Amiden  aus  Säure  und 
Base  unter  Wasserabspaltung  ist  stets  exotherm  und  ent- 
wickelt 10,2  KaL,  für  die  Anilide  durchschnittlich  5,8  KaL 
Die  Bildung  der  Amide  und  Anilide  aus  den  Ammonium-  und 
Anilinsalzen  ist  dagegen  fast  stets  endotherm.  Bei  Eintritt 
einer  Phenylgruppe  für  ein  H-Atom  wird  der  Wärmewert  im 
Mittel  um  730,1  Kai.  erhöht  Die  Bildung  der  Imide  aus 
Aminsäuren  und  Anilsäuren  ist  meistens  endotherm,  die 
Bildung  von  festen  Salzen  aus  festen  Säuren  und  flüssigem 
Anmioniak  bez.  Anilin  dagegen  exotherm.  Die  £sterbildung 
aus  Säure  und  Alkohol  ist  meist  endotherm.  Bred. 


49.  c7«  SperheTm  Notiz  über  die  Dissociationswärme  des 
Jods  (Ztschr.  anorg.  Chem.  15,  p.  281  — 282.  1897).  —  Auf 
Grund  seiner  Theorie  von  der  Valenz  (Beibl.  20,  p.  851) 
berechnet  der  Verf.  die  Dissociationswärme  des  Jods  zu 
13,132  Kalorien,  eine  Zahl,  die  ungefähr  mit  der  yon  Boltz- 
mann  berechneten  14,265  Kai.  übereinstimmt.        G.  G.  Seh. 


50.  Wm  Vaubelm  über  die  Dissociationswärme  der  Ele- 
meniaratome  (Joum.  pr.  Chem.  55,  p.  542 — 547.  1897).  — 
Ver£  stellt  die  Behauptung  auf,  dass  die  Wärmetönung  einer 
Beaktion  wie 

Hg2  +  2HgO  =  2Hg2 O  +  228  K 

gleichzeitig  auch  die  Wärmetönung  der  Beaktion  Hg,  =  2  Hg 
sei,  also  „der  Trennung  der  Metallmoleküle  in  ihre  Atome'' 
entspreche.  Mit  Hilfe  einer  solchen  Bechnungsweise  glaubt 
er  für  Hg  und  Gu    eine    experimentelle  Bestätigung    seiner 
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früheren  (Ohem.  Ztg.  1897,  Nr.  12)  Hypothese  gefunden  zu 
haben,  dass  die  „Kräfte,  mit  welchen  die  Elementaratome  in 
den  Molekülen  zusammengehalten  werden'',  und  somit  auch  die 
obigen  „Dissociationswärmen  der  Elementarmoleküle"  im  Ver- 
hältnis der  Atomgewichte  zu  einander  stehen.  Die  von  Boltz- 
mann  aus  Dampfdichtebestimmungen  thermodynamisch  berech- 
nete Dissociationswärme  des  Jodmoleküls  fügt  sich  aber  der 
Hypothese  des  Verf.  nur  unter  neuen  Annahmen,  die  Disso- 
ciationswärme von  N2O4  ist  dagegen  nach  dem  Verf.  mit 
obigen  Daten  verglichen  dem  Molekulargewicht  proportionaL 
Die  Dissociationswärme  des  H^-Moleküls  nach  E.  Wiedemann 
fligt  sich  der  Hypothese  des  Ver£  nicht  Bechnet  man  nach 
obigem  Schema  mit  den  Halogeniden  des  Hg  anstatt  mit  den 
Oxyden,  so  erhält  man  ganz  andere  und  fast  völlig  regellose 
„Dissociationswärmen  der  Elementarmoleküle".  Hieran  sollen 
nach  dem  Verf.  „elektrische  Kräfte"  schuld  sein.         Bred. 


51.  Technische  Seichsanstalt.  Temperaturmessungen 
bei  der  Umwandlung  von  Calciumkarbid  in  Acetylen  unter  ver^ 
schiedenen  Verkältnüsen  (Ztschr.  f.  komprim.  u.  flüssige  Gase 
1,  p.  180.  1897).  —  Messungen  über  diesen  Gegenstand  sind 
von  der  technischen  Keichsanstalt  ausgeführt  worden  und  er- 
gaben folgende  ßesaltate: 

Schüttet  man 


in 

CaCa 

so  steigt  die  Temperatur 
in  Grad  Celsius 

entsprechend 

H,0 

von 

bis 

um 

grEal. 

pro  gr  CaC, 

200  ccm 
150 
100 
100 

10  ccm 
15 
20 
80 

16,3» 
16,6 
16,5 
16,0 

82,1  <> 
42,5 
66,0 
82,5 

15,8  <> 
25,9 
49,5 
65,7 

8160 
8885 
4950 
6570 
G 

816  Kai. 

259 
248 
219 

.  C.  Sch. 

52.  Bakhuis  Itoozeboom»  Sckmelzkurven  bei  Sy^ 
Sternen  von  xwei  und  drei  organischen  Stoffen  (Zittingsyersl. 
Kon.  Akad.  v.  Wet.  Amsterdam  1897/98,  p.  62—64). 
—  Die  Kurven,  welche  flir  zwei  Stoflfe  den  Schmelzpunkt  als 
Funktion  der  Zusammensetzung  vorstellen,  sind  in  verschiedene 
Typen  einzuteilen,  je  nachdem  die   beiden  Stoffe  feste   oder 


—    31     — 

flössige  chemische  Verhindungen  bilden  oder  nicht    Beispiele 

di^er  Typen   sind   von  Knriloff  untersucht    Auch  mit  drd 

Komponenten  gibt  der  Verf.   graphische  Darstellungen  durch 

Dreiecke,  und  erwähnt  von  Kuriloff  gefundene  Beispiele. 

L.  H.  Siert 

53.  JV«  TedUm  Zur  Kennzeichnung  der  Flamme  (Joum. 
pr.  Chem.  56,  p.  178 — 180.  1897).  —  Um  zu  untersuchen,  ob 
bei  hoher  Temperatur  die  in  der  Leuchtgasflamme  suspendirten 
festen  Kohleteilchen  durchsichtig  sind,  wie  Hirn  behauptete, 
hat  der  Verf.  die  gelbleuchtende  und  die  blauleuchtende  Flamme, 
sowie  die  Flamme  einer  Kerze  und  einer  Petroleumlampe,  so- 
wie eine  elektrische  Glühlampe  mit  einer  elektrischen  Bogen- 
lampe durchleuchtet  und  ihre  Schattenbilder  photographirt. 
Die  Schattenbilder  liegen  der  Abhandlung  bei  und  zeigen  keinen 
deutlichen  Unterschied  zwischen  der  gelbleuchtenden  und  derblau- 
leuchtenden  Leuchtgasflamme.  Die  Kerzenfiamme  warf  bereits 
einen  leisen  Schatten,  die  russende  Petroleumflamme  sogar  einen 
starken.  Auch  die  elektrische  Glühlampe  gab  Schatten  im 
diTcrgenten  Lichte.  Li  grosseren  Schichten,  wie  z.  B.  bei 
Durchleuchtung  Ton  12  Schmetterlingsflammen  hintereinander, 
ergab  auch  das  gelbleuchtende  Leuchtgas  einen  deutlichen 
Schatten,  woraus  der  Verf.  auf  das  Vorhandensein  von  undurch- 
sichtigen Kohleteilchen  in  dieser  Flamme  schliesst  Die 
Durchsichtigkeit  der  in  Betracht  kommenden  Gase  Kohlen- 
monozyd,  Kohlendioxyd,  Leuchtgas,  Acetylen  und  Luft  ergab 
sich  in  meterlangen  Schichten  nicht  erhebUch  verschieden  (vgl. 
Beibl.  19,  p.  877). Bred. 

54.  O»  Tammann.  über  die  Erstarrungsgeschwindig' 
keä  (Ztschr.  physik.  Chem.  33,  p.  326—328.  1897).  —  Füllt 
man  ein  U-Bohr  mit  Teilung  von  10  zu  10  mm  mit  geschmol- 
zenem Benzophenon  (Schmelzpunkt  48^),  kühlt  das  Bohr  in 
einem  Bade  auf  verschiedene  Temperaturen  ab  und  impft 
mittels  infizirten  Platindrahts  die  überkaltete  Flüssigkeit,  so 
beginnt  die  Erstarrung  von  der  Impfstelle  aus  und  setzt  sich 
durchs  Rohr  mit  einer  leicht  zu  bestimmenden  Geschwindigkeit 
fort  Bis  zu  Unterkühlungen  von  15°  wächst  die  Erstarrungs- 
geschwindigkeit ungefähr  proportional  der  Unterkühlung.  Von 
15®  bis  70°  Unterkühlung  bleibt  die  Erstarrungsgeschwindigkeit 
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konstant  54  mm  pro  Minute.  Innerhalb  dieses  Temperatur- 
intervalls ist  die  Erstarrungsgeschwindigkeit  unabhängig  toh 
dem  Lumen  des  Hohrs  und  der  Wandstärke  desselben.  Beicht 
die  bei  der  Erstarrung  frei  werdende  Wärme  nicht  aus  die 
Temperatur  der  Grenzschicht  zwischen  festem  und  flüssigem 
Stoff  auf  die  Schmelztemperatur  zu  heben,  so  beginnt  eine 
rapide  Abnahme  der  Erstarrungsgeschwindigkeit.  Die  Tem- 
peratur des  beginnenden  Abfalls  müsste,  wenn  der  Prozess 
adiabatisch  von  sich  gänge,  gleich  sein  der  mittleren  Schmelz- 
wärme dividirt  durch  die  mittlere  specifische  Wärme  des  flüssigen 
Benzophenons  21,5/0,26,  also  bei  88^  Unterkühlung  oder  bei 
—  35^  liegen.  Da  die  Erstarrung  aber  nicht  adiabatisch  vor 
sich  geht,  so  tritt  in  einem  Bohr  von  6  mm  innerem  Durch- 
messer der  Geschwindigkeitsabfall  schon  bei  —  20^  und  in 
einem  solchen  von  0,3  mm  innerem  Durchmesser  schon  bei 
0®  ein.  Bei  —40^  ist  die  Erstarrungsgeschwindigkeit  des 
unterkühlten  Benzophenons  kaum  merklich.  Gelber  Phosphor 
hat  nach  Gernez  bei  24^  eine  Erstarrungsgeschwindigkeit  von 
1  m  pro  Sekunde.  Mindestens  bei  18^  muss  die  Erstarrungs- 
geschwindigkeit des  gelben  Phosphors  abzunehmen  beginnen. 
Bei  0^  ist  die  Erstarrungsgeschwindigkeit  in  der  That  minde- 
stens 100  mal  kleiner  als  bei  +24«.  G.  T. 


55.  O.  TuwUirZm  Die  Abweichung  des  gesättigten 
Wasser  dampf s  vom  Mariotte-Gay  hassad  sehen  Gesetze  (Wien. 
Ber.  105,  p.  1059—1070.  1896).  —  Der  Verf.  findet  aus  einer 
Vergleichung  der  Begnault'schen  Tabellen  für  die  Spannung 
des  gesättigten  Wasserdampfs  mit  dem  Mariotte-Gay  Lussac'- 
schen  Gesetz:  1.  „dass  der  Clausius'sche  Satz,  nach  welchem 
die  Abweichungen  von  dem  Mariotte^Gay  Lussac'schen  Gesetze 
gegen  die  tieferen  Temperaturen  hin  immer  kleiner  und  kleiner 
werden  und  bei  O^C.  schon  zu  vernachlässigen  sind,  unrichtig 
ist,  und  2.,  dass  der  gesättigte  Wasserdampf  die  Zustands- 
gieichung stark  überhitzter  Wasserdämpfe  nur  bei  31,^5^0. 
erfüllt,  dagegen  von  dieser  Zustandsgieichung  sowohl  für  höhere, 
als  auch  für  tiefere  Temperaturen  in  einem  um  so  stärkeren 
Maasse  abweicht,  je  mehr  die  Temperatur  von  31,85^0.  ver- 
schieden ist".  Im  Widerspruch  dazu  fand  Dieterici,  dass  der 
gesättigte  Wasserdampf  bei  0^  sich  wie  ein  ideales  Gas  verhält. 


—    33     — 

Im  Widerspruch  steht  ferner  die  beobachtete  mit  der  berech- 
neten spedfischen  Wärme  des  Wasserdampfs.  Tumlirz  klärt 
das  in  der  Weise  auf^  dass  bei  der  VerdampfuDg  eine  gewisse 
Anzahl  Wassermoleküle  im  dissociirten  Zustand  sich  befindet, 
welche  sich  erst  nachher  assocüren.  Dadurch  erscheint  die 
Verdampfungswärme  grösser,  als  es  den  Eigenschaften  des 
Dampfes  einige  Zeit  nach  der  Verdampfung  entspricht 

a  j. 

56.  Th.  V»  JEstreicher,  Das  Kryogenüche  Labora- 
torium in  Krakau  (Ztschr.  f.  kompr.  u.  flüss.  Gt»e  1,  p.  128 
—136.  1897).  —  Genaue  Beschreibung  des  Laboratoriums  und 
der  Apparate  von  Prof.  Olszewski.  Da  der  Ver£  selbst  der 
Ai^cht  isty  das  die  Zukunft  in  Kälteapparaten  dem  Apparate 
von  Prof.  Linde  oder  einem  anderen  auf  demselben  Prinzipe 

beruhenden  gehört,  so  mag  dieser  Hinweis  genügen. 

G.  C.  Seh. 


Optik. 

57.  CPuschl*  Über  Strakltingj  Temperatur  und  specifische 
PFärme  ( Jahresber.  d.  k.  k.  Obergymn.  d.  Benediktiner  zu  Seiten- 
stetten.  1897. 25  pp.).  —  Der  Verf.  nimmt  die  Wärme  im  wesent- 
lichen als  die  Energie  der  Ätherbewegung  in  einem  Körper,  da- 
bei lässt  er  die  Bewegung  der  Moleküle  und  Atome  zu;  aber  die 
Energie  dieser  letzten  Bewegungen  ist  nach  ihm  zu  vernach- 
lässigen,  mit  seinen  Worten:  „Die  ganze  einem  Körper  inne- 
wohnende Wärme  ist  die  zwischen  seinen  Atomen  durch  Be- 
flezion  angesammelte  Strahlenmenge  oder  seine  aktinische 
Energie^.  Die  Summe  der  reflektirenden  Atomfläche  sei  F, 
der  Wärmeinhalt  bei  der  absoluten  Temperatur  T  ist  dann 
CFTj  also  CF  die  specifische  Wärme.  Nach  Ansicht  des 
Verf.  sind  die  chemischen  Aquivalentgewichte  der  Grundstofle 
mchts  anderes  als  „Gewichtsmengen,  welche  bei  normaler  Be- 
schaffenheit eine  gleiche  Summe  reflektirender  Atomflächen 
enthalten''.  Daraus  ergibt  sich  dann  das  Gesetz  von  Dulong 
und  Petit.     Die   Abweichungen   von    diesem  Gesetz    werden 

durch  Aneinanderlagerung  reflektirender  Flächen  erklärt. 

ßff. 

BdUitters.d.AxiiLd.Ph7B.n.ClMm.  S2.  3 


—    84    — 

58.  €•  Pul/rieh*  Apparat  :^ur  Demonstralion  des Fizeau' - 
sehen  Phänomens  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  17,  p.  239 — 241. 
1897).  —  Die  unter  dem  Namen  des  Fizeau'schen  Phänomens 
bekannte   Erscheinung    des    periodischen   Verschwindens    und 
Wiedersichtbarwerdens  von  Interferenzstreifen,  welche  eine  von 
zwei  spiegelnden  Flächen  eingeschlossene  und  von  Natrium- 
licht  beleuchtete  dünne  Luftschicht  bei  stetig  sich  ändernder 
Dicke   derselben    zu    erkennen  gibt,  hat  Fizeau    mit    einem 
Apparat  beobachtet,   der  im  wesentlichen  aus   einer  ebenen 
Glasplatte  und  einer  schwach  konvexen  Linse  besteht,  deren 
Abstand  voneinander  mit  Hilfe  einer  Mikrometerschraube  mess- 
bar verändert  werden  kann.    Die  Anordnung  hat  den  Nach- 
teil, dass  die  Beobachtung  des  periodischen  Intensitätswechsels 
dem  störenden  falschen  Lichte  ausgesetzt  ist,  nämlich   des- 
jenigen Lichts,   welches   von   der  oberen   Fläche   der   Linse 
reflektirt  wird.     Das  gleiche  gilt  von  derjenigen  Anordnung, 
bei  welcher  die  Linse  des  Fizeau'schen  Apparats  durch  eine 
planparallele  Glasplatte  ersetzt  ist  —   Der  Yer£  hat  frCLher 
einen  von  ihm  konstruirten  Hilfsapparat  zum  Abbe-Fizeau'schen 
Dilatometer  beschrieben,  der  ebenfalls  die  Möglichkeit  bietet, 
die  Dicke  der  Luftschicht  stetig  zu  vergrössem  und  zur  De- 
monstration des  Fizeau'schen  Phänomens  sehr  geeignet    ist 
Der  jetzt  neu  konstruirte  Apparat  zeigt  im  wesentlichen  die 
gleiche  Einrichtung,    wie  jener  Hilfsapparat     Nur  ist   hier 
die  keilförmige  Deckplatte  ersetzt  durch  ein  Prisma  von  25^ 
und  an  die  Stelle  der  Femrohrbeobachtung  ist  die  Beobach- 
tung mit  blossem  Auge  und  Diopter  getreten.     Die    Beob- 
achtung   der  Interferenzstreifen    ist    dem   störenden  Einfluss 
falschen  Lichtes  völlig  entzogen.    Wegen  der  Einzelheiten  der 
Konstruktion  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.      Der 

Apparat  wird  von  der  Firma  Carl  Zeiss  in  Jena  angefertigt 

G.  C.  Seh. 

59.    T.  N.  Thiele^     Über  das  Gesetz  der  Spektralserien 

(Astrophys,  Joum.  6,  p.  65—76.  1897).  —  Für  die  einzelnen 
Spektralserien  lassen  sich  die  Wellenlängen  sicher  durch  eine 
Gleichung 

i  =/[(«  +  c)'] 
darstellen,  wo  c  eine  Konstante,  die  Phase  ist    Nimmt  n  alle 
ganzen  Werte  an,  so  muss  k  mindestens  ein  Marimnm  und 
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ein  Minimiim  haben;  die  sogenannten  ,,headB'^  der  Serien.  Er 
unterscheidet  zwischen  dem  Werte  Xq  ~/(0),  wo  eine  endliche 
Anzahl  von  Linien  in  ein  ,,head^'  vereint  sind,  nnd  Aqq  ==f(OD)f 
wo  eine  unendliche  Anzahl  ?on  Linien  in  einem  begrenzten 
Baum  sich  zusammendrängen,  er  nennt  dies  den  Schwanz  ,,tail" 
der  Beihen,  dieee  sind  bei  den  Linienspektren  zu  beobachten. 
Der  Unterschied  zwischen  den  Banden-  mid  Linienspektren 
liegt  darin,  dass  bei  ersteren  die  ,,heads''  auftreten,  die  bei 
letzteren,  sei  es  wegen  der  geringen  Zahl  von  Linien,  sei  es 
wegen  ihrer  äussersten  Lage,  nicht  zu  sehen  sind. 

Weiter  sollen  nicht  nur  positive  Werte  von  n,  sondern 
auch  negative  betrachtet  werden,  sie  bilden  zwei  Zweige  der- 
selben Serie,  die  nur  zusammenfEillen,  wenn  c  »  0  oder  c  » i/,  ist. 

Wegen  der  weiteren  Ausführungen,  die  sich  auch  auf  die 
scharfen  und  verwaschenen  Beihen  erstrecken,  muss  das  Ori- 
ginal verglichen  werden.  E.  W« 


60  und  61.  J^.  JBxner  und  E.  Hasehek.  Über  die 
uäravwleüen  Fknketupektra  der  Elemente.  yilL  Mitteilung 
(Sitzungsber.  d.  kaiserL  Akad.  d.  Wiss.  Wien  106,  Abt  U, 
p.  337—856).  —  LX.  JUiUeäung  (Ibid.,  p.  494—520.  1897).  — 
Gegeben  sind  die  Wellenlängen  der  Spektra  von  Te,  Hg, 
Bi,  Sb,  C,  —  K,  Na,  Ba,  Bo,  Fe  und  photographische  Be- 
produktionen  von  einigen  derselben.  E.  W. 


62.  O*  IjOhse.  Untersuchung  des  violetten  Teiles  einiger 
linienreicher  MetaUspektren  (Sepab.  d.  K.  Akad.  d.  Wiss. 
Berlin  12,  p.  179—197.  1897).  —  Mit  einer  Anordnung,  die 
photographische  Bilder  von  180  mm  Länge  zwischen  k  4000 
bis  Jt  4600  gab,  wurden  in  dieser  Gegend  für  Cer,  Lanthan, 
Didym,  Thorium,  Yttrium,  Zirkonium,  Vandium  und  Uran  die 
Funkenspektren  ausgemessen.  Als  Elektroden  dienten  mit  den 
Chloriden  getilLnkte  Kohlen.  E.  W. 


63.  S.  BasseHberg.  Zur  chemischen  Konstitution  des 
BxtiU  (Bihang  til  k.  Svenska  Vet.  Akad.  Hand.  23,  I,  Nr.  3. 
8  pp.).  —  Vergleichende  spektralanalytische  Untersuchung  ver- 
schiedene Rutilarten  von  rein  chemischem  Interesse.     E.W. 
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64.  H.  JSkania^  Em  seltener  Teil  des  Halas  (Maandbl.  v. 
Natuarw.  20,  p.  74—76.  1895/96).  —  Eine  bekannte  JBrscheinang 
ist  der  Circumzenithalring,  ein  Bogen  von  120°  bis  180°  um  den 
Zenith.  Bei  dem  jetzt  beobachteten  Halo  war  ausser  diesem 
Bogen  an  der  gegenüberliegenden  Seite  des  Zeniths  noch 
ein  zweiter  Bogen  von  120°  sichtbar  mit  gleichem  Radius  wie 
der  erste.  Er  lässt  sich  erklären  durch  lange,  vertikale  Eis- 
nadeln.    L.  H.  Siert. 

65.  2>«  jP«  JttoU»  über  eine  Interferenzerscheinung  in 
Quarsfäden  (Maandbl.  v.  Natuurw.  20,  p.  61—78.  1895/96). 
Boys  hat  die  Dicke  seiner  Quarzdrähte  geschätzt  durch 
Zählung  der  Interferenzstreifen  im  Spektrum,  das  man  erhält^ 
wenn  man  den  von  der  Seite  mit  parallelem  weissen  Licht 
beleuchteten  Quarzfaden  durch  ein  Prisma  beobachtet.  Zur 
Untersuchung  dieser  Interferenzstreifen  bringt  Verf.  den  be- 
leuchteten Faden  in  den  Brennpunkt  einer  Kollimatorlinse.  Das 
parallel  austretende  Lichtbündel  trifft  zuerst  eine  Spalte  und 
wird  dann  in  ein  Spektrum  zerlegt,  das  mit  einem  Fem- 
röhr  beobachtet  wird.  Bei  geringer  Spaltbreite  und  auf  un- 
endlich eingestelltem  Femrohr  sind  die  Streifen  sehr  schar£ 
Mit  zunehmender  Spaltbreite  werden  sie  weniger  scharf  und 
verschwinden  ganz  bei  einer  Breite  S.  Bei  noch  grösseren 
Breiten  kommen  sie  wieder,  verschwinden  wieder  bei  einer 
Breite  2  S^  ebenso  bei  3  S  etc.  Die  Breite  S  nimmt  zu 
mit  der  Wellenlänge.  Auch  bei  Ein-  oder  Ausschieben  des 
Femrohrokulars  über  eine  Strecke  Q  verschwinden  die  Streifen, 
bei  weiterer  Verschiebung  werden  sie  wieder  sichtbar  etc. 
Auch  hier  nimmt  Q  zu  mit  der  Wellenlänge.  Sie  ninmit  ab, 
wenn  man  das  analysirende  Prisma  aus  der  Stellung  der 
kleinsten  Abweichung  entfernt  Beide  Grössen  S  und  Q 
nehmen  ab  bei  zunehmender  Fadendicke. 

Alle  diese  Erscheinungen  lassen  sich  vollständig  erklären 
durch  die  Interferenz  eines  einmal  an  dem  Faden  reflektirten 
Strahles  mit  einem  Strahl,  welcher  zwei  Brechungen  und  eine 
innere  Reflexion  erleidet  (vgl.  Julius,  BeibL  20,  p.  601). 
Weitere,  mehrfach  reflektirte  Strahlen  sind  wegen  ihrer 
geringen  Intensität  ohne  Einfluss.  L.  H.  Siert 
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66.  A.  OattHer  und  H.  Haier.  Die  IVirkung  des 
Lkbis  auf  Mischungen  van  Gasen,  die  sich  unter  dem  Emfluss 
ieudhen  verbinden ^  insbesondere  auf  Mischungen  von  Chlor  und 
fFauerstoff  {G.  K.  124,  p.  1128—1138.  1897).  —  Es  wurden  nur 
Versache  mit  Gemischen  yon  Chlor  und  Wasserstoff  angestellt. 
Beide  Grase  worden  möglichst  rein  und  trocken  dargestellt  Dann 
wurden  sie  in  möglichst  gleichem  Verhältnis  zuerst  bei  yoll- 
kommener  Dunkelheit  sowohl  in  trockenem,  wie  in  feuchtem 
Zustande  zusammengebracht  Bei  absoluter  Dunkelheit  wurden 
sie  sehr  lange  Zeit  (bis  zu  5V2  Monat)  in  Berührung  mit- 
einaDder  gelassen.  Eine  gegenseitige  fjinwirkung  liess  sich  in 
keinem  dieser  Fälle  konstatiren,  Bildung  von  Chlorwasserstoff 
trat  mcbt  ein. 

Sodaim  wurde  die  Einwirkung  einer  schwachen  Lichtquelle 
auf  diese  Gemische  untersucht  Selbst  lange  Zeit  dieser 
schwachen  Lichtwirkung  ausgesetzte  Mischungen  wiesen  nur 
Spuren  yon  Chlorwasserstoff  auf.  Dies  Ergebnis  ist  insofern 
wichtig,  als  es  die  Verwendung  einer  schwachen  künstlichen 
Lichtquelle  bei  Ausführung  der  weiter  geplanten  Versuche  ge- 
stattet, wodurch  die  flauptschwierigkeit  beim  Experimentiren 
beseitigt  wird.  Rud. 

67.  Ph.  A.  Quye  und  Querehgori/ne.  Untersuchungen 
^ber  das  optische  Drehungsvermögen  von  isomeren  Körpern 
(Arch  Scienc.  Phys.  Genfeve  (4)  4,  Teil  I,  p.  113—124;  Teil  II, 
p.  203—217.  1897).  —  Die  Abhandlung  enthält  eine  ausführ- 
liche Wiedergabe  des  bereits  früher  kurz  veröffentlichten  ex- 
perimentellen Materials  (Beibl.  21,  p.  517).  Dieses  und  die 
Daten  anderer  wird  zur  Aufstellung  folgender  Sätze  benutzt: 

1.  Die  isomeren  Propyl-  und  Butylgruppen  üben  auf  das 
Drehungsyermögen  der  Körper,  in  welche  sie  eintreten,  eine 
ihnen  eigentümliche  und  specifische  Wirkung  aus,  die  bei 
Reihen  mit  gleichem  Gange  des  Drehungsyermögens  stets  die- 
selbe ist 

2.  Diese  specifische  Wirkung  der  verschiedenen  Propyl- 
ond  Butylgruppen  zeigt  sich  aber  im  entgegengesetzten  Sinne 
beim  Vergleiche  homologer  Reihen  mit  entgegengesetztem 
Gange  des  Drehvermögens. 

3.  Im  Sinne  des  Asymmetrieproduktes  (BeibL  20,  p.  540) 
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haben  die  optischen  Momente  der  B^dikale  folgende  Reihen- 
folge: Isopropyl  <  sekund.  Butyl  <  Propyl  <  Butyl  <  Iso- 
bntyl.  Bred. 

68.  Lm  H.  Siertsema*  Der  Einfluss  von  Druck  auf 
die  natürliche  Drehung  der  Polarisationsebene  in  Rohrzucker- 
lösungen.  Fortsetzung  (Zittingsversl.  Kon.  Akad.  v.  Wet. 
Amsterdam  1897/98,  p.  24 — 28;  Comm.  from  the  Phys.  Lab. 
Leiden,  Nr.  38,  8  pp.).  —  Zu  den  früheren  Messungen 
(Beibl.  21,  p.  235)  sind  jetzt  neue  hinzugefügt  von  27,8  gr 
pro  100  ccm-Lösung.  Die  prozentische  Änderung  der  Drehung 
war  jetzt  +  0,270  für  einen  Druck  von  100  kg.  Zur  Berech- 
nung der  Änderung  des  specifischen  Drehungsvermögens 
braucht  man  die  Kompressibilität  der  Zuckerlösungen.  Da 
über  diese  Grösse  keine  direkten  Messungen  vorliegen,  wurde 
sie  nach  dem  Tammann'schen  Prinzip  aus  den  Amagat'schen 
Beobachtungen  an  Wasser  abgeleitet.  Für  die  prozentischen 
Änderungen  des  specifischen  Drehungsvermögens  für  die  drei 
Konzentrationen  und  einen  Druck  von  100  kg  findet  man  in 
dieser  Weise  -0,181,  -0,166,  -0,128.  Die  Resultate 
stimmen  nicht  ganz  mit  der  Tammann'schen  Annahme  über 
die  Gleichwertigkeit  der  Änderungen  des  äusseren  und  des 
Binnendruckes.  L.  H.  Siert. 


69.  jy.  BatUgakoff.  Die  Verteilung  der  Elektricäät 
auf  der  Oberfläche  eines  Ringes  (L*6clair.  electr.  12,  p.  255 
—260,  402—406.  1897).  —  Behandlung  .des  Problems  mit 
peripolaren  Koordinaten.  Die  Rechnung  lässt  sich  nicht  im 
Auszug  geben.  BAT. 

70.  JB.  Th/telfaU.  über  die  Verwandlung  elektrischer 
Energie  und  Dielektricis  (The  Phys.  Eev.  4,  p.  457 — 480; 
5,  p.  21—47,  p.  65—75.  1897).  —  Arno  hatte  die  Wirkung 
eines  elektrischen  Drehfeldes  auf  einen  dielektrischen  Körper 
studirt  (vgl.  Beibl.  17,  p.  675).  Threlfall  verbessert  die  Me- 
thode, indem  er  das  Drehfeld  dadurch  herstellt,  dass  er  zwei 
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Ton  einer  Inflnenzmaschme  geladene  Platten  am  einen  da- 
zwischen hängenden  dielektrischen  Rotationskörper  rotiren  lAsst 
nnd  auch  sonst  yerschiedene  Fehlerquellen  (Feuchtigkeit  etc.) 
möglichst  vermeidet  Die  Ablenkung  des  Körpers  aus  der 
Sohelage  gibt  dann  ein  Maass  für  die  Verwandlung  elektrischer 
Energie  beim  JEtotiren  des  Feldes.  Ist  V  die  Potentialdifferenz, 
S  der  Ablenkungswinkel,  so  ist 

wo  a  und  n  ZahlenÜEÜctoren  sind.  Aus  diesem  Ablenkungs- 
winkel 6  lässt  sich  also  die  zur  Ablenkung  aufgewandte  mecha- 
nische Energie  berechnen.  Für  die  Untersuchung  bei  rasch 
wechselnden  Feldern  benutzt  der  Verf.  den  Ebert'schen  Apparat 
zur  Erzeugung  von  Teslaströmen  und  eine  der  Amö'schen 
Anordnungen  des  Drehfeldes. 

Das  Besultat  seiner  Untersuchung  lässt  sich  folgender- 
massen  zusammenfBissen: 

Nachdem  alle  Vorsichtsmassregeln  getroffen  sind,  nament- 
lich in  Bezug  auf  die  Trockenheit  der  untersuchten  Substanz, 
zeigt  sich  bei  den  untersuchten  Körpern  (Harz,  Schwefel- 
blei etc.)  eine  dielektrische  Hysteresis,  die  sich  in  der  Formel 
ausdr&cken  lässt: 

(W  zerstreute  Arbeit,  F  elektrische  Kraft).     Die  Formel  ist 
als  rein  empirisch  anzusehen.     Für  „homogene''  Dielektrika 
yariirt  n  von  1,5  bis  1,96.    Werden  die  Dielektrika  inhomogen 
gemacht  durch  Beimischung  von  Graphit,   so  wächst  n  bis  2 
und  darüber.    Die  so  gefundene  Hysteresis  ist  ganz  konstant 
for  ein  bestimmtes  Versuchsobjekt,  sie  wechselt  aber  von  Ob- 
jekt zu  Objekt  derselben  Gattung,  wobei  n  konstanter  ist  als  a. 
Die  grossen  Differenzen  zwischen  den  Werten   der  Di- 
elektricitätskonstante  für  gewisse  Substanzen,  wie  sie  verschie- 
dene Beobachter  gefunden  haben,  wie  auch  die  hier  gefundenen 
Etesultate  legen  es  nahe,  dass  die  Dielektricitätskonstante  ftir 
ein  bestimmtes  Stück  eines  Stoffes  zwar  eine  „Konstante''  ist, 
aber  nicht  dieselbe  für  yerschiedene  Stücke  derselben  Materie. 
Die  Mechanik  des  rotirenden  Feldes  verlangt  einen  Phasen- 
nnterBchied  zwischen  der  Bichtung  der  elektrischen  Polarisation 
ond  der  elektrischen  fijraft,  damit  ein  Kräftepaar  auf  den  auf- 
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gehängten  Körper  ausgeübt  werde,  darnach  muss  die  elektrische 

Polarisation  Zeit  brauchen   entweder   zur  Entwicklung  oddr 

zum  Aufhören. 

Der   Hysteresiseffekt   ist  Null,    wenn    die   Periode   der 

Wechselfelder  sehr  gross  ist  ungefähr  1  Million  per  Sekunde. 

BS. 

71.  J.  Dewar  und  J.  A.  Fleming*  Über  die  Didek- 
tricitätskonstanten  gewisser  organischer  Substanzen  bei  und  unier - 
halb  der  Temperatur  der  flüssigen  Laß  (Proc.  Roy.  Soc.  61, 
p.  358—368.  1897).  —  Die  Ver£  haben  die  Dielektricitäts- 
konstanten  einer  Reihe  von  organischen  Flüssigkeiten  in  den 

meisten  Fällen  zwischen   ca.   —  100^  bis  —  200®  untersucht. 

•* 

Die  folgende  Tabelle  gibt  eine  Übersicht  über  die  erhaltenen 
Resultate.  ' 


Dielektridtätskonstante 

"c. 

Brechungsindez 

Sabstans 

bei  15  «C 

bei 

-185« 

f.d.  Wellenlänge 

R/VA    X  Sß        V/« 

(D 

ewar  u.  Fleming) 

00=:(i.i00)' 

Methylalkohol 
Äthylalkohol 

34,0    (Thwing) 
25,8    (Nemst) 

8,13 

— 

3,11 

1,831 

Amylalkohol 

16,0    (     n      ) 

2,14 

1,951 

Ameisensäure 

62,0    (Thwmg) 

2,41 

— 

Aceton 

21,85  (      „      ) 

2,62 

— 

Äthyläther 

4,25  (Nemst) 

2,31 

1,805 

Gastoröl 

4,78  (Hopkinson) 

2,19 

2,158 

Olivenöl 

8,16 

2,18 

2,181 

Schwefelkohlenstoff      2,67 

2,24 

2,010 

Anilin 

7,51  (Smale) 

2,92 

— 

Phenol 

^— 

2,54 

^_ 

Äthylnitrat 

17,72  (Thwing) 

2,73 

— 

Entsprechend  den  früher  erhaltenen  Resultaten  nimmt 
auch  bei  diesen  Substanzen  die  Dielektricitätskonstante  mit 
fallender  Temperatur  stark  ab  und  ist  für  alle  Körper  bei 
-  200^0.  ungefähr  2.  G.  C.  Seh. 


72.  J.  Dewar  und  J.  A.  Meming.  Über  die  Dielek- 
iridläiskonstanie  metallischer  Owyde,  die  in  auf  die  Temperatur 
der  flüssigen  Lufi  abgekühltem  Eis  gelöst  oder  suspendirt  sind 
(Proc.  Roy.  Soc.  61,  p.  368—380.  1897).  —  L  Die  Gegenwart 
von  Cäsiumhydrat,  Lithiumhydrat,  Wismutozyd,  Aluminium* 
oxyd,  fein  pulverisirtem  Schwefel  oder  fein  verteiltem  Gold  in 
Eis  ist  ohne  Einfluss  auf  die  Dielektricitätskonstante,  wenn 
die  Mischung  auf  die  Temperatur  der  flüssigen  Luft  abgekühlt 
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wild.    Z.  B.  worden  mit  einer  5proz.  Lösung  von  Lithiam- 
hydrat  folgende  Besultate  erhalten: 

rp         Dielektr.-  j^  Dielektr.-  m         Dielektr.- 

Konst.  KoDBt.  Konst. 

-202,8  ^C.       3,00  — 180,6^0.       3,57  -133,8^0.       6,74 

-198,0  3,23  —144,7  5,23  —118,2  16,20 

n.  Die  Gregenwart  der  Hydrate  von  E^alinm,  l^atrium, 
Babidiam,  der  Oxyde  von  Kupfer,  Eisen,  Blei  in  ungefähr 
demselben  prozentiscben  Verhältnis  wie  Torher  bewirkt  eine 
grosse  Zunahme  der  Dielektricitätskonstante  des  Eises  bei 
niedriger  Temperatur.  Eine  öproz.  Lösung  von  NaOH  gab 
z.B.  folgende  Werte: 

fp       Dielektr.-  m         Dielektr.-  m         Dielektr.- 

Konst  Konst.  Konst. 

-201,8»C.     133,0  — 183,0«  C.     145,0  — 168,2«  C.     141,0 

-201,7  134,0  —174,2  143,0  —163,8  141,0 

IIL  Die  Dielektricitätskonstantenkurven  verlaufen  jedoch 
so,  dass  wahrscheinlich  bei  noch  niedrigeren  Temperaturen  der 
£mflass  der  Oxyde  yemichtet  wird  und  die  Dielektricitäts- 
koDstanten  den  Wert  des  Eises  annehmen. 

lY.  Die  einzige  Ausnahme  hierron  scheint  das  Kupfer- 
oxyd zu  bilden,  welches  bei  der  Temperatur  der  flüssigen  Luft 
den  ausserordentlich  hohen  Wert  150  für  die  Dielektricitäts- 
konstante zeigt  Möglicherweise  rührt  derselbe  jedoch  von  der 
Leitfähigkeit  her. 

y.  Der  Einfluss  des  Lösungsmittels  auf  die  Dielektricitäts- 
konstante ist  sehr  gross.  Kupferoxyd  in  Eis  suspendirt  hat 
bei  -185<>C.  die  Dielektricitätskonstante  150,  Bleioxyd  bei 
derselben  Temperatur  80.  Löst  man  jedoch  CuO  in  Ammoniak, 
60  fällt  die  Dielektricitätskonstante  bei  -  185^  auf  2,2,  wäh- 
rend die  Dielektricitätskonstante  des  in  Kalilauge  gelösten 
Bleioxyds  sehr  hoch  steigt.  Gr.  C.  Seh. 

73.  J«  A.  Meming  und  J.  Dewar.  Weitere  Beob- 
achtungen über  die  Dielektricitätskonstanten  gefrorener  Elektro- 
bfte  bei  und  oberhalb  der  Temperatur  von  flüssiger  Luß  (Proc. 
Boy.  Soc  61,  p.  380—396.  1897).  —  Die  von  den  Verf.  unter- 
suchten  Sake  lassen  sich  in  drei  Klassen  teilen:  1.  diejenige, 
welche  in  Wasser  zwischen  5 — 50  Proz.  gelöst  die  Dielektri- 
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citiLtskonstante  des  Eises  kaum  beeinflussen,  so  dass  dieselbe 
bei  der  Temperatur  der  flüssigen  Luft  zwischen  2 — 3  liegt 
Hierhin  gehören:  Natriumbikarbonat,  Natriumbisulfat,  Kalium- 
bichromat,  Kaliumbikarbonat,  Natriumchlorid,  Baryumchlorid, 
Kaliumjodid,  Natriumnitrit,  E^aliumsulfhydrat  und  kohlensaures 
Kupfer.  2.  Diejenigen,  welche  in  Mengen  zwischen  5—50  Proz. 
gelöst  die  Dielektricitätskonstante  des  Wassers  etwas  erhöhen 
und  die  bei  der  Temperatur  der  flüssigen  Lufb  eine  Dielek- 
tricitätskonstante z?rischen  3  und  10  haben,  während  dieselbe 
des  reinen  Eises  nur  2,5  beträgt.  Diese  Klasse  umfasst  die 
folgenden  Salze:  Kaliumchromat,  Natriumsulfat,  Natriumchlorat, 
Natriumacetat,  KaUumalaun,  Bleinitrat.  Es  sind  dieses  alles 
sehr  sauerstoffhaltige  Salze.  8.  Salze,  welche  in  Mengen  von 
5—50  Proz.  in  Eis  eingeschmolzen,  sehr  viel  grössere  Di- 
elektricitatskonstanten  als  Eis  besitzen,  nämlich  Natriumkarbo- 
nat ,  Natriumhyposulfit ,  N  atriumsilikat ,  Natriumbiphosphat, 
Kaliumferrocyanid.  Bei  noch  tieferen  Temperaturen  würde 
jedoch  auch  bei  diesen  Salzen  die  Dielektricitätskonstante 
wahrscheinlich  auf  2  sinken.  G.  C.  Seh. 


74.  E»  van  AubeL  Vber  den  elektrischen  fVtderstand 
der  Rkeosten  (Joum.  de  Phys.  (3)  6,  p.  629—531.  1897).  — 
Von  Glover  ist  eine  Eisennickellegirung  in  den  Handel  ge- 
bracht, deren  Widerstandsverhältnisse  van  Aubel  untersucht 
hat.  Es  fand  sich  für  die  Besistivität  und  für  den  Anderungs- 
koeffizienten  cc  mit  der  Temperatur: 

Reeißtivität  bei  0,440     „,o7   ^ikroobm 


Centimeter 

+  0,00119  von    0,44  0  bis  14,47  • 
+0,00116    V    15,6        n    57 
"  ]    +0,00114    „    57  »    74,1 

+0,00098    t>    74,1        n  100,5 

Die  Legirung  ist  dadurch  ausgezeichnet,  dass  der  Ände- 
rungskoeffizient  zwischen  0^  und  74^  konstant  ist      E.  W. 


75.  Das  Kohle-Element  (Electrician  39,  p.  609-611.  1897). 
—  Die  Abhandlung  enthält  eine  sehr  scharfe  Ejitik  der  neue- 
ren Untersuchungen  von  Borchers  (Beibl.  21,  p.  886);  der  Verf. 
ist  der  Ansicht,  dass  ein  Beweis  dafür  nicht  erbracht  ist,  dass 
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die  elektrische  Energie  Yon  der  Oxydation  des  Kohlenoxyds 
herrührt  Wegen  der  Einzelheiten  mnss  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden.  G.  0.  ScL 

76.  JS«  Haschek»  Über  gahanische  Polarisation  in 
alkoholischen  Losungen  (Sitzungsber.  K.  Akad.  Wiss.  Wien  106, 
p.  580 — 589.  1897).  —  Aus  der  Untersachung  ergeben  sich 
folgende  Besoltate:  1.  Das  Ansteigen  der  Polarisation  ist  in 
alkoholischen  Lösungen  wegen  der  geringen  Leitfähigkeit  ein 
ungemein  langsames.  2.  Das  Maximum  der  Polarisation  liegt 
in  alkoholischen  Lösungen  meist  höher  als  in  den  entsprechen- 
den w&sserigen.  3.  Die  Polarisation  sinkt  in  alkoholischen 
Lösungen  ebenso  wie  wässerigen  mit  der  Temperatur.  Bei 
Salzlösungen  ist  der  Abfall  in  der  Nahe  des  Siedepunktes  ein 
besonders  rascher.  4.  Mit  steigender  Konzentration  sinkt 
die  Polarisation,  und  zwar  rascher  als  die  Konzentration  zu- 
nimmt G.  C.  Seh. 

77«     O«  Ducru*     Über  die  eleklrolylische  Trennung  des 
Nickels  und  Kobalts  vom  Eisen.    Anu)endung  auf  die  Nickel- 
bestimmung  in  den  Stahlsorten  (0.  R.  125,  p.  436—489.  1897). 
—  Fällt  man  eine  nickelhaltige  Perrisulfiatiösnng  mit  einem 
NHj-Überschuss,  so  bleibt  ein  Teil  des  Nickels  gelöst,  während 
der  Rest  Yom  Eisenozydhydrat  mit  niedergerissen  wird.   Unter- 
wirft man  aber  diese  ammoniakalische  Flüssigkeit  zusammen  mit 
dem  snspendirten  Niederschlage  bei  einer  Stromdichte  von  25 
—45  Milliamp.  pro  cm^  der  Elektrolyse,  so  schlägt  sich  nach 
dem  Verü  das  gesamte  Nickel,    nur  mit  geringen  Eisenspuren 
verunreinigt,  auf  der  Kathode  nieder,  wird  also  auch  aus  dem 
Sisenoxydniederschlage  wieder  freigemacht    Das  Kobalt  ver- 
hält sich  ebenso.  Greringe  Mengen  von  Ghromsäure  verhindern 
aber  nach  dem  Ver£  die  elektrolytische  Fällung  des  Nickels. 
Die  Methode  ist  übrigens  bereits  von  Yortmann^)  angegeben 
worden.  £red 


1)  Vgl   B.  Neomaim,    Theorie  u.  PraxiB  der  analyt  Elektrolyse, 
p.  192. 
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78.  Ch.  CamicheL  über  ein  tkermückes  f^oUmeter  mü 
Quecksüberindex  und  über  verschiedene  Anwendungen  der  kalori-- 
metrischen  Methode  bei  elektrischen  Messungen  (C.  B.  125,  p.  90 
—91.  1897).  —  Das  Qaecksilberyoltmeter  besteht  im  wesent- 
lichen aus  einer  Quecksilbersäule  ABC,  TlXl  A  und  B  be- 
finden sich  zwei  Elektroden,  welche  dazu  dienen,  den  Strom 
durch  AB  zxi  leiten.  Da  der  Widerstand  der  Säule  AB  ixxl 
allgemeinen  nicht  genügt,  schaltet  man  in  den  Strom  einen 
metallischen  Widerstand  BD  ein.  Die  Elektrode  A  und  das 
Ende  D  des  Widerstandes  BD  sind  mit  den  zwei  Funkten 
verbunden,  deren  Potentialdifferenz  man  messen  will  Unter 
dem  Einfluss  des  durch  A  B  fliessenden  Stromes  erwärmt  sich 
die  Quecksilbersäule  A  B  und  das  Ende  C  der  Säule  B  C 
(welche  die  Verlängerung  von  AB  bildet  und  einen  kleineren 
Durchmesser  hat)  verschiebt  sich  um  eine  gewisse  Länge  wäh- 
rend einer  bestimmten  Zeit.  Diese  Verschiebung  misst  die 
Potentialdifferenz  zwischen  A  und  D.  Der  Apparat  ist  von 
einer  doppelten  Wandung  umgeben,  die  man  auf  konstanter 
Temperatur  erhält 

Man  gibt  sich  leicht  Rechenschaft  über  die  Empfindlich- 
keit der  Methode:  eine  Quecksilbersäule  von  106  cm  Länge 
und  0,25  mm^  Querschnitt,  die  von  einem  Strom  von  Vio  Amp, 
durchflössen  wird,  wie  das  bei  einem  inneren  Widerstand  von 
2 .  10'  Ohm  und  100  Volt  Spannung  der  Fall  ist,  erfährt  eine 
Temperaturerhöhung  von  100^0.  in  5  Minuten.  Die  Röhre 
A  B  darf  nicht  zu  enge  sein,  man  gibt  ihr  besser  eine  ziem- 
liche Länge  (ca.  Im). 

Eine  andere  Form  des  thermischen  Voltmeters  ist  fol- 
gende :  ein  sehr  feiner  Platindraht  wird  vom  Strom  durchflössen 
und  erwärmt  die  umgebende  Luft.  Die  Ausdehnung  der  Luft 
misst  die  Potentialdifferenz  an  den  Enden  des  Platindrahtes. 
Femer  kann  man  diese  Methode  auch  anwenden,  um  den 
Hysteresiseffekt  zu  messen.  Bff. 


79.  JET«  N.  Auen*  Die  Messung  der  Induktanz  mit  dem 
Secohmmeter  (The  Electrician  39,  p.  379—381.  1897).  —  Die 
käuflichen  Secohmmeter  haben  sich  als  ungenau  erwiesen. 
Auf  Veranlassung  von  Ayrton  hat  Allen  den  Grund  dieser 
Ungenauigkeit  untersucht  und  gefunden.      Die  zwei  Metall- 
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streifen  des  Kommutators  sind  auf  einer  Scheibe  von  Ebonit 
befestigt  und  bei  den  käuflichen  Instrumenten  sind  die  Unter- 
brechungen zwischen  den  Metallstreifen  durch  Ebonit  ausgef&llt 
Streift  die  Bürste  des  Kommutators  auf  dieser  Ebonitunter- 
brechung, so  wird  daselbst  Beibungselektricität  entwickelt,  und 
durch  dieselbe  die  G-alyanometerablesung  verfälscht  Es  ist 
daher  notwendig,  an  Stelle  der  Ebonitunterbrechung  Luftunter- 
brechung einzufahren  (wie  sie  die  ersten  Instrumente  hatten), 
dann  arbeitet  das  Instrument  sehr  gut  Bff. 


80.  XZi  H»  Sumpner.  Die  Fektoreigenschaßen  von 
Wechselgtr'ömen  und  anderen  periodischen  Grossen  (Proc.  Roy. 
Soc  61,  p.  465—479.  1897).  —  Die  Abhandlung  beschäftigt 
sich  mit  der  Darstellung  von  linearen  Funktionen  periodischer 
Funktionen  und  ihren  Mittelwerten.  Die  beiden  Hauptsätze 
lauten: 

Irgend  zwei  periodische  Funktionen  können  durch  Vek- 
toren derart  dargestellt  werden,  dass  die  Länge  jedes  Vektors 
die  Grösse  der  Funktion  und  dass  das  Skalarprodukt  der 
Vektoren  das  mitüere  Produkt  der  beiden  Funktionen  darstellt 
Jede  andere  Funktion,  welche  durch  eine  lineare  Belation 
Ton  den  beiden  gegebenen  abgeleitet  ist,  kann  der  Grösse 
nach  durch  einen  Vektor  dargestellt  werden,  der  durch  dieselbe 
lineare  Belation  yon  den  beiden  anderen  Vektoren  abgeleitet 
wird.  Das  Skalarprodukt  irgend  zweier  solcher  Vektoren 
giebt  das  mitÜere  Produkt  der  entsprechenden  Funktionen. 

Ein  ähnlicher  Satz  gilt  auch  f&r  drei  Vektoren  und  drei 
Funktionen,  sowie  ftlr  die  Funktionen,  die  durch  eine  lineare 
Belation  mit  den  drei  ersten  verbunden  sind.  Davon  wird 
dann  eine  Anwendung  auf  ein  Netz  von  Leitern  gemacht,  in 
denen  drei  willkürliche  E.M.K.  wirksam  sind.  Bff. 


81.  Hm  Abraheum  vnd  H.  BfwUson.  Neue  optische 
Methode  sur  Untersuchung  von  fVechselströmen  (C.  B  125, 
p.  92—95.  1897).  —  Die  Verf.  ändern  die  Methode  von 
Pionchon  in  folgender  Weise  zu  einer  Nullmethode  ab. 

Eine  Glasröhre  enthält  eine  Flüssigkeit  mit  starkem, 
magnetischem  Botationsvermögen.  Die  Bohre  ist  an  beiden 
Enden  durch  ebene  und  parallele  Glasscheiben  geschlossen. 
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Über  diese  Röhre  sind  uebeneinander  zwei  Drahtrollen  mit 
gleicher  Anzahl  Windungen  geschoben.  Vorne  befindet  sich 
ein  Halbschattenpolarisator  und  am  andern  Ende  ein  Nicol 
als  Analysator.  Man  beleuchtet  die  Röhre  durch  den  Funken 
eines  Kondensators,  der  von  einer  Induktionsrolle  geladen  wird. 
Der  Primär  Strom  dieser  Rolle  ist  einerseits  mit  einem  unter- 
brochenen  Metallring,  der  auf  der  Axe  der  zu  untersucbieiidefi 
Maschine  angebracht  ist,  andererseita  mit  einer  Bürste  in  Ver- 
bindung, welche  auf  diesem  Ringe  schleifL  Auf  diese  Weise 
wird  der  Strom  immer  im  selben  Moment  der  Periode  der 
Maschine  unterbrochen,  und  zu  gleicher  Zeit  springt  der 
Funke  über.  Man  erhält  so  eine  sehr  starke  Lichtquelle, 
deren  Dauer  absolut  zu  vernachlässigen  ist  gegen  die  Periode 
des  zu  untersuchenden  Stromes. 

Man  stellt  nun  den  Analysator  auf  gleiche  Helligkeit 
der  beiden  Platten  des  Polarisators,  schickt  den  Wechselstrom 
durch  die  eine  Rolle,  durch  die  andere  schickt  man  Gleich- 
strom, und  verändert  mittels  eines  Rheostaten  die  Intensität 
des  letzteren,  bis  wieder  gleiche  Helligkeit  auftritt,  der  Wert 
dieser  Intensität  ist  der  des  WechselstrcAns  beim  gegebenen 
Augenblick.  Um  die  Phase  zu  verändern  verschiebt  man  die 
Bürste  des  Schleifkontakts  um  einen  bestimmten  Winkel  und 
kann  so  die  Intensitätskurve  punktweise  konstruiren«       Rff. 


82.  F.  O.  MiUis.  Eine  experimentelle  Uniersuckung 
der  Induktionserscheinungen  in  fVechselstronUeäungen,  IL  üe- 
sonanz  in  fVeckselstromleüungen  (Phys.  Rev.  5,  p.  11 — 21. 
1897).  —  Der  primäre  Strom  wird  durch  die  Fourier'sche 
Reihe  dargestellt  Dann  muss  der  induzirte  Strom  ebenso 
dargestellt  werden.  Mittels  des  in  der  ersten  Abhandlung 
dargestellten  Verfahrens  werden  die  Stromkurven  aufgenommen 
und  diese  dann  in  Form  der  Fourier'schen  Reihe  dargestellt 
Ist  keine  Kapazität  im  Strom  eingeschaltet^  so  ist  die  Funktion 
bei  Wechselstrommaschinen  und  Transformatoren  nahezu  sinus- 
artig.  Kapazitäten  bewirken  ein  Anwachsen  wesentlich  des 
dritten  harmonischen  Gliedes.  Rff. 


83.    M.  Merritt*    Die  Verteilung  van  fVechselströmen  in 
cylindrischen  Drahten  (Phys.  Rev.  5,  p.  47—61.  1897).  —  Die 
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Auigabe,  die  Yerteilimg  eines  alternirenden  Stroms  in  cylindri- 
sehen  Drahten  zn  berechnen,  ist  schon  öfter  behandelt  worden. 
Der  Verf.  leitet  die  Differentialgleichung  der  Stromyerteilnng 
in  elementarer  Weise  ab  und  diskutirt  das  Integral  dieser 
Differentialgleichung  numerisch.  Bei  einem  Draht  Yon  0,5  mm 
Dicke  und  bei  2000  Wechseln  in  der  Sekunde  ergibt  sich  z.  B., 
dass  die  Oberflächenintensität  die  6  fache  des  Stromes  in  der 
Aze  ist,  und  dass  die  beiden  Stromkomponenten  in  der  Ober- 
fläche and  in  der  Axe  eine  Phasenverschiebung  von  180^ 
haben.  Gerade  diese  numerische  Diskussion  gibt  ein  gutes 
Bild  des  Stromverlaufs  im  Innern  des  Drahtes.  Bff. 


84.  Jlfm  JKohl*  Demonsirationsapparat  für  die  Tele- 
grapbie  ohne  Draht  nach  Marconi  (Der  Mechaniker  5,  p.  855 
—357.  1897).  —  Der  vollständige  Apparat  besteht  im  wesent- 
lichen aus  einem  JEüghi'schen  Strahler  und  dem  Marconi'schen 
Empianger  und  soll  zu  Demonstrationszwecken  dienen.  Man 
kann  mit  Hilfe  desselben  durch  mehrere  Wände  hindurch  tele- 
graphiren.  Als  EUndemisse  machen  sich  störend  geltend: 
grosse  Gebäude,  Metallmassen,  Maschinen,  grössere  Ansamm- 
lang von  Menschen,  Gewitter  etc.     Der  Apparat    wird    von 

der  Piäzisionswerkstatt  von  Max  Eohl  in  Chemnitz  gebaut 

G.  0.  Seh. 

85.  Hm  J.  Tallqvist*  Untersuchungen  über  elektrische 
Schwingungen.  I.  (110  pp.  Text.  70  pp.  Tabellen.  9  Tafehi. 
Helsingfors  1897).  —  Der  Yerfl  bespricht  zu  Anfang  die  vor- 
handene Litteratur  über  Schwingungen  in  primären  Leitern. 
Daraus  ergibt  sich  dann  für  ihn  die  Aufgabe,  die  Bichtigkeit 
der  Thomson'schen  Formel  durch  möglichst  genaue  Bestim- 
mung des  Ladungsvorgangs  in  einem  mit  Induktion  und  Ka- 
pazität versehenen  offenen  Stromkreis  zu  greifen. 

Die  Yersuchsanordnung  ist  folgende:  Eine  Akkumulatoren- 
batterie A  steht  auf  der  einen  Seite  mit  der  Erde,  auf  der 
andern  Seite  durch  einen  Pendelunterbrecher  B  mit  einer 
Kupferspirale  i&^  in  Verbindung.  Das  andere  Ende  von  S  ist 
mit  einem  Quecksilbemapf  D  verbunden,  in  den  ein  beweg- 
licher Draht  H  taucht,  der  zum  Kondensator  C  führt  Die 
zweite  Platte  von  C  ist  zur  Erde  abgeleitet  Ist  der  Strom 
durch  das  Pendel  B  geschlossen,  so  wird  C  geladen,  in  dem 
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Moment  der  UDterbrechung  des  Stroms  wird  C  durch  den  be* 
weglichen  Draht  H  mit  einem  zur  Erde  abgeleiteten  Gralvano- 
meter  verbunden,  der  dann  die  Grösse  der  augenblicklich  auf 
C  vorhandenen  Ladung  misst  Der  Pendelunterbrecher  ge- 
stattet eine  genaue  Bestimmung  der  Ladezeit.  Da  man  also 
die  zur  jedesmaligen  Ladezeit  gehörige  Litensität  bestimmen 
kann,  so  ist  man  im  stände,  die  Ladungskurven  zu  verzeichnen 
und  somit  die  Thomson'sche  Formel  zu  prüfen.  Selbstinduktion 
und  Kapazität  werden  in  systematischer  Weise  abgeändert  und 
es  ergibt  sich  eine  ziemlich  genaue  Übereinstimmung  der 
Thomson'schen  Formel  mit  dem  Experiment;  kleine  Abwei- 
chungen, welche  die  sehr  wenig  gedämpften  Schwingungen  von 
der  theoretischen  Form  zeigen,  lassen  sich  auf  eine  vorhan- 
dene Hysteresis  des  Dielektrikums  im  Kondensator  zurück- 
führen. 

Wegen  experimenteller  Details  muss  auf  das  Original 
verwiesen  werden.  B£ 

86.  M»  Abraham.  Die  elektrischen  Schwingungen  um 
einen  stabförmigen  Leiter,  behandeli  nach  der  MeucweWschen 
Theorie  (30  pp.  Berlin,  Mayer  &  Müller,  1897).  —  um  die 
Schwingungen  um  einen  stabförmigen  Leiter  zu  bestimmen, 
untersucht  der  Verf.  die  Schwingungen  um  ein  Botations- 
elUpsoid,  das  sich,  wenn  die  Botationsaxe  gross  ist  gegenüber 
dem  Äquatorialdurchmesser,  als  Stab  auffassen  lässt.  Man 
erhält  dann  eine  annäherungsweise  Behandlung  des  Oscillators, 
den  Hertz  bei  seinen  Beflexionsversuchen  benutzt  hat  £s 
ergibt  sich,  dass  wie  bei  der  Kugel,  so  auch  beim  Ellipsoid 
eine  Beihe  von  Ghuppen  von  Eigenschwingungen.  Auf  die 
Bechnung  kann  nicht  näher  eingegangen  werden«  BflL 


87.  Lord  Rayleigh*  Über  die  Fortpflanzung  e^k- 
irischer  fVellen  längs  cylindrischen  Leitern  von  beliebigem  Quer- 
schnitt  (Phil.  Mag.  44,  p.  199—204.  1897).  —  Unter  der  Vor- 
aussetzung, dass  die  elektrischen  und  magnetischen  Ejräfte 
Funktionen  sind,  welche  proportional  €«(p*  +  *»)  und  dass  die 
magnetische  Kraft  c  in  der  Bichtung  z  des  Leiters  =  0  ist, 
ergibt  sich,  dass  die  elektrischen  Kräfte  senkrecht  zur  Axe 
ein  Potential  haben  und  daraus  folgt  dann  eine  wesentliche 
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Yereiofachiiiig  der  Bechnung.  £s  wird  die  Fortpflanzung  in 
einem  Yom  axialen  Leiter  eingeschlossenen  Dielektrikum  und 
die  Fortpflanzung  in  einem  von  zwei  parallelen  Dr&hten  durch- 
setzten Dielektrikum  behandelt  BS. 


88.  E.  H.  Barton.  Über  die  Dämpfung  elektrischer 
Wellen  längs  Drähten  und  ihre  Reflexion  am  Oscillator  (Phil. 
Mag.  44,  p.  145—153.  1897).  —  Der  Vert  hat  in  einem 
froheren  Aufsatze  (Beibl.  21,  p.  358)  experimentell  gezeigt, 
dass  die  Heayiside'sche  Formel  fdr  das  Verhältnis  der  Potential- 
differenzen zwischen  den  an  einer  Brücke  einfallenden  und  re- 
flektirten  Wellen  richtig  ist.  Er  geht  nun  einen  Schritt  weiter 
und  zeigt,  dass  man  aus  diesem  Verhältnis  einen  Schluss  ziehen 
kann  auf  die  Grösse  der  Dämpfung,  die  eine  Welle  beim  Fort- 
schreiten längs  eines  Drahtes  erfährt  und  auf  die  Grösse  der 
Befiexion  der  Energie  am  Oscillator,  dass  aber  auf  Hertzwellen 
die  Formeln  für  lange  Wellen  nicht    mehr  anwendbar  sind. 

Bei  seiner  Versuchsanordnung,  die  hier  nicht  ohne  Figur 
gegeben  werden  kann,  ergab  sich  die  Dämpfungskonstante 
semes  Drahtes  zu  0,000013,  d.  h.  die  Dämpfung  beträgt  auf 
2  cm  e-"'.  Die  Energie  der  Wellen  (8— 10  m  lang)  wird 
also  nach  ca.  250  m  auf  die  Hälfte  herabgedrückt  Die  Kon- 
stante der  Befiexion  am  Oscillator  ergibt  sich  zu  0,69 ,  d.  L 
mehr  als  die  Hälfte  der  ursprünglichen  Energie  wird  bei  der 
Beflezion  verloren.  £ff. 


89.  DScanibe*  über  die  multiple  Resonanz  (Arch.  des 
8C  phys.  et  nat  (4)  4,  p.  30—39;  C.  R.  124,  p.  1016—1019. 
1897).  —  Nach  der  Erklärung  von  Bjerknes  rührt  die  Er- 
scheinnng  der  multiplen  Besonanz  von  der  starken  Dämpfung 
des  Ezcitators  her.  Es  muss  also  die  multiple  Besonanz  auf- 
hören, wenn  die  Dämpfung  des  Excitators  yermindert  oder  zu 
Null  gemacht  wird.  Dies  erreicht  der  Verf.,  indem  er  einen 
sefam^en  Stromkreis  als  Ebccitator  benutzt,  in  dem  keine 
Fonkenstrecke  vorhanden  ist  Dann  ergaben  yier  Oscillatoren 
detBelben  Form,  aber  verschiedener  Grösse,  allemal  dieselbe 
Wellenlänge.  Bff. 

^^«Aiitter  &d.  Ana  d.  Flui.  u.  Chan.  t8.  4 
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90.  A.  1>.  ColCm  Der  Brechungsindex  von  Wasser 
und  Alkohol  für  elektrische  fFellen  (Phys.  BeT.  4,  p.  416. 
1897).  —  Der  Verf.  weist  mehrere  Einwände  zurück,  die  J. 
F.  Mohler  gegen  seine  Arbeit  über  diesen  Gegenstand  Ter- 
öffenüicht  hat  Diese  Arbeit  ist  ausf&hrlich  in  Wied.  Ann.  57, 
p.  290.  1896  erschienen  und  die  Einwände  werden  durch  die 
Arbeit  selbst  widerlegt  Bff. 

91 — 94.    £1.  van  Everdl/ngen  jr.      Messungen   über 
das  Hall-Phänomen  und  die  fFiderstandszunahme  im  Magnetfelde 
(135  pp.  Diss.  Leiden  1897).  —  Derselbe.    Über  die  fVider- 
Standszunahme  des  IVismtUs  durch  Magnetisirung  j   in  f^erband 
mit  der  Dissymmetrie  des  Hall-Phänomens  (Zittingsversl.  Kon. 
Akad.  V.  Wet  Amsterdam  1896/97,  p.  492—494;  Comm.  from 
the  Phys.  Lab.  Leiden,  Nr.  37,  p.  1—6).  —  Derselbe.   Über 
den  Verband  zunschen  Ibystallrichtung  und  fViderstand,  magne- 
tische    fViderstandssunahme    und   Hall-Phänomen    bei   fVismui 
(Zittingsversl.   1896/97,  p.   494  —  502;    Comm.,  Nr.  37,  p.  7 
— 19).  —  Derselbe.  Das  Hall-Phänomen  und  die  magnetische 
Widerstands  zunähme  in  Wismut  (Zittingsversl.  1897/98,  p.  68 
—  74;    Comm.,  Nr.  40,   11   pp.;    vgl  Beibl.  31,    p.  47).  — 
Da  die  Dissymmetrie  des  Hall-Phänomens  sich  erklären  lässt 
durch  eine  ungleiche  magnetische  Widerstandszunahme  nach 
verschiedenen  Krystallrichtungen  im  Wismut,  sind  jetzt  Mes- 
sungen  über  diese  Widerstände  angestellt.     Z.  B.  sind  aus 
einer  runden  Platte,  in  welcher  vorher  die  beiden  Symmetrie- 
axen  bestimmt  waren,  jetzt  Säulen  geschnitten  parallel  dieser 
Axen.     Das    Verhältnis  a    der    Widerstände    dieser    Säulen 
änderte    sich    im  Magnetfelde  zu   1,005  a  für  5500  C.6.S., 
1,022  a  für  7800  C.G.S.     Andere  Säulen,   aus  einem  homo- 
genen Krystallstück  parallel  der  Spaltungsebene  geschnitten, 
ergaben    für    5700    G.Q.  S.    eine    Widerstandszunahme    von 
5,4  Proz.  in  der  einen,    7,4  Proz.  in  der  anderen  Symmetrie- 
richtung.   Eine    dritte  Säule    senkrecht   zur  Spaltungsebene 
hatte    dagegen    nicht    nur    einen    viel    grösseren   specifischen 
Widerstand,  sondern  auch  die  magnetische  Widerstandszunahme 
war  viel  grösser  (12,2  Proz.).    Diese  und  viele  andere  Ver- 
suche gaben  als  allgemeines  JEtesultat,  dass  die  magnetische 
Widerstandszunahme  am  kleinsten  ist  in  Ebenen  X  zu  den 
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EraftUnieiiy  wenn  die  Krystallaxe  mit  den  Kraftlinien  zu- 
sammenfUlt  Auch  das  Hall-Phänomen  ist  in  diesem  Falle 
am  klemsteni  z.  B.  wurde  einmal  bei  einer  S&nle  in  der  einen 
Lage  f&r  den  Hall -Koeffizienten  0,96 ,  in  einer  anderen  7|87 
geiimden.  Die  Dissymmetrie  des  Hall-Phänomens  erhält  Verf. 
sodann  durch  die  Annahme,  dass  der  Widerstand  im  Magnet- 
felde nnr  stattfindet  in  Bichtungen  senkrecht  zu  der  Magneti- 
simog,  welche  im  allgemeinen  nicht  dieselbe  Richtung  hat  wie 
die  magnetische  Kraft.  Die  Beobachtungen  bestätigen  alle 
ans  dieser  Annahme  gezogenen  Folgerungen.  Unterschiede 
des  mittleren  Hall-Phänomens  nach  Drehung  einer  Platte  um 
45^  in  seiner  Ebene  sind  wahrscheinlich  krystallograpluschen 
Unregelmässigkeiten  zuzuschreiben.  Eine  Berechnung  der 
Potentialdifferenz  an  den  Elektroden  einer  runden  Platte, 
unter  Annahme  ungleicher  Widerstände  nach  den  beiden 
Symmetrierichtangen,  fortgesetzt  bis  zu  Gliedern  zweiter  Ord- 
mmg,  gab  keinQ  Erklärung  dieser  Unterschiede. 

Für  Elektrolyte  hat  man  in  der  Theorie  yon  Lorentz 
bessere  Anhaltspunkte  zur  Erklärung  des  Hall-Phänomens 
durch  Betrachtung  der  yon  den  geladenen  Ionen  durchlaufenen 
Bahnen.  Die  Konstante  des  HaU-Phänomens  findet  man  dann 
proportional  {U—  V)I{U+  F),  wo  U  und  V  die  Geschwindig- 
keiten der  positiven  und  negativen  Ionen  sind.  Auch  die  von 
T.  Ettingshausen  „galvanomagnetische  Temperaturdifferenz'' 
imd  „transversaler  thermomagnetischer  Effekt'^  genannte  Er- 
scheinungen folgen  aus  dieser  Theorie.  Von  den  anderen 
Theorien  über  Elektricitätsleitung  in  Metallen  liefert  nur  die 
▼on  Budde  Anhaltspunkte  f&r  die  Erklärung  des  Hall- 
Phänomens«  It«  H.  Siert. 

95.  JEm  van  AubeL  Über  die  Fonnel  von  H.  Becquerel 
in  Bemig  auf  die  magnetische  Drehung  der  Polarisationsebene 
(Joum.  de  Phys.  (3)  5,  p.  509—511.  1896).  —  Der  Verf.  hat  die 
Abhängigkeit  der  BocquerePschen  Eonstante  Q^Rjn^in^  — 1\ 
wo  R  die  magnetische  Drehung  und  n  der  Brechungsindex  ist, 
Ton  der  Temperatur  t  geprüft  und  zwar  an  der  Hand  der  Be- 
obachtungen von  J.  W.  Bodger  und  Watson.  Er  findet,  dass 
p.lO'  mit  /  steigt  und  zwar  f&r  Wasser  von  0^  bis  100^  von 
W4  bis  987,  für  CS^  von  Q^  bis  40«  von  945  bis  975.    Aus 
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den  Messungen  von  Du  Bois  folgt,  dass  für  Flintgläser  die 
Grösse  qAO^  von  862  bis  965,5,  für  Crowngläser  von  471,7 
bis  772  sich  ändert  Sie  ist  demnach  auch  bei  derselben 
Gruppe  von  Körpern  sehr  veränderlich.  E.  W. 


96  und  97.  C»  H.  W4/nd.  Über  die  Düpersi&n  der 
magnetischen  Drehung  der  Polarisationsebene  (Zittingsversl. 
Kon.  Akad.  v.  Wet  Amsterdam  1897/98,  p.  92—94).  —  JBT. 
Am  LarentZm  Bemerkungen  zu  dieser  Mitteilung  (Ibid.,  p.  94 
— 98).  —  Poincar6  hat  in  L'6clair.  61ectr.  1897,  p.  488  aus 
der  Lorentz'schen  Theorie  die  Formel  v^  v^  /  {vq*  —  J)^  C  j  n 
abgeleitet,  in  welcher  v^  proportional  der  magnetischen 
Drehung  auf  einer  der  Wellenlänge  gleichen  Strecke,  v^  der 
gewöhnUche  Brechungsindex,  n  die  Schwingungszahl,  C  eine 
Konstante  ist. 

Diese  Formel  wird  den  Beobachtungen  nicht  genügen 
können,  denn  die  Airy'sche  Dispersionsformel,  welche  sich  gut 
bewährt  hat,  führt  zu  v^VQl{vQ^—f)^Cn.  Wind  bezweifelt 
die  Richtigkeit  der  von  Poincar6  gegebenen  Ableitung  und 
findet  aus  der  Lorentz'schen  Theorie  v^  j  Vq^  ^  C  n  (vgL 
BeibL  21,  p.  253). 

Eine  einfache  Bechnung  lehrt,  dass  die  Beobachtungen 
bis  jetzt  ungenügend  sind  zu  einer  Entscheidung  zwischen 
dieser  Formel  und  der  Airy'schen. 

Lorentz  bemerkt,  dass  die  Glieder,  welche  die  im 
Magnetfelde  auf  die  schwingenden  Ionen  wirkenden  Kräfte 
vorstellen,  von  Poincar^  nicht  in  den  eigentlichen  Bewegungs- 
gleichungen, sondern  in  anderen,  daraus  abgeleiteten  hinzu- 
gefügt sind.  Nach  Berichtigung  dieser  Fehler  erhält  man  ftür 
die  magnetische  Drehung  die  Formel 

in  welcher  v  den  Brechungsindex,  H  die  magnetische  Kraft» 
N  die  Molekülzahl  in  der  Yolumeinheit,  V  die  Geschwindig- 
keit des  Lichtes  im  Äther  und  e  die  Ladung  eines  schwingen- 
den Ions  vorstellen.  L.  H.  Siert. 


98.    JS«  Zendig*     Lichtelektrische  fVirkungen  bei  hohen 
Potentialen  (24  pp.  Diss.  Erlangen,  1897).  —  Eine  Erklärung 
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der  lichtelektrischen  Wirkung  bei  hohen  Potentialen  auf  Grund 
der  elektromagnetischen  Lichttheorie  erscheint  nicht  möglich. 
Dagegen  ist  der  konvektive  Charakter  der  lichtelektrischen 
Wirkung  und  besonders  ihr  ursächUcher  Zusammenhang  mit  der 
Zerstäubung  der  Körper  durch  das  ultrayiolette  Licht  nach- 
gewiesen. 

Die  Beihenfolge  einiger  Metalle  in  ihrer  Empfindlichkeit 
gegen  lichtelektrische  Entladungen  ist,  mit  dem  empfindlichsten 
ange&ngen:  Ft,  Zn,  Hg,  Messing,  Cu,  Fe. 

Die  lichtelektrische  Wirkung  ist  proportional  der  Potential- 
hohe,  unabhängig  von  der  Intensität  des  Lichts,  wächst  da- 
gegen mit  der  Wellenlänge  und  wird  ganz  aufgehoben  durch 
geeignetes  Anblasen  der  Entladung.  Gt.  C.  Seh. 


99.  jD«  F,  ToUenaar.  Deflexion  und  Reflexion  bei 
xwä  Kathoden  (80  pp.  Diss.  Amsterdam  1897;  ZittingsyersL 
Kon.  Akad.  v.  Wet  Amsterdam  1897/98,  p.  226—236).  — 
Die  weiteren  Untersuchungen  (ygl.  BeibL  21,  p.  268)  haben  zu 
neuen  Ergebnissen  gef&hrt  und  zu  ihrer  Erklärung  yeranlasst 
Die  wichtigsten  Versuche  sind  die  folgenden:  1.  Mit  zwei  kugel- 
förmigen Kathoden  bei  passender  Distanz  und  Verdünnung 
sieht  man  hinter  jeder  Kathode  zwei  hellgrüne  Binge.  Die 
Goldstem'schen  Versuche  würden  nur  einen  erwarten  lassen. 
^  Bei  Schwächung  einer  Kathode  bewegen  sich  beide  äussere 
Binge  nach  den  Goldstein'schen  Beflexionsgesetzen.  Der  innere 
Bing  hinter  der  schwächeren  Kathode  bewegt  sich  aber  ent- 
gegengesetzt Die  Bewegung  des  andern  inneren  Binges  ist 
schwer  zu  beobachten.  8.  Bei  genügender  Verdünnung  bilden 
öeh  im  Bohre  zwei  von  den  Kathoden  ausgehende  hyperbolo- 
idische Lichtflächen,  welche  da,  wo  sie  die  Glaswand  treffen, 
die  Bingsysteme  erzeugen.  Bei  Schwächung  einer  Kathode 
bewegen  sie  sich  in  Übereinstimmung  mit  2.  Eine  der  Flächen 
löst  äch  Ton  der  stärkeren  Kathode  ab  und  schwebt  im  dunkeln 
Baome.  —  Wenn  man  annimmt,  dass  die  Kathodenstrahlen  aus 
negatiy  geladenen  Ionen  bestehen,  lassen  sich  die  Versuche 
uigezwungen  erklären.  Wenn  solche  Ionen  an  eine  Stelle 
gelangen,  wo  die  elektrische  Elraft  nicht  mit  ihrer  Bewegungs- 
richtong  zusammenfällt,  werden  sie  deflektirt  Versuche  von 
Schuster  haben  ergeben,  dass  nur  ganz  in  der  Nähe  einer 
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Kathode  das  elektrische  Potential  sich  bedeutend  ändert,  und 
nur  an  dieser  Stelle  wird  also  die  Deflexion  stattfinden.  Aus 
dem  Schuster'schen  Gesetze  des  Potentialfalles  ist  die  Bahn 
eines  Ions  zu  berechnen.  Wenn  r  und  (p  Polarkoordinaten 
sind  und  a  der  Radius  der  deflektirenden  Kathode,  so  ist 
dieses  Gesetz  F=  Fo(i —  c^*  <•"-*)).  Die  Kathodenstrahlen 
eines  parallelen  Bündels  werden  nach  der  Deflexion  bestimmt 
durch 

AsL  —  -j- y 


wo  man  für  y  yerschiedene  Zahlen  einzusetzen  hat  Der 
Potentialwert  an  der  Kathode  und  die  Beschafienheit  des 
Gases  sind  ohne  Einfluss.  Die  deflektirten  Strahlen  werden 
sich  hinter  der  Kathode  schneiden  und  als  umhüllende  das 
eine  System  der  unter  3.  genannten  Lichtflächen  erzeugen. 
Aus  den  mathematischen  Entwicklungen  und  einer  Kon- 
struktion fbr  einen  Spezialfall  ist  ersichtlich,  dass  ein  Teil  der 
Kathodenstrahlen  so  stark  deflektirt  wird,  dass  sie  sich  nach 
der  ersten  Kathode  zurückbiegen.  Man  kann  sie  an  der 
zweiten  Kathode  reflektirt  nennen.  Die  Keflexion  ist  auch 
wirklich  beobachtet  Diese  Strahlen  erzeugen  das  zweite,  innere 
System  der  Lichtflächen.  Die  Erscheinungen  bei  Schwächung 
einer  Kathode  sind  mit  dieser  Erklärung  im  Einklang.  FOr 
weitere  interessante  Versuche  und  ihre  Erklärung  sei  besonders 
auf  die  Dissertation  yerwiesen.  L.  H.  Siert. 


100.  (?•  Siguy  und  JE.  Oundelag.  Über  eine  neue 
zweianodische  Röhre  mit  roter  Pkophoressenz  (C.  B.  1S5,  p.  602 

— 603.  1897).  —  Der  Verf.  hat  zu  ungefärbtem  nichtfluoreazi- 
renden  Glase  Thonerde  in  Pulver  und  CaCOg  oder  besser  noch 
Didym  Chlorid  zugesetzt.  Das  Glas  zeigt  folgende  fiigenschaften : 
1.  Die  Fluoreszenz  ist  rot  2.  Die  Eöntgenstrahlen  sind  dop- 
pelt so  stark  als  bei  gewöhnlichem  Glas.    3.  Die  Fluoreszenz 

auf  dem  Schirm  ist  intensiver,  Gelbgrün  gemischt  mit  rot. 

E.  W. 

101.  6«  86gv/y.  über  ein  neues  Verfahren^  um  momen- 
tane Radiograpkien  zu  erhalten  (C.  B.  125,  p.  602.  1897).  — 
Der  Verf.  beschreibt  folgendes  Verfahren  nach  M.  Levy.  ESine 
sehr  dünne  Glasplatte  wird  auf  beiden  Seiten  mit  einer  Brom- 
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dlbei^elatineschicht  überzogen.  Auf  Stoff  werden  zwei  Schirme 
ans  yiolettem  CnS,  das  in  Cellaloid  suspendirt  ist,  bereitet  Je 
ein  Schirm  wird  anf  eme  Seite  der  photographischen  Platte 
gelegt  mid  dann  das  Ganze  zwischen  zwei  Eartonblätter  in 
eme  ICassette  eingelegt  E.  W. 

102.  J.  CoQö  und  H.  X.  CaUendar.  Einige  Fersuche 
vber  X'Strahten  (Transactions  Boy.  Soc.  of  Canada  (2)  2,  Mai, 
p.  171—186,  1896).  —  Die  Abhandlung  enthält  eine  grosse 
Anzahl  yon  Versuchen;  da  dieselben  aber  schon  am  26.  Mai 
1896  ausgeführt  wurden,  sind  sie  in  vieler  Hinsicht  schon  von 
anderer  Seite  Terö£fentlicht 

fleryorzuheben  ist,  dass  Wasserdampf  in  Fokusröhren  die 
Wirkung  sehr  schädigt,  der  Fokus  wird  weniger  scharf  und 
die  Entladung  sehr  unregelmässig.  An  einer  Selenzelle  konnten 
die  Verf.  keine  Wirkung  finden. 

Mit  zwei  auf  derselben  Axe  im  Abstand  yon  1  m  be- 
festigten Zahnrädern  yon  1  m  Durchmesser,  die  sich  in  der 
Sekunde  25  mal  um  ihre  Axe  drehten,  suchten  die  Ver£  eine 
untere  Grenze  für  die  Geschwindigkeit  der  X-Strahlen  zu 
finden;  es  liess  sich  aber  weder  eine  Aberration  noch  eine 
Schwächung  in  der  Wirkung  erkennen,  so  dass  die  Ge- 
schwindigkeit sicher  grösser  als  200  km/sec  ist  E.  W. 


103.  C  B.  Wind.  Vber  den  Einfluss  der  Dimensionen 
der  Uchiquelle  bei  FresneVschen  Bengungserscheinungen  und 
^ber  die  Bettung  der  X-Strahlen.  2.  Mitieüung  (Zittingsyersl. 
Kon.  Akad.  y.  Wet  Amsterdam  1897/98,  p.  79—84;  ygl. 
fieibL  21,  p.  604).  —  Die  „sekundären"  Beugungsbilder, 
welche  yon  der  Breite  des  als  Lichtquelle  dienenden  Spaltes 
abhängen,  sind  jetzt  untersucht  für  den  Fall  eines  undurch- 
sichtigen, schmalen  rechteckigen  Beugungsschirmes  und  durch 
Beobachtungen  mit  weissem  Licht  bestätigt.  Mit  X  Strahlen 
eihält  man  Beugungsbilder,  welche  qualitatiy  mit  den  obigen 
übereinstimmen  und  die  Auffassung  der  Abstrahlen  als  Wellen 
mit  sehr  kleiner  Wellenlänge  yerstärken. 

Bestimmimgen  der  Wellenlänge  durch  Ausmessung  von 
^egatiyen  dieser  Bilder  sind  schon  angefangen.    L.  H.  Siert 
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104.  X«  Benaistm  Gesetz  der  Durchsichtfgkeä  ßir  die 
Ä'Strahlen  (Söances  de  la  Franc,  de  Phys.  1897,  p.  21—26). 
—  Die  Arbeit  ist  eine  weitere  Ansfühmng  der  BeibL  21,  p.  274 
berichteten.  Damach  soll  das  specifische  Absorptionsvermögen 
eine  Konstante  sein,  dies  bestätigt  sich  für  die  Gase^  ffXc  die 
festen  Körper  ist  es  nicht  der  Fall;  es  ist  die  specifische 
Masse  /i  und  die  specifische  Undurchlässigkeit  cc  für: 

Pt         Pd         Ag  Ca  Sn    Glimmer    Glas       AI  P 

a      0,81        0,83        0,75        0,60        0,74        0,18        0,26        0,09        0,10 
fi   21,5        11,4        10,5  8,9  7,3  3  2,7  2,6  1,8 

Ein  Grund  f&r  die  Abweichung  kann  darin  liegen,  dass 
das  Gesetz  nur  ein  Grenzgesetz  ist  f&r  die  alleräussersten 
Röntgenstrahlen,  während  bei  den  gewöhnlich  benutzten  noch 
das  von  Substanz  zu  Substanz  f&r  die  Torschiedenen  Strahlen 
verschiedene  Absorptionsyermögen  eine  Bolle  spielt     E.  W. 


105.  W»  J.  Humphreys.  Über  die  Absorption  der 
Röntgenstrahlung  (PhiL  Mag.  (5)  44,  p.  401—403.  1897).  — 
Nebeneinander  bringt  der  Verf.  Schichten  der  unten  verzeich- 
neten Substanzen  selbst  und  ihnen  äquivalente  Schichten 
ihrer  Komponenten;  er  findet,  dass  die  Absorption  der  Sub- 
stanzen gleich  ist  der  Summe  der  Absorptionen  der  Kom- 
ponenten. 

Untersucht  wurden  Zinkblende,  Stibnit^  Ghalkokit,  Blei- 
glanz ,  Spiegelmetall  (68  Cu  +  32  Sn) ,  Yenusregulus  (56  Cu 
+  42  Sb),  Aluminiumbronze  (92,5  Cu  +  7,5  AI),  Messing 
(65  Cu  +  35  Zn).  Verbindungen  mit  lauter  durchlässigen 
Elementen  sind  durchlässig.  E.  W. 


106.  JE.  van  Auhel.  Über  die  Durchlässigkeü  der 
Dämpfe  fUr  die  X-Strahlefi  ( Joum.  de  Phys.  (3)  6,  p.  528—529. 
1897).  —  Dämpfe  von  Brom  waren  sehr  durchsichtig,  während 
flüssiges  Brom  sehr  undurchlässig  ist.  EL  W. 


107.  A.  Bfiguet,  über  die  Zerstreuung  der  Ä- Strahlen 
(C.  R  125,  p.  702—703.  1897).  —  Die  JP-Strahlen  werden, 
nachdem  sie  durch  die  photographische  Platte  gegangen  sind, 
im  Glase,  in  der  Luft  etc.  zerstreut  und  verschleiern  bei  ihrer 
Bückkehr  die  Platte;  man  kann  dies  dadurch  vermindern,  dass 
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man  auf  die  Bückseite  der  Platte  eine  Bleiplatte  legt  Die 
Yersdileiening  ist  besonders  bei  durchdringenden  Bohren 
gross.  E.  W. 

108.  JEtadiguet*  Radiographie,  du  das  Durchdringen  von 
Metallen  durch  Ranigen-Strahlen  zeigt  (C.  K  125,  p.  171—172. 
1897).  —  Man  kann  Unhomogenit&ten,  Sprünge,  Blasen  etc. 
mit  den  Böntgen-Strahlen  in  Metallen  nachweisen.     £.  W. 


109.  X«  JLeeercle.  Wirkung  der  X-Strahlen  auf  die  von 
der  Haut  ausgestrahlte  fVärme  (C.  B.  125,  p.  583—584.  1897). 
—  Unter  dem  Einfluss  der  X  Strahlen  tritt  stets  eine  Zu- 
nahme der  Strahlung  der  Haut  ein,  die  auch  noch  andauert, 
nachdem  die  Haut  ihrer  Wirkung  entzogen  ist.    Zu  Beginn 

der  Bestrahlung  findet  manchmfid  eine  kleine  Abnahme  statt 

E.  \t  • 

110.  X.  Lecercle.     Wirkung  der  X-StraUen  auf  die 

FerAmstung  der  Haut  (C.  B.  126,  p.  613—614.  1897).  —  Die 

Verdunstung    an  der  Haut   der  Kaninchen  kann  durch  die 

X-Strahlen  vollständig  yemichtet  werden.    Ahnliche  zeitweise 

Wirkungen  beobachtet  man  auch  an  der  menschlichen  Ebind. 

E.W. 

111.  H.  A.  Larentz.  Das  Poynting'sche  Theorem  über 
die  Energie  im  elektromagnetischen  Felde  und  einige  allgemeine 
Sätxe  über  die  Fortpflanzung  des  Lichts  (ZittingsversL  Kon. 
Akad.  V.  Wet.  Amsterdam  1895/96,  p.  176—187).  —  Die  funda- 
mentalen  Gleichungen  der  Mazwell'schen  Theorie  in  der  von 
Hertz  und  Heaviside  angegebenen  Form  enthalten  die  folgenden 
Vektoren:  den  elektrischen  Strom  @,  die  elektrische  Elraft  (S, 
die  magnetische  Kraft  ^  und  die  magnetische  Induktion  93; 
ausserdem  f&r  Dielektrica  die  dielektrische  Polarisation  5E). 
Das  Entstehen  der  Elektricitätsbewegungen  kann  man  in  den 
Formeln  ausdrücken  durch  Einführung  E.M.K.  E,  Man  kann 
in  diesem  Falle  alle  Gleichungen  ungeändert  lassen,  nur  nicht 
die,  welche  den  Zusammenhang  von  S  mit  @  (oder  ®)  aus- 
drücken, in  welche  man  Qt  +  E  statt  S  zu  setzen  hat  —  Be- 
trachten wir  nun  ein  System  leitender  oder  dielektrischer^  iso- 
troper oder  anisotroper  Körper,  an  allen  Seiten  von  Äther 
umgeben,  und  denken  wir  uns  darin  zwei  yerschiedene  Be- 
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^tf.       (I) 


wegongszustände,  von  welchen  der  eine  durch  @j  (E,  ^,  9,  3), 
der  zweite  durch  ©',  S',  $',  SB',  2)'  beschrieben  werden  boIL 
Das  System  sei  weiter  durch  eine  Fläche  a  eingeschlossen, 
und  der  Baum  in  dieser  Fläche  in  Elemente  dt  zerteilt  Man 
findet  jetzt: 

^m  ^y  $t 
X  (A   V 

X  fA  V  sind  die  Bichtungskosinus  der  an  dem  Oberflächen- 
elemente da  nach  aussen  gezogenen  Normale,  (8193)  ist  das 
skalare  Produkt  der  Vektoren  %  und  SB,  imd  9  ist  ein  Vektor 
mit  den  Komponenten  d^xldt,  d^yfdt^  dS^^jdL 

Aus  diesem  Theorem  lassen  sich  einige  Folgerungen  ab- 
leiten. Wenn  beide  Bewegungszustände  zusammenfallen,  ge- 
langt man  zum  Poynting'schen  Theorem  des  Energiestroms.  — 
Wenn  man  dagegen  von  diesem  Theorem  ausgeht,  und  die 
Beziehungen  zwischen  S3  und  ^  nicht  annimmt,  so  findet  man 
den  bekannten  Satz,  dass  f)ir  einen  Kreislauf  von  Änderungen 
das  Integral  ^Unf{^Vl)dt  oder  ^Unf{!^d^)  die  Wärmeent- 
Wicklung  in  der  Volumeinheit  darstellt 

Aus  der  Formel  (I)  leitet  man  weiter  ab: 


^/{(«>»')  -  {^'^)]dT  -/{(«'©)  -  («©')} «i 


-/{ 


$«  $y  $s 

©i  $i  ^i 

(s;®;(s; 

— 

e«(Sy(s. 

l   fJL   V 

k    fJL    V 

da. 


(II) 


Für  stationäre  Ströme,  und  wenn  die  Fläche  a  ins  un- 
endliche gerückt  wird,  verschwinden  das  erste  und  das  letzte 
Integral.    Man  findet  filr  diesen  Fall 

J(Ee)dt  =  f{E®')dTj 

aus  welcher  Formel  Beciprocitätsgesetze  abgeleitet  werden. 

Die  Gleichung  (U)  lässt  sich  auch  auf  Lichtschwingungen 
anwenden.  Wir  nehmen  an,  dass  in  einigen  kleinen  Bäumen 
(Lichtquellen)  Kräfte  E  als  goniometrische  Funktionen  der 
Zeit  gegeben  sind.  (II)  reduzirt  sich  auf  Integrale  mit  JE, 
wenn  man  noch  E ssz  qoosnt  setzt,  s^/qdr  die  Intensität 
der  Lichtquelle  nennt  und  statt  £« ,  £^ ,  Eg  Werte  einfOhrty 
welche    den   Faktor   e^^^  enthalten,    so    kann  man  nachher, 
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Ton  allen  Grossen  die  reellen  Tefle  nehmend,  ans  (II) 
d^i  folgenden  Satz  beweisen:  Wenn  bei  zwei  Bewegangs- 
zuständen  in  den  Punkten  P  und  P'  Lichtquellen  bestehen 
mit  den  Kchtungen  h  und  A\  und  mit  gleicher  Intensität 
imd  Phase,  so  ist  der  elektrische  Strom,  weichet  die  erste 
Lichtquelle  in  P'  in  der  Richtung  K  gibt,  immer  gleich  dem 
elektrischen  Strom,  welchen  die  zweite  in  P  in  der  Richtung 
h  zur  Folge  hat  —  Wenn  die  Lichtquelle  *<?***  in  P  in  der 
Richtung  h  einen  elektrischen  Strom  @%'  (P)  in  P  in  der 
Richtung  K  erzeugt,  so  werden  zwei  Lichtquellen  se^^  und 
-iif«"*  in  P'  und  P"  in  der  Richtung  A',  wenn  P'P"  die 
unendlich  kleine  Länge  S  und  die  Richtung  k  hat,  einen  Strom 
«  ^  (d  @v  (PO)  /  ^  A  in  P  in  der  Richtung  A  geben.  Eine  solche 
Kombination  zweier  Lichtquellen  wird  ein  Lichtquellenpaar 
Yon  der  Intensität  s  8  und  der  Richtung  K  genannt  —  Man 
kann  schliesslich  aus  (II)  einen  Satz  finden,  welcher  als  eine 
Verallgemeinerung  des  Huygens'schen  Prinzips  auÜEuflEtösen  ist 
Verstehen  wir  jetzt  unter  a  eine  endliche,  geschlossene  Fläche, 
welche  die  Körper  umgibt  oder  durchschneidet,  und  nehmen 
wir  für  den  ersten  Bewegungsznstand  denjenigen,  welcher  unter- 
sucht  werden  soll  und  Yon  Lichtquellen  ausserhalb  a  mit  der 
Periode  27ijn  herstammt  Der  zweite  ist  ein  Hilfszustand; 
er  wird  bestimmt  durch  eine  einfache  Lichtquelle  ^^^  in  einem 
Punkte  Q  innerhalb  a.  Man  findet  dann,  dass  der  Strom 
@]k  in  Punkten  innerhalb  a  auch  entstehen  kann  durch  eine 
über  <T  Terteilte  Schicht  von  Lichtquellen  und  Lichtquellen- 
paaren, welche  in  Richtung  und  Grösse  in  allen  Punkten  der 
Fläche  angegeben  werden  können.  L.  H.  Siert. 


112.  8»  Fta/nJUin.  Über  die  mechanischen  Vorstellungen 
von  Elekiriciiät  und  Magnetismus  (Phys.  Rev.  4,  p.  888—398. 
1897).  —  In  ähnlicher  Weise  wie  Lodge  nimmt  der  Verf.  als 
Konstituenten  des  Äthers  zweierlei  Zellen  an,  positive  und 
negative.  Dann  wird  der  Magnetismus  dargestellt  durch  die 
Drehung  der  Zellen  um  ihre  Axe,  positive  und  negative  Zellen 
haben  entgegengesetzte  Drehung,  die  elektrischen  Kräfte 
durch  die  Verschiebung  der  positiven  und  negativen  Zellen 
gegeneinander.  Das  Bild  wird  an  einer  Reihe  von  Beispielen 
erläutert  Rff. 
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113.  J.  F.  Weyde.  Mechanische  Theorie  der  Elektrolyse 
auf  Grund  der  Maanoell* sehen  Hypothese  (EUektrotechn.  Ztschr. 
18,  p.  677—679.  1897).  —  Der  Verf.  sucht  die  Elektrolyse 
und  die  Abscheidung  der  Bestandteile  an  den  Elektroden 
mechanisch  auf  Grund  der  Maxwell'schen  Annahme  von  den 
Eriktionsröllchen  zu  erklären.  Eine  Reihe  von  Abbildungen 
dienen  zur  Erläuterung.  G-.  C.  Seh. 

114.  A.  V*  Bäckltmd^  Eine  Untersuchung  Ober  die 
elektrischen  Ströme  (Oefvers.  af  KgL  Veb-Akad.  FörhdL  54, 
p.  115-139.  1897).  —  In  seinen  früheren  Arbeiten  (BeibL  21, 
p.  157)  hat  der  Verf.  angenommen,  dass  die  magnetische  Axe 
der  Sonne  senkrecht  gegen  die  Ebene  der  Ekliptik  stehe.  Diese 
Annahme  kann  doch  nur  annäherungsweise  richtig  sein.  Viel- 
mehr darf  man  annehmen,  dass  die  magnetische  Axe  der  Sonne 
mit  der  Umdrehungsaxe  derselben  zusammenfällt.  Der  VerL 
weist  nach,  dass  dies  die  früheren  Resultate  nicht  wesentlich 
ändert  Auch  mit  dieser  Voraussetzung  wird  gefunden,  dass 
der  Sonnenmagnetismus  und  die  Sonnenwärme  keine  merk- 
bare Verschiebung  der  Pole  der  Erde    verursachen  können« 

Fr. 

115.  G.  Wende.  Eine  Theorie  des  Polarlichts  (ülatur- 
wiss.  Wochenschr.  12,  p.  469—473.  1897).  —  Nach  Ansicht 
des  Ver£  ist  das  Polarlicht  ein  elektrisches  Phänomen,  welches 
entsteht,  sobald  aus  hohen  Regionen  tmserer  Atmosphäre  in- 
folge yon  kräftiger  magnetischer  Anziehung  in  der  Nähe  der 
magnetischen  Pole  Sauerstoff  nebst  anderweitigen  paramagne- 
tischen Stoffen  kontinuirlich  herabgezogen  werden  und  hierbei 
ein  elektrisches  Strömen  vermitteln;  das  letztere  ruft  bei  der 
grossen  Verdünnung  in  den  oberen  Regionen  der  Atmosphäre 
das  Leuchten  hervor.  G-.  C.  Seh. 

116.  K*  Schering.  Bericht  über  die  Fortschritte  unserer 
Kenntnisse  vom  Magnetismus  der  Erde  (Sepab.  a.  d.  geogr. 
Jahrb.  13,  p.  170—222;  16,  p.  141  —  164;  17,  p.  1—40; 
20,  p.  1 — 86).  —  In  dem  ersten  Aufsatz  gibt  Schering  eine 
vorzügliche  iJbersicht  über  die  älteren  Leistungen  bis  zum 
Jahre  1888,  die  folgenden  besprechen  die  Arbeiten  bis  1895 
vollständig  und  von  1896  zum  Teil  E.  W. 
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Oeschichte. 


117.  H.  Debus.  Die  Genesis  von  DalUm's  Atomiheorie 
(Ztochr.  physik.  Chem.  24,  p.  825—862.  1897).  —  Erwiderung 
auf  die  letzte  Abhandlung  von  Boscoe  und  Harden  (BeibL  21, 
p.  609).  Der  Verf.  bringt  viel  neues  Material,  woraus  hervor- 
geht^ dassDalton  sshon  1801  drei  hypothetischen  Grundsätzen 
huldigte:  1.  Die  Materie  besteht  aus  Atomen.  Diese  Vor- 
stellung scheint  er  von  Newton  erhalten  zu  haben.  2.  Die 
Hypothese  Mj  S  s  konst.  (M  »  Molekulargewicht,  S  speci- 
&che8  Gewicht  seines  Gases).  Die  Behauptung  von  Boscoe 
und  Harden,  dass  Dalton  niemals  die  Hypothese  üf/iS  an- 
genommen habe,  ist  irrig.  3.  Die  Hypothese,  dass  chemische 
Verbindungen  nur  aus  wenigen  verschiedenen  Atomen,  zwei, 
drei,  vier  oder  f&nf  bestehen.  Mittels  der  letzten  beiden 
Hypothesen  bestimmt  er  die  Atomgewichte  der  wichtigsten 
Elemente,  sowie  die  Molekulargewichte  und  die  atomistische 
Zusammensetzung  einiger  hervorragender  Verbindungen,  wie 
sie  in  seiner  ersten  Tabelle  1805  mitgeteilt  sind.    G.  C.  Seh. 


Bücher. 


118.  M.  Bilt»*  Die  Praxis  der  Molekulargewichts' 
hestimmung  (ym  u.  170  pp.  Berlin,  Fischer's  medizinische 
BuchL  1898).  —  Das  Buch  zerfällt  in  folgende  Abschnitte: 
1.  Ableitung  des  Molekulargewichts  aus  der  Gasdichte.  2.  Os- 
motische Methoden,  Bestimmung  des  Molekulargewichts  nach 
der  G(e&iermethode,  der  Siedemethode  und  der  Löslichkeits- 
emiedrigung.  8.  Bestimmung  des  Molekulargewichts  einheit- 
licher, fester  oder  flüssiger  StofiPe  nach  Traube's  Verfahren. 
Das  Buch  ist  fbr  das  chemische  Laboratorium  bestimmt  und 
soll  namentlich  auch  in  den  Fällen  Auskunft  geben,  wo  kom- 
plizirtere  Bestimmungen  vorliegen,  ohne  dass  zu  deren  Be- 
arbeitong  ein  eingehenderes  Studium  der  Originallitteratur 
nötig  seL    Diesen  Zweck   erfüllt   das  Buch   auf  das   beste. 
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Durch  die  vielen  Abbildungen  und  zahlreichen  mitgeteilten 
Kunstgriffe  wird  sich  ein  jeder  mit  Hilfe  des  Buches  auch 
ohne  persönliche  Anleitung  in  den  Methoden  der  Molekular- 
gewichtsbestimmung zurechtfinden.  G.  C.  Seh. 


119.  E»  Band»  Tearia  delle  ombre  con  un  cenno  sul 
chiaroscuro  e  ml  colore  dei  corpi  (vm  u.  162  pp.  Milano, 
TT.  Hoepli,  1897).  —  Das  Buch  behandelt  die  Lehre  vom 
Zeichnen  der  Schatten.  E.  W. 


120.  W.  Danmar.  Die  Schwere,  ihr  fVesen  und  Gesetz, 
haak  Newton* s  Irrtum.  Das  fVesen  des  Stoffs  und  das  Gesetz 
der  Natur  (128  pp.  Zürich,  J.  Schabelitz,  1897).  —  Ein  Hin- 
weis  auf  dieses  Buch  muss  genügen.  Es  ist  einer  der  Ver- 
suche, unsere  theoretischen  Auffassungen  umzuwerfen;  gegen 
die  Fallgesetze  wird  polemisirt,  weil  die  Physiker  voraussetzen, 

„dass  die  Fallkraft  am  Beginn  des  Falls  gleich  Null  sei'^ 

E.  W. 

121.  Baron  N.  BetHnghaasen.  Grundzäge  der 
kinetischen  Naturlehre  (vm  u.  520  pp.  Heidelberg,  C.  Winter, 
1898).  —  Eine  neue  Naturlehre  eigener  Art,  in  der  zunächst 
gegen  die  zur  Zeit  geltenden  Anschauungen  polemisirt  wird  und 
in  der  eine  grosse  Anzahl  neuer  Begriffe  eingeführt  werden. 
Eine  grosse  Bolle  spielen  bei  der  Erklärung  Atherschwingungen. 
Einen  Auszug  aus  dem  Buch  zu  geben  ist  nicht  möglich.  Der 
Ver£  gestaltet  seine  Entwicklungen  mathematisch.      E.  W. 


122.  Th.  W.  Bngelfnann.  Tafeln  und  Tabellen  zur 
Darstellung  der  Ergebnisse  spektroskopischer  und  spektrophoto- 
metrischer  Beobachtungen  (Leipzig,  W.  Engelmann,  1897).  — 
In  einer  Mappe  sind  enthalten  eine  Anzahl  farbiger  Zeich- 
nungen des  Sonnenspektrums  in  einer  grösseren  Anzahl  von 
Exemplaren.  Durch  Schattirung  der  Vorlage  kann  man  die 
Absorptionsspektra  sehr  gut  wiedergeben. 

Eine  andere  Anzahl  von  Tafeln  enthält  in  einem  oberen 
Streifen  die  farbige  Zeichnung  des  Spektrums,  darunter  ein 
Koordinatensystem,  dessen  Ordinatenaxe  in  100  gleiche  Teile 
geteilt  ist  und  dessen  Abscissen  durch  das  Spektrum  bez.  die 
Ulm  entsprechenden  Skalenteile  oder  Wellenlängen  gegeben  ist. 
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Diese  Tafeln  dienen  zum  Einzeiclinen  der  gemessenen  In- 
tensit&t,  der  Extinktionskoeffizienten,  der  Abhängigkeit  des  Aus- 
sehens Ton  Konzentration  und  Schichtdicke.  Zwei  Tabellen 
enthalten  noch  Eztinktionskoeffizienten  nnd  andere  Grössen. 
Je  10  Stack  der  Tafehi  kosten  1  Mark.  E.  W. 


123.  6.  Th.  JPechner.  Kollektnmaasslehre  (x  u.  488  pp. 
Leipzigs  W.  Engehnann,  1897).  —  Wir  haben  es  hier  mit  einem 
Werke  zu  thnn,  das  von  G.  Fechner  in  nnvollendetem  Zu- 
stande hinterlassen  wurde  und  das  dann  yon  Ldpps  erg&nzt 
nnd  herausgegeben  wurde,  unter  einem  KoUektivgegenstand 
▼ersteht  Fechner  einen  Gegenstand,  der  aus  unbestimmt  yielen, 
nach  Zufall  yarürenden  Exemplaren  besteht,  die  durch  einen 
Art-  und  Gattungsbegriff  zusammengehalten  werden.  Die  Ge- 
setze der  Verteilung  dieser  einzelnen  Exemplare  untersucht 
nun  Fechner  aDgemein.  Wir  haben  also  eine  Yerallgemeine- 
rong  des  Gauss'schen  Gesetzes  zufälliger  Abweichungen,  wo- 
durch die  Beschränkung  desselben  auf  symmetrische  Wahr- 
scheinlichkeit und  yerhältnismässige  Kleinheit  der  Abweichungen 
yom  arithmetischen  Mittel  gehoben  wird.  —  Dass  solche  Unter- 
suchungen jf&r  den  Physiker  yon  hohem  Werte  sind,  braucht 
kaum  besonders  betont  zu  werden.  E.  W. 


124.  X.  Graetz.  Kurxer  Abriss  der  Elektricüät  (vi  u. 
182  pp.  Stuttgart,  J.  Engelhom,  1897).  —  Der  Abriss  ist  ein 
Auszug  aus  dem  wohlbekannten  grösseren  Werke  yon  Graetz, 
über  das  wir  mehrfach  nach  den  aufeinander  folgenden  Auf- 
lagen desselben  berichten  konnten.  Dies  kleinere  Werk  gibt 
eine  gute,  kurze,  klare  Übersicht  über  das  Gebiet  Begonnen 
wird  mit  einer  Lehre  yon  den  Strömen  und  deren  Wirkungen, 

erst  yiel  später  kommen  die  elektrostatischen  Wirkungen. 

E.  W. 

125.  8»  CHlnther.  Handbuch  der  Geophysik.  2.  Auß. 
Bd.  I  (Lief.  4—5,  p.  385—648.  Stuttgart,  F.  Enke,  1897).  — 
Diese  Lieferungen  behandeln  yon  der  dritten  Abteilung:  Die 
Vulkane,  Die  Erdbeben.  Femer  enthalten  sie  ganz  die  yierte 
Abteilung:  Magnetische  und  elektrische  Femkräfbe,  und  zwar: 
Kap.  L  Der  Erdmagnetismus  und  die  drei  ihn  bestimmenden 
Elemente.    Kap.  IL  Theorie  des  Erdmagnetismus.  Eap.  lU. 
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Die  örtlichen  magnetisch-elektrischen  Kräfte  in  den  obersten 
Erdschichten.  Eap«  IV.  Polarlichter;  auf  diesen  Abschnitt 
sei  besonders  aufinerksam  gemacht. 

Damit  schliesst  der  erste  Band;  er  enthält  noch  ein 
Namenregister  nnd  einen  Schlüssel  für  die  grosse  Anzahl  yon 
Oitaten.  K  W. 

126.  tT.  F.  Ch.  Hesael.  Krystallometrie  oder  KrystaUo- 
nomie  und  Erystallographie  auf  eigentümliche  Weise  und  mit 
Zugrundelegung  neuer  allgemeiner  Lehren  der  reinen  Ge- 
staltungskunde etc.  bearbeitet  (Ostwald's  Klassiker  Nr.  88  u.  89. 
Bd.  I  190  pp.  u.  Bd.  II 160  pp.  Leipzig,  W.  Engelmann,  1897). 
—  Die  geometrischen  und  krystallographischen  Untersuchungen 
HessePs  haben  bekanntlich  zur  Bestimmung  der  32  möglichen 
Krystallklassen  geführt  Ihre  Publikation  ist  daher  von  grossem 
historischen  Interesse.  E.  W. 


127.  TT,  Howe.  Siemens  ^  Halske.  Ein  Rückblick  am 
Tage  des  ßinf zigjährigen  Bestehens  der  Firma  (83  pp.  Berlin, 
J.  Springer,  1897;  Sepab.  Elektrotechn.  Ztschr.).  —  W.  Howe 
gibt  einen  interessanten  Bückblick  über  die  Entwicklung  der 
obigen  Weltfirma,  geschmückt  mit  zwei  vorzüglichen  Bildern 
ihrer  Begründer  Siemens  und  flalske.  E.  W. 


127.  JSr«  JKolbe.  über  den  natürlichen  Zusammenhang- 
der  organischen  mä  den  anorganischen  Verbindungen^  die  wissen* 
schaftliche  Grundlage  zu  einer  naturgemässen  Klass^ikation  der 
organischen  chemischen  Körper  (42  pp.  Leipzig,  W.  Engelmann, 
1897.  Ostwald's  Klassiker  Nr.  92).  —  Der  Abdruck  dieser 
für  die  Entwicklung  der  Chemie  grundlegenden  Arbeit  dürfte 
auch  ffir  manchen  Physiker  von  Interesse  sein.  E..  W. 


129.  Arthtir  Kam»  Eine  Theorie  der  Gramiation  und 
der  elektrischen  Erscheinungen  auf  Grundlage  der  Hydro- 
dynamik,  IL  Teil:  Theorie  der  elektrischen  Erscheinung-en. 
IL  Abschnitt:  Elektromotorische  fVirkungen.  IL  Aufl.  (Berlin, 
F.  Dümmler,  1898,  p.  211—280).  —  Über  den  ersten  Teil  ist 
BeibL  20,  p.  1028,  über  den  ersten  Abschnitt  des  zweiten 
Teiles   BeibL  21,  p.  294  referirt  worden.    Nach  der  mecha- 


—    66    — 

midien  Auffassung  des  Verf.  sind  die  Geschwindigkeiten  eines 
jedea  Mediums,  welche  elektriache  Vc^g&nge  darstellen,  von 
der  Form: 

1«  —  ii^j  +  II,  cos-gr^Jf  +  ttj  si^-y  2  »» 
r  «  »0  +  v^cos-^27i  +  v^Bm'^2nf 

WB»toQ  +  w^  cos -^2n  +  tD^mn~jr  2  ^f 

wo  T  eine  noch  gegen  die  Schwingungsdauer  von  Licht« 
Bchwingongen  sehr  kleine  Zeitdauer  ist  Uq  v^  w^  werden  als 
siditbare  Geschwindigkeiten  bezeichnet,  tf^  v^  w^  entsprechen 
im  Dielektrikum  den  Komponenten  der  elektrischen  Kraft, 
V)  t^,  »1  den  Komponenten  der  magnetischen  Kraft  in  der 
Theorie  Maxwell's.  Unter  der  fundamentalen  Annahme,  dassdie 
Bchwingongsbewegungen  des  Dielektrikums  den  Gesetzen  der 
HUsag^eitsbewegung  gehorchen,  während  f&r  den  Leiter  noch 
die  Annahme  der  Reibung  in  derselben  Weise  hinzngenommen 
wild,  wie  flbr  reibende  flllssigkeiten,  werden  sämtliche  Er- 
w^eianngen  der  Liduktion  abgeleitet 

Die  Hertz'schen  Wellen  stellen  sich  in  dieser  Theorie 
mdit  als  eine  Wellenbewegung  des  Zwischenmediums  selbst 
dar,  sondern  als  eine  wellenartige  Fortpflanzung  der  ArnpU- 
tnden  jener  die  elektrischen  Vorgänge  enthaltenden  Schwin- 
guigen,  deren  Dauer  noch  ausserordentlich  klein  gegen  die 
der  Lichtschwingungen  ist 

Dem  Buche  ist  ein  Lihaltsverzeichnis  des  Ganzen  und  ein 
Anlumg  ,,aber  die  Theorie  Maxwell's  und  ihre  Einwirkung  auf 
neaere  Theorienbildungen^  beigegeben.  A.  EL 


130.  Mm  V.  JLammel.  Lehrbuch  der  Experimentalphysik. 
^'  Aufl.  (IX  n.  558  pp.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1897).  —  Das 
Lomnersche  Buch  hat  innerhalb  yon  vier  Jahren  4  Auflagen 
erlebt;  es  ist  dies  das  beste  Zeichen  dafür,  dass  es  den  Be- 
d&ifiussen  weiter  JCreise  entgegenkommt  Im  wesentlichen  ist 
die  neue  Auflage  unverändert,  im  einzelnen  ist  sie  aber  ergänzt 
wwden.  E.  W. 

Brfblltt«ri.d.A]iiLd.Fliji.ii.G]iein.  aa.  5 


—    66    — 

131.  C*  Li.  Xadsefim  Thertno-geographical  studies.  Gene- 
ral exposüifm  of  tke  analytical  method  applied  to  researches  on 
temper ature  and  climaie  (xxn  iL  142  pp.  Hamburg,  L.  Friederich- 
sen  &  Co.  in  Komm.,  1897.  Preis  30  M.).  —  Der  Ver£  hat 
yersuchty  die  meteorologischen  Daten  durch  Gleichungen  darzu- 
stellen und  dadurch  einheitUch  zusammenzuÜBtösen.  Das  Buch 
enthält  u.  a.  folgendes:  1.  Gleichungen  fbr  die  normale  mitt- 
lere jährliche  Temperatur  der  Parallelen.  2.  Gleichungen  und 
Formeln  f&r  die  Bestimmung  der  mittleren  jährlichen  Tempe- 
ratur von  gegebener  Breite  und  Länge.  3.  Gleichungen  und 
Formeln  f&r  die  Bestimmung  der  jährlichen  Temperaturbewe- 
gungen an  Orten  in  der  nördlichen  gemässigten  und  Polarzone 
etc.  Das  Buch  wird  all  den  Physikern,  die  sich  mit  Meteoro- 
logie befassen,  sehr  wertvoll  sein.  E.  W. 


132.  Q.  Hia^OTO/aa.  La  scartca  eleUrica  aUraverso  t 
Gas  e  i  raggi  Röntgen  am  una  prejaxione  del  Prof.  Blasema 
(ziu.l80pp.  Roma,  E.  Loescher,  1897).  —  Der  VerL  des 
obigen  Buches  hat  selbst  eine  Reihe  von  Untersuchungen  über 
die  Röntgenstrahlen  ausgeführt  und  dadurch  sich  eingehende 
Kenntnisse  und  Erfahrungen  über  dieselben  erworben.  Das 
grosse  Yon  vielen  Seiten  angehäufte  Material  ist,  wenn  auch 
knapp,  zusammengestellt.  Das  Buch  zerfällt  in  eine  Reihe 
von  Abschnitten,  denen  eine  Vorrede  von  Pro£  Blasema  vor- 
hergeht. In  Kapitel  I  ist  die  elektrische  Entladung  durch 
G^»e  überhaupt  behandelt,  in  Kapitel  II  die  Kathodenstrahlen, 
in  lU  die  Röntgenstrahlen.  lY.  Elektrische  Erscheinungen, 
hervorgerufen  durch  die  Strahlungen  (Dispersion  und  Bildung 
elektrischer  Entladungen).  V.  Einfiuss  der  Strahlungen  auf 
die  Funkenentladungen.  VI.  Becquerelstrahlen.  VIL  Theo- 
retische Betrachtungen,  die  Röntgenstrahlen  werden  als  ultra- 
violettes Licht,    die  Kathodenstrahlen    als    fortgeschleuderte 

Materie  betrachtet    YIII.  Photographie  mit  Röntgenstrahlen. 

E.  W, 

133.  C  f.  Marv^.  Eine  Monographie  über  die 
Mechanik  und  das  Gleichgewicht  der  Drachen,  Unter  BilUgwtg 
von  fVillis  L,  Moore  ver/asst  (71  pp.  gr.  8^  Washington, 
Weather  Bureau,  1897).  —  Die  Schrift,  ein  Abdruck  aus  dem 
Monthly  Weather  Review  für  April  1897,  verdankt  ihre  Eni- 


—    67     — 

stehnng  einer  Anregung  des  Expräsidenten  der  amerikanischen 
Gesellschaft  der  Cüyil  Engmeers  O.  Chanate,  der  Ende  Mai 
1896  für  die  beste  Monographie  über  eine  vollständige  Theorie 
des  Drachens  einen  Preis  von  hundert  Dollars  ausgesetzt  hatte. 
Der  Verf.  gibt  eine  recht  vollständige  und  eingehende  quali- 
tative Erörterung  aller  im  Programm  der  Aufgabe  genau  be- 
zeichneten Punkte.  Indem  er  für  den  betrachteten  Moment 
den  Drachen  als  starren  Körper  betrachtet,  führt  er  alle  ein- 
wirkenden Kräfte  in  bekannter  Weise  auf  eine  Einzelkraft 
durch  den  Anheftepunkt  des  Seils  und  ein  Kräftepaar  zurück. 
Sowohl  die  Wirkung  dieser  beiden  Elemente  als  auch  der 
Anteil  jeder  einzelnen  Kraft  werden  ausfuhrlich  und  fasslich 
b^prochen,  ebenso  auch  ihre  Änderungen  bei  einem  Wechsel 
in  der  Lage  des  Drachens.  In  dieser  Hinsicht  dürfte  die 
Monographie  alle  gestellten  Fragen  erschöpfend  behandeln. 
Dagegen  sind  die  numerischen  Untersuchungen  sehr  dürftig, 
ÜBtft  ohne  Ergebnis  ausgefallen.  Anscheinend  sind  dem  Verf. 
manche  Arbeiten  hierüber  wohl  nicht  bekannt  gewesen.  Ohne 
diejenigen  aus  den  letzten  beiden  Jahren  zu  erwähnen,  will 
Bef.  nur  auf  einen  Artikel  von  Edmund  Gerlach  hinweisen: 
„XTber  die  Möglichkeit,  den  Drachen  zu  Rekognoszirungen  zu 
benutzen''  (Ztschr.  d.  Yer.  z.  Förderung  d.  Luftschifffahrt  2, 
p.  257—273,  306—812.  1883),  in  welchem  manche  bezügliche 
Bechnungen  durchgeführt  sind.  —  Die  Feststellung  der  in  dem 
Programme  der  Aufgabe  geforderten  Zahlenbeziehungen  wird 
vielmehr  neuen,  erst  anzustellenden  Experimenten  zugewiesen; 
nach  einer  Angabe  auf  Seite  63  sind  auch  solche  Versuche 
bereits  ausgef&hrt  und  im  Monthly  Weather  Eeview  24  be- 
schrieben worden.  Nur  der  letzte  Abschnitt  über  „Eigen- 
schaften der  Kettenlinie''  enthält  einige  Zahlenangaben.  Lp. 


134.  Lm  Medicus*  Kurze  Anleitung  zur  Gewichts^ 
analyse.  Vbungsbeujriele  zum  Gebrauch  beim  Unterricht  in 
chemischen  Laboratorien.  3.  Aufl.  (vin  u.  184  pp.  Tübingen, 
£L  Laupp,  1897).  —  Das  vorliegende  Buch  enthält  eine  grosse 
Anzahl  von  ITbungsbeispielen,  beginnend  mit  den  einfachsten 
Verbindungen  wie  Chlomatriumchlorkalium  und  hinaufsteigend 
zu  den  komplizirt  zusammengesetzten  Mineralien  Lepidolith, 
Zirkon,    IJranpecherz    etc.      Am    Schluss    befindet    sich    ein 
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Segister,  in  dem  die  Trennangen  der  einzelnen  Mineralien 
voneinander  kurz  besprochen  und  auf  die  ausführliche  Be- 
schreibung bei  den  Übungsbeispielen  yerwiesen  wird.  Da  das 
Buch  sich  in  vielen  Laboratorien  eingebürgert  hat,  so  dürfte 
es  überflüssig  sein,  ihm  eine  Empfehlung  mit  auf  den  Weg  zu 
geben.  G.  C.  Seh. 

135.  8t.  Mierzinski.  Handbuch  der  Farbenfabrikation. 
Praans  und  Theorie  (Bd.  I,  538  pp.  Bd.  II,  vm  u.  p.  539—1092. 
Wien,  Pest  u.  Leipzig,  Hartleben's  Verlag,  1897).  —  Nach 
einer  Einleitung,  in  der  kurz  auseinandergesetzt  wird,  wie  die 
Farben  physikalisch  zustande  kommen,  beschreibt  der  Verf. 
zuerst  die  Fabrikation  der  in  der  Technik  verwandten  anorga- 
nischen Farben  und  darauf  die  der  wichtigsten  organischen 
Farbstofife.  Neben  seinen  eigenen  praktischen  Erfahrungen  hat 
der  Verf.  das  beste,  was  auf  diesem  Gebiete  während  der  letzten 
Jahre  erforscht  und  erfunden  wurde,  in  dem  Buche  verarbeitet, 
so  dass  die  Lektüre  dasselbe  nicht  nur  fUr  den  in  die  Praxis 
tretenden  jungen  Leser,  sondern  auch  für  den  erfahrenen 
Praktiker  von  grossem  Nutzen  sein  wird.  G.  C.  Seh. 


136.  JUMspratt^S  Theoretische,  praktische  und  analytische 
Chemie  in  Anwendung  auf  Künste  und  Gewerbe^  herausgegeben 
von  F.  Stohmann  u.  Br.  Kerl.  4.  Aufl.  Bd.  IV.  Lief  18 — 23 
(p.  1090—1471.  Braunschweig,  F.  Vieweg,  1897).  —  Diese 
Lieferungen  behandeln  den  Schluss  von  Natrium  (etwa  in 
Frage  kommende  elektrolytische  Methoden  der  Darstellung 
der  Salze  sind  besprochen),  Nickel,  wobei  die  so  wiciitigen 
Legirungen  desselben  eingehend  behandelt  werden,  Niobium 
und  Tantal,  sowie  endlich  Oxalsäure.  E.  W. 


137.  A.  Naumawn.  Die  Chemikerprii/ung  als 
siriUene  Zeitfrage  erörtert,  mit  Beziehung  auf  Schäden  des 
Unterrichts,  der  Präfungen  und  der  Studentenschaft  afi  deutschen 
Hochschulen  (63  pp.  Giessen,  J.  fiicker,  1897).  —  Der  VerL 
vertritt  den  Standpunkt,  dass  eine  staatliche  Chemikerprüfung 
wünschenswert  sei,  während  bekanntlich  in  neuerer  Zeit  zahl- 
reiche andere  Universitätslehrer,  wie  Ostwald,  sich  gegen  eine 
solche  ausgesprochen  haben.  Da  dem  Physiker  ein  wesentlicher 
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Anteil  an  der  Ausbildung  der  Chemiker  znf&Ut,  so  sei  hier 
auch  auf  die  Nanmann'sche  Schrift  hingewiesen.  Ob  solche 
PrOfiingen  wirklichen  Nutzen  stiften  werden,  mag  dahingestellt 
bleiben,  dem  Referenten  scheinen  die  daraus  erwachsenden 
Nachteile  zn  überwiegen.  E.  W. 

138.  W.  OstwoM.  Die  wissenschaftlichen  Grundlagen 
der  analytischen  Chemie*  2.  Aufl.  (x  u.  200  pp.  Leipzig, 
W.  Engelmann,  1897).  —  Das  vorliegende  fiuch  enthält  eine 
Besprechung  der  analytischen  Reaktionen  auf  Grand  der 
neueren  Theorien  der  physikalischen  Chemie,  Massenwirkungs- 
gesetz, Dissociationstheorie  etc.  Gegenüber  der  ersten  Auf- 
lage ist  die  zweite  an  zahlreichen  Stellen  mit  Ergänzungen 
und  Verbesserungen  yersehen  worden;  auch  ist  neben  kleineren 
Einschaltungen  ein  längerer  Paragraph  über  elektrochemische 
Analyse  neu  hinzugeftgt  worden.  Das  Lob,  das  der  ersten 
Auflage  gespendet  wurde  (Beibl.  18,  p.  975),  kommt  der 
zweiten  in  erhöhtem  Maasse  zu.  Und  wenn  auch  die  damals 
ausgesprochene  Vermutung  des  Referenten,  dass  das  Buch 
sicherlich  die  Grondlage  für  alle  zukünftigen  Lehrbücher  der 
analytischen  Chemie  sein  würde,  nicht  eingetroffen  ist,  sondern 
die  in  der  Zwischenzeit  zahlreich  erschienenen  neuen  oder 
wieder  aufgelegten  Lehrbücher  kaum  Spuren  von  dem  Ein- 
dringen der  neueren  Ideen  in  den  Ejreis  der  gebiäuchlichen 
alten  Darstellungs weise,  die  doch  schon  längst  unzidänglich 
geworden  ist,  erkennen  lassen,  so  lässt  sich  .doch  aus  dem 
Interesse,  das  dem  Büchlein  entgegengebracht  worden  ist, 
Bchliessen,  dass  die  hier  niedergelegte  Saat  binnem  kurzen  auf- 
gehen wird.  G.  G.  Seh. 

139.  If«  FMat*  Thermodj/namique.  Legans  professies 
ä  la  Sarbonne  en  1895J96  reiigies  par  MM.  Duperray  ei 
Güisot  (!▼  u.  812  pp.  Paris,  Carrö  et  Naud,  1897).  —  Nach 
einer  Einleitung,  in  der  die  Begriffe  der  Temperatur  und 
Bpedfiscber  Wärme  auseinandergesetzt  werden,  bespricht  der 
Verf.  den  ersten  und  zweiten  Hauptsatz  und  die  Anwendungen 
dieser  beiden  Prinzipien  zum  Studium  der  Eigenschaften  yon 
flüssigen,  festen  und  gasförmigen  Körpern.  Der  letzte  Ab- 
schnitt behandelt  die  Maschinen.    Das  Buch  ist  hauptsächlich 
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für  Anfänger  bestimmt  und  ist  infolgedessen  auf  die  experi- 
mentellen Versache  mehr  Hücksicht  genommen  als  in  den  ge- 
wöhnlichen Lehrbüchern  der  Thermodynamik.  Die  Ausstattung 
des  Buches  verdient  rückhaltlos  Lob.  G.  C.  Seh. 


140.  TT«  Pfeffer.  Pflanzenphysiologie.  Ein  Handbuch 
der  Lehre  vom  Stoßwechsel  und  Krq/iwechsel  in  der  Pflanze. 
2.  Auß.  Bd.  L  Stoffwechsel  (x  u.  620  pp.  Leipzig,  W.  Engel- 
mann, 1897).  —  Der  Schwerpunkt  des  Werkes  yon  Pfeffer 
liegt  natürlich  auf  der  botanischen  Seite,  indess  ist  es  auch  f&r 
den  Physiker  yon  hoher  Bedeutung.  Haben  doch  an  die  in 
ihm  behandelten  Vorgänge  der  Osmose  die  neueren  Betrach- 
tungen über  osmotischen  Druck  angeknüpft.  Besonders  wichtig 
für  den  Physiker  sind  die  Kapitel  Quellung  und  Molekular- 
struktur, die  Mechanik  des  Stoffaustausches,  die  Mechanik  des 
Gasaustausches,  die  photosynthetische  Assimilation,  so  dass 
wir  auch  in  den  Beiblättern  speziell  auf  das  Erscheinen  des 
Werkes  hinweisen  müssen.  E.  W. 


141.  Ch.  JE?.  8m  PhiUips.  Bibliograph^  of  X-rays. 
Literature  and  research  1896 — 1897  being  a  ready  reference 
index  to  tke  literature  on  the  subject  of  Röntgen  or  X-rayt 
(xxxvn  u.  68  pp.  The  Blectrician,  1897).  —  Nach  einer  sehr 
kurzen  historischen  Übersicht  über  die  Entwicklung  der  Kennt- 
nisse von  den  Entladungen  und  einer  Reihe  praktischer  Winke 
gibt  der  Verf.  eine  wohlgeordnete  und  nützliche  Bibliographie 
der  grossen  Litteratur  von  1896  — 1897,  die  sich  auf  die 
Böntgen-  und  Kathodeustrahlen  bezieht  Wohl  über  die  aller- 
meisten aufgeführten  Arbeiten  ist  in  den  Beiblättern  referirt 

E.W. 

142.  Th.  Schwa/rtzem  Neue  Elementarmechanik  für  tech- 
nische Lehranstalten  und  zum  Selbstunterricht  (xvi  u.  859  pp. 
Braunschweig,  F.  Yieweg,  1897).  —  In  dem  Buch  soll  die 
Mechanik,  nicht  wie  es  so  vielfach  geschieht,  die  in  der  Praxis 
vorkommenden  Probleme  behandeln,  sondern  selbständig  ein 
Bindeglied  zwischen  Mathematik  und  Physik  bilden.  Dies  ge- 
schieht in  zum  Teil  eigenartiger,  ob  für  den  Anfänger  bequemer 
Weise  mag  dahin  gestellt  bleiben.  Eigen  berührt,  dass  der 
Verf.  Kraft  und  Arbeit  als  gleichbedeutende  Begriffe  hinstellt, 
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nnd  auch  im  Buch  selbst  diese  Grössen  nicht  streng  ausein- 
ander hält  yyKraft  ist  ein  Element  der  Arbeit,  nftmlich  die 
auf  ein  nnmessbar  kleines  Zeitteilchen  eines  Naturvorganges 
bezogene  Arbeitsgrösse^'.  E.  W. 


143.  A,  V.  Schweiger-Lerchenfeld.  Atlas  der  Him^ 
meUkunde  (17.— 20.  Liel,  p.  137—168.  Wien,  Hartleben's  Ver- 
lag). —  Wir  können  auf  das  Erscheinen  von  Tier  weiteren 
Lieferungen  des  obigen  Werkes  hinweisen,  die  ihren  Vor- 
gängerinnen in  nichts  nachstehen.  E.  W. 


144.  />•  Sidersky.  Constanles  physico-cherniques  (207  pp. 
Paris,  Gauthier -Villars,  1898).  —  Der  Verf.  hat  früher  eine 
Schrift  über  Polarisation  und  Saccharimetrie  yeröfifentlicht  In 
der  jetzt  erschienenen  gibt  er  Tabellen  über  Dichte,  Zustands- 
änderungen,  Elapillarität,  Brechungsindexe,  Kalorimetrie  und 
Photometrie.  Für  jede  Konstante  sind  auch  die  genauesten 
und  bequemsten  Methoden  zu  ihrer  Bestimmung  mitgeteilt. 
Das  Buch  ist  zwar  nicht  Yollständig,  wie  dies  bei  dem  kleinen 
Umfang  auch  nicht  möglich  ist,  aber  doch  recht  brauchbar. 
Manche  in  Deutschland  weniger  bekannte  Methoden  sind  be- 
schrieben. E.  W. 


145.  ü*  YiUiS.  Camposäians  i Analyse  cmematique  mS' 
canique  et  asiranomie.  3,  Partie  (x  u.  298  pp.  Paris,  Gauthier- 
Villärs,  1898).  —  Das  Buch  enthält  eine  grosse  Anzahl  von 
Aufgaben  aus  dem  Gebiete  der  Analyse,  der  Kinematik, 
Mechanik  und  Astronomie,  ihnen  sind  ausführliche  Lösungen 
beigefügt  Die  Beschäftigung  mit  denselben  wird  gewiss  für 
Studirende  der  Physik  und  Mathematik  sehr  nützlich  sein. 

E.W. 

146.  t7*  VioUe»  Lehrbuch  der  Physik,  Deutsche  Ausgabe 
von  Gumächy  Jäger  und  Lindeck.  IL  Teil:  Akustik  und  Optik. 
IL  Band:  Geometrische  Optik  (vn  pp.  u.  p.  309—675.  Berlin, 
J.  Springer,  1897).  —  Das  Portschreiten  der  deutschen  Über- 
setzung des  VioUe'schen  Werkes  ist  freudig  zu  begrüssen,  da 
es  zu  zu  unsern  besten  ausführlichen  Lehrbüchern  der  Physik 
gehört     Der  vorliegende  Band    behandelt    die  geometrische 
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Optik,  d.  h.  Reflexion  und  Brechung  inUasiTe  eines  Tefls  der 

Spektralanalyse.    Wertroll  sind  die  historisdlien  Anmerkungen. 

B.W. 

147.  A.  WüUner.  Lehrbuch  der  Experimerdalphyiik. 
5.  Auß.  3.  Bd.  Die  Lehre  vom  Magnetismus  und  von  der 
Eiektricität,  mit  einer  Etnleitung:  Grundxiige  der  Lehre  vom 
Potential  (xvi  u.  1414  pp.  Leipzig,  B.  Q-.  Teubner,  1897).  — 
Kaum  gibt  etwas  einen  besseren  Einblick  in  den  Ungeheuern 
Fortschritt  in  quantitatirer  wie  qualitatiyer  Hinsicht  auf  dem 
Gebiete  der  Elektricitätslehre,  ab  ein  yergleichendes  StodioBi 
der  vierten  und  fünften  Auflage  des  Wüllner'schen  Lehrbuches. 
Mit  ungeheurem  Fleiss  und  der  ihm  eigenen  Begabung  hat 
der  Verf.  die  alten  und  die  neuen  Forschungen  zu  einem  ein* 
heitUchen  Ganzen  zusammengearbeitet.  Dem  Jüngeren  wird 
dieses  Werk  ein  vorzügliches  Lehrbuch,  dem  Alteren  ein  aus- 
gezeichnetes Nachschlagewerk  sein.  K  W. 


^^'  BEIBLÄTTER  -^  2. 

ZU  DSH 

'  ANNALE«  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND   22« 


Mechanik« 

1.  Bermbaefi»  Apparat  »ur  Bestünmung  der  specifischen 
Gewichte  von  Flüssigkeilen  (Ztschr.  £  phys.  u.  ehem.  Unterr. 
10,  p.  245— 247.  1897).  —  In  einem  ungleichschenkligen  U-Rohr 
befindet  sich  unten  Hg  als  Indikator.  In  den  langen  Schenkel 
des  Sohres  werden  die  zu  prüfenden  Flüssigkeiten  eingegossen. 
Als  Normalflüssigkeit  dient  das  Wasser.  Eine  bestimmte,  an 
der  Skala  fixirte  Wassersäule  (h)  treibt  das  Hg  im  kurzen 
Schenkel  auf  eine  bestimmte  Höhe.  Nun  bestimmt  man  die- 
jenige Höhe  h\  bei  welcher  eine  andere  Flüssigkeit  yom  spe- 
cifischen  Gewicht  s  das  Hg  in  dieselbe  Höhe  treibt;  dann 
ist  /  =s  & :  A'.  —  Eigenartig  ist  die  Markirung  der  Quecksilber- 
hdhe  im  kurzen  Schenkel,  sie  geschieht  durch  eine  elektrische 
EüngeL  Der  Apparat,  welcher  yon  Leyboldt  (Köln)  mit  meh- 
reren Tabellen  geliefert  wird,  kann  auch  als  Alkoholometer, 
Mariotte-Apparat  etc.  dienen.  C.  H.  M. 


2.  A»  Led/uc.  Dichten  einiger  leicht  zu  verflüssigenden 
Gase  (C.  IL  125,  p.  671.  1897).  —  Nach  neuen  und  älteren 
Bestimmungen  des  Verf.  ergeben  sich  fUr  die  Dichten  einiger 
ler  relativ  leicht  zu  verflüssigenden  Gase  die  beigesetzten 
Werte: 


Kohlendioxrd 

Stickozydul 

Chlorwaflserstofi 

Schwefelwasserstoft 

Chlor 

Ammoniak 

Schwefeldioxjd 


COo 
N,0 
HCl 
H,S 

et 

SO, 


Dichte 

1,5287 

1,5301 

1,2692 

1,1895 

2,491 

0,5971 

2,2639 


Für  Verunreinigungen,  die  sich  in  einigen  dieser  Gase 
nicht  entfernen  Hessen,  sind  Korrektionen  angebracht    Wegen 
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der  Möglichkeit  von  Fehlem  jedoch,  die  durch  Kondensation 
von  Gas  auf  den  Wandungen  des  Glasballons  entstanden  sein 
könnten,  hält  der  Verf.  die  hier  angeführten  Dichtebestim- 
mungen für  weniger  genau  als  jene  mit  den  schwer  zu  ver- 
flüssigenden Gasen.  E.  S. 

3.  JBT.  Wildem  Über  die  Atomgewichte  des  Argons  und 
Heliums  (CR  125,  p.  649—651.  1897).  —  Der  Verf.  teüt 
unter  der  Annahme,  dass  das  Atomgewicht  des  Argons  =  21, 
das  des  Heliums  =  2  sei  (wobei  also  die  beiden  Gase  zwei- 
atomig angenommen  und  ihre  Dichten  halbirt  werden,  wäh- 
rend das  physikalische  Verhalten  für  Einatomigkeit  spricht), 
die  beiden  Elemente  in  sein  System  ein  und  zwar  stellt  er  das 
Argon  als  8  H  X  7  zwischen  Stickstoff  und  Fluor,  das  Helium 
aber  als  2  H  als  sogenanntes  typisches  Molekül  an  die  Spitze 
der  Reihe  2  H  x  ^. 

Versuche,  die  Spektren  von  Stickstoff  und  Argon  durch 
stille  elektrische  oder  auch  Funkenentladung  bei  verschiedenen 
Bedingungen  des  Drucks  und  der  Temperatur  ineinander  über- 
zufiLhren,  waren  ergebnislos.  K.  S. 


4.  S.  Maissan  und  P«  WUHams.  Über  Darstellung 
und  Eigenschaften  der  Boride  des  Calciums  y  Strontiums  und 
Baryums  (C.  R.  125,  p.  629—634.  1897).  —  Die  Boride  der 
Erdalkalimetalle  Ca,  Sr  und  Ba  wurden  durch  Erhitzen  eines 
innigen  Gemenges  des  betreffenden  borsauren  Salzes  mit 
Zuckerkohle  und  Aluminiumspänen  im  elektrischen  Ofen  dar- 
gestellt Sie  bilden  schwarze,  glänzende,  krystallinische  Pulver, 
die  Rubin  ritzen  und  im  Gegensatze  zu  den  Karbiden  und 
Siliciden  gegen  die  meisten  -Agentien  grosse  Beständigkeit 
zeigen.  So  sind  sie  namentlich  gegen  Wasser  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  indifferent;  von  Oxydationsmitteln  werden  sie  leb- 
haft angegriffen.  Die  Zusammensetzung  entspricht  der  allge- 
meinen Formel  B^R",  worin  R"=  Ca,  Sr,  Ba,  ist  also  analog 
jener  der  von  der  Curtius'schen  Stickstoffwasserstoffsäure  N3H 
sich  ableitenden  Nitride  N^R",  bez.  (N3)3B". 

Das  specifische  Gewicht  bei  +15®  ist  für  BgCa  =  2,83, 
für  BgSr  =  3,28,  für  B^Ba  =  4,86.  K.  S. 
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5.  G.  J.  Burch.  Em  BerUhrungstphäromeier  (PhiL 
Mag.  (5)  43»  p.  256—259.  1897).  —  Das  zur  Messung  Yon 
Krflmmmigsradien  von  Linsen  bestimmte  Instrument  (tangent 
lens-gaoge)  besteht  aus  zwei  schwach  zu  einander  geneigten 
Glasstreifeni  deren  Winkel  direlLt  oder  mit  Hilfe  eines  Normal- 
kSrpers  bestimmt  wird.  Zum  Zwecke  der  Messung  legt  man 
die  Kombination  auf  die  betreffende  (konvexe)  f  I&che  und 
bestimmt  durch  die  Newton'schen  Hinge  die  Entfernung  der 
beiden  Eontaktpunkte.  Entfernung  und  Winkel  ergeben  den 
gesachten  Krümmungsradius.  Str. 


6  und  7.  Hm  Stadthtigen.  Die  Genauigkeit  der  Poiu' 
Urung  bei  Langenmaassvergleichungen  (Ztschr.  f.  Vermessungs- 
weaen  35,  p.  168—175.  1896).  —  Die  persönliche  Gleichung 
hei  Längenmaassvergleichungen  (Ibid.,  p.  103 — 108).  —  Die  Be- 
obachtungen, welche  vom  Verf.  und  Hm.  Pensky  zum  Zweck 
des  Anschlusses  der  deutschen  Maasse  an  das  neue  Prototyp 
des  Meters  ausgeführt  wurden,  gaben  Veranlassung  zur  Be- 
stimmung der  Pointirungsfehler  bei  Maassstabstrichen.  Von 
beiden  Beobachtern  waren  doppelte  Einstellungen  gemacht 
worden,  welche  durchschnittlich  einen  Einstellungsfehler  von 
0,3  £1  hatten.  Diese  Fehler  hängen  natürlich  von  der  Güte  der 
Striche  etc.  ab.  Bei  derselben  Grelegenheit  bestimmte  der 
Verl  die  personliche  Gleichung  zwischen  ihm  und  seinem 
Kollegen,  die  rund  1  fi  betrug.  W.  J. 

8.  jD.  c7«  Kjorteweg.  Über  geunsse  Schwingungen  höhe- 
rer Ordnung  abnormaler  Intensüät  (Relaiwnsschmngungen)  bei 
Meehammen  mä  mehreren  Preiheitsgraden  (Verband.  Kon. 
Akad.  V.  Wet  Amsterdam,  1.  Sectio,  V,  Nr.  8,  1897,  31  pp.; 
ZittingsTersL  Kon.  Akad.  Wet  Amsterdam  1897/98,  p.  3—6; 
Arck  NeSrL  (2)  1,  p.  229—260.  1897>  —  Wenn  w»,  «y, . . . 
die  Schwingungszahlen  der  Hauptschwingungen  des  Systems 
BDd,  so  lassen  sich  die  Gleichungen,  welche  die  Koordinaten 
als  JEWküonen  der  Zeit  ausdrücken,  als  Iteihenentwicklnngen 
darstellen,  in  welchen  auch  Glieder  mit  den  Schwingungszahlen 
pss  +  ^  Ry  +  •  •  •  vorkommen,  wo  p,  ?, . .  •  ganze  Zahlen  sind. 
Diese  Glieder  werden  im  allgemeinen  eine  sehr  kleine  Inten- 
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sität  haben.  Nur  wenn  eine  Beziehung  p^nx  +  g-^n^f  +  ...=^  g 
besteht,  wo  q  eine  relativ  kleine  Grösse  ist,  werden  Glieder 
mit  abnormal  erhöhter  Intensität  auftreten  können,  welche  Tom 
Verf.  Eelationsschwingungen  genannt  werden.  Man  erhält  diese 
Schwingungen  beim  doppelten  Pendel,  beim  Schall  und  bei 
Lichtschwingungen,  wenn  man  diese  nach  der  von  Julius  ge- 
gebenen Theorie  auffassen  darf.  In  allen  Fällen  erweist  sich 
eine  Vorstellung  der  verschiedenen  Schwingungen  in  der  Ge- 
stalt eines  Spektrums  als  sehr  bequem. 

Wenn  S  =  p^  +  q^  +  .,.>  4:  ist,  so  wird  die  Intensität  der 
Belationsschwingungen  weit  hinter  der  der  Hauptschwingungen 
zurückbleiben.  Wenn  aber  S  <  oder  =  4,  so  kann  diese  er- 
reicht werden.  Bei  gewissen  besonderen  Systemen  wird  die 
Relatiousschwingung  nicht  die  im  allgemeinen  zu  erwartende 
Intensität  erhalten.  Zu  diesen  Ausnahmesystemen  gehört  z.  B. 
das  gewöhnliche  Kugelpendel  und  auch  das  ebene  Doppel- 
pendel, wenn  für  dieses  nx  =  2ny  gilt  L.  H.  Siert. 


9.  Hans  Ha/rtl.  Neue  physikalische  Apparate  (Ztschr. 
f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  10,  p.  233—235.  1897).  —  Die  von 
Jul.  Antusch  in  Beichenberg  (Deutsch -Böhmen)  nach  den 
Angaben  des  Verf.  angefertigten  Apparate  sind  folgende: 
1.  Modell  der  Wasser-  und  Luftschraube  (35  <M)*  An  einem 
leichtbeweglichen  Rahmen  sitzen  zwei  Schrauben,  die  sich  in 
Wasser  bez.  Luft  im  Kreise  bewegen  können.  Auf  der  Welle 
jeder  Schraube  ist  je  ein  Faden  aufgewunden;  nach  ihrer  Ver- 
einigung läuft  der  Hauptfaden  über  eine  Bolle  und  wird  durch 
ein  Gewicht  nach  unten  gezogen.  Die  wichtige  Umkehrung, 
dass  durch  den  Druck  des  Wassers  gegen  die  beweglichen 
Flügelschrauben  Arbeit  geleistet  werden  kann,  lässt  sich  eben- 
falls leicht  demonstriren.  —  2.  Ein  einfacher  Apparat  zum 
Nachweise  des  Rückstosses  ausströmender  FSissigheiten^  Gase  und 
Dämpfe  (17  c^.  £in  Bohr  trägt  an  dem  geschlossenen  Ende 
zwei  seitliche  Ofifnungen,  deren  Fläche  im  Verhältnis  1:2  ab- 
gemessen ist  imd  die  durch  eine  Hülse  abwechselnd  geöffnet 
werden  können.  Oben  hängt  das  Bohr  an  einem  biegsamen 
Gummischlauch,  so  dass  die  Ausschläge  an  einer  untergesetzten 
Skala  abgelesen  werden  können.  Letztere  ist  nach  Grammen 
geaicht.    Das  Druckgefass  ist  ein  Trichter  mit  Gummischlauch 


—    77     — 

oder  für  Dämpfe  ein  Dampf kesselchen.    Die  Druckluft  dagegen 
wird  einüäch  eingeblasen.  G.  H.  M. 


10.  S»  Sträubet^  Über  die  Bestimmung  zeitächer  f>r- 
anderungen  der  Lotänie  (Beiträge  zur  Geophysik  3,  p.  247—272. 
1897).  —  Der  Aufsatz  enthält  in  seinem  ersten  Teile 
eine  historisch-kritische  Besprechung  der  bisher  zur  Bestim- 
muDg  Ton  relativen  Lotschwankungen  angewandten  oder  Tor- 
geschlagenen  Methoden.  Hervorgehoben  sind  das  Thomson- 
Darwin'sche  Pendel,  das  fiorizontalpendel  und  die  dioptrischen 
Methoden  von  Wolf  und  Abbe.  Diese  letzteren  sind  einer 
Modifikation  fähig,  die,  abgesehen  von  einer  Steigerung  der 
GfeDanigkeit  den  Vorzug  hat,  in  zwei  verschiedenen  Weisen 
Beobachtungen  zu  gestatten. 

Im  zweiten  Teile  wird  den  dioptrischen  Methoden  ein 
Inteiferenzverfahren  gegenübergestellt,  das  darin  besteht,  an 
einem  kreuzförmigen  Quecksilberhorizont  die  Abstände  der 
Flässigkeit  von  festen,  an  übergelegten  Glasstreifen  angebrach- 
ten Marken  zu  messen.  Es  folgen  dann  Erörtenmgen  über 
kontinuirliche  Begistrirung  der  Beobachtungen  auf  bolometri- 
schem  Wege  und  am  Schluss  eine  neue  Methode  zur  Messung 
kleiner  Längenänderungen,  die  an  theoretischer  Genauigkeit 

die  gewöhnliche  Interferenzmethode  erheblich  übertrifft 

Str. 

IL  K.  Geissler.  Eine  fVellenkippmaschine  (Ztschr.  f. 
phys.  u.  ehem.  Unterr.  10,  p.  283—288.  1897).  —  Nach  Art 
der  Mach'schen  Wellenmaschine  sind  30  Pendel  aufgehängt, 
um  verschiedenartige  Wellenformen,  stehende,  laufende,  sowie 
Interferenzen  zu  demonstriren.  Indessen  werden  die  Phasen 
der  einzelnen  Kugeln  nicht  durch  Latten  und  ähnliche  Hiliis- 
mittel  prästabilirt;  vielmehr  werden  die  aufeinanderfolgenden 
Pendel  1,  2,  3  ....  28,  29,  30  in  ihren  Längen  nach  be- 
stimmtem Gesetze  gekürzt,  was  durch  eine  passende  Klemm- 
vorrichtung geschehen  kann.  Wird  nun  der  Apparat  etwas 
umgelegt  (gekippt)  und  in  seine  Yertikallage  zurückgebracht, 
80  bilden  die  einzelnen  Pendelkugeln  vermöge  ihrer  abgestuften 
Schwingungsperioden  in  langsamer  Folge  eine  Beihe  von 
Wellenerscheinungeu,  die  überraschend  deutlich  und  übersicht- 
fich  ist  C.  H.  M. 
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12«  Aug.  Wijkander.  Untersuchung  der  FesUgkeüi^ 
eigenschajlen  schwedischer  Holzarten.    L   (Bihang  til  tekonska 

Samfundets  Handlingar  1897.  Nr.  11).  —  Eine  äusserst  sorg- 
faltige Bearbeitung  des  im  Titel  angegebenen  Gregenstandes 
nach  allen  Richtungen ,  die  aber,  der  Natur  der  Sache  nach, 
keinen  Auszug  zulftsst.  E.  W. 

13.  X«  JBOMe«  Diffusions9ersuck  ßir  Mwei  Flüssigkeüen 
(Ztschr.  £  phys.  u.  ehem.  Unterr.  10,  p.  248.  1897).  —  SUtt 
wie  üblich  Wasser  und  Kupfervitriol  zu  benutzen,  giesst  der 
Verl  in  einem  Probirglase  Kupfervitriol  auf  Glycerin.  Schon 
nach  einer  Stunde  zeigt  sich  die  Di£fusion.  C.  fi.  M. 


14.  A»  Fock*  Über  die  Löslichkeä  von  MischkrystaUen 
und  die  Grosse  des  KrgstaUmoleküls  (Ztschr.  f.  Kryst  u.  Min.  28, 
p.  337—413.  1897).  —  Nachdem  die  van't  Hoff 'sehe  Auffassung 
der  Mischkrystalle  als  feste  Lösungen  bereits  durch  Loslidi- 
keitsbestimmungen  von  Boozeboom,  Muthmann  und  Kuntze, 
Hertz,  Küster  und  Fock  in  einigen  FSllen  Bestätigung  gefunden 
hatte^  hat  der  letztere  jetzt  neues  umfangreiches  Beobachtungs- 
material zu  dieser  Frage  beigesteuert  und  insbesondere  ver- 
sucht, daraus  Schlüsse  über  die  Molekulargrösse  der  Salze  in 
den  MischkrystaUen  abzuleiten.  Dass  letzteres  möglich  ist, 
wenn  man  annimmt,  dass  die  Lösungserscheinungen  von  Misch- 
krystaUen der  Verdampfung  eines  Flüssigkeitsgemisches  völlig 
analog  sind,  hat  zuerst  Bakhuis  Boozeboom  hervorgehoben 
(Ztschr.  L  phys.  Chem.  8,  p.  516.  1891;  vgl.  BeibL  16,  p.  265 
•—256).  Es  muss  dann  nämlichy  falls  die  Molekulargrösse  in 
der  festen  und  flüssigen  Lösung  die  gleiche  ist,  die  Konzen- 
tration c  des  einen  Bestandteils  in  der  Lösung  deijenigen  {x) 
in  den  MischkrystaUen,  ausgedrückt  in  Molekularprozenten, 
proportional  sein,  solange  der  Gehalt  an  diesem  Bestandteil 
relativ  sehr  gering  ist  Da  es  sich  bei  den  bisherigen  Beob- 
achtungen stets  um  Salze  handelt,  die  in  wässeriger  Lösung 
teilweis  elektrolytisch  dissocürt  sind,  so  muss  jene  Proportio- 
nalität, vne  Boozeboom  und  Nemst  hervorgehoben  haben,  nöcfat 
fllr  die  Konzentration  der  ganzen  gelösten  Menge  des  be- 
treffenden Salzes,  sondern  nur  für  die  des  nicht  dissociirten 
Anteüs  6* .  (/  —  y)  geprüft  werden.    Diese  Art  der  Berechnung 
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meint  mm  der  Verf.  verwerfen  zu  müssen,  da  fllr  die  Löslich- 
keit eines  Salzes  auch  der  dissociirte  Anteil  mit  in  Betracht 
komme;  es  müsse  nicht  der  Quotient  (<*(/  — 7"))/ ^y  sondern 
bei  binaren  Elektrolyten 

konstant  sein,  wenn  die  Molekulai^össe  in  der  festen  Lösung 
normal  (und  keine  merkliche  elektrolytische  Dissociation  in  letz- 
terer vorhanden)  ist  In  der  Begründung,  die  der  Verf.  hierfttr 
gib^  rai  indessen  nicht  auf  den  Einfluse  Rücksicht  genommen, 
den  die  Anwesenheit  des  zweiten  Bestandteils  der  ICischkrystalle 
in  der  flüssigen  Losung  auf  den  Dissociationsgrad  ausübt 

Auf  das  Verhalten  des  obigen  Quotienten  q  richtet  sich 
nan  vorzugsweise  die  Didrussion,  welche  der  Verf.  an  seine 
neaen  Beobachtungen  und  an  die  oben  erwfthnten  Uteren 
knüpft  Er  findet  denselben,  soweit  er  sich  berechnen  lässt, 
überall  befriedigend  konstant  und  zieht  daraus  dem  oben 
Gesagten  gemäss  den  Schluss,  dass  die  Krystallmoleküle  mit 
den  normalen  chemischen  Molekülen  identisch  sind.  Als  eine 
Folge  dieses  Besnltates  wird  die  Unznl&nglichkeit  der  Bravais'- 
flchen  Baumgittertheorie  der  £[rystallBtniktar  hingestellt,  weil 
nsch  dieser  die  Krystallmoleküle  der  regulftr  krystallisirenden 
Salze  selbst  reguläre  Symmetrie  besitzen  müssen,  was  z.  B.  bei 
den  einüachm  Molekülen  von  KCl,  Nfl^Cl,  BaCNO,),  nicht 
wohl  denkbar  ist  (vgl  hierzu  auch  BeibL  21,  p.  501).  Femer 
wird  ans  dem  Verhalten  eimger  Doppelsalze  und  krystall- 
wasserhaltigen  Salze,  die  in  der  Lösung  zerfiallen,  geschlossen, 
dass  deren  konstante  chemische  Zusammensetzung  bez.  kon- 
stanter Wassergehalt  im  krystallisirten  Zustand  auf  eine  regel- 
Biftssige  Lieinanderstellung  regelmässiger  Molekülhaufen,  nicht 
aber  auf  Molekülv«rbindungen  zurückzuführen  ist  | 

Was  die  AusftÜirung  der  Beobachtungen  betrifft,  so  wur- 
den meist  Mischkrystalle  analysirt,  die  sich  aus  übersättigter 
Ijösmig  ausgeschieden  hatten  und  in  pulverisirtem  Zustande 
durch  anhaltendes  Schütteln  imt  der  Lösung  ins  Oleichgewicht 
gesetzt  waren.    Die  untersuchten  Salzpaare  sind  folgende: 

1.  KCl,  NH.Cl,  2.  KBr,  NH^Br,  8.  KCl,  KBr,  4.  KBr, 
KJ,  6.  (KCl,  KJ),  6.  KNO5,  TINO3,  7.  Ba(N0s)3,  PbfNOe),, 
8.  Ba(NO,)„   SrCNOj),,  9.  K,SO„   (NHJ^SO^,   10.  K,SO„ 
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KjOrO^,  11.  Pb(CH02)2,  Ba^CHOa)^,  12.  Harnstoff,  Sulfoharn- 
Stoff,  13.  OuS04  +  5H,0,  NiSO^  +  THjO  bez.  +6HjO, 
14.  PbS,Oe+  4H,0,  SrSjOe+  4H2O,  15.  CdCl3+  4KC1,  CdCl, 
+  4  NH4CI,  16.  CuSO^  +  K,SO^  +  6  H^O,  CuSO^  +  (NHJ.SO, 
+  eflgO,  17.  Cu-  und  Ni-Ammoniumsulfat  (mit  6HjO),  18.  Gu- 
und  Zn- Ammoniumsulfat,  19.  K-  und  Tl- Alaun. 

Von  diesen  Salzpaaren  zeigen  Nr.  1,  2,  4,  6,  13  nur  be- 
schränkte Mischbarkeit  (Fall  4  bei  Eoozeboom  L  c),  die  übrigen 
kontinuirliche  Mischungsreihen,  wobei  noch  bemerkenswert  ist, 
dass  Nr.  3  und  17  den  Fall  2  von  Boozeboom  repräsentiren, 
in  welchem  die  Löslichkeit  f&r  ein  bestimmtes  Mischungsver- 
hältnis ein  Maximum  erreicht.  F.  P. 

16.  F.  Stäber,  Müteüwig  über  einen  Appanü,  welcher 
gestattet^  einen  KrystaU  nach  einer  bestimmten  Richiwig  »u 
schneiden^  und  über  eine  Methode  Platten  mit  parallelen  Flächen 
SU  schneiden  (Bull.  Acad.  d.  Sciences  de  Belgique  (3)  33, 
p.  843 — 858.  1897).  —  Die  beschriebene  einfache  Vorrichtung, 
um  den  Eiystall  während  des  Anschleifens  einer  Fläche  in 
genau  bestimmter  Orientirung  gegen  die  Schleifebene  festzu- 
halten, besteht  aus  einem  gleichseitig  dreikantigen  Kupferprisma 
von  ca.  9  cm  Höhe  und  3  cm  Breite  der  Flächen,  und  aus 
zwei  Glasplatten,  die  mittels  Canadabalsam  auf  zwei  von 
dessen  Seitenflächen  so  aufgekittet  werden,  dass  zwei  ihrer 
Längskanten  (die  den  Prismenkanten  parallel  sind)  die  Ebene 
bestimmen,  welcher  die  Schliffebene  parallel  werden  solL  Um 
dies  zu  erreichen,  wird  der  Ej7stall  mit  einer  seiner  natür- 
lichen Flächen,  deren  Neigung  zur  gewünschten  SchlifiGBäche 
zuvor  berechnet  ist,  auf  die  eine  Glasplatte  nahe  ihrer  Kante 
so  aufgekittet,  dass  eine  bestimmte  Krystallkante  einen  be- 
rechneten Winkel  mit  der  Glaskante  bildet,  und  dann  die 
andere  Glasplatte  um  eine  ebenfalls  leicht  zu  berechnende 
Breite  parallel  mit  sich  selbst  verschoben. 

Wird  die  Einstellung  der  Krystallkante  unter  einem 
Mikroskop  ausgeführt,  so  ist  selbst  bei  sehr  kleinen  Krystallen 
eine  Genauigkeit  von  15'  in  der  Lage  der  angeschliffenen 
Fläche  erreichbar.  —  Die  Methode  zum  Parallelschleifen  be- 
steht in  dem  bekannten  Kunstgriff,  auf  die  Glasplatte,  welcher 
das  Präparat  mit. seiner  ersten  Fläche  anliegt,  rings  um  das- 
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selbe  hemm  mehrere  Glaspl&ttchen  von  der  Dicke,  welche  das 
Pr&parat  beim  Schleifen  bekommen  soU,  aufzukleben.     F.  P. 


16.  V.  Goldschmidt.     Über  Entwicklung  der  Kry stall- 
formen.     IL    Teil    (Ztschr.  f.  Krystallogr.  28,   p.  414—451. 

1897).  —  Der  Verf.  entwickelt  zunächst  seine  Vorstellung  von 
den  „primären  Attraktionskräften  zwischen  den  Krjstallpar- 
tikeb",  aus  denen  er  im  I.  Teil  der  Untersuchung  die  Ent- 
stehung der  Erystallflächen  abgeleitet  hatte  (vgl.  Beibl.  21, 
p-  711 — 712).  Diese  „Primärkräfte''  denkt  er  sich  entstanden, 
indem  die  Gtesamtheit  der  von  einer  Partikel  nach  allen  mög- 
lichen Richtungen  wirkenden  Kräfte  durch  ihre  Komponenten 
nach  bestimmten  ausgezeichneten  Richtungen  —  den  Primär- 
richtungen  —  ersetzt  wird.  Abgesehen  Ton  Spekulationen  über 
die  Beziehung  der  Primärkräfte  zur  Lagerung  der  Moleküle 
in  den  „Partikeln^'  und  der  Atome  in  den  Molekülen  enthält 
die  Abhandlung  sonst  im  wesentlichen  nur  rein  krjstallographi- 
sche  Betrachtungen  über  den  Zonenverband  der  Krystalliiächen, 
wobei  zahlreiche  neue  Begriffe  und  Benennungen  eingeführt 
werden.  P.  P. 

17.  F.  Oöldsehmidt.    Über  Verknüpfung  der  KrygtalU 

Partikel  (Ztschr.  f.  Krystallogr.  29,  p.  38—53.    1897).  —  Die 

in  der  IL  Abhandlung  über  Entwicklung  der  Krjstallformen 

begonnenen   Spekulationen  über   die  zwischen  den   Krystall- 

partikeln  wirkenden  Kräfte  setzt  der  Verl  weiter  fort,  wobei 

er  die  ,3indekräfte^S  welche  die  unyeränderliche  gegenseitige 

Lagerung  der  Partikeln  im  Lmem  des  Krystalls  bestimmen, 

Ton  den  an  der  Oberfläche  wirkenden,  durch  äussere  Einflüsse 

wechselnden  „flächenbildenden^'  Kräften  unterscheidet 

F.  P. 

18.  C.  Viola.  Über  Uomogenüät  (Ztschr.  f.  Krystallogr. 
28,  p.  452 — 467.  1897).  —  Ausgehend  von  der  den  Krystall- 
strokturtheorien  entsprechenden  Vorstellung,  dass  in  einem 
unbegrenzten,  homogenen,  krystallinischen  Medium  nicht  alle 
Punkte,  sondern  nur  je  unendlich  viele,  periodisch  im  Baume 
angeordnete  Pimkte  in  Bezug  auf  das  physikalische  Verhalten 
^chwertig  sind,  versucht  der  Verf.  durch  fonktionentheore- 
tische  Betrachtungen  allgemeine  Sätze  über  die  dreifach  perio- 

Bcfldltteri.  d.  Ana  d.  Fliyi.  a.  Ghem.  82.  7 
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dischen  Ortsfonktionen  abzuleiten^  durch  welche  nach  jener 
Vorstellung  die  physikalischen  Eigenschaften  dargestellt  werden. 
Er  findet  u.  a.,  dass  der  zweite  Differentialparameter  dieser 
Funktionen  überall  gleich  Null  sei,  und  dass  dieselben  daher, 
wenn  sie  nirgends  unendlich  gross  werden  sollen ,  aus  lauter 
unstetig  aneinandergrenzenden  Stücken  von  linearen  Funktionen 
ersten  Grades  bestehen  müssten,  —  Besultate,  welche  augen- 
scheinlich durch  unzulässige  Schlüsse  aus  dem  Gbeen'schen 
Satze  gewonnen  werden.  F.  P. 

19.  C.  Viola,  über  HamogenääL  IL  TeU  (Ztschr.  £ 
Krystallogr.  29,  p.  1—21.  1897).  —  Im  Anschluss  an  die  erste 
Abhandlung  über  Homogenität  erörtert  der  Verf.  für  eine 
Anzahl  relativ  ein£Ekcher  Strukturen  die  möglichen  Anordnungen 
der  Baumgebiete,  in  welche  das  homogene  krystallinische  Me- 
dium durch  die  ünstetigkeitsflächen  der  als  charakteristisch 
fiir  irgend  eine  physikalische  Eigenschaft  angenommenen  line- 
aren  Funktion  geteilt  wird.  Übrigens  spielt  dabei  die  Natur 
dieser  Funktion  selbst  gar  keine  Rolle,  es  handelt  aich 
vielmehr  nur  um  das  bekannte  geometrische  Problem  der 
regelmässigen  Raumteilung.  Das  Rationalitätsgesetz  der 
Krystallographie  begründet  der  Verf.  durch  die  Erwägung, 
dass  auf  einer  Ebene,  welche  in  Bezug  auf  die  Kanten  des 
Elementarparallelepipeds  irrationale  Axenabschnitte  erzeugt, 
also  irrationale  Indices  hat,  die  irgend  eine  physikalische 
Eigenschaft,  also  auch  die  Löslichkeit  bestimmende  Funktion 
nicht  periodisch  sein  kann,  und  dass  infolge  der  demnach  un- 
regelmässig von  Ort  zu  Ort  wechselnden  Löslichkeit  eine 
solche  irrationale  Krystallfläche  in  der  Lösung  nicht  stabil 
sein  könne.  F.  P. 

20.  E.  V.  Fedorow.  Über  das  kompakteste  regelmässige 
Kugelsystem  (Ztschr.  f.  Krystallogr.  28,  p.  232—238.  1897).  — 
Wie  sich  durch  einfache  geometrische  Betrachtungen  zeigen 
lässt,  erhält  man  die  dichteste  Raumausftlllung  durch  dasjenige 
System  sich  berührender  Kugeln,  bei  dem  die  letzteren  Rhom- 
bendodekaedem,  die  den  Raum  lückenlos  erftQlen,  einbeschrieben 
sind.  Dass  trotzdem  bei  den  regulär  krystallisirenden  Sub- 
stanzen, nach  den  Wachstumserscheinungen  zu  schliessen,  nicht 
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die  dodekaSdrische ,  sondern  die  oktaddrische  und  kubische 
Stroktor  vorwiegend  ist,  erklärt  Ver£  durch  die  Annahme, 
dass  bei  der  Krystallisation  nicht  die  Tendenz  nach  möglichst 
dichter  Saumausfüllong,  sondern  diejenige  nach  m5glichst 
Ueiner  Oberfläche  der  Molekülsphären  (Elementar- Paialleio- 
^er)  massgebend  ist;  in  der  That  hat  das  Kubo-Okta&der 
bei  gleichem  Volnm  kleinere  Oberfläche  als  das  Bhombendo* 
dekaSder.  F.  P. 


2\.  E.  V.  JPedaraw.  Nachträgliche  Studie  über  Sym- 
metrielehre  (Ztschr.  i  Krystallogr.  38,  p.  468—482,  1897).  — 
Der  Ver£  erörtert  die  Frage,  welche  Symmetrieelemente  ab 
die  „primitiyen''  (erzeugenden)  auszuwählen  sind,  um  eine  mög- 
lichst einÜEiche  und  einheitliche  Darstellung  der  yerschiedenen 
Symmetriearten  zu  erhalten.  Dabei  betont  er  insbesondere, 
gegenüber  Bravais,  dass  die  Benutzung  der  Symmetrieebenen 
deijenigen  des  Inversionscentrums  in  jeder  Hinsicht  vorzu- 
ziehen sei  F.  P. 


22.  JS^  Vm  Fedaraw^  Fersuch  einer  Theorie  der  Thermo- 
dfnamik  der  Kry stalle  (Ztschr.  f.  Krystallogr.  28,  p.  483-501. 
1897).  —  Die  Abhandlung  bezieht  sich  lediglich  auf  die  ther- 
mische Dilatation  der  Krystalle.  Die  übUche  Darstellungs- 
weise derselben  will  der  Verf.  dahin  abändern,  dass  die 
Ausdehnungskoefifizienten  nicht  für  die  Hauptdilatationsaxen, 
sondern  f&r  drei  „Hauptstrukturrichtungen''  des  Krystalls  an- 
gegeben werden,  wobei  dann  wegen  der  Winkeländerung 
zwischen  jenen  Azen  im  allgemeinen  Schiebungen  nach  den 
flaoptstrukturebenen  hinzukommen.  Er  wird  hierzu  geführt  durch 
den  Umstand,  dass  sich  bei  den  Feldspaten  für  die  so  be- 
rechneten Ausdehnungskoeffizienten  eine  geringere  und  regel- 
massigere  Veränderlichkeit  mit  der  Temperatur  ergibt,  als  für 
die  Hauptausdehnungskoeffizienten.  (Als  Axenrichtungen  wählt 
er  beim  Orthoklas  dabei  die  Richtungen  [100],  [010],  [102] 
lUich  bisheriger  Bezeichnung,  wodurch  die  Krystallformen  zu- 
gleich pseudotetragonalen  Charakter  bekommen.)  Beim  Kalk- 
spat würden  die  Bhombo^derkanten  als  Dilatationsaxen,  die 
fihombogderfiächen  als  Schiebungsebenen  zu  wählen  sein,  und 
der  Verf.  betrachtet  es  als  einen  Vorzug  der  sich  so  ergebenden 

7' 
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Darstellung  gegenüber  der  gewöhnlichen,  dass  kein  negativer 
Ausdehnangskoeffizient  mehr  auftritt.  F.  P. 


28.  A*  E»  Tutton.  Zusammenhang  zwischen  den  krystallo' 
graphischen  Charakteren  isomorpher  Satze  und  dem  Atomgewicht 
der  darin   enthaltenen   Metalle.     Eine  vergleichende  krystallo' 
graphische  Studie  der  normalen  Selenate  von  Kalium,  Rubidium 
und  Cäsium  (Joum.  Chem.  Soc.  71,   p.  846—920.    1897).   — 
Die  vorliegende  eingehende  Untersuchung  der  morphologischea 
und  physikalischen  Eigenschaften  der  drei  rhombisch  krystalli* 
sirenden,  isomorphen  Salze  E,Se04,  Kb2Se04,  Cs2Se04  bildet 
eine  wertvolle  Ergänzung  zu  der  1894  vom  Verf.  veröffentlichten 
analogen  Untersuchung  der  derselben  isomorphen  Gruppe  an* 
gehörenden  normalen  Sulfate  jener  drei  Alkalimetalle  (BeibL 
19,  p.  899 — 402).    Hier  wie  dort  ergab  sich,  dass  die  Löslich- 
keit,  die   morphologischen  Eonstanten,   die   Dichtigkeit,   das 
Molekularvolum,  die  optischen  Eonstanten  des  Bubidiumsele- 
nats  stets  in  der  Mitte  zwischen  denjenigen  des  Ealium-  und 
Cäsiumselenats  liegen;  dabei  ist  f&r  die  molekularen  Eonstanten 
(Molekularvolum,  molekulare  Refraktion  und  Dispersion)  die 
Änderung  beim  Ersatz  von  E  durch  Bb  kleiner  als  beim  Br- 
satz  von  Bb  durch  Cs.    Die  Resultate  sind  übrigens  in  allen 
Einzelheiten  analog  den  bei  den  Sulfaten  gefundenen,  nur  sind 
die  entsprechenden,  von  der  Vertauschung  der  Alkalimetalle 
bewirkten  Differenzen  bei  den  Selenaten  relativ  geringer  als 
bei  den  Sulfaten.    Vergleicht  man  die  das  gleiche  Alkalimetall 
enthaltenden  Sulfate  und  Selenate,  so  zeigt  sich,  dass  die  Er- 
setzung des  Schwefels  durch  Selen  eine  Zunahme  der  Dichte, 
des  Molekularvolums,   der  Brechungsindices  und  molekularen 
optischen  Eonstanten  zur  Folge  hat,  welche  aber  um  so  ge- 
ringer ist,  je  grösser  das  Atomgewicht  des  in  den  verglichenen 
Salzen  enthaltenen  Metalls  ist.    Insgesamt  bestätigt  also    die 
vorliegende  Untersuchung  den   allgemeinen  Schluss,  den   der 
Verf.  schon  aus  der  Untersuchung  der  Sulfate  und  Doppel- 
sulfate gezogen  hatte   (vgl  Beibl.  21,  p.  196),   nämlich   dass 
alle  Charaktere  der  Erystalle  isomorpher  Beihen  fSmktionen 
des  Atomgewichts  der  vertauschbaren  Elemente  sind,  und  zwar 
solche,  die  sich  mit  jenem  Atomgewicht  in  einem  bestimmten 
Sinne   ändern.   —  Von  den  im  einzelnen  mitgeteilten  physi- 
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kaliflchen  EigeDschaften  der  drei  Selenate  sei  hier  als  besonders 
bemerkenswert  nnr  der  starke  Einflnss  der  Temperatur  auf 
die  optischen  Eigenschaften  hervorgehoben.  Dieser  besteht 
bei  allen  drei  in  einer  Abnahme  sämtlicher  Brechongsindices 
bei  Erwärmung;  beim  Os-Selenat,  dessen  Doppelbrechung  bei 
gewöhnUcher  Temperatur  sehr  schwach  ist,  yertauscht  sich 
hierbei  die  Grössenfolge  der  Hauptbrechungsindices,  so  dass 
eine  einmalige  Änderung  der  optischen  Axenebene  (swischen 
92  and  98^  und  ein  zweimaliger  Wechsel  der  Lage  der  ersten 
Mittellinie  beobachtet  werden  kann.  F.  P. 


24.  F*  Minne»  hotypie  bei  chemück'einfacken  Körpern 
und  der  Carborund  (N.  Jahrb.  f.  Min.  3,  p.  1—27.  1897).  — 
Bei  einer  Zusammenstellung  der  Ejrystallformen  Ton  Sub- 
stanzen Ton  einfacher  chemischer  Zusammensetzung,  d.  h.  Ele- 
menten  und  2-  oder  3-atomigen  Verbindungen,  hat  sich  gezeigt, 
dass  reguläre,  gewisse  tetragonale  und  hexagonale  Formen 
anffiillend  yorwiegen.  Letztere  lassen  sich  in  drei  Oruppen 
ordnen  nach  dem  Axenverhältnis  der  Grundform,  auf  welche 
sie  sich  beziehen  lassen;  Bepräsentanten  derselben  sind  Arsen, 
Qaan  und  Magnesium.  Dem  Magnesiumtypus  gehört  nun 
nach  den  krystallographischen  Beobachtungen  von  Frazier  und 
Becke  auch  der  Carborund  CSi  an,  wie  durch  geeignete  Wahl 
der  Grundform  vom  Vert  dargelegt  wird.  F.  P. 


25.  C»  OchsenttiS»  Verschiedene  Grade  von  Durck- 
tichtigkeii  an  einzelnen  Chlomairiumkrystallen  (Ztschr.  f.  Kry- 
«tallogr.  88,  p.  305—807.  1897).  —  Ringsum  ausgebildete 
Kochsalzwürfelchen,  welche  sich  aus  einer  bei  Zimmertempe- 
rator  über  einer  Schicht  von  Sand  verdunstenden  Lösung  ab- 
geschieden hatten,  zeigten  auf  den  Würfelflächen  ein  nach 
deren  Diagonalen  orientirtes  opakes  Kreuz,  während  die  übrige 
Masse  vollkommen  durchsichtig  war.  Die  Erscheinung  rührt 
jedenfalls  von  Einschlüssen  her  und  ist  ähnlich  z.  B.  auch  an 
Alaunkrystallen  beobachtet  worden.  F.  P. 


26.  E.  Weinschenk*  über  den  Graphithohlenstoff  und 
^^  gegenseitigen  Bexiehvngen  »wischen  Graphit,  Graphitit  und 
Graphitoid  (N.  Jahrb.  f.  Min.  2,  p.  291—304.    1897).   —   Der 
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Verf.  weist  auf  Grund  mikroskopischer  und  chemischer  Unter- 
suchungen nachy  dass  die  bisher  nach  Aussehen  und  chemi- 
schem Verhalten  als  Qraphit^  Graphitit  und  Graphitoid  unter- 
schiedenen natürlichen  Kohlenstoffvorkomnmisse,  ebenso  wie 
die  entsprechenden  künstlichen  Produkte  der  Hochöfen  eta, 
nur  eine  einzige  Modifikation  des  Kohlenstofis  darstellen  und 
daher  schlechtweg  alle  als  Graphit  zu  bezeichnen  w&ren«  Die 
unterschiede  beruhen  nur  auf  verschiedener  Feinheit  der 
Krystallblättchen.  Als  bestes  Charakteristikum  fttr  den  Graphit- 
kohlenstoff betrachtet  der  Verl  dessen  Eigenschaft,  durch 
Oxydation  Graphitsäure  zu  liefern,  da  diese  an  sich  noch 
rätselhafte  Substanz,  welche  in  der  Erystallform  dem  Graphit 
gleicht  und  daher  eine  dem  letzteren  analoge  Molekularstruktor 
besitzen  dürfte,  bis  jetzt  aus  keiner  andern  Modifikation  des 
Kohlenstoffs  noch  auch  aus  Kohlenstoffyerbindungen  erhalten 
werden  konnte.  P.  P. 


27.  F.  Rinne.  Chabasit  mit  Ktystallwasser,  Krystail" 
Schwefelkohlenstoff,  KrystaUkohlensäure,  Krystallalkohol  etc,  (N. 
Jahrb.  f.  Min.  2,  p.  28—37.  1897).  —  Zeolithe,  welche  durch 
Erhitzen  teilweise  entwässert  sind,  nehmen  nicht  nur  an  feuchter 
Luft  ihr  Erystallwasser  wieder  auf,  sondern  vermögen  nach 
Beobachtungen  von  G.  Friedel  statt  des  Wasserdampfes  auch 
andere  Gase,  wie  Nfl,,  CO^,  CSj  etc.  zu  absorbiren.  Der 
Verf.  hatte  Mher  gefunden,  dass  mit  der  Wasserabgabe  der 
Zeolithe  bestimmte  Änderungen  ihrer  Doppelbrechung  ver- 
bimden  sind,  welche  durch  die  Wiederaufnahme  des  Wassers 
rückgängig  gemacht  werden.  Ein  ähnliches  Verhalten  hat  er 
nunmehr  am  entwässerten  Chabasit  beobachtet,  wenn  derselbe 
statt  Wasser  Schwefelkohlenstoff,  Kohlensäure,  Äthylalkohol, 
Chloroform,  Benzol  oder  Anilin  absorbirte;  durch  jede  dieser 
Substanzen  wurden  charakteristische  optische  Veränderungen 
des  Krystallschliffs  hervorgebracht,  und  bei  der  Wiederabgabe 
der  Substanzen,  die  teils  von  selbst  beim  Liegen  an  der  Luft^ 
teils  durch  Erwärmen  eintrat,  stellte  sich  der  ursprüngliche 
Zustand  wieder  her.  Der  Verf.  schliesst  daher,  dass  jene 
Substanzen  nicht  in  den  Poren  des  zum  Teil  entwässerten 
Chabasits  verdichtet,  sondern  an  Stelle  des  Krystallwassers  in 
das  Molekulargefttge  aufgenommen    werden.     Bemerkenswert 
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ist  noch,  dass  die  Absorption  des  CS,  yon  Wtaneentwicklong 
begleitet  ist,  und  dass  an  der  Luft  nicht  CS,,  sondern  CO, 
und  H,S  wieder  abgegeben  wird.  F.  P. 


28.  «7«  Am  IjB  Bei.  über  die  KrysiaU/arm  der  Dtamin' 
CUoraplaimate  (0.  B.  125,  p.  351—864.  1897).  —  Die  Salze 
Ton  der  Zosammensetzong  PtCl^ .  2  (NH,RB^,  worin  R  und  B' 
organische  Badikale  (Metiiyl,  Äthyl,  Propyl  etc.)  sind,  krystal- 
fisiren  in  fthnliehen,  teils  rhombischen,  teils  monoklinen  For- 
men, deren  Azenyerhftltnisse  sich  so  bestimmen  lassen,  dass 
sie  entweder  Ton  1:1:1,  oder  von  1  /  V3 : 1 : 1  /  y2  nicht  sehr 
Terschieden  sind.  F.  P. 


Wärmelehre. 


29.  cT.  !>•  van  der  WaalSm  Über  die  graphische  Vor^ 
itdhmg  von  Gleichgewichten  miUels  der  ^'Funktion  (Zittingsversl. 
Kon.  Akad.  v.  Wet  Amsterdam  1897/98,  p.  209—218).  —  Die 
Gleicbgewichtsbedingungen  f&r  Mischungen  zweier  Stofife  sind 
Tom  Verf.  früher  (Arch.  Ne&:l.  24)  mittels  der  i/;-FunktLon 
abgeleitet  worden.  Man  kann  zu  diesem  Zwecke  auch  die 
^•Funktion  benutzen.  Diese  Funktion,  welche  den  Itachteil 
hat  für  gegebene  T,  p  und  Zusammensetzung  dreiwertig  zu 
Sek,  kann  auch  zur  Herstellung  des  Gleichgewichts  einer 
Mischung  von  drei  Stoffen  benutzt  werden.  Für  gegebene  T 
und  p  lässt  sich  ^  als  Funktion  der  Zusammensetzung  durch  eine 
Fläche  darstellen,  deren  Gestalt,  Berührungsebenen,  Falten  etc. 
Tom  Verl  untersucht  werden.  Für  die  weitere  synthetische 
und  analytische  Elntwicklung  und  die  Ableitung  der  Gleicb- 
gewichtsbedingungen aus  ansJogen  Gleichungen,  welche  die  i/^- 

Funktion  enthalten,  sei  auf  das  Original  verwiesen. 

L.  H.  Siert. 

30.  tT.  !>•  van  der  Waals»  Eine  angenäherte  Regel 
^iter  den  Latff  der  FaltenpunkUUnie  einer  Mischung  (Zittings* 
wbL  Eon.  Akad.  y.  Wet  Amsterdam  1897/98,  p.  279-803). 
—  Die  Versuche  von  Kaenen  haben  einige  Formen  der  Falten- 
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panktslinie  kennen  gelernt  für  Mischungen  von  CO,  und  pH,Cl 
(Beibl.  16,  p.  501;  17,  p.  21)  und  von  N^O  und  C,H«  (BeibL 
19,  p.  866).  Diese  Versuche  geben  Anleitung  zu  der  Frage, 
welche  Formen  überhaupt  möglich  sind.  Diese  Frage,  welche 
wohl  nur  durch  theoretische  Betrachtungen  gelöst  werden  kann, 
ist  vom  Verf.  früher  (Beibl.  19,  p.  864)  behandelt  worden,  be- 
sonders in  Bezug  auf  die  Kontinuität,  wobei  nur  die  thermo- 
dynamischen  Beziehungen  benutzt  wurden.  Jetzt  untersucht  der 
Verf.  den  Lauf  dieser  Linien,  wie  sie  folgt  aus  den  speziellen 
Annahmen  seiner  Theorie  der  Mischungen  (Beibl.  14,  p.  570) 
und  ihre  XJbereinstimmung  mit  den  Versuchen  von  Kuenen. 

Die  Erklärung  der  kritischen  Erscheinungen  bei  Mischungen 
ist  aus  der  i/;-Fläche  abgeleitet  worden  ohne  diese  speziellen 
Annahmen.  Ein  einziger  kritischer  Punkt,  wie  bei  einfachen 
Stoffen,  besteht  im  allgemeinen  nicht  bei  Mischungen«  Li 
einem  solchen  Punkte  würde  d'  t//  /  d  v*  s  0  sein,  daher 

negativ^  und  der  Punkt  würde  einen  labilen  Zustand  vorstellen. 
Nur  wenn  auch  d^  t/;  /d  t?  d  or  =  0  ist,  fallen  der  Faltenpunkt  und 
der  kritische  Berührungspunkt  zusammen  und  mit  diesen  Punk- 
ten wird  dann  auch  der  Punkt  K  einer  Isotherme  zusammen- 
fallen, far  welche  öV/ör*  und  d^iff/dv^  zu  gleicher  2Jeit 
verschwinden.  Die  (p,  r) -Linien  dieser  drei  Punkte  werden  sich 
in  dem  gemeinsamen  Punkt  berühren  {p  ^  Druck,  t  =  absolute 
Temperatur).  Für  K  kann  man  die  Beziehung  zwischen  p  und  r 
ableiten  aus  den  oben  erwähnten  speziellen  Annahmen.  Für 
alle  Mischungen,  für  welche  die  drei  Punkte  sich  nicht  viel 
voneinander  entfernen,  findet  man  in  dieser  Weise  eine  an- 
genäherte FaltenpunktsUnie.  Es  sind  dies  besonders  die  Mi- 
schungen, welche  Maximal-  und  Minimalspannungen  zeigen. 

Wenn  man  für  die  Konstante  a  der  Isotherme  des  Verf. 
die  quadratische  Form  a^  (1  —  xy  +  2  a^^  x{J  --  x)  +  a^  x^  ein- 
führt, für  b  dagegen  b^{l  —  x)  +  b^x^  wo  x  die  Zusammen- 
setzung der  Mischung  bestimmt,  so  findet  man  für  die  Gleichung 
die  gesuchte  Linie  Dr^p  =  Ap^  ^  2Brp  +  Ct\  wo  A^  B,  C 
und  D  Funktionen  der  a  und  b  sind.  Nur  ein  kleiner  Teil 
dieser  Linie,  der  durch  die  Punkte  x  =^0  und  x  ^s  l  begrenzt 
wird,  stellt  mögliche  Zustände  vor.    Diese  Linie  wird  sodann 
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eingehend  diakutirty  und  die  verschiedenen  möglichen  Formen 

abgeleitet    Die  Faltenpunktslinie  von  Euenen  f&r  Mischungen 

Ton  N3O  und  C^ä^  lässt  sich  sehr  gut  an  diese  Linie  anpassen. 

Man  kann  weiter  eine  ein&che  Konstruktion    angeben, 

mittels  welcher  die  Faltenpunktslinie  aus  der  hier  gefundenen 

Linie  abgeleitet  werden  kann,  wenn  beide  Linien  sich  nicht  zu 

nel  voneinander  entfernen.  Die  Linien  haben  einen  Bertthrungs- 

ponkt  zweiter  Ordnung.    Bei  der  FaltenpunktsUnie  f&r  CfijOi 

und  CO2  liegen  sie  aber  weiter  auseinander,  und  die  Anpassung 

ist  daher  weniger  vollst&ndig.    Die  allgemeinen  Züge  zeigen 

jedoch  eine  sehr  gute  Übereinstimmung.    Auf  thermodynami- 

Bchem  Wege  kann  man  den  unterschied  der  Tangenten  beider 

Linien  am  Anfiftnge  der  Faltenpunktslinie  berechnen. 

L.  H.  Siert. 

81.  X.  C.  de  Coppet.  über  die  Temperatur  des  Dichte' 
maxa^ums  der  Chlorbaryumtösungen  (C.  B.  134,  p.  633. 
1897).  —  Die  folgende  Tabelle  gibt  eine  Übersicht  über  die 
Beobachtui^en: 

Sabstansineiige  P      Temperatur  dea        J^^wdrigung         Molekular 
inlOOOgr^aseer      DichSLximum.      j^J^^^^i,       I^^Äfo 

0  3,982  •  —  — 

6,73  3,210  0,775  23,94 

10,42  2,785  1,197  23,88 

20,83  1,572  2,409  24,04 

41,72  -0,843  4,825  24,04 

Die  molekulare  fimiedrigung  der  Temperatur  des  Dichte- 
mazimums  ist  ungef&hr  der  in  1000  gr  Wasser  gelösten  Menge 
BaClj  proportional.  G.  C.  Seh. 

32.  M.  Meimerdes.  Untersuchungen  über  die  Aus- 
dehmmg  des  Quarzes  durch  die  Wärme  (Diss.  Jena  1896).  — 
Schon  im  Jahrg.  1894,  p.  540  der  Beibl&tter  wurde  eingehend 
über  das  Abbe-Fizeau'Bche  Dilatometer  berichtet,  welches  ge- 
stattety  die  Wärmeausdehnung  kleiner  Körper  sehr  genau  zu 
messen,  indem  die  bei  der  Erwärmung  auftretende  Verlänge- 
rung mit  der  Wellenlänge  monochromatischen  Lichts  (Hg  oder 
H)  Terglichen  wird.  Das  hierbei  ursprünglich  verwendete 
Stahltischchen  genügte  jedoch  nicht  den  höchsten  Anforderungen 
an  Präzision,  da  der  Stahl  auch  nach  vorhergehendem  sorg- 
fiUtigen  Ausglühen  noch  thermische  Nachwirkungen  sowie  Ud- 
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regelmässigkeiten  in  der  AuBdehnong  zeigte.  Das  Tischchen 
wnrde  daher  neuerdings  durch  einen  parallel  zur  optischen  Axe 
geschnittenen  Hohlcylmder  von  10  mm  Höhe  und  25  mm  innerem 
Durchmesser  aus  Quarz  ersetzt,  der  auf  einer  ebenen  Quarz- 
platte ruht  und  von  einer  etwas  keilförmig  geschnittenen  Quarz- 
platte bedeckt  wird.  Der  Oylinder  selbst  ist  auf  der  einen  Seitö 
etwas  höher  als  auf  der  andern  Seite ,  so  dass  Deckplatte 
und  Unterlage  sehr  wenig  gegeneinander  geneigt  sind  und  bei 
Beleuchtung  mit  monochromatischem  Licht  die  bekannten  In- 
terferenzstreifen zeigen,  deren  Wanderung  bei  Erwärmung  des 
Cylinders  gemessen  werden  kann.  Die  Ausdehnung  dieses 
Quarzringes  scheint  nun  thatsächlich  vollkommen  gleicbmässig 
zu  sein. 

Zur  Erzielung  eines  grösseren  Temperaturintervalls  wurde 
der  zum  Konstanthalten  der  Temperatur  verwendete  d'Arson- 
val'sche  Thermoregulator  nicht  mit  Wasser,  sondern  mit  Leinöl 
gefallt,  was  allerdings  ermöglichte,  Temperaturen  bis  zu  230® 
zu  erreichen,  doch  waren  die  von  200^  an  infolge  der  2ier- 
Setzung  des  01s  auftretenden  Dämpfe  äusserst  störend. 

Der  vom  Verf.  für  die  Ausdehnung  des  Quarzes  parallel 
zur  Axe  gefundene  Wert  10-^(692,5  +  196890  ist  ungef&hr 
um  3  Proz.  geringer,  als  der  von  BenoU  hierfür  angegebene 
Wert  10-8(711,1  +  1,7120-  Diese  relativ  beträchtliche  Dif- 
ferenz  kann  sich  der  Verf.  nicht  erklären,  wenigstens  lässt  sie 
sich  nicht  auf  einen  Axenfehler  bei  einem  der  benutzten  Quarz- 
präparate zurückfahren,  da  dieser  Fehler  15^  betragen  müsste, 
was  gänzlich  ausgeschlossen  erscheint. 

Sodann  bestimmte  der  Verf.  die  Ausdehnung  von  drei 
verschiedenen  Glassorten  aus  der  G-lashütte  von  Schott  &  Gl-en. 
zu  Jena.  In  Übereinstimmung  mit  den  früheren  Beobachtungen 
von  Schott  geht  hieraus  hervor,  dass  nicht  nur  die  absolute 
Grösse  des  Ausdehnungskoeffizienten,  sondern  auch  das  zweite 
Glied,  der  Temperaturfaktor  desselben,  mit  zunehmendem  Gte- 
halt  an  Alkalien  wächst 

Schliesslich  wurde  nach  derselben  Methode  die  Änderung 
des  firechungsquotienten  des  Quarzes  mit  der  Temperatur  an 
einem  massiven  Quarzcylinder  mit  wenig  geneigten  Endflächen 
bestimmt.  Es  ergab  sich  hierbei  in  Übereinstimmung  mit  einem 
von  Pulfrich  früher  gefundenen  Satze,  dass  die  Änderung  des 
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firechnngsquotienten  mit  der  Temperatur  nicht  allein  durch 
die  TeiiLnderte  Dichte  zu  erklären  ist,  sondern  dass  auch  die 
Andemng  des  Absorptionsyermdgens  hierbei  wesentlich  mit- 
wirkt Das  Absorptionsvermögen  wächst  nämlich  mit  der  Tem- 
peratur. Der  Quarz  zeigt  also  dasselbe  Verhalten,  wie  nach 
anderweitigen  Untersuchungen  yerschiedene  Glassorten,  deren 
AbsorptionsTerm^en  bei  sehr  hohen  Temperaturen  ebenfalls 
beträchtlich  zunimmt  Glch. 

33.  Ch.  Ed*  Ouillaume»  Untersuchungen  über  den 
NickelstaAl  (C.  R.  126,  p.  235.  1897).  —  Der  Verf.  untersucht 
f&r  Terschiedene  Sorten  von  Nickelstahl  die  Abhängigkeit  der 
folgenden  physikalischen  Konstanten  Ton  der  Zusammensetzung: 
des  Ausdehnungskoeffizienten,  der  Dichte,  der  EUasticität,  der 
magnetischen  Eigenschaften  und  des  elektrischen  Widerstandes. 
Für  19  Legirungen,  Ton  denen  die  meisten  neu  waren,  wurde 
^on  0^  bis  38^  der  mutiere  Ausdelinungshoej^izient  zwischen  0^ 
und  T^  gemessen.  Bis  zu  einem  Stahlgehalt  von  20  Proz. 
bleibt  die  Ausdehnung  normal,  von  da  an  wächst  sie  rasch 
bis  zu  einem  Maximum  und  nimmt  dann  allmählich  ab  bis  zu 
einem  Minimiim  bei  36  Proz.,  bei  dem  die  Ausdehnung  nur 
etwa  Vio  desjenigen  des  Platins  beträgt  Dann  steigt  sie  lang- 
sam bis  zu  dem  Werte  für  reines  Nickel  an.  Auch  das  zweite 
Glied  des  Koeffizienten  zeigt  ein  Maximum  und  zwei  Minima. 
Die  Legirungen  mit  dem  geringsten  Ausdehnungskoeffizienten 
bieten  praktisch  das  meiste  Interesse  und  würden  zur  An- 
fertigung Yon  Maassstäben  besonders  geeignet  sein,  wenn  sich 
nicht  noch,  ähnlich  wie  bei  Thermometern,  elastische  Nach- 
TOrkungen  zeigten.  Durch  besondere  Behandlung  des  Stabes 
(geeignetes  Erwärmen  und  Abkühlen)  kann  diese  Nachwirkung 
allerdings  f&r  eine  bestimmte  Temperatur  fast  ganz  beseitigt 
werden.  Bemerkenswert  ist  es,  dass  die  meisten  Legirungen 
Wasser  and  Wasserdampf  gegenüber  sehr  gut  Stand  halten, 
80  dass  man  die  aus  denselben  gefertigten  Maassstäbe  ohne 
Schaden  monatelang  in  Wasser  liegen  lassen  kann.  Dagegen 
und  alle  gegen  Salzsäure  sehr  empfindlich.  Die  Dichte  ist  für 
die  am  stärksten  sich  ausdehnenden  Legirungen  grösser,  als 
die  nach  dem  Mischungsgesetz  berechnete  und  umgekehrt,  für 
den  ElasficitätJtmodul  erhält  man  ebenfalls  Maxima  und  Minima, 
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welche  mit  denen  der  Ausdehnung  ziemlich  zusammenfallen. 
Hinsichtlich  der  magnetischen  Eigenschaften  teilen  sich  die 
Legirungen  in  zwei  Klassen,  die  vom  Yerfl  als  reversible  (von 
0  bis  25  Proz.)  und  irreversible  (über  26  Proz.)  bezeichnet 
werden.  Die  letzteren  verlieren  ihren  Magnetismus  bei  Bot- 
glut  und  gewinnen  ihn  bei  einer  Temperatur  wieder,  die  am 
so  tiefer  hegt,  je  mehr  Nickel  der  Stalil  enthält  (f&r  25  Proz. 
liegt  diese  Temperatur  unter  0  ^).  Bei  diesem  Übergang  ändern 
sich  alle  Eigenschafben  der  Legirungen  bedeutend.  Die  re- 
versiblen Legirungen  verlieren  ihren  Magnetismus  bei  derselben 
Temperatur,  bei  der  sie  ihn  auch  wiedergewizmen.  Die  schon 
von  Hopkinson  beobachtete  Volumveränderung  beim  Übergang 
vom  magnetischen  zum  unmagnetischen  Zustand  zeigt  sich  auch 
bei  diesen  Legirungen.  Der  elektrische  Widerstand  zeigt  dagegen 
keinen  Zusammenhang  mit  den  magnetischen  Eigenschaften 
und  der  Volum  Veränderung;  der  Ver£  zieht  daraus  den  Schloss, 
dass  die  Veränderung  des  Widerstandes  mit  der  Temperatur 
nicht  eine  einfache  Folge   der  Ausdehnung  sein  kann.    Der 

Widerstand  selbst  liegt  zwischen  80—90  Mikrohm  pro  cm^ 

W.  J. 

34.  CJh*  Dufim/r.  Beobachtungen  über  das  neue  Theorem 
beziiglich  des  Gangs  eines  nicht  im  Gleichgewicht  befindlichen 
Thermometers  und  Ausdehnung  dieses  Theorems  (BulL  de  la 
Soc.  Vaud.  des  Sc.  nat.  (4)  38,  p.  123—128.  1897).  —  Bei 
Thermometern,  welche  zu  Beobachtungen  der  Lufttemperatur 
dienen,  kann  man  mit  ziemlicher  Annäherung  die  Annahme 
machen,  dass  der  Gang  derselben  in  geometrischer  Progression 
fortschreitet,  wenn  die  Zeit  arithmetisch  gemessen  wird.  Verf.  ist 
dabei  auf  ein  interessantes  mathematisches  Problem  gekommen, 
nach  dem  man  aus  dem  Verlauf  der  Kurve  den  Endzustand 
des  Thermometers  berechnen  kann.  Beobachtet  man  nämlich  an 
drei  gleichweit  auseinander  liegenden  Zeiten  die  Temperaturen, 
so  liefert  das  Produkt  der  beiden  ersten  Differenzen,  dividirt 
durch  die  zweite  Differenz,  die  mittlere  Abscisse.  Ist  die  ge- 
suchte Endtemperatur  A,  die  drei  beobachteten  Temperaturen 
5«^  +  ar'»  +  «,  C^  A  +  ar«,  Z>  =  ^  +  ar"-»,  so  ist  also 
ar«  =  (Ä  -  C)[C-  D):[{B-'  C)  -  (C-  D)].  W.  J. 
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35.  TF.  Hofffnann.  über  Schott  sehe  KompensatwtiS' 
Aermometer  (Ztschr.  f.  Instrmtkde.  17,  p.  257—261.  1897).  — 
Um  die  thermische  Nachwirkung  f&r  Thermometer  besonders 
bei  Erhitzung  auf  hohe  Temperataren  zu  beseitigen,  liess  Hr. 
Schott  in  Jena  Thermometer  herstellen,  bei  welchen  in  einem 
Geftss  von  relativ  geringer  Nachwirkung  (Thermometerglas  16"^ 
ein  gewisses  Volumen  eines  andern  Glases  von  hoher  thermi- 
scher Nachwirkung  (Glas  335^^^  in  Stabform  eingeschmolzen 
ist  YerL  untersuchte  eine  Anzahl  dieser  Thermometer  in 
Bezug  auf  die  Veränderung  ihrer  Elispunkte  nach  einer  starken 
ESrw&rmung  (auf  ca.  300%  Nach  diesen  Versuchen  scheint 
die  Möglichkeit  yorzuliegen,  Thermometer  ohne  Nachwirkung 
herzustellen;  f&r  die  oben  bezeichneten  Gläser  zeigte  sich  ein 
VolumTerh&ltnis  der  beiden  Glassorten  von  ^/g — Yio  ^  ^^ 
vorteilhaftesten.  W.  J. 


36.  €•  JFr»  W.  A.  OeUing.    Vergleichende  Experimenie 
über  /Verfestigung  gesckmolxener  Gesteinmassen  unter  erhöhtem 
und  normalem  Druck  (Tschermak's  min.  u.  petrogr.  Mitt  17, 
p.  331 — 373.  1897).  —  Bei  den  Schmelzversuchen  unter  hohem 
Druck  beüand  sich  der  Tiegel  mit  dem  zu  schmelzenden  Ge- 
steinspulver im  Innenraum  einer  starken  Gussstahlbombe,  in 
welcher  durch  Hineinpressen  flüssiger  Kohlensäure  und  Er- 
wärmung auf  50 — 85^  in  einem  Wasserbade  der  gewünschte 
Druck  (bei  den  mitgeteilten  Versuchen  100—200  Atm.)  her- 
gestellt und  lange  Zeit  konstant  erhalten  werden  konnte. ,  Die 
Erhitzung  des  Tiegelinhalts  geschah  durch  ein  darin  liegendes 
Platinband,   durch  welches  ein  elektrischer  Strom  von   100 
— 200  Amp.  geleitet  werden  konnte,  der  durch  zwei  isolirte 
Kupferstangen  in  die  Bombe  eingeführt  wurde.    Die  langsame 
Abkühlung  der  Schmelze  wurde  durch  stetige  Einschaltung  von 
Widerstand  in  den  Strom  mittels  eines  Uhrwerkes  bewirkt. 
Um  den  Schmelzprozess  auch  beobachten  zu  können,  war  die 
Bombe  mit  einem  starken  Quarzfenster  versehen.  —  Die  Ver- 
suche mit  gepulvertem  Diabas,    Basalt,  Andesit  und  einem 
Gtemenge  von  der  Zusammensetzung  des  Granit  ergaben,  dass 
unter  hohem  Druck  nur  Glas  oder  Aggregate  von  Krystalliten, 
unter  Atmoephärendruck  dagegen  mehr  oder  weniger  krystalli- 
nische,  den  natürlichen  Gesteinen  analoge  Schmelzen  erhalten 
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wurden,  was  gegen  die  verbreitete  Ansicht  spricht,  dass  die 
krystallinische  Struktur  der  „Tiefengesteine"  ihrer  Entstehung 
unter  grossem  Druck  zuzuschreiben  sei.  F.  P. 


87.  H.  Maissan  und  J.  Dewar.  Neue  Erfahrungen 
gesammelt  bei  der  Ferfläseigung  von  Fluor  (C.  R  125,  p.  505 
—511.  1897).  —  Fiuorgas  kann  leicht  bei  der  Temperatur  der 
siedenden  atmosphärischen  Luft  verflüssigt  werden.  Der  Koch- 
punkt ist  —  187^.  Flüssiges  Fluor  ist  in  allen  Verhältnissen 
in  Sauerstoff  und  flüssiger  Luft  löslich.  Es  erstarrt  nicht  bei 
—  210^  Seine  Dichte  ist  1,14;  in  kapillaren  Eöhren  steigt 
es  nicht  so  hoch  wie  flüssiger  Sauerstoff;  es  besitzt  keine  Ab« 
Sorptionsbanden  und  ist  nicht  magnetisch.  Bei  —  210^  ver- 
bindet es  sich  nicht  mit  trocknem  Sauerstoff,  Wasser,  Queck- 
silber, aber  verbrennt  in  Wasserstoff  und  mit  TerpentinöL 
Mit  feuchtem  Sauerstoff  bildet  es  eine  bei  etwas  höherer 
Temperatur  ezplodirende  Verbindung.  G.  C.  ScL 


Optik. 

88.  6.  «7.  8toney*  Beweis  eines  neuen  Satxes  über 
fVellenbewegung  (Phil.  Mag.  (5)  48,  p.  273  — 280.  1897).  — 
Enthält  weitere  Ausführungen  und  einen  neuen  Beweis  des 
obea  erwähnten  Satzes,  wonach  jede  Atherstörung  in  ebene, 
unbegrenzt  ausgedehnte  und  gleichförmige  Wellenbewegungen 
aufgelöst  werden  kann.  Der  Satz  gilt  für  monotrope  wie  äolo- 
trope  Medien.  Str. 

39.  Th.  Preston*  Verallgemeinerung  des  Pourier*schen 
Satzes  (Phü.  Mag.  (5)  43,  p.  281  — 285.  1897).  —  Preston 
macht  darauf  aufmerksam,  dass  der  obige  Satz  von  Stoney 
vollständig  mit  dem  Fourier'schen  Satze  für  mehrere  Ver- 
änderliche übereinstimmt.  Str. 


40.  P«  Jaeriseh,  Theorie  der  RefleüoUm  und  Brechung 
transversaler  Kugelwellen  mit  Anwendung  auf  die  Reflexion  und 
Brechung  des  Lichtes  (Crelle's  Joum.  117,  p.  291—332.  1897).  — 
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Man  hat  in  letzter  Zeit  angenommen ,  daas  abgesehen  Ton 
der  Lord  Kelyin'schen  Form  eine  Idchttheorie  auf  Grundlage 
der  Ehieticit&tstheorie  nicht  mOglich  sei,  da  an  der  Grenze  der 
Medien  bei  rein  transversalen  Wellen  der  Forderong  der 
Gleichheit  von  Verrtlckangen,  Drucken  und  lebendigen  Erftften 
nicht  genügt  werden  kOnne,  und  deshalb  entweder  die  Grenz- 
bedinguiigen  yei&adert  oder  longitudinale  Wellen  mit  zugelassen. 
Die  vorliegende  Abhandlung  will  nun  zeigen,  dass  alle  Grenz- 
bedingungen der  Elasticitätstheorie  mit  rein  transversalen  Wellen 
erf&Ut  werden  können,  üelUs  man  statt  ebener  Wellen  Kugel- 
wellen zu  Grunde  legt  Es  resultiren  die  Fresnel'schen  Aus- 
drücke f&r  die  reflektirten  Amplituden,  die  Neumann'schen  f&r 
die  gebrochenen  Amplituden,  sowie  die  Gleichheit  der  Äther- 
dichte  in  allen  Körpern.  Phasenver&nderungen  finden  bei 
vollkommen  durchsichtigen  Mitteln  nicht  statt.  Ausser  dem 
Falle,  in  dem  die  Amplituden  umgekehrt  proportional  der  Ent- 
fernung sind,  gibt  es  noch  weitere  einfitche  Kugelschwingungen, 
bei  welchen  Proportionalitilt  der  Amplituden  mit  einer  höheren 
Poten2  der  Entfernung  besteht,  und  zwar  können  Schwingungen 
parallel  zur  Winfallsebene  nur  einer  geraden  Potenz  der  Ent- 
fernung proportionale  Amplituden  haben,  während  bei  Schwin- 
gungen senkrecht  zur  Einfallsebene  nur  ungerade  Potenzen  der 
Entfemnng  vorkommen.  Die  Integrationsmethode  ist  unab- 
hängig von  der  Möglichkeit  einer  Zerlegung  in  longitudinale 
und  transversale  Schwingungen«  Str. 


41.  C.  Leiss.  Mituüungen  aus  der  R.  Puess' sehen  fVerk- 
Stätte  (N.  Jahrb.  £  Min.  2,  p.  86—96.  1897).  —  1.  Mikroskope 
mit  sehr  grossem  Sehfeld  für  petrographische  Studien,  Dieselben 
sind  mit  grösserer  Okular-Kollektivlinse  und  dementsprechend 
weiterem  Tubus  versehen  als  die  bisherigen;  das  Sehfeld  ist 
dadurch  auf  etwa  das  Doppelte  vergrössert. 

» 

2.  Neues  Mikroskop  mit  Glasplattenpolarisator  und  grossem 
AbMsehen  Beleuchtungsapparat.  Um  die  volle  Ausnutzung  von 
Kondensor-  und  Objektivsystemen  von  sehr  grosser  numerischer 
Apertur  zu  gestatten,  müsste  das  polarisirende  Nicol  sehr  gross 
gewählt  werden,  was  unverhältnismässige  Kosten  verursachen 
wfirde.  Daher  ist  als  Polarisator  ein  reflektirender  Glasplatten- 
satz verwendet.    Der  hierdurch  entstehende  Lichtverlust  wird 
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durch    die    Anwendung    eines    sehr   lichtstarken    Abbe^schen 
Kondensorsystems  wieder  ausgeglichen. 

3.  Lupenmihroshop  für  direkte  Beobachtung  und  Photographie. 
Um  dem  Instrumente  die  zum  Darauüsetzen  einer  kleinen 
photographischen  Camera  nötige  Stabilität  zu  geben,  ist  der 
Träger,  in  welchen  die  (4  bis  10  mal  vergrossemde)  Lupe  bez. 
das  photographische  Objektiv  eingesetzt  wird,  mit  dem  Stativ 
des  Instruments  fest  verbunden,  und  die  Einstellung  geschieht 
durch  Yertikalverschiebung  des  Objekttisches  mittels  Trieb- 
bewegung. 

4.  Okulardickroshop  für  Mikroskope,  Dasselbe  ist  ein 
Mikroskopokular,  welches  wie  eine  Haidinger'sche  Lupe  ein- 
gerichtet ist 

5.  Vervollständigte  neue  Form  des  E.  v.  Fedorow'schen 
Universaltisches,  Dieser  schon  früher  beschriebene,  bei  der 
optischen  Bestimmung  von  Erystallschliffen  anzuwendende  Ob- 
jekttisch ist  noch  vervollständigt  durch  Anbringung  einer  dritten, 
horizontalen  Drehaxe,  durch  unabhängige  Drehbarkeit  des 
Olastisches  in  seiner  Bbene,  und  durch  zwei  Halbkugellinsen, 
welche  dem  Präparat  von  beiden  Seiten  angelegt  werden  kön- 
nen, um  das  Gesichtsfeld  zu  vergrössem. 

6.  Apparat  zur  Bestimmung  der  Folarisaäonsebenen  der 
ordentlichen  und  der  ausserordentlichen  Strahlen  im  KalhspaL  Der« 
selbe  besteht  aus  einer  schwarzen  Spiegelglasplatte  und  einem 
unter  dem  Polarisationswinkel  gegen  dieselbe  gerichteten  Rohre, 
in  welches  eu\e  Hülse  mit  Kalkspatrhomboöder  oder  Nicol*- 
schem  Prisma  drehbar  eingesetzt  wird. 

7.  Einfaches  Polarisationsinstrument  nach  Nörremberg.  Das- 
selbe ist  zur  Beobachtung  im  parallelen  wie  auch  im  konver- 
genten Lichte  eingerichtet,  unterscheidet  sich  übrigens  nicht 
wesentlich  von  der  gewöhnlichen  Konstruktion.  F.  P. 


42.  A.  Kerber.  Beiträge  xur  Dioptrik  (Heft  III.  Leipzig, 
Fock,  1897).  —  Das  Heft  bietet  eine  Fortsetzung  der  in 
Heft  I  und  11  gegebenen  früheren  Untersuchungen  des  Ver£ 
nach  der  Richtung  hin,  dass  die  früheren  Formeln  auf  eine 
für  die  praktische  Berechnung  von  Systemen  grosser  Offiiung 
bequeme  Form  gebracht  werden.  Dies  wird  erstens  dadurch 
erreicht,  dass  als  Maass  der  Ablenkung  eines  Strahles   eine 
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Grosse  eingefbhrt  wird,  die  möglichst  yiele  Korrektionen  bereits 
enthält;  zweitens  wird  von  der  Eigentümlichkeit  (?)  Gebrauch  ge- 
macht, dasB  in  einem  Linsensystem  der  Sinns  des  ESinfalls- 
winkels  an  einer  bestimmten  Fläche  nahezu  dem  Sinus  des 
letzten  Azenwinkels  proportional  ist.  Die  Abweichung  ergibt 
sich  dann  als  ein  zweigliedriger  Ausdruck,  bestehend  aus  fiaupt- 
und  Eorrektionsglied. 

Behandelt  werden  die  chromatische,  die  sphärische  Ab- 
weichung und  die  sphärische  Di£Ferenz  der  Austrittshdhe.  In 
einem  Nachtrage  zu  Heft  II  wird  gezeigt,  dass  die  Ebennng 
des  Bildes  die  bekannte  Bedingung 


2^}-" 


imabhängig  Yon  der  Ehitfemung  der  Linsen  voneinander  fordert 

Str. 

43.  Hans  Hartl.  Optüche  Scheibe  (Ztschr.  f.  phys.  u. 
ehem.  ünterr.  10,  p.  236—239.  1897).  —  Im  Anschluss  an 
den  firüher  (Ztschr.  9,  p.  113)  angegebenen  Apparat  wird 
die  Verwendbarkeit  der  optischen  Scheibe  auf  centrale  (diver- 
girende)  Strahlen  ausgedehnt,  während  früher  nur  einzelne 
Strahlen  oder  ParaUehtt^k^en  zur  Anschauung  kamen.  Durch 
ein  System  von  cylindrischen  Rippen  auf  einer  Glasplatte 
werden  die  einfallenden  Sonnenstrahlen  in  acht  centrale  Strahlen- 
büschel verwandelt  Von  diesen  können  einzelne  durch  ein- 
gef&gte  Plättchen  in  rote,  grüne  etc.  Büschel  verwandelt  oder 
auch  abgeblendet  werden.  Aus  der  grossen  Zahl  lehrreicher 
Versuche  an  dem  umgestalteten  Apparat  sind  folgende  hervor- 
znheben:  1.  Bildregel  für  den  Planspiegel,  Symmetrie  von  Bild 
und  Gregenstand.  2.  Rückwerfung  am  Hohlspiegel,  Entstehung 
von  reellen  Bildern.  3.  Rückwerfung  am  Konvexspiegel, 
virtuelle  Bilder.  4.  Brechung  durch  Sammellinsen  und  Zer- 
streuungslinsen. 5.  Wirkung  von  Brillengläsern.  6.  Blenden- 
wirknng.  —  Der  Apparat  wird  von  J.  Antusch  (Reichenbach, 
Deutsch-Böhmen)  fiir  70  o#  geliefert  C.  H.  M. 


44.  JET.  C.  Lord*  Untersuchungen  über  die  Bestimmung 
des  Brennpunkts  eines  Objektivs  (Astrophys.  tJoum.  5,  p.  305 
—309.  1897).  —  Bei  der  Stemspektroskopie  ist  es  von  Wichtig- 
keity  den  Spektroskopspalt  genau  in  die  Brennebene  des  Ob- 

WafhMWtw  %,  d.  Ann.  d.  Phya.  o.  ClMm.  28.  8 
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jektivB  für  die  untersuchte  Wellenlänge  zu  bringen.     In  der 

Abhandlung  werden  Versuche  mit  verschiedenen   Methoden, 

teils  subjektiver,  teils  photographischer  Art  beschrieben.    Ein 

älteres  Verfahren,  den  Sonnen-  oder  Mondrand  senkrecht  auf 

den  Spalt  zu  bringen,  lieferte  keine  genauen  Resultate.    Auch 

die  Methode,  mit  Hilfe  der  Sonne  das  Fadenkreuz  scharf  auf 

die  betreffende  Linie  {Hß)  einzustellen  und  Nachts  das  Stern- 

Spektrum  gegenüber  dem  Fadenkreuz  zu  Orientiren,  befriedigte 

nicht  vollkommen;    am  besten  war  es,  eine  Seihe  von  Stem- 

spektren  mit  verschiedenen  Kollimatorstellungen  photogn4>hi8ch 

aufzunehmen,  Hß  mittels  einer  Z7-Jä5hre  hinzuzufügen  und  den 

Abstand  von   Hß  von  der  engsten  Stelle  der  Spektren  zu 

messen.     Das  gleiche  Verfediren  lieferte  subjektiv  angewandt 

einen  konstanten  unterschied  gegenüber  dem  photographischen. 

Str. 

46.  Wa  JB*«  Wrightm  Methode  y  die  Lmienkrämmung 
beim  Spekiroheliographen  zu  beseitigen  (Astrophys.  Joum.  5, 
p.  826 — 327.  1897).  —  Bei  den  relativ  grossen  Spaltlängen  des 
Spektroheliographen  ist  die  infolge  der  Krümmung  der  Spektral- 
Unien  auftretende  Verzerrung  des  Bildes  störend.  Diese  hat 
man  bisher  beseitigt  durch  ein  speziell  konstruirtes  Prismen- 
system oder  durch  Benutzung  eines  gekrümmten  Spaltes.  Der 
Verf.  schlägt  zwei  andere  Anordnungen  vor,  beider  einen  wird  nahe- 
zu der  gleiche  Weg  von  den  Lichtstrahlen  noch  einmal  rück- 
wärts zurückgelegt  und  dadurch  ausser  dem  eigentlichen  Zwecke 
gleichzeitig  Verzerrungsfreiheit  infolge  von  Bewegungen  in  der 
Gesichtslinie  sowie  chromatische  Klarheit  erreicht;  bei  der 
andern  werden  zwei  Spektroskope  hintereinander  mittelpunkt- 
symmetrisch angeordnet  Str. 


46.  O*  Postnux,*  Einigers  über  Ausstrahlung  und  Ab^ 
Sorption  (94  pp.  Diss.  Amsterdam  1895).  —  Diese  Üieorettsche 
Arbeit  besteht  aus  den  folgenden  E^apiteln:  L  Grundlagen  der 
Theorie  (Kirchhoff  und  Clausius).  2.  Strahlung  zwischen  einem 
Körper  und  einer  Hülle  niedriger  Temperatur.  3.  Abhängig- 
keit der  Strahlung  von  Temperatur  und  Wellenlänge.  4.  Eine 
Diskussion  der  Beobachtungsresultate.  5.  Das  Kirchhoff'sche 
Gesetz  und  die  Strahlung  der  Gt^e.  6.  Die  Dichte  der  Energie. 

L.  H.  SierL 
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47.  Am  de  Gramont»  Beobackiungen  über  das  Spektrum 
der  Ferbindungen  und  DtssocüUwnsspekira  der  geschmolzenen 
Salze,  AlkaUmeUUle,  Natrium,  Lithium  (Bull,  de  la  Soc.  Chim. 
de  Paris  18,  p.  774—781.  1897).  —  Über  die  Arbeiten  ist 
schon  fri&her  berichtet  E.  W. 


48.  «7*  JB*  MöurelOm  über  die  Gewmnung  des  Stnmr 
thansulßdes  mit  Schwefelwasserstoff  oder  StronUumkarbonaL 
Einßuss  der  Temperatur  (0.  BL  125,  p.  776—777.  1897).  — 
Die  Arbeit  enthält  rein  chemische  Angaben.  E.  W. 


49.  J.  Lloyd  Bozward.  Eine  Kolonie  stark  phos- 
pkoreszirender  Erdwürmer  (Natnre  56,  p.  544.  1897).  —  Der 
Verfl  hat  eine  Kolonie  sehr  stark  lenchtender  Würmer,  deren 
Sekret  ebenfalls  leuchtet,  gefunden;  er  hält  sie,  wenn  die  Be- 
schreibung auch  nicht  ganz  der  üblichen  entspricht,  für  Lum- 
bicus  phosphoreus.  Einige  Angaben  über  die  Bedingungen, 
unter  denen  das  Leuchten  eintritt,  sind  angegeben.     E.  W. 


60.  Hm  Btg&Uotm  ExperimentalwUersuchung  über  die 
dektroehemischen  Aktinometer  (Thöses,  Lyon,  1897.  80  pp.; 
Ann.  de  l'üniT.  de  Lyon,  mai  1897;  Joum.  de  Phys.  6,  p.  520 
—525.  1897).  —  Der  Verf.  hat  die  von  Becquerel  im  Jahre 
1839  entdeckte  Thatsache,  dass  beim  Bestrahlen  einer  von 
zwei  in  einem  Elektrolyten  befindlichen  Platte  ein  Strom  ent- 
stehty  weiter  verfolgt.  Die  Untersuchung  zerläßt  in  drei  Teile : 
1.  Untersuchung  nicht  gefärbter  Platten.  2.  Untersuchung  mit 
Anilinfarben  gefärbter  Platten.  8.  Anwendungen.  Das  Licht 
erregt  in  allen  Fällen  einen  Strom,  der  jedoch,  wenn  die  Platte 
mit  einer  Oxyd-  oder  Sulfidschicht  bedeckt  ist,  sehr  variabel 
sein  kann,  je  nach  dem  Zustand  der  Verbindung.  Erhöhung 
der  Temperatur  vermindert  stets  die  durch  das  Licht  erregte 
E.M.K.  Jedes  Aktinometer  besitzt  ein  Maximum  der  Empfind* 
lichkeit  fftr  eine  ganz  bestimmte  Wellenlänge,  z.  B.  Schwefel- 
silber im  Lifirarot,  Eluorkupfer  im  Ultraviolett  Bei  den  mit 
Anilinfarben  gefärbten  Aktinometem  hängt  die  Wirkung  des 
Lichts  nur  vom  Farbstoff  ab  und  ist  unabhängig  von  der  unter 
dam  Farbstoff  befindlichen  Schicht  Eine  Malachitgrünschicht 
z.  B.,   welche  auf  Kupferoxydplatten  von  sehr  verschiedener 

8* 
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Empfindlichkeit  aufgetragen  war,  bewirkte,  dass  alle  Aktino- 
meter  unter  sonst  gleichen  Bedingungen  eine  E.M.K.  von 
ca.  800. 10-»  Volt  zeigten.  Die  Empfindlichkeit  der  Platten 
ist  am  grössten,  wenn  sie  mit  Lacht  von  etwas  grösserer 
Wellenlänge  bestrahlt  werden,  als  ihrem  Maximum  der  Ab- 
sorption entspricht.  Zum  Schluss  bespricht  der  Verf.  die  An- 
wendung der  Aktinometer  auf  die  Photometrie.     G.  C.  Seh. 


51.  ^.  Siedentopf.  Ein  Modell  xur  Demonstration  der 
Drehung  der  Polarüationsebene  durch  Reflexion  (Ztschr.  f.  phys. 
u.  ehem.  ünterr.  10,  p.  294—296.  1897).  —  Die  Drehung  der 
Polarisationsebene  hängt  ab  yom  Azimut  der  einfallenden 
Welle,  dem  Einüedlswinkel  und  dem  Brechungsindex  der  reflek- 
tirenden  Fläche.  Der  Verf.  hat  nun  ein  Modell  konstruirt, 
wobei  diese  Abhängigkeit  auf  G-rundlage  der  bekannten  gonio- 
metrischen  Formel  anschaulich  dargestellt  wird.  Auf  einem 
Dreifusstisch  sind  die  Strahlen  (Blechröhren)  mit  ihren  Polari- 
sationsebenen (Pappscheiben)  derai-t  aufgebaut,  dass  eine  Ver- 
änderung des  einfallenden  Strahles  durch  eine  Hebelverbindang 
auf  den  reflektirten  übertragen  wird.  Hierbei  wird  die  Hebel- 
bewegung dadurch  geregelt,  dass  gewisse  Punkte  auf  einer 
Raumkurve  gleiten.  Der  Apparat  wird  von  Mechaniker  0.  Köhler 
in  Göttingen  geliefert  C.  H.  M. 

52.  Lord  JRayleigh.  Über  den  Durchgang  von  fFellen 
durch  Öffnungen  in  ebenen  Schirmen  und  damit  xusammen- 
hängende  ^aufgaben  (PhiL  Mag.  (5)  43,  p.  259—272.  1897).  — 
Ebene  Wellen  fallen  auf  einen  unendlich  dünnen,  der  Wellen- 
front  parallelen  mit  0£fnungen  yersehenen  Schirm.  Gesucht 
wird  die  Störung,  falls  an  den  Offnungsrändem  entweder  die 
zur  Öffnung  senkrechte  Geschwindigkeitskomponente  oder  das 
Geschwindigkeitspotential  Null  ist  Die  Aufgabe  wird  noch- 
mals in.  zwei  Teile  geteilt,  je  nachdem  nämlich  eine  oder  beide 
Dimensionen  der  Öffnung  oder  des  komplementären  Schirm- 
chens im  Verhältnis  zur  Wellenlänge  unendlich  klein  sind« 
Handelt  es  sich  um  eine  nach  beiden  Dimensionen  unendlich 
kleine  Öffnung,  so  ergibt  sich,  falls  die  normale  Geschwindig- 
keitskomponente Null  ist,  eine  der  ersten  Potenz  der  Offnungs- 
dimensionen  proportionale  durchtretende  Welle;  falls  das  Ge^ 
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schwindigkeitspotential  Belbst  Null  ist,  ist  Proportionalität  mit 
der  dritten  Potenz  Torhanden.  Vertauscht  man  Öffnung  und 
Sdurm,  so  yerhalten  sich  die  henrorgebrachten  Störungen  der 
freien  Fortpflanzung  gerade  umgekehrt.  Bei  einem  Spalt  zeigt 
sich  im  ersteren  Palle  (Gfeschwindigkeitkomponente  =  Null) 
eine  sehr  geringe  Abhängigkeit  der  Störung  von  der  Breite 
des  Spaltes,  beim  zweiten  (Geschwindigkeitspotential  s  Null) 
eine  sehr  starke,  umgekehrt  ist  es  wiederum  bei  einem  reflek- 
tirenden  schmalen  Streifen. 

Die  Besultate  finden  Anwendung  auf  Luft-  und  elektrische 
Wellen.  Interessant  ist  die  Folgerung,  dass  ein  schmaler  Spalt 
parallel  den  elektrischen  Schwingungen  sehr  viel  weniger  durch- 
Itet  als  der  komplementäre  leitende  Schirm  reflektirt,  dass 
dagegen  bei  um  90^  verschiedener  Lage  der  elektrischen 
Schwingung  ein  Spalt  sehr  vielmehr  durchlässt  als  der  ent- 
sprechende Schirm  reflektirt  Str. 

53.  S.»  Strehl.  Die  Lichtsiärke  der  Beugungsbüder  in 
absoluUm  Maats  (Ztschr.  f.  Instrmtkde.  17,  p.  165—171.  1897). 
—  Nach  den  Lehren  der  geometrischen  Optik  ist  die  Hellig- 
keit f&r  Flächen-,  Strich-  und  Punktgebilde  bez.  r^/j»*,  r^jpj  r* 
proportional,  wo  r  den  Offhungsradius  und  p  die  Brennweite 
bedeutet;  nach  den  Regeln  der  Diffraktionstheorie  behandelt, 
ergeben  sich  indes  zum  Teil  andere  Resultate.  Bei  Kreisscheiben 
und  Halbebenen  und  zwar  selbstleuchtenden  wie  beleuchteten 
besteht  bezüglich  der  Dimensionen  von  r  und  p  Ubereinstim- 
miug;  punktförmige  Gebilde  zeigen  dagegen  Proportionalität 
mit  r*jp\  ganze  Geraden  mit  r^jp\  Es  folgen  weiter  Be- 
trachtungen über  den  Einfluss  der  chromatischen  und  sphäri- 
schen Aberration  auf  das  Auflösungsvermögen,  sowie  über 
den  Schwingungszustand  an  den  charakteristischen  Stellen  des 
Fernrohrs,  nämlich  den  Pupillen  und  der  Brennebene.    Str. 


54.  Jf«  iV.  Ou/moffm  Geometrische  Darstellung  der 
Vrunef  sehen  Integrale  (Journ.  de  Phys.  6,  p.  281—289.  1897). 
—  Um  die  Fresnel'schen  Integrale  geometrisch  darzustellen, 
wird  eine  Parabel  auf  einen  Cylinder  so  abgewickelt,  dass  die 
Aze  der  Parabel  auf  die  Basis  des  Cylinders  fällt.     Im  An- 
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schluss  hieran  werden  Näherangsformeln  f&r  die  FresneFschen 
Integrale  entwickelt  and  ein  mechanischer  Integrator  an- 
gegeben. Str. 

55.  8m  31.  Pemter.  Die  Farben  des  Regenbogens  und 
der  weisse  Regenbogen  (Sitzongsber.  Wien.  Akad.  (2)  106,  p.  135 
— 235.  1897).  —  Der  Begenbogen  zeigt  bei  genauerer  Beob- 
achtung eine  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Erscheinung,  die  man 
bisher  bereits  der  Verschiedenheit  der  Tropfengrösse  zuge- 
schrieben hat  Da  letztere  für  den  Meteorologen  erhebliches 
Interesse  hat,  sind  die  Farben  des  ersten  und  zweiten  Kegen- 
bogens  f&r  yerschiedene  Tropfengrössen  nach  der  Airy'schen 
Theorie  und  den  Maswell'schen  Farbengleichungen  mit  Zu- 
grundelegung von  acht  Farben  eingehend  berechnet,  nämlich 
für  eine  punktförmige  Lichtquelle  f&r  Tropfenradien  von  1000, 
500,  250,  150,  100,  50,  40,  30,  25,  20,  15, 10,  5/Lt  (/a=0,001  mm), 
f&r  die  Sonne  als  Lichtquelle  f&r  Tropfenradien  von  1000,  500, 
250,  150,  100  (A.  Die  Bechnungsresultate  sind  durch  die  Be- 
obachtung teils  an  Wasserstrahlen  im  Laboratorium,  teüs  an 
natürlichen  Begenbogen  bestätigt.  Für  den  weissen  Begen- 
bogen, der  nur  als  Mondregenbogen  oder  als  Nebelbogen  be- 
kannt ist,  ergibt  sich  eine  ungezwungene  Erklärung,  die  nicht 
auf  der  Tropfenungleichheit  beruht  und  experimentell  mittels 
Zerstäuben  von  Wasser  bestätigt  werden  konnte.  Besonders 
sei  auf  die  aus  den  Farben  und  der  Stellung  der  sekundären 
Bogen  f&r  die  Tropfengrösse  sich  ergebenden  Anhaltspunkte 
hingewiesen.  Str. 

56.  J.  JBT«  V^/lflcent.  Über  die  Konstruktion  von  Modellen 
und  Diagrammen  zur  Erläuterung  der  Fortpflanzung  des  Lichts 
in  zweiaxigen  KrystaUen  (Phil.  Mag.  (5)  44,  p.  317—329.  1897). 
—  Es  werden  f&r  den  Fall,  dass  sich  die  Hauptbrechungsindices 
verhalten  wie  3:4:6,  eine  Reihe  von  Schnittkurven  der  Wellen- 
fläche  sowohl  in  Diagrammen  als  durch  Koordinatentabellen 
gegeben,  um  die  Konstruktion  eines  speziellen  Modells  der- 
selben aus  Schnittebenen  zu  erleichtern.  F.  P. 


57.  J?«  Am  WHUfing*  Apparate  zur  optischen  Untersuchung 
der  Mineralien  und  neue  optische  Bestimmungen  am  Diamant 
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und  Esenglanz  (Tschermak's  miiL  u.  peirogr.  Mitt  15^  p.  49 
—76.  1895).  —  Um  die  Bestimmung  der  optischen  Konstanten 
Ton  Kiystallen  iiir  einfiurbiges  Licht  beliebiger  Wellenlänge 
ansffthren  zu  können,  verwendet  der  Verf.  einen  kleinen  Spektral- 
apparaty  der  ein  sehr  kurzes  und  daher  lichtstarkes  Spektrum 
entwirft^  ans  welchem  durch  den  Spalt  des  Beobachtungsappa- 
rates ein  f&r  den  jeweiligen  Zweck  hinreichend  monochroma- 
tischer Streifen  ausgeschnitten  werden  kann.  Die  Beleuchtung 
^olgt  am  besten  durch  konzentrirtes  Sonnenlicht  Durch 
Drehen  des  Prismas  am  Spektralapparat  kOnnen  dann,  indem 
man  das  Spektrum  mit  einer  auf  die  Ebene  des  Spaltes  ein- 
gestellten Lupe  ansieht,  beliebige  Fraunhofer'sche  Linien  auf 
die  Spaltmitte  eingestellt  werden. 

Als  Beweis  f&r  die  Brauchbarkeit  des  Apparates  werden 
Dispersionsbestimmungen  für  Quarz,  Diamant  und  Eisenglanz, 
welche  nach  der  Methode  der  Minimalablenkung  ausgeführt 
sind,  mitgeteilt  Der  Eisenglanz,  wo  wegen  der  starken  Ab- 
sorption Prismen  Ton  6 — 10^  angewandt  werden  mussten,  ist 
wegen  seiner  sehr  starken  Lichtbrechung  und  Dispersion  be- 
merkenswert, wie  folgende  Werte  der  Brechungsindices  zeigen : 

linie  A  a  B  C 

10  2,904  2,949  2,988  8,042 

6  2,690  2,725  2,759  2,797 

F.  P. 

58.  V*  StOber»  über  ein  einfaches  Theodolitgoniometer 
und  seine  Verwendung  »u  stauroskopischen  Bestimmungen  (Ztschr. 
l  Krystallogr.  29,  p.  25—32.  1897).  ^  Das  beschriebene  zwei- 
kreisige  Goniometer  unterscheidet  sich  von  den  von  v.  Fedorow, 
Gzapski  u.  a.  konstruirten  hauptsächlich  durch  die  Beibehaltung 
des  Eollimatorrohres,  wodurch  die  Anwendbarkeit  auf  kleinere 
Erystalle,  als  bei  der  AutokoUimation,  möglich  wird.  Es  ist 
aus  dem  Fuess'schen  Beflexionsgoniometer  dadurch  hervor- 
gegangen, dass  der  gewöhnliche  Centrir-  und  Justirapparat 
durdi  einen  vertikalen,  mit  £[reisteilung  versehenen  Doppelring 
ersetzt  ist»  an  dessen  innerem  Teil  der  Erystallträger  in  radialer 
Stellung  befestigt  ist,  derart,  dass  der  Erystall  in  sein  Centrum 
zu  stehen  kommt.  Das  Messungsverfahren  ist  übrigens  das 
gleiche,  wie  bei  den  Instrumenten  v.  Fedorow's  und  Gold- 
schmidt's  (vgL  BeibL  17,  p.  744—746;  18,  p.  34—35). 
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Das  beschriebene  Goniometer  kann  aucli  zur  genauen 
Bestimmung  der  Schwingungsrichtungen  in  Krystallplatten  an- 
gewendet werden;  zu  diesem  Zwecke  wird  in  den  Weg  der 
parallelen  Strahlen  zwischen  dem  Vertikalkreis  und  der  EoUi- 
matorUnse  bez.  der  Objektivlinse  des  Fernrohrs  ein  Polarisaior 
und  Analysator  mit  gekreuzten  Polarisationsebenen  eingeschal- 
tet, und  die  zu  untersuchende  Platte  auf  einer  in  den  drehbaren 
vertikalen  Bing  passenden  Glasplatte  befestigt;  die  Messung 
geschieht  durch  Eünstellung  auf  Verschwinden  doa  Signalbildes. 
Ein  Vorteil  gegenüber  der  Beobachtung  mittels  der  üblichen 
Polarisationsapparate  ist  dabei,  neben  andern,  die  Möglichkeit, 
die  Orientirung  der  Auslöschungsrichtungen  gegen  eine  in  der 
Plattenebene  gelegene  Eantenrichtung  genau  zu  messen,  wenn 

an  der  Platte  noch  eine  spiegelnde  Seitenfläche  vorhanden  ist. 

F.  P. 

59.  C*  Leiss.  über  ein  neues  ^  aus  Kalkspat  und  GUu 
zusammengesetztes  Nicotsches  Prisma  (Berl.  Sitzungsber.  40, 
p.  901—904.  1897).  —  Um  bei  der  Herstellung  grösserer 
Nicol'scher  Prismen  Kalkspat  zu  ersparen,  stellt  der  Verf.  die 
zweite  Prismenhälfte  aus  einer  Qlassorte  her,  deren  Brechungs- 
index  und  Dispersion  denen  des  Kalkspats  für  den  ausser- 
ordentlichen Strahl  möglichst  nahe  kommen.  F.  P. 


60.  X.  Wulff,  über  die  Verwendung  doppeltbrechender 
KrystaUsubstanz  (Ztschr.  f.  Instrmtkde.  17,  p.  292— 298.  1897). 
—  Doppeltbrechende  Krystallkeile  lassen  sich  zur  Winkel- 
messung und  darauf  basirten  Distanzmessung  anwenden,  und 
zwar  ohne  Benutzung  eines  Fernrohres.  Kennt  man  nämlich 
die  Difi'erenz  qp  der  Ablenkungswinkel  der  beiden  Strahlen  fär 
eine  bestimmte  Stellung  des  Keiles,  und  erscheinen  beim  fiin- 
durchsehen  die  beiden  Bilder  eines  fernen  G^enstandes,  dessen 
Längserstreckung  senkrecht  zur  Keilkante  bekannt  «  /  ist,  um 
so  viel  gegeneinander  verschoben,  dass  sich  das  untere  Ende 
des  einen  Bildes  mit  dem  oberen  des  andern  deckt,  so  ist  die 
Entfernung  L  =  /cotg^.  Die  Keilkante  ist  senkrecht  zu  einer 
optischen  Symmetrieebene  zu  wählen,  die  Dispersion  durch 
geeignete  Glasprismen  möglichst  zu  kompensiren.  Um  ver- 
schiedene Gesichtswinkel  messen  zu  können,  kann  man  ent- 
weder eine  Reihe  von  Keilen  von  verschiedenen  Winkeln  an- 
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wenden y  oder  einen  Keil,  der  um  seine  Kante  in  messbarer 
Weise  gedreht  werden  kann;  in  ersterem  Falle  ist  es  zweck- 
massig, die  Keile  so  zu  orientiren,  dass  bei  symmetrischer 
Durchsicht  die  gegenseitige  Verschiebung  der  beiden  Bilder 
ein  Minimum  wird.  Endlich  kann  ein  Keil  von  variabelem 
Winkel  auch  aus  einer  plankonkaven  und  einer  genau  hinein- 
passenden plankonTCxen  Linse  ^  die  aneinander  yerschiebbar 
sind,  hergestellt  werden;  die  Planflächen  beider  Linsen  sind 
senkrecht  zu  einem  optischen  Hauptschnitt  und  die  Drehungs* 
ase  der  Linsenbewegungen  senkrecht  zu  letzterem  zu  machen, 
damit  man  stets  nur  zwei  Bilder  erhält. 

Auch  ab  Mikrometer  bei  mikroskopischen  Beobachtungen 
können  doppeltbrechende  Keile  benutzt  werden,  indem  man 
zwei  solche  zu  einer  parallelflächigen  Platte  von  variabeler 
Dicke  kombinirt,  welche  beim  Hindurchseben  eine  von  der 
Entfernung  des  Objektes  unabhängige  gegenseitige  Verschie- 
bung der  zwei  Bilder  gibt  Eme  solche  Kombination  kann  in 
Verbindung  mit  einem  Femrohr  auch  als  Gesichtswinkelmesser 
dienen.  Der  Verf.  hat  die  beschriebenen  Präparate  aus  Kalk- 
spat (zum  Teil  auch  aus  Quarz)  anfertigen  lassen  und  auf  ihre 
Verwendbarkeit  geprüft.  F.  P. 


61.  J?*.  StOber*  über  eine  empfindliche  Quarsdappelplatte 
(Ztschr.  f.  Krystallogr.  29,  p.  22—24.  1897).  —  Dieselbe  be- 
steht  aus  zwei  parallel  zur  Hauptaxe  geschnittenen  dünnen 
Quaizplatten,  die  mit  um  90^  gegeneinander  verdrehten 
Hanptazenrichtungen  nebeneinander  gekittet  und  in  das  Okular 
des  Mikroskops  so  eingefügt  sind,  dass  ihre  Hauptschnitte 
±45^  mit  denen  der  Nicols  bilden.  Bei  passend  gewählter 
Dicke,  z.  B.  =  0,064  mm,  erscheinen  dann  im  weissen  Licht 
beide  Plattenhalflen  in  derselben  empfindlichen,  violetten  Inter- 
ferenzfeurbe.  Die  Farbengleichheit  verschwindet  aber,  sobald 
eine  doppeltbrechende  Lamelle,  deren  Schwingungsrichtungen 
mit  denen  der  Nicols  nicht  genau  zusammen&Uen,  über  dem 
Polansator  eingeschaltet  wird;  die  Doppelplatte  kann  demnach, 
wie  die  Bertrand'schen  und  Calderon'schen  Doppelplatten,  zur 
Bestimmung  der  Schwingungsrichtungen,  zur  Erkennung  schwa- 
cher Doppelbrechung  sowie  des  Charakters  derselben,  und  ins- 
besondere auch  zur  Feststellung  der  optischen  Symmetrieebenen 
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in   triklinen  Krjetallen  nach  dem  von  Fedorow  angegebenen 
Verfahren  benutzt  werden.  F.  P. 


62.  £•  Br€nMn8*  Die  optischen  Anomalien  der  Mische 
krystMe  von  chlor^  und  bromsaurem  Natron  (82.  Ber.  d.  Ober- 
hess« öes.  t  Natur-  u.  Heilkunde  zu  Qiessen.  1897.  9  pp.).  — 
Das  anomale  optische  Verhalten  würfelförmiger  MischloTBtaUe 
von  NaOlO,  und  NaBrOj  hat  der  Ver£  durch  Untersuchung 
von  Schliffen  nach  Würfel-  und  Dodeka&derflächen  n&her  er- 
forscht. Es  ergab  sich,  dass  jeder  Würfelfläche,  ausgenommen 
die  Auf  lagerungsfläche,  eine  optisch-zweiazige  Partie  des  E^ry- 
stalls  anliegt,  in  weicher  die  optischen  Axen  parallel  zu  den 
Kanten  jener  Wttrfelfiäche  liegen,  somit  miteinander  einen 
Winkel  von  90^  bilden;  dementsprechend  sieht  man  auf  jeder 
Würfelfläche  eines  ringsum  ausgebildeten  EjTstalls  in  vier  Band- 
feldem  im  konvergenten  licht  je  eine  optische  Aze  senkrecht 
austreten.  Der  Verf.  weist  darauf  hin,  dass  dieses  optische 
Verhalten  der  einzelnen  Sektoren  demjenigen  analog  ist, 
welches  nach  den  Untersuchungen  von  F.  Pockels  durch  ein 
elektrisches  Feld,  dessen  Kraftlinien  senkrecht  zu  den  Würfel- 
flächen sind,  hervorgerufen  wird.  Die  beschriebenen  Misch- 
krystalle  bieten  übrigens  das  erste  Beispiel  natürlicher,  ellip- 
tisch polarisirender,  optisch  zweiaxiger  Ejystalle  dar.     F.  P. 


63.  jB.  Pribrcmi  und  €•  Olücksvna/n/n.  über  den 
Zusammenhang  »wischen  f^obanänderung  und  dem  specifisdien 
Drehungsvermögen  aktiver  Losungen.  IL  Mitteilung  (Sitzungaber. 
k.  Akad.  Wiss.  Wien  106,  p.  466-482.  1897).  —  Die  unter- 
suchungen  über  das  Nikotin  (BeibL  21,  p.  985)  haben  gezeigt, 
dass  zwischen  dem  polarimetrischen  Verhalten  wässeriger  Ni- 
kotinlösungen und  den  Volumänderungen,  welche  beim  Mischen 
von  Nikotin  mit  Wasser  erfolgen,  Parallelismus  herrscht  In 
der  vorliegenden  Abhandlung  weisen  die  Verf.  nach^  dass  dies 
auch  für  die  Bubidiumtartratlösungen  gilt  Die  Drehungslinie 
(d.  h.  die  Linie,  welche  die  Beziehung  zwischen  Prozentgehalt 
und  optischem  Drehungsvermögen  wiedergibt)  ist  zwischen 
1,57 — 64,49  Proz.  eine  Gerade,  für  verdünntere  Lösungen  je- 
doch nicht  mehr;  durch  diese  Beobachtung  werden  eine  ganze 
Anzahl  der  durch  Extrapolation  gewonnenen  Resultate  in  Frage 
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gestellt  FOr  die  durch  Terschiedene  Ursachen  bedingte  Ände- 
rung der  spedfischen  Drehung  schlagen  die  Verf.  den  Namen 
„Allazis^  vor;  diejenigen  Drehungen,  welche  einheitlicher  Natur 
sind  und  sich  durch  einen  gleichmässigen  Verlauf  der  Drehungs- 
linie kennzeichnen,  nennen  sie  „isaUaktische'^;  ^^anisallaktische^' 
solche,  bei  denen  eine  vollständige  Richtungsänderung  der  Ge- 
raden eintritt  Ist  nur  eine  mehr  oder  minder  auffiEdlende 
Abschwenkung  von  der  einen  Drehungslinie  vorhanden,  so  ist 
der  Verlauf  ein  „parisallaktischer^^  Sind  die  Drehungslinien 
zusammengesetzter  Natur,  so  werden  sie  „heterallaktische" 
genannt  G.  C.  ScL 


Elektricitätslehre. 


64.  H".  Busch.  Gabelelekiroskop  (Ztschr.  f.  phys.  u. 
ehem.  Unterr.  10,  p.  247^248.  1897).  —  Das  neue  Elektro- 
skop  mit  einem  Papierröllchen  als  Zeiger  trägt  diesen  zwischen 
zwei  isolirten,  gabelförmigen  Drähten,  die  oben  einen  Teller 
tragen  (Firma  MüUer-Meiswinkel  in  Essen).  Vgl  diese  Zeit- 
schrift 9,  p.  304. 0.  H.  M. 

66.  X>«  £•  JSrace»  Beobachtungen  über  die  Fortpflanzung 
des  Lichis  in  einem  Diekktrikumy  welches  sich  senkrecht  zu  den 
Kraßlinien  befindet  (Phil.  Mag.  44,  p.  342—349.  1897).  ~  Die 
Thatsache,  dass  Dielektrika  im  elektrostatischen  Felde  doppelt- 
brechend werden,  legt  den  Gedanken  nahe,  dass  auch  im 
Magnetfeld  eine  ähnliche  Erscheinung  auftreten  könne.  Eine 
Reihe  von  sorgsamen  Versuchen  beweist  jedoch,  dass  dies  nicht 
der  Fall  ist  Nebenbei  hat  der  Verfl  noch  einige  Beobach- 
tungen über  Verdet's  G^etz  angestellt,  welche  dasselbe  gut 
bestätigen.  G.  G.  Seh. 


66.  M.  JB«  Vm  Sehweiäler.  über  Rotationen  im  homo- 
genen elektrischen  Felde  (Wien.  Sitzungsber.  106,  p.  526—532. 
1897).  —  In  der  Abhandlung:  „Über  die  Verteilung  der  Elek- 
tricität  auf  der  Oberfläche  bewegter  Leiter^'  behandelt  H.  Hertz 
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(Wied.  Ann.  13,  p.  266.  1881)  auch  den  Fall,  dass  eine  leitende 
Kugel  im  elektrischen  Felde  um  einen  zur  Feldrichtung  senk- 
rechten Durchmesser,  gleichförmig  rotirt  Die  Verteilung  der 
Elektricität  auf  der  Oberfläche  ist  eine  derartige,  dass  im 
Innern  der  Kugel  stationäre  Leitungsströme  erzeugt  werden, 
die  durch  KouTektionsströme  in  der  Oberfläche  geschlossen 
werden;  entsprechend  der  dabei  erzeugten  Joule'schen  Wärme 
tritt  ein  der  Rotation  entgegenwirkendes  Drehungsmoment  auf. 

Hertz  hat  auch  gezeigt,  dass  diese  Dämpfung  bei  den 
praktisch  erreichbaren  Botationsgeschwindigkeiten  nur  an  ziem- 
lich schlechten  Leitern  (Glas,  Petroleum  etc.)  merklich  wer- 
den kann. 

Hr.  Heydweiller  (Beibl.  21,  p.  529)  macht  nun  darauf 
aufmerksam,  dass  dieses  Problem  sich  auch  verallgemeinern, 
bez.  umkehren  lasse;  ist  nämlich  eine  rotirende  nichtleitende 
Kugel  von  einer  leitenden  Flüssigkeit  umgeben,  die  infolge 
des  künstlich  aufrecht  erhaltenen  Feldes  stationär  durchströmt 
wird,  so  müssen  an  der  Kugeloberfläche  eben&Us  Belegungen 
auftreten,  die  durch  die  Rotation  mitgef&hrt  werden;  nur 
haben  in  diesem  Falle  die  Belegungen  das  umgekehrte  Vor- 
zeichen, und  das  Drehungsmoment  der  elektrischen  Kräfte 
wirkt  im  Sinne  der  Rotation. 

Die  qualitative  Übereinstimmung  dieses  Falles  mit  den 
von  Hrn.  Quincke  (Wied.  Ann.  69,  p.  417.  1896)  beschriebenen 
Erscheinungen  führt  Hrn.  Heydweiller  zur  Ansicht,  dass  wenig- 
stens ein  grosser  Teil  der  Quincke'schen  Versuche  durch  das 
Auftreten  derartiger  Drehungsmomente  zu  erklären  seL 

Zur  Untersuchung  der  Frage,  ob  diese  AufEafisung  auch 
in  quantitativer  Beziehung  ausreicht,  wird  in  der  vorliegenden 
Abhandlung  ein  möglichst  einfacher  Fall  genauer  behandelt 
und  die  Grössenordnung  der  zu  erwartenden  ponderomotori- 
scher  Kräfte  numerisch  berechnet. 

Aus  den  Berechnungen  geht  hervor,  dass  die  von  Heyd- 
weiller vermuteten  Bewegungsursachen  bei  den  Quincke'schen 
Erscheinungen  nicht  nur  im  richtigen  Sinne  wirken,  sondern 
in  günstigen  Fällen  auch  die  beobachteten  G-rössenordnungen 
erreichen  können.  G.  C.  Seh« 
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67.  J.  C.  H.  Kramers.  Du  eiekirüche  LeUfdhigkeä 
ton  KaUunmürat  (103  pp.  Diss.  Leiden  1897).  —  Die  Leit- 
fähigkeit der  wässerigen  Lösungen  von  Ealiumnitrat  wird  hier 
bestimmt  f&r  alle  Konzentrationen  Ton  5  Proz.  ab  bis  zum 
wasserfireien  Salze  und  fftr  Temperaturinteryalle,  welche  bei 
den  niedrigen  Konzentrationen  15  bis  110^  nmfassten,  bei  den 
grösseren  allmählich  höher  genommen  sind  und  beim  ge- 
schmolzenen Salze  385^  bis  370^  werden.  Die  Messungen 
geschahen  mit  Wechselströmen ,  Wheatstone'scher  Brücke 
und  Telephon  unter  Anwendung  von  Antipolarisatoren  nach 
Nemst  und  Kondensatoren.  Auch  der  VibrationsgalTano- 
meter  von  Rubens  wurde  benutzt,  ergab  aber  keine  besseren 
Resultate  als  das  Telephon  und  war  weniger  einfach  in  der 
Behandlung.  Die  gläsernen  Flüssigkeitsgefässe  wurden  nach 
POllung  mit  abgewogenen  Mengen  Salz  und  Wasser  zuge- 
schmolzen und  nach  vollständiger  Lösung  des  Salzes  in  Flüssig- 
keitsbädem  erhitzt.  Die  Resultate  sind  in  Tabellen  vereinigt 
and  durch  Kurven  übersichtlich  dargestellt.  Man  ersieht  aus 
diesen,  dass  die  Leitfähigkeit  X  überall  mit  der  Temperatur 
zunimmt  Bei  gleichbleibender  Temperatur  nimmt  sie  erst  zu 
mit  der  Konzentration  bis  zu  etwa  C»  53  (gr  in  100  gr  Lö- 
sung); weiterhin  nimmt  sie  ab.  Sie  lässt  sich  darstellen  durch 
die  Formel: 

A  =  C(0,1477  +  0,00  056  817  ^  -  0,000  007  833  i^ 

(0,037  793  -  0,00  035  707  C). 
L,  H.  Siert. 

68.  H.  X«  CaUendar  und  H.  T.  Barnes,  über  die 
^Veränderung  der  elektromotorischen  Kraß  von  Clark^Norwal- 
elementen  mit  der  Temperatur  und  mit  der  Konzentration  der 
Losung  (Proc.  Roy.  Soc.  62,  p.  117—152.  1897).  —  Besondere 
Sorgfalt  verwenden  die  Verf.  auf  die  Untersuchung  der  Tem- 
peratnrkoeffizienten  verschiedener  Formen  von  Clark- Elementen, 
um  festzustellen,  wie  rasch  diese  Elemente  den  Temperatur« 
Schwankungen  folgen.  Sie  kommen  zu  dem  Schluss,  dass  die 
RO.T.(Bord  of  Trade)-Form  sehr  ungünstig  ist,  weil  bei  dieser 
der  Zinkstab  nicht  immer  von  vollkommen  gesättigter  Lösung 
umgeben  ist,  worauf  bereits  vor  längerer  Zeit  Hr.  Kahle  hin- 
gewiesen hat.  Bei  Temperaturschwankungen  kann  sich  der 
normale  Sättigungszustand  der  Lösung  bei  diesen  Elementen 
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nur  durch  fillnifthliche  Diffusion  herstellen;  deshalb  folgen  die- 
selben stärkeren  Temperaturschwankungen  nur  äusserst  lang- 
sam. Die  Herstellung  der  Ton  Bayleigh  angegebenen  H-Form 
halten  die  Verf.  f&r  zu  umständlich  und  verbessern  daher  die 
B.O.T.-Form  dadurch,  dass  sie  den  Zinkstab  ganz  mit  Kry- 
stallen  von  Zinksulfat  umgeben ;  diese  Form  nennen  sie  B.O.T.- 
Crystal-celL  Für  die  Übereinstimmung  der  Elemente  unter- 
einander geben  sie  eine  Genauigkeit  von  1  bis  2  Hundert- 
tausendstel an,  reduziren  diese  aber  am  Ende  der  Arbeit  bis 
auf  etwa  1  Zehntausendstel  bei  längeren  Zeitperioden.  Für 
die  Abhängigkeit  der  verbesserten  Elemente  von  der  Tempe- 
ratur stellen  sie  die  Formel 

{Et  »  £,5  -  0,00120  {i  -  15)  -  0,0^62  {t  -  15)« 

auf  und  vergleichen  diese  mit  den  Resultaten  anderer  Autoren. 
Sie  finden,  dass  die  von  Kahle  zwischen  den  Temperaturen 
10^  und  30®  aufgestellte  Formel  innerhalb  dieser  Grenzen 
übereinstimmt,  f&r  0®  dagegen  infolge  der  Extrapolation  nicht 
mehr.  (Referent  bemerkt  hierzu,  dass  im  Thätigkeitsbericht  der 
PhysikaUsch-Technischen  Reichsanstalt,  Ztschr.  f.  Instrmtkde. 
17,  p.  144  Kahle  seine  Formel  auch  auf  0®  ausgedehnt  hat  und 
dass  diese  Formel  mit  derjenigen  der  Verf.  fast  identisch  ist.) 
Ausser  der  B.O.T.-Zelle  untersuchen  die  Yeri  auch  noch  eine 
Anzahl  anderer,  hermetisch  verschlossener  Elemente,  die  eben- 
falls  eine  sehr  gute  Übereinstimmung  zeigen.  Für  Elemente, 
die  mit  bei  0^  gesättigter  Zinksulfatlösung  gefüllt  sind,  finden 
die  Verf.  entsprechend  der  Formel  von  Carhart  einen  Tempe- 
raturkoefßzienten  von  ca.  0,55  Millivolt;  doch  zeigten  die  EUe- 
mente  grössere  Veränderlichkeit  als  die  andern.  Im  Anschluss 
an  diese  Untersuchungen  wird  noch  die  Dichtigkeit  verschieden 
konzentrirter  Zinksulfatlösungen  und  die  Abhängigkeit  der 
E.M.K.  von  der  Konzentration  bestimmt  Für  die  Löslichkeit 
des  Zinksulfats  femer  finden  die  Verf  andere  Zahlen  als  £!tard 
und  als  Roscoe  und  Schorlemmer.  Zum  Schluss  untersuchea 
sie  noch  die  durch  Erwärmung  auf  Temperaturen  oberhalb 
40^  bewirkte  Änderung  der  E.M.K.  infolge  der  Umwandlung 
des  Hepta-  in  das  Hexahydrat.  Die  bei  39^  eintretende  Um- 
wandlung blieb  bis  ca.  30^  herunter  bestehen.  W.  J« 
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69.  A.  KiMde^ch.  Em  Zeäensckaäer  för  den  Unierricht 
(Ztschr.  f.  phys.  o.  ehem.  ünterr.  10,  p.  802—303.  1897).  — 
Im  Anschluss  an  einen  Artikel  im  3.  Heft  des  10.  Bandes 
dieser  Zeitschrift  beschreibt  der  Verf.  einen  Pachytrop  fftr 
eine  Akkumolatoranlage ,  der  statt  StOpselyerbindung  eine 
EarbeWerbindung  trilgt  Der  Apparat  nebst  Akkumulator- 
batterie wird  von  Leyboldt  in  Köln  geliefert  C.  JEL  M. 


70.  E.  VhUeh.  Em  einfacher  Umsckalier  (Ztschr.  f. 
phys.  o.  ehem.  Unterr.  10,  p.  244—246.  1897).  —  Der  Batterie- 
mnschaltery  der  f&r  konstante  Elemente  bestimmt  ist,  lehnt 
sich  an  den  Ton  Arendt  (Technik  d.  Exp.-Chemie  p.  40 — 41). 
Zwei  Schienensysteme  liegen  übereinander.  Unten  liegen  eben- 
soTiel  als  die  Batterie  Pole  hat,  und  darüber  liegen  vier  Ab- 
nahmeschienen, so  dass  jedesmal  zwei  Ströme  abgenommen 
werden  können.  Die  Verbindung  der  Schienensysteme  ge- 
schieht durch  Stöpsel  Die  Einzelheiten^  namentlich  der  eigen- 
artige Bau  der  Schienen  ist  a.  a.  O.  nachzulesen.     C.  H.  M. 


71.  Hans  Hartt»  Rexipientßir  elektrische  GHlhversuche 
(Ztschr.  £  phys.  u.  ehem.  Unterr.  10,  p.  236—236.  1897).  — 
Die  Vorrichtung  soll  namentlich  einfache  Versuche  mit  der 
elektrischen  Glühlampe  ermöglichen.  Ein  gewöhnlicher  Glas- 
rezipient  hat  unten  zwei  seitliche  Durchbohrungen  zur  luft- 
dichten Aufimhme  Ton  Klemmschrauben;  hiermit  stehen  innen 
metallene  Bügel  in  Verbindung,  an  welche  die  Kohlenfäden 
angebracht  werden.  Das  Glühen  durch  den  elektrischen  Strom 
kann  dann  an  der  Luftpumpe  bei  yerschiedenen  Verdünnungs- 
graden stndirt  werden  (10  e#  bei  Julius  Antusch  in  Reichen- 
bach, Deutsch-Böhmen).  0.  H.  M. 


72.  JSr.  Schwendentvein.  über  die  Wirkung  eines  Kreis- 
strcms  auf  einen  Magnetpol  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr. 
10,  p.  808—304.  1897).  —  Der  Verf.  gibt  eine  elementare 
Ableitung  Üx  den  Fall,  dass  der  Magnetpol  nicht  in  der  Axe 
des  Kreisstroms,  sondern  in  einer  Entfernung  a  vom  Mittel- 
punkt des  Ejreisstroms  mit  dem  Halbmesser  r,  aber  in  der 
Ebene  des  letzteren  liegt    Für  den  Fall,  dass  r  gegenüber  a 
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verschwindend  klein  ist,  findet  der  Verf.  fUr  die  gesamte  Wir- 
kung des  Ereisstroms  i  auf  den  Pol  mit  der  Sl&rke  fi: 

Die  Vernachlässigungen,  die  hierbei  gemacht  werden,  üben 

ihren  Einiluss  erst  auf  Glieder,  die  a  in  höherer  als  in  vierter 

Potenz  im  Nenner  enthalten.    Somit  ist  ein  Kreisstrom  auch 

bei  dieser  Lage  des  Magnetpols  gleichwertig  einem  Magnet 

Yom  Moment  r^nij   der  in  der  Mitte  des  Ereisstroms    auf 

dessen  Ebene  senkrecht  steht  und  von  letzterer  halbirt  wird. 

O.  M.  M.. 

73.  JET»  Ibubens*  Versuche  mit  kurzen  elektrischen  Wellen 
(Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  10,  p.  239—243.  1897).  — 
Die  Apparate,  welche  der  Verf.  im  Jahrgange  9,  p.  241  dieser 
Zeitschrift  Yerö£fentlicht  hat,  sind  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen hin  verbessert  worden.  Am  Primärleiter  sind  die 
Righi'schen  Luffcfunken  in  Wegfall  gekommen.  Der  Empfänger 
mit  dem  Resonator  ist  in  seinen  einzelnen  Teilen  gelenkiger 
geworden.  Zur  Demonstration  der  Interferenz  wird  ein  von 
Boltzmann  vorgeschlagener  Versuch  benutzt,  wobei  durch  zwei 
Parallelspiegel  die  erforderlichen  Oangunterschiede  erzeugt 
werden.  Ein  zweiter  Interferenzversnch,  welcher  die  Wellen- 
länge der  elektrischen  Strahlung  in  andern  Körpern  leicht  zu 
messen  gestattet,  wird  mit  Hilfe  von  eingeschalteten  plan- 
parallelen  Glasplatten  ausgeführt.  Letztere  Methode  ist  selbst 
zur  Untersuchung  des  elektrischen  Brechungsexponenten  der 
Flüssigkeiten  brauchbar.  —  Dadurch,  dass  die  Axe  des  sekun- 
dären Leiters  drehbar  gemacht  ist,  lassen  sich  am  Apparate 
auch  Versuche  über  Doppelbrechung  anstellen.  Mechaniker 
Nöhden  (Berlin)  liefert  den  Erreger  für  20  o#,  den  BmpfiUiger 
nebst  Hohlspiegel  f&r  50  dfl.  ü.  H.  M. 


lA,  Am  Scheye.  Über  eine  neue  Folgerung  aus  der  Mao:' 
weir sehen  Theorie  der  elektrischen  Erscheinungen  (Ztschr.  Math, 
u.  Phys.  42,  p.  157—159.  1897).  —  Aus  dem  umstand,  dass 
bis  jetzt  keinerlei  Wirkungen  des  galvanischen  Stroms  auf 
ruhende  Elektricität  beobachtet  worden  sind,  stützt  Clausius 
seinen    Einwand    gegen    Weber's    Grundgesetz    der    Elektro- 
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djnamik;  er  weist  nämlich  nach,  dass  dasselbe  nur  dann 
mit  der  erwähnten  Ebriahnmg  im  Einklang  steht,  wenn  man 
die  —  seiner  Meinung  nach  unwahrscheinliche  —  Annahme 
macht,  dass  im  elektrischen  Strom  sich  beide  Elektricit&ten, 
imd  zwar  im  entgegengesetzten  Sinne,  bewegen.  Clausius  hat 
deswegen  ein  neues  Ghnndgesetz  aufgestellt,  das  an  diesem 
angebUchen  Mangel  nicht  leidet  Der  Verf.  weist  aus  der 
MazweU'schen  Theorie  nach,  dass  sich  für  massige  Werte  der 
E.M.K.  Ejraftwirkungen,  allerdings  sehr  kleine,  im  Isolator  in 
der  Nähe  des  Leiters  ergeben  müssen.  Der  Gedankengang 
des  Verf.  ist  der  folgende:  Aus  den  allgemeinen  Maxwell'schen 
Grleichimgen  erhfilt  man  den  Eall  des  stationären  Stroms  da- 
durch, dass  man  die  Abgeleiteten  der  elektrischen  und  magne- 
tischen Kraftkomponenten  nach  der  Zeit  «=  0  setzt.  Es  ergibt 
sich  alsdann,  dass  die  elektrischen  Ejräfte  überall,  im  Leiter 
wie  im  Dielektrikum,  ein  Potential  (p  besitzen,  welches  die 
Gleichung  /l€p  ^Q  befriedigt  Femer  erfordern  die  Grenz- 
bedingungen an  der  Berührungsstelle  zweier  beliebiger  homo- 
gener Körper,  also  auch  eines  Leiters  und  eines  Dielektrikums, 
dass  die  tangentielle  Komponente  der  elektrischen  Kraft  stetig 
ist  Da  nun  der  Strom,  mithin  auch  die  elektrische  Kraft,  an 
der  Berührungsfläche  des  Isolators  und  des  Leiters  in  letzterem 
tangentiell  yerlaufen  und  im  allgemeinen  yon  0  verschieden 
ist,  so  folgt  schon  hieraus,  dass  auch  im  Dielektrikum  in  der 
Nähe   des  Leiters  elektrische  Kräfte   wirksam  sein   müssen. 

Der  Verf.  stellt  die  Formeln  f&r  eiaen  einfachen  Fall  auf. 

G.  C.  Seh. 

75.  L.  Silberstein»  Molehäartheorie  der  Stromleiter 
erster  Klasse,  der  Dielektrika  und  der  Halbleiter  (Elektrochem. 
Ztschr.  4,  p.  145—147.  1897).  —  Der  Verf.  dehnt  seine 
(BeibL  21,  p.  911)  referirten  Betrachtungen  auf  Dielektrika 
und  Halbleiter  aus  und  leitet  daraus  die  bekannten  Maxwell'- 
schen Gleichungen  ab.  Aus  der  Theorie  des  Verf.  folgt,  dass 
K^  I  +  s  sein  muss,  d.  h.  die  Dielektricitätskonstante  K  eines 
gut  isolirenden  Mediums  ist  gleich  1  +  dem  Verhältnis  s  der 
Grösse  der  Moleküle  des  Mediums  zu  ihrer  gegenseitigen  Ent- 
fernung. Für  Gase  ergibt  sich  hieraus  das  von  B.  Lang 
(Wied.  Ann.  56,  p.  584.  1895)  gefundene  Resultat,  dass  K—  1 
proportional  der  in  einem  Gasmolekül  Torhandenen  Atome  ist. 

B«£bllttcr  z.  d.  Ajul  d.  Phyi.  a  Ghcm.  S2.  9 
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Wegen  der  mathematischen  Einzelheiten  muae  auf  das  Original 
yenriesen  werden.  Gr.  0.  ScL 

76.  £•  JB«  JUiUer»  Apparate  zur  Erzeugung  der  Tesla- 
ströme  (L'6clair.  6lectr.  13,  p.  226—227.  1897).  —  Die  An- 
Ordnung  enthält  nichts  wesentlich  Neues,  an  Stelle  des  meist 
benutzten  Induktoriums  dient  ein  mit  Wechselstrom  betriebener 
Transformator.  Er  besteht  aus  einem  Bechteck  aus  weichen 
Eisenplattcoi;  um  die  längere  obere  horizontale  Seite  ist  eine 
primäre  Spule  gewickelt,  die  aus  mehreren  einzeln  zu  benutzen- 
den Abteilungen  besteht,  die  untere  längere  Seite  ist  mit  der 
sekundären  Spirale  umgeben.  E.  W. 

77.  JH.  Toepler.  über  elektrische  Gleit/unken  von  ausser» 
ordentlicher  Länge  (Abb.  d.  naturw.  Ges.  Isis  in  Dresden  1897, 
p.  41 — 46).  —  Verf.  behandelt  Gleitfunken  längs  Glasplatten, 
auf  deren  Rückseite  ein  schmaler  Stanniolstreifen  dem  auf  der 
blanken  Glasoberfläche  gleitenden  Funken  den  Weg  gewisser- 
massen  vorschreibt  Waren  die  Innenbelege  zweier  grosser 
Leydener  Batterien  durch  eine  Funkenstrecke  F  (zwischen 
Polkugeln  von  6  cm  Durchmesser),  die  Aussenbelege  durch 
eine  geeignete  Drahtrolle  verbunden,  so  ergab  der  Extrastrom 
letzterer  folgende  Gleitftmkenlängen /: 

-P  in  cm   0,83   0,91   1,19   1,28   1,39   1,47   1,62   1,78   1,80 
/  in  om  10    20    30    40    50    60    70    80    90 

An  Stelle  der  Extrastromrolle  konnten  auch  grosse 
Wasserwiderstände  eingeschaltet  werden.  Mittels  eines  in  die 
Verbindung  der  Aussenbelege  eingeschalteten  Paraffintransfor- 
mators erhielt  Verf.  auf  Glasplatten  bis  130  cm,  längs  der 
Aussenoberfläche  innen  belegter  Glasrohre  bis  gegen  2  m  lange 
Gleitfunken. 

78.  O.  O*  Stakes.  Über  die  Natur  der  Rönigeustrahlem 
(Manchester  Memoirs  41,  Part  IV,  1896/^7.  26  pp,).  —  Ans 
clem  Aufsatze,  der  zum  Teil  eine  Darstellung  der  Versuche 
und  Betrachtungen  anderer  ist  und  von  dem  einzelnes  bereits 
früher  berichtet  ist,  heben  wir  noch  folgendes  heraus. 

Das  Ergebnis  von  Galitzine  und  Karnojitzky,  dass  die 
Ausgangsstelle  der  ^-Strahlen  innerhalb  der  Kugel  liegt,  er- 
klärt Stokes  daraus,    dass  die  an  einer  Stelle  in  normaler 
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Bicktnng  auslotenden  Strahlen  intensiver  sind  ab  die  schräg 
«»trete&den,  da  letztere  grössere  Glasdicken  zu  durchsetzen 
haben  und  geschwächt  werden.  Im  extremen  falle,  wo  nur 
die  normal  austretenden  eine  merkliche  Wirkung  haben,  wird 
2.  R  bei  einer  Glaskugel  die  AusgangssteUe  in  dem  Mittel- 
ponkt  zu  liegen  scheinen. 

Stokes  halt  trotz  der  Abwesenheit  von  Polarisation  daran 
fest,  dass  die  Böntgenstrahlen  transyersale  Schwingungen  sind, 
denn  f&r  einen  Vorgang  im  Äther  hält  er  sie  bestimmt.  Gegen 
die  Longitudinalität  sprechen  ihm  besonders  die  Gründe,  die 
Qxbm  gelegentlich  seiner  lichttheorien  dagegen  angef&hrt  hat 

Die  Kathodenstrahlen  hält  Stokes  für  fortgeschleuderte 
Teilchen.  Auch  in  dem  vollkommensten  Vakuum,  das  Lenard 
erzielte,  sind  es  noch  Strahlen  fortgeschleuderter  Moleküle. 
Den  Durchgang  durch  die  Aluminiumplatte  denkt  er  sich  als 
ein  Aufprallen  auf  der  einen  Seite  und  ein  Abfliegen  auf  der 
anderen,  ähnlich  wie  in  einer  Cu-Platte,  di^  eine  CuSO^- 
L^ong,  die  elektrolysirt  wird,  in  zwei  Teile  teilt,  auf  der  einen 
Seite  Ca  abgeschieden,  an  der  anderen  gelöst  wird. 

Die  Ablenkbarkeit  der  Kathodenstrahlen  durch  magnetische 
nnd  elektrostatische  Earäfte  hält  Stokes  fbr  eine  unüberwind«^ 
liehe  Schwierigkeit  dafür  die  Kathodenstrahlen  als  Licht* 
strahlen  anzusehen.  Tre£fen  die  elektrisch  geladenen  Mole- 
kUe  auf  eine  Wand,  so  erzeugen  sie  dort  eine  Störung  des 
Äthers,  die  sich  nach  allen  Seiten  ausbreitet,  eben  die  B&ntgen- 
strahlen. 

Daran  schliesst  sich  eine  Untersuchung  über  die  Diffrak* 
tion.  Betont  wird  zunächst,  dass,  wie  auch  die  Störung  be- 
schaff»! sein  mag,  stets  einer  Störung  im  einen  Sinne  eine 
Ton  gleicher  Energie  im  entgegengesetzten  Sinne  entsprechen 
moss,  und  jeder  Schlag  (Pulse),  wie  er  zum  Unterschied  von 
einer  periodischen  Schwingung  genannt  wird,  besteht  aus  zwei 
filUften.  Sie  brauchen  nicht  gleich  zu  sein.  Der  eine  kann, 
in  der  Bichtung  der  Fortpflanzung  gemessen,  länger  sein  als 
ißt  andere,  dabei  hat  er  aber  eine  kleinere  Amplitude.  Die 
Erscheinungen  der  Beugung  für  den  Fall  von  voneinander  un- 
^^U&nglgen,  schnell  aufeinander  folgenden  Schlägen  werden  dann 
entwickelt  und  gezeigt,  dass  hierbei  keine  Diffraktionserschei- 
nnngen  eintreten.     Dies  wird  in  einer  Zusatznote  noch  ein* 

9* 
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gehender  mathematisch  behandelt  und  angenommen,  dasff 
während  der  Dauer  eines  Schlages  die  Bewegung  sich  um 
10-"*  Zoll  fortpflanzt.  Es  zeigt  sich,  dass,  wenn  man  einen 
dunklen  Körper  im  Abstand  von  4  Zoll  von  der  Strahlenquelle 
aufstellt  und  von  diesem  im  Abstand  von  4  Zoll  einen  Schirm, 
0,04  Zoll  von  der  Projektion  des  Schirmrandes  entweder  volle 
Dunkelheit  oder  volle  Helligkeit  herrscht,  d.  h.  keine  Beugungs- 
erscheinungen aufkreten  können. 

Um  die  Abwesenheit  der  Brechung  zu  erläutern  wird  eine 
neue  Theorie  der  Brechung  des  Lichtes  aufgestellt,  wobei  der 
Grundgedanke  ist,  dass  dieselbe  bedingt  ist  durch  ein  harmo- 
nisches Zusammenschwingen  des  Äthers  und  der  Moleküle. 
Dies  kann  aber  nur  bei  länger  anhaltenden  regelmässigen 
Schwingungen  eintreten,  und  diese  fehlen  bei  den  fiöntgen- 
strahlen. 

Zur  Erklärung  der  Becquerelstrahlen  vergleicht  Stokes 
die  sie  aussendenden  Moleküle  mit  einer  biegsamen  Kette  mit 
einem  kleinen  Gewicht  am  Ende.  Erteilt  man  dem  oberen 
Ende  Schwingungen,  so  pflanzen  sie  sich  fort  und  erzeugen 
unten  eine  Störung,  die  von  einer  regelmässigen  Schwingung 
abweicht.  Daher  können  solche  Schwingungen  noch  durch 
schwarzes  Papier  hindurch,  erfahren  aber  doch  einen  gewissen 
Grad  von  Brechung  und  Polarisation.  Sie  nehmen  also  eine 
Mittelstellung  zwischen  Röntgen-  und  Lichtstrahlen  ein. 

Den  Unterschied  in  der  Qualität  der  Röntgenstrahlen 
erklärt  Stokes  aus  der  mehr  oder  weniger  grossen  Plötzlich- 
keit der  Störung.  Bei  tiefen  Drucken  sind  die  Geschwindig- 
keiten der  Moleküle  grösser,  es  erfolgen  die  Störungen  plötz- 
licher und  die  Strahlen  haben  ein  grösseres  Durchdringungs- 
vermögen. E.  W. 

79.  JEd*  Pergens.  Das  FerhaUen  der  Retina  bei  An- 
wesenheit von  Röntgenstrahlen  (2  pp.  Klin.  MonatsbL  f.  Augen- 
heilk.,  Okt.  1897).  —  Sorgfältige  Versuche  ergaben,  dass  alle 
Augen  des  Fisches  Leuciscus  mit  oder  ohne  Linse  gegenüber 
den  Röntgenstrahlen  sich  in  jeder  Hinsicht  so  wie  dem 
absoluten  Dunkel  gegenüber  verhielten;  die  Augen  zeigten 
Dunkelstellung  des  Pigmentes,  Aussenstellung  der  Zapfen  und 
Stäbchen,  keine  Veränderung  des  Nuklelngehaltes,   dasselbe 
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Verhalten    des   Protoplasmas    wie    bei    einem    gewöhnlichen 
Donkelaoge.  £.  W. 

80.  Pm  de  Been,  Photographie  des  infraelektrischen 
Eßbiviums  (BulL  Acad.  Belg.  (3)  34,  p.  252—258.  1897).  — 
Der  Verf.  will  Wirkung  des  Lichtes  durch  absolute  licht- 
dichte Schichten  hindurch  auf  eine  von  keinem  Gegenstände 
berührte  Platte  nachgewiesen  haben.  E.  W. 


81.  J.  C.  Seattie»  Über  die  Elektrisirung  der  L^ß 
durch  Uran  und  dessen  F'erbindungen  (Proc.  Aoy.  Soc.  Edin- 
burgh 21,  p.  466—472.  1897).  —  Ein  Stück  Blei  befindet  sich 
gut  isolirt  in  einem  Kasten,  welcher  durch  einen  Schlauch  mit 
einem  elektrischen  Filter,  bestehend  aus  einer  mit  Messing- 
feiHcht  geftdlten  Bohre,  und  femer  mit  einer  Pumpe  in  Ver- 
bindung steht.  Das  elektrische  Filter  ist  leitend  mit  einem 
Elektrometer  yerbunden.  Wurde  das  Blei  auf  95  Volt  geladen 
und  dann  die  Luft  aus  dem  Cylinder  durch  das  Filter  gesogen, 
80  gab  das  Elektrometer  keinen  Ausschlag.  Befand  sich  Uran 
an  Stelle  des  Blei,  so  wurde  die.  Luft  positiv  bez.  negativ  ge- 
laden,  bei  positiver  bez.  negativer  Ladung  des  Urans.  Wurde 
das  Uran  in  Zinnfolie  oder  Paraffin  gebettet,  so  fand  trotzdem 
eine  Elektrisirung  der  Luft  statt  Uranverbindungen  wirken 
schwächer.  G.  C.  Seh. 

82.  J7.  Fil/ifi4^ng.  Bestimmung  der  Intensität  des  Erd- 
magnetismus nebst  andern  magnetischen  Messungen  mittels  eines 
neuen  y^Dynmessers*^  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  10,  p.  288 
—293.  1897).  —  Unabhängig  von  dem  Eleiber'schen  Apparat 
(diese  Ztschr.  10,  p.  72)  hat  der  Verl  eine  Einrichtung  ge- 
troffen, die  im  Prinzip  mit  jenem  übereinstimmt.  Vor  einer 
nach  Dyn  geaichten  Skala  hängt  ein  leichter  Zeiger  vertikal 
herab.  Der  untere  Teil  ist  ein  wenig  schwerer  als  der  obere, 
ausserdem  ist  am  unteren  Endpunkt  ein  feines  Haar  befestigt, 
dessen  freies  Ende  mit  einer  Schlinge  versehen  ist,  die  um  den 
Pol  eines  Magneten  gelegt  werden  kann.  In  dieser  Weise 
soll  die  Kraftwirkung  eines  Magnetpols  durch  das  Haar  auf 
den  Zeiger  des  Dynmessers  übertragen  werden.  Der  Mess- 
bereich geht  bis  15  Dyn,  kann  aber  leicht  verzehnfacht  werden. 
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Mit  dem  weithin  sichtbaren  Instnimente  lässt  sich  das  Cou- 
lomb'sche  Gesetz  demonstriren,  die  Polstärke  mehrerer  Nadeln 
sowie  die  Intensität  des  Elrdmagnetismas  bestimmen,  letztere 
nach  yerschiedenen  Methoden  bis  auf  die  dritte  Brachstelle 
genau.  F.  Emecke-Berlin  stellt  den  Dynmesser  in  zwei  Formen 
(75  bez.  80  o#)  her.  C.  H.  M. 


Pädagogik.    Gresohiohte.    Praktisohes. 

83«  J3«  SchUHiUbe»  Dt»  geologische  Experimeni  in  der 
Schule  (Ziachr.  l  phya.  u.  ehem.  Dnterr.  10,  p.  217—238.  1897). 
—  Auf  p.  65  dieses  Bandes  hat  der  Yeti  eine  erste  Mitteilung 
über  den  angegebenen  Gegenstand  gemacht  In  der  hier  fol- 
genden Fortsetzung  werden  geologische  Versuche  besprocheny 
welche  zur  WarmeUhrej  Molekularphysik^  Mechanik  und  Chemie 
gehören.  —  Aus  ereterem  Gebiete  erscheinen  die  Geysire  und 
heissen  Quellen  mit  eingehenden  Litteraturangaben,  dann  eine 
Beihe  von  Schmelz*  und  Gefrierrersuchen.  Die  Sprengung 
und  Zerbröckelung  von  nasser  Kreide  im  KSitebade  kann  sehr 
gut  und  rasch  gezeigt  werden.  —  Die  Versuche  aus  der 
Molekularphysik  beschäftigen  sich  besonders  mit  Herstellung 
von  Dendriten,  Gesteinsfärbungen,  Nachweis  von  Spalten, 
Kapillaren,  Verbreitung  yon  Wasser  in  Sand  und  Erdschichten, 
Durchlässigkeit  der  Schichten.  Viele  der  Versuche  sind  von 
grossem  Beiz,  z.  B.  die  sogenannten  chemischen  Wappen  Ton 
Runge,  die  Undurchlässigkeit  des  Thons  für  Wasser,  die  Salz- 
ausblühungen  zu  porösen  Körpern.  Ohemisohe  Erscheinungen, 
z.  B.  die  Bildung  von  Gips  aus  gelöstem  Calciumkarbonal, 
sind  interessante  Nebenerscheinungen.  Hieran  sdiliessen  sich 
noch  Experimente  über  Suspendiren,  Sedimentiren,  Verhärtung 
tmd  Abschlemmen.  Für  den  Grundversuch  nimmt  man  Wasser 
mit  Kies,  Sand,  Schlemmkreide,  Thonpulver,  Eisenfeilicht  und 
Schwefelblumen  in  einen  Cjlinder,  schüttelt  kräftig  um  und 
lässt  absitzen,  wobei  auch  chemische  Erscheinungen  auftreten. 
Die  Wirkung  von  Kläru^smitteln  (Alaun,  Magnesiasalz,  Stas»- 
iurter  Salz)  ist  leicht  im  Glascylinder  zu  demonstriren.  —  An 
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Yersiielieii,  die  sich  der  Mechanik  anBchUessen,  gibt  der  Verf. 
hanptsicblich  solche,  die  mit  der  Hydromechanik  zosammen- 
hiDgen:  Wasserwellen,  Wellenfurchnngen  anf  Sand;  sodann 
firscheinungen  der  kommnnizirenden  GeAsse,  Qaellenbildnngen 
aller  Art  Greringer  ist  die  Ausbente  von  Versneben  ans  der 
Aeromechanik;  indessen  sind  Dünen,  Stanbbildungen  nnd  Ab- 
setzungen etwas  alltäglicbes.  Sehr  leicht  dagegen  lassen  sich 
die  Erscheinungen  der  Kohlensfturehöhlen  nnd  Erdfener  (letz- 
tere mit  Leuchtgas)  nachahmen.  —  Als  Hauptanknüpfungs- 
punkte  ffir  chemisch^geohgische  Versuche  bieten  sich  die  Ealk- 
satze,  namentlich  Calciumsulfat  (Gips)  und  Calciumkarbonat 
(Kalkstein)  dar.  Femer  bietet  das  ganze  Gebiet  der  Herstel- 
lung kOnstlicher  Mineralien  reichlichen  8t(^  f&r  geologische 
Anknüpfungen.  —  Zum  Schluss  gibt  der  Ver£  noch  einen  Bück 
auf  die  Umwandlungen  der  Erdoberfläche  durch  Orgünismm 
nnd  deutet  Versuche  an,  welcher  in  dieser  Bichtung  angestellt 
werden  können.  Beiläufig  wird  erwähnt,  dass  das  tiefste  Bohr- 
loch der  Erde  bei  Paruschowitz  (bei  Bybnik  in  OberBchlemn) 
mit  einer  Tiefe  von  2003,84  m  zu  finden  ist;  die  Temperatur 
betrug  in  2000  m  Tiefe  69,3  »C.  C.  H.  M. 


84.  Pkjfiik  a^f  der  Fersammlung  der  Amerieal  Jiesociaii^ 
for  the  advancement  oj  Science  in  Deiroü  (Science  (2)  6,  p.  648 
—694.  1897).  —  Gehalten  wurden  folgende  Vorträge,  über  die 
nach  der  Yollständigen  Veröffentlichung  berichtet  werden  soll: 
F.  P.  Whitman  und  Miss  Mary  C.  Noyes.  Über  die  Wirkung 
der  Wärme  auf  die  elastische  Grenze  Yon  Kupferdraht  — 
A.  L.  Foley.  Über  Flammenspektra.  —  Ck  F.  BnisL  Über 
die  Übertragung  von  striiüender  Wärme  durch  Gase  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen.  —  W.  A.  Bogers.  Über  die  defini- 
tiye  Bestimmung  der  relativen  Länge  des  kaiserlich  eng^ 
lischen  Yard  und  des  Meters  des  Archive&  —  S«  G.  Bamett. 
Binfluss  von  Zeit  und  Temperatur  auf  die  absolute  Festigkeit 
von  Qnane.  —  C.  D.  Child.  Über  die  Entladung  elektrisirter 
Körper  durch  ^-Strahlen»  —  F.  P.  Whitman.  UntersuchuBgen 
über  die  Helligkeit  von  Pigmentoberflächen.  —  fl.  S.  Carhart. 
Konstruktion  eines  1,250  Watttransformators.  —  K.  E.  Guthe. 
Über  die  elektrolytische  Wirkung  von  Kondensatoren.  — 
A.  Macfarlane.     Über  ein&ohe  nicbtaltemirende  Ströme.  — 
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A.  G.  Greenhill.  Stereoskopische  Bilder  von  gewissen  Kurven. 
—  O.  S.  Moler  und  T.  Bedell.  Apparat  zur  Bestimmung  der 
Wechselzahl  eines  Wechselstroms.  —  W.  J.  Humphreys.  Ver- 
suche über  die  Wirkung  des  Drucks  auf  die  Wellenlängen.  — 
0.  N.  Norton.  Neues  Kohlenkalorimeter.  —  F.  A.  Law. 
Neue  Form  eines  harmonischen  Analysators.  —  N.  E.  Dorsey. 
Bestimmung  der  Oberflächenspannung.  —  B.  B.  Brackett.  Wir- 
kung von  Spannung  und  Material  auf  die  Längenänderung 
von  Eisen  durch  Magnetisirung.  —  E.  W.  Morley  und  D.  C. 
Miller.  Ausdehnungskoeffizient  der  Gase.  —  E.  F.  Nichols. 
Empfindliches  Radiometer.  —  E.  L.  Nichols  und  E.  Meritt 
Photographie  manometrischer  Flammen.  —  C.  Barus.  Ab- 
sorption überhitzter  Wasserdämpfe  durch  heisses  Glas  und 
Methode,  kapillare  E^anäle  von  bestimmtem  Durchmesser  zu 
erhalten.  —  W.  ß.  Whitney.  Elektrischer  Thermostat.  — 
E.  B.  Rosa  und  A.  W.  SmitL  Elektrische  Resonanz  und  di- 
elektrische  Hysteresis.  —  G.  W.  Patterson.  Über  elektrische 
Kapazität  aus  zwei  Drahtkabel.  E.  W. 


85.  Physik  auf  der  British  ^Association  (Nature  56,  p.  461 
463.  1896).  —  Von  Abhandlungen,  die  noch  nicht  an  andern 
Stellen  publizirt  wurden,  und  über  die  nach  vollständiger  Publi- 
kation referirt  werden  soll,  sind  folgende  zu  erwähnen: 

Rücker.  Photographische  Bilder  von  objektiven  Summa- 
tions-  und  Differenztönen.  iV.  E.  Dorsey.  Versuche  über 
Oberflächenspannung.  Caüendar  und  Barnes,  Messung  der 
specifischen  Wärme.  Ewing  und  Dunkerley.  Specifische  Wärme 
von  übersättigtem  Dampf.  Lord  Kelvin.  Kohlen-  und  Luft- 
vorrat der  Welt.  Runge  und  Paschen.  Zerlegung  des  Sauer- 
stoffspektrums in  sechs  Reihen.  •/.  Larmor.  Theorie  des  £jin- 
flusses  des  Drucks  auf  Spektra.  Rosa.  Registriren  der  Form  von 
Wechselströmen.  Duddell  Dasselbe.  H.  Crew  und  O.  H.  Basquin. 
Quelle  des  Leuchtens  im  Flammenbogen.  Ramsay,  Versuche 
über  die  Brechungsindices  von  Gasgemischen.  «7.  W.  Edmondsan. 
Funkenlänge  und  Potential  in  Luft  und  dielektrischen  Flüssig- 
keiten. E.  W. 

86.  F.  Ooldschmidt^  Glastafel  ßr  Lötrohrproben 
(Ztschr.  f.  Krystallogr.  29,  p.  33—37.    1897).   —  Als   Hilfs- 


—    121    — 

mittel  zur  Erkennong  der  Metallozyde  ans  der  Färbung  der 
Borax-  und  Fhosphorsalzschmelzen  hat  der  Yerfl  eine  Samm- 
lung farbiger  Gläser  zusammengestellt,  welche  die  charakte- 
mtischen  Färbungen  wiedergeben.  Für  die  Anwendung  f&gt 
er  eine  fleibe  von  Bemerkungen  über  die  einzelnen  Beaktionen 
hinzu.  F.  P. 

87.  «7,  Fov/tnier.   SicherheüsbehäUer  zur  Aufnahme  ver- 
ßüMgter  Gase  (C.  R  124,  p.  353-355.    1897).  —  Durch  die 
Eonstraktion  des  Stopfhahns  und  des  Sicherheitsventils  soll 
die  bei  plötzlicher  Ausdehnung  des  Gases  infolge  Erwärmung 
eintretende  Explosionsgefahr  beseitigt  werden.    In  dem  cylin- 
diisch  durchbohrten  Gefässhalse  steckt  eine  oben  konisch  er- 
weiterte Dille,  deren  unterer,  ebenfalls  cylindrisch  durchbohrter 
Teil  von  einem  Stöpselhahn  verschlossen  wird,  welcher  mittels 
Schraubengewindes  an  dem  mittleren  Teil  der  Dille  befestigt 
isL    Der  Hahn  ist  seinerseits  axial  durchbohrt;    die  Durch- 
bobmng  mündet  seitlich  in  den  von  der  Wand  der  Dille  und 
dem  Stöpsel  gebildeten  ringförmigen  Raum.    Dille  und  Hahn 
werden  durch  eine  ßleischeibe  abgedichtet,   die  zwischen  der 
konischen  Erweiterung  der  Dille  und  einem  den  Stiel  des  Hahns 
umgebenden  beweglichen  Metallringe  liegt  und  mittels  dieses 
fiinges  durch   eine  durch  den  oberen  Teil  des  Gefässhalses 
hindurchgehende  Schraube  fest  aufgedrückt  wird.   Durch  diese 
Einrichtung  des  Hahns  soll  verhindert  werden,   dass  die  bei 
der  Bewegung  der  Schraube  sich  entwickelnde  Wärme  sich  auf 
die  mit  dem  Gase  in  unmittelbarer  Berührung  befindlichen 
Teile  fortpflanzt  und  dadurch  eine  gef&hrUche  Explosion  ver- 
anlasst   Das  Sicherheitsventil  besteht  aus  einem  gekrümmten 
Metallrohr,  dessen  eines  Ende  mit  dem  Innern  des  Behälters 
in  Verbindung  steht,  während  das  andere  geschlossene  Ende 
bei  einer  bestimmten  Druckerhöhung  auf  eine  Schraube  wirkt, 
die  an  dem  einen  Arme  eines  um  eine  horizontale  Axe  dreh- 
baren Hebels  sitzt,  dessen  anderer  Arm  dann  ein  in  der  Wand 
des  Behälters  befindliches  Ventil  öffnet    Die  Schraube  dient 
zur  BeguUmng  des  Drucks,  bei  welchem  das  Ventil  in  Wirk- 
uunkeit  treten  soll.  H.  M. 
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Bücher. 

88.  Annumre  pour  Fan  1898  puhUe  par  le  Bureau  des 
hngüudes  (Paris,  Gauthier- Villars,  660  u.  87  pp.).  —  Der 
diesjährige  Jahrgang  enthält  wiedernm  die  bekannte  yorzüg- 
lichen  Tabellen.  Von  Einzelaufiätzen  interessiren  den  Physiker: 
Poincar§,  Über  die  Stabilität  des  Sonnensystems.  Como,  Notiz 
über  das  wissenschaftliche  Werk  von  H.  Fizeau.  Janssen,  Die 
1897  ausgeführten  Arbeiten  auf  dem  Mont  Blanc-Obseryatoriain. 

E.W. 

89.  C.  JBTeinke*  fFechselstrommessungen  und  magneti- 
sche Messungen  (xxin  u.  800  pp.  Leipzig,  S.  Hirzel,  1897).  — 
Das  vorliegende  Werk  soll  eine  Ergänzung  der  rein  phyuka- 
lischen  Leitfäden  f&r  elektrische  Messungen  für  die  Zwecke 
des  Elektrotechnikers  bieten.  Dass  durch  die  ausführliche 
Besprechung  der  elektrotechnischen  Messmethoden  auch  sehr 
vieles  für  den  Physiker  Literessante  gebracht  wird,  ist  selbst- 
verständlicL  Die  Behandlung,  die  auch  die  theoretischen 
Gesichtspunkte  berücksichtigt,  ist  ausführlich  und  klar,  wo- 
durch die  Benutzung  des  Buches  sehr  erleichtert  wird.  Der 
zuerst  erschienene  zweite  Band  behandelt: 

A.  Wechselstrommessungen.  L  Messungen  der  einzeben 
Wechselstromgrössen:  Messung  von  Stromstärken,  von  Span- 
nungsdifferenzen, von  Wechselstromwiderständen  und  Leitungs- 
koe£Bzienten  (Selbstinduktion),  des  elektrischen  Effektes  bei 
Wechselstrom,  ü.  Messungen  an  Wechselstronunaschinen, 
-transformatoren  und  -leitungen,  Messungen  am  WechselBtrom- 
generator,  Wechselstromtransformator,  Wechselstrommotor,  an 
der  Wechselstromleitung. 

B.  Magnetische  Messungen.  Die  Größen  des  magnetischen 
Ausgleichsgesetzes  (des  für  den  magnetischen  Kreis  dem  Ohm'- 
schen  Gesetze  nachgebildeten  Gesetzes),  die  magnetischen 
Beibungsgrössen  (Remanenz  und  flysteresis).  Hoffentlich  lässt 
der  erste  Band  nicht  zu  lange  auf  sich  warten.  £.  W. 


90.  Die  Berliner  Elektricitätswerke  bis  Ende  1896.  Geplant 
und  erbaut  von  der  Allgemeinen  Elektricitätsgesellschq/l,  dar- 
gestelU  von  O»  Kem/mann  (zn  vl  270  pp.  Berlin,  J.  Springer; 
München,  B.  Oldenbourg,  1897).  —  Das  glänzendst  ausgestattete 
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Werk  gibt  ein  Bild  Ton  der  £ntwicklimg  der  Berliner  EUek- 
tricit&tswerke,  eine  DarsteUnng  der  technischen  Anlagen  nnd 
der  Aosnutznng  derselben  zu  gemeinnütogen  Zwecken.  Bei 
der  engen  Beziehung  von  Physik  nnd  Elektrotechnik  mnss  fbr 
den  Physiker  die  ebenso  inhaltreiche  wie  klare  Darstellung 
emer  der  grössten  Anlagen  ihrer  Art  yon  hohem  Interesse 
sein.  £r  wird  sowohl  bei  einer  flüchtigen  Durchsicht  als  auch 
bei  einem  eingehenden  Studium  aus  demselben  viele  Anregung 
und  Gewinn  dayontragen.  Für  Vorlesungen  bieten  die  vor- 
züglichen Abbildungen  ein  treffliches  Anschauungsmaterial. 

B.  W. 

91.  Arheüen  des  Physikalisch-chemischen  Instüuis  der  üni» 
wrsääi  Leqtxig  aus  dm  Jahren  1887  his  1896.  Gesammelt  und 
herausgegfAen  von  WUhelfn  Ostwald  (gr.  8^.  4  Bände. 
I  Bd.  X  u.  555  pp.;  II.  Bd.  iv  u.  496  pp.;  in.  Bd.  iv  u.  666  pp.; 
IV.  Bd.  IV  u.  550  pp.  Leipzig,  W.  Engelmann,  1897).  —  Inhalt: 
I.  Bd.  1.  Allgemeines.  2.  Die  elektrische  Leitfähigkeit  gelöster 
Stoffe.  3.  Die  Dissociation  der  Säuren.  4.  Die  Dissociation 
des  Basen.  —  II.  Bd.  5.  Bestimmung  von  Molekulargewichten. 
6.  Das  homogene  Gleichgewicht  7.  Das  heterogene  Gleich- 
gewicht 8.  Beaktionsgeschwindigkeit  —  [IL  Bd.  9.  Eontakt- 
potentiale. 10.  Theorie  der  Kette.  11.  Anwendungen  der 
Theorie  der  Kette.  12.  Polarisation.  —  IV.  Bd.  13.  Innere 
Beibung  und  Diffusion.  14.  Optische  Verhältnisse.  15.  Ther- 
mische and  Volumverhältnisse.  16.  Physiko-chemische  Unter- 
sodmng  einzelner  Stoffgruppen.  —  Versehied^es. 

Gelegentlich  der  Umsiedelung  aus  alten  ungenügenden 
Bäumen  in  neue,  den  modernen  Bedür&issen  entsprechend  ein- 
geiiditete,  hat  Ostwatd  die  in  dem  früheren  Institut  aus- 
geführten Arbeiten  gesammelt  und  nach  dem  Stoff  geordnet 
veröffentlicht  Die  Sammlung  hat  ausser  dem  Wert,  den  eine 
jede  solche  Vereinigung  wissenschaftlicher  Arbeiten  darbietet, 
noch  räien  historischen,  dmm  in  ihnen  ist  ein  gutes  Teil  der 
Entwicklaug  der  neueren  physikalischen  Chemie  niedergelegt 
bt  es  doch  Ostwald's  Laboratorium  gewesen,  in  dem  die 
meisten  Aürbeiten  auf  diesem  Gebiete  entstanden  sind.  Darauf, 
dass  Tifile  für  den  Physiker  bedeutungsvolle  Arbeiten  in  der 
Sammlung  enthalten  sind,  braucht  nicht  erst  besonders  hin- 
gewiesen zu  werden.  £.  W. 
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92.  J.  Cn  Poggendarff's  Biographisch  -  UUerarückes 
Handtoärterbuch  zur  Geschichte  der  exaüen  fFissenschaJieny 
enthaltend  Nackweüungen  über  LebensverhäÜmsse  und  Letstung-en 
von  Mathematikern,  Astronomen,  Physikern,  Chemikern,  Mme^ 
ralogen,  Geologen,  Geographen  etc.  aller  Völker  und  Zeiten. 
3.  Band,  herausgegeben  von  Dr.  B.  fV.  Feddersen  und  Profi 
D.  A.  J.  V.  ÖUingen  (Lief.  10—15,  p.  849—1496.  Leipzig,  J. 
A.  Barth,  1898).  —  Über  die  ersten  Lieferungen  des  hdchst 
nützlichen  Werkes  ist  bereits  BeibL  21,  p.  668  berichtet  wor- 
den. Wir  zweifeln  nicht,  dass  es  allen  mit  natorwissenschaft- 
lichen  Arbeiten  beschäftigten  von  grossem  Werte  sein  wird. 
Ein  Wert,  der  noch  wesentlich  erhöht  werden  wird,  wenn  die 
Fortsetzung,  die  die  Jahre  1884  —  1900  umfassen  soll,  er- 
schienen sein  wird.  E.  W. 

93.  H.  8chv/man/n.    Einßihrung  in  die  neuere  Elekiri^ 

citätslehre  in  elemeniar'mathematischer  Behandlung  (vin  u.  21 6  pp. 

München  u.  Leipzig,  E.  Wolfif,  1898).  —  Li  knapper  aber  doch 

klarer  Form  sind  die  Grundlehren  der  Elektricitätslehre   und 

der  Elektrotechnik  behandelt,  dabei  ist  durchaus  von   dem 

Standpunkt  der  ErafÜünien  ausgegangen.     Das  Buch   kann 

zur  ersten  Einführung  in  das  Gebiet  warm  empfohlen  werden« 

E.  W. 

94.  W.  Voigt»  Die  fundamentalen  wissenschaftlichen 
Eigenschaften  der  Krystalle  in  elementarer  Darstellung  (vm  n« 
244  pp.  Leipzig,  Veit  &  Co.,  1898).  —  Während  die  K^tall- 
optik  in  den  Lehrbüchern  ausgibig  behandelt  und  in  Vor- 
lesungen vorgetragen  ¥mrd,  ist  dies  bei  den  andern  an  sich. 
ebenso  wichtigen  Eigenschaften  der  Krystalle,  den  pyroelek* 
trischen,  elastischen,  magnetischen,  thermischen  etc.  lange 
nicht  in  demselben  Maasse  der  Fall.  W.  Voigt,  .einer  der 
Physiker,  die  sich  am  meisten  mit  den  einschlägigen  Fragen 
beschäftigt  haben,  hat  sich  nun  der  Mühe  unterzogen,  diese 
Gebiete  in  kurzer,  übersichtlicher,  elementarer  Weise  zu  be- 
handeln. Sein  kleines  Buch  wird  gewiss  dazu  beitragen,  das 
Literesse  ftir  diese  Gegenstände  auch  in  weiteren  Kreisen 
wachzurufen.  E.  W. 


1898. 
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AMAIM  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE, 

BAND   22. 


Mechanik. 


1.  JB«  JUetoes»  BeUräge  zur  chemischen^  insbesondere 
zur  elektrochemischen  Theorie  (Elektrochem.  Ztschr.  4,  p.  167 
— 173.  1897).  —  Im  wesentlichen  Besprechung  des  MeuseP- 
sehen  Baches  ^^Der  Monismus  der  chemischen  Elemente'',  in 
welchem  der  Verl  zu  beweisen  sucht,  dass  die  Atomgewichte, 
AtomTolomina  yiel&che  von  ganzen  Zahlen  und  dass  die 
thermochemischen  Daten  aus  der  Zusammensetzung  der  Atome 
berechnet  werden  können.  In  dem  vorliegenden  Aufsatz  werden 
die  Betrachtungen  an  einzelnen  Stellen  richtig  gestellt  und 
ireiter  gef&hri  G.  C.  Seh. 

2.  Jm  Dewar.  über  die  Verflüssigyng  der  Luß  und 
die  Erkennung  von  Verunreinigungen  \Abscheidung  des  Heliums 
aus  dem  Gase  der  Konigsguelle,  Bath']  (Proc.  Chem.  Soc.  71, 
p.  186—191.  1897).  —  Der  Verf.  hat  einen  Apparat  kon- 
stmirt,  der  gestattet  selbst  1  Teil  Wasserstoff  auf  1000  Teile 
lioft  zu  erkennen.  In  demselben  wird  die  Luft  kondensirt  und 
der  "Wasserstoff  als  Gas  in  einem  besonderen  Behälter  auf- 
gefangen. Mit  Hilfe  desselben  hat  er  Helium  in  der  Königs- 
quelle (Bath,  England)  nachgewiesen.  G.  C.  Seh. 


3.  G.  Ob  Boueher.  Ein  neues  Element  oder  neue  Ele- 
mente in  Gusseisen  und  im  KesselsUtub  von  Schmelzöfen  (Chem. 
Kews  76,  p.  99—100.  1897).  —  Das  neue  Element  ist  ein 
■ckwarzes  Pulver,  wenig  löslich  in  kalter  konzentrirter  HCl 
und  HgSO^,  etwas  mehr  in  heisser  HCl  und  H^SO^.  Es  löst 
deh  leicht  in  HNO,  und  Königswasser.  An  der  Luft  er- 
lutzt,  Terwandelt  es  sich  unter  Glühen  in  ein  gelbes  Oxyd, 
welches  zum  Teil  sich  verflüchtigt     Das  Oxyd  erstarrt  bei 
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niederer  Temperatur  in  langen  durchsichtigen  Krystallen. 
Der  Verf.  gibt  noch  eine  Beihe  chemischer  Beactionen  des 
neuen  Elementes  an,  ist  aber  selbst  der  Meinung,  dass  mit 
Sicherheit  nicht  eher  behauptet  werden  kann,  dass  hier  ein 
neues  Element  vorliege,  als  bis  dasselbe  spektroskopisch  unter- 
sucht worden  ist.  Gr.  C.  Seh. 

4.  IT.  Crookes.  Diamanten  (Nature  56,  p.  825—831. 
1897).  —  In  diesem  vor  der  Boyal  Institution  gehaltenen  Vor- 
trag werden  die  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften 
der  Diamanten  behandelt  und  die  künstliche  Darstellung  der- 
selben nach  Moissan  geschildert  Der  Verf.  ist  der  Ansicht, 
dass  sie  sich  in  der  Natui*  nach  einem  ähnlichen  Prozess  wie 
im  Laboratorium  gebildet  hätten,  dass  Eisen  in  der  Tiefe  der 
Erde  unter  grossem  Druck  und  bei  hoher  Temperatur  Kohle 
aufgelöst  habe  und  dass  durch  Eruptionen  die  Diamanten  nach 
oben  geführt  worden  seien.  G.  C.  Seh. 


5.  F»  Wald»  Notiz  Ober  eine  sehr  merkwürdige  Er- 
scheinung  (Ztschr,  physik  Chem.  24,  p.  509—512.  1897).  — 
Das  von  W.  Ostwald  (Beibl.  21,  p.  576)  angestellte  Gresetz, 
dass  bei  stofflichen  Umwandlungen  nicht  die  stabilste,  sondern 
die  nächstliegende  Form  bevorzugt  wird,  ist  theoretisch  nicht 
zu  begründen.  Es  ist  vielmehr  nur  eine  Regel,  deren  gewöhn- 
liches Zutreffen  durch  äusserliche  Umstände  bedingt  und  ge- 
nügend verständlich  ist.  Der  Verf.  will  die  Begel  deswegen 
ersetzen  durch  folgenden  Satz:  Labile  Formen  bleiben  meist 
unbekannt,  wenn  sie  nicht  vor  der  Bildung  der  stabileren 
Form  auftreten.  Dies  ist  von  vornherein  plausibel,  denn  die 
einmal  entstandenen  stabilen  Formen  werden  nie  in  die  minder 
stabilen  übergehen.  G.  C.  Seh. 

6.  W»  BOttger»  Die  Einwendung  des  Elektrometers 
als  Indikator  beim  Tiiriren  von  Säuren  und  Basen  (Ztschr. 
physik.  Chem.  24,  p.  258—801.  1897).  —  Unter  dem  Neu- 
tralisationsvorgang versteht  man  die  Vereinigung  von  Wasser- 
stoff und  Hydroxylionen  zu  nicht  dissocürtem  Wasser  nach  dem 
Schema :  H  +  OH  =>  H^O.  Durch  Zusatz  eines  Indikators 
wird  beabsichtigt  bei  einem  Neutralisationsvorgang  das  Vor- 
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vnäea  der  Wasserstoff-  oder  flydroxylionen  zu  erkennen.  FOr 
schwaehe,  wenig  dissociirte  S&uren  oder  Basen  gibt  es  ent- 
weder keinen  Indikator  oder  der  Farbenomschlag  erfolgt  in- 
fo^  Hydrolyse  nicht  so  scharf  dass  mit  Sicherheit  das  Ende 
des  Nentralisationsyorgangs  erkannt  werden  kann.    Vor  der 
Anwendung  dieser  Indikatoren  muss  daher  eine  Methode  den 
'Vorzog  Tordienen,    welche  gestattet,  mit  Hilfe   einer  leicht 
messbaren  Grrösse  die  Konzentration  der  H-  oder  OH-Ionen 
zu  yerfolgen.    Ein  solches  Mittel  besteht  darin,  dass  man  die 
Änderung  der  EJSl.K.  einer  Kombination  aus  zwei  gleich  be- 
schaffenen Wasserstoffelektroden  und  zwei  untereinander  ver- 
btmdenen,  anfangs  in  Bezug  auf  H-Ionen  gleich  konzentrirten 
Ldsungen  beim  NeutraUsiren  der  Säure  in  der  einen  Lösung 
ermittelt,  denn  wie  der  Verf.  beweist,  bewirkt  in   der  Itähe 
des  Punktes  gleicher  Konzentration  von  H-  und  OH-Ionen 
eine  geringe  Konzentrationsverminderung  jener  eine  beträcht- 
liche Vermehrung  der  E.M.K  Nachdem  der  Verf.  die  Theorie 
seiner   Methode    entwickelt,    beschreibt    er    die   Elektroden, 
Apparate  und  Präparate,  sowie  die  Versuchsanordnung  und 
teilt  die  Besultate  in  Tabellen  und  Kurven  mit.    In  einem 
weiteren  Abschnitt  werden  die  Versuchsergebnisse  besprochen 
ond  zwar:    starke  binäre  Elektrolyte,  schwache  Säuren  und 
Basen;  Elektrolyte  mit  mehr  als  zwei  Ionen.    Zum  Schlüsse 
werden  die  Besultate  folgendennassen  zusammengefasst: 

1.  Für  sämtliche  mit  den  gebräuchlichen  Indikatoren 
tittirbar^i  Säuren  und  Basen  erweist  sich  die  Methode  als 
brauchbar. 

2.  Wenn  auch  die  Methode  in  Fällen,  wo  Phenolphtaleln 
und  Athylorange  einen  deutUchen  Umschlag  geben,  diesen  an 
Bequemlichkeit  nachsteht,  so  hat  sie  doch  den  Vorzug,  dass 
sie  auch  bei  gefärbten  Flüssigkeiten  angewendet  werden  kann. 

3.  Säuren  und  Basen,  welche  mit  den  Indikatoren  nicht 
reagiren,  können  unter  Umständen  mit  Hilfe  des  elektro- 
metrischeu  Verfahrens  mit  annähernder  Grenauigkeit  bestimmt 
werden. 

4.  Die  Kurven  geben  eine  bildliche  Darstellung  über  die 
Art  der  Wasserstoff  ionenabspaltung  und  sind  deshalb  geeignet, 
m  gewissen  FäUen  zur  Entscheidung  von  Fragen  über  die  Be- 
ständigkeit der  Salze  in  wässeriger  Lösung  beizutragen. 
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5.  Der  Glesamtverlauf  der  Titrationskaryen  steht  in  eüier 
gewissen  Beziehung  zur  Dissociationskonstante  der  betreffenden 
Körper, 

6.  Die  von  Arrhenius  eingeführte  AufEeissang  von  Wasser 
als  Elektrolyt  erhält  eine  neue  Stütze,  insofern  die  darauf 
gegründeten  Rechnungen  sich  der  Erüahrung  anschliessen. 

7.  Die  von  Ostwald  aufgestellte  Theorie  der  Gb»ketten* 
erfährt  durch  die  Versuche  eine  Bestätigung.       G.  C.  ScL 


7.     C«  Hoitsema.      Das  Gletchgewicht  im  System  HgO 
-^SO^—H^O  (Arch.  Neörl.  30,  p.  281—265.   1897;   Ztechr.  t 
physiL  Chem.  17,  p.  651—677.  1895).  —  Bei  der  graphischen 
Darstellung  von   Gleichgewichten   zwischen    einem   Salz    und 
Wasser  mittels  eines  gleichschenkeligen,  rechtwinkeligen  Drei- 
ecks (vgl.  Bakhuis  Boozeboom,  Beibl.  19,  p.  116)  umfasst  man 
das  ausgedehnteste  Gebiet,  wenn  man  als  Komponenten  das 
saure  Oxyd,  das  basische  Oxyd  und  Wasser  wählt,  z.  B.  SO3, 
NajO,    H2O.     Die  Halogenwasserstoffsäuren   lassen  sich  in 
dieser  Darstellungsweise  anschUessen,  wenn  man  das  Dreieck 
zu  einem  Quadrat  ergänzt,  dessen  Eckpunkte  basisches  Oxyd, 
Säure,    Wasser    und    wasserfreies    Salz    vorstellen.    —    Die 
festen  Phasen  der  drei  Komponenten  HgO — SO3 — H^O  sind 
ausser  diesen  Komponenten  selbst:   HgSO^,  HgO.SOs.HgO, 
3HgO.2SO8.2H2O,    BHgO.SOj  und  eine  B^ihe  Hydrate 
Yon  SO3  und  H^O.  Die  Gleichgewichtsverhältnisse  von  flüssigen 
Phasen  mit  diesen  verschiedenen  festen  Phasen  werden  vom 
Verf.  bestimmt  bei  25^  und  bei  50  ^    Aus  den  Kurven  lässt 
sich  sodann  das  ganze  Gebiet  der  Lösungsverhältnisse  über- 
blicken.   So  wird  z.  B.  bei  einem  Zusatz  von  Säure  zu  den 
Komponenten  HgO  imd  Wasser  anfangs  nur  BHgO.SO,  als 
feste  Phase  auftreten,  und  der  Gehalt  der  Lösung  an  flgO 
wird  allmählich  zunehmen.    Wenn  weiter  3 HgO .  2  SO3  .  2^SLJd 
die  feste  Phase  des  Gleichgewichts  geworden  ist,   wird   der 
HgO-Gehalt  sich  nur  wenig  ändern,  und  wenn  zuletzt   die 
festen  Phasen  HgSO^.H^O  und  HgSO^  auftreten,  nimmt  der 
HgO-Gehalt  ab  bei  weiterem  Säurezusatz.    Wasserentziehung 
bei  kleinem  SOg-Gehalt  bewirkt  eine  vermehrte  Lösung   von 
3  HgO .  SO3  etc.  L.  H.  Siert 
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8.  JBm  Suriloffm  über  Gleichgewichte  von  Losungen 
dreier  Kowqnmenten^  Anwendung  der  Phaeenregei  auf  das 
System:  ß-Naphtolj  Pikrinsäure  und  Benzol  (Ztschr.  physik. 
Chem.  24,  p.  441—467.  1897).  —  Den  Inhalt  gibt  der  Titel 
Wesentlich  von  chemischem  Interesse.  G.  C.  Seh. 


9.  E.  A.  Klobbiem  Das  Gleichgewicht  in  den  Systemen 
fFasser — Äther,  fVasser — Malonsäure,  Jfther — Malonsäurej  und 
die  Isotherme  des  Systems  fFasser — Jfther — Malonsäure  bei  15^ 
(Zittingsyersi.  Kon.  Akad.  y.  Wet  Amsterdam  1897/98,  p.  253 
—260).  —  Die  Zusammensetzung  der  zwei  sich  übereinander 
lagernden  Schichten  bei  Wasser-- Äther  sind  untersucht  von 
—4^  bis  95  ^  So  auch  die  Zusammensetzung  der  gesättigten 
lidsangen  Wasser — Malonsäure,  und  Äther — Malonsäure  yon 
0"  bis  zum  Schmelzpunkte  der  Säure.  Es  ist  sodann  die 
L&sungsisotherme  der  drei  Komponenten  bei  15^  bestimmt 
und  in  einem  Dreieck  graphisch  dargestellt    Sie  besteht  aus 

■  ■ 

zwei  Teilen.  £in  Zweig  schneidet  die  Seite  Wasser — Äther 
zweimal,  und  schliesst  mit  dieser  einen  labilen  Teil  des  Drei- 
ecks ein,  f&r  welches  das  System  sich  in  zwei  fl&ssige  Phasen 
teilt  Die  konjugirten  Phasen  sind  durch  Gerade  yereinigt. 
Ein  zweiter^  yom  Eckpunkt  Äther  bis  zur  gegentiberliegenden 
Seite  laufender  Zweig  bestimmt  die  Gleichgewichte  Lösung 
-Malonsäure.  Das  Verhalten  einer  wässerigen  Malonsäure- 
Lösung  bei  Hinzufftgung  yon  Äther  lässt  sich  aus  dieser 
Isotherme  yorhersagen.    Die  bis  jetzt  formulirten  Yerteilungs- 

gesetze  sind  bei  Systemen  dieser  Art  nicht  gültig. 

L.  H.  Siert 

10.  JE.  C.  J.  Mohr.  Salmiak  und  Eisenchlorid  (76  pp. 
Diss.  Amsterdam  1897;  ZittingsyersL  Kon.  Akad.  y.  Wet 
Amsterdam  1897/98,  p.  250—252).  —  Bakhuis  Boozeboom  hat 
die  Gleichgewichte  bei  15^  untersucht  yon  wässerigen  Lösungen 
yon  NH^Ol  und  FeCL)  mit  den  festen  Phasen:  1.  das  Hydrat 
PejCi,.12fl80,  2.  das  Doppelsalz  PeClg.2NH^Cl.H20(DJ, 
und  3.  Mischkrystalle  wechsehider  Zusammensetzung.  Diese 
Untersuchung  ist  yom  Verf.  fortgesetzt  für  25^,  85^  und  45^. 
Bei  der  letzten  Temperatur  wurden  ausser  den  genannten  noch 
zwei  Doppelsabse  als  feste  Phasen  gefunden:  FeCls .  NH^C^Dj), 

Beibl&tter  x.  d.  Ann.  d.  Phys.  n.  Chem.  SB.  11 
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und  2F6CI3.NH4CI,  4H20(D3),  welche  auch  in  grösseren 
Mengen  bereitet  wurden.  D,  ist  regulär  und  kann  in  Lösungen 
mit  äusserst  wenig  NH^Ol  auftreten.  Die  Lösungsisotherme 
hat  einen  solchen  Lau^  dass  gewisse  Lösungen  bei  fortschrei- 
tender Verdampfung  erst  D^  ausscheiden  in  zunehmender 
Menge,  welche  später  aber  wieder  ganz  gelöst  wird;  dieses 
Verhalten  ist  analog  der  retrograden  Kondensation  beim 
Gleichgewichte  von  Gas-  und  flüssigen  Phasen.     L.  H.  Siert 


11.  W»  Spri/ng,  Beobachtungen  über  die  Hydrolyse 
des  Eisenchlorids  (Bull,  de  FAcad.  Boy.  Belgique  34,  p.  265 
— 268.  1897).  —  Die  bisherigen  diesbezüglichen  Versuche 
blieben  auf  Lösungen  mittlerer  Konzentrationen  und  solche 
von  grosser  Verdünnimg  beschränkt  Der  Verf.  untersucht 
nun  die  Hydrolyse  des  Eisenchlorids  in  konzentrirteren  Lö- 
sungen. Den  Lihalt  dieser  Abhandlung  bilden  hauptsächlich 
chemische  Beobachtungen.  Das  ßesultat  derselben  ist  kurz 
dieses. 

In  stark  konzentrirten  Lösungen  befindet  sich  das  Eisen- 
chlorid in  nicht  dissocürtem  Zustande.  Eine  Zersetzung  kann 
erst  eintreten,  wenn  eine  gewisse  Quantität  Wasser  in  der 
Lösung  vorhanden  ist.  Ist  dies  der  Fall,  so  tritt  ein  plötz- 
licher Zerfall  des  Eisenchlorids  (Fe^Cl«)  in  Eisenchlorür 
(Fe^Cl^)  und  Chlor  (Cl,)  ein.  Diese  beiden  Produkte  des  Zer- 
falls reagiren  dann  weiterhin  mit  den  DiBSOciationsprodukten  des 
Wassers.  Eine  direkte  Bildung  aber  von  Chlorwasserstoff  und 
Eisenhydroxyd  (FesCOH)^)  findet  beim  Zerfall  des  Eisenchlorids 
nicht  statt.  Bud. 

12.  TF«  OaUien.  Einiges  aus  der  Physik.  Für  die 
Prima  des  Realgymnasiums  (8  pp.  Jahresber.  d.  Bealgymn.  zu 
Neisse  1895/96).  —  Behandelt  sind  elementar  Gesetze  der  Be- 
wegung eines  Körpers,  auf  den  eine  Kraft  wirkt,  die  propor- 
tional der  Entfernung  vom  Mittelpunkt  der  Bewegung  ist 
Fortpflanzung  der  Wellenbewegung.  Interferenz  der  Wellen- 
bewegung. Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Wellenbewegung. 
Das  Huygens'sche  Prinzip.  E.  W. 
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13.  S.  Mehmke*  Zum  Gesetze  der  elastischen  Deh* 
«lagen  (Ztschr.  Math.  u.  Phys,  42,  p.  827—38.  1897).  —  Der 
Ver£  stellt  die  bis  jetzt  vorgeschlagenen  empirischen  Formeln 
zur  Darstellung  der  Abhängigkeit  der  elastischen  Dehnung 
Ton  der  Spannung  übersichtlich  zusammen  und  prüft  die  G-e« 
o&dgkeit  der  von  Bach  yorgeschlagenen  Potenzformel  cssora* 
und  der  parabolischen  Formel  (r»a<  —  &€*  an  Gusseisen; 
Cement,  Granit^  Kupfer  und  Leder;  hier  bedeuten  <  elastische 
Dehnang  oder  Zusammendrückung  bezogen  auf  die  Längen- 
einheit, G  Spannung  bez.  Pressung  bezogen  auf  die  Flächen- 
einheit des  Querschnittes,  a^  a,  b^  m  Konstanten.  Die  Potenz- 
formel gibt  im  allgemeinen  die  bessere  Annäherung,  wenn  man 
jedoch  rersucht  auch  nur  die  Lehre  von  der  Biegung  gerader 
Balken  dieser  Formel  gemäss  umzugestalten,  so  stösst  man 
anf  grosse  mathematische  Schwierigkeiten.  G.  C.  Seh. 


14.  H.  Souasse*  über  die  Torsion  dünner  Drahte 
(Ann.  Chim.  Phys.  (7)  11,  p.  433—496.  1897).  —  Coulomb 
hat  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  die  einzelnen  Bestandteile 
eines  Metalls  yollkommen  elastisch  und  miteinander  durch  eine 
Kohäsionskraft  verbunden  seien,  so  dass  eine  relative  Yer- 
schiebnng  zwischen  ihnen  erst  bei  stärkerer  Torsion  möglich 
werde  und  durch  Anlassen  nur  die  Kohäsionskraft,  nicht  aber, 
die  £lasticität  geändert  werden  könne.  Der  Verf.  hat  die 
Dichtigkeit  der  Coulomb'schen  Annahmen  an  Platindraht 
(Dnrchmesser  0,15  mm)  mit  einer  Torsionswage  geprüft,  indem 
er  die  Drahtdrillungen  in  ihrer  Abhängigkeit  von  dem  Torsions- 
winkel und  den  vorangegangenen  Zuständen  des  Drahtes  (Tem- 
peratoränderung,  Grösse  früherer  Torsionen,  Geschwindigkeit 
der  Herstellung  einer  Torsion)  studirte.  Die  Untersuchungen 
Ähren  zur  Scheidung  der  Punkte,  in  denen  die  Ansichten  von 
Coulomb  durch  die  Versuche  bestätigt  werden,  und  derjenigen, 
in  denen  sie  widerlegt  werden.  Der  Verf.  kommt  zum  dem 
Schluss,  dass,  wenn  die  einzelnen  Bestandteile  als  vollkommen 
elastisch  vorausgesetzt  werden,  eine  fbr  kleine  Deformationen 
gütige  £lasticit&tstheorie  nur  dadurch  möglich  wird,  dass  man 
nicht  starre,  sondern  mit  der  Zeit  veiänderliche  Verbindungen 
zwischen  den  Bestandteilen  annimmt.  Lck. 

11* 
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15.  271«  Andrews.  Mikroskopische  Beobachtungen  über 
die  Abnutzung  von  Eisen  und  Stahl  (Engineering  63,  p.  265 
—266,  499—504,  840—842;  64,  p,  99—102,  249—261,  298 
— 299.  1897).  —  Der  Verf.  Yer5£Eentlicht  seine  urnüangreichen 
Beobachtungen  an  Schienen  (BeibL  30,  p.  721;  21,  p.  98), 
sowohl  an  solchen,  welche  im  Gebraach  schliesslich  gebrochen 
waren,  als  auch  solchen,  welche  länger  als  20  Jahre  ohne 
Bruch  benutzt  worden  waren.  Als  Ursachen  der  Abnutzung 
stellen  sich  heraus:  äussere  Ejrafteinwirkungen  und  Beschädi- 
gungen,  Temperatur  und  schneller  Temperaturwechsel,  magne- 
tische und  elektrische  Einflüsse,  innere  mikroskopische  Bisse. 
Die  Zuverlässigkeit  des  Schienenmaterials  wird  gewährleistet 
durch  einen  Kohlegehalt  zwischen  0,85  und  0,42  Proz.  und 
durch  möglichstes  Fernhalten  von  Schwefel,  Phosphor,  Kiesel« 
erde,  Mangan  und  anderen  Verunreinigungen.  Die  innere 
Spannung,  welche  durch  wiederholten  Druck  und  Zug  in  den 
Metallkrystallen  erzeugt  wird,  kann  durch  Buhe  und  Erwär- 
mung beseitigt  werden. 

Die  Untersuchungen  sind  noch  nicht  abgeschlossen. 

Lck. 

16 — 22.  Sp.  Piekering,  Die  Theorie  der  Ionen- 
dissociation  (Nature55,  p.  228— 224. 1897).  —  Lord  Bayleigh. 
Die  Theorie  der  Lösungen  (Ibid.,  p.  253—254).  —  lAyrd  Kelvin^ 
Osmotischer  Druck  (Ibid.,  p.  272—273).  —  J.  W.  Gibbs. 
Semipermeable  tVände  und  der  osmotische  Druck  (Ibid.,  p.  461 
—462).  —  t7.  Larmor*  Die  Theorie  des  osmotischen  Drucks 
(Ibid.,  p.  545—546).  —  TF.  C.  Dampier  Whethatn.  Die 
Theorie  der  lonendissociation  (Ibid.,  p.  606).  —  8pm  Fichering 
und  W.  C.  Dampier  Whetham,  Die  Theorie  der  lonen- 
dissociation (Ibid  56,  p.  29 — 30.  1897).  —  Im  Anschluss  an 
die  Arbeit  von  Poynting  (Beibl.  21,  p.  322)  hat  sich  in  Eng- 
land eine  Diskussion  über  die  Theorie  des  osmotischen  Drucks 
und  der  elektrolytischen  Dissociation  erhoben.  Pickering  er- 
wähnt hauptsächlich  zwei  Versuche,  welche  gegen  beide  Theo- 
rien sprechen.  Wird  nämlich  eine  Lösung  von  Propylalkohol 
in  Wasser  in  ein  mit  einer  semipermeablen  Wand  versehenes 
und  rings  von  Wasser  umgebenes  Gefäss  gebracht,  so  dringt 
das  Wasser  herein,  d.  h.  das  Gefäss  lässt  Wasser  hindurch. 
Wird  dagegen  das  Ganze  in  Propylalkohol  gestellt,  so  dringt 
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dieses  herein,  d.  h.  das  Qeftss  lässt  Propjlalkohol  hindurch 
und  nicht  Wasser.  Durch  die  Annahme  von  Hydraten  l&sst 
sich  diese  Erscheinung  leicht  erklären.  Wird  ein  Gemisch  Ton 
100  Molekülen  H^O  und  einem  Molekül  H^SO^  der  Essigsäure 
zagefBgt^  so  ist  die  Oefrierpunktsemiedrigunggeringer,  als  man 
nach  der  2^1  der  hinzugesetzten  Moleküle  erwarten  sollte, 
eine  Thatsache,  die  ebenfalls  zu  Gunsten  der  Hydrattheorie 
spricht  Dampier  Whetham  zählt  dagegen  alle  Gründe  auf, 
welche  zu  Gunsten  der  Theorie  von  Arrhenius  sprechen  und 
sucht  die  Pickering'schen  Versuche  durch  die  Annahme  zu 
erklären,  dass  das  Ion  mit  Wasser  verbunden  sei;  hiergegen 
wendet  sich  Pickering. 

Lord  Kelvin  ist  der  Meinung,  dass  van't  Hoff 's  Theorie 
theoretisch  nicht  begründet  sei,  da  sie  gar  keine  Bücksicht 
auf  die  anziehenden  Kräfte  der  Moleküle  des  Lösungsmittels 
aufeinander  und  auf  die  Moleküle  des  gelösten  Körpers  nehme. 
Bayleigh  ist  ebenfalls  der  Ansicht ,  dass  der  Beweis  von 
Tan't  Hoff  nicht  streng  sei,  er  gibt  daher  einen  neuen,  völlig 
einwandsfreien,  der  zu  demselben  Besultat  wie  der  von  van't  Hoff 
fährt  Gibbs  hält  die  Einwände  von  Lord  Kelvin  nicht  für 
stichhaltigi  da  sich  selbst  unter  Berücksichtigung  der  von  Kelvin 
hervorgehobenen  Einflüsse  die  Gasgesetze  für  die  Lösungen 
ableiten  lassen,  wie  des  näheren  im  Original  nachgelesen  wer- 
den kann.  Liarmor  beweist  die  Gesetze  aus  dem  zweiten  Haupt- 
satz; hierbei  brauchen  wir  nicht  die  Anziehungskräfte  zwischen 
den  einzelnen  Molekülen  zu  kennen.  Poynting's  Betrachtungen 
(BeibL  Sl,  p.  322)  sind  nicht  richtig,  da  sie  für  Elekti*olyte 

nicht  zu  den  beobachteten  osmotischen  Drucken  führen. 

G.  C.  Seh. 

23.  O.  Hondius  Boldingh.  Über  die  Abweichungen 
der  Geseixe  verdünnter  Losungen  (MaandbL  v.  Natuurw.  21, 
p.  143-147,  166—171,  181—189.  1897).  —  Die  Gesetze  von 
van't  Hoff  fOr  verdünnte  Lösungen  gelten  strenge  nur  für  un- 
endlich kleine  Konzentrationen.  Bei  grösseren  sind  aus  theo- 
retischen Gründen  Abweichungen  zu  erwarten.  —  Van  der  Waals 
hat  ans  der  freien  Energie  für  den  Dampfdruck  p  einer  Lö- 
sung gefunden  /^  =«  ft  {-^  —  *)  e-«*",  wo  p^  den  Dampfdruck  des 
Lösungsmittels,  x  die  Zusammensetzung  (Verhältnis  nl  {n  +  n^y 
der  Molekülzahlen  des  gelösten  Stoffes  und  der  Lösung),  a  einen 
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zweiten  Differentialquotienten  des  thennodynamischen  Potentials 
bedeuten.  Für  die  Berechnung  von  a  ist  die  Dififerentialgleichang 

1     dp  1        ,    „ 

p     ax         1  —  X 

besser  geeignet  Ans  den  Messungen  von  Baoult  an  ätherischen 
Lösungen  folgt  fdr  €)(  ein  kleiner  konstanter  negativer  Wert. 
—  Auch  für  den  osmotischen  Druck  leitet  der  Verf.  aus  der 
freien  Energie  eine  Diffentialformel  ab.  Das  Beobachtungs- 
material reicht  aber  nicht  aus  zu  einer  Vergleichung.  —  Für 
die  Gefrierpunktsemiedrigung  A  findet  der  Yerf. 

y — 77 r-; =-  SÄ  konst, 

nep .  log  (2  —  «)  +  oo?"  ' 

wo  das  Glied  ax^  gewöhnlich  zu  vernachlässigen  ist    Diese 

Formel  stimmt  besser  mit  den  Beobachtungen  als  die  van't  Hoff '- 

sehe  Formel    Der  Unterschied  kann  z.  B.  bei  einer  Lösung 

von  Diphenylmethan  in  Äther  83  Proz.  betragen.  —  Wenn 

man    bei  Elektrolyten  nach   den   van't  Hoff'schen  Formeln 

den  Dissociationsgrad  berechnet  aus  dem  Leitvermögen  und 

aus  der  Dampfdruckemiedrigung,   erhält  man  bisweilen  sehr 

verschiedene  Werte.    Aus  der  Formel  von  van  der  Waals  findet 

der  Verf. 

Pi  — J>  _.    J  +  (y/a?)  +  ax 

WO  y  die  Zahl  der  Moleküle  der  Elektrolyten  bedeutet,  welche 
sich  in  2 y -Ionen  gespaltet  haben.  Auch  ist  y^  «  C(y  —  x). 
Das  Glied  ax  genügt  zur  Erklärung  der  gefimdenen  unter- 
schiede. Einige  Bestimmungen  vom  Yerf.  über  den  Unterschied 
der  Dampfdrucke  zweier  NaCl-Lösungen  der  Konzentration 
jTj  und  x^  geben: 


0,000892  0,007265 

0,000469  0,010860 

0,000090  0,018860 

0,018685  0,028620 

0,020110  0,080024 

0,026120  0,081530 

0,081115  0,086868 

0,081820  0,041958 

0,081867  0,042787 

0,087846  0,051426 

0,048387  0,060560 

0,050210  0,057520 

0,051754  0,069841 


Jp 


ap 

Ax 

10,62  mm 

1469 

14,97 

1441 

26,95 

1436 

15,74 

1584 

15,78 

1592 

8,75 

1617 

10,25 

1783 

18,03 

1778 

19,18 

1757 

25,22 

1857 

23,05 

1898 

14,02 

1918 

34,49 

1962 
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Eine  Berechnimg  von  a  und  C  aus  diesen  Zahlen  gab 
kein  befriedigendes  Besaltat.  Die  Qrdsse  a  scheint  grosse 
und  nicht  ganz  konstante  Werte  zn  haben.  Die  Bestimmungen 
des  Dissociationsgrades  aus  dem  Leityermögen  können  daher 
nicht  ohne  weiteres  durch  GeMerpunktsbestimmungen  u.  a. 
kontroUirt  werden.  L.  H.  Siert 


24.  Br.  JPawlewsJH^  Zur  Theorie  der  Läsungen  (Chem. 
£er.  30,  p.  2806—2807.  1897).  —  In  einer  froheren  Arbeit 
(BeibL  17,  p.  1016)  hat  der  Verf.  gezeigt:  1.  dass  die  Schmelz- 
temperatur Ton  Mischungen  ein  System  von  zwei  Geraden  und 
einen  Kreuzpunkt  f&r  die  eutektische  Mischung  geben;  2.  dass 
der  Kreuzpunkt  der  Geraden  so  niedrig  gelegen  sein  kann, 
dass  die  Mischung  zweier  fester  Körper  sich  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  wie  auch  unter  0^  als  Flflssigkeit  darstellen  kann; 
3.  f&r  eine  eutektische  Mischung  oder  den  Kreuzpunkt  der 
Geraden  nahm  der  Verl  die  Abhängigkeit  Jp  »  J'p  an,  wo 
d,  ^  die  molekularen  Schmelzpunktsemiedrigungen  der  Kör- 
per A  und  B  und  p  und  p  die  Prozente  der  Moleküle  in  der 
Mischung  der  Körper  darstellen.  Weitere  Untersuchungen 
ergeben  jetzt,  dass  bei  der  Mischung  von  organischen  Körpern 
meistens  ein  System  yon  Geraden  vorkommt  und  dass  sich  in 
einigen  F&Uen  die  Abhängigkeit  Ap'^Ap  bewahrheitet,  in 
andern  aber  nicht  Eine  Mischung  fimd  der  Verf.,  die  sehr 
stark  von  dem  System  zweier  Geraden  abweicht,  nämlich  p- 
Dibrombenzol  mit  p-Chlomitrobenzol,  während  p-Dibrombenzol 

mit  m-Ghlomitrobenzol  einen  normalen  Verlauf  zeigt. 

G.G.  Seh. 

25.  6«  va/tfh  Maarseveen.  über  die  Beziehung  zwischen 
Losungswärme y  Loslichkeil  und  Dissociationsgrad  (Maandbl.  v. 
Natuurw.  21,  p.  149—166.  1897).  —  Van't  Hoff  hat  zwischen 
der  LösUchkeit  c  eines  Elektrolyten,  der  molekularen  Lösungs- 
w&rme  Q  und  der  Temperatur  T  die  Beziehung 

gefimden,  wo  i  das  Verhältnis  ist,  in  welchem  die  Molekülzahl 
durch  Dissociation  geändert  ist.    Van  Laar  findet  dagegen 

d\oge  Q        g—  g 
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wo  u  der  Dissociationsgrad  ist,  so  dass  f&r  einen  binären 
Elektrolyten  z  s  i  +  «  ist  Zur  Entscheidung  zwischen  diesen 
beiden  Beziehungen  sind  jetzt  Messungen  der  Löslichkeit  und 
der  Lösungsw&nne  von  Silberacetat,  -propionat,  -isobutyrat 
und  Yon  o-Nitrobenzoes&ure  bei  Temperaturen  von  20 — 30® 
ausgeführt  Die  Lösungswärme  wurde  bei  den  SUbersalzen 
ab  negative  Precipitations wärme  bestimmt,  bei  der  Säure  als 
Unterschied  zwischen  den  Neutralisationswärmen  der  festen 
und  der  gelösten  Säure.  Auch  wurde  das  Leitvermögen  der 
gesättigten  Lösungen  bestimmt  und  der  aus  diesen  Messungen 
folgende  Dissociationsgrad  verglichen  mit  dem  aus  den  beiden 
Formeln  berechneten.    Gefunden  ist: 

Loslichkeit  (gr  in  100  gr  Wasser)        a  aus  Q 

20 <»  25 <>  so»       Leitvennög.     in  Kai. 

SUberacetat  1,0851  1,1224  1,2182  0,718  -4613 

Silberpropionat  0,8480  0,9059  0,9697  0,744  —3980 

SilbenBobatprat  0,9986  1,0442  1,1022  0,718  —2860 

o-Nitrobensoteäure  0,6548  0,7788  0,9215  0,8084  —7083 

Die  Vergleichung  war  f&r  keine  der  beiden  Beziehungen 
befriedigend.  Die  eine  gab  zu  hohe,  die  andere  zu  niedrige 
Werte.  L.  H.  Siert 

26.  M.  Cohen.  Experimentaluntersuchung'  über  die  Dtsso- 
ciation  gelöster  Körper  in  AUcohol-fVoMergemischen  (Nieuwe 
Verh.  van  het  Bataafisch  Genootschap  zu  Rotterdam  1897, 
p.  1 — 59).  —  Es  sind  bei  18^  die  molekularen  Leitfähig- 
keiten einiger  Substanzen  in  Alkohol -Wassergemischen  von 
0  — 100  Vol.-Proz.  und  bei  Verdünnungen  zwischen  F=  64 
und  Fb  10000  bestimmt  worden.  Dieses  geschah  bei  18  ^ 
weil  bei  höherer  Temperatur,  wie  Vorversuche  gezeigt  hatten, 
die  Messungen  unsicher  sind  infolge  der  Einwirkung  des  Platin- 
schwarzes  der  Elektroden  auf  den  Alkohol.  Die  Messungen 
ergaben  folgende  B.esultate:  1.  Wird  in  einer  äthylalkoholischen 
Lösung  in  Jodkalium  ein  Teil  des  Alkohols  durch  Wasser 
ersetzt,  so  kann  hierdurch  die  molekulare  Leitfähigkeit  der 
Lösung  erhöht  oder  erniedrigt  werden;  es  ist  dieses  abhängig 
von  der  Konzentration  des  Salzes  und  des  Alkohols  in  der 
ursprünglichen  Lösung. 

An  einer  Beihe  Ton  stark  dissocürten  Stoffen  wurde  bei 
verschiedenen  Temperaturen  folgendes  Gesetz  in  weitem  Um- 
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&ng  gültig  befimden:  2.  In  verdünnten  alkohoÜBch-n^Lsserigen 
Ldsongen  ist  der  Einfioss  des  Alkoholgehalts  auf  die  mole- 
kalare  LeitflUiigkeit  unabhängig  von  der  Konzentration  der 
Lösang  oder  die  molekulare  LeitlEähigkeit  alkoholisch-wftsseriger 
Lösongen  wird  ans  derjenigen  der  Squivalenten  wässerigen  her- 
geleitet durch  Multiplikation  mit  einem  Faktor,  der  ftür  jeden 
Alkoholgehalt  konstant  ist  Dieser  Satz  bestätigt  sich  bei 
Umrechnung  vieler  in  der  litteratur  vorhandenen  Daten,  welche 
zu  andern  Zwecken  bestimmt  worden  waren,  doch  muss  er 
Torlänfig  auf  stark  dissocürte  Körper  beschränkt  werden.  8.  Die 
Grenzwerte  der  molekularen  Leitfähigkeiten  in  alkoholisch- 
wässerigen Lösungen  lassen  sich  aus  dem  Grenzwert  der  mole- 
kularen Leitfähigkeiten  der  betreffenden  wässerigen  Lösungen 
herleiten  durch  Multiplikation  mit  einem  Faktor,  der  für  jeden 
Alkoholgehalt  einen  bestimmten  Wert  hat.  4  Eine  weitere 
Diskussion  der  erhaltenen  Besultate  führt  zu  dem  Schlüsse, 
dass  in  Lösungen  von  Alkohol- Wassergemischen  die  elektrische 
Leitfähigkeit  kein  ganz  richtiges  Maass  für  den  Dissociations- 
grad  ist  G.  C.  Seh. 

27.  JS.  Bimbach.  Über  Löslichkeü  und  Zersetzlichkeä 
von  Doppelsalzen  in  fVasser  (Chem.  Ber.  30,  p.  3073—8089. 
1898).  —  Die  äquimolekularen  Doppelsalze  des  Chlorkadmiums 
mit  Ammonium-  und  Kaliumchlorid  haben  nicht,  wie  bisher 
nach  V.  Hauer  angenommen  wurde,  gleichmässig  die  Formel 
BCl .  CdOl,  + 1  HjO ;  es  krystallisirt  vielmehr  das  Ammon- 
salz  wasserfrei  als  NH^Cl .  CdCl,,  das  Kaliomsalz  mit  1  Mol. 
H2O  als  KCl .  CdCl,  +  HjO.  Damit  übereinstinmiend  ist  die 
Krystallform  der  Salze  eine  verschiedene.  Von  den  untersuchten 
Boppelchloriden  werden  die  Verbindungen  4  (NH4Cl)CdCl2  und 
4(KCl)CdGl2  durch  Wasser  zersetzt  Die  Zersetzung  verläuft 
bei  beiden  derart,  dass  bei  niederen  Temperaturen  eine  Spal- 
tung in  das  äquimolekulare  Doppelsalz  BCl.CdCl,  und  BCl 
eintritt;  bei  höherer  Temperatur  bildet  sich  aus  diesen  Körpern 
die  Verbindung  4BCl.CdCl2.  Für  die  Temperaturgrenzen 
Ton  etwa  —3^  bis  +105^  befinden  sich  beide  Doppelsalze 
stets  noch  innerhalb  ihres  ümwandlungsintervalles.  Nicht  zer- 
setzt werden  durch  Wasser  die  Doppelchloride  NH^Ci.CdCl,, 
KCl. CdCl,  +  H3O,  BaClg .  2(CdcC)  +  5H,0,   Baül^ .  CdCl^ 
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+  4  H,0,  MgClj .  2  (CdOl,)  +  12  HjO.  Sie  befinden  sich  dem- 
nach von  etwa  0^  bis  zur  Siedegrenze  der  Lösung  ausseiltalb 
ihres  Umwandlungsintervalles*  Bei  der  Diffusion  zerfallen 
diese  unzersetzt  löslichen  Doppekalze  so,  dass  das  Chlorcad- 
niium  als  der  schwerer  di£Pandirende  Bestandteil  erscheint  Bei 
sämtlichen  unzersetzt  löslichen  Doppelchloriden  ist  der  Wert 
dPjdtj  die  Löslichkeitszunahme  mit  der  Temperatur,  be- 
deutend höher  als  bei  den  Einzelsalzen;  allgemeine  Beziehungen 
zwischen  der  Löslichkeit  der  Doppelsalze  und  ihrer  Kompo- 
nenten sind  nicht  festzustellen.  G-.  G.  Seh. 


28.  H.  GilbaulU  Untersuchungen  über  die  Kompressi' 
bilität  der  Salzlösungen  (Ztschr.  physik.  Chem.  24,  p.  385 
— 440.  1897).  —  Der  Unterschied  zwischen  der  kritischen 
Temperatur  einer  Lösung  und  der  seines  Lösungsmittels  h&ngt 
nur  von  der  Molekülzahl  des  gelösten  festen  Stoffes  und  nicht 
von  dessen  chemischer  Natur  ab. 

Flüssigkeiten  und  die  aus  ihnen  als  Lösungsmittel  her- 
gestellten Lösungen  gehorchen  dem  Gesetze  der  überein- 
stimmenden Zustände;  die  wahre  Kompressibilität  bei  der 
Temperatur  t  und  dem  Drucke  p  ist  durch  die  Formel 
gegeben : 

^-      r,  dp  "^   e-t       .p'-n  ' 

273  +  ^  "^  n 

Wasser  und  wässerige  Lösungen  weisen  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  eine  Anomalie  auf. 

Bei  einer  gegebenen  Temperatur  ist  die  Kompressibilität 
der  Lösungen  durch  die  Gleichung  gegeben: 

a  d       '*' 

hier  sind  f^^  und  d  die  Kompressibilität,  bez.  die  Dichte  des 
Lösungsmittels,  ^  und  d'j  die  molekulare  Kompressibilität,  bez. 
die  Dichte  der  Lösung,  a  die  molekulare  Konzentration,  k  eine 
Eonstante,  die  mit  der  molekularen  Anfangskontraktion  a 
durch  die  Gleichung 

jii  «  1,7067  (Ä  -  0,48)  -  0,15024  (*  -  0,48)« 
verbunden  ist  G.  C.  Seh. 
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29.  JET.  SOiiff  und  U.  Mansaechi.  Über  Löwngs- 
ioudehnung  bei  AmmonüJesalzen.  IL  (Ztschr.  physik.  Chem.  34-, 
p.  513—521.  1897).  —  Die  Verf.  haben  die  specifischen  Ge- 
wichte und  Ansdehnongen  der  Lösungen  von  Äthyl-,  Diäthyl-, 
TriäÜijIaminchlorhydrat  und  des  Tetraäthylammoniumchlorids 
bestimmt  Die  Ausdehnnngskurve  für  Ammoniumchlorid  er- 
leidet durch  die  allm&hliche  Substitution  von  Äthyl  an  die 
Stelle  des  Wasserstoffs  keine  stetige  und  regelmässig  zu- 
nehmende Veränderung.  G.  C.  Seh. 

30.  F.  M.  Baault.  Einßuss  der  Unterkühlung  auf  den 
Gefrierpunkt  van  CUorkalmmr  und  Rohrxuckerlösungen  (0.  R. 
125,  p.  751—755.  1897).  —  Der  Verf.  bedient  sich  des  näm- 
lichen Apparates  und  yenährt  in  gleicher  Weise  wie  früher 
bei  analogen  Untersuchungen  (vgl.  Beibl.  21,  p.  185).  Die 
molekularen  Gefrierpunktsemiedrigungen  ändern  sich  bei  beiden 
Lösimgen  mit  der  Konzentration  sehr  yerschieden.  Für  Chlor- 
kalium  nimmt  sie  mit  wachsender  Verdünnung  zu,  Grenzwert 
36,4;  i)lr  die  BohrzuckerlSsung  hingegen  nimmt  sie  mit  wach- 
sender Verdünnung  ab.  Als  wirkliche  molekulare  Gefrier- 
pmiktsemiedrigung  für  Bohrzucker  erhält  der  Verf.  18,72. 
Diese  Grenzwerte  entsprechen  den  nach  Arrhenius'  Theorie 
zu  erwartenden  Werten. 

Beobachtet  man  bei  einer  Unterkühlung  S  die  Gefrier- 
punktsemiedrigung  C,  so  ist  die  korrigirte  GeMerpunkts- 
endedrigung  C  «  C  (1  —  Ä".  S).  Für  diese  Konstante  K  er- 
gibt sich  aus  den  Versuchen  des  Verf.  als  Mittelwert  0,014. 
Mit  fiilfe  einer  allgemeinen  Formel,  die  der  Verf.  früher 
angestellt  hat,  berechnet  er  femer  K^  0,01875^.  Die  Über- 
einstimmung mit  diesem  theoretisch  erhaltenen  Werte  ist  dem- 
nach eine  gute.  Bud. 

31.  Am  SmitS.  Untersuchungen  mit  dem  Mikromano' 
mäer  (62  pp.  Diss.  Giesen  1896;  Arch.  Ne3rL  (2)  1,  p.  97—118. 
1897).  —  Für  die  Beschreibung  des  Apparates  vgL  BeibL  20, 
p.  510.  Es  sind  jetzt  die  Dampfspannungserniedrigungen  ge- 
messen Ton  NaCl-,  KOH-  und  Bohrzuckerlösungen  bei  14  S 
was  die  folgenden  Besultate  ergeben  hat  Die  Konzentration 
ist  ausgedrückt  in  Gramm-Molekülen  auf  1000  gr  Wasser,  pw—p» 
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ist  die  Dampfdruckeriiiedriguag  in  Millimetern  Hg,  t  ist  berech- 
net aus  der  van't  Hoff'schen  Formel 

i-f-f   1- 


Konzentration 

Ptp-Pi 

• 

NaCl 

1,8817 

0,26976 

1,766 

1,8227 

0,26755 

1,764 

0,8914 

0,12745 

1,718 

0,8854 

0,12651 

1,717 

0,3559 

0,05029 

1,699 

0,1768 

0,02476 

1,688 

0,08818 

0,01223 

1,668 

0,08688 

0,00491 

1,626 

0,08546 

0,00474 

1,611 

0,02842 

0,00844 

1,45 

0,01995 

0,00234 

1,40 

KOH 

2,6422 

0,46104 

2,167 

1,0856 

0,15869 

1,842 

0,7504 

0,11170 

1,789 

0,51844 

0,07504 

1,757 

0,38464 

0,04742 

1,699 

0,16625 

0,02322 

1,678 

• 

0,09905 

0,01385 

1,665 

0,05564 

0,00768 

1,649 

0,03035 

0,00409 

1,62 

0,01278 

0,00157 

1,50 

Rohrzucker    1,8821 

0,17461 

1,115 

0,7791 

0,06488 

1,001 

0,2834 

0,02367 

1,004 

0,17286 

0,01440 

1,001 

0,08482 

0,00706 

0,999 

0,04629 

0,00388 

1,00 

0,02138 

0,00178 

0,99 

Die  Dampfspannungskurven  sind  beinahe  gerade  Linien. 
Die  gefundenen  Werte  von  i  sind  im  Widersprach  mit  den 
Bestimmungen  von  Arrhenius  u.  a.,  welche  immer  Zunahme 
von  2  mit  steigender  Verdünnung  fanden.  Die  Resultate  von 
Dieterici  in  betreff  der  osmotischen  Arbeit  werden  nicht  be- 
stätigt.    L.  H.  Siert 

32.  Lord  Mayleigh.  Übet*  die  durch  Feuchtigkeii  be- 
einflussle  Fiskotität  des  fVasserstoffs  (Free.  Boy.  Soc.  62, 
p.  112 — 117.  1897).  —  In  seiner  umfangreichen  Arbeit  über 
die  Yiskositilt  der  Gase  (Phil.  Trans.  1881,  p.  387)  erwähnt 
Crookes,  dass  die  Viskosität  des  Wasserstoffs,  je  länger  er  ex- 
perimentirt,  desto  mehr  abgenommen  habe.  Die  Schwierigkeit 
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konstante  Werte  zu  erhalten  schrieb  er  der  Feuchtigkeit  zu. 
Der  Verf.  hat  die  Versuche  nach  einer  anderen  Methode 
wiederholt  und  gefanden,  dass  Fenchti^eit  kaum  einen  Ein- 
floss  anf  die  Yiskosit&t  ausübt  Er  findet  ein  bedeutend 
grösseres  Verhältnis  für  die  Viskosit&t  des  Wasserstoffs  im 
Vergleich  zu  Luft  als  Orookes,  woher  aber  diese  geringe  Über- 
einstimmung herrührt,  vermag  er  nicht  zu  sagen.     Q.  0.  Seh. 


33.  cJ.  I^ewar,  Über  die  Absorption  von  fVaeseretoff 
durch  Palladium  bei  hohen  Temperaturen  und  Drucken  (Proc. 
Ühem.  Soc  71,  p.  192—198.  1897).  —  W&hrend  man  ge- 
wöhnUch  annimmt,  dass  Wasserstoff  von  Palladium  bei  hohen 
Temperaturen  nicht  mehr  absorbirt  wird,  zeigt  der  Verf.,  dass 
unter  starkem  Druck  doch  eine  beträchtliche  Aufnahme  des 
Grases  durch  das  Metall  stattfindet  Die  latente  Dissociations- 
warme  des  Palladiumwasserstoffs  ist  pro  Atom  H  in  Gramm- 
Einheiten  4561  +  0,2378  7,  nimmt  also  mit  der  Tem- 
peratur zu.  Qt.  C.  Seh. 

34.  JT«  Sodet/üoMf  Thermodynamik  der  Quellung  mit 
tpecieller  Anu>endung  auf  die  Stärke  und  deren  Molekular^ 
gemidiMestimmung  (Ztschr.  phjsik.  Chem.  24,  p.  198—218. 
1887).  —  Unter  Quellung  versteht  man  das  Eindringen  yon 
Wasser  (oder  einer  anderen  Flüssigkeit)  in  einen  festen  Körper 
Ton  der  Oberfläche  aus,  ohne  dass  in  dem  Körper  Poren  oder 
lofterfUlte  Hohlräume  makroskopisch  oder  mikroskopisch  sicht- 
bar sind.  Die  flUssigkeitsmenge  lässt  sich  dem  Körper  durch 
Verdunstung  yollständig  wieder  entziehen,  ohne  dass  eine 
bleibende  Veränderung  wahrnehmbar  ist  Die  Quellung  zu- 
sammen mit  dem  Austrocknen  bilden  daher  einen  Kreisprozess. 
Der  VerL  stellt  hierfür  die  Gleichungen  auf^  wobei  die  früher 
(BeibL  80,  p.  674)  benutzten  teilweise  berichtigt  werden  und 
prüft  dieselben  durch  Bestimmung  der  Quellungswärme  der 
Stärke  und  der  Volumkontraktion  beim  Quellen  als  Funktion 
vom  Wassergehalt  (unter  Petroleumäther  findet  keine  Quellung 
statt)  Die  Kurven  der  Quellungswärme  und  Volumkontraktion 
verlaufen  bemahe  parallel.  Aus  den  so  gewonnenen  Daten 
berechnet  der  Verf.  mit  Hilfe  der  Kirchhoff'schen  Gleichungen 
(Pogg.    Ann.    lOä.     1868)    die    Dampfspannung   der  Stärke 
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und  mit  Hilfe  der  Gesetze  der  Dampfspannungsemiedrigung 
das  Molekulargewicht,  welches  4874  beiträgt»  also  der  Formel 
^161^370^136  entspricht.  In  zwei  weiteren  Abschnitten  er- 
mittelt der  Verf.  den  Ausdehnungskoeffizienten  der  Stärke  als 
Funktion  yom  Wassergehalt  und  berechnet  den  Druck,  mit 
welchem  die  Stärkemoleküle  das  Wasser  anziehen,  zu  2073  kg 
pro  Quadratcentimeter.  G.  C.  Seh. 

35.  J.  Jf.  va/a  JSemmelen.  Die  Absorption.  Das 
fVasser  in  den  Kolloiden^  besonders  in  dem  Gel  der  Rieselsäure 
(Ztschr.  f.  anorg.  Chem.  13,  p.  238—856.  1896).  —  Diese  sehr 
umfangreiche  Arbeit  schliesst  sich  an  die  früheren  Unter- 
suchungen über  die  anorganischen,  wasserhaltigen  KoUoide 
(Hydrogele)  des  Verf.  an.  Das  Hauptziel  der  Arbeit  besteht 
darin,  die  Isotherme  von  15  ^  des  Systems:  kalloidales  Silicium- 
diozyd,  Wasser  zu  ermitteln.  Die  erhaltenen  Resultate  sind 
in  einer  Anzahl  Kurventafeln  graphisch  dargestellt  und  geben 
Aufschluss  über  die  Fähigkeit  des  Gels  Wasser  unter  verschie- 
denen Yersuchsbedingungen  zu  binden.  G.  C.  Seh. 


36.  A*  EoUermoser  und  JE.  v.  Meyer.  Zur  Kenntnis 
des  kolloidalen  Silbers.  1.  Mitteil.  (Joum.  f.  prakt.  Chem.  56, 
p.  241—247.  1897).  —  Die  Versuche  der  Verf.  sind  als  vor- 
läufige,  nocht  nicht  abgeschlossene  zu  betrachten,  sie  bezwecken 
das  Verhalten  von  Säuren  und  Salzen  zu  kolloidalem  Silber 
darzuthun.  Die  Versuche  wurden  mit  einer  0,5  proz.  Lösung 
des  kolloidalen  Silbers  ausgeführt.  Die  Säuren  fällen  kol- 
loidales Silber  als  fein  zerteiltes  molekulares.  Versuche  wurden 
angestellt  mit  Schwefelsäure,  Ameisensäure,  Monochloressig- 
säure,  Trichloressigsäure,  Cyanessigsäure,  Oxalsäure,  Malon- 
säure,  Bemsteinsäure,  Weinsäure.  Die  Resultate  deuten  auf 
eine  Beziehung  zwischen  Fällungsvermögen  und  AfSnitäts- 
grosse  der  Säuren  hin;  je  grösser  diese,  um  so  geringere 
Mengen  der  Säure  sind  zur  Umwandlung  in  unlösliches  Silber 
erforderlich.  Die  Wirkung  der  Salze  auf  die  Silberlösung 
äussert  sich  je  nach  ihrer  Natur  sehr  verschiedenartig.  Die 
diesbezüglichen  Versuche  sollen  erst  noch  erj^nzt  werden. 
Halogene  verwandeln  das  kolloidale  Silber  leicht  in  die  ent- 
sprechenden   Salze,    die   das    Verhalten   kolloidaler   Körper 
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zeigeii.  Aach  hier,  wie  schon  früher,  wurde  eine  sehr  schwache 
Leitung  des  elektrischen  Stromes  durch  das  kolloidale  Süber 
beobachtet  Bud. 


37.  Ft.  WaUirant.  Mitteäung  über  eine  EnUtehungs- 
form  des  Quarzes  (Bull,  de  la  See.  fran^.  de  Mineralogie  80| 
p.  173—177.  1897).  —  Der  Vert  beschreibt  die  eigentündichen 
Formen  yon  Quarzkrystallen,  die  Munier-Ohalmas  in  den  sedi- 
mentären Schichten  des  Pariser  Beckens  gefunden  hat  Es  sind 
offenbar  Kiystalle'  auf  dem  Wege  ihrer  Bildung,  die  sich 
unter  wenig  günstigen  KrystaUisationsbedingungen  entwickelt 
haben.  W.  K. 


Wärmelelire. 


38.  JET*  JPellat.  über  die  Veränderung  der  Energie  bei 
isoikennen  Transformationen.  über  die  elektrische  Energie 
(C.  B.  135,  p.  699—702.  1897).  —  Bei  der  Auswertung  der 
Eneigiereränderung  eines  Systems  yemachl&ssigt  man  in  der 
Begel,  abgesehen  von  der  eigentlichen  Thermodynamik,  die 
genaue  Angabe  über  die  Natur  der  Ver&nderung.  Indem 
man  gewöhnlich  die  Veränderung  als  isotherm  ansieht,  nimmt 
man  sie  auch  zugleich  als  adiabatisch  an.  Hierin  liegt  ein 
Fehler. 

Betrachtet  man  eine  reversible  Transformation,  bei  der 
Ton  aussen  nur  Wärme  und  Arbeit  zugef&hrt  wird,  und  seien 
die  Veränderlichen  die  absolute  Temperatur  T  und  eine  weitere 
Grösse  or,  so  ist  die  abgegebene  Arbeit 

rftt7  =  hdT  +  kdx 

mid  man  erhält  dann  für  die  Zunahme  der  inneren  Energie 
bei  konstanter  Temperatur 

Während  naan  sonst  erhielte  ^kdx  alllein. 

Es  sei  nun  ein  Kondensator  gegeben  mit  der  Kapazität  C. 
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M  sei  der  absolute  Wert  der  Ladung,   yermehrt  man  die 
Ladung  um  c^Af,  so  wird  dabei  äussere  Arbeit  geleistet: 

-dw=  VdM^  ^^^^ 

Es  ist  also  in  unserem  Falle  h^Oj  k  ^  --  CjM,  x^  M 
imd  daher 

Lässt  man  die  Ladung  yon  0  \Aa  M  wachsen  bei  kon- 
stanter Temperatur,  so  ergibt  sich  der  Zuwachs  der  inneren 
Energie: 

und  f&r  ein  System  von  Kondensatoren  also: 


AÜT^\:S.MV^^^^^ 


Bff. 


39.  jB«  Mewes.  Die  Theorie  der  Gase  auf  Grund  der 
Seltmeier^ sehen  Jlbsorptionstheorie  (Ztschr.  f.  komprim.  u.  ftüss. 
(^ase  1,  p.  164—165.  1897).  —  Fortsetzung  der  BeibL  31, 
p.  957  referirten  Arbeit  In  diesem  Teil  beweist  der  Verf.,  dass 
die  brechende  Kraft  eines  Stoffes  dem  Extinktionskoeffizienten 
direkt  proportional  ist  Da  femer  aus  der  Sellmeier'schen 
Theorie  folgt,  dass  das  Leitungsvermögen  der  brechenden 
Kraft  n^—\  direkt  proportional  ist,  so  ergibt  sich  auch,  dass 
das  Leitungsvermögen  dem  Extinktions-  oder  Absorptions- 
koef&zienten  proportional  sein  muss.  G.  C.  Seh. 


40—42.  A.  Led/uc.  Die  Kompressibüiiät  der  Gase  bei 
verschiedenen  Temperaturen  und  nahe  bei  Atmosphärendruck 
(C.  R  125,  p.  646—649.  1897).  —  Vber  die  Molekularvolumma 
und  die  Dichten  der  Gase  im  allgemeinen  bei  beliebiger  Tempc" 
ratur  und  bei  mittleren  Drucken  (Ibid.,  p.  703 — 706).  —  Über 
die  Ausdehnungskoeffizienten  der  Gase  im  allgemeinen  bei  miU- 
leren  Drucken  (Ibid.,  p.  768 — 770).  —  Diese  drei  Arbeiten 
stehen  in  Zusammenhang  miteinander.  Die  erste  Arbeit  gibt 
eine  ausführlichere  Besprechung  einer  Gleichung,  die  gestattet^ 
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die  Eompresfflbilität  der  Gase  bei  verschiedenen  Temperaturen 
m  berechnen;  in  den  beiden  andern  beedi&ftigt  sich  der  Verf. 
mit  solchoK  Gleichungen  I  die  zur  Bereehnung  der  Mokkular- 
Tolomina  bee.  der  Auadehnungakoeffiaienten  der  Gase  dienen. 
Im  Auszug  lassen  sich  mathematische  Deduktionen  wie  diese 
nicht  gut  wiedergeben.  Der  Verf.  prüft  die  Gültigkeit  dieser 
Formeln,  in  allen  drei  Abhandlungen  stellt  er  neben  die  mit 
Hilfe  dieser  Gleichungen  berechneten  Werte  die  bisher  experi- 
mentell bestimmten  Daten  von  anerkannter  Gtitigkeit  Die 
Übereinstimmung  ist  eine  gute.  Die  Daten  betreffen  folgende 
Gase,  die  der  Kürze  halber  hier  durch  ihre  chemischen  For- 
mek  angegeben  seien:  H,  N,  CO»  0,  NO,  G^R^,  OO^,  N^O, 
aH,, HCl,  CN,  (CH,),©, Cfl,.NH.,  80„  (CHj^N,  (CH3),NH, 
Cfl,,  C^3,  Nfl„  OH5CI,  PH3,  fl,S,  CL  Rud. 


43.  J»  JP.  KueneUm  über  den  Emflust  vim  Beimücktmgen 
auf  lUe  Erscheinungen  beim  Fer flüssigen  van  Gasen  (Ztschr.  L 
komprim.  u.  flüss.  Gase  1,  p.  158-.161.  1897).  —  Betrachtet 
man  die  Druckvolamenkurve  einer  Mischung,  z.  B.  von  CO^ 
und  Lult,  so  scheint  es  beim  ersten  Anblick,  als  ob  das  Ge- 
misch eine  Beihe  von  Dampfepannungen  besitzt  zwischen  den 
Frenzen  p^^  wo  die  Kondensation  beim  Eompximiren  anfingt^ 
luid  pi^  wo  die  Kondensation  vollständig  ist.  In  Wirklichkeit 
gehören  die  zwischenliegenden  Drucke  andern  Gemischen  als 
dem  gegebenen  an.  Die  Phasen  nämlich,  in  welche  sich  das 
Gemisch  spaltet,  haben  fortwährend  andere  Zusarnmensetzung» 
Die  Flüssigkeit,  welche  eyentuell  in  a  kondensirt  ist,  enthält 
weniger  Luft  als  das  ursprüngliche  Gemisch  und  erreicht  letz- 
teren Wert  erst,  wenn  die  ganze  Substanz  verflüssigt  ist  Die 
Formen  der  Kurven  können  sehr  verschieden  sein,  wofür  der 
YerC  eine  Beihe  von  Beispielen  anfährt  Im  allgemeinen  wird 
6ioe  schwerer  kondensirbare  Beimischung  (Gas  von  niedriger 
loitischer  Temperatur  etc.)  die  kritische  Temperatur  eines 
Stoffes  erniedrigen  und  den  kritischen  Druck  erhöhen;  eine 
leicfater  kondensirbare  Beumsohung  erhöht  sowohl  die  kritische 
Temperatur  als  auch  den  kritischen  Druck.  Diese  Begeln 
gelten  jedoch  nicht,  wenn  die  DampfiBpannungskurven  oder  die 
kritischen  Temperaturen  der  beiden  Stoffe  nur  relativ  wenig 
verschieden  sind.    Es  lassen  sich  im  letzteren  Fall  die  Erscliei- 

Belblltter  s.  d.  Ann.  d.  Fhyi.  a.  Chem.  22.  12 
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nungen  gar  nicht  voraussagen,  da  sie  ganz  von  den  speziellen 
^c'genseitigen  Wirkungen  der  Substanzen  bedingt  werden.  Die 
Änderung  der  Dampfspannungen  und  die  Unterschiede  zwischen 
Pa  und  pi  sind  wohl  immer  das  empfindlichste  Kennzeichen, 
ob  das  Gas  einheitlich  ist  Als  Beispiel  hierf&r  führt  der  Verf. 
eine  Untersuchung  über  das  Äthan  an.  6.  C.  Seh. 


44.  A»  Oetting.  Vergleichende  Experimente  über  Ver- 
festigung geschmolzener  Gesteinsmassen  unter  erhöhtem  und 
normalem  Druck  (Tschermak's  mineral.  u.  petrograph.  Mitteü. 
17,  p.  331;  Naturw.  Rundsch.  13,  p.  11.  1898).  —  Der  Haupt- 
wert der  vorliegenden  Untersuchung  liegt  in  der  vom  Verf. 
auf  das  sorgsamste  ausgearbeiteten  Methode;  die  Zahl  der 
einzelnen  Versuche  ist  dagegen  bis  jetzt  noqh  zu  gering,  um 
aus  ihnen  weitgehende  Folgerungen  zu  ziehen.  Eins  aber 
dürfte  sich  auf  Grund  derselben  mit  Sicherheit  sagen  lassen, 
dass  hoher  Druck  während  der  Abkühlung  und  Erstarrung  die 
Krystallisation  keineswegs  befördert  Verf.  schmolz  mehrere 
Gesteine,  saure  und  basische,  und  liess  sie  einmal  unter  nor- 
malem, beim  Parallelversuch  unter  erhöhtem  Druck  erkalten. 
Stets  erwiesen  sich  die  ersteren  krystallinischer,  während  unter 
hohem  Druck  die  sauren  mehr  glasig  erstarren.  Dieses  Er- 
gebnis ist  besonders  bemerkenswert,  da  man  bisher  in  hohem 
Druck  ein  Förderungsmittel  für  die  Krystallisation  erblickte 
und  daher  die  krystallinische  Ausbildung  der  Tiefengesteine 
durch  Erkaltung  unter  Druck  erklärte.  G.  C.  Seh. 


45.  A.  Walter.  Invarianten  und  elUptische  Modul- 
funktionen  auf  thermochemischem  Gebiete  (Progr.  d.  Bealgymn. 
Tarnowitz.1897,  p.  1—40).  —  Der  Verf.  sucht  die  Wärme- 
tönung  der  chemischen  Verbindungen  a  priori  zu  berechnen, 
indem  er  zunächst  die  Hypothese  macht,  dass  die  innere  Bhiergie 
der  Elemente  keine  eindeutige  Funktion,  sondern  eine  mehr- 
deutige Funktion  einer  das  Element  charakterisirenden  Zahl 
sei;  als  diese  mehrdeutigen  Funktionen  nimmt  er  elliptische 
Modulfunktionen  an.  Leider  ist  die  Darstellung  auch  f&r  d^i 
mit  der  Theorie  der  elliptischen  Funktionen  vertrauten  Leser 
zu  kurz,  um  den  Gedanken  des  Verf.  wirkUch  verfolgen  zu 
können.  Rff. 


\ 
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46.  A*  Mosnier»  über  einige  f^erbindungen  des  Blei^ 
Jodids  mit  andern  Metalljodiden  und  organischen  Jodverbindungen 
(54  pp.  Thtees  Paris  1897).  —  Folgende  Verbrndungen  wurden 
dargestellt  nnd  deren  Bildnngswärme  gemessen: 


3PbJ,.4NH4J 

3PW,.4NILJ.6fl^O 

8PW,.4N(CH,)4J 

3PbJ,.4N(aH»).J 

3PbJ,.4N(CeH5)H,J 

2NftJ.PbJ, 

2NÄJ.PbJ,.4H,0 

2NaJ.PbJ,.6lLO 

2LiJ.PbJ, 

2LU.PbJ,.4H,0 

2RbJ.PbJ, 

2RbJ.PbJ-.4H^O 

2PbJ,.BaJ, 

2PhJ,.B«J,.7H,0 

2PbJ,.SrJ, 

2BbJ,.SrJ.. 711,0 

2PW,.CaJ, 

2Phj;.CaJ-.7H,0 

PbJ,.21tbrJ« 

PW,.2ZnJ, 

PbJj.2CdJ, 
PW,.2FeJ, 


+ 
+ 
+ 
+ 
+ 

+ 
+ 
+ 
+ 
+ 


8.75  Kai 
0,98 
5,29 

4.76  n 
44,12     » 


n 
n 


76,85 
98,16 
98,23 
39,22 
69,02 


+  98,17 
+ 102,08 

-  16,70 
-h     6,58 

-  8,30 


+ 
+ 
+ 

+ 
+ 


2,84 
10,99 
1,80 
8,52 
0,74 

10,80 
0,3 


» 

n 
n 
n 


n 
n 
>» 
»I 
n 

n 
n 
n 
n 
n 


n 


PbJ,.2FeJ,.3H,0  +  52,8  Kai 

PbJ,.2BfiiJ.  +     1,5    M 

PbJ,.2MDJ,.3HJD  +  48,1 

PbJ,.2CrJ,.8H,0  +   18,4 

PbJ,.2NiJ,  +     1,4 

PbJ,.2NiJ,.SB[,0  +  47,0 

PbJ,.2CoJl  +     8,9 

PbJ5.2CoJ,.8H,0  +  47,8 

Al,Je.8PbJ,  +  42 

Al,J,.3PbJ,.10H,0  +190,7 

Gl^Jj.SPbJ,  +190,7 

GLJe.8PbJ,.  lOHjO  +190,7 

SnJj.PbJ,  +  12,1 

8iiJt.PbJ..8H,0  +     8,8 

3PbJ,.SbJ,  +  21,4 

3PbJ,.SbJ,.12H,0  +  12,0 

3PbJ,.BiJ,  +  13,8 

8PbJ,.BiJa  12H,0  +   18,7 

3PbJ,.PJ,  +     4,7 

8PbJ,.PJ,.12H,0  +     8,0 

8PbJ,.A8Js  +  27,1 

8PbJ,.AfiJ,.12H,0  +     3,6 


n 
n 
>» 
w 
» 

n 

» 

»T 

n 


Alle  diese  Doppeljodide  mit  Ausnahme  der  des  Tetra» 
äthylammoniums  und  Tetramethjlammoniums  werden  durch 
Wasser  zersetzt  Femer  wurde  die  IMssociationsspannung  des 
PbJ,.4NH4J  untersucht  und  die  Zersetzung  durch  Wasser» 
Äthylalkohol  und  Methylalkohol  G.  G.  Seh. 


47.  F.  Mmich.  Über  die  Entzündiichkeit  von  dünnen 
Schichten  explosiver  Gasgemische  (Wien.  Sitzungsber.  106, 
p.  10.  1897;  Naturw.  RundscL  12,  p.  575—576.  1897).  —  Zu 
den  Versuchen  diente  eine  durch  eine  Glasplatte  luftdicht  ver- 
schliessbare  Explosionsröhre,  in  welche  durch  eine  mit  Drei- 
weghiüim  versehene  Bohre  die  getrockneten  Gase,  Mischungen 
Ton  elektrolytischem  Wasserstoff  oder  Sauerstoff  mit  reinem 
elektrolytischem  Knallgase,  geleitet  werden  konnten;  der 
mittlere  Teil  der  Bohre  besass  zwei  zur  Einführung  der 
Elektroden  bestimmte  Bohransätze.  Von  den  Elektroden  war 
die  eine  fest  mit  dem  Objekttisch  eines  Mikroskopstativs  ver» 

12* 
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l)anden,  während  die  obere,  bewegliche  Elektrode  in  die  Ob» 
jektivoffDiui|^  des  Tttbns  emgeeetzt  war  und  mtttek  der  Ifikre« 
meterschradbe  dm  StatiTS  in  sehr  genau  2«  mästende  Ent- 
fernungen von  der  unteren  gebrvchi  werden  konnte.  Der  Ver- 
such begann  jedesmal  mit  der  Füllung  der  Explosionsröhre, 
während  die  Elektroden  sich  eben  berührten;  dann  wurde  die 
Mikrometerschraube  in  Bewegung  gesetzt  und  bei  jedem  zu 
prüfenden  Abstände  lieas  man  eine  Anaahl  Funken  über- 
springen. War  durch  einen  Versuch  die  beiläufige  Länge  des 
kürzesten,  zündenden  Funkens  ermittelt,  so  begann  mau  bei 
dem  folgenden  mit  einer  Elektrodenentfemung,  bei  wdcher 
sicher  keine  Batzündiu)g  erfolgte.  Das  ElektrodenmetaU  ist 
ohne  Einfluss;  dagegen  existirt  zwischen  der  Gestalt  der  Elek- 
troden und  der  zündenden  Funkenlänge  ein  Znsammenhang 
insofern,  als  bei  sehr  kleinen,  stark  gekrümmten  Elektroden 
(Spitzen)  die  Funkenlänge  eine  ausserordentlich  kurze  ist, 
während  bei  relativ  sehr  grossen,  ebenen  Elektroden  nur  die 
Dicke  der  Gassohicht  in  Betracht  kommt  Druck  und  Funken- 
länge stehen  im  umgekehiten  Verhältnis.  Die  Entzündlichkeit 
nimmt  mit  steigender  Temperatur  ab.  Am  Schluss  wird  noch 

der  Einfluss  eines  UbetBchosses  von  fl  oder  0  untersucht 

G,  C.  Seh. 

48..  JB.  Le  JStoy»  über  die  Integration  der  GleichungeM 
der  JVärtneverbreitung.  L  (Ann.  de  T^cole  norm.  sup.  (3)  14, 
p.  879—400.  1897).  —  Die  bisherige  Behandlung  der  Diffe- 
rentialgleichung der  Wärmeverbreitung  gii^  darauf  aus,  so- 
genannte einfache  Lösungen  zu  finden  und  aus  ihnen  dann  un- 
endliche Reihen  zu  bilden,  welche  die  Lösung  des  gestellten 
Problems  geben.  Der  Verf.  stellt  sich  die  Aufgabe,  die 
Differential^eichung  allgemein  zu  behandeln,  in  ähnlicher 
Weise  wie  Schwarz,  Neumann  und  Poincar^  die  Potential- 
gleichung behandelt  haben.  Die  Methode  führt  dann  nur  za 
sogenannten  Existenztheoremen,  nicht  zum  analytischen  Aus- 
druck der  Lösung.  Aber  aus  diesen  Theoremen  ist  es  mög- 
lich die  Reihen  selbst  zu  finden,  zu  deren  Betrachtung  die 
ältere  Methode  a  priori  geführt  hätte.  Auf  die  mathematische 
Entwicklung  kann  nicht  eingegangen  werden.  Rff. 
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49.  Cfc.  B»  ILees.  über  die  ihermüche  Leäfäkigkm'C 
von  Jßsien  KOrpem^  Müekungen  von  Jeolen  Körpern  und 
Ftässigkeäen  und  deren  Änäerung  mä  der  T^empemktr  (Proc. 
Boy.  Soc  «9,  p.  286—287.  18»&  Auszug).  —  Folgeoide  Resul- 
tate wurdeiB  erhalten:  1.  Die  thermioche  LeitfUBgkeit  fester 
Körper,  welche  mcht  «ehr  g«te  Leiter  sind,  nimmt  mit  steigender 
Temperatur  in  der  HUie  you  40  ^  G«  ab.  Qüen  bildet  eine  Ans- 
nahme  toh  diieser  Begel.  2.  Fliisaigkeiten  gdMrcheii  der- 
selben Segel  in  dar  N&he  toq  30<»  a  8.  Die  LeftfiUugkeit 
ändert  sieb  nieht  plötzlich  bei  der  Schmehtemperatur.  4.  Die 
tharmisdke  LeitAIiigkeit  einer  Mischung  liegt  zwischen  der 
ihrer  Beetandteäe,  ist  aber  keine  lineaare  Fnnktacm  der  Zu- 
santtMnsetzizBg.  5.  Misdinigm  Tob  Ilüssi^iteft  zeige»  eine 
Abnahme  der  Leit&fadgkeit  mit  stehender  Tenq>eratur  in  der 
Nähe  Yon  80^  GL,  ?on  ungeAhr  demselben  Betrage  "wie  die 
der  Bestandteile.  &.C.8ch. 


Optik.     . 

50.  ST.  Am  Loreni».  Über  die  Frage,  ob  die  Erde  bei 
ihrer  jährückem  Bewegung  de»  Jfiker  wtU  sich  fortföhrt  oder 
nwht  Bemerkungen  naeh  jitdeüung  einer  Abhandlung  von 
am,  A.  A,  Mvehehan  (ZiMdngsrarsL  Kon.  Akad.  v.  Wet. 
Amsterdam  189T/98,  p.  2*6—274).  -.-  Nach  den  früheren 
Arbeiten  des  Yer£  (BeibL  12,  p.  d9)  muss  m«n  zar  Erklärung 
der  AberratioBB-  und  anderen  Srsdieimmgen  die  folgenden 
Amahmen  maohen:  A.  In  durehsichtigeii  Körpern  kann  sich 
der  Äther  frei  bewegen.  An  Grenzflächen  solcher  Körper 
ändern  sieh  die  Geschwindigkeitskomponenten  stetig.  B.  Die 
Bewegung  des  Äthers  ist  irrotatkmell;  es  besteht  ein  Ge- 
schwindif^eitspotential.  G.  Das  Mitfllhren  der  Lichtwellen 
wird  bestimmt  durch  den  beksrnnten  Koeffizient  von  Fresnel. 
Der  YerC  nennt  die  auf  diese  Annahmen  g^rttndete  Theorie 
die  modifizirte  Theorie  von  Stokes;  sie  enthält  die  Etresnel'* 
sehe  Theorie  als  Spezialfall.  —  Bei  einem  Versuche  von 
Michelsott  (Americ  J.  of  So.  (4)  3,  p.  475)  wird  der  Einfluss  der 
Atberbewegnng  auf  die  Interferenz   zweier  Lichtbündel    be^^ 
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-stimmt  durch  das  Linienintegral  der  Äthergescbwindigkeit  nach 
dem  Umfange  eines  von  den  Lichtstrahlen  durchlaufenen  Recht- 
ecks. Wenn  man  B.  annimmt,  würde  dieses  Integral  Null  sein. 
Das  negative  Resultat  des  Versuchs  ist  also  mit  dieser  Theorie 
in  Übereinstimmung.  Weitere  Überlegungen  zeigen,  dass  eine 
Oeschwindigkeitsverteilung  ohne  die  Annahme  B.  den  Micbel- 
son'schen  Versuch  wohl  schwerlich  erklären  könnte.  Zur  Er- 
klärung eines  älteren  Versuches  von  Michelson  und  Morley 
hat  der  Verf.  früher,  von  der  EresneFschen  Theorie  ausgehend, 
noch  die  Annahme  machen  müssen  (ZittingsversL  1892/93, 
p.  74):  Die  Dimensionen  eines  festen  Köpers  ändern  sich, 
wenn  er  sich  mit  einer  Geschwindigkeit  v  relativ  zum  Äther 
bewegt  Zieht  man  im  Körper  zwei  gleich  lange  Linien  L^ 
und  L^  in  der  Richtung  von  v  und  senkrecht  zu  dieser  Rich- 
tung, so  wird  durch  die  Bewegung  das  Verhältnis  L^:L^  zu 
J  —  V* 1 2V^y  wenn  V  die  Geschwindigkeit  des  Lichtes  ist 
Diese  Annahme  muss  bei  allen  Theorien  gemacht  werden, 
wenn  man  nicht  voraussetzen  will,  dass  Äther  und  Erdober- 
fläche keine  relative  Geschwindigkeit  zu  einander  haben^  welche 

Annahme  nach  früheren  Erörterungen  des  Verf.  unzulässig  ist 

L.  H.  Siert 

ÖL  FrSd.  8wart8m  Die  AUmrefraktion  des  Fluors 
(Bull,  de  l'Acad.  Roy.  Belgique  U,  p.  298-807.  1897). 
—  Der  Verf.  hat  in  den  letzten  Jahren  eine  Anzahl  neuer 
flüssiger,  organischer  Fluorverbindungen  dargestellt  Mittels 
eines  Abbe'schen  Refraktometers  hat  er  jetzt  die  specifischen 
Brechungskoeffizienten  derselben  für  Natriumlicht  bestimmt 
Eine  Vorrichtung,  welche  die  Temperatur  der  Flüssigkeit  kon- 
stant zu  erhalten  ermöglichte,  war  am  Refraktometer  vor- 
handen. 

Die  Molekularrefraktionen  dieser  Fluorverbindungen  wurden 
nach  der  Lorenz'schen  Formel 

n*  —  /       m 

"««^2  '  ~d~ 

berechnet  Durch  Einsetzen  der  bekannten  Atomrefraktionen 
der  anderen  Elemente  in  diese  Werte  wurde  dann  die  Atom- 
refraktion des  Fluors  erhalten.  So  ergab  sich  die  Atom- 
refraktion des  Fluors  in  gesättigten  Kohlenstoffverbindungen 
2U  1,082,  in  ungesättigten  gleich  0,776.    Die  Annahme  mehr- 
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wertiger  Fluoratome  ermöglicht  nach  Anaicht  des  Verf.  diese 
Terschiedenen  Atomrefraktionen  zq  erklären* 

Anch  die  Atomrefraktionen  von  Chlor  und  Brom,  die  in 
gleicher  Weise  ans  den  Brechnngskoeffizienten  organischer 
Verbindungen  dieser  Elemente  berechnet  sind,  werden  ange- 
geben. Für  die  Atomrefraktion  des  Chlors  ergab  sich  im  Mittel 
aus  gesättigten  organischen  Verbindungen  5,9028 ,  ans  un- 
gesättigten 6,001;  f&r  Brom  8,768  aus  gesättigten,  8,759  aus 
ungesättigten  Verbindungen.  Die  Differenzen  zwischen  den 
beiden  Werten  sind  hier  in  jedem  Falle  sehr  gering,  bedeutend 
kleiner  als  die  zwischen  zwei  aus  derselben  Reihe  von  Ver- 
bindungen erhaltenen  Werten.  Rud. 


52.  Berihelct.  über  die  mit  Metall  belegten  Spiegel 
im  Altertum  (C.  R.  125,  p.  473—478.  1897).  —  Berthelot 
beschreibt  ein  paar  mit  Metall  (Blei)  belegte  Spiegel  aus  der 
keltischen  Zeit.  E.  W. 


53.  6.  «/•  Stoney.  Mikroskopisches  Sehen  (PhiL  Mag. 
(5)  42,  p.  332—349,  423—442,  499—528.  1896).  —  Für  die 
Untersuchung  der  Natur  des  durch  ein  optisches  System  ge- 
lieferten Bildes  sind  bisher  zwei  Methoden  angewandt  worden ; 
entweder  hat  man  die  vom  Objekte  ausgehende  Lichtbewegung 
za  Kugelwellen  (Airy,  Helmholtz)  oder  zu  ebenen  Wellen 
(Abbe)  zusammengefasst  Stoney  betont  die  Vorzüge  dieser 
letzteren  Art  und  benutzt  diese  bei  der  folgenden  Untersuchung. 
Er  zeigt  zunächst,  dass  die  Lichtbewegung  jedes  beliebigen 
(selbstleuchtenden  oder  beleuchteten)  Objektes  in  gleichförmige 
ebene  Wellen  aufgelöst  werden  kann.  Darauf  konstruirt  er 
den  Begriff  des  Normalbildes  (Standard  Image),  worunter  das 
ideelle  Bild  verstanden  wird,  dessen  Strahlung  Lichtquelle, 
Kondensor  und  Objekt  ersetzt  Von  diesem  Idealobjekt  oder 
-Bild  wird  vom  Objektiv  ein  Bild  entworfen,  das  auch,  abgesehen 
von  geometrischen  Defekten  infolge  des  Objektiveinflusses  nur 
mehr  oder  weniger  treu  ist  und  Ersatzbild  (visual  Sub- 
stitute) heisst  Der  Hauptgrund  der  mangelhaften  Ähnlichkeit 
liegt  darin,  dass  der  Öfinungswinkel  unter  180^  bleibt.  Die 
DnähnUchkeit  bezieht  sich  nicht  nur  auf  Fehlen  von  Detail, 
sondern  auch  auf  Auftreten  von  im  Objekt  nicht  vorhandenem , 
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z.  B.  Färbungen.  Es  folgen  weiter  Betrachtungen  über  den 
Beleuchtungsapparat,  die  verschiedenen  Zwischenstadien  bis 
zum  Netdiautbildy  die  ZkuammenfEMSung  v&a  Büschelgruppen, 
das  Auflösungsvermögen  fftr  ein&che  Strukturen  und  eine 
grössere  Eeihe  von  Beobachtungen  feiner  Objekte  zur  Erläu- 
terung der  Theorie.  Str. 

64.  A»  L*  JEkdey,  Spektra  des  flammenbogens  (Phys. 
Rev.  5,  p.  129—151.  1897).  —  Der  Verf.  hat  die  Spektra  der 
verschiedenen  Teile  des  Hammenbogens  untersucht  und  zwar 
indem  er  den  Spalt  entweder  pandlel  oder  auch  senkrecht 
zu  dessen  Axe  stellte.  Die  Aufnahmen  geschahen  mit  einem 
Bowland'schen  Konkavgitter,  das  in  besonderer,  genau  be- 
schriebener Art  angestellt  war.  Der  Flammenbogen  stand 
entweder  horizontal  oder  vertikal.  Bei  manchen  Versuchen 
wurde  er  durch  einen  Magneten  zur  Seite  gedrftngt  Die  Be- 
obachtungen reichen  von  X  =  3092 — 5015. 

Geht  man  von  den  inneren  Teilen  nach  den  äusseren«  so 
nimmt  Intensität  und  Zahl  der  Linien  ab.  Der  gelbe  Flammen- 
teil des  Bogens  enthielt  vor  allem  Eisen-  und  Calciumlinien, 
deren  Intensität  diejenige  der  anderen  Linien  weit  überwog. 

Die  verschiedenen  drei  Haupttefle  des  Bogens,  der  vio- 
lette, blaue  und  gelbe,  entsprechen  verschiedenen  abnehmenden 
Temperaturen.  Der  Übergang  von  Violett  zu  Blau  ist  allmäh- 
lich; die  gelbe  Schicht  ist  innen  grün,  aussen  orangerot. 

Versuche  mit  mit  Metallsalzen  geflülten  Kohlen  ergaben, 
dass,  wenn  diese  die  negative  war,  kein  Calcium  zur  positiven 
überging,  dass  dagegen,  wenn  die  positive  Ca- Salz  enthielt,  es 
zur  negativen  wanderte.  Der  Verf.  sieht  darin  ein  Zeichen  f&r 
eine  elektrolytische  Leitung.  Er  stützt  dies  durch  die  Beob- 
achtung, dass  eine  höhere  Spannung  zum  Stromübergang  nötig 
ist,  wenn  das  Metallsalz  im  —  Pol,  als  wenn  es  im  +  Po! 
enthalten  ist;  ebenso  ist  es,  wenn  die  eine  Kohle  durch  einen 
Metallstab  ersetzt  wird. 

Aus  weiteren  Versuchen  schliesst  der  Ver£,  dass  die  so- 
genannten C^anbanden  von  Kohlenstoff  in  Gegenwart  von 
Stickstoff,  der  aber  nicht  mit  ersterem  verbunden  ist,  her- 
rühren. E.  W. 
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55.  Je.  Bamy*  über  das  Spektrum  des  Cadmiums  in 
tmer  Vdammröhre  (0.  B.  126,  p.  231 --234.  1898).  —  Mit 
mer  Rohre  mit  äusseren  Belegungen  hat  Hamy  das  Cadmium- 
spektram  untersucht  und  nach  der  Interferentialmethode  fär 
eioe  Reihe  Ton  hellen  Linien  die  Wellenlänge  l  bestimmt. 


Helligkeit 

Wellenlänge 

Helligkeit 

Wellenlänge 

l 

2 
3 
4 

5 

1 
4 
8 
3 
2 

0,6  488  472 
0,6  825  161 
0,5  378  128 
0,5  887  477 
0,5  154  655 

6 
7 
8 
9 
10 

1 
1 
2 

4 
5 

0,5  085  882 
0,4  799  919 
0,4  678  158 
0,4  662  345 
0,4  415  702 

Die  Linien,  mit  Ausnahme  der  6,  7  und  8,  sind  aus- 
nehmend einfach,  da  sie  selbst  bis  zu  Gangunterschieden  von 
14  nun  noch  scharfe  Linien  geben,  auch  8  ist  noch  relativ 
einfach,  6  und  7  sind  komplizirter  (doppelt),  sie  werden  ein- 
äeher,  wenn  man  etwas  Luft  ins  Bohr  lässt,  was  die  rote,  erste 
Linie  nicht  beeinflusst  Die  Gegenwart  von  Luft  lässt  3,  4,  5 
verschwinden.  E.  W. 

56.  J7^  Wilde.  Über  einige  neuere  SpektraUinten  des 
Sauerstoffs  und  Thalliums  (0.  B.  135,  p.  788.  1897).  —  Als 
der  Verf.  durch  stark  komprimirte  Luft  mit  Thalliumelektroden 
Funken  gehen  liess,  fand  er  zwei  neue  Sauerstofflinien  7760 
and  7160,  und  eine  neue  Thalliumlinie  6955.  Auf  eine  andere 
früher  beobachtete  Thalliumlinie  6560  wird  hingewiesen.  Die 
Linie  6955  ist  eine  einer  Doppellinie  im  Flammenbogen. 

E.  W. 

• 

57.  t7«  JB.  Mydbergm  Die  neuen  Reihen  im  fVasser- 
Stoffspeitrum  (Astrophys.  Joum.  6,  p.  233—238.  1897).  — 
Eine  Untersuchung  in  derselben  Bichtung  und  mit  demselben 
Resultat  wie  die  von  Eayser  (Beibl.  31,  p.  734).  Wegen  der 
Einzelheiten,  die  vielfach  numerische  Bechnungen  enthalten, 
muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  E.  W. 


58.  «7.  jB«  JEbifdberg.  über  Triplets  mü  konstanten 
D^erenMen  m  dem  Lmütupektfum  des  Kupfers  (Astrophys. 
JoarD.  6,  p.  239 — 243.  1897).  —  Soweit  wie  die  bisherigen 
üntersacbnDgen  reichten,  schien  es  nicht  unmöglich,  dass  die 
konstanten  Differenzen  der  Wellenzahlen  auf  die  gewöhnlichen 
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Keihen  beschränkt  sind  und  dass  die  Spektra  von  höherer 
Temperatur,  vor  allem  bei  den  schweren  Metallen ,  in  ganz 
anderer  Weise  aufgebaut  sind.  Bei  dem  Kupfer  hat  Rydbei^ 
nun  Linien  ausserhalb  der  gewöhnlichen  Reihen  gefunden, 
für  die  das  Gesetz  der  konstanten  Differenzen  gleichfalls  gilt. 
Es  sind  vor  allem  schwache  Linien.  Es  ist  indes  nicht  un- 
möglich, dass  der  Bau  ein  anderer  als  in  den  gewöhnlichen 
Triplets  ist.  Wegen  der  Einzelheiten  muss  auf  das  Original 
verwiesen  werden.  E.  W. 


59.  Jm  JB.  Sydberg.  über  die  Konstitution  des  roten 
Argonspektrums  (Astrophys.  Joum.  6,  p.  338 — 340.  1897).  — 
Die  Linien  zwischen  X  =  4702  und  X  «=  2967  des  roten  Ai^on- 
spektrun^  lassen  sich  zum  grossen  Teil  in  vier  Gruppen  teüen; 
ist  die  Wellenzahl  einer  der  ersten  Gruppe  angehörigen  Linie 
Aj  so  sind  die  der  folgenden  B^A  +  846,47,  C^A  +  1649,68, 
D  =  .^+2256,71.  Diese  Begelmässigkeit  lässt  darauf  schliessen, 
dass  das  rote  Argonspektrum  einem  einzigen  Element  zu- 
kommt    E.  W. 

60.  W.  J.  Huwiphreya.  Änderung  der  Schwingungs- 
zahlen  der  Emissionsspektra  von  Elementen  y  ihre  Abhängigkeit 
von  den  Elementen  selbst  und  den  physikalischen  Bedingungen^ 
unter  denen  sie  erzeugt  werden  (Astrophys.  Joum.  6,  p.  169 
— 232.  1897).  —  Eine  zusammenfassende  Darstellung  der  Ar- 
beiten von  Humphreys  allein  und  von  ihm,  Mohler  und  Arnes, 
über  die  bereits  früher  berichtet  wurde.  E.  W. 


k>l.  K.  Schirps,  Irisirende  fVolken  (Naturw.  Rundsch.  13, 
p.  654.  1897 ;  Jahresb.  d.  Vereins  f.  vaterL  Naturkde.  in  Württem- 
berg 1897,  p.  87).  —  In  der  vorliegenden  Abhandlung  wird 
die  gesamte  bisherige  Litteratur  über  irisirende  Wolken  über- 
sichtlich zusammengestelt  und  die  wichtigeren  ausführlich  be- 
sprochen. Der  Yer£  führt  folgende  Klassifikation  ein.  Die 
irisirenden  Wolken  treten  auf:  1.  als  Binge  um  die  Sonne, 
2.  in  weiterer  Entfernung  von  der  Sonne  als  farbige  Punkte 
oder  Flecken,  3.  in  noch  weiterer  Entfernung  von  der  Sonne 
als  Streifen  oder  Balken.  Der  Verf.  hält  das  Material  der 
irisirenden   Wolken  für  Eiskrystalle.     Wenngleich   in    vielen 
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PäUen  die  irisirenden  Wolken  vor  Gewitter  oder  Strichregen 
auftreten,  so  ist  doch  meist  das  Phänomen  als  Vorbote  kom- 
mender Anfheiterang  und  des  Nachlassens  des  Regens  anzu- 
sehen. Wegen  der  vielen  eigenen  Beobachtungen  des  Verf. 
sei  auf  das  Original  verwiesen.  G.  0.  Seh. 


62.  JET.  Wcamam  Die  Kurven,  welche  beuu  Halo  den 
kleinen  Kreis  um  den  Himmelskörper  berühren  (MaandbL  v. 
Natuurw.  21,  p.  172—176.  1897).  —  Diese  Kurven  entstehen 
durch  Lichtbrechung  in  Eisnadeln,  welche  in  einer  bestimmten 
Weise  orientirt  sind.  Durch  mathematische  Betrachtungen 
findet  der  Verf.  jtnehrere  Kurven  und  Nebensonnen,  welche 
in  dieser  Weise  entstehen  können,  und  vergleicht  sie  mit  Be- 
obachtungen. L.  H.  Siert 

63.  Beuriger.  Historische  Übersicht  über  die  Unter- 
suchungen über  die  F'erteilung  der  fVärme  im  Sonnenspektrum 
(K.  Gymn.  Neuwied.  Beil.  z.  19.  Jahresber.  1896).  —  Die 
bis  in  das  vorige  Jahrhundert  reichende  Übersicht  ist  sehr 
dankenswert  und  wird  solchen,  die  sich  mit  dieser  Frage  be- 
schäftigen, sehr  willkommen  sein.  E.  W. 


64.  J.  Norman  Lockyer.  Die  Kohlenstofffreie  in 
hellen  Unienstemen  (Nature  56,  p.  304—305.  1897).  —  Die 
neuen  Arbeiten  von  Campbell  rechtfertigen  uns,  die  blaue  Bande 
bei  468  iip,  nicht  nur  in  Kometen,  wie  zuerst  Vogel  angenom- 
men, sondern  auch  in  hellen  Liniensternen,  wie  der  Verf.  zuerst 
ausgesprochen,  dem  Kohlenstoff  zuzuschreiben.  Das  Studium 
der  Kometen  scheint  auch  darauf  hinzuweisen,  dass  die  andere 
Bande  bei  465  ebenfalls  vom  Kohlenstoff  herrührt  Dass  die 
grünen  Banden  nur  so  schwach  sind,  rührt  davon  her,  dass  sie 
sich  an  der  hellsten  Stelle  des  kontinuirlichen  Spektrums  befinden. 
Die  Annahme,  dass  Kometen,  Nebul  und  die  hellen  Linien- 
Sterne  physikalisch  identisch  sind,  hat  daher  eine  neue  Stütze 
erfahren.  G.  C.  Seh. 

65.  cT.  R.  MoureUo.  Über  die  Dauer  des  Phospho- 
res%en9vermögens  des  Schwefelstrontiums  (C.  B.  125,  p.  1098. 
1897).  —  Der  Verf.  hat  in  verschiedener  Weisse  hergestelltes 
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Schwefelstrontiam  untersucht  und  gefunden,  dass  daslenige, 
welches  die  ^teste  Phoaphoreseewutensität  besitzt,  am  Ung- 
sten  die  F&higkeit  behSlt  Strahlen  in  dar  Diu^kelheit  aus- 
zusenden, am  erregbarsten  ist  und  dass  bei  ihm  die  Fäbi(^t 
zu  phosphoresziren  sich  am  schnellsten  entwickalt.       E.  W. 


66.  J.  E.  Almy.  Zufällige  DoppeUreckung-  in  Flüssig- 
keiten (PhiL  Mag.  44>  p.  499--503.  1897).  —  Bisher  ist  eine 
Doppelbrechung  n«r  in  Gelatine,  Ölen  etc.  entdeckt  worden; 
der  Veri  hat  die  Methode  der  Untersuchung  900  mal  «npfind- 
lieber  gemacht  als  die  der  übrigen  Beobachter,  aber  hat  eben- 
falls keine  Doppelbrechung  in  Flüssigkeiten,  die  nicht  zu  den 
Ölen  gehören,  oder  in  Lösungen  von  krjstallinischen  Sub- 
stanzen entdecken  können.  G-.  C.  Seh. 


67.  Fr.  WaXUranU  NaU»  Ober  4ie  Mewmg  der 
Doppelbrechung  der  Mineralien  in  dünnen  Schichten  (Bull,  die 
la  Soc  fnsBf.  de  Min^logie  20,  p.  172'-173.  1897).  —  Di« 
Methode,  die  Doppelbrechung  durch  Y^gleichung  der  Farbe 
der  chiY)matischen  Polarisation  nüt  den  Farben  eines  Quan- 
keiles  zu  messen,  wird  sehr  unsicher,  sobald  die  Krystall- 
plättchen  so  dünn  sind,  dass  die  Interferenzfarbe  unter  dem 
Gelb  der  ersten  Ordnung  liegt.  Der  Verf.  lässt  das  Licht 
durch  einen  Spiegel  im  Mikroskop  von  oben  her  durch  den 
Analysator  hindurch  auf  das  Präparat  auffallen  und  durch 
einen  zweiten  unter  dem  Präparate  liegenden  Spiegel  in  das 
Mikroskop  zurückwerfen.  Die  Interferenzfarbe  entspricht  dann 
der  doppelten  Dicke  des  Blättchens  und  wird  für  viele  Mine- 
ralien gut  messbar.  W.  K. 

68.  L.  BrugnateUi.  Beiiräge  zur  Kenntnis  der  Krystall- 
form  und  des  Einflusses  der  Temperatur  auf  die  Lage  der 
optischen  Axen  des  Saccharins  CqH^qO^  (Ztschr.  f.  Kijstallogr. 
29,  p.  54—62.  1897).  —  Das  Saccharin,  welches  rhombisch 
und  zwar,  wie  der  Verf.  durch  Untersuchung  der  Atzfigaren 
nachgewiesen  hat  und  wie  auch  wegen  des  Drehungsvermögens 
der  Lösung  zu  erwarten  war,  sphenoidiseh-hemiödrisch  krystal« 
lisirt,  ist  besonders  wegen  der  ungewöhnlichen  Enipfindlicbkett 
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sekes  optischen  Verhaltens  gegeBüber  Temperatorftnderungen 
ioteressani 

Der  Yeti  hat  die  ABderung  des  optischen  Axenwinkels 
Bit  der  Imperator  ftr  eine  Reihe  yersehiedeoer  SpektraUtmen 
gemm  messend  verfolgt,  wäA  seine  AbhftBgiglseil  ron  der  Tem- 
fonüxr  einerseitB^  von  der  Wellenlänge  andererseits  durch 
Konen  dargestellt.  iHtar  jede  Wellenlänge  gibt  es  eine  be- 
stimmte Temperatur,  bei  welcher  der  Axenwinkel  Null  wird; 
bei  tieferen  Temperaturen  liegen  die  optischen  Axea  in  der 
Ebene  {100},  bei  höheren  in  {001}.    Die  £inaxigkeit  tritt  ein: 

für  die  SpektraUinie    B     C     D      Ca^     Tl     E       h       F     Br^      G 
bei  der  Tetnpsmtur  6,6«  9«  in,8«  21,3«  23,8*  26»  27,4»  34,7«  SO.Ö»  (48'»?) 

Der  yer£  bemeriLt,  dass  die  oben  erwähnten  Kurven  in 
diesen  Einaxigkeitspuckten  ^Wendepunkte  ^<  haben«  In  der 
That  ist  theoretisch  yoraussusehen,  dass  die  den  Zusammenhang 
zwischen  Temperatur  und  AzenwinJcel  darstellenden  Kurven^ 
soweit  die  Axenwinkel  noch  klein  bleiben  wenigstens,  aus  je 
zwei  Faiabelhälften  bestehen  müssen,  die  durch  eine  Drehung 
Ton  180®  um  jenen,  dem  Axenwinkel  0  entsprechenden  Punkt 
niiteinander  zur  Deckung  kommen;  und  dieser  Forderung  ent- 
spricht auch  nach  dem  Augenschein  der  Verlauf  der  mitge- 
teilten Kur?en  recht  gut  F.  P. 


^  Jm  JSMers^  Die  Absvrpimi  des  Lioktes  in  einigen 
pieochroHischem  KrysiaUm  (Inaug.-Di8s.  Göttingen  1897;  N. 
Jahrb.  1  Miner.  BeiL-Bd.  11,  p.  259—317.  1897).  ~  Durch 
die  fieobacMungea  des  Verf.  ist  für  einige  Kryslalle,  nämlich 
^  grilnen  Tttrmalin,  Bauehquans  und  die  moneklinen  Doppel- 
ssbs  Eobalt^Kupfersttlfiit,  KobaltNEaliumsul&t,  Eebalt-Am- 
momomsa^t,  die  Abhängigkeit  der  Absorption  von  der  S^rt- 
pfiaozungs-  bex.  Polarisatiionsrichtung  und  von  der  Wellenlänge 
bstgaetellt  worden.  In  M?sterer  Hinsicht  fand  bei  den  ein- 
aagen  Erystallen  die  Ton  P.  Drude  (Wied.  Ann.  4«,  p.  665. 
IWO)  entwickelte  Theorie  eine  gute  Bestätigiaig;  bei  den 
lao&oUinen  reichten  die  Beoba^ungen  nicht  es  deren  Prüfung 
MSy  sondern  nur  sur  Bestimmung  der  Abserptionskonstanten. 
tisch  der  Theorie  müssen  bei  mcHioklinen  KrystaUen  die 
Dichtungen  grösster  und  kleinster  Absorption  in  der  Symmetrie- 
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ebene  im  allgememen  schiefwinkelig  zu  einander  sein  und  Yon 
den  „Absorptionsaxen*'  abweichen,  indessen  konnte  diese  Ab- 
weichung bei  den  untersuchten  Substanzen,  wo  sie  wegen  der 
schwachen  Doppelbrechung  nur  klein  sein  kann,  infolge  der 
durch  die  Inhomogenität  des  Materials  bedingten  Ungenauig- 
keit  der  Beobachtungen  nicht  konstatirt  werden.  Die  Frage 
nach  der  Existenz  dieser  Abweichung,  hinsichtlich  deren 
sich  die  Besultate  früherer  Beobachter  beim  Epidot  wider- 
sprechen, ist  also  durch  die  vorliegende  Arbeit  noch  nicht 
entschieden. 

Ausgefilhrt  wurden  die  Absorptionsbeobachtungen  mittels 
eines  König'schen  Spektralphotometers.  Die  Fehler  dieses 
Instrumentes  wiLrden  vom  Verf.  eingehend  untersucht  und 
durch  geeignete  Versuchsanordnung,  z.  B.  dadurch,  dass  die 
absorbirende  Platte  immer  einmal  vor  den  oberen  und  einmal 
yor  den  unteren  Spalt  gebracht  wurde,  möglichst  unschädlich 
gemacht.  Die  ftir  die  Berechnung  notwendigen  Brechungs- 
indices  wurden  mittels  eines  Abbe'schen  Eoystallrefraktometers 
bestimmt;  mit  ihrer  Hilfe  wurde  auch  die  Schwächung  des 
Lichts  durch  Beflexion  in  Rechnung  gezogen. 

Was  die  speziellen  Beobachtungsresultate  betrifiPt,  so  ist 
beim  Turmalin  besonders  der  grosse  Unterschied  der  Ab- 
sorptionsmoduln der  ordentlichen  und  ausserordentlichen  Welle 
bemerkenswert,  die  sich  für  die  Wellenlänge  574  ju/t  ungefUir 
wie  6:1  verhalten;  beide  haben  im  Grüngelb  ein  Minimum, 
und  besonders  die  Absorption  der  ausserordenUichen  Welle 
wächst  im  Rot  sehr  stark. 

Im  Rauchquarz,  der  schwach  dichroitisch  ist,  obwohl  seine 
Färbung  von  kohlenstoffhaltiger  Substanz  herrührt,  wird  die 
ordentliche  Welle  am  wenigsten  absorbirt;  beide  Hauptab- 
sorptiOnsmoduln  wachsen  beständig  vom  Rot  gegen  das  Violett, 
der  ausserordentliche  im  Grün  und  Blau  viel  stärker. 

Bei  den  drei  Eobaltdoppelsul&ten,  welche  im  Dichroskop 
rote  bis  gelbe  Axenfarben  zeigen,  ergab  sich  durchweg  ein 
starkes  Ansteigen  der  Absorption  im  Grünen  und  eine  Wieder- 
abnahme im  Blauen,  beim  Kobalt-Eupfersulfat  ausserdem  ein 
ausgeprägtes  Minimum  aller  drei  Absorptionsmoduln  im  &elh^ 
Die  Grössenfolge  der  drei  Hauptabsorptionsmoduln  kehrt  sich 
beim  Kupfer-  und  Kaliumsalz  im  Blauen  um. 
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Von  besonderem  Interesse  sind  die  Diagramme,  welche 
die  Abhängigkeit  der  Absorptionsmoduln  von  der  Sichtung  der 
Wellennormale  in  der  Symmetrieebene  darstellen.  Sie  lassen  er- 
kennen, dass  die  Sichtungen  grösster  und  kleinster  Absorption 
aufeinander  merklich  senkrecht  stehen,  aber  von  den  Sym- 
metrieaxen  der  Wellenfläche  —  hier  der  ersten  und  zweiten 
MittelUnie  —  sehr  stark  abweichen;  letztere  Abweichung  ist 
ziemlich  konstant  in  demjenigen  Spektralbereich,  wo  die  Ab- 
sorption schwach  ist,  ändert  sich  aber  rapide  bei  dem  starken 
Anwachsen  der  Absorption  im  Grttn.  Die  Diagramme  zeigen 
ferner  die  Existenz  zweier  Sichtungen,  in  denen  die  beiden 
Wellen  gleich  stark  absorbirt  werden. 

Es  sei  noch  bemerkt,  dass  wegen  der  Inhomogenität  der 
Krystalle  dieser  Kobaltsalze  die  Beobachtungen  nicht  direkt 
verwendet,  sondern  erst  untereinander  ausgeglichen  wurden, 
indem  zunächst  f&r  jede  Platte  das  VerhäUnis  der  beiden 
Absorptionsmoduln  berechnet  wurde.  F.  P. 


70.  G.  QueaneviUe.  Über  die  elUpHiche  Doppel- 
brechung und  die  tner fache  Brechung  des  Quarzes  in  der  Nähe 
der  Axe.  IL  Neue  Theorie.  Expertuienielle  Untersuchungen 
(112  pp.  Paris,  1897).  —  Die  schon  im  ersten  Teile  der 
Untersuchung  (BeibL  21,  p.  516)  begonnenen  theoretischen 
Betrachtungen  f&hrt  der  Verf.  hier  weiter  aus  und  vergleicht 
seme  Sesultate  nüt  den  Airy'schen  Formeln. 

Nach  seiner  Theorie  sollen  sich  in  gegen  die  Axe  schwach 
geneigten  Sichtungen  im  Quarz  statt  der  von  Airy  und  allen 
neuen  Theorien  angenommenen  zwei  elliptisch  polarisirten 
Strahlen  deren  vier  fortpflanzen;  von  diesen  hätten  jedoch  je 
zwei  gleiche  Fortpflanzungsgeschwindigkeit,  superponirten  sich 
also  in  Wirklichkeit  doch  zu  einem  einzigen  elliptisch  polari- 
sirten Strahl,  so  dass  von  vierfacher  Brechung  nicht  die  Sede 
sein  könnte,  auch  wenn  die  Voraussetzung  des  Verf.  richtig 
wäre.  Seine  Endformeln  unterscheiden  sich  in  der  That  auch 
von  den  gewöhnlichen  nur  dadurch,  dass  im  Falle  linear  polari- 
sirten einfallenden  Lichtes  dessen  Polarisationsebene  um  einen 
nicht  näher  angebbaren  Winkel  gedreht  erscheint  Im  Falle, 
dass  zirkulär  polarisirtes  Licht  eiufäUt,  findet  überhaupt  kein 
Dnterschied  statt. 
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Die  BeobachtuDgen  betreffen  die  Zerlegung  eines  ein- 
fallenden Zirkular  oder  linear  polarisirten  Strahles  darch 
Doppelprismen,  welche  in  rerschiedener  Weise  ans  zwei  sich 
zu  einem  rechtwinkeligen  Parallelepipedon  erg&nzenden  Pris- 
men aus  QuajTZ  gleichen  oder  entgegengesetzten  fiotations- 
charakters  zusammengesetzt  sind,  immer  aber  so,  dass  in  einem 
dieser  Prismen  die  Portpäanzungsrichtung  unter  einem  Winkel 
von  0  bis  14^  gegen  die  optische  Ase  geneigt  ist  In  allen 
Fällen,  wo  zirkulär  polarisirtes  Licht  einfällt^  findet  der  Verf. 
die  relative  Lage  und  Litensität  der  austretenden  Strahlen 
übereinstimmend  mit  den  Airy 'sehen  Formeln,  mit  welchen 
dann  die  seinigen  identisch  werden;  übrigens  ist  die  Ver- 
gleichung  nur  eine  qualitative,  abgössen  von  einem  einzigen 
Fall,  wo  aus  der  Litensitätsgleichheit  zweier  Strahlen  auf  das 
Axenverhaltnis  der  Schwingungsellipsen  geschlossen  werden 
konnte«  Eine  Abweichung  von  den  nach  der  gewöhnlichen 
(Airy'schen)  Theorie  zu  erwartenden  Erscheinungen  fimd  VerfL 
jedoch  bei  einem  Prisma,  dessen  erste  Hälfte  senkrecht  zur 
Hauptaxe  vom  einÜBillenden  Licht  durchstrahlt  wurde,  während 
die  Strahlenrichtung  in  der  zweiten  fiälfte  5^  bis  9^  mit  der 
Axe  machte;  es  zeigte  sich  nftmlich,  dass  die  erhaltenen  vier 
Bilder  weder  durch  einen  Analysator  allein,  noch  durch  einen 
solchen  mit  vor^esetfistem  V4^*Blättchen  ausgelösobt  werden 
konnten,  woraus  der  Verf.  sdiliesst,  dass  jedes  Bild  von  zwei 
sich  superponirenden,  mit  entgegengesetzten  JEtotationssinne 
elliptisch  polarisirten  Strahlen  herrühre,  die  sich  im  Qaarze 
mit  gleicher  Geschwindigkeit  fortpflanzen  und  daher  beim 
Austritt  nicht  getrennt  werden.  Diese  Beobachtung  be- 
trachtet Verf.  als  Beweis  für  seine  schon  erwähnte  Annahme 
einer  „vierfachen  Brechung  im  Quarz  von  einer  gewissen 
Tiefe  an«. 

Es  sei  übrigens  noch  bemerkt,  dass  Verf.  über  das  Greeets 
der  Fortpflanzungsgeschwindigkeiten  der  elliptisch  polarisirten 
Strahlen  keine  bestimmte  Annahme  macht,  aber  aus  seinen 
Beobachtungen  eine  Abnahme  der  Geschwindigkeit  des  ordi* 
nären  Strahles  mit  zunehmender  Neigung  gegen  die  Hauptaxe 
ableitet.  F.  P. 
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71.  S.  Dongier»  Natürliche  RaiaUonsdispersion  des 
Quarxes  m  Infrarot  (0.  R.  125,  p.  228—280.  1897).  —  Die 
angewandte  Methode  ist  ähnlich  der  von  Canrallo  zur  Aus- 
messung des  Wärmespektrums  des  Flussspats  benutzten  (vgl. 
Beibl.  17,  p.  917).  Die  Strahlen  einer  elektrischen  Bogen- 
lampe geben  durch  einen  Kollimator,  dann  durch  ein  Kalkspat- 
prisma, dessen  Kante  parallel  zur  Axe  ist.  Das  eine  der 
beiden  polarisirten  Spektren,  die  von  diesem  Prisma  entworfen 
werden,  wird  fär  die  Messungen  benutzt  Seine  Strahlen  gehen 
zuDächst  durch  das  Quarzstück,  dessen  Drehung  bestimmt 
werden  soll  —  zwei  Stücke  von  27,059  und  60,756  mm  Dicke 
kamen  zur  Verwendung  —  dann  durch  einen  doppelbrechenden 
AnalTsator,  der  zwei  genau  übereinander  liegende  Bilder  ent- 
wirft; diese  werden  schliesslich  durch  eine  Linse  so  auf  eine 
Differentialthermosäule  yereinigt,  dass  jedes  Spektrum  auf  einen 
Zweig  der  Säule  fidlt.  Bei  paralleler  Lage  des  Hauptschnittes 
des  polarisirenden  und  des  analysirenden  Prismas  werden  die- 
jenigen Stellen  des  Spektrums  aufgesucht,  an  denen  das  Gbl- 
Tanometer  keinen  Ausschlag  zeigt,  die  Drehung  also 

ist  Aus  den  gemessenen  Brechungsexponenten  dieser  Stellen 
werden  die  zagehörigen  Wellenlängen  aus  den  Carvallo'schen 
Dispersionsformeln  ftr  den  Kalkspat  hergeleitet  Der  Verf. 
findet  folgende  zusammengehörige  Werte  ftLr  die  Wellenlänge  k 
and  die  Drehung  a>   (ygl.  BeibL  16,  p.  293): 

l  =  2,4        1,82      1,415      1,19      1,04     0,95      0,875      0,817      0,767  fi 
0 »  1,66     2,22      8,70       5,18      6,66      8,14      9,68      11,11      12,59 

Sie  stimmen  mit  den  Beobachtungen  Carvallo's  (Beibl.  16,. 
p.  672)  ziemlich  gut  überein,  nicht  dagegen  mit  denjenigen 
Moreau's  (Beibl.  18,  p.  784).  Um  diese  Werte  und  die  von 
Soret  und  Sarasin  ftr  das  sichtbare  Spektrum  gefundenen 
Werte  durch  eine  Formel  darzustellen,  genügt  die  von  Oarvallo 
gegebene  Formel:  cö  =  (11,976  n»  -  21,027) /A»  (vgl  BeibL 
16,  p.  672)  nicht  Es  muss  noch  ein  GUed,  0,3708  /  (A  -  3,2)% 
lunzogefügt  werden.  W.  K. 


Bdblitter  s.  d.  Ann.  d.  Phya.  Q.  Chem.  22.  13 
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Elektricitatslehre. 


72.  JB.  Brylinski.  über  den  Haider  stand  der  Leäer 
bei  fVechselstrom  (L'öcladr.  «lectr.  12,  p.  97—107.  1897).  - 
Ausführliche  theoretische  und  rechnerische  Behandlung  des 
Widerstandes  an  cylindrischen  Leitern  bei  Wechselstrom.  Im 
Auszug  nicht  gut  wiederzugeben.  Rff. 


73.  W*  E.  Ayrtan.  Die  Permanenz  von  fFiderstands- 
rollen  (Electrician  40,  p.  39—40.  1897).  —  Im  Jahre  1894 
benutzte  Prof.  Viriamu  Jones  zur  Bestimmung  der  Ohm  vier 
Widerstandsrollen,  die  im  Jahre  1897  von  ihm  und  Ayrton 
wieder  benutzt  wurden,  zwei  Bollen  bestanden  aus  Platinsilber- 
draht, zwei  aus  Manganin.  Zu  den  Messungen  traten  noch 
weitere  aus  dem  Jahre  1896.  Vergleicht  man  die  drei  Be- 
stimmungen paarweise  unter  sich,  so  ergeben  sich  gewisse  Ver- 
schiedenheiten des  Temperaturkoe£Szienten,  die  nicht  ohne 
weiteres  zu  erklären  sind.  Wegen  der  Werte  selbst  vergleiche 
man  das  Original.  Bff. 

74.  W.  M.  Hicks  und  L.  T.  (yShea.  Die  Dar- 
stellung von  reinem  Eisen  au/  elektrolytischem  fVege  (Papers 
printed  to  commemorate  the  incorporation  of  the  University 
Coli.  Scheffield  1897,  p.  32—42,  1897).  —  Da  die  Eigenschaften 
des  Eisens  durch  geringe  Beimengungen  stark  verändert  werden 
und  es  von  grossem  Interesse  ist  die  physikalischen  Eigen- 
schaften von  absolut  reinem  Eisen  kennen  zu  lernen,  so  haben 
die  Verf.  auf  das  sorgsamste  ein  Verfahren  ausgearbeitet,  das 
absolut  reines  Eisen  liefert.  Wegen  der  Einzelheiten  muss 
auf  das  Original  verwiesen  werden.  G.  C.  Seh. 


75.  JS«  Wrcmke.  Die  Empfindlichkeit  des  Telephxms 
und  seine  Verwendung  in  der  Messtechnik  (Elektrotechn. 
Ztschr.  18,  p.  607—610,  619—620.  1897).  —  Der  Verf.  hat 
nach  möglichster  Vermeidung  der  bisherigen  Fehlerquellen  eine 
Untersuchung  über  die  Empfindlichkeit  des  Telephons  wieder- 
holt, und  zwar:  1.  in  Abhängigkeit  von  der  Wechselzahl,  2.  von 
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der  Membrandicke  und  3.  von  der  Magnetstärke.  Unter  der 
Empfindlichkeit  yersteht  er  dabei  den  Quotient  1  jJj  wo  •/  die 
Stromstärke  ist,  auf  welche  das  Telephon  noch  reagirt  Die 
Versache  zeigen,  wie  sich  das  Telephon  bei  seiner  hohen  Em- 
pfindlichkeit auch  bei  der  Messung  Yon  G^leichstrom  als  Null- 
iostrament  an  Stelle  des  Spiegelgalvanometers  bei  allen  Null- 
methoden f&r  Widerstands-,  Spannungs-  und  Strommessungen 
unter  Anwendung  eines  Unterbrechers,  wovon  der  Verf.  eine 
zweckmässige  form  beschreibt,  in  sehr  praktischer  Weise 
verwenden  lässt  G.  0.  Seh. 

76.  M€lX  MohL  Roitrender  Queckgilberunterbrecher  mit 
Eiektrmoiar  (Der  Mechaniker  5,  p.  399—400.  1897).  —  Der 
Apparat,  welcher  von  der  Firma  M.  Kohl  in  Chemnitz  ge- 
liefert wird,  soll  besonders  f&r  die  Marconi'schen  Versuche 
geeignet  sein.  Wegen  der  Einzelheiten  der  Konstruktion  muss 
auf  die  Figur  verwiesen  werden.  Gr.  C.  Seh. 


77.  A.  Apps.  InduktioTuspiralen  (L'6clair.  ^lectr.  13, 
p.  227—228.  1897).  —  Eine  Anordnung,  um  die  mechanischen 
Drucke  etc.  zu  yermindem,  denen  die  einzelnen  Teile  des  In- 
duktoriums  ausgesetzt  sind,  wenn  infolge  von  Temperaturände- 
rangen  die  Drähte  sich  ausdehnen  oder  zusammenziehen. 

E.  W. 

78—80.  The  Coherer  (Electrician  40,  p.  86—87.  1897). 
—  O.  Jjodge»  Die  Geschichte  des  Rohererprinsips  (Ibid., 
p.  87—91).  —  A.  C.  Brown.  Die  praktischen  Anwendungen 
des  Kohererprinzips  (Ibid.,  p.  91 — 93).  —  In  den  beiden  ersten 
Aufsätzen  wird  eine  genaue  Geschichte  des  Kohererprinzips 
gegeben,  wobei  die  Entdeckung  von  Marconi  auf  ein  be- 
scheidenes Maass  zurückgedrängt  und  nicht  ganz  ernst  ge- 
nommen wird.  In  dem  letzten  Aufsatz  werden  die  möglichen 
technischen  Anwendungen  des  Koherers  besprochen,  nämlich 
Telegraphie  ohne  Draht,  das  G^ben  von  Zeichen  auf  Schiffen, 
Eisenbtdmen,  Leuchttürmen,  Anwendung  als  Relais  für  ge- 
wöhnliche Telegraphie,  Telegraphie  längs  eines  Drahtes  unter 
Wasser  oder  unter  Erde.  G.  C.  Seh. 


18 
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81.  O.  Lodge»  Hertx'scke  Wellen  und  metallüche 
Hüllen  (PhiL  Mag.  (5)  44,  p.  444.  1897).  —  Lodge  macht 
darauf  aufinerksam,  dass  er  schon  1894  gezeigt  hat,  dass 
Hertz'sche  Wellen  in  eine  metallische  Hülle  dnrch  isolirte 
Drähte,  dnrch  Bisse  oder  andere  Unterbrechungen  der  leiten- 
den Hülle  eindringen  können,  dass  aber  durch  eine  voUstandig 
geschlossene  Hülle  yon  einiger  Dicke  keine  Wellen  dringen; 
dass  man  also  keinen  Grund  hat,  hinter  den  Marconi'schen 
Versuchen  etwas  Besonderes  zu  vermuten  oder  gar  von  Mar- 
coni'schen  Wellen  zu  sprechen.  Bff. 


82.  F.  J.  JerviS' SnvtOi.  Em  Kohlenstoff  -  Erkenner 
und  'Empfänger  für  HertT^sche  fFeUen  (The  Electrician  40^ 
p.  84 — 86.  1897).  —  In  eine  mit  metallischen,  beweglichen 
Elektroden  versehene  Röhre  wurde  Kohle,  welche  durch 
Pulverisiren  von  Lichtbogenkohle  erhalten  war,  geschüttet  und 
mit  einer  Batterie  verbunden,  so  dass  ein  schwacher  Strom  hin- 
durchging. Fielen  Hertz^sche  Wellen  auf  diesen  Eoherer,  so 
zeigte  er  sich  ausserordentlich  empfindlich.  Die  Bohren  waren 
auch  brauchbar,  wenn  sie  evakuirt  waren.     Während  eines 

Gewitters  sank  bei  jedem  Donnerschlag  der  Widerstand. 

G.  C.  Seh, 

83.  P«  8.  WedeU-WedeUsbarg.  Über  die  Giüigkeit 
der  Maxwelt  sehen  Gleichungen  (Ztschr.  physik.  Ghem.  24^ 
p.  367—870.  1897).  —  Bei  einem  elektrischen  Strom  durch 
einen  langen  geraden  drahtförmigen  Leiter  soll  bei  stationSrem 
Zustande  nach  Maxwell  die  Dichte  der  statischen  Elektricität 
an  der  Leiteroberfläche  gleich  Null  sein  und  die  elektrische 
£raft  soll  in  benachbarten  Punkten  ausserhalb  und  innerhalb 
der  Leiteroberfläche  gleich  gross  und  gleich  gerichtet  sein.  So 
gross  wir  also  die  E.M.K.  im  Leiter  machen  können,  so  gross 
wird  auch  die  elektrostatische  Kraft  ausserhalb  desselben  — 
und  doch  ist  diese  Kraft  von  den  Experimentatoren  nie  ent- 
deckt worden  (vgl  BeibL  21,  p.  911).  Dass  diese  Erafi  in 
der  That  nicht  existirt,  folgt  aus  den  Induktionsgesetzen:  Be- 
findet sich  nämlich  parallel  dem  Stromleiter  ein  d&nner 
metallischer  Cjlinder  isolirt  aufgestellt,  so  wird,  wenn  der 
Strom  im  Leiter  ansteigt,  die  +  Elektricität  sich  in  der  nega- 
tiven Stromrichtung  bewegen.    Wenn  der  primäre  Strom  da- 
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gegen  seme  Stromstärke  verkleinert,  dann  bewegt  sich  im 
Cylmder  die  +  Elektricit&t  in  derselben  Bichtnng  wie  der 
Strom  im  primären  Leiter«  Ans  diesen  Er&hrungsthatsachen 
folgt,  dass  die  gesamte  elektrische  Kraft,  welche  ein  Strom  in 
seiner  nächsten  Umgebung  heryormft,  bei  stationärem  Zu- 
stande keine  Komponente  in  der  Stromrichtung  hat,  denn  da- 
durch, dass  der  Strom  vom  variablen  in  den  stationären  Zu- 
stand übergeht,  kann  sich  jene  Kraft  nicht  diskontinuirlich 
indem.  Die  genannten  Thatsachen  stehen  mit  der  Maxwell'- 
schen  Theorie  in  Widerstreit;  Maxwell  muss  irgend  eine  un- 
richtige Hypothese  aufgestellt  haben«  Auch  das  Poynting'sche 
Theorem  ist  nicht  richtig.  Zum  Schluss  polemisirt  der  Verf. 
gegen  Ooldhammer  (BeibL  21,  p.  911).  G.  G.  Seh. 


84.  L.  SoUmnan/n.  Einige  Fehler  in  Maxweif  s  Ab- 
handlung  „On  Faraday's  Lines  of  Farce''  (Nature  57,  p.  77 
—79.  1897).  —  L.  Boltzmann  gibt  eine  Tabelle  von  Druck- 
imd  andern  Fehlem  in  den  Formeln  obiger  Abhandlung, 
die  er  in  der  deutschen  Übersetzung  berichtigt  hat    E.  W. 

85.  P.  vanfi  Mowrik.  Beürag  9ur  Theorie  des  Fektar- 
fokntuUs  (92  pp.  Diss.  Utrecht  1896).  —  Der  Verf.  behandelt 
zuerst  die  Entwicklung  dieses  Begriffs  bei  Maxwell,  wie  es  aus 
seinen  Abhandlungen  zu  verfolgen  ist,  und  den  Einfluss  von 
Faraday's  Untersuchungen.  Die  Eigenschaften  und  Bedeutung 
des  Yektorpotentials  werden  sodann  abgeleitet  und  Formeln 
f&r  Magnete  und  geschlossene  Ströme  gefunden.     L.  H.  Siert 


86.  M»  A*  JLorentz.  über  die  partielle  Polarisation 
des  Lichtes,  das  durch  eine  Lichtquelle  im  Magnetfelde  aus- 
gestrahlt wird  (Zittingsversl.  £on.  Akad.  v.  Wet  Amsterdam 
1897/98,  p.  193—208).  —  Egoroff  und  Georgiewsky  haben 
eine  partielle  Polarisation  des  durch  eine  Lichtquelle  im 
Ifagnetfelde  ausgestrahlten  Lichtes  beobachtet  Der  yer£  hat 
einige  dieser  Versuche  wiederholt  und  behandelt  jetzt  den  Zu- 
sammenhang mit  den  Versuchen  von  Zeeman.  Nennt  man  die 
Intensitäten  der  drei  Komponenten  des  Triplets,  welches  in 
einer  Sichtung  senkrecht  zu  den  Ejraftlinien  beobachtet  wird 
(vgl  Zeeman^  BeibL  21,  p.  765),  J^^  J^  und  J,,  so  folgt  aus 
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den  erstgenannten  Versuchen  J,  +  J^>  J^.  Ohne  magnetische 
Kraft  w&re  J^  «Jg  == } Jj.  Ursache  der  Ungleichheit  J^  +J^  >  J^ 
könnten  sein:   1.  Ein  Einfluss  der  magnetischen  Kraft  auf  die 
Intensität  der  lonenbewegungen^  derart,  dass  die  kreisförmigen 
Schwingungen  senkrecht  zu  den  KraftUnien  eine  grössere  In- 
tensil&t  erhalten  als  die  geradlinigen   Schwingungen    in   der 
Richtung   jener    Linien;    2.    eine    Änderung    der    Beziehung 
zwischen  der  Intensität  der  lonenbewegungen  und  der  beob- 
achteten Lichtstärke.    Eine  Berechnung  der  Änderung  durch 
die  erste  Ursache   —   bei  einer  einfachen  Annahme  über  die 
hier  wirkenden  Kräfte   —  lehrt,   dass  dieselbe  äusserst  klein 
sein  und  sich  der  Beobachtung  entziehen  muss.  Zwar  könnten 
andere  Annahmen  zu   einer  erheblicheren  Bevorzugung    der 
kreisförmigen  Schwingungen  führen;  jede  derartige  Erklämng 
würde  indessen  eine  ungleiche  Intensität  für  die  rechts   und 
links  Zirkularen  Schwingungen  ergeben.  Eine  solche  Ungleich- 
heit müsste  namentlich  bei  Beobachtung  in  der  Bichtung  der 
Kraftlinien    bemerkbar   sein,  ist  aber  nicht  beobachtet.     Es 
bleibt  also  nur  die  zweite  der  obengenannten  Ursachen  übrig, 
und  wirklich  kann  eine  Änderung  der  Beziehung  zwischen  In- 
tensität der  Bewegung  und  ausgestrahlter  Lichtstärke   verur- 
sacht werden  durch   eine  Änderung  der  Absorption,   welche 
eine  vom  hinteren  Teile  der  Flamme  ausgehende  Schwingung 
in  den  vorderen  Teilen  erleidet  Im  Magnetfelde,  bei  teilweiser 
Änderung  der  Perioden,  wird  diese  Absorption  zum  Teil  auf- 
gehoben, und  es  wird  mehr  Licht  ausgestrahlt,  wenigstens  was 
die  zirkulären  Schwingungen  betrifft.    Die  Perioden  und  also 
auch  die  Absorption  der  Schwingungen  parallel  zu  den  Kraft- 
linien   bleiben    ungeändert      Daher    müssen    die    aus     den 
zirkulären   Schwingungen    herstammenden   Komponenten    ver- 
stärkt werden,  was  mit  der  Beobachtung  übereinstimmt.     Ist 
diese  Erklärung  richtig,   so  muss  das  Licht  einer  hinter  der 
ersten  Lichtquelle  aufgestellten  Flamme  partiell  polarisirt  er- 
scheinen,  was  durch  einen  Versuch  bestätigt  wird.    Eine  un- 
vollkommene Homogenität    der    zweiten  Flamme    kann    hier 
Störungen  geben,  ja  selbst  eine  partielle  Polarisation  in  der 
apderen  Richtung.  L.  H.  Siert. 
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87.  P.  Zeeman.  Messungen  von  Strahlvngserscheinungen 
im  magnetischen  Felde  (ZitünggyersL  Eon,  Akad.  v.  Wet 
Amsterdam  1897/98,  p.  408—411;  Phil  Mag.  45,  p.  197—201. 
1898).  —  Die  Messungen  beziehen  sich  auf  die  Negativen  des 
blanvioletten  Teiles  des  Zn-,  Cd-,  Cu-,  Sn- Spektrums  (vgl. 
BeibL  22,  p.  168).  Die  Distanz  der  äusseren  Komponenten 
des  Triplets  f&r  H  »»  32  000  ist: 


Distanz       Skalenwert  tod  1  nun 
in  Vi«o  in™     in  Ingströmeinheiten 

Zn  4811  18,6  \ 

4722  20,7   \  4,41 

4680  26,1  ) 

3S45  0      i 

3803  0      )  2,94 

3282  0      ) 

Cd  4800  22,0  I  .  .- 

4678  24,2  \  *'** 

Cn  30  (nur  rohe  Schätiong  möglich) 

Sn  4585  85  (geschätzt) 

4525  0 


[        M6 

Die  Linien  waren  bei  Cu  und  Sn  sehr  verwaschen  und 

gestatteten  keine  genauen  Messungen.    Die  drei  ersten  Linien 

von  Zn  bilden  nach  Kayser  und  Runge  eine  Gruppe,  für 

welche  n  ==  3,  die  drei  letzten  von  Zn  eine  andere  mit  n  »  4. 

Auch  die  Cd-Linien  gehören  zu  einer  Gruppe  n  =  3. 

L.  H.  Siert. 


88.  P.  Zeeman.  Über  Doublets  und  Triplets  im  Spek- 
trum, verursacht  durch  äussere  magnetische  Kräfte  (111)  (Zittings- 
versl.  Kon.  Akad.  v.  Wet.  Amsterdam  1897/98,  p.  260—262). 

—  Der  Verf.  hat  photographische  Negative  des  Cd-Spektrums 

im  Blau-Indigo  mit  und  ohne  magnetische  Kraft  angefertigt, 

welche  die  Verbreiterung  der  Spektrallinien  zeigen.    Auch  sind 

Negative  mit  den  äusseren  Komponenten  des  Triplets  erhalten. 

Die  Ausmessung  der  Linie  A  s  4800  gab  bei  einer  Feldstärke 

30.10'  f&r  die   positive  und  negative  Änderung  der  Periode 

0,0000918,  aus  welcher  Zahl  man  « /  m  =»  2,4  x  10^  berechnet 

L.  fl.  Siert. 

89.  A.  Broca»  Über  den  Mechanismus  der  magnetischen 
Drehung  der  Polarisationsebene  (C.  R.  125,  p.  696—699.  1897). 

—  Der  Verf.  untersucht  die  Frage ,  ob  die  Drehung  der  Po- 
larisaüoiisebene  lediglich  elastischer  Natur  oder  ob  eine  Ver- 
Snderang  der  Energie  damit  verbunden  ist.  Diese  letzte  Wir- 
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kung  könnte  sich  in  zweierlei  Weise  zeigen:  1.  in  einer  Ver- 
änderung des  Bahnradins  d6r  Athermoleküle,  2.  in  einer  Ver- 
zögerung oder  Beschleunigung  der  Moleküle  bei  festgehaltener 
Bahn.  Von  2.  würde  die  Veränderung  der  Periode  abhängen. 
Es  würde  also  ein  dem  Zeeman'schen  ähnlicher  Effekt 
auftreten,  auch  wenn  die  Lichtquelle  nicht  im  magnetischen 
Felde  liegt  Die  Versuche,  ob  ein  solcher  Effekt  auftritt, 
wurden  mit  der  Thoulet'schen  Flüssigkeit  angestellt,  aber 
selbst  bei  der  Untersuchung  des  sechsten  Beugungsspektrums 
ergibt  sich  keine  Veränderung;  ebensowenig  liess  sich  eine 
Veränderung  beim  Eisen  nachweisen.  BJEL 

90.  £•  Pictet*  fVechsdsir'öme  in  den  Erscheinungen  der 
Elektrolyse  (Arch.  des  Sdenc.  Phys.  et  Nat  4,  Jahrg.  102, 
p.  449—452.  1897).  —  Der  Ver£  erörtert  die  Bedeutung  der 
Wechselströme  ftLr  die  Herstellung  des  Calciumcarbids  und 
untersucht  die  Frage,  weshalb  der  Wechselstrom  bei  der  Gre- 
winnung  des  Calciumcarbids  im  elektrischen  Lichtbogen  ver- 
wendbar ist  J.  M. 

91.  Ch»  F»  Smith»  Einige  f^ersuche  mä  dem  Wechsd- 
Stromlichtbogen  (The  Electrician  40,  p.  855—856.  1897).  — 
Der  Verf.  hat  die  E.M.E.  und  Stromstärke  zwischen  Eohlen- 
enden  von  verschiedener  Zusammensetzung  gemessen.  Die 
Messungen  und  daraus  abgeleiteten  Kurven  zeigen,  dass  die 
entwickelten  Gase  bei  jedem  Wechsel  den  Strom  unterstützen, 
die  Luftsäule  zu  durchbrechen.  Die  höchsten  Punkte  der 
E.M.E.  und  Stromstärke  werden,  wie  die  Kurven  zeigen,  nicht 
zu  gleicher  Zeit  erreicht,  es  besteht  daher  ein  beträchtlicher 
unterschied  zwischen  den  thatsächlichen  Watts  und  den  Watts, 
welche  man  mittels  eines  Wattmeters  messen  würde.  Direkte 
Messungen  zeigten,  dass  thatsächlich  der  Quotient  von  Volt 
X  Amp6re  dividirt  durch  die  am  Wattmeter  gemessenen  Watts 
ungefähr  1,25  betrug.       ö.  C.  Seh. 

92.  H»  GumUch*  Über  die  HersteUung  von  Aroni- 
schen Bogenlampen  mit  AmalgamßUbmg  (Ztschr.  f.  Instrmtkde. 
17,  p.  161—165.  1897).  —  Seit  der  EinftOirung  der  Arons'- 
sehen  Quecksilberlampe  (Wied.  Ami.  47,  p.  767.  1892)  verfügt 
man  über  mehrere  intensive  Linien  im  G-elb,  Grün,  Blau  und 
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Violett,  welche  den  sonst  bei  Dispersionsbestimmungeii  etc. 
benutzten  und  mit  Hilfe  von  Salzperlen  im  Bansenbrenner 
hergestellten  Linien  weit  überlegen  sind,  aber  leider  weist  die 
Verteilang  dieser  Linien  bedauerliche  Lücken  aa£  Um  noch 
mehr  Linien  zu  erhalten,  hat  Arons  versucht  seine  Bogenlampe 
mit  Amalgamen  zu  füllen,  aber  ohne  Ehifolg,  da  sich  stets 
Oxydschichten  bildeten  und  die  Lampen  sehr  schnell  sprangen. 
Der  Ver£  schildert  ein  Verfahren,  welches  diese  Schwierig- 
keiten beseitigt  und  erhält  dadurch  intensive  Zink-  und  Cad- 
miomlinien.  Q.  0.  Seh. 


93.  c7.  Hewiry.  f^ersuche  über  die  Wirkung  von  ultra- 
violettem  Lic/U  auf  die  Leitfähigkeit  von  Joddampf  (Proc.  Cambr. 
PhiL  8oc.  9,  p.  319—322.  1897).  —  In  Joddampf  Uess  sich 
keine  Zerstreuung  von  positiver  Elektricitat  durch  ultraviolettes 
Licht  nachweisen,  ebensowenig  eine  Leitfähigkeit  desselben. 
Auch  in  Amylnitrit  war  dies  nicht  der  FalL  Ausser  der  ge- 
wohnlichen Anordnung,  wo  geladene  Körper  von  den  Dämpfen 
unspfilt  wurden,  wurde  ein  Grefäss  mit  Amylnitrit  in  eine 
Spirale  gestellt,  die  hintereinander  mit  einer  andern  Spirale 
geschaltet  war,  die  eine  Yakuumkugel  enthielt.  Diese 
leuchtete  gleich  hell,  mochte  das  Amylnitrit  vorhanden  sein 
oder  nicht;  während  bei  Erregung  von  Luft  in  der  ersten 
Spirale  durch  A-Strahlen  eine  starke  Schwächung  hervor- 
gemfen  wurde.  E.  W. 

94.  John  S.  Townsend*  EHekiriscke  Eigensckafien 
9on  neu  dargestellten  Gasen  (Proc.  Cambr.  PhiL  Soc.  1897, 
p.  845—371;  PhiL  Mag.  46,  p.  125—151.  1898).  —  1.  Die  in 
der  Abhandlung  beschriebenen  Versuche  sind  eine  Fortsetzung 
der  Proc.  Cambr.  PhiL  Soc.  1897,  p.  244;  BeibL  31,  p.  1011 
mitgeteilten.  Dort  wurde  gezeigt,  dass  die  bei  der  Elektrolyse 
T<m  Schwefelsäure  bez.  Kalilauge  entweichenden  Grase  eine 
elektrische  Ladung  mitführen,  die  auch  noch  in  dem  Oase  auf- 
tritt, &Us  es  durch  eine  Flüssigkeit  und  GlaswoUe  gegangen 
ist,  um  den  Slüssigkeitestaub  zu  entfernen.  Die  Eigenschaft 
dieser  Ghtae,  Feuchtigkeit  als  eine  Wolke  zu  kondensiren,  diente 
dam,  die  Ladung  jedes  einzelnen  Elektricitätsträgers  zu  be- 
stimmen.    Dazu  wurde  eine  Reihe  von  Versuchen  mit  dem 
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Sauerstoff  und  Wasserstoff  einer  HjSO^-Zelle,  die  positiv  ge- 
laden werden,  und  mit  dem  Sauerstoff  einer  Kalilauge-Zelle, 
der  negativ  geladen  ist,  angestellt;  es  erschien  wünschenswerti 
die  früher  erhaltenen  Resultate ,  die  sich  auf  die  Beziehung 
zwischen  der  Ladung  pro  Kubikcentimeter  und  dem  Gewicht 
der  Wolke  pro  Kubikcentimeter  festzustellen,  welch  letztere 
entsteht,  wenn  das  Gras  durch  Wasser  perlt 

2.  Die  Elektrisirung  und  das  Gewicht  der  Wolke  wachsen, 
wenn  die  Temperatur  der  2ielle  steigt  Für  die  aus  H^SO^  ent- 
wickelten GtBae  bleibt  das  Verhältnis  des  Gewichts  der  Wolke 
zu  der  Ladung  konstant.  Dies  spricht  daf&r,  dass  die  Träger 
der  Ladung  die  Kerne  »nd,  an  denen  sich  die  Feuchtigkeit 
kondensirt,  um  die  Tropfen,  die  die  Wolke  erzeugen,  zu  bilden* 
Die  Grösse  der  Tropfen  wurde  bestimmt,  indem  man  eine 
Flasche  mit  der  Wolke  f&llte  und  die  Geschwindigkeit  er- 
mittelte, mit  der  sich  die  obere  Fläche  der  Wolke  senkte. 
Die  Ladung  auf  jedem  Träger  wurde  berechnet,  da  die  Zahl 
der  Tropfen  in  der  Wolke  berechnet  werden  konnte.  Die  La- 
dungen auf  dem  4-  und  —  Sauerstoff  lagen  zwischen  2,4 .  10~~^® 
und  2,9 .  lOr-^^j  was  gut  untereinander  übereinstimmt 

3.  Perlt  das  Gas  durch  H^SO^,  so  verschwindet  die  Wolke 
und  die  Ladung  bleibt  nur  auf  sehr  kleinen  Teilchen.  Wenn 
die  Teilchen  so  an  Grösse  abgenommen  haben,  so  bewegen  sie 
sich  unter  dem  Einäuss  kleiner  E.M.K.  Die  Geschwindigkeit  r 
für  1  Volt/cm  wurde  beobachtet,  indem  man  die  Schnelligkeit 
bestimmte,  mit  der  ein  Gas  in  einem  Metallcylinder  infolge 
der  gegenseitigen  Abstossung  der  elektrisirten  Teilchen  seine 
Ladung  verlor.  Die  Wasserstoffträger  haben  ein  üh,=»  ^/,8  cm/min, 
die  Sauerstoffträger  »o,  =  V46  cm/min.  Die  Träger  sind  also 
im  Verhältnis  zu  einem  Molekül  gross,  ihre  Radien  sind  von 
der  Ordnung  5. 10-^  bez.  1,1 .  10-«. 

4.  Die  Geschwindigkeit,  mit  der  ein  Gas  seine  Ladung 
beim  Durchgehen  durch  ein  vertikales  oder  horizontales  Rohr 
verlor,  zeigte,  dass  die  Wolke  sich  um  die  geladenen  Teilchen 
bildet.  Leitete  man  trockenes  Gas  durch  die  Röhre,  so  war 
die  von  dem  Rohr  in  der  Minute  erlangte  Ladung  unabhängig 
davon,  ob  das  Rohr  horizontal  oder  vertikal  war.  Ging  ein 
Gas  mit  derselben  Ladung  durch  das  Rohr,  nachdem  es  durch 
Wasser  geperlt  war,  so  nahm  es  eine  Wolke  mit  sich.    Hierbei 
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war  die  Ladung  der  Bohre  in  der  gleichen  Zeit  4  mal  so  gross, 
wenn  das  Bohr  horizontal  lag,  als  wenn  es  yeiitikal  stand; 
hieraos  geht  hervor,  dass  die  Wirkung  der  Schwere,  die  die 
Wolke  im  Bohr  sich  senken  liess,  auch  die  Ladung  des  Bohres 
beibrderte.  In  der  horizontalen  Lage  erh&lt  das  Bohr  durch 
ein  feuchtes  Gras  eine  stärkere  Ladung  als  durch  ein  trockenes. 
Die  Hauptarsache  der  Abgabe  der  Elektricität  beim  trockenen 
Gas  ist  die  gegenseitige  Abstossung  der  Träger;  wenn  das 
Rohr  vertikal  ist  und  ein  feuchtes  Gas  hindnrchgeleitet  wird,  ist 
aber  diese  Wirkung  bei  der  Ordsse  der  Elektricitätsträger  klein. 

5.  Versuche  über  Diffusion  zeigten,  dass,  wenn  geladener 
Wasserstoff  in  einem  porösen  Gefäss  enthalten  war,  keine 
Ladung  mit  dem  Wasserstoff  herausging;  die  geladenen  Träger 
blieben  im  Gefäss  suspendirt  in  der  Luffc,  die  hineindiffandirte 
und  an  Stelle  des  Wasserstoffs  trat. 

6.  £ine  Prüfung  der  Gase,  die  sich  bei  der  Elektrolyse 
einer  20proz.  Losung  von  HCl  entwickelten,  ergab,  wenn 
KoUenstoffelektroden  benutzt  werden,  dass  sie  negativ  geladen 
waren.  Die  Ladung  des  Wasserstoffs  war  in  diesem  Fall  nicht 
konstant  Zuerst  führt  er  eine  positive  Ladung,  diese  wird 
allmählich  kleiner  und  kleiner,  bis  er  nach  wenigen  Minuten 
negativ  ?rird.  Diese  Erscheinung  rührt  wohl  vom  Chlor  her, 
das  in  der  Flüssigkeit  gelöst  bleibt  und  nach  wenigen  Minuten 
die  Kathode  erreicht  und  in  die  Poren  der  Kohle  eindringt. 
Ifit  Platinelektroden  war  die  Ladung  des  Wasserstoffs  stets 
positiv  und  änderte  sich  auch  nicht  bei  der  Lösung  von  Chlor 
in  der  Flüssigkeit  E.  W. 

95.  Jm  Trowbridge.  Hohe  elektromotorische  Kraß: 
(Phil.  Mag.  45,  p.  98—100.  1898).  —  Mit  einer  rheostatischen 
Plant^'schen  Maschine,  bestehend  aus  60  Kondensatoren,  die 
er  mit  seinem  Akkumulator  zunächst  parallel  geschaltet  ladet 
tun  sie  dann  hintereinander  zu  entladen,  findet  er,  dass  ein 
Potential  von  1,200000  Volt  einen  Funken  von  48  Zoll  gibt 
E.  Thomson  schloss  aus  Versuchen  mit  Transformatoren,  dass 
ftr  eine  Funkenstrecke  von  80  cm  500000  Volt  nötig  sitad. 
fleydweiller  hielt  dies  für  zu  hoch,  doch  ist  es  eher  zu  klein. 
J.Trowbridge's  EUsultat  stimmt  mit  dem  Satze  von  Lord  Kelvin, 
dass  die  Änderung  der  elektrostatischen  Kraft   mit  der  Ent- 
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fernung  zur  Erzeugung  eines  Funkens  bei  grossen  Entfernungen 
kleiner  ist  als  bei  grossen.  Es  scheint,  dass  bei  sehr  grossen 
sie  nahezu  konstant  wird^  wie  man  es  bei  allen  Entfernungen 
hätte  vermuten  sollen;  die  Funkenlänge  ist  also  dann  pro- 
portional der  E.M.K.  Schon  Planta  bemerkte,  dass  bei  der 
Transformation  von  statischer  in  dynamische  Energie  mittels 
der  rheostatischen  Maschine  der  Energieverlust  kleiner  ist  als 
bei  dem  Induktorium;  bei  den  neuen  Apparaten  ist  dies  in 
erhöhtem  Ghrade  der  Fall,  mit  Vs  Fferdekraft  lassen  sich  die- 
selben Wirkungen  wie  sonst  mit  30—40  erzielen. 

Die  Funken  haben  grosse  disruptive  E^raft,  sie  klingen 
wie  Pistolenschüsse.  An  den  Zuleitungsdrähten  zur  Funken- 
strecke  treten  12  ZoU  lange  Büschel  au£  Durch  Böntgen- 
röhren,  die  Funken  von  8  Zoll  Schlagweite  nicht  mehr  durch- 
liessen,  gingen  sie  mit  Leichtigkeit  E.  W. 


96.  JET.  F.  NewaU.  über  Lummeszen»  bei  der  Rom- 
pression  gewisser  verdünnter  Gase  (Froc.  Cambr.  Soc.  9,  p.  295 
—302.  1897).  —  Der  Verf.  hat  in  elektrodenlosen  Kugeln 
mit  umgelegten  Spiralen  die  Lumineszenzspektra  untersucht 
In  Mischungen  von  0^,  N3  und  CO2  fand  er  häufig  eine  sehr 
schöne  Phosphoreszenz.  Er  ersetzte  die  Kugeln  durch  Röhren 
von  2''  Weite  und  6'  Länge,  die  er  in  der  Mitte  erregte,  von 
hier  aus  breitet  sich  die  Phosphoreszenz  aus  mit  einer  G^ 
schwindigkeit  von  T/sec  bis  so  schnell,  dass  eine  Beobachtung 
unmöglich  war;  dieselbe  ist  vom  Druck  und  der  Art  des  Gre- 
misches  abhängig. 

Das  Spektrum  ist  ein  kontinuirliches;  durch  das  Gtss  ge- 
sandtes Licht  ist  unpolarisirt,  also  waren  keine  festen  Teilchen 
vorhanden.  An  den  Wänden  schlagen  sich  oft  braune  Sub- 
stanzen nieder.  Die  Farbe  der  Phosphoreszenz  ist  weiss  bei 
O2  +  Kohlenstoffverbindungen,  gelb  bei  0,  und  N,,  blau  bei 
O,  und  Schwefel. 

Die  Phosphoreszenz  ist  vorhanden  zwischen  0,6  mm  und 
0,01  mm,  am  hellsten  bei  ca.  0,4  mm.  Komprimirt  man  das 
mit  der  Röhre,  in  der  die  Erregung  durch  elektrische  £<nt- 
ladungen  stattgefunden  hat,  in  Verbindung  stehende  Gas  in 
der  Töplerpumpe  durch  Heben  des  Queck^bers,  so  leuchtet 
dies    lebhaft   auf,    das  Spektrum  desselben   zeigt  vier  helle 
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Banden,  die  mit  denen  des  negativen  Glimmlichtes  zusammen- 
fallen.  Ultraviolettes  Licht  gibt  dem  Oase  diese  SUiigkeit 
nicfai 

Dieses  Leuchten  brachte  der  Verf.  zuerst  in  Verbindung 
mit  den  Anomali«^  des  Volumens  von  Sauerstoff,  der  nach 
Sutherland  bei  0,7  Druck  sich  vollkommen  in  Ozon  verwandelt; 
dag^en  haben  ThrelfEÜl  und  Miss  Martin  keine  solche  Um- 
lagernng  gefunden.  E.  W. 

97.  2%.  des  Coud/tes.  Elektrodynamüches  über  Ka- 
ikodenitrahlen  (Verh.  d.  physik.  Ges.  in  Berlin  16,  p.  167—162. 
1897).  —  Der  Ver£  hat  die  Ablenkung  von  Kathodenstrahlen 
durdi  Stromschleifen  benutzen  wollen,  um  die  Fortpflanzungs« 
geschwindigkeit  der  Eathodenstrahlen  zu  bestimmen.  Dieses 
deutet  die  Anordnung  Fig.  1  an.    J?  ist  Kathode,  P  die  Spirale 
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des  sekundären  Kreise^  S.  Die  Kathodenstrahlen  werden  sehr 
scharf  abgelenkt  Befinden  sich  seitlich  in  ein  Bohr  eingesetzt 
andere  Kathoden,  und  wird  die  mittlere  K  mit  dem  einen  Pol 
der  Seknndftrspule  verbunden,  irgend  eine  andere  A  mit  dem 
anderen  Pol,  so  werden  die  von  K  ausgehenden  Strahlen  von 
A  abgestossen.  Führt  man  axial  durch  ein  Entkidungs- 
lohr  einen  isolirten  Draht,  durch  den  der  Primfirstrom  des 
Teslai^parates  geht,  und  von  der  Seite  zwei  Elektroden  a 
Tind  i  ein,  so  divergiren  oder  konvergiren  die  von  a  und  b 
ausgehenden  Kathodenstrahlen. 

Ist  am  einen  Ende  eines  cylindiischen  Bohres  eine  ebene 
Kathode  K  befestigt,  am  andern  ein  phosphoreszirender 
Schirm  S,  und  an  der  Seite  ein  D  förmiger  Draht  D,  so  ent- 
steht bei  schwachem  Primärstrom  auf  S  ein  Schattenbild  des- 
selben; die  der  vertikalen  Seite  entsprechenden  Stellen  zeigen 
je  nach  der  Stromrichtung  ein  kleines  Sternchen  oder  einen 
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duiüden  Sing.    Bei  starkem  Primärstrom  sind  die  Schatten- 
bilder verbreitert 

Einige  Versuche,  bei  denen  eventuell  elektrostatische  und 
magnetische  Wirkungen  ^  Leitungs-  und  Verschiebungsströme 
^ine  Bolle  spielen,  gibt  Fig.  2.  P  wurde  mit  dem  einen  oder 
andern  Ende  der  Primärkreisleitung  verbunden;  es  tritt  dann 


Fig.  a. 

Anziehung  oder  Abstossung  der  vom  sekundären  Kreise  er- 
zeugten Kathodenstrahlen  ein. 

Um  zu  zeigen,  dass  die  Ablenkbarkeit  der  Kathoden* 
strahlen  mit  der  Geschwindigkeit  des  Potentialanstieges  an  den 
Kathoden  abhängt,  legt  man  an  das  Rohr  einen  Magneten  und 
entfernt  die  Sekundärspirale  von  der  primären  Spirale  wie  bei 
einem  Schlittenapparat.  E.  W. 


98,  JBir/ßeland*  Über  das  Spektrum  der  Kathoden- 
Sirahlen  (C.  £.  126,  p.  228—232.  1898).  —  Der  Verf.  hat  die 
Auseinanderlegung  von  den  vom  Magneten  abgelenkten  Banden 
genauer  untersucht  und  gefunden,  dass  dieselben  oft  in  30  und 
mehr  Linien  zerfallen.  Dabei  hat  er  an  die  Kathode  Kapazi* 
täten  angeschaltet,  Kugeln  von  0,10  bis  0,30  m  Durchmesser, 
und  zwischen  Induktorium  und  Kathode  einen  Waaaerwider- 
stand  eingeschaltet  Die  Zahl  der  Linien  nimmt  mit  der 
Kapazität  ab.  Bei  einem  bestimmten  Widerstand  hat  die 
Bande  eine  maximale  Breite.  Besonders  schöne  Bilder  erhält 
man,  wenn  man  den  magnetisirenden  Strom  des  Elektro- 
magneten gleichzeitig  mit  dem  Induktorium  unterbricht.  Mit 
Kapazität  und  Widerstand  wachsen  dann  die  Abstände  der 
Linien  des  Spektrums. 

Anschliessend  an  diese  Versuche  nimmt  Birkeland  an, 
dass  die  Kathode  aussendet:    1.  Litermittirende  Eutladungs* 
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stosse,  deren  Eigenschaften  hauptsächlich  durch  die  äusseren 
Bedingungen  der  Entladungsrohre  geregelt  sind;  nämlich  die 
PotentialdifFerenzen  zwischen  Anode  und  Kathode,  die  Kapa- 
zitäten und  die  Leitfähigkeit  in  der  Nähe  der  Kathode;  diese 
Stösse  bewirken  das  Auftreten  der  Kathodenstrahlen.  2.  Stösse, 
deren  Eigenschaften  vor  allem  durch  die  Bedingungen  des 
Gases  im  Rohr  bedingt  sind;  ihrer  Wirkung  entsprechen  die 
Schichten.      '  E.  W. 

99.  V»  Marchado*  Einige  neuere  Thatsachen,  die  an 
Crookesrökren  beobachtet  wurden  (C.  B.  125,  p.  945.  1897).  — 
In  einer  Bohre  mit  Malteserkreuz  beobachtet  der  Verf. 
ausser  dem  gewöhnlichen  Schatten  noch  einen  zweiten  kreis- 
förmigen, dessen  Durchmesser  gleich  dem  des  Malteserkreuzes 
ist.  Vom  Magneten  werden  die  beiden  Schatten  verschieden 
stark  abgelenkt,  der  letztere  weit  stärker  als  der  erstere.  Der 
Schatten  scheint  die  grössere  Basis  eines  Kegelstumpfes  zu 
sein,  dessen  kleinere  die  Kathode  bildet  E.  W. 


100  u.  101.  W.  Wien.  Die  elektrostatischen  Eigen' 
schaßen  der  Kathodenstrahlen  (Verh.  d.  physiL  Ges.  zu  Berlin 
1897,  p.  165—172).  —  Derselbe.  Die  elektrostatische  und 
elektromagnetische  Ablenkung  der  Kanalstrahlen  (Ibid.  1898, 
p.  10 — 12).  —  W.  Wien  weist  zunächst  nach,  dass  die  aus 
dem  Fenster  bei  der  Lenard'schen  Bohre  austretenden  Ka- 
thodenstrahlen nicht  Ton  einer  Elektrisirung  des  Fensters  her- 
rühren können.  Denn  in  Luft  von  Atmosphärendruck  entstehen 
niemals  Kathodenstrahlen  bei  noch  so  starker  Ladung.  Auch 
treten  um  so  mehr  Kathodenstrahlen  aus,  je  dünner  das  Blatt  ist. 

Um  elektrische  Störungen  im  äusseren  Baume  vollkommen 
auBzuschliessen,  wurde  Lenardröhre,  Induktionsapparat  etc.  in 
einen  vollkommen  verschlossenen  Metallkasten  gestellt;  aus 
dem  Kasten  ragte  die  das  Fenster  tragende  Platinröhre  heraus. 
JEäne  demselben  bei  gewöhnlicher  Luft  in  1  m  Entfernung 
gegenübergestellte  Elektrode  lud  sich  negativ,  und  zwar  um  so 
stärker,  je  niedriger  der  Druck  war.  Durch  die  Versuche  ist 
also  nachgewiesen,  dass  die  Kathodenstrahlen,  welche  das  zur 
Erde  abgeleitete  Fenster  durchdringen,  sehr  starke  negative 
Ladungen  mit  sich  führen. 
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Auch  die  elektrostatische  Ablenkong  der  aus  dem  Fenster 
heraustretenden  Strahlen  wurde  nachgewiesen.  Sie  gingen 
zwischen  4  cm  langen  Elektroden  hindurch,  die  mit  den  Polen 
eines  Hochspannungsakkumulators  von  2400  Volt  verbanden 
waren. 

Aus  der  Grösse  der  Ablenkung  ergab  sich  eine  Ge* 
schwindigkeit  von  ca.  Vs  ^^^  Lichtgeschwindigkeit 

Der  Yer£  zieht  aus  diesen  Beobachtungei!  den  Schloss, 
dass  die  Eathodenstrahlen  mit  den  Vorgängen  bei  der  Elektro- 
lyse, wo  die  entgegengesetzt  geladenen  Ionen  mit  verschiedener 
Geschwindigkeit  in  entgegengesetzter  Richtung  wandern,  am 
nächsten  verwandt  sind. 

Die  Kanahtrahlen  werden  bei  einer  ähnlichen  Anordnung, 
wie  sie  bei  den  Kathodenstrahlen  benntit 
wurde,  eben&Us  durch  ein  elektrostatisches 
Feld  abgelenkt,  und  zwar  entgegen  den  Ea- 
thodenstrahlen. Zum  Itachweis  der  magneti- 
schen Ablenkung  derselben  diente  der  Apparat 
(vgl.  Figur),  a  a  ist  eine  Eisenplatte  von  11  cm 
Durchmesser,  von  2,6  cm  Dicke  und  mit  einem 
Loch  von  2  mm  Durchmesser;  auf  sie  waren 
zwei  Glasröhren  h  und  c  gekittet.  A  ist  Anode, 
aa  £[athode,  5  und  N  sind  die  Pole  dea 
Elektromagneten.  Die  nach  c  austretenden 
ELanalstrahlen  werden  abgelenkt  entgegen  der 
'^  Ablenkung  der  Eathodenstrahlen. 

Für  die  Kanalstrahlen  wurde  nachgewiesen,  dass  sie  eine 
positive  Ladung  mit  sich  führen,  dazu  liess  man  dieselben  aof 
eine  mit  einem  Elektrometer  verbundene  Kugel  fallen. 

Für  die  Geschwindigkeit  der  in  den  E^analstrahlen  ach 
bewegenden  Teilchen  folgt  3,6.10^cm/sec  und  für  das  Verhält- 
nis der  Masse  zur  Ladung  3,2. 10-^  E.  W. 


] 
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102.  J.  Ttowbridge  und  J.  E.  Bwtbwnk.  Phogpluh 
reszena,  erzeugt  durch  Eleklrummg  (Phil.  Mag.  45,  p.  100 
—102.  1898).  —  Stark  geglühter  Flussspat  wird  wieder 
thermolumineszirend,  wenn  Büschelentladungen  über  ihn  hin- 
gehen, nicht  aber  bei  Bestrahlung  mit  ultraviolettem  Licht 
Wie  Büschelentladungen  wirken  auch  ^-Strahlen.    Nach  den 
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Verf.  soll  dem  Flussspat  elektrische  Energie  zogef&hrt  werden 
und  diese  dann  in  Licht  sich  nmwandehi,  wenn  durch  die 
Wärme  die  Elektridtftt  zerstreut  wird« 

Auch  für  ultraviolettes  Licht  machen  die  7er£  eine  ent- 
sprechende Ausnahme  y  Phosphoreszenz  soll  ein  Zeichen  flr 
die  elektrischen  Spannungen  sein,  die  das  ultraviolette  Licht 
erzeugen.  E.  W. 

108.  J.  J.  OChomsoH.  Eine  Theorie  über  die  Beziehung 
zwischen  Kathoden*  und  RötUgensirahlen  (PhiL  Mag.  45,  p.  172 
—183.  1898).  —  Ein  sich  bewegendes  elektrisches  Teilchen 
mit  der  Ladung  e  ist  von  einem  magnetischen  Feld  umgeben, 
die  Kraftlinien  sind  Kreise,  deren  Axe  die  Bewegungsrichtung 
des  Teilchens  ist  Wird  das  Teilchen  festgehalten,  so  tritt 
infolge  der  elektromagnetischen  Liduktion  keine  plötzliche 
Änderung  des  magnetischen  Feldes  ein.  Die  Liduktion  erzeugt 
ein  magnetisches  Feld,  das  fllr  einen  Augenblick  das  bei  dem 
Anhalten  des  Teilchens  zerstörte  ersetzt  Dasselbe  bewegt  sich 
durch  das  Dielektrikum  als  ein  elektrischer  Lnpuls. 

Die  Verteilung  der  magnetischen  Kraft  und  elektrischen 
Intensität  um  das  sich  bewegende  Teilchen  hängt  in  hohem 
Grade  von  der  Geschwindigkeit  w  der  Teilchen  ab.  Ist  w 
klein  gegen  die  Geschwindigkeit  des  Lichtes  V,  so  ist  die 
elektrische  Intensität  symmetrisch  um  die  Teilchen  verteilt  und 
ist  in  der  Entfernung  r  von  denselben  e/r^;  die  Grösse  der 
magnetischen  Ejraft  in  einem  Punkt  P  ist  wesm& jr^y  wo  19* 
der  Winkel  ist,  den  ein  Radius  nach  P  mit  der  Richtung 
dar  Bewegung  macht.  —  Können  wir  {w  /  Vy  nicht  mehr  ver- 
nachlässigen, so  ist  die  Verteilung  der  elektrischen  Intensität 
nicht  mehr  gleichförmig.  Die  elektrische  Intensität  strebt, 
zusammen  mit  der  magnetischen  Ejraft,  sich  in  einer  äquato- 
rialen Ebene  zu  konzentriren,  d.  h.  in  der  Ebene,  die  durch  das 
Teilchen  senkrecht  zur  Bewegungsrichtung  geht  Diese  Tendenz 
nimmt  mit  zunehmendem  w  zu,  bis  wenn  tos  K  ist,  magne- 
tische Kjraffc  und  elektrische  IntensüHt  verschwinden  an  allen 
Teilen  des  Feldes  ausser  in  der  Aquatorialebene,  wo  sie  un- 
endlich werden. 

Eingehende    theoretische  Betrachtungen    zeigen   nun  im 
Anschluss  an  die  p.  114  referirten  Ansichten  von  G.  G.  Stokes, 

Beiblltter  z.  d.  AnxL  d.  Fhys.  n.  Chem.  22.  14 
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dass  bei  dem  Anhalten  des  geladenen  Teilchens  sehr  dünne 
Schläge  (Folse)  intensiTer  magnetischer  Kraft  und  elektrischer 
Intensität  entstehen.  Ist  w  klein,  so  ist  nnr  ein  sphärischer 
Puls  vorhanden,  ist  w  nahe  gleich  F,  so  tritt  zu  dem  sphä- 
rischen Pols  ein  ebener,  der  nur  in  der  ursprünglichen  Be- 
wegungsrichtung fortschreitet 

Diese  Pulse  bilden  die  RÖrttffenstraUen,  Da  sie  in  elektri- 
schen und  magnetischen  Störungen  bestehen,  müssen  sie  ähn- 
lich wie  Licht  wirken.  Sind  sie  so  dünn,  dass  die  Zeit,  die 
sie  beim  Weg  über  ein  Molekül  brauchen,  klein  gegen  die 
Schwingungsdauer  desselben  ist,  so  findet  keine  Brechimg 
statt  und  die  Dünne  des  Schlages  erklärt  die  Abwesenheit  von 
Diffiraktion. 

Dauert  der  Stoss  eine  endliche  Zeit  T,  so  wird  der  Pub 
dicker,  indes  behält  er  die  Eigenschaften  der  Röntgenstrahlen 
bei,  bis  T  mit  der  Schwingungszeit  einer  der  Substanzen 
vergleichbar  wird,  durch  die  er  geht. 

Bei  den  Kathodenstrahlen  scheinen  alle  Umstände  einem 
schnellen  Stoss  günstig  zu  sein.  Neuerdings  hat  J.  J.  Thomson 
solche  mit  weit  grösserer  Geschwindigkeit  als  Vs  ^^^  Licht- 
geschwindigkeit gefunden«  Mit  zunehmender  Dicke  des  Pukes 
muss  die  Absorption  der  Strahlen  zunehmen,  falls  sie  in  der 
Übertragung  von  Energie  auf  geladene  Ionen  auf  ihrem  Wege 
beruht  Die  Energie  des  Pulses  ist  umgekehrt  proportional 
seiner  Dicke. 

Nach  der  Theorie  sollten  weiter  die  Röntgenstrahlen  am 
intensivsten  in  Richtungen  senkrecht  zu  den  KathodenstraUoi 
sein,  wenn  sie  beim  ersten  Anprall  gehemmt  werden,  treten 
aber  mehrere  Zusammenstösse  ein,  ehe  sie  zur  Ruhe  kommen, 
wobei  jedesmal  sich  die  Stossrichtung  ändert,  so  ist  die  Ver- 
teilung der  Röntgenstrahlen  weit  gleichförmiger.  E.  W. 


104.  O.    Wendt.     Die   Rmtgen'schen   X-Strahlen   ab 

jitomschumgungen    (Deutsche  Ghemikerztg.  11,  p.  117 — 118. 

1896).  —  Wie  später  andere,  so  fasst  der  Verf.  die  ^-Strahlen 

als  Strahlen  auf,  die  von  den  Atomen,  den  Ionen  ausgehen. 

E.  W. 

105.  H.  L.  CaUendar  und  JV.  N*  Bwa/ns.  Das  Ver- 
halten  von  Argon    in  X-Strahlenröhren    (Nature  56,  p.  624 
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—625.  1897).  —  Zunächst  ist  eine  Methode  zur  schnellen 
flerstellong  von  Argon  unter  Benutzung  eines  Transformators 
beschrieben.  Bohren  mit  Argon  zeigen  ein  starkes  Zersplittern 
and  leichtes  Schmelzen  der  Elektroden,  möglicherweise  rührt 
dies  Yon  einer  schnellen  Absorption  her,  die  freilich  nur  bei 
gewissen  Entladungsverhältnissen  eintritt  Versuche  mit  anderen 
Bohren  ergaben:  Der  in  der  Kathode  absorbirte  Wasserstoff 
überträgt  die  Entladung  yom  Metall  zum  Gas.  Ist  genug  ab- 
sorbirter  H,  vorhanden,  so  ist  die  Zerstäubung  des  Aluminiums 
klein.  Ist  kein  H,  vorhanden,  so  wird  die  Entladung  von  der 
Kathode  nur  durch  Metallteile  übergeführt,  die,  da  wo  sie 
anfkreffen,  Fluoreszenz  und  A^-Strahlen  erregen,  sich  also  wie 
Kathodenstrahlen  verhalten«  In  gewöhnlichen  X-Strahlen- 
Töhren  ist  das  übrigbleibende  Gas  meist  H^  oder  H^O. 

In  frisch  gefiülten  Bohren  mit  Hg,  die  stark  erhitzt 
waren,  trat  zuerst  nur  schwierig  die  Entladung  ein. 

Das  eigentümliche  Verhalten  des  Argons  könnte  auf  dessen 
Einwertigkeit  beruhen.  E.W. 

106.  <?•  Sagnae.  Über  die  Transformation  der  X^ 
Strahlen  durch  die  Metalle  (C.  B.135,  p.  942—944.  1897).  — 
Die  A'- Strahlen  werden  an  polirten  Metallen  ohne  regel- 
mässige Beflexion  difiundirt,  selbst  an  einem  Hg-Spiegel  bei 
Incidenzen  von  75^  (vgL  dag^en  O.  N.  Bood).  Die  ent- 
stehenden sekundären  Strahlen  hat  Sagnac  genau  auf  ihre 
Eigenschaften  untersucht.  Sie  pflanzen  sich  in  gerader  Bichtung 
fort,  sie  werden  nicht  gebrochen,  es  weicht  der  Brechungsindez 
nicht  um  0,002  von  der  Einheit  ab.  Sie  werden  nicht  merk- 
Uch  reflekürt,  wohl  aber  an  neuen  Spiegeln  diffundirt  Sie 
entladen  elektrisirte  Körper  und  können  dadurch  genauer 
untersucht  werden.  Diese  Wirkung  spielt  eine  Bolle  bei  der 
Entladung  von  Leitern  durch  die  X-Strahlen  selbst.  Die  von 
verschiedenen  Metallen  ausgehenden  sekundären  Strahlen  unter- 
scheiden sich  durch  ihre  verschiedene  Durchlässigkeit  in  der- 
selben Substanz.  Die  Kupferstrahlen  gehen  durch  schwarzes 
Papier  stärker  als  die  Zink-  und  Zinnstrahlen;  die  Bleistrahlen 
werden  von  Luft  stärker  absorbirt  als  die  Zink-  und  Kupfer- 
strahlen. Die  sekundären  Strahlen  werden  von  allen  Körpern 
weniger    durchgelassen   als    die    X-Strahlen    selbst     Hierin 

14* 
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nähern  sich  die  sekundären  Strahlen  der  Metalle  den  in  einem 
niedrigen  Vakuum  erzeugten  i?-8trahlen.  Sie  unterscheiden 
sich  aber  von  den  Strahlen  der  weichen  Bohren  dadurch,  dass 
das  Aluminium  sie  auffängt,  sie  aber  gleichzeitig  diffundiit, 
wobei  sie  eine  neue  Transformation  er&hren.  Wahrscheinlich 
erfolgt  diese  in  dem  Sinne,  dass  die  Strahlen  näher  an  den 
sichtbaren  liegen.  E.  W. 


107.  Om  Sagnac.  über  den  Mechanismus  der  Entladung 
der  van  X-Strahlen  getroffenen  Leiter  (C.  B.  126,  p.  86—40. 
1898).  —  Nach  Perrin  bilden  sich  an  Stellen  der  Berühmngs- 
fläche  zwischen  Gas  und  Metall,  die  Yon  ^-Strahlen  getroffen 
werden,  gleiche  Mengen  von  positiver  und  negativer  Elektrid- 
tat  oder  eine  oberflächliche  Ionisation.  In  einem  elektrischen 
Felde  werden  die  Ladungen  einer  Art  von  dem  Metall  absor- 
birt,  die  andern  entfernen  sich  und  bewegen  sich  längs  der 
Kraftlinien.  Indess  genügt  diese  Erklärung  nicht  für  alle  Er- 
scheinungen, sondern  in  vielen  Fällen  muss  noch  die  Existenz 
der  sekundären  X-Strahlen,  die  von  den  Metallen  ausgehen  und 
die  die  Luft  leitend  machen,  berücksichtigt  werden,  vor  allem 
deshalb,  weil  die  Wirkung  des  Metalls  nicht  auf  die  Oberfläche 
sich  beschränkt,  sondern  bis  zu  einer  gewissen  Entfernung  reicht 

Die  Eigenschaft  der  sekundären  Strahlen,  von  dem  sie  ans- 
sendenden  Metall  schon  in  einer  100  mal  dünneren  Schicht 
absorbirt  zu  werden  als  die  sie  erzeugenden  JiT-Strahlen,  erklärt 
warum  die  Metallwirkung  unabhängig  von  dem  Einfallswinkel  t 
ist  Das  bis  zu  45^  geltende  Besultat  gilt  nicht  mehr,  wenn 
i  so  gross  ist,  dass  die  Länge  €'«  €  /  cos  t,  welche  die  X Strahlen 
in  der  aktiven  Schicht  durchlaufen,  nicht  mehr  gegen  die  Dicke 
zu  vernachlässigen  ist 

Die  Abhandlung  enthält  einige  Zeichnungen  der  Versuchs- 
anordnungen.  E.  W. 

108.  J.  H.  Gladstone  und  W.  Hibbert.  Die  Durch- 
Lässigkeit  von  Elementen  mü  kleinem  Atomgewicht  ßtr  dk 
Röntgenstrahlen  (Chem.  News  76,  p.  197.  1897).  —  Die  Vert 
hatten  gefunden,  dass  Lithium  das  durchlässigste  Element  ist^ 
was  Marangoni  bestätigt  hat.  Waddell  hatte  das  Besultat  be- 
stritten, indes    hat  er  die  Mengen  nicht  den  Atomgewichten 
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n&cb,  sondern  den  absoluten  G-ewichten  nach  verglichen,  and 
dann  hat  er  Salze  untersucht ,  wodurch  manche  Abweichung 
sich  erklärt  E.  W. 

109.  J.  J*  Biurbank.  X-Strahlen  und  Photphoreszens 
der  Mineralien  (SilL  Joum.  5,  p.  53—64.  1898).  —  Fluorit 
flaoreazirt  unter  dem  Einfluas  der  A-Strahlen  und  leuchtet 
lange  nacL  Zahlreiche  andere  Mineralien  fluoresziren,  vor 
allem  solche,  die  Kalk  enthalten;  sehr  schön  ist  dies  bei  Kalk- 
spat der  Fall. 

Glas  verliert    beim   Erwärmen    die  Fluoreszenzf&higkeit, 

ähnlich  verhält    sich  Fluorit,    bei  dem  in  der  Wärme  das 

Leuchten   schnell    abklingt     Bei  Elalkspat    ist  bei  höheren 

Temperataren  die  Lichtemission  stärker  als  bei  niedrigen. 

E.W. 

HO.  E.  Sfutherford.  Die  Geechwindigkeü  der  Bewegung 
und  Wiederverbmdung  der  Ionen  von  Gasen ,  die  den  Röntgen- 
strahlen ausgeseist  waren  (PhiL  Mag.  44,  p.  422—440.  1897). 
—  Um  die  Dauer  der  Leitfähigkeit  zu  bestimmen,  werden 
zwei  Methoden  benutzt  1.  Luft  wurde  mit  bekannter  Ge- 
schwindigkeit durch  eine  Bohre  getrieben,  in  der  in  bestinunten 
Entfernungen  mit  einem  Elektrometer  verbindbare  Elektroden 
sich  befanden.  Es  werden  die  Verhältnisse  der  Zerstreuungs- 
geschwindigkeit r  bei  verschiedenen  Strömun^eschwindigkeiten 
ermittelt  Ist  /  die  Zeit  in  Sekunden  zum  XJbergang  von  einer 
Elektrode  zur  nächsten,  so  ist 

^  in  Sek.     0,18  0,22         0,28         0,65  2,4 

r  0,75  0,61  0,57  0,89  0,11 

Die  Leitfähigkeit  nimmt  schnell  mit  der  Zeitdauer  ab. 

Die  theoretischen  Betrachtungen  schliessen  sich  an  die 
BeibL  21,  p.  276  an.  Ist  q  die  Zahl  der  in  der  Zeiteinheit 
in  cm'  durch  die  Strahlen  gebildeten  Teilchen,  N  deren  Endzahl, 
ff  eine  von  Substanz  zu  Substanz  veränderliche  Konstante, 
dann  ist  q  ^  a  NK  Hört  die  Strahlung  auf,  so  wird 
dnjdt^  —  an\  ist  »die  Zahl  der  leitenden  Teile  zur  Zeit  t^ 
so  ist  1  jn--'  1  jN  =^  aty  und  die  Zeit  T,  die  verstreicht,  bia 
die  Hälfte  der  Teilchen  zurQckverwandelt,  ist  1  j N^  aT. 

Die  Zerstreuung  ist  aber  n  proportional  und  man  kann 
nach  den  Versuchen  und  aus  der  Formel  1  jn'-ljN^at  Kurven 
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konstruireiL  Dieselben  fallen  zusammezL  Bei  der  zweiten  An- 
ordnuBg,  bei  der  andere  Oase  als  Luft  untersucht  wurden,  be- 
fand sich  das  Gas  in  einer  Glasflasche,  in  dieselbe  war  em 
Draht  eingesetzt,  der  mit  dem  Elektrometer  verbunden  war, 
ihre  Aussenseite  H  war  mit  Stanniol  belegt.  Durch  eine  Ebonit- 
platte,  unter  der  sich  die  Röntgenröhre  befand,  war  die  Flasche 
unten  verschlossen.  Nach  einer  bestimmten  Zeit  nach  der 
Erregung  wurde  H  mit  einer  Batterie  von  hohem  Potential 
kurze  Zeit  verbunden  und  die  Ladung  des  Elektrometers  be- 
stimmt. Die  Unterbrechungen  und  Verbindungen  wurden  dnrch 
Pendel  bewirkt 

Die  Tabelle  enthalt  die  Werte  von  T  (vgl.  oben)  und  die 
Leitfähigkeiten  y  verglichen  mit  derjenigen  von  Luft  ^  1,  T 
nimmt  im  allgemeinen  mit  wachsenden  /  ab. 


H«  0,65  0,5 

Luft        0,8  1 

HCl         0,85  11 


CO, 

SO, 


fp" 

r 

0,51 

1,2 

0,45 

4 

0,18 

18 

T  nimmt  mit  der  Litensität  der  Strahlung  ab,  in  der  That 
ist  auch  T=zi  I  Yq^.  Selbst  nach  einer  Minute  ist  noch  eine 
Leitfähigkeit  bei  1  m  von  der  Röhre  entfernter  Luft  vorhanden. 

Lässt  man  ein  Gas,  z.  B.  Chlor,  längere  Zeit  stehen,  so 
wächst  der  Wert  von  T  beträchtlich,  trotzdem  die  Leitfähig- 
keit dieselbe  bleibt.  Es  erklärt  sich  dies  aus  der  Gegenwart 
grösserer  flüssiger  oder  fester  Aggregate  im  Gase,  die  die 
Bückbildung  der  Ionen  stark  unterstützen.  Da  diese  Aggre- 
gate grösser  sind  als  die  Ionen,  so  ist  die  Wahrscheinlichkeit 
des  Zusammenstosses  erhöht 

Die  Geschwindigkeit  der  Ionen  wird  unter  Benutzung  yon 
Formeln  (vgl  Beibl.  21,  p.  277)  ermittelt  Stehen  zwei  Platten 
um  /  cm  voneinander  ab,  ist  ihre  Potentialdifferenz  £*,  J  der 
Maximalstrom  bei  der  Sättigungs-E.M.K.,  /  der  beobachtete 
Wert,  ü  die  Summe  der  Geschwindigkeiten  der  +  und  —Ionen 
für  den  Potentialgradienten  von  1  Yolt/cm,  T  die  oben  definirte 
Zeit,  so  ist  iVJjJ^^  EUT/ P  und  für  solche  E,  für  die 
i/J  klein  ist,  i/J^  EUTjP. 

ij  J  ist  freilich  nicht  konstant,  auch  T  nicht,  aber  U  e^ 
gibt  sich  als  Konstante.  Um  T  genau  'zu  bestimmen  benotzt 
Butherford,  dass  T  ^  Nfq  ist    Lässt  man  eine  starke  E.M.K. 
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unmittelbar  nach  der  Wirkung  der  JST-Strahlen  folgen,   so  er- 
hält man  N;  q  aas  der  Zerstreanng  bei  der  S&ttigang8-£.M.E. 
Die  folgende  Tabelle  enthält  die  Besoltate  f&r  U  cm/sec. 

H»         0,  N,  Luft        CO,  80«  Gl,        HQ 

T        0,4  0,4  0,81  0,29  0,34  0,17  0,21  0,18 

iU      0,108      0,021      0,019        0,019        0,015        0,0088      0,0085      0,01 
ü      10,4  2,8  3,2  3,2  2,15  2,99  2  2,55 

Mit  Ausnahme  f&r  Chlor  zeigen  die  Geschwindigkeiten 
die  umgekehrte  Reihenfolge  wie  die  Dichten.  Sie  sind  unab- 
bängig  vom  Dissociationsgrad. 

Besondere  Betrachtungen  zeigen,  dass  die  stärkere  Ioni- 
sation an  den  Metallplatten  selbst  ohne  wesentlichen  Einfluss 
auf  die  Besultate  sind. 

Die  Geschwindigkeit  der  +  ^'^d  der  —  Ionen  ist  ffleichf  wie 
folgender  Versuch  zeigt  Es  wurde  durch  ^Y- Strählen  nur 
die  eine  Hälfte  des  Baumes  zwischen  zwei  Kondensatorplatten 
bestrahlt  und  die  Zeit  bestimmt,  wann  die  nidit  bestrahlte 
geladene  Platte  anfing  ihre  Elektridlät  zu  verlieren.  Dies 
trat  gleich  schnell  ein,  mochte  sie  +  oder  —  geladen  sein. 
Die  Geschwindigkeit  ergab  sich  zu  1,6  cm/sec,  also  halb  so 
gross  wie  die  Summe  beider  Ionen. 

Die  G^chwindigkeit  der  Ionen  in  dem  Gase  (ca.  10,4  cm/sec) 
ist  viel  grösser  als  die  derjenigen  in  Flüssigkeiten  (ca.  1,08  cm/St 
ftr  WasserstofF). 

Ans  der  kinetischen  Gastheorie  berechnet  noch  Buther- 
ford')  die  Geschwindigkeit  eines  Wasserstoffatoms,  das  mit 
einem  Elektron  beladen  ist,  zu 

u  =  840  cm/sec  f&r  1  Volt/cm; 
äe  ist  yiel  grösser  als  die  beobachtete.  Entweder  ist  die 
Ladung  kleiner  oder  der  Träger  grösser  als  die  Moleküle. 
Der  Verf.  h&lt  das  letztere  für  wi^urscheinlicher,  indem  das 
Ion  zu  einem  Aggregationscentrum  für  Moleküle  wird,  die 
sich  dann  auch  in  gleicher  Menge  an  das  +  wie  das  —  Ion 
anheften,  woraus  die  gleiche  Geschwindigkeit  beider  folgen 
mfisste. 

Der  Durchmesser  des  Molekülhaufens  verhält  sich  zu  dem 
des  Moleküls  bei  H,  wie  1:5,7,  bei  Luft  wie  1;6,5,  bei  Gl, 
wie  1 : 2,75. 


1)  ygl.  J.  J.  Thomson.    Difiiuion,  Encyclopaedia  Britannica 
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Bestüumungen  der  lonengeschwindigkeit  in  Oasen,  die 

unter  dem  Einfluss  von  Uran  leitend  werden,  zeigen,  dass  dort 

dieselben  Träger  für  die  Elektricität  vorhanden  sind. 

E.  W. 

111.  J.  €•  BeatHe  und  M.  8.  de  Smolan.  Leä- 
ßüiigkeä  erxeugi  in  Gasen  durch  Röntgenstrahlen,  ultraviolette 
Licht  und  Uran  und  über  einige  Folgen  davon  (PhiL  Mag.  43, 
p.  418—439.  1897).  —  Über  das  Wesentliche  dieser  Arbeit 
ist  bereits  Beibl.  21,  p.  192,  453,  454,  549,  550  berichtet 
Die  neue  Publikation  enthält  zahlreiche  Zahlenwerte  und 
Zeichnungen  der  Yersuchsanordnungen.  Sie  zerfällt  in  folgende 
Abschnitte: 

Über  die  Leitfähigkeit  der  Luft^  erzeugt  bei  gewöhnUchem 
Druck  und  verschiedenen  Spannungen  durch  Söntgenstrahlen, 
Uran  und  ultraviolettes  Licht  Wirkung  der  Röntgenstrahlen 
auf  die  Leitfähigkeit  von  Parafißn  und  Glas.  Analoge  Wir- 
kungen von  Flammen  und  Röntgenstrahlen.  Zerstreuung  von 
einem  elektrisirten  Körper  in  anderen  Gasen  als  Luft  bei  ge- 
wöhnlichem Druck  in  Gegenwart  von  Uran;  dasselbe  bei  ver- 
schiedenen Drucken.  Messung  der  Potentialdifferenz  zwischen 
einem  Metall,  verbunden  mit  zwei  isolirten  Metallen,  wenn  die 
Luft  zwischen  ihnen  durch  A'-iStrahlen,  ultraviolettes  Lidit 
und  Uran  leitend  gemacht  ist  Abhängigkeit  dieser  Potential- 
differenz von  dem  Abstand  der  beiden  Metalle.  Potential- 
differenzen, herrührend  von  Uran  in  verschiedenen  Gasen.  Ent- 
ladungspotentiale zwischen  Uran  und  Zink  bei  verschiedenen 
Drucken. 

Allgemeine  Schlüsse  sind  nicht  gezogen.  E.  W. 


112.    Plattenstativ    ßlr    photographische    At{/hahme   und 

Durchleuchtung  mittels  Röntgenstrahlen    (Der  Mechaniker  5, 

p.  398—399.  1897).  —  Dieses  neue,    sehr  praktische  Stativ, 

welches  von  der  Sächsischen  Holzwarenfabrik,  Max  Böhme  in 

Dippoldiswalde,   in  den  Handel  gebracht  wird,  gestattet  die 

Kassette  oder  den  Schirm  mit  wenigen  Handgriffen  in  jede 

beliebige  Lage  zu  bringen    und  festzustellen  und    auch  der 

Röntgenröhre  jede  beliebige  Stellung  zur  Kassette  zu  geben. 

G.  C.  Seh. 
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US.  Berganie  und  Carrihre.  Über  einige  ver- 
gleichende  Resultate  der  gewöhtlichen  klinischen  Methoden  und 
der  fluoraska/nschen  Prüfung  von  pleuritisehen  Feränderungen 
(C.  ß.  12S,  p.  975—977.  1897).  —  Von  rein  medizmischem 
Interesse.  E.  W. 


114.  W»  König»  Die  Röntgenau/hahmen  und  die  neuen 
Einrichtungen  der  physikalischen  Abteilung  des  Institutes  des 
Frankfurter  Physikalischen  Vereins  (Jahresber.  d.  Physikal. 
Vereins  z.  Frankfurt  a.  M.  1895/96).  —  Auf  die  obige  Be- 
schreibung kann  nur  hingewiesen  werden.  E.  W. 


115.    W.  J.  Mussei.     Über  die  fVirhmg  gewisser  Me- 
taUe  und  anderer  Substanzen  auf  die  photographische  Platte 
(Proc.  Boy.  Soc.  61,  p.  424—433.  1897).   —    Der  Ver£   hat 
die  Versuche  von  Becquerel  und  Colson  über  die  Wirkung 
der  üransalze,  des  2^ink,  Kadmiums  etc.  auf  die  photographische 
Platte  wiederholt.    Die  folgenden  Metalle  vermSgen  ebenfalls 
im  Dunkeln  die  photographische  Platte  zu  schwärzen;  Queck- 
silber, Magnesium,  Kadmium,  Zink,  Nickel,  Aluminium,  Wood'- 
sche  LegiruBg,  Blei,    Wismut,  Zinn,  Kobalt   und  Antimon, 
flg  wirkt  am  intensiysten,  Antimon  am  wenigsten.    Die  von 
diesen  Metallen  ausgehenden  Strahlen  oder  die  Dämpfe  der 
Metalle  dringen  durch  Papier,  Celluloid  und  yiele  andere  Stoffe; 
selbst  das  dünnste  Glas  verhindert  dagegen  die  Schwärzung. 
In  feuchter  Luft  und  in  Wasserstoff  ist  die  Wirkung  ebenso 
stark  wie  in  trockener  Luft    Bei  höherer  Temperatur  findet 
eine   bedeutend    stärkere    Schwärzung    der   photographischen 
Platte  statt  flarze,  Holz,  manche  Druckerschwärze,  Schachteln 
und  yiele  andere  Körper  wirken  ähnlich  wie  die  obenerwähnten 
Metalle.  Der  Verf.  lässt  es  unentschieden,  ob  thatsächlich  die 
von  diesen  Substanzen  ausgehenden  Dämpfe   oder  besondere 
Strahlen  die  Wirkung  hervorrufen.  G.  G.  Seh. 


116.  J.  J.  Thomson.  Über  die  fVirkung  von  Zn  und 
andern  M^allen  auf  photographische  Platten  (Proc.  Cambr.  Phil. 
Soc.  9,  p.  372.  1897).  —  Busseil  hat  gefunden,  dass  von 
Metallen,  so  Zink,  Strahlen  ausgehen,  welche  auf  die  photo- 
graphische Platte  wirken.    Stokes  hat  die  Ansicht  aufgestellt, 
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dass  diese  Wirkung  von  verdampfenden  Teilchen  herrOhre  und 
zur  Prüfung  vorgeschlagen,  zwischen  Metall  und  Platte  einen 
Luftstrom  durchzuschicken.  Sowohl  wenn  zwischen  Zink  and 
Platte  sich  nur  Luft,  als  auch,  wenn  das  Zink  mit  einem  Cel- 
luloidschirm  bedeckt  war,  erschien  beim  Durchblasen  das 
photographische  Bild  verschoben.  R  W. 


117.  W.  V€m  Bemmelen.  Neue  Funde  ßir  die  Sammr 
lung  älterer  Deklinatifmsbeobachtungen  (ZittingsversL  Kon.  Akad. 
V.  Wet.  Amsterdam  1897/98,  p.  817—819).  —  Zu  den  früher 
behandelten  Beobachtungen  (Beibl.  21,  p.  607)  werden  jetzt 
einige  neue  hinzugefügt.  L.  H.  Siert 


Bücher. 


118.  Annuaire  de  FobservaUnre  municipal  de  Mantsaurü 
pour  Fannie  1898  (Paris,  Gauthier-Villars,  686  pp.).  —  ISn 
Hinweis  auf  diese  zahlreichen  Tabellen  aus  Meteorologie,  wo- 
bei die  Windhosen  eingehend  behandelt  sind,  Chemie  und  Mikro- 
graphie  muss  genügen.  E.  W. 

119  u.  120.    R.  Biedermann.    Chemiker-Kalender  für 

1898  (318  pp.).  —  Beilage  zum  Chemiker-Kalender  (404  pp. 
Berlin,  J.  Springer,  1897).  —  Der  reichhaltige  Kalender  mit 
seinen  nach  allen  Sichtungen  ergänzten  Tabellen  wird  auch  im 
nächsten  Jahr  für  den  Physiker  wie  für  den  Chemiker  nütz- 
lich sein.  E.  W. 

121.  1%.  Carannet.  Problkmes  de  Micanique.  Premier 
fascicule:  Siatigue  (184  pp.  Paris,  Nony,  1897).  —  Die  nütz- 
liche Aufgabensammlung  behandelt  die  Aufgaben  bei  sich 
schneidenden  Krilften  und  das  Gleichgewicht  eines  materiellen 
Punktes,  das  Gleichgewicht  eines  nichtfreien  Punktes,  parallele 
Kräfte,  Schwerpunkte  von  Linien,  flächen  und  Körpern, 
Kräfte,  die  auf  einen  festen  Körper  wirken,  Gleichgewicht  des 
festen  Körpers,  Gleichgewicht  des  unfreien  Körpers,  Gleich- 
gewicht Yon  Systemen,  Maschinen.    Es  ist  zu  bedauern,  dass 
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nicht  wie  in  Frankreich  aach  in  Deutschland  den  Studi- 
renden  solche  Aufgabensammlungen  in  grösserer  Auswahl  zu 
Gebote  stehen.  E.  W. 

122.  H.  Credner.  Elemente  der  Geologie.  8.  Auß. 
(xvni  u.  798  pp.  Leipzig»  W.  Engelmann,  1897).  —  Das  yor- 
zogliche  Werk  von  H.  Credner  ist  in  seiner  neuen  Auflage 
wiederum  sehr  erweitert  und  bereichert  worden.  Dasselbe 
enthält  für  den  Physiker  in  den  Abschnitten  Physiographische 
und  dynamische  Oeologie  die  kritische  Sammlung  einer  Fülle 
Yon  Thatsachen,  deren  Erklärung  auf  physikalischen  Gesetzen 
beruht  und  die  wiederum  zur  Erläuterung  physikalischer 
Gesetze  dienen  können.  Das  Werk  kann  allen,  die  sich  für 
die  Wechselbeziehungen  zwischen  Physik  und  Geologie  inter- 
essiren,  auf  das  Wärmste  empfohlen  werden.  E.  W. 


123.  Ch.  E.  Curry.     Theory  of  Electricily  and  Magne- 
tum,  wäh  a  preface  by  L.  Bolizmatm  (ZY  u.  442  pp.  London, 
Macmillan,  1897).  —  Das  Buch  ist  unter  dem  Einfluss  von 
Boltzmann  entstanden.    Der  Verf.  hat  die  Methode  der  Be- 
handlung und  die  Beihenfolge  der  Vorlesungen  desselben  bei- 
behalten, hat  aber  eine  Beihe  von  Beispielen  und  ausführlichen 
Ableitungen  zur  Erläuterung  beigefügt     Er  hat  ferner  die 
Vorlesungen  aufgenommen,   die  in  Boltzmann's  Buch  „Vor- 
lesungen über  Maxwell's  Theorie    der  Elektricität   und  des 
Magnetismus^'    enthalten  sind,  femer  solche,   die   dort  nicht 
Platz  &nden,  wie  die  Theorie  der  Hertz'schen  Schwingungen, 
Maxwell's  Gleichungen  für  sich  bewegende  Körper,  sowie  noch 
manches  andere. 

Boltzmann  selbst  hat  das  Buch  durchgesehen. 
Etwas  Weiteres  zur  Empfehlung  beizufügen  dürfte  über- 
flüssig sein.  E.  W. 

124.  C  H*  Ernst.  Eine  Theorie  des  elektrischen 
Slromes  auf  Grund  des  Energieprinxips  (64  pp.  München, 
H.  Lüneburg,  1897).  —  Mit  Hilfe  des  Energieprinzips  werden 
die  Gesetze  des  elektrischen  Stromes  in  einfacher  Weise  dar- 
gestellt und  die  Gesetze  der  Induktion  aus  dem  Faraday'schen 
Induktionsgesetz  abgeleitet  Der  Verf.  wendet  dabei  kon- 
sequent die  gebräuchlichen  technischen  Einheiten  an.      ßff. 
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125.  JEm  Oerard.  Elecfrtcäjf  and  Magnelum  tratulaied 
front  the  ßmrik  ßrench  edäüm  by  R.  C.  Dtmean  (xn  \l  392  pp. 
New  York,  Johnston,  1897).  —  Das  bekannte  yorzflgliche 
Werk  von  E.  Qerard  ist  mit  Fortlassung  mancher  Kapitel, 
die  fbr  amerikanische  Verhältnisse  weniger  Interesse  haben, 
ins  Englische  übertragen  worden.  Zugleich  ist  es  an  einzelnen 
Stellen  wesentlich  umgearbeitet,  vor  allem  in  dem  Abschnitte 
über  Einheiten  und  Dimensionen,  in  dem  C.  T.  Hutchinson 
eine  kurze  und  klare  Übersicht  über  die  Theorie  gibt  Femer 
ist  von  A.  E.  Kennelly  ein  Kapitel  über  Impedanz  und  von 
Ch.  P.  Steinmetz  über  Hysterese  und  magnetische  Beibung 
beigef&gt 

In  dieser  umgeänderten  und  erweiterten  Form  wird  das 
Buch  auch  deutschen  Lesern  gute  Dienste  leisten.      R  W. 


126.  Hm  Chriesbach.  Pkystkalüch-ckemische  Propaedeuitk 
unter  besonderer  Berücksichtigung  der  medizinischen  Wissen'- 
schaßen  und  mit  historischen  und  biographischen  Angaben. 
2.  Hälfte.  2.  Lfg.  (p.  593—944.  Leipzig,  W.  Engelmann, 
1897).  —  Über  die  früheren  Lieferungen  des  Griesbach'schen 
Werkes  haben  wir  schon  früher  berichtet.  Die  jetzt  vor- 
liegende behandelt:  Allgemeines  über  die  einzelnen  Aggregat- 
zustände. Molekulare  Mischungen.  Klassifikation  der  Energie 
und  ihre  Zerlegung  in  Faktoren.  Allgemeines  über  die  ver- 
schiedenen Arten  der  Energie.    Die  Wärmeenergie. 

Mit  grossem  Fleiss  ist  in  allen  Gebieten  das  vorhandene 
Material  zusammengetragen  und  einheitlich  verarbeitet  Die 
Beziehungen  zur  Medizin,  die  gerade  in  den  jetzt  behandelten 
Gebieten  sehr  mannigfache  sind,  sind  eingehend  besprochen; 
dem  Physiker  werden  dadurch  viele  interessante,  weniger  be- 
kannte Thatsachen  vorgeführt  Die  historischen  Notizen  sind 
sehr  reichhaltig.  E.  W. 

127.  O*  A»  W.  KafUbaum.  Mythos  und  Naturwissen- 
schaft unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Kalwela.  f^or- 
trag  gehalten  zu  Basel  (vm  u.  48  pp.  Leipzig,  J.  A.  Barth, 
1898).  —  Kahlbaum  zeigt  wie  aus  den  alten  Mythen,  vor 
allem  den  finnischen,  in  der  Kalwela  festgestellt  werden  kann, 
welche    naturwissenschaftliche  Kenntnisse    in    alter   prähisto- 
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rischer  Zeit  die  Völker  besassen.  Wenn  sich  seine  Betrach- 
tungen auch  üftst  ausschliesslich  auf  chemisch-technische  Pro- 
bleme, Gewinnung  des  Eisens,  Brauen  des  Bieres  etc.,  beziehen, 
so  lässt  sich  dieselbe  Methode  jedenfalls  auch  für  die  Er- 
kenntnis der  Entwicklung  physikidischer  Kenntnisse  verwerten. 

E.W. 

128.  Hm  IjcmdoU.  Das  optische  Drehungsvenmgen  oT' 
ganischer  Substanzen  vnd  dessen  praktische  Einwendung,  Unter 
Mitwirkung  von  0.  Schönrock,  P.  Lindner y  F.  Schutt,  L,  Bemdty 
T.  Posner,  2.  jiufl.  (xziY  u.  655  pp.  Braunschweig,  Vieweg 
&  Sohn,  1898).  —  Vor  etwa  zwanzig  Jahren  ist  die  erste  Auf- 
lage des  Werkes  erschienen,  das  jetzt  in  neuer  und  stark  er- 
weiterter Gestalt  vorliegt«  Die  Verf.  haben  wohl  alles  was  wir 
über  die  Drehung  der  Polarisationsebene  in  theoretischer  und 
experimenteller  Hinsicht,  abgesehen  von  mathematisch-physi- 
kalischen Fragen,  wissen,  zusammengetragen  und  einheitlich 
verarbeitet.  Zahlreiche  Versuchsanordnungen  sind  zum  ersten 
Male  in  bequem  zugänglicher  Weise  dargestellt 

Das  Werk  dürfte  zu  den  fhr  Physiker  und  Chemiker  un- 
entbehrlichsten gehören.  E.  W. 


129.  €•  lAebenaWm  Der  elektrische  Widerstand  der 
Metalle  (68  pp.  Halle  a.  S.,  W.  Knapp,  1898).  —  In  dem  vor- 
liegenden Buch  sucht  der  Verf.  nachzuweisen,  dass  die  an 
festen  Metallen  stattfindenden  Erscheinungen  der  elektrischen 
Leitung  so  vor  sich  gehen,  als  ob  thermoelektromotorische 
Gegenkräfte  die  schnelle  Verschiebung  der  Elektricität  in  diesen 
Leitern  verhindern.  Hierdurch  gewinnt  zwar  der  Vorgang  der 
metallischen  Leitung  an  sich  in  keiner  Weise  an  Anschaulich- 
keit; aber  da  diese  Hypothese  zerstreut  liegende  Erfahrungen 
in  einfacher  Weise  zu  beschreiben  gestattet,  z.  B.  die  soge- 
nannten umkehrbaren  und  die  nicht  umkehrbaren  thermischen 
Wirkungen  elektrischer  Ströme,  und  ebenso  über  die  eigen- 
tümliche, starke  Vermehrung  des  Widerstands,  welche  so  häufig 
beim  Vermischen  zweier  Metalle  beobachtet  wird,  zahlenmassig 
Rechenschaft  gibt,  so  dürften  die  entwickelten  Ansichten  Be- 
achtung verdienen.  Das  Buch  zerfällt  in  neun  Kapitel:  Ein- 
leitung, Thermosäule  aus  Elementen  von  unendlich  kleiner 
Lange,    £3assifizirung  der  metallischen  Leiter,    Legirungen, 
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Metallverbindungen,  der  Widerstand  der  reinen  Metalle,  Be* 
merkongen  über  die  gewöhnlichen  thermoelektromotorischen 
Kräfte,  Zusammenstellung  einiger  Konstanten,  Aufgaben  der 
Zukunft  a.  C.  Seh. 


130.  Fr.  lÄebetan».  Caldumcarlnd  und  Aceiylen.  Ihr 
fVesen,  ihre  Dar9teUung  und  Anwendungen  ßir  die  Bedärßiüse 
der  Praxi*  dargestellt  (vi  u.  271  pp.  Leipzig,  O.  Leiner,  1898). 
—  Seit  das  Caldumcarbid  und  das  Acetylen  zu  ihrer  heutigen 
praktischen  Bedeutung  gelangten,  ist  erst  eine  kurze  Spanne 
Zeit  yerfiossen.  Nichtsdestoweniger  ist  in  den  letzten  zwei 
Jahren  kaum  irgend  ein  industrielles  Gebiet  so  eifrig  durch- 
pflügt worden  wie  dieses,  aber  die  Nachteile  dieser  Thätigkeit 
treten  viel  schärfer  auf  als  die  Vorteile  insofern,  als  eine 
ganze  Reihe  von  entgegengesetzten  Anschauungen  Platz  ge- 
grifPen  haben.  Der  aus  der  Praxis  hervorgegangene  Verf.  hat 
es  deshalb  unternommen,  ein  vollständiges  Bild  der  Caldum- 
carbid- und  Acetylenindustrie  zu  schreiben,  um  einen  voll- 
kommenen Überblick  über  dieses  zukunftsreiche,  interessante 
Gebiet  zu  ermöglichen.  Neben  der  wissenschaftlichen  Seite 
wird  in  dem  vorliegenden  Buch  ganz  besonders  Gewicht  auf 
die  Praxis  genommen.  Die  vielen  Abbildungen  der  neuesten 
Apparate,  Lampen,  Listallationen  etc.  dienen  dem  Buch  zur 
Zierde.  G.  C.  Seh. 


131.  W.  Lougti/lnine.  Beschreibung  der  Hauptmethoden, 
welche  bei  der  Bestimmung  der  Verbrennungswärme  üblich  sind 
(112  pp.  Berlin,  FriedlÄnder  &  Sohn,  1897).  —  Auf  die  „Be- 
schreibung der  früher  gebräuchlichen  Experimentirungsarten, 
bei  denen  die  Substanz  in  besonderen  Kammern  in  einem 
Sauerstoffstrome  bei  atmosphärischem  Druck  verbrannt  wurdet 
folgt  eine  Darlegung  der  neuesten  Methode  der  Substanz- 
verbrennung in  einem  geschlossenen  Gefäss  unter  Druck  von 
25  und  mehr  Atmosphären,  der  sogenannten  Berthelot'schen 
Bombe.  Zum  Schlüsse  geht  der  Verf.  ausführlicher  auf  das 
Eiskalorimeter  ein. 

Bei  der  ständig  wachsenden  Zahl  derer,  die  sich  mit 
thermochemischen  Untersuchungen  befSassen,  wird  vielen  ein 
derartiges  Hilfsbuch,  das  auch  erfahreneren  Forschern   durch 
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reichliche  Hinweise  auf  Details  der  Methoden  von  Nutzen  sein 
muss,  hoch  willkommen  sein.  Da  wirklich  ein  Bedürfnis  nach 
einem  derartigen,  ansf&hrUcheren  Handbuch  vorliegt,  ist  es 
doppelt  erfreulich,  dass  der  Yerfl  ein  durchaus  empfehlens- 
wertes Werk  in  dem  Torliegenden  geschaffen  hat 

Wünschenswert  wäre,  obwohl  im  Vorwort  der  Inhalt  an- 
gedeutet ist,  einer  Neuauflage  ein  kurzes  Inhaltsverzeichnis 
Yorauszuschicken.  Auch  würde  vielen  eine  ausführlichere 
Wiedergabe  der  Beschreibxmg  der  Methode  der  Verbrennung 
organischer  Korper,  wie  sie  Thomsen  iu  seinen  thermochemi- 
schen  Untersuchungen  gibt,  gewiss  recht  willkommen  sein  und 
dem  Gfanzen  immerhin  eine  bessere  Abrundung  geben.    Bud. 


132.  A»  JlUnet*  Eleciro^hmte:  Production  ilecirolytique 
des  composes  ckimiques  (166  pp.  Paris,  Gb.uthier- Villars,  1898). 
—  In  dem  vorliegenden  Band  ist  die  elektrolytische  Erzeugung 
chemischer  Produkte  behandelt  und  zwar  sowohl  der  anorgani- 
schen wie  der  organischen.  Bei  der  stets  wachsenden  Be- 
deutong  der  Elektrochemie  ist  die  knappe  Übersicht  für  den 
Physiker  von  Wert.         E.  W. 

138.  Osterloh  und  Wemtcke.  Die  Untenichtsgebäude 
fSr  Physik  und  Chemie  der  städtischen  Oberrealschule  zu 
Braunschweig.  Mü  4  Tafeln  (9  pp.  Jahresber.  d.  städt.  Ober- 
realschule zu  Braunschweig,  Ostern  1896/97).  —  Auf  die  Be- 
schreibung des  mit  wenig  Mitteln  hübsch  eingerichteten  Ge- 
bäudes sei  hingewiesen.  E.  W. 

184.  JSr«  JRudolph.    Die  Konstitution  der  Materie  und 

der   Zusammenhang  »wischen    ponderabler  und   imponderabler 

Materie  (33  pp.    Berlin,  E.  Friedländer,  1898).  —  Als  Träger 

der  Erscheinungen  und  letzten  Grund  der  Dinge  sieht  der 

Verf.  eine  strömende,  den  Baum  nicht  kontinuirlich  ausfüllende 

unkompressible,  unendlich  teilbare  und  reibungslose  Materie, 

also  eine  vollkommene  Flüssigkeit   an.     Auf  Grund    dieser 

Hypothese  und  einer  Reihe  von  Hilfsannahmen  sucht  er  eine 

ganze  Beihe   von  physikalischen  Erscheinungen  zu  erklären. 

Die  weiteren  Betrachtungen  des  Verf.  gestatten  keinen  Auszug. 

G.  0.  Seh. 
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135.  Jlf«  JSudolphim  Allgemeine  tmd  physikalüche  Chemie 
(193  pp.  Leipzig,  G.  J.  Göschen,  1898).  —  Das  Yorliegende 
Bändchen  bringt  in  knapper  und  yerständlicher  Form  das 
Wissenswerteste  der  physikalischen  Chemie.  Die  Anordnmig 
ist  im  wesentlichen  dieselbe,  wie  sie  Ostwald  in  seinem  be- 
kannten Lehrbuch  angegeben  hat:  Allgemeine  Chemie,  Thermo- 
chemie, Photochemie,  Elektrochemie,  Magnetisch -chemische 
Erscheinungen.  Physikern  und  Chemikern,  die  eine  aUgemeine 
Übersicht  über  dies  Gebiet  bekommen  wollen,  kann  das  Buch 
in  jeder  Hinsicht  auf  das  Wärmste  empfohlen  werden.  Die 
Ausstattung  des  Buches  verdient  rückhaltlos  Lob,  umsomehr, 

als  der  Preis  von  80  Pfg.  ein  aussergewöhnlich  niedriger  ist 

G.  C.  Seh. 

136.  A.  SUiby.  Die  Funkentelegraphie  (70  pp.  Berlin, 
L.  Simion,  1897).  —  Das  Buch  gibt  zunächst  eine  Darstellung 
der  Vorgeschichte  der  Funkentelegraphie,  Marconi'schen  Fem- 
telegraphie  oder  wie  sie  von  Franzosen  genannt  wird,  der 
Hertztelegraphie,  und  dann  eine  eingehende  Besprechung  der 
von  Slaby  im  Anschluss  an  Marconi  konstruirten  Apparate  und 
Vorrichtungen.  Ausserdem  sind  die  B.esultate  einer  Anzahl 
von  Versuchen  bei  Berlin  behandelt  Den  Koherer  nennt 
Slaby  passend  „Frittröhre^'  und  wäre  es  wohl  zweckmässig, 
wenn  wir  allgemein  das  deutsche  Wort  statt  des  englischen 
benutzten. 

Das  Buch  wird  all  denen,  die  sich  mit  entsprechenden  Ver- 
suchen beüässen,  von  grossem  Nutzen  sein.  E.  W. 

137.  E.  SptJieth*  Die  chemische  und  mikroskopische 
Untersuchung  des  Harns,  Ein  Handbuch  zum  Gebrauch  JUr 
Arzte,  Apotheker,  Chemiker  und  Studirende  (xn  u.  340  pp. 
Leipzig,  J.  A.  Barth,  1897).  —  In  diesem  Buche  sind  die 
wichtigsten  Methoden  der  Harnuntersuchung  und  zwar  sowohl 
die  absolut  genauen  als  auch  die  weniger  zuverlässigen,  üalls 
sie  sich  nur  leicht  und  schnell  ausführen  lassen,  zusammen- 
gestellt.  Besondere  Kücksicht  wird  dabei  auf  die  zu  beobach- 
tenden Vorsichtsmassregeln  etc.  genommen  und  stets  angegebeOf 
welche  Methode  für  den  gegebenen  Fall  die  beste  ist,  so  dass 
das  Buch  namentlich  dem  Anfänger  und  weniger  geübten 
Analytiker  gute  Dienste  leisten  wird.  G.  C.  Seh. 


1898.  BEIBLÄTTER 

lü  DIN 

ANNAIEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 
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1.  Th.  ScfUoeHng  jr.  Bestimmung  der  Dichte  von 
Gasen  bei  sehr  geringen  Mengen  (C.  B.  126,  p.  220—228.  1898). 
—  Das  Prinzip  der  Methode  ist  folgendes:  Denkt  man  sich 
den  unteren  Teil  eines  U^Bohres  durcdi  ein  Gtas  abgesperrt  und 
die  beiden  Schenkel  mit  zwei  verschiedenen  Gasen  gef&Ut,  so 
wird  das  Sperrgas  in  beiden  Schenkeln  nur  dann  gleich  hoch 
stehen  können,  ähnlich  wie  das  Hg  oder  die  Schwefelsäure  im 
Differentiahnanon^eter,  wenn  der  Druck  der  Gassäulen  auf  seiae 
Oberfl&che  in  beiden  Schenkeln  der  gleiche  ist;  trifft  dies  nicht 
za,  so  findet  Niveaudifferenz  statt  und  aus  ihr  lässt  sich  der 
Drackonterschied  und  damit  unter  gewissen  Voraussetzungen 
das  Verhältnis  der  Dichten  der  beiden  Gase  in  den  Schenkeln 
berechnen. 

Der  Apparat  besteht  im  wesentlichen  aus  zwei  langen, 
sehr  engen  Bohren,  die  an  ihren  unteren  Enden  unter  sich  und 
mit  einem  yerstellbaren  Quecksilberbehälter  in  Verbindung  ge- 
setzt werden  können.  Füllt  man  den  einen  Schenkel  mit 
Kohlen^ure,  den  andern  mit  dem  zu  untersuchenden  Gase, 
das  leichter  ab  Kohlensäure  und  gegen  dieselbe  chemisch  in- 
diflEerent  sein  muss,  und  öffnet  dann  den  Verbindungshahn,  so 
wird  die  Kohlensäure  zum  Teil  in  die  andere  Bohre  hinttber- 
fliessen,  während  in  die  erste  Bohre  von  oben  Luft  nachdringt, 
aus  der  zweiten  Gas  in  die  Luft  entweicht  Nachdem  sich 
ein  Gleichgewicht  eingestellt  hat,  schliesst  man  beide  Schenkel, 
absGifoirt  die  Kohlensäure  durch  Kalilauge  und  ermittelt  die 
Ij&Dge  der  Luftsäule,  bez.  der  Säule  des  betreffenden  Gases 
dnrch  Einfiiessenlassen  von  Hg.  Ist  h  die  Höhe  der  Luftsäule 
im  einen  Schenkel,  d^  die  Dichte  der  Luft  bei  0  ^,  h'  die  Höhe 
der  Säule  des  zu  untersuchenden  Ghises  im  andern  Schenkel 
und  d^  seine  Dichte  bei  0^,  so  ist  h'  ^h  der  Unterschied  im 

Beiblltter&d.  Ana  d.Plvi.ii.GlMiiu  tt.  16 
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Niveau  der  Eohlensänre,  also  auch  die  Länge  der  Schicht 
Kohlensäure  von  der  Dichte  d^^  die  zusammen  mit  der  Säule 
des  leichteren  Gases  dem  schwereren  Gase  das  Gleichgewicht 
hielt.  Die  gesuchte  Grösse  d^,  d.  h.  die  Dichte  des  betreffenden 
Gases  bei  0®,  berechnet  sieh  dann  aus  der  Gleichung 

A'd;«Ärf,  +  (A'-A)<yo, 

worin  alle  Grössen  mit  Ausnahme  von  d^  bekannt,  bez.  durch 
den  Versuch  ermittelt  sind. 

Eine  Skizze  des  Apparates  ist  der  Abhandlung  beigegeben. 
Die  Methode  soll  schon  bei  Gasmengen  von  nur  6—8  ccm 
recht  befriedigende  Resultate  liefern.  E.  S. 


2.  IjOTÜ  Mnyleighm  über  die  Dickten  von  Kohlenoxyd^ 
Kohlendioxyd  und  Stickoxydul  (Chem.  News  76,  p.  816 — 317. 
1697).  —  Die  Gase  wurden  nach  verschiedenen  Ver&hren 
dargestellt  und  wie  bei  den  früheren  analogen  Untersuchungen 
des  yer£  im  Glasballon  gewogen.  Die  gefundenen  Werte  sind, 
wenn  Luft  (frei  von  H^O  und  COj)  ^  1 : 

Kohlenozyd,  CO  0,96716 

KohlendiozYd,  CO,  1,52909 

Stickozydul,  N,0  1,52951 

Von  früher  erhaltenen  Werten  f&hrt  der  Yert  noch  an: 

Sauerstoff,  O,  1,10585 

Stickstoff,  atmosph.  (argonhaltig)  0,97209 

Stickstoff,  rein,  N.  0,96787 

Argon,  A  1,87752 

Aus  den  Dichten  von  Kohlenozyd  und  Sauerstoff  berechnet 
sich,  unter  der  Annahme,  dass  genau  gleiche  Yolume  beider 
GtSBe  sich  verbinden,  das  Atomgewicht  des  Kohlenstoffs  zu 
11,9989  (wenn  O »  16).  Der  Plan,  das  Atomgewicht  des 
Stickstoffs  nach  neuer  Methode  durch  Reduktion  des  Stick- 
ozyduls  zu  Stickstoff  und  Wägung  des  letzteren  zu  bestimmen, 
musste  als  nicht  durchführbar  aufgegeben  werden.        K.  S. 


3.  C«  «7*  T*  Mansen,  Das  genaue  Gewicht  von  Samer^ 
stqffy  fVasserstoff  und  Stickstoff  {Ohem.  News  76,  p.  804.  1897). 
—  Auf  Grund  von  Äusserungen  von  Armstrong  meint  der 
YerLy  dass  wir  überhaupt  keine  reinen  Gase  haben  und  daher 
zunächst  die  Diskussion  über  das  Verhältnis  von  fi  s  1, 
N  1=  14,  0  «  16  überflüssig  ist.  £.  W. 
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.  4.  JülMts  Tlunnaen.  über  das  Aiamgewichi  des 
Abtmmiums  (Ztschr  anorg.  Chem.  15,  p.  447—453.  1897).  — 
Tfaomsen  hat  aus  seinen  früheren  Versuchen  (Beibl.  SO,  p.  229) 
zur  Bestimmiuig  des  VerhSltnisses  der  iktomgewichte  Ton 
Wasserstoff  und  Sauerstoff  nun  auch  das  Atomgewicht  des 
Aluminiums  berechnet  Aus  den  dort  ermittelten  Beziehungen, 
einerseits  der  yon  einem  bestimmten  Qewichte  Aluminium 
entwickelten  Wasserstofimenge,  andererseits  des  zum  Verbren- 
nen einer  ans  einem  bekannten  Gewichte  Aluminium  entwickele 
ten  Menge  von  Wasserstoff  nötigen  Sauerstoffs,  findet  er,  nach 
Anbringen  der  nötigen  Korrektionen: 

AI  :Hr=  26,770:1: 
Al:0-2M92:ie. 

Die  Zahl  26,77  drückt  auch  zugleich  die  Beziehung  auf 
den  Ton  Thomsen  gefundenen  Wert  O  =  15,869  aus.  Der  Ton 
Mallet  früher  gefundene  Mittelwert  AI  »26,91  (H  »  1)  ist 
also  annähernd  ein  halbes  Prozent  höher  als  der  neue. 

K  S. 

5.    Thead.    W.  Richards  und  A.   8.   Cushman. 

NeubesUmmung  des  Atomgeunchts  des  Nickels  (Chem.  News  76, 
p.  284— 286,  293—296,  307— 3U8.  1897).  —  Reinstes  Nickel- 
bromid,  NiBr,,  das  aus  einem  nach  verschiedenen  Verfahren 
gereinigten  Metall  dargestellt  und  durch  Sublimiren  im  Wasser- 
stoffstrome gereinigt  war,  wurde  mit  Silberlösung  titrirt  und 
das  Atomgewicht  aus  dem  hierzu  yerbrauchten  Silber,  sowie 
aus  der  Menge  des  erhaltenen  Bromsilbers  berechnet.  Die 
Versuche  ergaben  aus  dem  Verhältnis: 

L   NiBr, :  2  AgBr  (7  Versuche) :  Ni  «  58,690  JJj^'   ^^»^05 
n.  NiBr,  :  2  Ag       (7  Verwehe) :  Ni  =  58,691  JJ|^-   ^»I^J^ 

Das  Mittel  aus  beiden  Reihen  ist  Ni »  58,690  (O  «=  16) 
oder  58,25  (H  «  1).  Bemerkenswert  ist,  dass  auch  hier  wieder, 
entgegen  der  Forderung  des  periodischen  Systems,  sich  das 
Atomgewicht  des  Nickels  kleiner  als  das  des  Kobalts  (58,55 
▼gl.  das  folgende  Beferat)  ergeben  hat  K.  S. 


6.    Theod.  W.  Biehards  und  O.  P.  Baocter.     Neu- 

butimmtmg  des  AUmgewichU  des  Kobalts  (Chem.  News  77, 


16 
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p.  20—23,  30—82.  1898).  —  Nach  einer  Übersicht  über  die 
zahlreichen  früheren  Bestimmungen  dieser  Konstante,  die  zum 
Teil  erheblich  (zwischen  58,5  und  60,12)  diffenrende  Werte 
ergeben  haben,  wird  über  das  Resultat  neuer  Versuche  der 
Verf.  berichtet,  in  denen  wasserfreies  Kobaltobromid,  CoBr,, 
abgewogen  und  durch  Silberlösung  das  Brom  ausgefällt  wurde. 
Da  sowohl  das  zur  Fällung  verbrauchte  Silber,  als  auch  die 
Menge  des  entstandenen  Bromsilbers  ermittelt  wurde,  so  er- 
gaben sich  zur  Berechnung  des  Atomgewichts  zwei  verschiedene 
Beziehungen.    Gefunden  wurde  aus  dem  Verhältnis: 

I.  CoBr, :  2  AgBr  (9  Versuche) :  Co  =  58,995  ^  ^®'^J^ 
IL  CoBr, :  2  Ag      (9  Venniche) :  Co  =  58,987  ^-  ^^»J^^ 

Das  Mittel  beider  Reihen  Co  =  58,99  (0  »  16)  oder 
58,55  (H  s=  1)  nähert  sich  dem  von  Hempel  und  Thiele  (Beibl. 
20,  p.  312)  erhaltenen  Werte  58,47,  ist  aber  erheblich  niedriger 
als  Winkler's  Zahl  59,07.  E.  S. 

7.  c7*  Sperber,  über  chemisch  inaktive  Elemente  (Sepab. 
Naturw.  Wochenschr.  13,  Nr.  5,  2  pp.).  —  Da  die  Elemente, 
Wasserstoff  als  Einheit  ausgenommen,  durchweg  mit  Klüften 
oder  Valenzen  wirken,  die  nicht  ihren  Atomgewichten  pro- 
portional sind,  so  zieht  der  Verf.  daraus  auf  Grund  des  Satzes 
vom  Parallelogramm  der  Eiäfte  den  Schluss:  1.  dass  die 
Atome  unter  bestimmten  Winkeln  in  Beaktion  treten,  so  dass 
die  Valenz  nur  den  Wert  der  Komponente  angibt,  die  das 
Atom  in  die  resultirende  Verbindung  in  der  Bichtung  der 
Molekularbewegung  liefert;  2.  dass  die  Valenz  {v)  eines  Ele- 
ments gleich  dem  Atomgewicht  (a)  und  dem  Cosinus  des 
Winkels  9),  unter  dem  das  Atom  in  Verbindung  eintritt: 
t?  B  a  cos  g>.  Diese  Valenztheorie  sagt  die  Existenz  voa  Ele- 
menten voraus,  die  keine  chemischen  Verbindungen  einzugehen 
vermögen,  Helium,  Argon  imd  der  freie  Äther.   Diese  Elemente 

müssen  auch,  da  sie  keine  Affinität  besitzen,  einatomig  sein.' 

G.  C.  Seh. 

8.  JET.  Jlfoissan.  Darstellung  von  Eisencarbid  durch 
direkte  Fereimgung  des  Metalls  mit  Kohle  (C.  R.  124,  p.  716 
— 722.  1897}.  —  Lässt  man  das  im  elektrischen  Ofen  erhitzte 
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Gemenge  von  Eisen  mit  Znckerkohle  langsam  erkalten ,   so 

bleibt  nur  wenig  Kohle  in  dem  Metall;  bei  schnellem  Abkühlen 

bilden  sich  im  Metall  Tiele  Elrystalle  von  der  Zusammensetzung 

CFeg.     Man  kann  diese  Thatsachen  und  die  sich  im  Hoch- 

ofenprozess  bildenden  Carbide  durch  die  Annahme  erklären, 

dass  das  Eisencarbid,  wie  Ozon  und  Silberoxyd  sich  bei  hoher 

Temperatur  bilden,  aber  bei  niedriger  sich  zersetzen. 

ö.  0.  Seh. 

9.     K.m  Sthreber.     Zur  Dissociation  des  Stickstaffntper>' 

aanfds  (Ztschr.  physik.  Chem.  24,  p.  651—665.  1897) E.  und 

Liad.  Natanson  haben  ihre  über  die  Dissociation  des  Stick- 
stoffhyperozyds  angestellten  Beobachtungen  mit  den  theoreti- 
schen Formeln  von  Gibbs,  Boltzmann  etc.  yerglichen  und  sind 
dabei  zu  dem  Resultat  gelangt,  dass  diese  Formeln  ihren  Ex- 
perimenten nicht  entsprächen.  Diese  Abweichung  zwischen 
Theorie  und  Versuch  hat  Swarts  (Beibl.  15,  p.  889)  zu  ver- 
ringern gesucht,  indem  er  annahm,  dass  die  Dämpfe  von  N^O^ 
und  NOs  jeder  für  sich  bei  Vermeidung  von  Dissociation  nicht 
hinreichend  genau  den  einfachen  Gasgesetzen  gehorchen,  son- 
dern für  sie  die  yan  der  Waals'che  Formel  benutzt  werden 
müsse.  Aber  die  erzielte  Verbesserung  ist  trotz  der  umständ- 
lichen Sechnung  nicht  sehr  bedeutend.  Der  Verf.  weist  nun 
darauf  hin,  dass  ein  kleiner  Fehler  in  der  beobachteten  Dichte 
häufig  einen  sehr  grossen  Einfluss  auf  die  Gleichgewichtskon- 
stante K^  die  zur  Prüfung  des  Boltzmann-Gibbs'schen  Gesetzes 
benutzt  wird,  ausübt.  In  mehr  als  der  Hälfte  der  Beobach- 
tungen ist  der  relative  Fehler  von  K  grösser  als  10  Proz.,  bei 
einer  beträgt  er  sogar  158  Proz.  Mit  so  unsicheren  Zahlen 
darf  man  aber  die  Prüfung  des  Gesetzes  nicht  vornehmen, 
sondern  man  muss  aus  dem  Material  diejenigen  Beobachtungen 
auswählen,  welche  nur  einen  kleinen  relativen  Fehler  der 
Dissociationskonstanten  bei  gleichem  relativen  Fehler  der  Be- 
obachtung haben.  Indem  der  Verf.  als  Grenze  des  relativen 
Fehlers  von  K  10  Proz.  annimmt,  gelangt  er  nach  der  theo- 
retischen Formel  zu  Werten  für  die  Änderung  von  K  mit  der 
Temperatur,  die  mit  den  gefundenen  gut  übereinstimmen.  Aus 
den  Beobachtungen  von  Berthelot  und  Ogier  über  die  specifi- 
schen  Wärmen  des  Stickstoffsuperozyds  berechnet  er  femer 
die  molekulare  Dissociationswärme  bei  der  Temperatur  T  zu: 
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q  =  18132  +  2  T  und  die  MolekDlarwärmen  c  von  N^O^  und 
c  von  NOj  haben  die  Werte: 


e. 


P 


14,86  c^  =  12,85  ^pl^v^  ^1^5* 


c/=    8,43  c^'=    6,43  c// c/- 1,31 

G.  C.  Seh. 

10.  £•  ^«  £{aM<6.     Gleichgewichte  in   den  Sjfsiemen 

Jfther-fFasser  und  Äther -fVasser-Malonsäure  (Ztschr.  phyaik. 
Chem.  24,  p.  615—632.  1897).  —  Die  vorliegende  Arbeit  gibt 
bis  ±100^  die  gegenseitigen  Löslichkeiten  von  Wasser  und 
Äther,  wobei  die  wässerige  Schicht  bei  Temperaturzunahme 
immer  ärmer  an  Äther ,  die  ätherische  Schicht  reicher  an 
Wasser  wird.  Femer  werden  die  vollständigen  Löslichkeits- 
kurven  von  Malonsäure  in  Wasser  und  in  Äther  bis  zum 
Schmelzpunkt  der  Malonsäure  mitgeteilt  wird,  wobei  erstere 
eine  gerade,  letztere  eine  kontinuirlich  gebogene  Linie  darsteUt 
Die  Gleichgewichte  im  System  Wasser-Äther-Malonsäure  bei 
15^  werden  in  Tabellenform  und  in  Dreieckdarstelhmg  gegeben, 
welche  letztere  manche  Eigentümlichkeiten  f&r  bestimmte  Ver- 
hältnisse der  Komponenten  zu  Tage  treten  lässt,  in  betreff 
derer  auf  das  Original  verwiesen  werden  muss.  Als  Grenze 
des  Feldes,  welches  Systeme  enthält,  die  sich  in  zwei  flüssigen 
Schichten  trennen,  wird  eine  gebogene  Linie  gefunden,  deren 
Endpunkte  in  einer  der  Seiten  des  Dreiecks  liegen.  Das  Feld, 
welches  Systeme  enthält,  die  homogene  Flüssigkeiten  darstellen, 
ist  von  dem,  in  welchem  auch  die  feste  Phase  auftritt,  getrennt 
durch  eine  stetig  verlaufende  Kurve  (Doppellösungs-Isotherme), 
die  erstere  Linie  weder  schneidet  noch  berührt.  Einige  Be- 
trachtungen über  die  Yerteilungskoeffizienten  in  Zusammenhang 
mit  Untersuchungen  von  Berthelot,  Nernst,  van  Bemmelen  u.  a. 
werden  angeschlossen  und  die  Nichtanwendbarkeit  der  bis  jetzt 
formulirten  Verteilungsgesetze  auf  Systeme,  wie  das  hier  be- 
handelte behauptet.  Die  vorliegende  Experimentaluntersuchung 

bestätigt  die  theoretischen  Betrachtungen  von  Schreinemakers. 

G.  0.  Seh. 

11.  SrnK-UrUoff.  Anwendung  des  MfiisenwirkungsgeseiMei 
auf  die  Untersuchung  der  Gleichgeunchtsverhältnisse  zwischen 
ß-Naphtol  und  Pikrinsäure  in  Benzoltösung  (Ztschr.  pbysik. 
Ohem.  24,  p.  697  —  703.    1897).  —  Fortsetzung  der  Arbeit 
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BeibL  21,  p.  814  /9-Naphtolpikrat  zerfiUIt  in  Benzollösong 
nach  folgender  Gleichung 

CjoH^OH .  OÄ(NO,),OH  ±=^  CjoHyOH  +  C,H,(NO,),OH 

und  Twar  ist  die  Dissociation,  wie  sich  aus  der  Berechnung 
der  DisBociationsisotherme  ergibt,  ziemlich  weit  fortgeschritten. 
Molekulargewichtsbestimmungen  nach  der  Siedemethode  be- 
stätigen diesen  Schluss.  O.  C.  Seh. 

12.  F«  JSaUim/u/nd»  Über  den  ümwandiungspunkt  einer 
festen  Lösung  (Ztschr.  physik.  Chem.  24,  p.  705—722.  1897). 
—  Zon&chst  wird  der  Umwandlungspunkt  eines  festen  Körpers 
durch  Zusatz  eines  andern  darin  Idslichen  theoretisch  erOrtert 
und  der  Satz  abgeleitet,  dass  die  Änderung  der  ümwandlungs- 
temperatur  proportional  der  Konzentration  des  gelösten  Stoffes 
ist,  solange  das  Molekulargewicht  des  gelösten  Stoffes  in  beiden 
Phasen  dasselbe  ist  An  Mischungen  von  Brom-  und  Chlor- 
kohlenstoff wird  ein  derartiger  Fall  experimentell  untersucht 
Ein  YoUständiger  Vergleich  der  abgeleiteten  Formel  mit  den 
Ergebnissen  des  Experiments  liess  sich  jedoch  nicht  ausf&hren, 
da  dieselbe  noch  unbekannte  Grössen  enth&lt,  dagegen  liess 
sich  aus  der  gefundenen  Proportionalit&t  der  Erniedrigung  des 
Umwandlungspunkts  mit  dem  Gehalt  der  Schluss  ziehen,  dass 
die  Molekulargrösse  des  fest  gelösten  Stoffes  in  beiden  Modi- 
fikationen die  gleiche  ist.  G.  C.  Seh. 


13.  JT*  t7«  Gnest.  Mechanismus  »um  Zeichnen  von 
RegelsehniUen  (Proc.  and  Trans.  JEtoy.  Soc.  Canada  (2)  2  [3], 
p.  25—35.  1896).  —  l.Jsi  ABCD  ein  überschlagenes  Vier- 
eck, bei  welchem  die  beiden  sich  kreuzenden  Seiten  AB^  CD 
und  die  beiden  Gegenseiten  AC^BD  sind,  so  beschreibt  der 
Schnittpunkt  P  von  ^Cund  BD^  falls  AB  festgehalten  wird, 
eine  Hyperbel  mit  den  Brennpunkten  A,  B.  2.  Ist  LMKN 
em  „Hart'sches  Kontraparallelogramm''  (wie  das  in  1.  be- 
schriebene Viereck),  und  konstruirt  man  über  den  Seiten  des- 
•elben  als  Grundlinien  die  vier  untereinander  Umlichen,  gleich- 
acfaenUigen  Dreiecke  LSM^  MPK,  KQJVy  NOL,  so  ist 
08PQ  ein  Parallelogramm  von  konstantem  Inhalte.  JSUt 
man  O  feet  und  Iftsst  Q  auf  einer  durch  O  gehenden  Geraden 
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gleiten,  so  beschreibt  P  eine  Hyperbel.  S.  Ein  dritter  Mecha- 
nismus erzeugt  Begelschnitte  mittels  Inversion  aus  den  Kurven 
r  =t  a'\-h  cos  0.  Lp. 

14.  Jf«  JPol^car^«  Die  Besiehungen  der  Analyse  und 
der  mathematischen  Physik  (Bev.  Q^n.  des  Sciences  8,  p.  857 
— 861.  1897).  —  Wir  müssen  uns  beschranken  auf  diese  inter- 
essante, vergleichende  Studie  hinzuweisen.  E.  W. 


15.  «7«  J2«  ScMU».  Prinzip  der  absoluten  Erhaltung 
der  Energie  (Sep.  14  pp.  Gott  Nachr.  1897).  —  Bei  der  Er- 
örterung der  Bezugssysteme  in  der  Mechanik  ist  schon  öfter 
darauf  hingewiesen  worden,  dass  der  Begriff  der  kinetischen 
Energie  von  der  unbekannten  Eigenbewegung  des  gewählten 
Bezugssystems  abhänge. 

Im  Hinblick  auf  diese  Erwägungen  ist  die  Einführung  des 
Prinzips  der  absoluten  Energie  durch  den  Verf.  von  grossem 
Interesse;  hierunter  wird  nämlich  die  Festsetzung  verstanden, 
dass  das  Energieprinzip  Geltung  besitze,  unabhängig  von  einer 
konstanten  fortschreitenden  Bewegung  unserer  materiellen 
Welt  relativ  zum  geometrischen  Baum.  Das  so  ausgesprochene 
Energieprinzip  umfasst,  wie  der  Verf.  zeigt,  zugleich  das  Prinzip 
der  Gegenwirkung  in  sich  und  reicht  überhaupt  ftkr  sich  allein 
zu  einer  Begründung  der  drei  Newton'schen  Bewegungsgesetze 
gerade  aus.  In  demselben  hat  man  somit  eine  notwendige  und 
ausreichende  Grundlage  der  Mechanik  gewonnen,  kann  also  zur 
Entscheidung,  ob  ein  in  seinen  Bewegungen  in  integraler  Form 
beschriebenes  System  physikalisch  anstössig,  oder  ob  es  zu- 
lässig sei,  es  lediglich  auf  seine  Übereinstimmung  mit  diesem 
einzigen  Prinzip  prüfen.  Die  in  jüngster  Zeit  ebenfalls  wieder- 
holt aufgeworfene  Frage  nach  dem  Zusammenhange  oder  der 
Abhängigkeit  der  Newton'schen  leges  motus  voneinander  findet 
hier  also  auch  eine  eigentümliche  Beleuchtung.  Lp. 


16.  Leo  K&nigsberger.  über  die  Prinssipien  der 
Mechanik  (Joum.  £  Math.  118,  p.  275—850.  1897).  —  Bin 
Teil  der  in  der  vorliegenden  Arbeit  enthaltenen  Resultate  ist 
bereits  in  den  Sitzungsberichten  der  Berliner  Akademie  1896 
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und  1897  Teröffentlicht  und  in  den  Beibl&ttem  besprochen 
worden.  Wir  begnügen  uns  deshalb  damit,  des  Verf.  Worte 
ans  der  Einleitung  zur  Kennzeichnung  seiner  Absichten  hier- 
her zu  setzen:  ,,Ich  beabsichtige  nun  im  Folgenden,  den  Unter- 
suchungen Yon  Neumann  und  Helmholtz  eine  aUgemeinere 
(Gestalt  zu  geben  und  eine  Reihe  von  Ergebnissen  rein  mathe- 
matischer Natur  Yorzulegen,  ohne  mich  in  eine  Besprechung 
der  Erage  einzulassen,  inwieweit  die  Physik  diese  Verallge« 
meinerung,  n&mlich  die  Einführung  Yon  Kr&ften,  erfordert,  die 
nicht  nur  Funktionen  der  Zeit  und  der  Koordinaten  sind, 
sondern  auch  yon  den  Geschwindigkeiten,  den  Beschleunigungen 
und  noch  höheren  Differentialquotienten  des  Weges  nach  der 
Zeit  genommen  abh&ngen.  Es  werden  dadurch  sämtliche 
Prinzipien  der  Mechanik  eine  weit  umfassendere  Bedeutung  ge- 
winnen und  Tielleicht  als  mathematische  Sätze  einiges  Inter- 
esse bieten.''  Lp. 

17.  Sir  Bobert  8.  BalL  IVeitere  Entwicklung  der 
Besiehungen  zwischen  impulsiven  Schrauben  und  insiantanen 
Schrauben.  Als  elfte  Abhandlung  Ober  die  Theorie  der 
Schrauben  (Trans.  Boy.  Irish  Ac.  31,  p.  99—144.  1897).  — 
Die  zehnte  Abhandlung  über  die  Theorie  der  Schrauben  hatte 
den  Titel  „Die  Theorie  der  Parameterinvarianten  und  die 
Theorie  der  chiastischen  Homographie''  (Trans.  Boy.  Irish 
Ac.  30,  p.  559—586.  1898).  Die  gegenwärtige  Arbeit,  welche 
sich  der  Torangegangenen  anschliesst,  bringt  die  näheren  Aus- 
f&hmngen  in  sehr  umfangreichen  Bechnungen,  deren  ungemein 
aasgedehnte  Formeln  den  grössten  Teil  des  Baimies  ausfällen, 
tmd  die  sich  daher  auszugsweise  nicht  wiedergeben  lassen.  Die 
einzelnen  Teile  sind  betitelt:  I.  Über  Ausdrücke  für  die  kine- 
tische  Energie  und  Windungsgeschwindigkeit.  11.  über  die 
allgemeinen  Beziehungen  zwischen  zwei  Paaren  impulsiver 
Sdirauben  und  instantaner  Schrauben.  III.  Über  die  homo- 
gnqphische  Beziehung  zwischen  zwei  Cylindroiden,  wenn  das 
eine  der  Ort  der  impulsiven  Schrauben  ist,  die  den  instantanen 
Schrauben  auf  dem  andern  entsprechen.  IV.  Eine  andere 
Untersuchung  der  homographischen  Gleichung.  Y.  Unter- 
suchung der  reciprokalen  Eorrespondirenden.  VI.  Der  starre 
£Orper  ist  bestimmt,  wenn  drei  Paare  von  Eorrespondirenden 
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festgesetzt  sind.  YU.  .Zusätzliche  Formeln  und  Schluss- 
bemerkongen.  Lp. 

18.    A.  Idapounoff.       Über  das  Potential  der  Doppel^ 
belegmg  (0.  B.  125,  p.  694—696.  1897).  —  Das  Integral 

stellt  in  der  üblichen  Bezeichnung  das  Potential  einer  Doppel- 
belegung f&r  eine  Oberfläche  S  dar,  die  eine  Tangentialebene 
überall  besitzt.  Wenn  die  Punkte  P  und  P'  sich  dem  Punkte 
Mq  ohne  Ende  nähern,  so  nimmt  man  allgemein  die  Beziehung 
als  giltig  an: 

was  nach  Ansicht  des  Yerfl  eines  Beweises  bedarf.  Zwei 
hierauf  bezügliche  Lehrsätze,  deren  Beweise  aber  nur  kurz 
angedeutet  sind,  werden  in  der  Note  ausgesprochen.       Lp. 


19.  Th.  Schwartze.  Herleüung  des  Gesetzes  vom 
Kräfteparallelogramm  aus  der  Bewegung  eines  Korpers  im 
widerstehenden  Mittel  und  Aufstellung  einer  aUgemeinen  Glei- 
chung  für  dynamische  Kraflunrkung  (ArcL  f.  Math.  u.  Phys. 
(2)  15,  p.  421—430.  1897).  —  Unverständlich  wie  der  Titel 
ist  dem  Referenten  auch  der  Zweck  und  der  Lüialt  des  Auf- 
satzes geblieben.  Lp. 

20.  EmU  Mischpeter.  Die  Behandlung  des  Trägheits- 
momentes in  der  Schule  (Progr.  KönigL  Realgymn.  auf  d.  Burg 
zu  Königsberg  i.  Pr.  4^  18  pp.  u.  1  Taf.  1896).  —  Eine  Or 
die  Zwecke  des  Mittelschulunterrichts  bestimmte,  recht  voll- 
ständige Bearbeitung  der  Lehre  von  den  TrägheitsmomenteiL 
Die  Auswertung  der  erforderlichen  Integrale  wird  in  bekannter 
Weise  durch  die  Bestimmung  der  Summen  gleich  hoher 
Potenzen  der  ganzen  Zahlen  von  1  bis  n  ersetzt.  Die  Dar* 
Stellung  ist  dadurch  ausgezeichnet,  dass  stets  Versuche  zur 
Erläuterung  und  Bestätigung  der  Begriffe  und  Sätze  herbei- 
gezogen werden.  In  den  letzten  Paragraphen  werden  nach 
dem  physischen  Pendel  und  der  Atwood'schen  FaUmaachine 
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aiidi   die   Torsionsschwingungen  und  das  ballistische  Pendel 
behandelt.  Lp. 

21.  J.  T.  Partner.  Bestimmung  de*  Ausflusskoefß' 
zienien  för  sckarfktmi^e  Mündungen  und  Untersuchung  der 
Stosskrq/t  eines  halbzoUigen  Strahles  auf  Flächen  von  ver^ 
schiedenen  Gestalten  (Proc.  and  Trans.  Boy.  Soc.  Canada  (2) 
2  [3],  p.  45—64.  1896).  —  Die  Versuche  aus  dem  hydrau- 
lischen Laboratorium  der  McGill- Universität  zu  Montreal 
wurden  an  einem  Wasserbehälter  von  28  Fuss  Höhe  und 
25  Quadratfuss  Querschnitt  angestellt,  und  es  wurden  besonders 
Yorsichtsmassregeln  mannigüacher  Art  getroffen,  welche  Strö« 
mungen  im  Wasserbehälter  verhindern  sollten.  Die  folgende 
Tabelle  gibt  die  Werte  der  ermittelten  Ausfiusskoeffizienten  aus 
mehreren  Versuchen,  die  um  höchstens  0,0008  voneinander 
abweichen,    bei  Öffnungen  vom  Inhalte  0,19635   Quadratzoll 


II 

Quadratische 
Öffnung 

Rechteck,  öfin. 
Seiten verh.  4:1 

fiechteck.  Öffn. 
Seitenverh.  16:1 

Dreieckige 

Druckh 
in  FoBi 

Seiten 

horiz. 

u.  veii. 

Diago- 
nalen 
horiz. 

u.  vert. 

Lange 

Seite 

vertikal 

Lange 

Seite 

horis. 

Lange 

Seite 

vertikal 

Lange 
Seite 
horia. 

1 

2 

4 
6 
8 

10 
12 
14 
16 
18 
20 

0,6199 
0,6181 
0,6081 
0,6073 
0,6056 

0,6050 
0,6040 
0,6088 
0,6032 
0,6081 
0,6029 

0,6267 
0,6204 
0,6162 
0,6187 
0,6127 

0,6116 
0,6109 
0,6104 
0,6099 
0,6096 
0,6094 

0,6276 
0,6227 
0,6177 
0,6156 
0,6188 

0,6182 
0,6128 
0,6118 
0,6118 
0,6110 
0,6108 

0,6419 
0,6385 
0,6281 
0,6255 
0,6284 

0,6224 
0,6217 
0,6207 
0,6208 
0,6200 
0,6198 

0,6480 
0,6855 
0,6298 
0,6266 
0,6252 

0,6240 
0,6280 
0,6222 
0,6215 
0,6212 
0,6210 

0,6683 
0,6508 
0,6409 
0,6868 
0,6842 

0,6324 
0,6311 
0,6304 
0,6801 
0,6299 
0,6291 

0,6644 
0,6510 
0,6415 
0,6872 
0,6346 

0,6827 
0,6814 
0,6804 
0.6298 
0,6298 
0,6285 

0,6859 
0,6280 
0,6228 
0,6202 
0,6189 

0,6188 
0,6177 
0,6176 
0,6171 
0,6168 
0,6170 

Die  Stosskraft  an  ebenen  und  gekrümmten  Flächen  wurde 
mittels  eines  zweiarmigen  Hebels  durch  Gewichte  in  den  Ab- 
ständen 2  und  4  Fuss  vom  Behälter  gemessen.  Die  hierbei 
ermittelten  Zahlentabellen  übergehen  wir,  weil  ihr  Abdruck  zu 
viel  Baum  beanspruchen  würde.  Lp. 


22«  JD.  Sirkennuifer»     Experitnentelle  Bestimmung  der 
der  Schwerkraft  an  einigen  Punkten  in  fVestgalissien 
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(Anz.  d.  AkacL  in  Krakau  1897,  p.  301—302.  fiösum^).  — 
Die  folgende  Tabelle  enthält  die  Ergebnisse  der  mit  dem 
Stern  eck' sehen  Pendelapparate  gemachten  Beobachtungen: 


Station 


9> 


^  \  Greenw.)  i 


/Ig  (Beob. 
—Bachn.) 


Zywiec  (Saybosch) 
Sucha 
Jordan6w 
Limanowa 
Nowy  S|c« 


14'  15' 
44'  51' 
88'  55' 
42'  25' 
37'  43' 


14031,6' 
14«Ö6,0' 
15«  9,6' 
15«45,4' 
16«  1,4' 


831,9 
814,2 
486,6 
401,4 

283,8 


9,81045, 
9,81074, 
9,81056, 
9,810  37o 
9,81012s 


+256fi 
+499 
+406 
+  157 
—  18 

Lp. 


23.  A.  van  Obermayer»  Über  die  Erscheinungen  bei  der 
Bewegung  der  Langgeschosse  (Ber.  K.  Akad.  Wiss.  Wien  106, 
p.  345 — 360.  1897).  —  Die  Vorgänge  in  den  widerstehenden 
Mitteln  bei  der  Bewegung  von  Körpern  in  denselben  werden  dar- 
gelegt und  die  Verzögerungen  der  fortschreitenden  Bewegungen 
werden  untersucht.  Experimentell  sucht  der  Verf.  über  die  Vor- 
gänge in  dem  Mittel  bei  langsam  bewegten  Körpern  Aufschloss 
zu  erhalten,  wenn  solche  Körper  in  geschichteten  plastischen 
Thon  eingetrieben  werden.  Dabei  sind  senkrecht  zur  Schich- 
tung in  den  plastischen  Thon  eingedrückt  ein  Cylinder  mit 
der  ebenen  Endfläche  yoraus,  eine  Kugel  und  ein  Paraboloid. 
Parallel  mit  der  Schichtung  wurden  quadratische  Prismen  ein- 
getrieben. Bei  den  Geschossen  wird  infolge  der  grossen  Ge- 
schwindigkeit nicht  bloss  durch  innere  Reibung,  sondern  auch 
durch  Stoss  Bewegungsgrösse  auf  das  widerstehende  Mittel 
übertragen,  so  dass  ein  solches  regehnässiges  Abfliessen  wie 
bei  den  in  Thonschichten  eingetriebenen  Körpern  gar  nicht 
auftritt  Insbesondere  wird  dann  der  Einfluss  des  Verhält- 
nisses der  Schallgeschwindigkeit  zur  Geschwindigkeit  des  Ge- 
schosses besprochen.  Die  Methoden  der  Schlierenbeobachtung 
von  Töpler,  Mach  u.  a.  m.,  soweit  sich  dieselben  auf  die  Be- 
obachtung der  Geschwindigkeit  der  Geschosse  beziehen,  sind 
mitgeteilt.  J.  M. 


24.  A.  V.  Ohermayer.  Schiessversuche  gegen 
sehen  Thon  (Ber.  d.  K.  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien,  Mathem.- 
naturw.  Kl.  106,  Abt  II,  p.  365—383.  1897).  —  Der  Verf. 
beschreibt  eine  Reihe  von  Schiessversuchen  gegen  plastischen 
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Thon  und  gibt  eine  Beihe  von  Abbildungen  von  durchschösse* 
nen  Thonblöcken  und  übereinander  geschichteten  Thonplatten. 
Bei  andern  Versuchen  ist  die  Thonplatte  auf  der  einen  Seite 
mit  einer  Zinkplatte  bedeckt  und  gegen  die  erstere  oder  gegen 
die  letztere  ist  auf  25  m  fintfemung  mit  einem  8  mm  Mann- 
lichergewehr  geschossen;  in  den  beigegebenen  Abbildungen 
sind  die  £xplosionstrichter  dargestellt  Auch  Schiessrersuche 
gegen  cylindrische,  mit  Thon  gefüllte  Blechbüchsen  nach  der 
Bichtung  der  Cylinderaxe  wurden  vorgenommen.  J.  iL 


25.  S.  H.  Th/UTSton.  Besondere  Bexiehungen  »wi" 
sehen  Kraft  und  D^ormation  beim  Kautschuk  (Science  6,  p.  758 
—760.  1897).  —  Ein  Streifen  von  (nicht  vollständig  vulkani- 
sirtem)  Kautschuk  wurde  durch  Gewichte  allm&hlich  bis  zum 
Zerreissen  gedehnt  Die  Kurve,  welche  die  Dehnung  (Abscisse) 
in  ihrer  Abhängigkeit  von  dem  Gewicht  (Ordinate)  zeigt,  hat 
nur  in  ihrem  ersten  Teil  (bis  etwa  zur  Hälfte  der  maximalen 
Dehnung)  den  Charakter  der  entsprechenden  Kurven  für  andere 
Materialien,  z.  B.  Metalle,  d.  h.  sie  wendet  ihre  konkave  Seite 
der  Abscissenaxe  zu.  Am  Ende  des  ersten  Teils  hat  sie  einen 
Inflexionspunkt ,  so  dass  der  übrige  Kurventeil  seine  konvexe 
Seite  der  Abscissenaxe  zuwendet  Damit  hängt  zusammen, 
dass  der  Widerstand  gegen  die  Dehnung  unmittelbar  vor  dem 
Zerreissen  beträchtlich  zuninmit  Lck. 


26.  Basset.  über  die  Stabilität  des  Eiffelturms  (C.  R. 
125,  p.  903—909.  1897).  —  An  einigen  Tagen  der  Monate 
August  1896,  Mai  und  August  1897  wurde  die  Bewegung  der 
Turmspitze  gemessen.  In  der  Grundfläche  des  Turmes  wurde 
eine  Marke  nahe  dem  Projektionspunkt  der  Spitze  festgelegt 
Der  horizontale  Abstand  der  Spitze  von  der  Marke  und  seine 
Bichtung  wurden  durch  gleichzeitige  Beobachtungen  mit  The- 
odolithen  von  drei  Stellen  aus  (in  halbständigen  Zwischen* 
Zeiten)  bestimmt  Er  änderte  sich  nur  zwischen  den  Grenzen 
2,7  und  11  cm  (mittlerer  Fehler  ±  3  mm),  dagegen  erstreckten 
sich  die  Änderongen  seines  Azimuts  über  mehr  als  einen 
Quadranten.  Die  Kurve  der  täglichen  Bewegung  hat  die  Form 
einer  nicht  geschlossenen  8.  Am  Vormittag  war  die  Bewegung 
schneller,  die  Abweichung  von  der  Mittellage  grOsser  als  am 
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Nachmittag.  FQr  die  Änderung  der  Mittellage  nach  Ablauf 
eines  Jahres  ergab  sich  kein  messbarer  Wert  Durch  Wind 
wurde  die  Bewegung  nur  wenig  beeinfiusst  Lck 


27.  B.  Bonasae.  Über  die  Torsion  dünner  Drähte 
(Prom.-Schrifty  64  pp.  Paris  1896).  —  Aus  einem  Abdruck  in 
Ann.  Chim.  Phys.  ist  über  die  Arbeit  bereits  (BeibL  32,  p.  131) 
berichtet  Lck. 

28.  C  Chveem  Gezeiten,  über  die  GleiehgewichUthearie 
(Trans.  Cambr.  Phil.  Soc.  16,  p.  138—151.  1897).  —  Das  erste 
vom  Verf.  bebandelte  Problem  betrifft  den  Einfluss  störender 
Kräfte  von  einer  äusseren  Quelle,  die  auf  eine  nicht  rotirendd 
fyErde^*  einwirken,  welche  aus  einem  homogenen  isotropen  festen 
Kern  und  einem  denselben  vollständig  einhüllenden  Ozean 
besteht  Die  Kräfte  stammen  von  einem  Potential  her,  das 
durch  ein  einziges,  eine  harmonische  Kugelflächenfunktion  i^^ 
Grades  enthaltendes  Glied  dargestellt  wird.  Das  hier  erörterte 
Problem  ist  allgemeiner  als  das  von  Lord  Kelvin  (Natural 
Philosophy)  und  Pearson  (History  of  Elasticity,  Vol.  2)  ge« 
löste.  Die  hauptsächliche  Veranlassung  zur  gegenwärtigen 
Arbeit  liegt  jedoch  in  zwei  Mängeln,  welche  der  Verfl  in  der 
Darstellung  von  Thomson  und  Tait  findet  Der  erste  wird 
von  diesen  Autoren  selbst  angegeben:  sie  vernachlässigen  die 
wechselseitige  Anziehung  der  Wasserteilchen.  Vermuilicb 
blieben  sie  in  der  Behandlung  des  elastischen  Erdkörpers  bei 
derselben  Ansicht  über  die  Unsicherheiten  der  Rechnung  wie 
vorher  in  der  Behandlung  des  starren  Kerns  stehen  und  hielten 
es  nicht  f&r  nötig,  die  erforderlichen  Rechnungen  anzustellen; 
um  der  Schwere  der  Flüssigkeit  Rechnung  zu  tragen.  Der 
zweite,  etwas  bedeutendere  Fehler  ist  nach  der  Meinung  des 
Verf.  bis  jetzt  der  Beachtung  entgangen.  Er  besteht  dann^ 
dass  wegen  der  Yerschiedenhdt  der  gezeitlichen  Ellipticit&ten 
im  Ozean  und  im  festen  Kern  der  Flüssigkeitsdruck  auf  die 
Oberfläche  des  Kerns  nicht  gleichförmig  ist  und  daher  in  Be- 
tracht gezogen  werden  muss.  Der  Verf.  ist  auf  diesen  Um- 
stand aufmerksam  geworden  durch  eine  offenbare  Abweichung 
Z¥rischen  einem  von  ihm  durch  eine  direkte  analytische  Behand« 
lung  erzielten  Resultate  und  denjenigen  bei  Thomson  und  Tait. 
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Wenn  man  den  festen  Teil  der  Brde  als  homogen  be- 
handelt, so  entfernt  man  sich  sehr  weit  von  den  bekannten 
tDiatsachen.  Daher  irird  im  zweiten  Problem  eine  Annahme 
fiber  die  Heterogenität  gemacht,  n&mlich  die  eines  festen  Eenis 
und  einer  festen  nmgebenden  Schicht,  die  beide  in  sich 
homogen  sind,  aber  untereinander  verschieden.  Der  Binflnss 
störender  Erftfte  Yon  gleicher  Beschaffenheit  wie  bei  dem  ersten 
Problem  anf  einen  derartigen  festen  Körper  wird  ontersucht 
Die  Hinzoflgnng  eines  Ozeans  würde  dieses  Plx>blem  dem- 
jenigen der  Erde  näher  gebracht  und  damit  das  physikalische 
Interesse  der  Besnltate  erhöht  haben;  doch  ist  schon  in  der 
gewShlten  Gestalt  die  Lösung  ziemlich  verwickelt  Mit 
Bücksicht  auf  die  Schwierigkeit  der  DorchfÜhrong  hat  sogar 
der  Verf.  die  Gleichungen,  welche  die  OberflAchenbedingungen 
ausdrücken,  nicht  in  ihrer  allgemeinsten  Form  gelöst  Die 
Einzelheiten  der  Bechnung  sowie  die  am  Schlüsse  jedes  Ab- 
schnittes entwickelten  Zahlenergebnisse  können  hier  nicht  mit- 
geteilt werden.  Lp. 

29.  O^arges  Lenu^ine*  Untersuchungen  über  die  Sülm- 
IBnmgen:  CUorUÜmm  (C.  R  185,  p.  608—606.  1897).  —  Es 
worden  die  specifischen  Gewichte  von  Ohlorlithiumlösungen  in 
Wasser,  Methylalkohol  und  Äthylalkohol  bestimmt  und  ausser 
den  Löslichkeiten  auch  noch  die  Lösungs-  und  Yerdünnungs- 
wirmen  in  diesen  Lösungsmitteln  gemessen.  Bred. 


30.  A.  A.  Nayes  und  W.  M.  Whitney.  Die  Geschwin- 
digkeit der  Lotung  fester  Substanxen  in  ihren  Läsungen  ( Joum. 
Americ.  ehem.  Soc  19,  p.  980—984;  Ohem.  CtrlbL  1,  p.  480—481. 
1898).  —  Bisher  sind  Untersuchungen  über  die  Wirkung  der 
Konzoitration  auf  das  LösungsverhUtniB  einer  festen  Substanz 
zu  ihrer  Lösung  kaum  angestellt  worden  und  zwar  wohl  wegen 
der  experimentellen  Schwierigkeit,  die  Obeifl&che  der  sich 
lösenden  Substanz  während  des  Lösens  konstant  zu  halten. 
Die  Verl  führten  ihre  Versuche  in  der  Weise  aus,  dass  sie 
Cjünder  yon  Benzoösfture  und  Bleichlorid  in  Flaschen  mit 
100  cbcm  Wasser  brachten  und  die  letzteren  wfihrend  10  Mi- 
mdesn  rotiren  liessen.  Darauf  wurde  der  Lihalt  titrirt  Die 
gleichen  pylinder  wurden  dann  noch  80  bez.  60  Minuten  rotirt 
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und  die  Lösungen  analysirt.  Zur  Herleitung  des  allgemeinen 
Gesetzes  betrachten  die  Verf.  den  Vorgang  ab  eine  Art  Dif- 
fusion und  denken  sich  den  Cylinder  der  festen  Substanzen 
umgeben  von  einem  überaus  dttnnen  Häutchen  einer  gesättigten 
Lösung,  aus  der  Diffusion  nach  allen  Teilen  des  Lösungsmittels 
stattfindet  Es  ergibt  sich,  dass  die  Schnelligkeit  des  Lösens 
proportional  sein  muss  dem  Unterschied  zwischen  der  Kon- 
zentration der  gesättigten  Lösung  und  der  gerade  im  Augen- 
blick vorhandenen  Lösung.  G.  C.  Seh. 


31.  C  H&Usema»  fVässerige  Logung  von  »wei  Salzen 
mü  einem  gleichnanrigen  Ion  (Ztschr.  physik.  Chem.  24,  p.  577 
— 607.  1897).  —  Der  Verf.  bespricht  die  Erniedrigung  oder 
Erhöhung  der  Löslichkeit  eines  Salzes  durch  Zusatz  eines 
Salzes  mit  gleichem  Ion  vom  Standpunkt  des  Massenwirkungs- 
gesetzes. Die  rein  theoretischen  Ausführungen  gestatten  keinen 
Auszug.  G*.  C.  Seh. 

32.  A»  Ponsot*  Osmotische  Messungen  (BulL  soc.  chim. 
Paris  (3)  19,  p.  9—10.  1898;  Chem.  OtrlbL  1,  p.  438.  1898).  — 
Eine  Lösung  von  1,236  gr  Bohrzucker  im  Liter  zeigte  in  einem 
durch  eine  halbdurchlässige  Wand  von  reinem  Wasser  ge- 
trennten Gef&ss  bei  11,8^  Steighöhen  von  870— 878  mm,  in 
zwei  andern  Gefässen  die  Steighöhen  867—878  mm,  während 
die  theoretische  870  mm  beträgt  Andere  Lösungen  zeigten 
ebenfalls  die  nach  der  van't  Hoff 'sehen  Theorie  berechneten 
Steighöhen.  Die  von  Baoult  angenommene  Dissociation  des 
Kohrzuckers  in  verdünnten  Lösungen  findet  nicht  statt.  Die 
kryoskopische  Konstante  des  Wassers  ist  18,70.     G.  C.  Seh. 


33.  JST*  £•  üarsey^  Die  Oberflächenspannung  einher 
verdünnter  wässerter  Losungen,  bestimmt  nach  der  Methode  der 
Oberflächenwellen  (PhiL  Mag.  (5)  44,  p.  869—396. 1897).  —  Naoh 
einer  kritischen  Besprechung  der  bisher  angewandten  Methoden, 
insbesondere  der  auf  Beobachtung  der  Oberflächenwellen  be- 
ruhenden, beschreibt  der  Yerf.  den  von  ihm  angewandten  Apparat 
Die  „Kräuselung''  der  Oberfläche  wird  dadurch  bewirkt,  daas  eine 
elektromagnetisch  angetriebene  Stimmgabel  eine  kleine  Glaa- 
platte  periodisch  in  der  obersten  Sdiicht  der  zu  untersuchenden 
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FlüsBigkeit  auf  und  ab  bewegt;  die  entaftehenden  Wellen  werden 
nun  anch  periodisch  belenchtet,  indem  eine  zweite  Stimmgabel 
▼on  gleicher  Schwingongazahl  n  ein  kleines  Diaphragma  be- 
wegt mid  so  die  Strahlen  einer  Glühlampe  nur  periodisch  auf 
die  Oberfläche  fidlen  l&sst  Im  Gesichtsfeld  eines  auf  die 
Oberfläche  eingestellten  Femrohrs  erscheint  dann  das  Wellen- 
system  station&r;  die  Wellenberge  zeigen  sich»  der  Zahl  nach 
Tordoppelt^  als  parallele  leuchtende  Linien;  durch  Verschiebung 
des  Femrohrs  (mitsamt  den  zur  Beleuchtung  und  Beobachtung 
dienenden  Spiegeln)  auf  einer  Teilmaschine  wird  die  Wellen- 
länge l  ansgemessen,  dann  nach  der  Formel  {q  Dichte  der 
Flüssigkeit)  : 

^^^[^ — 7^) 

die  Oberflächenspannung  berechnet  EÜDgehend  erörtert  der 
yer£  die  Fehlerquellen  seiner  Anordnung,  untersucht  wurden 
Vio-  bis  Vi-normale  Lösungen  von  NaCl,  KOI,  Na^CO,,  K,CO„ 
ZnS04 )  ^^  Oberflächenspannung  steigt  sehr  nahe  proportional 
der  Konzentration;  mit  firOheren  Beobachtungen  besteht  ge- 
nügende Übereinstimmung;  für  reines  Wasser  findet  sich  im 
Mittel  7\8  «  73,24  dyn/cm.  Wg. 


34  L.  Mond,  W.  Bombay  vnd  J.  8h4eiUls.  über  die 
Okkbuion  von  fVasMeretoff  und  Sauerstojf  durch  PaUadmm  (Proc. 
Boy.  Soc.  63,  p.  290-293.  1898).  —  Palladiummohr  nimmt 
nngeflüir  so  yiel  Sauerstoff  auf,  dass  die  Menge  der  Formel 
PdO  entspricht;  der  Sauerstoff  entweicht  nicht  wie  beim  Platin- 
mohr bei  Botglut.  Palladiummohr  absorbirt  auch  grosse 
Mengen  von  Wasserstoff!  Neue  Palladiumfolie  okkludirt  nur 
geringe  Mengen  yon  Wasserstoff  erst  wenn  sie  stark  in  einer 
Flamme  erhitzt  und  dadurch  ozydirt  worden  ist,  vermag  sie 
nach  der  Beduktion  grosse  Mengen  Wasserstoff  aufsunelmien, 
welche  ungefthr  der  Verbindung  FdgE,  entsprechen.  Diese 
Verbindung  entsteht,  gleichgültig  ob  das  Palladium  als  Blech 
oder  Mohr  angewandt^  ob  es  mit  chemisch  bereitetem  Wasser- 
stoff oder  elektrolytischem  beschickt  wird.  Die  W&rmemenge, 
welche  pro  Gramm  Wasserstoff  bei  der  Okklusion  entwickelt 
wird,  betrügt  4640  gr  Kalorien.  O.  C.  Seh. 


1. 4.  Aaa.  i.  PliTi. «.  Gtan.  B.  17 
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35.  ¥•  WaUeranU  Über  den  Polymorphismus  des  Fbtss- 
spüts  (C.  B.  126,  p.  494—495.  1898).  —  Der  Verl  findet, 
dasB  drei  FluBsspatyarietäten  existiren,  die  eine  gewöhnliche 
ist  regulär -holoMrisch,  die  zweite  temär  mit  einer  temftren 
Axe  nnd  den  Symmetrieebenen,  die  durch  die  Aze  gehen, 
die  dritte  ist  binär  mit  einer  Symmetrieaxe.  Die  letzten  For- 
men können  Zwillinge  mit  regulärem  Typus  bilden,  die  mit 

der  ersten  beliebig  gemischt  zusammen  krystallisiren. 

E.  W. 


Akustik. 


36.  &•  Jügeft.  Über  die  Fortpflanzung  des  Schalls  m 
bewegter  Laß  (Wien.  Ber.  105,  p.  1040—1046.  1896).  —  Ver- 
schiedene Geschwindigkeiten  der  Luftschichten,  welche  der 
Schall  durchsetzt,  bedingen  Schallbrechung.  Daraus  erklärt 
sich  das  Hören  von  Schallerscheinungen  über  Berge  hinweg, 
als  auch  die  ünhörbarkeit  des  Schalls  bei  mitunter  sehr  naher 
Schallquelle.  ^  Ö.  J. 

37.  JB«  W.  Wood.  Demonstration  des  Dopplereffekts 
(Phys.  £ey.  4,  p.  504.  1897).  —  Notiz,  dass  man  die  Wirkung 
des  Doppler'schen  Prinzips  sehr  wohl  mit  flilfe  einer  durch 
einen  Gumnuschlanch  angeblasenen,  mittels  einer  Stange  rasch 
bewegten  Pfeife  demonstriren  könne.  H.  Th.  S. 


38.  S.  Eoener.  Das  Laryngometer  (Ztschr.  t  Instrmtkde. 
17,  p.  371—873.  1897).  —  Zunächst,  um  die  Breite  der  Stimm- 
ritze am  lebenden  Tiere  und  Menschen  messen  zu  können,  hat 
der  Verf.  einen  natürlich  auch  zu  ähnlichen  Zwecken  sonst 
zu  verwendenden  Apparat  konstruirt  Er  betrachtet  den 
Streifen,  dessen  Breite  gemessen  werden  soll,  durch  einen 
Doppelspatkrystall  und  dreht  denselben  zunächst  bis  sich  die 
Bänder  der  beiden  durch  die  Doppelbrechung  entstehenden 
Bilder  decken.  Von  dieser  Stellung  aus  dreht  man  den 
Doppelspat,  bis  sich  der  rechte  Band  des  einen  Doppelbfldes 
mit  dem  linken  des  andern  zusammenfällt,  dann  betii^it  die 
gegenseitige  Verschiebung  die  Breite  des  Streifens,  welche 
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Ghrösse  ihr  Maass  in  der  Anzahl  der  Winkelgrade  findet,  um 
die  gedreht  werden  mnsste.  Die  konstmktiyen  Einzelheiten 
sind  im  Original  nachzulesen.  H.  Th.  S. 


Wärmelehre. 


39.  P«  IHihefn*  Die  dauernden  Änderungen  und  die 
Thermodynamik  (Ztschr.  physik.  Chem.  24,  p.  666.  1897).  — 
Es  werden  einige  unwesentliche  Fehler,  die  sich  in  der  früheren 
Arbeit  des  Verf.  (Ztschr.  physik.  Chem.  22,  p.  646.  1897)  ein- 
geschlichen haben,  verbessert  G.  C.  Seh. 


40.  A.  Ponsot.  über  das  ihermodynamische  Potential 
(C.  IL  126,  p.  226—228.  1898).  —  In  früheren  Aufsätzen  (vgl. 
Beibl.  21,  p.  216  u.  217)  hatte  YerL  theoretisch  gezeigt,  dass 
durch  einen  fremden  äusseren  Druck,  wie  er  etwa  durch  eine 
indifferente  Gasatmosphäre  auf  einen  Körper  ausgeübt  wird, 
dessen  Dampfspannung  verändert  wird,  und  hatte  damit  zu- 
sammenhängende Erscheinungen  behandelt  In  Anschluss  daran 
gibt  er  jetzt  mit  Bücksicht  auf  diese  Verhältnisse  eine  genauere 
Definition  des  thermodynamischen  Potentials.  Wg. 


41.  £•  Scheel»  Tafeln  für  die  Ausdehnung  des  fVassers 
mit  der  TmperalMr  (Ztschr.  f.  Instrmtkde.  17,  p.  831.  1897).  — 
Unter  Zugrundelegung  der  neuen  Messungen  von  Thiesen, 
Scheel  und  Diesselhorst  in  der  Physikalisch-Technischen  B^ichs- 
anstalt  über  die  Wasserausdehnung  (Wied.  Ann.  60,  p.  840. 
1897)  hat  der  Verl  nach  der  von  Thiesen  für  die  Dichte  s 
des  Wassers  berechneten  Formel: 

-  _      _  (<-8,98y       t  +  288* 
*  ""      503  570      '  ^  +  67,26« 

siebenstellige  Tabellen  für  die  Dichte  und  das  Volum  des  Wassers 
zwischen  0^  und  40°  von  0,P  zu  0,1°  aufgestellt  und  auch  eine  für 
viele  Zwecke  bequeme  Tabelle  für  die  Logarithmen  dieser  Grösse 
von  0,1  °  va  0,1  °  beigefügt  Die  folgende  kleine  Zusammen- 
stellung zeigt  die  Dichte  von  5°  zu  5°  nach  dieser  Berechnung: 

17» 


-    212 


t 

6 

t 

8 

0 

0,999  867  9 

25 

0,997  0714 

8,98 

1,000  000  0 

80 

0,995  678  2 

10 

0,999  727  2 

85 

0,994  057  6 

15 

0,999  126  8 

40 

0,992  241  7 

20 

0,998  229  8 

w.  J. 

42  und  43.  J.  Ha/ttmann.  Über  einen  Satz  der 
Thermometrie  (Ztschr.  f.  Instnntkde.  17,  p.  14—20.  1897).  — 
JDerselbe*  über  die  EmpßndUchkeii  der  Thermometer  in 
FliUsigkeiten  (Ibid.,  p.  131—136.  1897).  —  Aus  dem  Newton'- 
schen  Abkühlungsgesetz,  nach  welchem  die  Abkühlungs- 
geschwindigkeit eines  Körpers  unter  sonst  gleichen  Umständen 
dem  Unterschied  zwischen  seiner  momentanen  Temperatur  und 
derjenigen  der  UmgebunjB^  proportional  ist,  hal  der  Ver£  einen 
einJEachen  Satz  für  die  Änderung  eines  Thermometers  in  Luft 
aufgestellt,  wenn  deren  Temperatur  sich  entweder  gleichm&ssig 
ändert  oder  konstant  ist.  Bezeichnet  man  mit  A  den  Stand 
des  Thermometers  in  einer  Umgebungstemperatur  fV^  so  ist 
dAldt^y{A'-fF)y  woy  eine  Konstante  des  betreffenden 
Instrumentes  ist,  die  mit  einer  als  „Empfindlichkeit^^  des 
Thermometers  bezeichneten  Gh*össe  E  durch  die  Gleichung 
y  =  lognat(l  —  E)  verbunden  sein  solL  Ändert  sich  fV  nach 
der  Formel  fF«  JVq+  W^t  und  setzt  man  x  «  y  (^  —  W), 
so  erh&lt  man  die  Beziehung  W^j— a?=(W^j— j:^j)(1  — £)*,  wenn 
ar^  für  ^  =  0  gilt  Für  konstante  Temperatur  ergibt  sich 
A-  W^(A^^  W)  (1  -  Ef-,  die  Grössen  JFj  -x  bez.  ^  -  »^ 
ändern  sich  also  bei  gleichen  Zeiten  in  geometrischer  Pro- 
gression. Bestimmt  man  somit  experimentell  die  Grösse  E  für 
ein  Thermometer,  so  kann  man  mittels  der  Gleichungen  be- 
rechnen, welche  Zeit  das  Thermometer  braucht,  um  eine  be- 
stimmte Temperatur  bis  auf  einen  gegebenen  Genauigkeitsgrad 
anzunehmen,  bez.  welche  Korrektion  man  bei  gleichförmiger 
Änderung  der  Temperatur  an  der  Ablesung  anzubringen  hat 
Der  Verfl  gibt  hierfür  ein  experimentelles  Beispiel  für  ein  sehr 
schlecht  folgendes  Thermometer  und  für  ein  solches  von  mitt- 
lerer Empfindlichkeit,  ferner  teilt  er  die  Empfindlichkeit  für 
einige  gebräuchliche  Thermometerformen  mit  Im  Anschluss 
hieran  bestimmt  der  Verl  in  der  zweiten  Veröffentlichung  auch 
die  Empfindlichkeit  von  Thermometern  in  Flüssigkeiten.  Man 
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kann  hierbei  nnr  dann  yon  einer  bestimmten  Empfindlichlceit 
sprechen,  wenn  die  Flüssigkeit  stark  gerflhrt  wird;  bei  ruhig 
stehender  Flüssigkeit  erhält  man  eine  stets  abnehmende  Em- 
pfindlichkeit,  wie  schon  früher  Thiesen  (Metron.  Beitr.) 
konstatirt'  hat  Aach  für  diesen  Fall  werden  Beispiele  mit^ 
geteilt. W.  J. 

44.  JE.  H.  GriffUhs.  NoU  über  ikerfnomeirüche  ^J^ix- 
fnmkl^'  (Cambr.  PhiL  Soc.  9,  p.  224-233.  1897).  —  Der 
Verf.  untersucht  die  Definition  der  jetzt  allgemein  angenom- 
menen Fizpunkte  (Eis-  und  Siedepunkt  des  Wassers)  auf  ihre 
theoretische  und  praktische  Zulässigkeit  und  fasst  das  Ergebnis 
der  Untersuchung  kurz  zusammen  in  den  Worten:  Die  De- 
finition des  Eispunktes  ist  theoretisch  ausreichend,  aber  prak- 
tisch unausführbar,  dagegen  ist  die  Definition  des  Siedepunktes 
praktisch  genügend,  aber  nicht  theoretiscL  Beim  Eispunkt  hat 
man  nach  seiner  Ansicht  im  allgemeinen  keinen  stationären, 
sondern  einen  dynamischen  Zustand.  Für  den  Eispunkt 
schlägt  er  ein  ganz  bestimmtes  Verfahren  zur  Gewinnung  des 
destiUirten  Wassers  vor;  beim  Siedepunkt  will  er  statt  des 
Barometerstandes  yon  76  cm  etc.  als  Normaldruck  die  yon 
lokalen  Verhältnissen  unabhängige  Grösse  yon  1  Megadyn  auf 
den  cm'  eingeführt  wissen,  so  dass  dann  P  der  neuen  Skala 
»  0,9962  <>  der  alten  Skala  wäre.  W.  J. 


45.  C.  W.  WaM/ner  und  V.  MaUary.  Eine  Fer- 
glekhung  von  Rawlanis  QuecksiiberthermamHem  mit  einem 
Griffitk^schen  PlaUnAemumeier  (Phil.  Mag.  44,  p.  165—169. 
1897).  —  Um  zu  untersuchen,  ob  die  Nichtübereinstimmung 
zwischen  der  mechanischen  und  elektrischen  Bestimmung  des 
Wärmeäqniyalents  yon  Unterschieden  in  der  Temperaturskala 
herrührt,  yergleichen  die  Verfl  die  Rowland'schen  Quecksilber- 
thermometer mit  einem  yon  Griffiths  untersuchten  Platin- 
tbermometer  und  kommen  zu  dem  Schluss,  dass  die  Differenzen 
nicht  yon  den  Temperatnrskalen  herrühren  können.  Die  Unter- 
schiede zwischen  den  Skalen  erreichen  nach  Zurück^Ührung 
auf  das  Luftthermometer  zwischen  14^  und  25^  nur  wenige 
Tausendstel  Grad.  W.  J. 
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46.  X«  Marchts*  über  die  dauernde  Deformation  des 
Glaces  und  die  NuUpunkIsveränderung  der  Thermometer  (0.  R. 
185,  p.  294—296.  1897).  —  Theoretische  Betrachtungen  über 
die  temporäre  und  säkulare  Änderung  des  Zustandes  von 
Thermometern  auf  Grund  einer  von  Duhem  angegebenen 
Hypothese,  nach  welcher  der  Zustand  eines  Thermometers 
ausser  der  Temperatur  noch  yon  zwei  Variablen  abhängt.  Es 
soll  noch  eine  Fortsetzung  folgen.  W.  J. 


47.  H.  OnmUch  und  K.  Scheel»  Vergleichung  xwi- 
sehen  Stab'  und  Einschlussthermometem  aus  gleichen  Glassorten. 
Mitteilitng  aus  der  Physikalisch  -  Technischen  Reichsansialt 
(Ztschr.  £  Instrmtkde.  17,  p.  353—856.  1897).  —  Die  Ver£ 
untersuchten,  inwieweit  Stab-  und  Einschlussthermometer,  die 
aus  derselben  Glassorte  gefertigt  sind,  in  ihren  Angaben  über- 
einstimmen. Sie  benutzten  hierzu  je  zwei  Stab-  und  Einschluss- 
thermometer aus  den  gebräuchlichsten  Jenaer  Glassorten  16^" 
und  69"^  Diese  Thermometer  waren  alle  sorgfältig  kalibrirt 
und  individuell  untersucht  und  wurden  sodann  in  horizontaler 
Lage  mit  einem  bereits  früher  beschriebenen  Apparat  bei  den 
Temperaturen  10^  20^  30^,  40^  50«  und  75^  verglichen; 
nach  jeder  Reihe  wurden  fär  alle  Thermometer  die  Eispunkte 
genommen.  Bei  den  Instrumenten  aus  Glas  16^^^  ist  ein  syste- 
matischer Unterschied  der  reduzirten  Temperaturen  nicht  zu 
erkennen.  Dagegen  ist  dies  für  Glas  69^'^  der  Fall,  bei  dem 
die  Abweichungen  bis  zu  0,01^  gehen.  Dieselben  werden  auf 
die  verschiedene  Ausdehnung  der  Skala  und  der  Kapillare 
zurückgeführt.  In  der  That  kann  man  aus  den  Ausdehnungs- 
koeffizienten eine  der  Beobachtung  sich  gut  anschliessende 
Differenz  berechnen.  Die  Verf.  ziehen  daraus  den  Schluss, 
dass  man  zu  Temperaturmessungen,  deren  Genauigkeit  0,01^ 
wesentlich  übersteigen  soll,  nur  solche  Einschlussthermometer 
verwenden  darf,  für  welche  die  Ausdehnung  der  Skala  bekannt 

ist  oder  die  direkt  an  Stabthermometer  angeschlossen  sind. 

W.  J. 

48.  O.  Tufnlh^.  Die  specifische  fFatme  des  fVasser- 
dampfo  bei  konstantem  Druck  (Sitzungsber.  d.  Akad.  d.  Wies. 
zu  Wien.  Math.-naturw.  Kl.  106  IIa,  p.  654—667.  1897).  — 
Der  Verf  zeigt,  dass  man  aus  den  alten  Versuchen  von  Hirn 
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und  Oazin  (Ann.  de  Ohim.  et  de  Phys.  (5)  10,  p.  849.  1867) 
fdber  die  adiabatische  Ausdehnung  Uberhitssten  Wasserdampfis 
dessen  spedfische  Wftrme  bei  konstantem  Druck  c,  berechnen 
kann«  Entgegen  gewissen  Einwänden  you  Zeuner  weist  er 
durch  Berechnung  der  W&rmeleitungswirknng  nach,  dass  in 
Anbetracht  der  besonderen  Ton  den  Experimentatoren  befolgten 
BeobachtuDgsweise  eine  adiabatische  Ausdehnung  als  genügend 
genau  yerwirUicht  anzusehen  ist 

Die  Beobachtungen  legen  diejenige  Adiabate  fest,  die 
durch  den  Punkt  /»«  » 1  Atm.  und  &a  »  lOO^C.  der  Ghrenz- 
kurve  geht,  lirfem  nftmlich  f&r  yerschiedene  Punkte  derselben 
die  Werte  p^  und  &q  yon  (Anfiftngs-)Druck  und  (AnfEungs*) 
Temperatur.  Indem  man  noch  den  p^  entsprechenden  Punkt 
der  Grenzkurye  heranzieht,  kann  man  einen  Kreisprozess  über 
ein  aus  Grenzknrve,  Adiabate  und  Isobare  p^  gebildetes  Kurren*- 
dreieck  konatruiren.  Die  Anwendung  des  zweiten  Hauptsatzes 
auf  denselben  ergibt  dann  eine  Beziehung  zwischen  Cp  und  den 
sonstigen  bekannten  Daten  des  Wasserdampfii:  Siedetempera- 
turen, Yerdiunpfungswärmen  etc.;  zahlenmässige  Berechnung 
liefert  den  Wert  von  c,  im  Beobachtungsbereich  unabhängig 
Tom  Druck  gleich  0^5266.  Wg. 


49.  I*.  Im,  O.  Wadswarih.  Über  die  Bedingungen  der 
grösslen  Genauigkeit  bei  der  Bestimmung  der  speci fischen  fFärme 
nach  der  Mischungsmeihode  (Amer.  Joum.  of  Science  (4)  4, 
p.  266—282.  1897).  —  Anlässlich  einer  Veröffentlichung  yon 
Holman  (BeibL  30,  p.  678)  über  Methoden  zur  Bestimmung 
der  Abkühlungskorrektion  teilt  Verf^  einen  yon  ihm  schon  1888 
medergeschriebenen  Auftatz  mit,  der  eine  yoUständige  Dis- 
knssion  der  Fehlerquellen  bei  der  Mischungsmetbode  enthält; 
er  zeigt  namentlich,  wie  man  auf  örund  besonderer  Versuche 
und  Berechnungen  die  konstante  Temperatur  der  Umgebung 
stets  so  wählen  kann  (grösser  als  die  Anfiangstemperatur  des 
Kalorimeters),  dass  das  beobachtete  Temperaturmaadmum  das« 
selbe  ist^  wie  wenn  überhaupt  kein  Wärmeyerlust  nach  aussen 
statthätte. 

In  einem  Anhang  gibt  der  Verf.  einige  Winke,  wie  man 
zwedkmässig  bei  der  Mischungsmethode  die  Überführung  des 
heissen  Körpers  aus  dem  Heizraum  in  das  Kalorimeter  be- 
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werkstelligen  und  bei  der  Eisschmelzmethode  das  Eiskalori- 
meter  füllen  kann.  Wg. 

50.  JP«  Duhem»  Thermochemie^  aus  Anlass  eines  neuen 
Buches  von  Hrn.  JH.  Bertheloi  (Sepab.  a.  d.  Bevue  des  questions 
scientifiques.  Okt  1897.  36  pp.).  —  In  lebhaft  polemischer 
Sprache  charakterisirt  Duhem  das  neueste  Werk  Berthelot's 
(BeibL  21,  p.  663)  dahin,  dass  es  nach  seinem  ganzen  Inhalt 
einen  faat  völligen  Verzicht  seines  Verf.  auf  die  von  ihm  fr&her 
mit  allen  Mitteln  vertretenen  theoretischen  Anschauungen  be- 
deute, die  im  ,,  Prinzip  der  grössten  Arbeit'^  gipfelten.  Die 
historische  Darstellung  der  Entwicklung  der  Thermochemie, 
insbesondere  der  mannichfachen  Kämpfe  um  die  Gültigkeit 
des  genannten  Prinzips,  machen  den  Au&atz  lesenswert.  Im 
Gegensatz  zur  Art  und  Weise  der  Berthelot'schen  Arbeiten 
bezeichnet  Duhem  eine  kürzlich  erschienene  Dissertation  von 
E.  Monnet  „über  die  vollständige  kalorimetrische  Untersuchung 
eines  Salzes'^  (BeibL  21,  p.  724)  als  Muster  thermochemischer 
Arbeiten.  Wg. 

51.  A.  8m4t8.  über  einen  Apparat  xur  Erhaltung  einer 
konstanten  Spannung  Ober  einer  siedenden  Flüssigkeit  (Zittings- 
versl.  Kon.  Akad.  v.  Wet  Amsterdam  1897/98,  p.  321—828). 
—  Der  Baum  über  der  Flüssigkeit  steht  in  Verbindung  1.  mit 
dem  kurzen  Schenkel  einer  mit  Hg  geftQlten  U-Bfthre,  deren 
längere  Schenkel  oben  geschlossen  ist  und  die  über  dem  Hg  einen 
luftleeren  Baum  enthält,  2.  mit  einem  Begulirhahn,  welcher  nach 
Bedarf  entweder  an  eine  Sauge-  oder  eine  Blasevorrichtong 
anschliesst  Durch  Steigen  imd  Sinken  des  Hg  im  kurzen 
Beine  wird  ein  elektrischer  Strom  geschlossen  oder  geöffnet, 
durch  welchen  mittels  eines  Systems  von  Elektromagneten  der 
Begulirhahn  in  die  passende  Stellung  gedreht  wird.  Der  Ein- 
fluss  einer  Änderung  der  Zimmertemperatur  wird  dadurch 
angehoben,  dass  der  obere  Teil  des  längeren  Schenkels  einen 
grösseren,  durch  Bechnung  zu  bestimmenden  Querschnitt  hat 

L.  H.  Siert 
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Optik. 

52.  W.  Mamsay  und  M.  W.  Travers.  über  die 
Breckungsexponenten  von  Luft,  Sauerstoffe  Stickstoff,  Argon, 
fVasser Stoff  und  Helium  (Proc.  Roy.  Soc.  62 ,  p.  225—232. 
1898).  —  Die  Yerf  haben  mit  dem  von  Lord  Rayleigh  (Beibl. 
30,  p.  812)  angegebenen  Apparat  die  Brechungsexponenten 
der  obigen  Gktse  bestimmt  und  zwar  einmal ,  indem  sie  das 
betreffende  Gh»  direkt  mit  Luft,  andererseits,  indem  sie  es  mit 
Sauerstoff,  Stickstoff  etc.  verglichen  und  nachher  durch  eine 
leichte  Bechnung  das  Verhältnis  des  Brechungsexponenten  des 
Gases  gegen  Luft  ermittelten.  Folgende  Zahlen  wurden  ge- 
funden, Luft  s  1 : 

direkt  ^^ 

gefunden     Sauerstoff     Stickstoff    Wasserstoff      Argon 

Waaserstoff  0,4783  0,4787  0,4727              —                  — 

SanerHoff  0,9248  ^  0,9247  0,9287  0,9261 

Sti^stoff  1,0163  1,0155              --  1,0170  1,0191 

Arson  0,9596  0,9577  0,9572               —                  — 

KoUenBaore            —  1,5816              _                 ^                 _ 

Der  Brechungsexponent  des  Gemenges  Luft  ist  nicht 
identisch  mit  dem  nach  der  Mischungsregel  berechneten.  Die 
yer£  f&hren  dies  darauf  zurück,  dass  die  Moleküle  sich  gegen- 
seitig beeinflussen  und  zwar  selbst  bei  dem  geringen  Druck 
Yon  760  mm.  G.  C.  Seh. 


53.  A*  <?•  Ma/y&t»  über  einen  von  Alfred  M.  Mayer  er^ 
Jundenen  verbesserten  Heliostaten  (Amer.  Joum.  of  Science  (4)  4, 
p.  306 — 308.  1897).  —  Die  Sonnenstrahlen  werden  von  einer 
Sammellinse  angenommen,  durch  eine  kleinere  Zerstreuungslinse 
wieder  parallel  gemacht  und  auf  eine  Kathete  eines  totalreflek- 
tirenden  Prismas  geworfen,  welches  sie  senkrecht  zu  der  andern 
Elaihete  austreten  Iftsst.  Sammellinse,  Zerstreuungslinse  und 
Prisma  sind  yerbunden  auf  einer  gemeinsamen  Axe  angebracht, 
die  äquatorial  angestellt  ist  und  durch  ein  Uhrwerk  mit  der 
Sonne  gedreht  wird.  Die  Neigung  des  optischen  Apparates 
gegen  die  Drehungsaxe  kann  mittels  einer  Bogenteilung  der 
Deklination  der  Sonne  angepasst  werden.  fl.  TL  S. 
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64.  JET.  Krüss.  Bericht  über  du  Arbeiten  der  Idchi- 
mesS'Rommission  des  Deutschen  f^ereins  von  Gas*  und  fVasser* 
fachmännem  (116  pp.  München,  R  Oldenboarg,  1897).  —  Im 
ersten  Teile  gibt  der  Verl  einen  historischen  Bericht  über  die 
Lichtmess-Kommission,  ihre  Mitglieder  und  die  Aofgabeni 
welche  sie  bearbeitet  hat.  Der  Arbeitsplan  ftir  photometrische 
Versuche  der  Lichtmess-Kommission  behufs  Yergleichung  der 
Amylacetatlampe  mit  Kerzen  (vgl  Joum.  L  Gasbel.  82,  p.  759. 
1897)  wird  mitgeteilt.  Die  weiteren  Mitteilungen  beziehen 
sich  auf  den  Gebrauch  und  die  Behandlung  der  Hefiierlampe 
zur  Lichtmessung.  Der  zweite  Teil  behandelt  die  Arbeiten 
über  die  Lichteinheit:  Kerzen,  Gasflammen,  andere  Lichtein- 
heiten und  Vergleichsflammen,  AmylacetaÜampe  und  He&er- 
lampe.  Insbesondere  wird  eine  Beschreibung  der  Konstruktion 
der  He&erlampe  und  eine  Gebrauchsanweisung  derselben  ge- 
geben. Im  dritten  Teile  sind  die  photometrischen  Methoden: 
Photometerbank,  die  Aufstellung  der  Lichtquellen,  die  Photo- 
meterköpfe nach  Bunsen  (Photometerpapier),  das  Photometer 
.Ton  Föucault  und  die  Lummer-Brodhun'schen  Prismen  be- 
sprochen. Im  Anhange  befinden  sich  Bemer- 
kungen über  den  Anstrich  der  Photometendm- 
11  mer,  über  den  Einfluss  des  Sauerstofl^ehaltes, 

l  der  Feuchtigkeit,  des  Kohlensäuregehaltes  und 

r  des  Luftdruckes  auf  das  „He&erlichfS  und  zum 

Schlüsse  ist  kurz  die  Frage  der  Normalgas- 
brenner erwähnt.  J.  M. 


56.  L.  M.  Dennis^  Eine  neue  Form 
des  Entladers  ßir  Funkenspektren  von  Losungen 
(Ztschr.  f.  anorg.  Ohem.  16,  p.  19—21.  1898). 
—  Die  Konstruktion  gibt  die  Zeichnung,  das 
Bohr  s  kann  geschoben  und  gesenkt  und  da- 
e  durch  das  Niveau  in  e  reguürt  werden,  e  ist 
ein  durchbohrter  Graphitkonus.  E.  W. 


66.  P.  Fuchs,  über  elektrische  Ent^ 
ladungsrohren  Mur  udssenschqftUchen  Spektrml» 
anafyse  und  deren  Herstellung  (Ztschr.  f.  d.  Glasinstr.«  In- 
dustrie 7,  p.  4 — 6.  1897).  —  Beschreibung  der  yerschiedenen 
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Formen  der  Bntladangsröhren  and  ihrer  Fttllnng  mit  absolut 
reinen  Gasen.  G-.  0.  Seh. 

57.  BerichUgw^en  und  Ergänzungen  »u  der  TaMle  der 
fVellenlängen  des  Sonnenspekirums  von  Prof.  H.  A.  Rowland 
(Astropbys.  Joum.  6,  p.  384—892.  1897).  —  Ein  Hinweis  auf 
die  obigen  tabellarisch  zusammengestellten  Grössen  muss  ge- 
nügen. E.  W. 

58.  ST.  Wilde*  über  einige  neue  SpektraUinien  des 
Sauerstoffs  und  ThaUnms  (0.  R.  185,  p.  708—709.  1897).  — 
Der  Verf.  erhielt  bei  Fankenentladung  zwischen  Thallium- 
elektroden  in  Luft  bei  20  Atm.  Druck  rote  Linien  des  Sauer- 
stoff- imd  Thalliumspektrums,  die  er  als  neue  betrachtet 

Für  Sauerstoff  haben  dieselben  die  Werte  7760  und  7160 
und  letztere  soll  zur  Erkennung  eines  Sauerstoff-  bez.  Luft- 
gehaltes im  Argon  dienen  können.  Die  rote  Thalliumlinie  6955 
und  eine  schon  früher  beobachtete  6560  bilden,  wie  der  Verf. 
herrorhebt,  ein  Linienpaar,  wie  solche  auch  bei  Lidium  und 
Gallimn  beobachtet  sind.  Da  die  rote  Linie  des  Thalliums 
auch  in  reinem  Stickstoff  entsteht,  kann  sie  nicht  mit  der 
Bildung  eines  Thalliumozydes  zusammenhängen.  K.  S. 


59.  W.  J.  Hwmphreys*  Veränderungen,  die  durch 
Druck  in  den  Schwingungszaklen  der  Emissionsspektra  der  Ele- 
mente  erzeugt  werden  (John  Hopkins  University  Circulars  1897, 
p.  43 — 44).  —  Über  Einzelheiten  der  Arbeit  ist  bereits  früher 
berichtet  Der  Yert  £ftsst  die  bisherigen  Resultate  folgender- 
massen  zusammen: 

1.  Zunahme  des  Drucks  yerschiebt  alle  isolirten  Linien 
nach  dem  Bot,  unabhängig  davon,  ob  die  Linie  sich  verbreitert 
oder  umgekehrt  ist,  selbst  die  Umkehrungen  abschattirter 
Linien,  wie  il »  3802  und  8808,  verhalten  sich  so.  2.  Die 
Verschiebung  ist  proportional  dem  Druck.  8.  Kicht  der  Par- 
tialdruck  des  Gktses,  dass  die  Linien  liefert,  sondern  der  Ge- 
samtdrack  kommt  in  Frage.  4.  Die  Verschiebung  scheint 
nahe  oder  ganz  unabhängig  von  der  Temperatur,  wenigstens 
von  der  Stromstärke  (2 — 180  Amp.).  5.  Die  Linien  des  Oyans 
werden  mSht  verschoben.  6.  Die  Verschiebungen  ähnlicher  Linien 
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sind  proportional  der  Wellenlänge.  7.  VerschiedeDe  Serien 
der  Linien  werden  verschieden  verschoben  (vgL  frühere  Refe- 
rat«).   8.  Ähnliche  Linien  eines  Elementee  werden  (redazirt 
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auf  die  gleidie  Wellenl&Dge)  um  gleich  viel  verBohoben,  aach 
wenn  sie  zu  einer  noch  nicht  erkannten  Serie  gehfiren,  aber 
anders  als  andere  Linien.  9.  Die  Verschiebungen  entsprechen- 
der Linien    verschiedener  Substanzen  sind    meist  umgekehrt 


221     ~ 

proportional  den  absoluten  Schmelzpunkten  und  nahezu  pro- 
portional den  Produkten  aus  den  linearen  Ausdehnungskoef- 
fizienten und  den  y  aus  den  Atomvolumen  der  Elemente. 
11.  Analoge  oder  ähnliche  Linien,  die  derselben  Halbgruppe 

Mendelejeff's  entsprechen ,  verschieben  sich  meist  wie  die  y 
aus  den  Atomvolumen.     12.  Die   Verschiebungen  sind    eine 
Funktion  des  Atomgewichts  (vgL  Eigur).  £.  W. 


60.  M.  W.  Vogel,  über  den  gegenwärtigen  Stand  der 
wsemschaßüchen  Photographie  (VerhandL  d.  Gesellsch.  deutsch. 
Naturfl  u.  Arzte,  19  pp.  1897).  —  Dieser  zur  ErOffiiung  der 
Verhandlungen  der  neugegrflndeten  Abteilung  fUr  wissenschaft- 
Uche  Photographie  auf  der  Braunschweiger  Katurforscher- 
versammlung  gehaltene  Vortrag  gibt  einen  geistvollen  Überblick 
über  die  Entwicklung  der  Photographie  als  einer  Wissenschaft 
in  ihren  verschiedenen  Zweigen.  H.  TL  S. 


61.  J,  JPreeht.  Emfluss  der  Temperatur  cn^f  die  Em- 
pfindtidikeä  und  Eniwidclung  von  Bromsilbergelatine  (Atelier 
des  Photogr.  1896).  —  In  dem  Temperaturintervall  —  20^ 
bis  -I-  90^  ändert  sich  die  Lichtempfindlichkeit  der  Bromsilber- 
gelatine  nicht  Dagegen  ändert  sich  die  Dichte  des  Silber- 
niederschlags  stark  mit  der  Temperatur  des  Entwicklers.  Bei 
einer  Temperatur  des  Entwicklers  Ober  20®  beginnt  die  Platte 
zu  Schleiern,  d.  h.  es  wird  auch  an  den  nicht  belichteten  Teilen 
der  Platte  Silber  reduzirt.  H.  Th.  S. 

62.  Cm  Ijeiäs.  über  neuere  spektrophotographische  Appa- 
rate  (Ztschr.  t  Instrmtkde.  17,  p.  321  —  381,  857-371. 
1897).  —  Der  Ver£  beschreibt  ausf&hrlich  die  nach  den 
Angaben  V.  Schumann's  konstruirten,  f&r  spektralphoto - 
graphische  Aufioahmen  im  Ultraviolett  bestimmten  Quarz- 
spektrographen  und  ihre  Hilfiapparate,  wie  sie  in  der 
iL  Fuess' sehen  Werkst&tte  in  Steglitz  ausgef&hrt  wer- 
den. Der  erste  Abschnitt  behandelt  drei  Modelle  von  ein- 
fiMshen  Quarzspektrographen,  ein  kleines,  mitüeres  und  grosses 
f&r  Au&ahmen  bis  zu  180  fiju.  Der  zweite  Abschnitt  be- 
schreibt den   komplizirten  evaknirbaren  Spektrographen   von 
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Schumann,  der  bis  zu  der  Wellenlänge  100  fifi  Yorzadringen 
gestattet  Ein  dritter  Abschnitt  berichtet  über  einige  Hil&- 
instrmnente  bei  spektralphotometrischen  Messungen  im  Ultra- 
violett 

Die  Abhandlung  enthält  viele  praktische  Winke  für  die 
Ausfahrung  solcher  Messungen.  H.  Th.  S. 


63.  «7«  und  O.  TattoU  Einfiuss  der  Meereshöhe  und 
der  fVärme  auf  die  Zersetzung  der  Oxalsäure  durch  das  Sonnen" 
lieht  (C.  R  185,  p.  857—858.  1897).  —  Durch  ihre  im  An- 
schluss  an  die  Arbeiten  Duclaux'  (BeibL  21,  p.  988)  angestellten 
Beobachtungen  haben  die  Verf.  gefunden,  dass  die  Aktivität 
der  Sonnenstrahlen  mit  der  Meereshöhe  sehr  schnell  zunimmt, 
dass  die  Wärme  einen  beträchtlicheren  Einfiuss  auf  die  Zer- 
setzung der  Oxalsäure  hat,  als  man  bisher  glaubte  und  zwar 
in  dem  Sinne,  dass  die  wärmeren  Lösungen  lichtempfindlicher 
sind,  nicht  dagegen  durch  die  vermehrte  Wärmestrahlung  über- 
haupt. Die  Verl  ziehen  einige  Folgerungen  für  die  Verteilung 
der  Vegetation,  sowie  f&r  die  Widerstandskraft  der  Weissen 

und  Neger  gegen  die  tropische  Sonne  aus  ihren  Beobachtungen. 

H.  Th.  S. 

64.  Zard  Mayleigh.  Über  ein  optisches  Mittel  der 
Ferstärkung  photographischer  Bilder  (Phil.  Mag.  (5)  44,  p.  282 
—285.  1897).  —  Der  Verf.  beschreibt  hier  die  Methode  der 
Verstärkung,  die  ganz  ebenso  schon  von  E.  Mach  (Eder's  Jahr- 
buch 8,  p.  152—158.  1894)  angegeben  ist 

Man  legt  die  photographische  Schicht  auf  eine  gutreflek- 
tirende  Unterlage,  bedeckt  sie  mit  einer  prismatischen  Glas- 
platte, beleuchtet  sie  und  nimmt  so  ein  neues  Bild  von  ihr  auf. 
Da  jetzt  das  Licht  die  Schicht  zweimal  zu  durchsetzen  hat,^ 
werden  die  Kontraste  der  belichteten  und  unbelichteten  Stellen 
wesentlich  verstärkt  H.  Th.  S. 

65.  t7«  JB.  Mourelo.  Über  die  Zersetzung  des  Stron^ 
tiumhyposulfiis  und  Sulfits  in  der  fVärme  und  die  Bildung 
des  phosphoreszirenden  Strontiumsulfids  (C.  B.  126,  p.  420 
— 428.  1898).  —  Chemische  Angaben  über  den  obigea 
Gegenstand.  E.  W. 
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Elektricitatslehre. 


66.  jD.  Ifeifrea/nu.  Über  eine  etekirasiaiüche  Maeckme^ 
welche  bei  beiden  ümdreluingsrichtungen  wirkt  (MeuL  Acad. 
Bomani  (2)  19,  Sepab.  1897).  —  Zwei  horizontale  Glas- 
scheiben von  40  cm  Durchnaeaser  sind  im  Abstände  yon  4  mm 
um  eine  yertikale  Axe  mittels  Bollen  und  Biementrieb  dreh* 
bar.  Die  beiden  Scheiben  drehen  sich  in  entgegengesetzten 
Bächtong^i.  Jede  der  äusseren  Flächen  der  beiden  Scheiben 
trägt  Sektoren  ans  Stanniol,  die  gleich  weit  voneinander  ent- 
fernt sind  und  in  den  Bichtongen  der  Badien  liegen.  Auf 
jeder  der  Scheiben  reibt  ein  metallischer  Konduktor,  der  an 
seinen  beiden  Enden  zwei  Metallbürsten  trägt;  die  beiden 
Konduktoren  sind  an  einer  vertikalen  Axe  befestigt  und  senk- 
recht zu  emander  gestellt  Vier  hufeisenförmige  Konduktoren, 
die  an  der  Innenseite  Spitzen  tragen,  umfassen  die  beiden 
Scheiben.  Einzelheiten  der  Konstruktion  gibt  der  Verf.  näher 

an,  wegen  dieser  verweisen  wir  auf  die  Abhandlung  selbst. 

J.  M. 

67.  JE.  JB'ontaine*  Über  den  Einfluss  des  elektrischen 
Zustandes  einer  Flilssigkeüsoberßäche  auf  die  VerdampßmgS' 
warme  dieser  FlUssigkeit  (Joum.  de  Phys.  (8)  6,  p.  16 — 18. 
1897).  —  Der  Verf.  knüpft 

an  eine  Arbeit  von  floulle-  /^^ 

vigae   an,   welcher   gezeigt  ^ 

hat»  dass  die  Verdampfungs- 

wärme  einer  Flüssigkeit  von 

der  Form  ihrer  Oberfläche 

abhftngt    Ebenso  lässt  sich 

zeigen,  dass  die  Yerdampf- 

ungswärme    eine    Funktion 

des   elektrischen  Zustandes 

der  Flflsfigkeitsoberfläche  ist.     Der  Verf.  betrachtet  eine  in 

einem  weiten,  geschlossenen  Gefäss  enthaltene  Flüssigkeit;  aus 

dem  Deckel  dieses  G^fässes  ragt  ein  Bohr  hervor,  in  welchem 

die  Flüssigkeit  um  die  Strecke  h  höher  steht  als  in  dem  Gefässe. 

Mittels  einer  isolirten,  ebenen  und  mit  einer  elektrischen  La- 
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dang  versehenen  Platte  über  der  Flüssigkeitsoberfläche  Ä  im 
Innern  des  Bohres  wird  die  Steighöhe  h  herrorgebracht. 

Nach  Blondlot  (Joum.  de  Fhys.  (2)  3,  p.  442.  1884)  ist 
h^  2nijL*l{J —  3)^  wo  fi  die  elektrische  Oberflächendichte  auf 
A'  ist  und  wo  J  und  d  bez.  die  specifischen  Gewichte  der 
Flüssigkeit  und  ihres  gesättigten  Dampfes  in  der  Nähe  einer 
ebenen  und  nicht  elektrisirten  Oberfläche  sind.  Durch  Be- 
trachtung eines  geschlossenen  Exeisprozesses,  den  das  be- 
schriebene System  durchläuft,  gelangt  der  Verf.  zu  einem 
Ausdruck  für  die  Yerdampfhngswärme  unter  Berücksichtigong 
des  elektrischen  Zustandes  der  Flüssigkeitsoberfläche.   J.  M. 


68.  J.  Dewar  und  J.  A.  Flem/ing.  fFefiere  Be- 
stimmungen der  DielektricüäUkonstante  von  organischen  Körpern 
und  Elektrolyten  bei  sehr  niedrigen  Temperaturen  (Proc.  Boy. 
Soc.  62,  p.  250—267.  1898).  —  Die  Verf.  haben  ihre  früheren 
Bestimmungen  (Beibl.  22,  p.  40)  mit  dem  Nemst'schen  Apparat 
wiederholt  und  erhalten  für  organische  Substanzen  dieselben 
Werte  wie  früher,  für  manche  Elektrolyte  dagegen  andere. 
Die  Annahme  Ton  Abegg  (Wied.  Ann.  62,  p.  249.  1897),  dass 
dies  von  der  Polarisation  herrühre,  welche  sich  besonders  bei 
den  mit  einer  Spannung  von  1,4  Volt  ausgeführten  Beetim- 
mungen geltend  mache,  ist  nicht  stichhaltig,  denn  es  werden 
thatsächlich  nach  der  Verf.  Methode  auch  bei  yiel  höheren 
Spannungen  dieselben  Werte  wie  mit  niedrigen  Spannungen 
erhalten.  Auch  eine  Beihe  anderer  Gründe  sprechen  dagegen. 
Es  scheint  als  ob  Vermehrung  der  Wechselzahi  die  Dielektri- 
citätskonstante  erniedrigt  Vielleicht  lagert  sich  über  der 
elektrischen  Spannung  noch  eine  molekulare,  oder  vielleicht 
findet  bei  der  geringen  Wechselzahl  schon  eine  Zersetzimg 
statt  Hierüber  sollen  weitere  Untersuchungen  AufU&ning 
bringen.  G.  C.  Seh. 

69.  1>.  Negrea/nu.  Eine  neue  Methode  zur  Messung 
grosser  elektrischer  Widerstände  (Mem.  Acad.  Bomani  (2)  19. 
1897).  —  e  und  e'  sind  zwei  gleiche  konstante  E.M.K,  (Da- 
niell'sche  Elemente);  q  ist  der  innere  Widerstand  der  lue* 
mente.  x  ist  der  unbekannte  Widerstand.  Die  Widerstftade 
des  Galyanometers  g  und  q  können  im  allgemeinen  gegenüber  s 
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oder  r  yernacUissigt  werden.  AlsOalTanoiiieter  dioit  ein  Deprez« 
und  d'AnonTalinstninieiit  Der  Widerstend  r  wird  so  gew&hlt» 
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dass  beim  Offitien  und  Schliessen  der  Leitung  in  c  die  Ab- 
lenkung im  Ghalyanometer  sich  nicht  ändert  Dann  ergibt  sich, 
dass  ß  +  *=y  +  (>  +  r  oder  nahezu  4?  =  r  ist,  J.  M. 


70.  !>•  Negveanu.  über  die  Messung  grosser  elektri- 
scher  fViderstände  nach  einem.  Verfahveny  welches  sich  aus  der 
van  Lacaine  (Lumsted)  amr  Messung  van  elektromotorischen 
Kräften  angewandten  Methode  ergibt  (Mem*  Acad.  Bomani  (2) 
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19,  Sepab.  1897).  —  Die  beidm  Elemente  haben  dieselbe 
E>M,K.  und  denselben  inneren  Widerstand  g.  Man  w&hlt 
den  Widerstand  r  m  solcher  Weise,  dass  beim  Schliessen 
in  c  die  Ablenkung  im  Deprez-d'ArsonTalgalyanometer  ^  Null 
ist.    Dann  ist  r  &  x.  J.  M. 


71.  O«  Welff.  Über  eine  Neuerung  an  Normalwider' 
von  niedrigem  Beirage  (Ztsehr.  £  Instrmtkde.  18,  p.  19 
—20.  1898).  -^  Die  Neuerung  besieht  sieh  auf  die  aus  Wider- 
staodibloch  btcf  esteUten  Modelle  yon  Nomalwidergttoden  4#r 
PliTBikalisch-Technischen  ReichaaiisMt.  Bai  der  vom  Verf. 
Torgeechlagenen  Anordnung  ünllen  die  beiden  an  dem  Modell 

]Mblittars.d.AiiiLd.Phji.iLGlMm.  n,  18 
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der  Beichsanstalt  Yorhandenen  Zinnldtangen  fort,  so  dass  die 
Anfertigung  der  Widerstände  einfacher  wird  und  eine  grössere 
G-ewähr  für  die  ünyeränderlichkeit  des  Widerstandes  vor- 
handen ist  ^_  J.  M, 

72.  W.  E.  Ayrton.  Unsere  Kenntnis  über  den  Wert 
eines  Widerstandes  (The  Electrician  40,  p.  149—160.  1897).  — 
Die  Mitteilung  enthält  Betrachtungen  über  die  Herstellung 
kleiner  elektrischer  Widerstände,  die  insbesondere  für  indirekte 
Strommessung  Verwendung  finden,  und  über  die  Vergleichung 
kleiner  Widerstände  mit  Normalwiderständen,  sowie  über  die 
Genauigkeit  der  letzteren.  J.  M. 

73.  Mangansilber  (Der  Mechaniker  6,  p.  400.  1897).  — 
Das  Mangansilber  besteht  aus  67,25  Proz.  Cu,  18,5  Proz. 
Mangan,  13  Proz.  Zink  und  1,26  Proz.  Aluminium.  In  Bezug 
auf  Farbe  gleicht  es  Yollkommen  dem  Neusilber,  ist  ebenso 
beständig  und  fest,  übertrifft  aber  in  Bezug  auf  seine  Brauch- 
barkeit zum  Gusse  noch  das  letztere.  Sein  elektrischer  Leitungs- 
widerstand ist  viermal  grösser  als  jener  des  Neusilbers. 

G.  C.  Seh. 

74.  F.  L.  O.  WadBWOrth.  Bestimmung  des  specific 
sehen  Widerstandes  und  des  Temperaturkoejßzienten  des  Öls  in 
dünnen  Schichten  und  die  Anwendung  dieser  Resultate  auf  die 
Messung  der  Dicke  der  Ölschicht  in  den  Lagerschalen  (Phys. 
Bev.  6,  p.  75—97.  1897).  —  Zwischen  zwei  horizontal  liegen- 
den  Metallplatten  befindet  sich  eine  Ölschicht  von  der  Dicke 
0,01813''.  Die  Messung  geschieht  nach  der  Methode  des 
direkten  Ausschlages,  indem  250000  £i  als  Yergleichswidep- 
stand  dienen.  Nach  den  vorläufigen  Beobachtungen  des  Verl 
scheint  der  specifische  Widerstand  der  Ölschichten  in  dem 
Maasse  zuzunehmen,  wie  die  Dicke  der  Schicht  abnimmt.  Der 
Temperaturkoeffisdent  des  Ols  ergibt  sich  aas 

/(<  -  20<»)  -=  1  -  0,088  (<  -  20«)  +  0,00061  {t  -  20»)* 

-  0,0000037  {t  -  20«)». 

Am  Schiasse,  finden  wir  einige  Bemerkangen  Ober  die 
Bestimmung  der  Dicke  der  Ölschichten  zwischen  den  Lager- 
zapfen und  den  Lagerschalen.  J.  M. 


—    227    — 

75.  P.  JEUvals.  Über  die  elektrische  Leüfdhigkeä  der 
TrickloresHgsäure  (C.  R.  125,  p.  574—576-  1897).  —  Die 
elektrische  Leitfähigkeit  der  Trichloressigsäare  Mnirde  bei  16^ 
nach  der  Methode  von  Bouty  gemessen.  Der  Dissociationsgrad 
m  lässt  sich  als  folgende  Funktion  des  Volumens  v  darstellen: 
m  »  1  —  0,463  /  y».  Andererseits  hatte  der  Ver£  auch  die 
Lösnngswarme  Q  der  Säure  (Beibl.  20,  p.  864)  als  folgende 
Funktion  ermittelt:  Q  »  3,38  [1-4/7  Vv].  Hieraus  zieht  der 
Verf.  den  Schluss,  dass  sich  die  Verdünnungswärme  der  Tri- 
chloressigsäure  proportional  dem  Dissociationsgrad  der  S&ure 
ändert.  Die  elektrolytische  Dissociationswärme  berechnet  der  . 
Verl  hieraus  zu  +4,17  Kai.  Diese  Zahl  wird  benutzt,  um 
nach  Arrhenius  (vgl  Ostwald's  Lehrb.  2,  p.  203)  die  Neutrali- 
sationswärme mit  Hilfe  des  Dissociationsgrades  Yorauszuberech- 
nen.  Es  wird  gute  Übereinstimmung  mit  den  direkt  gemessenen 
Werten  der  Neutralisationswärme  erhalten.  Bred. 


76.  J7.  PeUat  und  P.  Sacerdote.  Über  die  Energie 
und  die  Erscheinungen  der  Berükrungselektricüät  (Joum.  de 
Phys.  (3)  7,  p.  24—28.  1898).  —  Die  Platten  emes  Konden- 
sators  seien  aus  zwei  verschiedenen  Metallen  gebildet,  so  dass 
zwischen  ihnen  die  natürliche  Potentialdifferenz  besteht.  Es 
wird  gezeigt,  dass  die  bei  periodischer  Änderung  des  Platten- 
abstandes auftretende  Joule'sche  Wärmeentwicklung  das  Äqui- 
valent der  aufgewendeten  äusseren  Arbeit  ist,  und  daraus  ge- 
schlossen, dass  es  unnötig  sei,  an  den  Berührungsstellen  der 
Metalle  unt-er  sich,  bez.  mit  dem  Dielektrikum  chemische 
Vortage  anzunehmen.  Wird  ein  solches  ursprünglich  un- 
geladenes System  durch  Herstellung  des  Kontaktes  elektrisirt, 
so  vermindert  sich  seine  Energie  um  den  Betrag  der  abge- 
gebenen Joule'schen  Wärme;  der  übliche  Ausdruck  \JSMV 
I&r  die  Energie  ist  also  nicht  korrekt.  Wg. 


77.  TF«  Jcieger.  Notiz  über  die  Herstellung  des  Cad- 
mütm-Narmalelementes*  Mitteilung  aus  der  Phjfsikalisch'Teck- 
mschen  Reichsanstalt  (Elektrotechn.  Ztschr.  18,  p.  647.  1897). 
—  Die  in  der  Beichsanstalt  befolgten  und  bewährten  Vor- 
schriften zur  Herstellung  der  von  Westen  angegebenen  Cad- 
miam*Normalelemente  sind  hier  kurz  zusammengestellt    W.  J. 

18* 
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78.  A.  Dearlave.  Das  Clark-Normalelement  (Electri- 
cian  40,  p.  886—387.  1898).  —  Es  wird  eine  Zasammenstellnng 
von  Messungen  älterer  und  neuerer  Clark-Elemente  mitgeteilt^ 
die  nach  den  Yon  L.  Clark  selbst  angegebenen  Vorschriften 
vom  Verf.  zusammengesetzt  sind;  dieselben  stimmen  innerhalb 
einiger  Zehntausendtel  überein.  Als  weniger  konstant  und 
übereinstimmend  erweisen  sich  Elemente,  welche  der  Verf.  nach 
den  Tom  Bord  of  Trade  angegebenen  Vorschriften  hergestellt  hat. 
Die  Ausftlhrung  der  Amalgamirung  des  als  positiver  Pol  die- 
nenden Platins  mittels  Elektrolyse  findet  der  Verf.  als  unzu- 
reichend, er  amalgamirt  durch  Kochen  des  Hg;  dass  die  Ele- 
mente durch  Erwärmen  auf  höhere  Temperatur  beeinflusst 
werden,  wie  Lord  Bayleigh  u.  A.  angeben,  kann  Verf.  nicht 
bestätigen.  Auch  die  Spannimg  einiger  von  ihm  hergestellter 
Weston'scher  Cadmiumelemente  wird  in  absoluten  Volt  mit- 
geteilt. W.  J. 

79.  Th.  Wulf»  Beobachtungen  an  geschlossenen  Clark^ 
sehen  Normalelementen  (Wien.  Sitzungsber.  106,  p.  662 — 579. 
1897).  —  Der  Verf.  bestimmt  den  inneren  Widerstand  und  die 
Polarisation  von  Clarkelementen  bei  verschiedenen  Strom- 
stärken mit  Hilfe  des  Kondensators  und  des  ballistischen 
Q-alvanometers.  Er  findet,  dass  der  innere  Widerstand  in  sehr 
hohem  Maasse  von  der  Temperatur  abhängt  (z.  B.  bei  5^  C. 
134  Ohm,  bei  20  <>  C.  65  Ohm).  Die  vom  Yerf:  selbst  nach 
der  Board  of  Trade-Form  hergestellten  Elemente  wurden  stets 
mit  einem  von  der  Physikalisch-Technischen  Beichsanstalt  ge- 
eichten ^ormalelement  verglichen.  Eine  Abnahme  des  ixmeren 
Widerstandes  mit  der  Stromstärke,  wie  sie  bei  anderen  Ele- 
menten beobachtet  wurde,  konnte  der  Verf.  nicht  konstatiren* 
Die  Polarisation  war  bei  starkem  Strom  (5  Milliamp.)  schon 
nach  Vioo  Sekunde  wahrzunehmen,  doch  erholte  sich  das  Ele- 
ment nach  sehr  kurzer  Zeit  wieder.  W.  J. 


80.  Am  Oockeh  Bemerkungen  zu  einem  Aufsai»  4e$ 
Hrn.  Th.  fV.  Richards  t  Über  den  Temperaturkoeffivienien  des 
Potentials  der  Kalomelelekirode  mit  verschiedenen  gelösten  EbktrO' 
lyten  (Ztschr.  physik.  Chem.  24,  p.  703—704.  1897).  —  Der 
Verf.  gibt  zu,   dass  seine  ersten  Bestimmungen  über  diesen 
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G^euBtand  (WiecL  Ann.  34,  p.  618.  1885)  zum  Teil  fehlerhaft 

sind,   erinnert  daran ,  dass  er  sie  selber  aber  richtig  gestellt 

habe  (Wied.  Ann.  50,  p.  696.  1893)  und  dass  er  eine  grosse 

Beihe  der  von  Bichards  gefundenen  Aesultate  (Beibl.  21,  p.  999) 

bereits  in  seiner  letzten  Arbeit  ausgesprochen  habe. 

G.  0.  Seh. 

81.  W.  Peukert.  Über  die  Abhängigkeit  der  Kapuxitäl 
von  der  Entladesiramstärke  bei  Bleiakkumulatoren  (Elektrotechn. 
Ztschr.  18,  p.  287—288.  1897).  —  Zwischen  der  Entlade- 
stromst&rke  J  und  der  Endladedauer  t  besteht  die  Gleichung 
J*  .t^  konst  Diese  Gleichung  gilt  nicht  nur  fär  die  früher 
Yom  Verf.  untersuchten  Gorrensakkumulatoren,  sondern  auch 
f&r  alle  andern  Bleiakkumulatoren.  Dabei  ist  der  numerische 
Wert  des  Ekponenten  n  natürlich  für  die  Akkumulatoren  der 
yerscfaiedenen  Systeme  yerschieden.  Für  die  Oorrensakkumu- 
latoren  findet  der  Yerf^  n  «  1,47,  für  die  Akkumulatoren  der 
Akkumulatorenfabrik  A.-G.  Hagen  n  »  1,35.  Für  mehrere 
andere  Systeme  von  Akkumulatoren  sind  die  Werte  von  n 
angegeben.  J.  M. 

82.  Ch.  PoUaek.  Ober  einen  neuen  elektrolytischen 
Kondensator  von  grosser  Kapazität  und  einen  elektrolytischen 
Stromrichter  (0.  B.  124,  p.  1443—1444.  1897).  —  In  ganz  ähn- 
licher Weise  wie  Ghrätz  (Wied.  Ann«  62,  p.  323.  1897)  benutzt 
der  Verf.  die  Eigenschaft  Ton  Aluminiumplatten,  dass  sie,  als 
Anoden  in  alkalischer  Lösung  gebraucht,  infolge  Bildung  einer 
schlechtieitenden  Oxydschicht  stark  nach  Art  eines  Konden- 
sators wirken  und  StrOmen  von  weniger  als  140  Volt  Spannung 
den  Durchgang  verwehren;  die  Platten  werden  vorher  in  be* 
sonderer  Weise  „formirt^.  Stellt  man  den  Aluminiumanoden 
Platten  aus  anderem  Metall,  etwa  Blei,  gegenüber,  so  kann 
man  mittels  mehrerer  solcher  Zellen  in  passender  Anordnung 
die  entgegengesetzt  gerichteten  Teile  von  Wechselströmen  von- 
einander  trennen,  bez.  durch  dieselbe  Leitung  in  gleicher  Bich- 
tyng  senden*  Wg. 

88.  jE7^«  Des  Coudres*  Konstruktionsgrundsätze  und 
Leisiungs/ah(gkeit  unserer  Spiegelgalvanometer  (Ztschr.  f.  Elek- 
trocbem.  3,  p.  417—420,  441—445,  465—469,  489—493, 
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513—516.  1897).  —  Nach  der  Definition  der  Stromempfind- 
lichkeit und  des  Beduktionsfaktors  gibt  der  Ver£  die  Mittel  zur 
Vermeidung  der  Einflüsse  von  Luftströmungen  und  zum  Fern- 
halten Yon  lokalen  Temperaturungleichmässigkeiten.  Insbe* 
sondere  wird  auch  eine  Schutzmassregel  gegen  Erschütterungen 
der  Gebäude  bei  der  Au&tellung  der  Spiegelgalvanometer  be- 
schrieben. Das  das  G^vanometer  tragende  Qrundbrett  wird 
an  drei  Stahldi^ten  (2  bis  3  m  lang)  aufgehangen;  oben  sind 
die  Drähte  an  einer  Wandkonsole  oder  einem  eingemauerten 
Balken  befestigt  Zur  Einstellung  des  Schwerpunktes  ttJkg^ 
das  Grundbrett  in  der  Mitte  eine  nach  unten  gehende  Zahn- 
stange,  an  der  mit  Trieb  ein  Ge¥dcht  yon  3  bis  4  kg  bewegt 
werden  kann.  Zur  Dämpfung  von  Schwingungen  dienen  femer 
drei  Messingbleche,  welche  in  drei  Gefässe  mit  Flüssigkeit 
tauchen.  Drehungen  um  eine  vertikale  Axe  werden  bei  Er- 
füllung der  Trägheitssymmetrie  vermieden.  Auch  handelt  es 
sich  darum,  ein  hängendes  System  gegen  regellose  Erschütte- 
rungen des  Aufhängepunktes  zu  schützen.  Sodann  werden  die 
Galvanometer  mit  beweglichem  Magnetsystem  behandelt.  Die 
Empfindlichkeit  ergibt  sich  als  Funktion  1.  der  Summe  Mq 
der  magnetischen  Momente,  auf  welche  der  Strom  wirkt,  und 
des  magnetischen  Momentes  Mf  des  aufgehängten  Systems, 
worauf  die  Horizontalkomponente  und  eventuell  ein  Hilfs- 
magnet wirken,  2.  der  vom  Richtmagneten  und  von  der  Hori- 
zontalintensität herrührenden  Feldstärke  am  Orte  des  Magnet- 
systems und  der  Galvanometerkonstanten  G.  Für  kleine 
Winkel  a  (gemessen  in  Skalenteilen  bei  Skalenabstand  2000) 
ist  die  Empfindlichkeit  5  =  a  / 1  =  4000  MqJMb^.GJF.  Die 
Torsion  ist  bei  der  Leistungsfähigkeit  der  Spiegelgalvanometer 
bedeutungslos  bei  Anwendung  feiner  Quarzfäden  oder  besser 
noch  Spinnenfäden,  bei  denen  Hygroskopie  und  elastische  Nach- 
wirkung weniger  störend  als  bei  Seidenkokonfäden  wirken. 
Bezüglich  des  beweglichen  Magnetsystems  ist  bei  Galvano- 
metern mit  nur  einem  Magneten  Mq  «  ü/jp»,  S  also  unabhängig 
vom  Momente  des  Magneten.  In  diesem  Falle  wird  bei  kleiner 
Schwingungsdauer  grosse  mechanische  Stabilität,  d.  h.  grosses 
Trägheitsmoment  K  und  grosses  magnetisches  Moment  M  ver- 
langt Da  T  proportional  YkJW^  so  ist  bei  gegebenem 
Magneten    starke    Magnetisirung    des    Stahlkörpers    geboten. 
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Ferner  smd  kurze  l^adeln  ein  Vorteil ,  wobei  Länge:  Durch- 
messer »  10:1.  Besonders  berücksichtigt  werden  die  magne- 
tischen Magazine  Yon  Lord  Kelvin  und  die  Siemens'schen 
Glockenmagnete.  Bei  Instrumenten  mit  astatischen  Nadel- 
paaren der  Nobili-Thomson'schen  Anordnung  ist  das  magne- 
tische Moment  jedes  der  Magnetkomplexe  gross  zu  wählen; 
die  beiden  Magnetsysteme  (bez.  einzelne  Nadeln)  sind  mög- 
lichst gleich  stark  zu  machen  und  ihre  Besultanten  sollen 
einander  möglichst  parallel  sein.  Die  beiden  letzten  Forde- 
rungen werden  ausführlich  behandelt 

Die  ihr  Aussenastasirung  verwandten  Bichtmagnete  sind 
am  vorteilhaftesten  über  oder  unter  den  beweglichen  Magnet- 
systemen und  symmetrisch  zu  ihnen  anzubringen,    und  zwar 
verschiebbar  in  der  Verlängerung  ihrer  Drehungsaxe  und  um 
sie  drehbar.     Der  Einfluss  regelmässiger  täglicher  Variation 
der   Horizontalkomponente  H  auf  den  erreichten  Grad  der 
Astasirung  vnrd  hervorgehoben.     Bezeichnet  y  den  Winkel, 
um  welchen  die  Kraft  des  erdmagnetischen  Feldes  durch  den 
Astasirungsmagneten    gedreht   wird,    so  zeigt  sich,  dass  das 
Minimum  der  von  den  Schwankungen  der  Deklination  her- 
rührenden Unzuträglichkeiten  von  y  unabhängig  ist   Zu  dem- 
selben Besultat  gelangt  der  Verf.  bei  der  Diskussion  der  Ab- 
hängigkeit der  Nullpunktsschwankungen  von  Hj  F  und  y.   Die 
örtlichen  regellosen,  zum  Teil  stossartigen  magnetischen  Stö- 
rungen von  kurzer  Periode  sind  berücksichtigt    Li  der  Nähe 
einer  Dynamomaschine  oder  sonstiger  bewegter  Eisenmassen, 
wo  sogar  eine  unastasirte  einfache  Nadel  erheblich  schwankt, 
benutzt  man  ein  Listrument  von  sehr  hoher  Lmenastasirung^ 
und  der  Bichtmagnet  dient  nicht  zur  Schwächung,  sondern  zur 
Verstärkung  des  Feldes.  Eine  andere  Methode,  äussere  Störungen 
unschädlich  zu  machen,  besteht  darin,  das  G-alvanometer  mit 
weichem  Eisen  zu  umgeben,  wodurch  das  äussere  Feld  H  und 
die  zeitlichen  Änderungen  von  H  um  den  gleichen  Bruchteil 
geschwächt  werden.     Soll  die  Eisenmasse  merkliche  Schirm- 
wirkung ausüben,  so  darf  sie  nicht  zu  dünn  sein.  Zweckmässig 
ist  es,  dem  schützenden  Eisen  fiingform  zu  geben,  und  zwei 
Schutzringe  zu  verwenden.    Durch  gegenseitige  Verdrehungen 
der  aufeinander  stehenden  Binge  können  die  unvermeidlichen 
permanenten  Magnetisimngen  in  ihrer  Wirkung  auf  die  €kJ* 
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Tanometeroadel  unsdiäcUich  gemacht  werden.  Zweifelhaft  bleibt 
die  Wirkung  des  SchirmeB  bei  innen  astaeirten  Ghdyanometern 
höchster  Empfindlichkeit  Dann  erinnert  der  Ver£  an  die 
Mnltiplikationsmethode  flQr  konstanten  Strom,  welche  einen 
Strom  erheblich  gefnauer  zu  messen  erlaubt  als  es  nach  der 
gewöhnlichen  Beobachtungsmetiiode  wegen  yorhandener  Un- 
gunst  des  Ortes  möglich  ist 

^ach  einigen  Bemerkungen  über  die  D&m{ifung  behandelt 
der  Verf.  die  Konstruktion  der  Spulen.  Bei  den  heutigeii 
Magnetsystemformen  sind  mit  Bücksicht  auf  die  leichtere  und 
korrektere  Herstellbarkeit  nur  noch  Bollen  mit  kreisförmigen 
Windungen  rationell.  Aus  dem  Biot^Sayart'schen  G^etz  er- 
gibt sich,  dass  f&r  alle  Windungen,  deren  Querschnittsspuren 
auf  einer  Kurye  r  i^s  c  Vsini?'  liegen,  der  yon  der  Längen«» 
einheit  auf  eine  Nadel  ausgeübte  Effekt  der  gleiche  ist  In 
der  Praxis  werden  rechteckige  WindungskanUe  gebraucht» 
deren  Querschnitte  sich  möglichst  eng  an  die  durch  mc  Vsin  i9- 
dargestellten  Kuryen  anschUessen.  Weitere  Bemerkungen 
beziehen  sich  auf  den  leeren  Baum  um  die  Magnetnadel. 
Mehrere  der  Instrumente,  bei  denen  die  Magnetpole  in  die 
Spulen  in  Bichtung  yon  d^nen  Azen  hineingezogen  wer- 
den ,  so  dass  also  jede  Bolle  nur  auf  einen  einzigen  Pol 
wirkt,  wie  bei  dem  Bosenthal'schen  Gkdyanometer,  sind  vom 
YerL  bezüglich  ihrer  Empfindlichkeit  und  ihrer  Verwendung 
besprochen.  Die  weiteren  Ausführungen  beziehen  sich  auf  die 
Auswahl  der  Drahtst&rke,  auf  die  Windungszahl,  überhaupt 
auf  die  für  die  Wickelungstechnik  geltenden  Ghmnds&tze.  Den 
Gebrauch  des  Nebenschlusses  für  Strommessung,  insbesondere 
bei  konstantem  Widerstände  des  Hauptkreises  trotz  der  Strom* 
teifamg,  behandelt  der  Verl  und  gibt  einige  Konstruktionen 
yon  geeigneten  Nebenschlussrheostaten  an. 

Der  zweite  Teil  behandelt  die  Galyanometer  mit  beweg- 
lichem Stromrahmen.  Ein  Hauptyorteil  dieser  Instrumente 
ist  ihre  yöllige  Unempfindlichkeit  gegen  äussere  magnetische 
Ex&fte;  ein  Fehler  ist  dagegen,  ihre  in  yielen  Fällen  über* 
grosse  Dämpfung,  die  sich  aber  erst  bei  massigem  Widerstände 
des  äusseren  Stromkreises  nachteilig  geltend  macht  Aus  der 
läeorie  ergibt  sich,  dass  fllr  grosse  Empfindüohkeit  günstig 
sind:    1.  kleine  Bichtkraft  der  Torsion  des  Aufhängefadens, 
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2.  grosse  SpolenTrindungsfläche,  3.  starkes  Magnetfeld«  Die 
beiden  ersten  Forderungen  stehen  in  praktischem  Konflikte 
ndteinander.  Znr  Aufhluigang  verwendet  man  vorteilhaft 
Bftnder  von  (^2  mm  Breite  und  0,015  mm  Dicke  ans  Phos- 
phorbronze. Das  Stromrähmchen  konstmirt  man  aus  Elfen- 
bein oder  ans  dünnstem  (mit  Bücksicht  auf  die  Dämpfung  ge- 
schütztem) Kupferband.  Die  Dicke  des  stromführenden  Drahtes 
wird  kaum  geringer  als  0,05  mm  sein  können.  Dem  Spulen- 
rahmen  soll  eine  möglichst  gestreckte  Form  gegeben  werden, 
die  Querschnittsform  der  Bewickelung  ist  durch  zwei  sich  be- 
rührende E[reise  mit  gleichem  Badius  gegeben.  Insbesondere 
wird  die  von  Ayrton  und  Mather  vorgeschlagene  praktische 
Ausführung  der  Galvanometer  besprochen.  AusfÜhrUch  be- 
handelt ist  endlich  die  Theorie  der  D&mpfung  des  Galvano- 
meters. 

Zum  Schlüsse  gibt  der  Verf.  eine  tabellarische  Zusammen- 
stellung der  Galvanometerempfindlichkeiten.  J.  M. 


84.  Siemens  und  Haiske.  Spiegelgalvanometer  mit 
fe$Mehcndem  Magnetsystem  und  beweglicher  Spule  (Ctrlztg.  f. 
Opt  u.  MecL  19,  p.  15—16.  1898).  —  Der  wesenUichste  Vor- 
tdl  dieses  neuen  Spiegelgalvanometers  vor  dem  bisher  ge- 
brftiichlichen  Deprez-d'Arsonval'schen  Gidvanometer  mit  beweg- 
lichem Magnetsystem  besteht  darin,  dass  sie  von  Störungen 
des  erdmagnetischen  Feldes  infolge  ihres  eigenen  sehr  kräftigen 
Magnetfeldes  unabhängig  ist  Diese  Eigenschaft  wird  diesen 
&^iegeIgalvanometem  überall  dort  den  Vorzug  geben,  wo  durch 
bewegte  fiisenmassen,  durch  starke  veränderliche  Ströme,  z.  B. 
durch  im  GM>iete  elektrischer  Bahnen  hervorgerufene  Erd- 
ströme,  Störungen  des  erdmagnetischen  Feldes  am  Beobach- 
tungsplatz  nicht  zu  vermeiden  sind.  G«  C.  ScL 


85.  Elektrostatisches  Niederspannungsvoltmeter  von  Ayrton 
und  Maiher  (Electridan  89,  p.  869;  Elektrotechn.  Ztschr.  18, 
p.  756.  1897).  —  Bei  diesem  neuen  elektrostatischen  Voltmeter 
ist  die  Hadel  oder  das  bewegliche  System  nicht  wie  gewöhnlich 
aiii^ehftngt,  sondern  in  Zapfen  gelagert  und  wird  durch  eine 
äosserst  feine  Feder  aus  nicht  magnetischem  Material  reguürt. 

Nadel  braucht  nur  kurze  Zeit,  um  zur  Buhe  zu  gelangen. 
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Vor  andern  Instrumenten  ähnlicher  Art  besitzt  das  vorliegende 
infolge  seiner  Einfachheit  den  Vorzug  grösserer  Billigkeit  Es 
wird  von  der  Firma  B.  W.  Paul  in  London  hergestellt  Die 
Abbildung  des  Originals  zeigt  ein  Instrument»  das  bis  130  Volt 
anzeigt,  doch  werden  auch  Apparate  yon  höherer  Spannung 
gebaut  ä.  C.  Seh. 

86.  Ch.  Camiehel.  Quecksüber-Ampirenieter  (L'^clair. 
electr.  12,  p.  385  —  392.  1897).  —  Ein  U-förmig  gebogenes 
Glasrohr  ist  mit  trockenem  und  luftfreien  Hg  gef&llt;  durch 
zwei  in  die  Schenkel  eintauchende  Bündel  yon  Eisendrähten 
erfolgt  die  Verbindung  des  Apparates  mit  der  Leitung.  Durch 
den  elektrischen  Strom  wird  das  Hg  erwärmt,  die  Erwärmung 
wird  mittels  eines  empfindlichen  Quecksilberthermometers  ge- 
messen, dessen  Kugel  sich  gerade  in  der  Einschnürung  eines 
der  beiden  Schenkel  befindet  Dort,  wo  sich  die  Thermometer- 
kugel befindet,  hat  das  Bohr  die  Weite  yon  3  mm,  sonst  yon 
5  mm.  Insbesondere  wird  die  Wärme  in  der  Einschnürung 
eines  der  Schenkel  gemessen,  wo  wegen  der  Anwesenheit  der 
Thermometerkugel  der  Leitungsquerschnitt  sehr  beschränkt  ist 
Der  Ver£  teilt  Versuche  mit,  welche  mit  einem  Quecksilber- 
ampöremeter  für  Ströme  yon  0 — 20  Amp.  yon  ihm  angestellt 
sind.  Die  Aichungskunre  des  Ampöremeters  ist  konstruirt, 
auch  wird  über  die  Verwendung  des  Apparates  zur  Messung 
der  effektiven  Stärke  des  Wechselstroms  mitgeteilt     J.  M. 


87«  €•  Sarus*  Ferswhe  mü  einer  Interferenz^Ifiduk^ 
tionswage  (Sill.  Joum.  (6)  3,  p.  107—116.  1897).  —  Die  dünnen 
Eisenkerne  zweier  gleicher  Stromspulen  sind  rechtwinklig  in 
derselben  horizontalen  Ebene  zu  einander  gestellt  und  sind  in 
gleichen  Entfernungen  yom  Eonyergenzpunkte.  Die  entfern- 
teren Enden  der  beiden  Eisenkerne  sind  befestigt,  während  die 
andern  Enden  sich  frei  bewegen  können.  Das  Auftreten  der 
Streifen  in  Michelson's  Interferentialrefraktor  lässt  erkennen 
dann,  ob  die  freien  Enden  der  StUbe  in  gleichen  Phasen, 
Amplituden  und  Perioden  schwingen.  Durch  beide  Stromspulen 
fliesse  derselbe  Wechselstrom,  und  der  die  Spulen  yerbindende 
Draht  sei  kurz  und  die  Vibrationen  der  Enden  anfangs  in 
gleicher  Phase.     Wird  die  Länge  des  yerbindenden  Drahtes 
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allmählich  vergrössert,  so  tritt  Phasendifferenz  auf  und  die 
Streifen  yerschwinden.  Der  Apparat  eignet  sich  auch  zur 
Bestimmung  der  von  Joule  beobachteten  Gtestalts&nderung 
magnetisirter  Stäbe.  J.  M. 

•  •• 

88.     JEE.  Abraham*      Über  den  Jnduktum$rheographm 

nach  Abraham  CarperUier  (Joum.  de  Phys.  (3)  6^  p.  859—866. 
1897).  —  Der  Rheograph  dient  wie  der  von  Blondel  be- 
schriebene Oscillogrs^h  zur  Bestimmung  bez.  Aufzeichnung  der 
Kurven  osdllirender  Ströme  und  E.M.K.  Die  kleinen  Ab- 
weichungen des  beweglichen  Systems  eines  Galvanometers  ge- 
nügen einer  Gleichung  von  der  Form 

K.(Peidfi  +  Ad0ldt+Ce==^  Gl. 
Bei  andern  Aufzeichnungen  ist  meist  der  Strom  t  derjenige, 


dessen  Variationen  bestimmt  werden  sollen,  wobei  zur  Er- 
reichung der  Proportionalität  zwischen  0  und  i  Trägheits- 
moment und  Dämpfung  möglichst  klein  gemacht  werden.  Nach 
dem  Vorschlag  des  Verf.  soll  der  im  Galvanometer  fliessende 
Strom  I  verschieden  von  dem  zu  untersuchenden  Strom  J  sein; 
die  Ablenkung  ß  wird  aber  in  jedem  Augenblick  dem  Strom  J 
proportional  sein,  wenn  zwischen  J  und  t  die  folgende  Gleichung 

Kd^Jldt*  +  AdJldt+  CJ^Xi 
besteht    Dabei  wirkt  der  primäre  Strom  J  auf  einen  flilfs- 
Stromkreis,  in  welchem  er  eine  genau  dJjdi  proportionale 


286    — 


E.M.K.  heryorrufL  Ist  der  Hilüsstromkreis  frei  von  Selbst- 
induktion, 80  wird  der  erzeugte  Strom  J'  auch  nahezu  pro- 
portional dJ\dt  sein.  Der  fülfsstrom  J'  wirkt  nun  seinerseits 
durch  Induktion  auf  den  Stromkreis  des  Gralyanometers,  wo- 
durch bei  geringer  Selbstinduktion  in  dem  letzteren  ein  Strom 
fliesst,  der  d^J/dfi  proportional  ist  Um  den  Eünfluss  des 
Gliedes  dJ jdt  zu  berücksichtigen,  wird  eine  bestimmte  gegen- 
seitige Indid^tion  zwischen  dem  Stromkreis  J  und  dem  Strom- 
kreise des  Galvanometers  eing^&hrt  Der  Verf.  erörtert  dann 
die  Aufzeichnung  der  Kurven  der  E.M.E.  Weiterhin  sind 
Andeutungen  zur  praktischen  Ausführung  des  fiheographen 
gegeben.  J.  M. 


mimmr 


89.  H.  Müller.  Ausschaäer  ßr  mduküve  fFider- 
stände  (Elektrotechn.  Ztschr.  19,  p.  69.  1898).  —  Der  Aus- 
schalter enthält  einen  Haupt-  und  Nebenhebel  d^  und  i/,,  von 
denen  der  erstere  zum  Ein-  und  Ausschalten  des  indidctiven 
Widerstandes  w^  dient,  der  letztere  dagegen  zum  Schalten  des 

am  Ausschalter  selbst  angebrach- 
ten induktionsfreien  Widerstandes 
to, .  Beide  an  einer  gemeinschaft- 
lichen Axe  angeordneten  Hebel 
sind  durch  Anschlag  und  Feder 
in  solcher  Weise  miteinander  ver- 
bunden, dass  beim  Einschalten  d^ 
seinen  Kontakt  verlässt  und  dann 
erst  d^  den  induktiven  Widerstand 
mit  der  Stromquelle  verbindet 
Beim  Ausschalten  wird  zunächst 
«^  einen  Augenblick  geschlossen 
und  demnächst  erst  durch  d^ 
die  Leitung  unterbrochen.  Da  der  Schalte  Funkenbildung 
sowie  die  Entstehung  von  der  Isolation  gefährlichen  Span- 
nungen vermeidet,  so  eignet  sich  derselbe  ausser  zum  Aus- 
schalten grosser  Erregerspulen  auch  als  Ausschalter  von 
kleineren  Serienmotoren.  J.  M. 


90.    A.  O.  Webater.     Em  sckneäer  Umiertrecker  ßir 
starke  Ströme  (SilL  Joum.  (4)  3,  p.  388—386.  1897).  —  Der 
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Unterbrecher  eignet  sich  flir  Ströme  bis  zu  12  Amp.,  erst  f&r 
längere  Zeit  als  eine  Stunde  muss  etwas  Hg  durch  reines  er- 
ersetzt werden.  Die  Unterbrechung  erfolgt  innerhalb  eines 
mit  Wasser  gefUlten  Behälters  mittels  eines  Quecksilberstrahles 
und  PlatinkontakteSy  der  sich  an  dem  einen  Zacken  einer 
Stimmgabel  befindet  Das  Wasser  fliesst  dnrch  den  Behälter 
ond  f&hrt  das  ozydirte  Hg  fort  Zur  Erzeugung  des  inter- 
mittirenden  Quecksilberstrahles  dient  ein  Aspirator.     J.  M. 


91.  N.  O.  van  Huffei.     Em  neuer  Unterbrecher  föt 
biduktiansapparate  (Deutsche  Mechaniker-Ztg.  1898,  p.  2^). 

—  Die  gewöhnlichen  QuecksUberunterbrecher  versagen  in  vielen 
Fällen  infolge  der  Oigrdation  der  Oberfläche  selbst  bei  An- 
wendung von  Wasser  oder  Alkohol.  Das  vorzügliche  Resultat» 
das  die  fortwährende  Abspülung  der  Quecksilberoberfläche 
durch  einen  schwachen  Wasserstrahl  bei  den  Apparaten  von 
Hartmann  und  Braun  gibt,  wie  sie  bei  der  Widerstands- 
bestimmung von  Flüssigkeiten  nach  der  Methode  von  Kohl« 
rausch  gebraucht  werden,  hat  den  VerL  auf  den  Gedanken 
gebracht,  diese  Methode  auch  bei  grossen  Induktoren  anzu- 
wenden. Dabei  gelangte  er  zur  Konstruktion  eines  ganz  neuen 
Unterbrechers,  der  namentlich  bei  Böntgenröhren  vorzügliche 
Dienste  leistet  Er  besteht  im  wesentlichen  aus  einem  in 
Spitzen  endigenden  Bad,  das  durch  einen  Wasserstrahl  in  Be- 
wegung gesetzt  wird.  Gleichzeitig  reinigt  der  Wasserstrahl 
das  Hg,  in  welches  die  Spitzen  nacheinander  tauchen. 

G.  0.  Seh. 

92.  H.  Bciuty»      Eine  neue  Methode  der  Messung  der 
bUensäät  magnetischer  Felder  (0.  R.  126,  p.  238--240.  1898). 

—  Ein  Flüssigkeitsstrahl  (Leitungswasser)  bewegt  sich  senk- 
recht zu  den  KraftUnim  des  magnetischen  Feldes.  Ist  v  die 
Geschwindigkeit  der  Flüssigkeit,  e  die  Dicke  des  rechteckigen 
FlüssigkeitssiraUes  in  der  Bichtung  der  Kraftlinien  und  h  die 
Hölie  desselben  in  der  Bichtung  sowohl  senkrecht  zu  den 
KrtfUiman  als  zur  Geschwindigkeit,  so  wird  die  induzirte 
B.M.K.  «5  £^ H.v  .L  Mittels  des  Kapillarelektrometers 
wird  die  induzirte  E.M.K«  gemessen.  J.  M. 
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98.  A.  O.  Webgier.  Über  ein  Mäiel  zur  Erhaliung 
einer  kansiatUen  fVinkelgeeehwindigkeü  (SUL  Jonrn.  (4)  % 
p.  879— S82.  1897).  —  Die  Umdrehungsgeschwindigkeit  ^nes 
Elektromotors  wird  beeinflosst  durch  einen  intermittirenden 
Strom,  der  durch  eine  Stimmgabel  direkt  unterbrochen  wird. 
Auf  der  Welle  eines  Gleichstrommotors  sind  zwei  Armaturen, 
die  eine  f&r  den  treibenden  Hauptstrom ,  die  andere ,  welche 
zwischen  zwei  Schleifringen  liegt,  für  den  die  Geschwindigkeit 
regulirenden  Hilfsstrom.  Beide  Wickelungen  können  auch  auf 
demselben  Anker  angebracht  sein.  F  ist  die  kontrollirende 
Stimmgabel,  welche  durch  eine  Akkumulatorzelle  in  Thätig- 
keit  gesetzt  wird.    Der  vom  Akkumulator  A  gelieferte  Hilfe- 
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Strom  fliesst  in  die  Stimmgabel,  dann  durch  den  Flatin-Queck- 
silberunterbrecher  B  und  durch  den  Ausschalter  K  zu  den 
Borsten  der  Hilfiswickelung.  An  dem  einen  Zacken  der  Stimm* 
gabel  befindet  sich  ein  Spiegel,  durch  den  das  von  der  Glüh- 
lampe J  ausgehende  Licht  nach  dem  an  der  Welle  des  Motors 
befestigten  Spiegel  R  geworfen  wird.  Bei  ruhender  Stimm- 
gabel und  rotirendem  Motor  haben  wir  einen  hellen  Kr^  auf 
dem  Schirm  c.  Wird  die  Stimmgabel  erregt,  so  haben  wir 
auf  dem  Schirm  c  eine  Beihe  yon  Lichtbogen,  die  in  der 
einen  oder  andern  Bichtung  um  die  Motoraxe  sich  drehen. 
Steigt  die  Gesohwindigkeit  des  Moto»  an,  so  bleiben  noch 
zwei  belle  Bogen,  dann  ist  der  SyncbroniAiiius  nahezu  erreicht 

J.  M. 


99.  Ch.  Bug.  Ouye.  Einige  Bemerkungen  über  die 
Änderungen  der  Temperatur  eines  von  f¥eoh$eUtrknen  durek- 
floesenen  Leiters  (L'6clair.  61ectr.  11,  p.  216—218.  1897).  ^ 
Um  die  Temperaturerhöhung  r  der  ron  Wechselströmen 
durchflössen  en  Drähte  zu  berechnen  macht  der  Yerfl  folgende 
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Ajun^meo:  1.  D^r  Leitet*  sei  ein  sehr  dünner  Draht»  so  dvüs 
man  ohne  merklicbem  Fehler  die.  Temperatur  anf  dem  ganseü 
Qaeracbnitt  als  konstant  annehmen  kann.  2»  Der  Draht  sei 
9D  lang , .  dasa  man  die  WUrmeyerluate  an  seinen  £nden  tep- 
nachlftssigen  kann.  Die  Abkühlung  an  der  Oberfl&che  gesdiehe 
nach  dem  Newton'acfaen  Gesetze.  Ans  der  Theorie  ergibt  sieh: 
1,  daßs  die  Anderungefn  der  Temperatur  durch  eine  Sinnsknrye 
dargestellt  werden,  deren  Periode  halb  so  gross  ist  wie  dib 
des  Stromes;  2.  dase  die  Amplitude,  der  Temperaiuränderungen 
gleich  a l  ya^  +  4 (»^,  wobei  a^Kjpc  mid  m^ZulTi  iC  ist 
eine  ¥on>  den  Dimensionen  und  der  Beschaffenheit  des  Drahtes 
abhängige  Konstante,  p  =  Masse  des  Drahtes,  c  =»  specifische 
W&rme  des  Dridxtes;.  3,  dass  zwischen  der  Temperatorkurve 
und:  der  StromkmrTjB  ^iue  Pfaasendifferenz  (t  Yorhandeti  ist, 
welche  Ton  der  Geschwindigkeit  der  Abkühlung  und  yon  der 
Frequenz  des  Wechselstrom^  abhängt  Als  Anwendung  der 
Formehl  auf  Messinstrumente  betrachtet  der  Verf.  den  Fall 
eines  nackten  und  Q,01  cm  dicken  Kupferdrahtes.        J.  M. 


100.  W*  Am  ^rice.  fVechseUtröme .  in  konzentrischen 
Kabeln  (PhiL  Mag.  44,  p.  61—74.  1897).  —  Die  rein  theore- 
tischen Betrachtungen  des  Verf.  sind  schwer  in  einem  Referat 
wiederzugeben.  Behandelt  wird  der  Fall  eines  aus  zwei  Leitern 
zusammengesetzten    konzentrischen    Kabels,    sowie    der  Fall 

eines  Kabels,  das  aus  mehreren  konzentrischen  Leitern  besteht 

-  J.  M. 

101.  F.  Emecke.  Apparat  zur  Demonstration  Hertj^^ 
scher  fVellen  (Ctrlztg.  f.  Opt  u.  Mech.  18,  p.  166—167. 
1897).  —  Der  Verf.  beschreibt  eine  einfache  Anordnung  von 
Apparaten,  welche  in  seinen  Werkstätten  insbesondere  für 
den  Gebrauch  an  höheren  Lehranstalten  gebaut  werden, 
und  sucht  die  Hertz'schen  Wellen  durch  die  Veränderung 
des  Widerstandes  einer  mit  Messing  gefüllten  Röhre  (Kohärer) 
nachzuweisen.  J.  M. 

102.  E.  Branly.  Über  die  elektrische  Leüßihigkeit  von 
leitenden  diskonOnuirlichen  Substanzen  in  Bezug  auf  die  Tele- 
graphie  ohne  Draht  (C.  ß.  124,  p.  939—942.  1897).  ~  Der 
Vert  erinnert  an  sei^e  in  den  Jahren  1890/1891  ausgeführten 

BelbllUer  s.  d.  Ann.  d.  PhyB.  n.  Chem.  22.  19 
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Versttohey  tlie  von  sp&ieren  auf  diesem  Gebiet  arbeitenden 
Forsdiem  in  allen  Punkten  bestätigt,  und  an  die  von  ihm  an- 
gegebenen Atkorduungen  der  „Ooherer'',  die  genau  dieselbe  sei, 
wekhe  Marconi  anwende  Bettet  man  die  leitenden  Pidver  in 
irgetid  eine  nicht  leitende  Substanz  ein,  gleichgültig  ob  die 
letztere  fest  oder  flüssig  sei,  so  geht  der  Strom  leicht  hindurch, 
wenn  man  in  der  JNähe  einen  Funken  übergehen  l&sst  Durch 
Klo^n  lässt  sich  die  LeitßLhigkeit  aufheben.  Der  Vert 
wendet  sich  wegen  dieser  lets&teiBn  Thatsachen  gegen  den  ein- 
gebürgerten Namen  „Ooherer'^  und  schl&gt  den  Namen  „Badio- 
konduläor'^  vor.  Q.  C.  Seh. 

lOSi  J?»  Emeeke.    jfyparat  zur  DemonHation  der  Tete* 
grapkk  okne  Draht  (Otrlztg.  f.  Optik  u.  Mechanik  19,  p.  4 — 5. 


f\g.  1. 


1898).    —    Die  Figur    1    gibt   die    Anordnung  wieder    (vgl. 
Beibl.  21,  p.  1030).      J  ist    ein    Induktorium,    T  ein   dazu 
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gehöriger  Unterbrecher,    kkk^k^  ein  Bighi'scher  WeUensender, 
bestehend  aus  den  vier  Kugd^  kkk^k^^  von  denen  k  k  sich  in 
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FftmlSnSl  befiadem.  £  ist  4ie  Eoojplu^gsstatioB,  C  ist  eine 
Fdttröhrey  M  ein  Morseapparat,  L  eis  fiasselwerk,  durch  das 
Mm  Anq^^rechen  der  Frittröhre  eia  Haoainer  gegen  C  ge- 
schlagen wird|  «m  sogkich  den  entstandenen  Eontakt  wieder 
an&aheben.  Die  Anordnung  von  E  im  speziellen  gibt  Fig.  2 
Wiooer* 

Ähnliche  Anordnungen  sind  aaeh  Ton  Kohl  und  andern 
Mechaaikem  in  den  Handel  gebracht  £.  W. 


104.  Bender.  Tetegrapkie  ohne  Brahi  (11  pp.  Yortr. 
im  Pfidz-fiaarbittekener  Bezirksrer.  deutscher  Ingmievre  in 
Kaiserslautern^  14.  Nov.  1897).  —  Aus  dem  Vortrag  heben 
wir  hervor y  dass,  wenn  maln  in  dem  Apparat  von  Ebert; 
(Wied.  Ann.  53,  p.  144)  die  seknnd&ren  Kondensatorplatten 
durch  eine  Fonkenstrecke  schfiesst,  die  ^n  dieser  ausgehenden 
grossen  und  relatiy  reinen  WeBen  MetaUschirme  weit  voll- 
fcommener  umgeben  als  die  fon  d^  i^imftren  Funkenstreeke 
ausgebenden.  Bw  W. 

l^OK.  A^¥tonm  über  die  BexMiungen  moüehen  Idchtboffen 
und  Kreter  bei  posMoer  DookAohle  (The  Electrician  39,  p.  572. 
1897).  —  B^  unrerandeiticher  Länge  des  Lichtbogen  ist  die 
Spannungsdifferenz  bei  homogener  Kohle  in  allen  Ftilen  höher 
ids  bei  Dochtkohle;  auch  ninmit  bei  homogener  K^Ue  die 
flfansmngudiflferenz  kontinuirlieh  ab  bei  Erhöhung  der  Strom- 
stftrke,  ein  anderes  Verhalten  zeigt  die  Spannungsdifferenz  bei 
Anwendung  Ton  Doditkohl^i.  l^annungsdiffeFeBZ,  Änderung 
derselben  mit  der  Länge  des  Lichtbogen  sind  femer  bei  kon- 
stanter Stromstärke  untersucht.  Weitere  Dntersuchungen  be- 
mhen  sich  auf  die  Bildung  des  Kraters  und  die  Abhängigkeit 
desselben  Ton  der  Stromstärke  und  von  der  Länge  des  Licht* 
bogeoBb  J.  M. 

106.  O.  GTung[u4et^  über  den  elektrischen  Kohlenlicht' 
bogen  (Ofr^rsigt  af  KongL  Vetenskaps- Akad.  Förhandlingar  54, 
pb  451 — 466.  1897).  —  Der  Verf.  unterwirft  die  von  L.  Arons 
(Wied.  Ann.  57,  p.  158.  1896)  veröffentlichten  Versuche  einer 
eingehenden  Kritik  und  beschreibt  seine  eigenen  Versuche  zu 
dem  Gegenstand.    Arons  behauptet ,  es  bestehe  in  der  Qas- 

19* 
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Itt^öcke^  d^s  Ftebin^ofb^^aildl  unkt  ^6eiA  AafiiKvän'idteDHsapU 
stroäis ' '  ^ine'  >  elektromotoriBGhä '  Gegenkraft , "  «u '  dere»  <  •  Übeii- 
^«irlndiifag'  18^-32  ¥oli'  nMg  'seien.''  'DeriYerfJ  wejst  /aufndM 
TJkempfladlitiMteM  defr'  >  iSitrtos'scUen  •  fielobochtvngkDethiMlB  •  Obim, 
äiä  kbiihf'ijiclltiged  Resültiai  ero«rteii"H^8e,  önd'VeschrciMiBeiiie 
eigenen  Versuche,  durch  die  es  ihm  gelang,  ohne  Schwicfri^keit 
d^ii'  Strbm  iioii^'einetti  'l)a(ni^U^eaieftti«diiirdi/  die'  <3«risftrecke 
zu  Menden.  Andern  yeFAiichen'Tob''Ai<Glns<  ^ibt'der  'V«i£t  eitte 
seinen  eigenen  Anschauungen  entsprechende  Deutung.  Sonst 
J^^mmt  .W(  m  Ül^er€Wstinw«M  n4t  ,Y:(^en.ftlJ|\^re^  Fp^hem 
m  iwkMf^\>T^\^p7  4w  ii)4wÖwtrScke.d,es,;F,^^ 
}^m^  w^smtii/chft  1  ^ktff9motori8qJ|i^.  jG^gflalgsjft  .yprJj^^dpn ,  isj^. 
&m^  Vwjsucji^  .fwdefl,  ^cl^„  vW»u^..pF//  »9/^  :^"?WSt,:  vplj- 
ßtft|uKgi.h^8l*tpg]t.'jiurpb,iqiW,Reuei;e  A^bejit  ,yon.ßlQ?ffl^  .(^^"r 
»IV  P-.'ipüi8).v  i<W,rttwwtjer  mif  \ß^asp^m,p^(f^p  flfe^r^in, .ip 
4 W/A»i?l^hn>.e, ,  der  g^p^^  ^ojii^^ißß\^\>fy^  ^i^  .if^ipljtbpgpn ,  heinp^ 
ailf^^fl[i.,Vpiii^^nß^ijf  fWe^egröfflfprpp  y5^,iflffl:Stiftn4^^.,,P9B^ 
wid^l*s]^rechen  direkte  Messungen  des  Verf.,  die  y^ejfjiehjr  ?q1|- 
ständig  mit  dem  Widerstände  übereinstimmen,  der  aus  der 
¥^nkA^  t^^  ^  +  ir  be]:eQhliet  .Wird,,  wo  ii  dievJE^etenti^sldifferenz 
j^wisclfeii  ■  den  Mekti^odiöäy  ^,'  (  Und\  n  .di^  eleÜromotCtfCi^ohe 
Oeg^kraft^  die.  Stroknst&rkel  und.^eil  Wideost^  im  XpchV 
'bogeh  ibezeibhn4n.  '•■  '..'  "  /'  -.  ;..-'*:'  i .  i  :■  .i .{  i.  i  ;:  ,  .;^ 
'Sonifit  voheint  erwiesta;  das»  dfo  sch^idbai^e :  elekfaroibotor 
risoher'  Q-^enkraift  «.  nuii  Mhi^eüd'  de«  •yerlau&  dos  ;Sh:ofl8 
iid  Lichtbogen  exist^rt  und.  dass  de  I wahrscheinlich  >TPQ'ider 
;Zer8ttUibungBavbeit  iierrilhrlbr^  welbhe- '  von  I  dem  :8tltomAlgfi- 
lei8(et''wiKL  '  ^   i'.      i.' .,.'•'.  I  .,:   ■     -.i-j..  r,  BjTh,.8L... 

'  107.  Jtf.  CM^o«  iUhterkueAungen  äber.Au:.  Oxon .  (Ann. 
Ohimi.  et  Phys.  (T)  13^  p.  77^144.'  >1898)..  ^  ächlieesb.a^a  bei 
dei)  ^Herstellung  von  Ozon  alle  sekundären  Prozesse  aua,  .84> 
müsste  man,  da  die  Umwandlungswärme  von  Sauerstoff  in  Ozon 
14;8  Kai.  beträgt,  mittels'einet  A^beiOr^B'iaOSe'ihkgbiHliSolekül 
Ö3,  'd.  h.  24  gr  efrzeug^n  können'  oÖer  mittJeJö  äiner  Bfördekraft 
in  d^erätnnde'  lOdQ'gt:  Bishfetstnd  Von  Aiidt^pli  und  Siei^ea^ 
'üwc2Pro2i  derselben  Menge  erhaltbn^w6rdfenJ*'   •    /    •  ••  ^/ 

'  iDer'V^rf.  hat  üüti  ein^ 'grosse  AiiisahL^T^n^VenriidMi  aik 
gedtellt^  uin  bessere  Aiisbeiite>  zu  erzielen;  ^r  kt  bis  zu  l&Proz. 
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de»  tb»oif0ti>chbDi'W4Ttesigalkngt^"iUä6  hano  Abu  Owitislitataii 
iwfal  «eekrilicbiTerBUiMdsiiel'fiQrnletil  ^uiid  £  gobennfsgliifili^j^ 
Die  Entlaädrigii  tHift  sil;>)l.  till^':ll£ftimMi*v.lderjiRäam 
mfechen  'iflen  UDiolekUMsinleiiihtet)  .«dJetb  ^nd  iimanJ  hört 
dB   MohteBüSailiiabiisi  <äi  a^uE^cniart'egni,  i'init).iBD4nnfvidäii 

toff^neicUflomciiaiK^n  ißieMItritfiB,  liht)e  Zähl  ni^nibiizai 
sie -Itfiäitemi  klüftig  «nd 'iiaa  kbiiiiBt:c(iinl.FeuCvregeii.<    li  mkIi 

0j0töi:6e(itit2tiländ<'itoerm>  Alietialidirfldfletfel^nded:  WeMe.g^ 

^beii:'l9^15,i'0jOeB/iO^,r0(O(Mv^i),005:huX  -i:>.,  !-  i.I 

/'£flaviain  und  FeuenegesrenohÜDenib^iig^ohäib  f^^'blei 
mu  so  hJibereD  Fotenti&len,  j«  gröaser  e,  und  bei  gleichem  e 


T 


i 'nimmt 'iJai'Viittall^ 


■     1 


Sättigangspniikt  entfenit  i^t     .  ',''"  ',' "     '' ","' 

,'  Anf  die  cEemisclieii  Iteak^onen  toik  Özönüan'i;  nifr  ver- 


_  ^ _       .       Ö; 

wi^'n  werden" ''  "   _  [  \'  "'"   "'.''      * '' E."W'. 

''  Il08.  iJ%  M»tlH$t^  -'E(n-'Pot>le'tw^n>erhickr'ttmJ«ri  Ein- 
ßuu  l/e»"'OHrai)ie^U''aaf' tlig'  Punbrnonltttdiing'  aw  «o^eh 
(Ph^  »er.  5,  p.  306—309.  1897).  — nÜM^nai -zeigBbv.idiUs 
durch  das  nltraviolette  Licht  die  Schlagweite  erniedrigt  wird, 
B^^mHet-^.  M«rritC^pfctalUl  .ikaeinandep  ektofüäikbisik^ike  B 
daei^eits,  «hlbvFuhkenstiV^ke  A  nnd  «inelQäls^r's^heRÖIiretS 
ftBJei^iBeitB. ' '- ZoBbd^t  vivd  i \B^  tu  ^iteUlÜtj i  imt)  :weiini  A j mm 
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belichtet  ist,  eben  in  B  und  uoht  in  A  Funken  ftb^^elien; 
sobald  man  daan  A  belichtet,  gehen  in  ihr  die  FvBken  tber 
und  die  dahinter  geschaltete  Bohre  G  leuchtet. 

Um  zu  zeigen,  dase  das  uUrayiolette  Licht  nicht  mur  den 
Übergang  einer  erst^i  Entladung  erleichtert  und  dann  die 
aadem  b(n  demselben  Potentiail  folgen,  sondern  dass  das  Eni- 
ladung8i)otential  Ikberhaupt  herabgesetzt  wird,  geht  der  Strom 
durch  eine  rotirende  Geissler'sche  Köhre  und  eine  Funkeist- 
strecke;  bei  Belichtung  leuchtet  erstere  viel  häufiger  auf  als 
ohne  dieselbe.  Als  Fumkenstrecke  empfiehlt  Merritt  Messing- 
kugeln,  die  tou  Zeit  zu  Z^t  mit  feinem  Schmirgelpapier  und 
etwas  Öl  abgerieben  irorden  mttssen.  JB.  W. 


109,  Wm  Webster.  Erscheinungen  an  Jackson' s  Röhren 
(Nature  67,  p.  80—81.  1897).  —  Beschreibung  einiger  hie 
und  da  beobachteter  Erscheinungen,  ro<^nd^  Bewegungen 
der  einzelnen  Teile  der  Entladung  ete.  E.  W. 


1  \0.  J.  J.  Thomson  und  S,^  SM/iMier.  über  eine  durch 
das  At{ftreßen  der  KathodenstrMen  bewirkte  chemische  Reaktion 
(Proc.  Cambr.  PhiL  Soc.  9,  p.  371—372.  1897).  —  Aluminium 
verdampft  in  einer  statt  Luft  Hg  enthaltenden  Entladungsrohre 
und  schlägt  sich  auf  den  Gef^aw&uden  als  heller  Spiegel  ab, 
dieser  löst  sich  in  HCl  unter  Bildung  eines  gelatinösen  Nieder- 
schlags; es  entsteht  wohl  ein  Aluminiumsilicid.  Mit  Eisen 
entstand  ein  Eisenspiegel,  der  sich  vollkommen  löst.  Büt  K- 
Dampf  wird  das  Glas  gegenüber  der  Kathode  angegriffen,  an 
andern  Stellen  nicht  Die  Aluminiumkathode  wird  nicht  in 
Kaliumdampf  verändert. 

Gegenüber  der  Kathode  in  Hg-  und  K-Dampf  entsteht 
ein  dunkler  Fleck  von  der  Gestalt  der  Kathode,  der  wahr- 
scheinlich aus  Kohle  besteht. 

iänatomige  Gase  soheinen,  wie  auch  ein  Versuch  mit 
Argon  von  Gallendar  zu  zeigen  scheint,  die  Verdunstung  des 
Aluminiums  zuzulassen.  £.  W. 


in.  J.  Xrowbrid§e und  J.  E.  Burb€ink.   iHe  QmeUe 

der  Ä'Sirahlen  (SiU.  Joom.  (4)  &,  p.  129—134.  1898).  —  Führt 
man  einen  geraden  Draht  durch  eine  stark  evakuirte  B$hre 
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und  läsat  man  durch  denselben  die  ctouptive  Entladung  einer 
Plant^'schea  rheoatatischen  Maschine  gehen,  so  werden  von 
dem  Draht  starke  Kathoden-  und-  Rön^enstrahlen  ausgeaandt 
Das  Glas  fluoreazirt  helL  (Der  Bef.  kann  k^en  Beweis  da- 
far  finden,  dass  die  Röntgenstrahlen  Yom  Draht  ausgehen  and 
Mcbt  erst  an  der  Glaswand  von  den  auftreffenden  Kathoden- 
strahlen erzeugt  werden.)  Ist  der  Draht  gebogen,  so  wirkt 
die  Biegung  wie  eine  Hohlkathode.  Fallen  die  Strahlen  auf 
eine  MetaUplatte,  so  gehen  von  ihr  XStapuhlem  ans. 

Bei  höheren  Drucken  gehen  von  den  Enden  der  Söhre 
Büfldiel  aus,  bei  niedrigeren  von  den  Wänden,  die  auf  die 
Hand  fthnlicli  wie  die  ^-Strahlen  wirken.  Legt  man  an  die 
Bohrwand  eii^  Metallbleoh,  so  gehen  von  diesem  Strahlen  ans. 

Eine  seheiBbare  polare  Eigenschaft,  wenn  Fiatin-  wid 
Aluminiumelektroden  einander  geg^ntlber  standen,  soll  noch 
weiter  untersucht  werden. 

Die  Richtung  der  Strahlen  kaaM  tkbngens  dnreh  ange- 
Bftkerte  Leiter  geändert  werden. 

Im  ganzen  ist  es  gleichgültig,  ob  der  Draht  als  Anode 
oder  Kathode  toiktionirt  E.  W. 


UZ  0>^  Sagnac.  TrafM^fmmation  der  Ä^Straklem  durch 
Transmisrion  (C.  R.  126,  p.  467—470.  1898).  —  Fallen  X- 
Strahlen  auf  eine  dfinne  Metallplatte,  so  gehen  sowohl  von 
der  Vorderseite  als  auch  von  der  Rückseite  diffus  neue  X^ 
Strahlen  aus.  Bis  zu  einer  bestimmten  Dicke  e  (bei  Gold 
etwa  Vs  ¥)  lümmt  die  nach  yom  und  rückwärts  ausgestrahlte 
Menge  erst  sdbneU,  dann  langsam  zu,  diese  Didce  ist  viel  kleiner 
ak  die,  welche  alle  JT-Strahlen  aufhalten  würde.  Bis  zu  einer 
Dicke,  die  kleiner  als  2  e  ist,  haben  die  beiden  aktiven  Schich- 
ten ^en  gemeinsamen  Teil.  Die  ausgesandte  Strahlenmenge  S' 
ist  weit  kleiner  als  die  der  einfallenden  JST-Stralden,  da  sie 
im  Maximum  so  gross  ist,  als  die  Menge  der  absorbirten  X- 
Strahlen.  Ihre  Energie  wird  aber  von  der  photographischen 
Platte,  deren  fluoresairendem  Schirm  und  dem  Eldctroskop 
bez.  der  Luft,  die  sie  leitend  machen,  weit  besser  ausgenutzt. 
Dass  die  5'- Strahlen  von  den  A'- Strahlen  verschieden  sind, 
zeigt  sich  an  dem  Unterschied  der  Wirkungen,  wenn  man  ent- 
weder die  A'- Strahlen  oder  die  «S'- Strahlen  durch  dasselbe 
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Blatt  hiudnrchgdieQ  läBSi.     So   diffiindirt  da«  Sy^tom  AlZn 
durch  Tranemissicm  weit  mehr  als  das  ^System  ZnAl. 

Der  durch  die  Sohwäcbting  der  Wifknhgen  best&nmte 
TransmisBionskoeffizient  h&ngt  also  sowohl  Ton  der  wirkfiohöu 
Absoirption  als  aiieh  von  d^  TransfonbatioD  in  selnnidftre 
Strahlen  ab,  wobei  za  beachten  ist,  dass  letztere  in  der  Luft 
sehr  stark  absoiiiirt  werden.  '  B.  W. 


113.  .&•  ChtffffentieUner»  Neue  ün^Bnuehungen  ülhsr 
den  Einfluss  der  Ä*Sirak4en  auf  die  ewplosive  Entfernung  des 
elektrischen  Funkens  (C.  £.  196,  p.  416—418.  1S98).  ^  Scboii 
früher  hatte  Qnggenheimer  gefunden,  dass  JT-Strahlen  das  Bnt" 
laduDgspotential  herabsetzen,  und  ewar  ist  die  Wirkung  ftkr 
Zink-,  Kupfer*  und  Meesingelektroiden  insJ)e  dieselbe,  dagegen 
ist  sie  filr  Bisenkugeln  sehr  unregebaaSissig. 

Neue  Versuche,  wo  die  Elektr<yden  ^wei  SpÜeen,  eine 
Spitze  und  eine  £ugel  and '  zwei  Kugeln,  sifid^  ergiiben,  dass 
die  Schlagweite  ein  Maximum  ist,  wetin  der  passive  £^inke<i 
T^n  der  negativeh  Spitze  zur  positiven  Platle  üb^geht  - 

Würde  die  Ionisation  des  Gases  allein  zur  ErklSrung  der 
Erscheinungen  genügen,  so  müsste  die  maximale  Wirkung  bei 
negfl)kiver  Platte  eintiwten*  Esmussalso  noch  ein  anderer  Fiktor, 
etwa  die  Dichte  des  Gases  am  —  Fol,  eine  Bolle  spielen. 

Transformirt  man  die  X-Strahl^  durch  Flusss^at,  so  wird 
die  Wirkung  veretfixki  E,  W. 

114.  J.  PerH/iU  Entladung-  durch  die  Rihtigenstraklen, 
sekundäre  Wirkung  (O.  R.  126,  p.  243-^244.  1898).  —  Perrin 
bajt  die  Metallwirknngen  näher  untersucht,  er  hatte  früher  ge« 
glaubt,  dass  diese  sich  nicht  über  einen  Abstand  von  2  mm 
vom  Metall  erstrecken  kSnnen.  Sagnac  hat  dem  Bedenken 
entgegengehalten;  sie  verschwinden,  wenn  man  annimmt,  dass 
die  sekundären  J^Strahlen  sehr  stark  von  den  deim  Metall  an- 
liegenden Luftscbichten  absorbirt  werden  und  sie  ionisiren,  die 
Meiallwirkung  würde  also  auf  eine  Gaswirkung  dieser  sekun- 
dSren  Strsüilen  zurückzuführen  sein. 

Die  sekundäre.  Wirkung  wftchst  um  Vio»  wenn  bei  Zink 
die  Dicke  von  1  mjn  zu  10  mm  wächst  Mto  kann  aitK^h 
sagen  ^    in    einer  Gtisscbicht    sind<  100   EHektricitätseinheiten 
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durtth  did 'direkte  Wirkung  ionisirt,  150  durch  die  sekundäre 
Wirkung  von  1  min  Zink  und  6  Einheiten  durch '  weitere 
» mm  Zink;       -  E.  W. 


i^     ^m^         ■    ■    *■    ^  I    ■    I     I    »    I 


115.  CL  D.  ChUeL  Die  Entladung  elekiristr$er  Körper 
fiurch  X'Strahten  (The  phys.  Rev.  6,  p.  193—212.  1897),  ^ 
Zunächst  ist  eine  sehr  gute  Übersicht  über  die  EnikidDng 
elektrisirter  Körper  überhaupt  gegeben. 

Die  Versuchsanordnung  ist  vollständig  aus  der  Figur  zu 
übersehen.  C  ist  ein  Zinkcylinder,  A  eine  Zinkplatte;  die  ihr 
parallelen  Platten  D  wurden  oft  auch  aus  Zink  hergestellt 
War  dies  der  Fall^  so  trat  nach  Einwirkung  der  JSr<- Strahlen 
nie  eine  Potentialdififerenz  ein.  Die  Drucke  Taj?iirten  von  ca, 
25—760  mm. 

Es^  ergab    sich    für  die  Kurven ,  welche  die  Beziehung 


!■'  'O^^i^l»^**»— «^^^— ^^— ^ 


<■■>■»■■<■    nn  ■ 


D 
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k  jinmxfti£tt* 


zwischen  dem  Druck  und  der  Zersetzungsscbnelligkeit  dar- 
stellen lür  kleine  Poteiitialdifferenzen  n  ^\rischen  A  und  D 
büi  zu  ca.  15  Yolt  ein  Maximum.  Kurven,  die  relativ  kleinen 
Intentltftten  der  X^Strablen  entsprachen,  Zeigten  keirie  Maximti; 
Die  Kurven,  welche  bei  verschiedenen  Drucken  p  die  Be- 
ziehung zwischen  Zerstreuung  und  Potential  darstellen,  nähern 
sich  sämtlich  einem  Maximum,  das  bei  hohen  Drucken  höher 
als  bei  niedrigen  liegt,  bei  760  mm  ca.  doppelt  so  hoch  als 
bei  76  mm.  '' 

'  Wie  bei  ultraviolettem  Lidit  nach  Stoletow,  so  ist  nach 
(MiA  'die  Dichte,  bei  der  die  maximale  Zerstreuung  eintritt, 
preperfional  4em  P^fentkil  des  sich  entladenden  Körpers.  In- 
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des  sind  in  beiden  Fällen  die  absoluten  Gkössen  verschiedeik 
Mit  X'  Strahlen  Ucigt  das  Maximum  f&r  ;?  «=  200  mm  bei 
fc  s  8  Volt  nnd  einem  Plattenabstand  </  =  2  cm,  bei  ultra- 
violettem Licht  für  p  =s  4,5  mm  bei  9i  b  100  Volt  und  d  ~  8  mm. 

Für  stärkere  J^- Strahlen  nimmt  mit  abnehmender  Inten- 
sität der  Druck  der  maximalen  Entladung  zu,  die  Zunahme 
ist  aber  langsamer  als  die  Abnahme  der  Intensität 

Entgegen  von  Minchin  hält  der  Verf.  die  Erzeugung  von 
Leitfähigkeit  der  Luft  durch  die  A'-Strahlen  für  sicher. 

Die  eben  behandelten  Versuche  waren  mit  streifender  bi- 
cidenz  der  JtT^Strahlen  angestellt,  solche  bei  senkrechter  er- 
gaben im  wesentlichen  das  gleiche. 

Da  der  Verf.  ferner  findet,  dass  die  Zerstreuung  bei  einer 

mit  Paraffin  bedeckten  Platte  ebenso   schnell  wie   bei  einer 

nicht  bedeckten  war  und  auch  eine  Beschattui^  der  Platte 

von  geringem  Einfluss  war,  so  schliesst  er,  dass  das  Paraffin 

leitet  und  nicht  nur  wie  ein  Kondensator  wirkt,  und  dass  die 

YOB  Perrin  ^gef&hrte  Oberflächenwirkung  nur  klein  ist 

E.  W. 

116.  dm  2>.  Chüd,  Die  Entladung  von  elektrisirlen 
Körpern  durch  die  X-SiraUen.  II  (Phys,  Rev.  5,  p.  285—293. 
1897).  —  Von  den  Formeb  Beibl.  21,  p.  275  ausgehend  ent- 
wickelt der  Verf.  die  Formel 


la 

^  |/  «'  C7^^ 

+1^. 
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Ist  E  sehr  gross y  so  ist  i^qtl\  nimmt  man  an,  dass 
9«  Vd,  wo  d  die  Dichte  des  Gases  ist,  so  erhatten  wir  die 
Intensität  des  Grenzstroms  proportional  V^,  was  auch  der 
Fall  ist    Ist  E  sehr  klein,  so  wird 


■■-^i/f 


Nun  kann  U  sowohl  als  a  eine  Funktion  der  Dichte  sein,    U 

wird  mit  ihr  ab-,  a  mit  ihr  zunehmen.    Dies  würde  erklären, 

warum  mit  zunehmender  Dichte  bei  kleinem  E  i  Ueiner  wird. 

Um  ab^uleiteu,  dass  für  eine  Dichte  die  EnÜadong  ein 
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MaxiiBnin  ist»  nimmt  der  Verf.  an,  dass  q^ KYd  {K  fa^Lpüt 
Yon  der  Intensität  der  JST-StraUen  ab.)  and  dass 

ist;  ftr  das  erste  sprechen  allgemeine  Gründe,  das  letzte  stimmt 
mit  den  Beobachtungen  überein. 

Nach  J.  Thomson  und  Kutherford  ist  die  Schnelligkeit  der 
Wiedervereinigung  unabhängig  von  dem  Strom  proportional  dem 
Quadrat  der  Zahl  der  vorhandenen  Ionen;  dass  sie  ihm  selbst 
nicht  proportional  sind,  folgt  daraus,  dass  sonst  das  Maximum 
von  d  nicht  von  der  Intensität  der  Strahlen  abhängen  würde. 

Weitere  Betrachtungen  beziehen  sich  auf  den  Einfluss  der 
Zahl  der  Entladungen  und  darauf,  dass  die  Wirkung  dis- 
konünuirlich  iist;  wir  verweisen  derentwegen  auf  die  Arbeit 
selbst  E.  W. 

11.7.  Mn  Mieder»  /fWlfm^  der  RöntgmitriMen  m{f 
B^gtUrim  (la  pg».  Münchfiner  Med.  Wocbensehr^  Nr.  4,  )8»8^ 
—  Abw^diend  vw  den  Vemiobierfebnissen  zaUrakber 
anderer  Fiwscher  bat  d^er  Ye«i  geftuaden,  dass  metirefe  Arten 
von  BaziUen  durch  die  Röntgenstrahlen  von  sehr  harten  Volt- 
Ohmröhren  getötet  wurden.  Durch  besondere  Versuche 
Bchliesst  er  den  Einfluss  der  von  der  XBöhre  ausgehenden 
Wärme-  und  Lichtstrahlen  aus.  l!)ass  chemische  Verände- 
rungen des  Nährbodens  die  Erscheinungen  bedingen,  ist  aus- 
schlössen, denn  1.  wachsen  etwa  erhalten  gebliebene  Kolonien 
äusserst  üppig  und  %  gedeihen  Luftkeime  und  künstlich  in- 
okkuUrte  Bakterien  nach  der  Bestrahlung  sehr  gut.    E.  W. 


118.  L.  Janhau.  Die  schädlichen  Nebenwirhingen  der 
Röntgenstrahlen  bei  Durchleuchtung  und  Photographie  (Internat 
Photogr.  Wochenschr.  1898,  p.  1 — 7).  —  Eine  Sammlung  der 
beobachteten  Thatsachen.  Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  es 
die  hochgespannten,  von  der  Bohre  auf  den  Menschen  über- 
gehenden Ströme  sind,  welche  diese  Wirkungen  hervorrufen. 
Dass  elektrische  Wellen  physiologische  Wirkungen  auf  das 
tierische  Gewebe  zeigen,  ist  ja  längst  durcb  Versuche  fest- 
gestellt 

Jacques  Loeb  &nd,  dass  die  oscillatorische  Natur  der  Bnt- 
iad«^;eii  mit  der  Wirkung  nichts  an  thmi  bat,  sondern  dass 


stÄtischea  Ladung'  (ieiJ'beiiBii''^li^^ift  äes^  tilnÖ^eiB'litiMrtÖti; 
Die  Kr&ftlinien,  die  von -^enj\KugeIn  des  Entladers  zum  Pr&- 

p?(^fl  a)i^0e^^  k9,nflM.^r  ji^.,,denlijeii,^.a)8|  ,^f>  Ver^h^ijmi^; 
liaien  zwischen  den  Cenfaren  polarisii^er  ßlemßi|1^  ^^  iDi^Be 
wijrdenj  ftn  ^^^  O^rfläß^i^^,  djes.Präpar^teB^in.dMklpneii.önden. 
äo,^ald|,,^e,,"jj^^img/ifcr,',j^i^e;n^  ci.ui-fjfi" ^^ep  ■tlbp)^;p,n)i}ge,n^p 
;p^^pken,v^r8cnmnde^^)tiieiljiep^^e^ifb^;^ch[i38J^^  positiven lon^^^ 
diOf; I i^ech ten  Seite^^dea  Pfäp^r^tes  ,uii^  ^^  negatJYep  der  li^^'tj 
^e^ito^nicht  i&ffßer  ^g^^r^pnt.^und.^^  ^■*^^^erupg^dpf^^pnen||— 

A^asfili^^^ifii^  vop  lopen^^i.^^jffias^p  ^t'^l|en^^e!a,[  Ef:^pafj^J;*|8 
t^lppjien...^  t^e  Ipnen^  E%^!^?  ,}V!i^^?^^ii¥^-^^^^i}'^^.i'i'^^^ 
dire^te>,|Oder  indirekt«  chemische  Wirkungen  ans.  .  ,;  , 

Nach  der  Äui^ssung  von  Loeh  sind  zur  lonenaus- 
^Bbeifliiö^  'tftBsrtt  ''yefl''^'  TiffStKiedfenea^ÖlekWoIyife  -sAüper- 
m^ble  'S<!lieid«Waiide>  nc^dndfg.i  'K^Heu'Vfltlled)  dies«'^^ 
dtf^tü^tt'^  an<  der- 'Obtitä&cAtei,  4infi  »ThMSAchleg  "il^"Al^  das 
8e[Ti''>def>B)eM*n  yön-grhB9tef!B«dfAitiaig'8eSri'dkl*fte';l  E.iWi'- 

-rl^V    „.-.n:A;-:.        :..■!    ii-J.'::;i    ■■--:       ;i    -,);,    ,|-.,..i.    ,:->l;j  ,uH    ,U.i 

i?ei  ^Pfserrf<if?|p^cÄ(Prp(;,  9,»J?bf,  .phiL^j»^.  _1^, 
— ,  Dif!  ^  (0i;§f se, ,  i^er  ^  W^^-,^i(ng-^  vo^,  ^^o? 
it , aiicl^ ^di^,  .jüft^i^sität  .^e^^  ^il**fP8  l'tf?!^^ 
^dfi^^liieurt^i^t  p,  t  :p^*,^\^jl39fl,  n^  c|fw 

rteilen  muss,  um  eine  Kondensatjon  herror- 
K^rujfeA.,  ,JSl^^m5({;ljc^^t^,©(rnfi(^ie  I|i(ft  f^^i((,^^f,^(^llB  «jä/»,-f::;l,252 

^ge,  fllr,w,/»,  >  1^7  nebe^rtipe,^ondems^^9n,gtett  .^^ 
^^tepricM  .etwty  ejjier  jierfaoten  ^Obera^ttigifp^'  i,.,i   ';.,,.,]  .  ,j 

.,  ,i,P^Wirkw3ig  dßi;^^-StEaJ»len,bepteM.4arw,.,«iU*';dietÄ?^ 
dpp.g^bildfitep  Trjopfpiv  i^äcbet,,  die;^wioale,iAjia*lei}pui»g;ftlff 
dift  KPPdenearMtlß.  Weibt  die.igleicljp.  „-.ll,//  ■,  i .  \,\<.\-,  ■.\\ 
1  A  Oann  dabselbBi  ist  )>eii  d<|n  iUra>i*trvAlai\4sis^B^^  iAU 
Salz  wurde  ürankaliuiuBuIfat  benutzt.  Die  von  den«  Uran* 
gtsableU'  eiteiigbeb  Ketilä  hleibeD  ins-  4Ü«  .Idnrth  '^-Sthihlen 
gdlildet^!<«iniBe!  Sekunden  ubaBtetten.!  i  IhrvlBildang  bevüht 


-  m  - 

W/q^M  bwiemJPftllea  ^uf  effier,|BiJl4img,.y/9p,j9pe^i^l,pii^  sind 


120.  JSfJ  Poineari.  Du  Theorie  toh  Lgt^mx  und  die 
Fermche  van  Zeeman  (L'ÄcJair.,  61ectr.  11,  j).  481— 489.  1897). 
—  Nach  der  Theorie  von  Lorenz  'besitzen  die  MoleklÜe  elek- 
trische Ladungen  von  beBtimmter  Grösse,  die  sich  nicht  von 
den  Molekülen  trennen  läsden.  Alle  VeiHndeningen  des  elek- 
trischen Feldes  werden  4Brsb,ii4i?.fßfl^^B¥ig^öt  4^^^  i8®^*4e^fi» 
Moleküle  hervorgerufen.  In  einem  Leiter  können  sich  die 
letzteren  frei  bewein,  \in  ßin^Bm  Die^ekfirikum  vermögen  sie 
sich  dagegen  nur  um  eine  sehr  kleine  Strecke  zu  verschieben, 
bdet  ittiit  femdbrn '  ^?f^<^^i  die  Str9me;>  ^reiche  •  ^bh  *  ULng^l  eines 
M^tädlö'4k68br#iten; 'fli^sed  d&cfa  \diüe«n  IllmKbhen 'Meehamidmus 
vde  bei  Elektrolyten.  Die  gelodeneB  ^M'olektlle)  der  L^er  und 
Nichtleiter  verhalten  sich  .gßnau  so  ^e  die  Ionen  und  werden 
deswegen  auch  'so  );en4nnt,  Kach  .di^ser^  Theorie  hat  man 
keine  Leitungsströme,  sondern  nur  Konvektions-  und  Ver- 
schiebungsströni^.  Im  lüftleereh  Aaonie 'erhält  man  nach  diesen 
Voraussetzungen  die  Maxwell'schen  Gleichungen.  Sind  die 
Komponenten  der  VerscMebiiDg  ^,  v  und  tp,  .$o  hat  der  elek- 
trische Strom  die  Komponenten 

du  u  dv  ato  ^ 

Poincare  4iidet  nun,  da3S  wen9  dr  ein  Clement  des  Ions 
ist,  die  VierscliieDi^ig  lin  ^^unkte  '^,  y^  der  Be- 

wegung des  TBileme'nts  terrütrt,  (y^arj/rist,  wo,  r'.^e  !|Ent'' 
femimg  des  Elements  von  x,  y,  z  be^ejalet  ujid.'ferüVr,'  dass ' 

4n  \         dx     *        dt      ) 


■  ''.     i*'..>'u    i.f    '  i4'r^  L^i-jJU-^i/a/aj.TiK .' 4J  ij^ri'^f.i  .".   '•.{    j.  .;..•.! 


r    '     f 


Ä^tjWO."  K4io»fWpi%tg|>sc)iiyip4iglRei^4?K.;i?iWWt.fl^  dass 
gfe  y^  z. ßicY\AmexMVl^^h^^.  lje|ii)det,  i^n^,^itßgrirt,raiijQ,  % 
,^0,.BSmw^^,}ÄQ;|alIw.dift  ^e|lstijoBt|.tia9he».^li^d^r,,  Welche 
i^Xßh  dtol  di  /J;^ge8!t§llt;.:veF.4.ea,'  wfg,  i  ifn^,  jx^f^.  ^r^^lt.flir ,  j4 

,W»w:AM;ru^pk;T/pfi.d^,gorfl|  ,...    ,.,,.1,  ,  ,.j.   ,,..;  j.;,  ,  ...  ./., 
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Atldiii  miäi  faien»  die  Kraft  —  ^ti,  wekhe  vcm  der  An- 
ziehung der  benachbarten  Ionen  herrtthrt,  and  rHiPufdfi  die 
Trägheit  des  Ions  von  der  Masse  m,  so  ist  die  Kraft: 

du     ,   ,,    ,       V   d^u    ,       d*u    ,  A 

^77  +  (*  + '^^  7^  +  ^^??r  +  ^'^  =" °- 

Vernachlilssigt  man  die  Glieder 

du   ,      d*u 
^77  +  ^7^' 

so  geht  die  letzte  Gleichtmg  über  in 

Die  Geii^ongen  fär  y  und  z  sind  &hnlioh  gebaut  Koaiint 
noch  eke  magnetifickie  Kraft  $  ia  Sichtung  der  e-Axe  binaa, 
80  erhilt  maa  folgMde  Gleichungen: 

Durch  Integration  erhält  man: 

1.  Eine  geradlinige  Bewegung  parallel  der  z-Axe  von  der- 
selben Periode  als  ob  €  »  0. 

2.  Eine  rechts  cirkulare  Schwingung  in  der  zu  z  senk- 
rechten Ebene,  deren  Periode  grösser  ist,  als  wenn  das  magne- 
tische Feld  nicht  vorhanden  wäre. 

3.  Eine  links  cirkulare  Schwingung  in  der  zu  z  senk- 
rechten Ebene,  deren  Periode  kleiner  ist  als  bei  Fehlen  des 
Feldes. 

Diese  Besidtate  werden  durch  die  Versuche  von  Zeemaa 
bestätigt  Zeeman  hat  auch  das  Veihiltnis  «/m,  wo  0  die 
elektrische  Ladung  d»s  Ions  bedeutet,  berechnet  xaA  gelftmdeii, 
dass  es  viel  grösser  ist  als  das  aus  det  ESlektrolyse  berechneile. 
Fitzgerald  hat  dies  durch  die  Annahme  eiklärt,  dass  die  an 
der  Schwingung  teilnehmende  Masse  m  nur  ein  kleiner  Teil 
der  Gesamtmasse  ist 
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I^rner  leitet  PoincanS  die  Formehi  ftbr  die  Dispersion 
und  magnetische  Drehung  der  Polarisationsebene  ab.  Für  die 
Dispersion  erhttt  er: 


ff» 

n 


(n  +  «»'i)-^' 


WO  n  die  Schwingongszabl)  v^  der  Brechungsexponent,  v^  die 
nu^gnetische  Drehung  bedeuten.  Diese  Formel  ist  identisch 
mit  einer  von  Airy  gefundenen,  die  aber  unzureichend  ist 
Poinoarö  meint  daher,  dass  man  für  die  Komponent^i  der 
Lorenz-Zeeman  Kraft  an  Stelle  von 


die  Glieder 


oder 


rf»  Y         d*X    ^ 
d^Y  d^X      ^ 


einfthren  könnte.  Die  Theorie  von  Lorenz  würde  dann  auch 
die  Dispersion  ebensogut  wie  die  andern  Erscheinungen  er- 
klären, a  C.  Seh. 


121.  Voächy»  Feraligemeinenmg  der  Formeln  des  Elekirih 
mMgnetismus  (C.  R  194,  p.  226—228.  1897).  —  IMe  theoreti- 
schen  Betrachtungen    biMen    eine  Fortsetzung   uad    Verall- 

gemeinernng  der  yom  Y^  isäkfft  entwickelten  Formeln. 

J.  M. 

122.  W^  M.  AynoH  und  J*  ViHfmwk/u  Jf&nes^  Vber 
eine  BeHimnntng  des  Ohm,  die  bei  der  Untersuchung  des  Lorent^- 
sehen  Afparales  der  MtgfU  ünwersääi  eusgeßhrt  ist  (The 
.SeeMcian  40,  p.  160—152.  1897).  —  Der  von  Nalder  und 
Bros  ang^sitigte  Appamt  ist  der  Anordnung  und  den  Di- 
mensionen nach  ähnlich  dem  Cat^iffapparat ,  der  in  den 
PhiL  Trens.  of  the  Roy.  Soc.  1891,  A,  p.  1-42  und  ito  The 
BlectriciaB  95>  p.  2S1  und  253,  1895  beschrieben  ist  Einige 
Abanderungisn  d^s  Apparates  sind  angef&hft,  auch  mehrere 
Yerbessenmgen  desselben  vollgeschlagen.  Die  Verf.  finden, 
dass  ein  NoriMlOhm  (Board  of Tt'ade  Ohm)  «  1,00026  wahre 
Ohm  ist  J.  M. 
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193«)  J?,^  N^r^ni$^  Bißsüm^außfgd^  Jiof^ofOiflkotn' 
ppnenie  deß  Evdmagnefisnms  9^  Bukarest ,  mit  Hilfo  der  Tan^ 
genienbussole  (Mem.  Acad.  Bomani  (2)  19,  :Qepab.  1897)«  ^-r 
Nach  der  Schwingungsraethode  und  nach  der  Methode  von 
Gauss  ist  früher  vom.  Verf.-  di^  Horizontalintensität  des  Eürd- 
magnetismus  zu  0,233  C.G.S.  bestimmt  Aus  der  Gleichung 
e/w^  H. 5 Rfnn. ig cc  ist  H  bestimmt  worden;  es  iöt  gefunden 
jff^0,23C.G.S.  e  ist  die  B.M.K.  eines  Danieirschen  Ele- 
mentes, dessen  innerer  Widerstand  (»=»11,025  ii.  Die  Bussole 
hat  235  Windungen  mit  dem  mittleren  Radius  18,S2  cm. 
Durch  einen  im  Stromkreis  eingeschalteten  Bheostaten  wird  tu 
bei  den  aufeinander  folgenden  MessuQgen  variirt.  J.  M. 


124.  00h.  Moureawc»  Über  den  absoluten  tVert  der 
magnetischen  Elemente  am  1.  Januar  1808  (C.  £.  126,  p.  234 
—236.  1898).  —  Die  Mitteilung  enthält  eine  Zusammen- 
stellung der  magnetischen  Elemente  aus  den  Beobachtungen 
des  Jahres  1897  f&r  die  Observatorien  Parc  Saint-Maur  und 
Perpigan,  sowie  ftir  das  Observatorium  2U  Nizza.         J.  M. 

125.  Qimx  und  Ijeleuaö.  Beiträge  »um  Studium  d^  elek- 
trischen Öfen  (0.  B.  126,  p.  236—238.  1898).  —  Nach  der  Be- 
obachtung des  elektrischen  Lichtbogen  sind  die  Terf.  zur 
Aufstellung -der  folgenden  Satze  gelangt:  1.  Der  dem  Licfat*- 
foogefD  charakteristische  Spannungsabfall  rtthrt  von  dem  Wider- 
stände der  gasförmigen  Massen  her,  die  sich  zwischen  den 
Elektf öden  befinden  und  von  der  Verdampfung  der  Elektroden 
oder  der  der  Einwirkung .  des  Lichtbogen  unterworfenen 
Massen;  2.  die  Temperatur  des  Lichtbogen  wächst  mit  dem 
Quadrate  der  Stromdicbte  und  nait  defm  Verhältnis  des  speci- 
fischen  Widerstandes  zur  specifiscben  Wäpoe  der  gasförmige 
^sse  zwischen  den  Elektroden*  Die  beiden  loteten  Grösse 
hängen  wiederum  von  der  Temperatur  ab.  Der.  cylindriscbe, 
mit  3as  angefüllte  Baum  zwischen  den  Slektroden  wir^  dabei 
von  den  Verf.  als  ein  gewöhnlicher  Leit^  beti^htet.  Da^n 
beschreiben  die  VerCl  den  Lichtbogen  bei .  Anwesenheit  eiA^ 
Gemisches  von  £ohle  und  Calcium  zwischen  den  Slektrod«^ 

und  das  Aussehen  der  Elektroden  nach  der  Erkaltung. 

j.  M. 
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126.  T.  A.  Garret  und  W.  Tmcos.  Ein  Nickel-Zug- 
Telephon  (PhiL  Ma«.  44,  p.  26—28.  1897).  —  Longitudinaler 
Zug  bringt  in  einem  magnetisirten  JNickeldraht  Variationen 
des  Magnetismus  hervor.  Drackrergrösserong  steigert  den 
Magnetismus,  Yerkleinerong  des  Drucks  vermindert  denselben. 
Um  einen  10  cm  langen  und  1  mm  dicken  Nickeldraht  ist  mit 
Seide  isolirter  Draht  direkt  aufgewickelt;  das  untere  Ende  des 
Nickeldrahtes  ist  in  einer  Klemme  befestigt,  das  obere  Ende 
mit  Siegellack  an  einem  Fichtenholz-Diaphragma  von  8,5  mm 
Dicke  und  12,5  cm  Durchmesser.  Vor  den  Versuchen  wurde 
der  Nickeldraht  entweder  durch  Streichen  an  einem  Elektro* 
magneten  magnetisirt  oder  durch  einen  durch  die  Spule  fliessen- 
den elektrischen  Strom.  Die  Übertragung  erfolgte  zwischen 
zwei  nahe  bei  einander  liegenden  Räumen,  wobei  ein  gewöhn- 
liche Dosentelephon  mit  185  il  Spulenwiderstand  als  Em- 
pftnger  diente.  J.  M. 


Geschichte.    Praktisches. 


127.  T.  JE.  Tharpe.  Stanislao  Cannizsaro  (Nature  56, 
p.  1 — 4.  1897).  —  Eine  warm  geschriebene  Biographie  des 
grossen  italienischen  Chemikers.  3.  C.  Seh. 

128.  W.  Hm  JtM/us.  Eine  neue  Anordnung  zum  Schutze 
empfindlicher  Me^sinttrumente  gegen  Erschütterungen  des  Bodens 
(Joum.  de  Phys.  (3)  6,  p.  18—21.  1897).  —  Das  zu  schützende 
Instrument  wird  mittels  drei  besonderer  Bügel  auf  dem  kreis- 
runden Tisch  befestigt,  durch  den  am  umfange  drei  um  120^ 
gegeneinander  versetzte  vertikale  Tragstangen  gesteckt  sind, 
die  oberhalb  und  unterhalb  des  Tisches  in  ihrer  Stellung  durch 
je  einen  kräftigen  Metallring,  dessen  Umfang  sie  durchsetzen, 
gehalten  werden.  Tisch  und  Metallringe  sind  durch  Schrauben 
an  den  Tragstangen  verstellbar;  zur  EinsteUung  ist  femer  an 
jeder  der  Tragstangen  mittels  Schraube  ein  starkes  Laufgewicht 
Terschiebbar  und  ferner  zur  Dämpfung  ein  MetaUflügel,  der  in 
ein  mit  Paraffinöl  gefülltes  Gefäss  taucht.  Die  ganze  Vor- 
richtang  hängt  an  drei  möglichst  dünnen  und  gleich  langen 
Fhosphorbronzedrähten.    _________  J.  M.  - 

Bcfhiittor  %.  d.  Ann.  d.  Phyi.  o.  Chem.  32.  20 
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129.  O.  Schul».  Druckminderungshahn  ßir  komprimirte 

Gase  9  Dämpfe  und  Flüssigkeiten  (Ztschr.  £.  komprim.  u.  flüss. 

Gase  1,  p.  166—167.  1897;  YereinsbL  d.  deutsch.  Gres.  f.Mech. 

u.  Opt.  1897,  p.  194—195).  —  Seit  sich  die  Verwendung  kom- 

primirter    Gase    bei    wissenschaftlichen    Experimentalunter- 

suchungen  tmd  Demonstrationen  eingebürgert  hat,  liegt  das 

Bedürfiiis  nach  einem  brauchbaren  Ventil  oder  flahn  vor,  der 

die  Entnahme  der  unter  Drucken  bis  zu  100  Atm.  stehenden 

Gase  unmittelbar  aus  der  Stahlbombe  gefahrlos  und  bequem 

ermöglicht  und  den  Gasstrom  allen  Versuchsbedingungen  sicher 

anzupassen  gestattet.     Der  Ver£  hat  einen  BLahn  konstruirt^ 

der    diese    Bedingungen    erf&Ut.     Er   wird   von   Mechaniker 

Hennig  in  Erlangen  zum  Preise  von  25  Mark  einschliesslich 

eines  Zwischenstückes  für  Elkan'sche  Bombe  geliefert 

G.  0.  ScL 

Bücher. 

130.  Wm   Briggs    und    O.   JET.   Bryan.     Advanced 

Mechanics.     Fol.   I:    Dynamics    (vin  u.   827  pp.     London, 

W.  B.  Clive).   —   In  Äusserst  übersichtlicher  Weise  wird  die 

Mechanik  fester  Körper  inklusive  des  Stosses  glatter  Kugeln 

behandelt.    Die  Hauptsachen  sind  durch  den  Druck  henror- 

gehoben.    Was  dem  Buche  einen  besonderen  Wert  gibt,  ist 

die  grosse  Zahl  von  Aufgaben;    sind  doch    die  der  letzten 

18  Jahre  bei  der  „Advanced  examination  of  the  Science  and 

art  Department"  mitgeteilt     Der  Ausdruck  „advanced"  darf 

nicht  täuschen.    Es  wird  nur  elementare  Mathematik  benutzt. 

E.  W. 

181.  Comiii  intemalümal  des  poids  et  mesures.  Proces- 
Ferbaua:  des  Siances  de  1897  (180  pp.  Paris,  Gauthier- Villars 
et  fils,  1897).  —  Von  dem  Inhalt  dürften  die  Tabellen  über 
die  Beziehung  russischer,  englischer  und  metrischer  Maasse 
dem  Physiker  manchmal  nützlich  sein.  E.  W. 


132.  J.  A,  Fleming»    Magnete  und  elektrische  Ströme 
(XV  u.  408  pp.    London,    E.    u.    P.    N.    Spon,    1898).    — 
Der  Verf.  gibt  eine  elementare  Darstellung  der  Elektricit&ta- 
lehre,    soweit  sie    für  praktische  Anwendungen  in  Betracht 


—    269    — 

kommt  Hachemander  sind  behandelt:  Magnete  mid  Magne- 
tismus, Messungen  und  Einheiten,  magnetische  Ej:aft  und 
magnetischer  Fluss,  elektrische  Strome  und  elektromotorische 
Kraft,  Messung  elektrischer  Ströme,  elektromagnetische  In- 
duktion, Elektromagnete,  Wechselströme,  Messinstrumente, 
Erzeuger  elektrischer  Ströme.  Die  prinzipiellen  Fragen  sind 
klar  und  übersichtlich  besprochen,  so  dass  das  Buch  eine  gute 
Einführung  in  den  Gegenstand  bildet  Für  den  deutschen 
Leser  ist  die  Einführung  mancher  neuer  Namen  etwas  un- 
bequem, aber  auch  wichtig,  da  sie  in  England  mehr  und  mehr 
in  Uebrauch  kommen ;  z.  B.  V oltage,  Volt,  Voltivity  (Potential- 
gradient), Gaussage,  Gaussivity  etc.  E.  W. 


188.  A.  FOppl.  f^orlesungen  über  technische  Meckamk. 
111.  Band.  Festigkeilsiekre  (xvi  u.  472  pp«  Leipzig,  B.  G.  Teub- 
ner,  1897).  —  Der  Verf.  des  vorliegenden  Werkes  beabsichtigt 
in  vier  Bänden  eine  Darstellung  der  gesammten  technischen 
Mechanik  zu  geben,  dabei  wird  in  einem  Band  auch  die  ana- 
lytische Mechanik  behandelt  Das  Buch  soll  den  jungen  Tech- 
niker in  das  Gebiet  einführen,  ohne  dass  er  eine  besondere 
Vorlesung  über  Mechanik  zu  hören  braucht  Da  der  Verf. 
sich  sowohl  auf  rein  mathematischem,  wie  auf  technischem  und 
physikalischem  Gebiet  forschend  bewegt  hat,  ist  er,  wie  wenige, 
zu  der  Angabe  geeignet  Li  dem  vorliegenden  dritten  Bande 
(die  andern  sollen  bald  erscheinen)  ist  behandelt  die  Elastidt&ts- 

lehre.    Die  Ausstattung  des  Buches  ist  eine  sehr  gute. 

E.W. 

184.  JS.  JP.  Olazebrook.     Das   Licht.    Grundriss  der 

Optik.     Deutsch    herausgegeben    von    Dr.   K    Zermelo    (yi  u. 

274  pp.  Berlin,  Calvary  &  Co.,  1897),  —  Wir  haben  bereits 

früher  über  das  englische  Original  berichtet  und  freuen  uns, 

dass  das  hübsche  Buch  durch  die  Übersetzung  in  höherem 

Maaase  deutschen  Studirenden  zugänglich  gemacht  ist 

E.  W. 

135.  A.  Oray»  A  Treatise  an  Magnetism  and  Electri- 
ca. Fol.  1  (XV  u.  479  pp.  London,  Macmillan  &  Co.).  — 
Das  Buch,  das  in  zwei  Bänden  erscheinen  soll,  steht  durch- 
weg auf  dem  neuesten  Standpunkt.  Es  behandelt  die  sämt- 
lichen Erscheinungen  als  Nahewirkungen.    Der  Verf.  benutat 

20» 
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auch  die  Arbeiten  von  Heaviside  und  macht  dieselben  einem 
grösseren  Kreise  zugänglich.  Zwei  Kapitel  dürften  von  be- 
sonderem Nutzen  sein:  ,> Allgemeine  dynamische  Theorie^'  und 
„Bewegung  einer  Flüssigkeit^',  in  denen  alle  S&tze,  die  aus  diesen 
Gebieten  benutzt  werden,  entwickelt  sind.  Die  Fühlung  mit 
den  experimentell  festgestellten  Thatsachen  ist  nie  verloren, 

so  dass  der  Hauptnachdruck  auf  der  physikalischen  Seite  liegt 

E.  W. 


136  u.  187.  H.  Freiherr  v.  Jüptner.     Die 

mung  des  Heizwertes  von  Bretmmaierialien  (Sammlung  ehem. 
u.  chem.-techn.  Vorträge  8,  Heft  12,  p.  401—440).  —  F.  Ooase. 
Die  Beziehungen  der  Benxolderiöote  zu  den  f^erbmdungen  der 
Fettreihe  (Ibid.  3,  Heft  1—8,  p.  1—126.  Stuttgart,  F.  Enke, 
1898).  —  In  dem  ersten  Vortrag  schildert  der  Verf.  zuerst 
die  verschiedenen  kalorimetrischen  Verfahren,  wobei  besonders 
auf  die  in  der  Technik  gebräuchlichen  Bücksicht  genommen 
wird  und  gibt  dann  eine  vollständige  Übersicht  über  den  Heiz- 
wert der  Brennmaterialien.  In  dem  zweiten  Buch  wird  eine 
Übersicht  über  die  wichtigsten  „Hydrirungsarbeiten^S  d.  h. 
Arbeiten,  welche  sich  mit  der  Addition  von  Wasserstoff  an 
Benzol  etc.  beschäftigen,  gegeben  und  diejenigen  Thatsachen 
zusammengestellt,  welche  Auüschluss  gewähren,  wie  der  Cha- 
rakter der  ringförmigen  Verbindungen  durch  Hydrirung  beein- 
flusst  wird.  Am  Schluss  zeigt  der  Verf.^  inwieweit  diese  Arbeiten 
bis  jetzt  zur  Festlegung  der  Konstitution  des  Benzols  bei- 
getragen haben.  G.  C.  Soh. 


188.  O.  LehnMnn.  Die  elektrischen  Lichierscheinmngen 
oder  Entladungen  (vm  u.  566  pp.  Halle  a.  S.,  W.  Elnapp, 
1898).  —  In  dem  vorliegenden  Werk  hat  O.  Lehmann  einen 
grossen  Teil  der  bisherigen  Beobachtungen  auf  dem  Gebiete 
der  elektrischen  Entladungen  zusammengetragen  und  so  gut 
wie  möglich  einheitUch  verarbeitet  Wie  weit  das  Buch  rdcht» 
zeigt  der  vollständige  Titel  „Die  elektrischen  Lichterschei- 
nungen oder  Entladungen,  bezeichnet  als  Glimmen,  Büschel, 
Funken  und  Lichtbogen  in  freier  Luft  und  in  Vakuumröhren 
unter  Berücksichtigung  von  Entladungen  ohne  Lichterschei- 
nung  und  der  Entstehung  des  Lichtes  der  elektrischen  Strahlen, 
£athodenstrahlen  und  Böntgenstralüen  zum  Teil  auf  Grond 
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eigner  fizperimentalimtersQchangen'^  Das  Bach  enthSlt  eine 
Folie  Ton  lätterataniachweisen  und  ist  sehr  gat  aoagestattet. 
Ee  wird  gewiss  allen  denen,  die  auf  dem  Entladungsgebiet 
th&tig  sind,  von  grossem  Nutzen  sein  und  yielfach  doppelte 
Arbeit  yermeiden  lassen*  E.  W. 


189.  X«  iMnenz.  Oeuores  scieniifiques  Revues  et  armoües 
par  H.  FaletUmer.  Tome  fremier  deuxüme  fascümles  (Kopen- 
hagen 1898,  p.  212— 680).  —  Über  die  erste  Lieferung  des 
mit  dem  yorliegenden  Heft  vollendeten  ersten  Bandes  haben 
wir  bereits  frfiher  berichtet  E.  W. 


140.  JSfu^prat^s  theoretische,  praktische  und  analytische 
Ölende  in  Einwendung  atff  Künste  und  Gewerbe^  herausgeg^en 
tm  F.  Siohmann  und  Br.  KerL  4.  Aufi.  (Vf.  Bd.,  Lie£  24 
—27,  p.  1474—1727.  Braunschweig,  Vieweg  &  Sohn,  1897). 
—  Die  beiden  Lieferungen  behandeln  den  wichtigen  Artikel 
Papier.  B.  W. 

141.  6.  JPMisHer.  Praktisches  Handbuch  der  Acetylen- 
Meuchtung  und  Caldumcarbidfabrikation.  Autorisirte  deutsche 
Ausgabe  von  A.  Ludung  (xn  u.  265  pp.  Berlin,  S.  Galyary 
k  Go^  1898).  —  Das  Buch  zerfällt  in  zehn  Kapitel:  Physi- 
kalische und  chemische  Eigenschaften  des  Acetjlens,  elektrische 
Ofen,  das  Caldumcarbid,  seine  Eigenschaften  und  Fabrikation, 
Herstellung  des  Acetylens,  Gkiserzeugungsapparate,  tragbare 
Ldunpen,  yerflüssigtes  und  komprimirtes  Acetjlen,  die  Flamme 
des  Acetylens,  Preis  der  Acetylenbeleuchtung  im  Vergleich 
mit  andern  Anwendimgen,  praktische  Handhabung.  Das  Werk 
ist  in  erster  Linie  ftb*  Fachleute  bestimmt,  soll  aber  jedermann 
das  Emdringen  in  den  Gegenstand  ermöglichen.  Es  sind  daher 
irissenschaftliche  Erörterungen  imd  schwer  yerständliche  tech- 
nische Ausdrücke  möglichst  vermieden.  Das  Buch  enthält  fast 
dimtliche  ältere  und  neuere  Darstellungsyerfahren  des  Calcium- 
carbids,  Apparatenkonstruktionen  etc.,  so  dass  es  in  seltener 
Vollständigkeit  eine  Übersicht  über  die  Geschichte  und  gegen- 
wärtigen Stand  dieses  Industriezweigs  Auskunft  gibt 

G.  C.  ScL 


1 
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14!^  IL  143.  V.  'Peters,  angewandte  Elektrochemie.  IL  Band.  T. 
Anorgamtchß  EUktrochemie.     Erste  Abieäung:    Elektrochemie ' 
der  Metalloide  und  der  AlkaUmetaUe  (x  a.  284  pp.).  —  Zweite 
Abteilung:  Elektrochemie  der  ErdalkaH-,  Erdr  und  Schwermetalle 

(xn  u.  215  pp.    Hartleben,  Wien,  Pest,  Leipzig).  —  Während  | 
der  erste  Band  (BeibL  21,  p.  465)  die  Anwendung  der  Elektro- 
chemie auf  die  Herstellung  von  Primär-  und  Sekundärelementen  f 
behandelte,  gibt  der  vorliegende  zweite  eine  Zusammenstellung  l 
des  auf  dem  Gebiet  der  anorganischen  Elektrochemie  bisher! 
geleisteten  mit  Ausnahme  der  elektrolytischen  Qewinnung  der 
Metalle  und  Gtilvanoplastik.    Die  G-esichtspunkte,  die  für  die  ^ 
Bearbeitung  des  ersten  Bandes  massgebend  gewesen  sind,  waren 
es  auch  für  die  des  zweiten.    In  systematischer,  übersichtlicherl 
und  leicht  verständlicher  Weise  werden  die  elektrochemischen! 
Prozesse  unter  Zuhilfenahme  von  vielen  Figuren  geschildertJ 
so  dass  selbst  der  Fachmann  manche  Anregung  aus  der  Lek4 
türe  des  Buchs  gewinnen  wird.    Die  ständigen  Quellennachweise 
ermöglichen  dem,  der  sich  näher  mit  dem  Gegenstand  beschäf 
tigen  will,  ein  eingehenderes  Studium.  G.  C.  Seh. 


144.   Wm  va/n  Sijn.     Die  Stereochemie  des  Stickstojs 
Gekrönte  Preisschriß  von  der  Universität  Zürich  (148  pp.  Zürich 
E.  Speidel,  1897).  —  Das  Buch  zerfällt  in  vier  Abschnitte 
Dreiwertiger  Stickstoff,  fünfwertiger  Stickstoff,  stereoisomere 
Anilverbindungen,  stereoisomere  Diazokörper.    Namentlich  für 
den  organischen  Chemiker  wird  das  Buch  von  grossem  Wert 
sein,  da  es  alles,  was  über  diesen  Gegenstand  gearbeitet,  zu- 
sammenstellt und  eine  gute  XJbersicht  über  die  im  Vordergrund 

des  Interesses  stehende  Polemik  Hantzsch-Bamberger  gibt. 

G.G.  Seh.    • 


145.  Mm  «7«  South*  Die  Dynamik  der  Systeme  starrer 
Korper;  übersetzt  von  A.  Schepp.  Band  I,  Die  Elemente  (xi| 
u.  474  pp.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1898).  —  Aus  dem  Vorwort! 
von  Pro£  F.  Klein  in  Göttingen  entnehmen  wir  folgendes^ 
„Eine  der  merkwürdigsten  Thatsachen  auf  dem  Gebiet  der 
mathematischen  Litteratur  ist  die  weitgehende  Trennung,  die* 
zwischen  den  englischen  Publikationen  auf  der  einen  Seite' 
und  denen  der  übrigen  europäischen  Nationen  andererseits  be-- 
stehi     Man  wird  von  vornherein  voraussetzen  dürfen,   dassf 
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yermöge  dieser  Trennong  einer  jeden  der  beiden  in  Vergleich 
kommenden  Parteien  zahlreiche  and  wertvolle  Anregungen 
entgehen.  Die  hiermit  angedeuteten  Überlegungen  dürften  fbr 
das  deutsche  Publikum  kaum  an  irgend  einen  Werke  über- 
zeugender hervortreten  als  an  Bouth's  Dynamik  der  Systeme 
starrer  Körper.  In  England  und  den  englisch  redenden  Län- 
dern ist  dieses  Buch  überall  verbreitet;  es  ist  das  allgemeine, 
normale  Lehrbuch  der  Mechanik;  —  in  Deutschland  dürfte 
dasselbe  so  gut  wie  unbekannt  sein«  Und  doch  überzeugt  eine 
auch  nur  flüchtige  Durchsicht,  dass  wir  es  mit  einem  Werke 
der  ausgeprägtesten  Eigenart  zu  thun  haben,  welches  vermöge 
der  Fülle  seiner  allgemein  verständlichen,  nach  allen  Rich- 
tungen ausgreifenden  Beispiele  für  einen  jeden,  der  sich  nicht 
auf  die  abstrakten  Prinzipien  beschränken  will,  sondern  die 
Anwendung  der  Prinzipien  auf  konkrete  Probleme  erfeussen 
möchte,  von  der  weitgehendsten  Bedeutung  sein  muss.'^  Der 
vorliegende  Band  behandelt:  Trägheitsmomente,  das  D'Alem- 
bert'sche  Prinzip,  Bewegung  um  eine  feste  Axe,  ebene  Bewegung, 
die  Bewegung  im  Baum  von  drei  Dimensionen,  die  Bewegungs* 
grosse,  die  lebendige  Ejraft,  die  Lagrange'schen  Gleichungen, 
kleine  Schwingungen,  einige  spezieUe  Probleme.     Gt.  C.  Seh. 


146.  A.  V.  Schweiger '  Lerchenfeld.  Atlas  der 
HimmeUkunde  (Lief.  21—24,  p.  177—200.  Leipzig  u.  Wien, 
A.  Hartleben,  1897).  —  Behandelt  sind  die  Sonne  und  die 
Glieder  des  Sonnensystems.  E.  W. 


147.  8.  JP*  Thompson»  Light  vüible  and  invisible  (xn 
u.  294  pp.  London,  Macmillan  &  Co.,  1897).  —  Das  kleine, 
hübsch  ausgestattete  und  klar  geschriebene  Buch  von  S. 
P.  Thompson  ist  entstanden  aus  Weihnachtsvorträgen  vor  der 
Boyal  Listitution  zu  London.  Dieselben  sollen  reich  durch 
Versuche  erläutert  sein  und  etwas  Neues  bringen.  Beides 
ist  bei  den  vorliegenden  der  Fall;  das  letztere  schon  dadurch, 
dass  sie  die  Röntgenstrahlen  behandeln.  Die  erste  der  sechs 
Vorlesungen  behandelt  Licht  und  Schatten,  dabei  wird  das 
Licht  als  Wellenbewegung  aufgefasst,  die  zweite  das  mitt- 
lere Spektrum  und  das  Auge,  die  dritte  Polarisation  und 
Licht,  die  vierte  das  Ultraviolett,  die  fünfte  das  Lifrarot,  die 
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14^  XL  143.  Pm  Peters»  eingewandte  Elektrochemie.  IL  Band. 
Anorgtamehe  Elektrochemie.  Erste  Abteilung:  Elektrochemie 
der  Metalloide  und  der  Alkalimetalle  (x  u.  284  pp.).  —  Zweite 
Abteilung:  Elektrochemie  der  Erdalkali-,  Erdr  und  Schwermetalle 
(xn  u.  215  pp.  Hartleben,  Wien,  Pest,  Leipzig).  —  Während 
der  erste  Band  (BeibL  21,  p.  465)  die  Anwendung  der  Elektro- 
chemie auf  die  Herstellung  von  Primär-  und  Sekundärelementen 
behandelte,  gibt  der  vorliegende  zweite  eine  Zusammenstellung 
des  auf  dem  Gebiet  der  anorganischen  Elektrochemie  bisher 
geleisteten  mit  Ausnahme  der  elektrolytischen  Qewinnung  der 
Metalle  und  Galvanoplastik.  Die  Gesichtspunkte ,  die  für  die 
Bearbeitung  des  ersten  Bandes  massgebend  gewesen  sind,  waren 
es  auch  für  die  des  zweiten.  In  systematischer,  übersichtlicher 
und  leicht  verständlicher  Weise  werden  die  elektrochemischen 
Prozesse  unter  Zuhilfenahme  von  vielen  Figuren  geschildert, 
so  dass  selbst  der  Fachmann  manche  Anregung  aus  der  Lek- 
türe des  Buchs  gewinnen  wird.  Die  ständigen  Quellennachweise 
ermöglichen  dem,  der  sich  näher  mit  dem  Gegenstand  beschäf- 
tigen will,  ein  eingehenderes  Studium.  G.  C.  Seh. 


144.  Wm  va/n  Sijn.  Die  Stereochemie  des  Stickstoffs. 
Gekrönte  Preisschrifi  von  der  Universität  Zürich  (148  pp.  Zürich, 
E.  Speidel,  1897).  —  Das  Buch  zerfallt  in  vier  Abschnitte: 
Dreiwertiger  StickstoflF,  ftLnfwertiger  Stickstoff,  stereoisomere 
Anilverbindungen,  stereoisomere  Diazokörper.  Namentlich  f&r 
den  organischen  Chemiker  wird  das  Buch  von  grossem  Wert 
sein,  da  es  alles,  was  über  diesen  Gegenstand  gearbeitet,  zu- 
sammenstellt und  eine  gute  Übersicht  über  die  im  Vordergrund 

des  Interesses  stehende  Polemik  Hantzsch-Bamberger  gibt. 

G.  C.  Seh. 

145.  Mm  «/•  Bauth.  Die  Dynamik  der  Systeme  starrer 
Körper;  übersetzt  von  A.  Schepp.  Band  1.  Die  Elemente  (xi 
u.  474  pp.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1898).  —  Aus  dem  Vorwort 
von  Prof.  F.  Klein  in  Göttingen  entnehmen  wir  folgendes: 
„Eine  der  merkwürdigsten  Thatsachen  auf  dem  Gebiet  der 
mathematischen  Litteratur  ist  die  weitgehende  Trennung,  die 
zwischen  den  englischen  Publikationen  auf  der  einen  Seite 
und  denen  der  übrigen  europäischen  Nationen  andererseits  be- 
steht.    Man  wird  von  vornherein  voraussetzen  dürfen,   dass 
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Yermöge  dieser  Trennnng  einer  jeden  der  beiden  in  Vergleich 
kommenden  Parteien  zahlreiche  and  wertvolle  Anregungen 
entgehen.  Die  hiermit  angedeateten  Überlegungen  dürften  fbr 
das  deutsche  Publikum  kaum  an  irgend  einen  Werke  über- 
zeugender heryortreten  als  an  Bouth's  Dynamik  der  Systeme 
starrer  Körper.  In  England  und  den  englisch  redenden  Län- 
dern ist  dieses  Buch  überall  verbreitet;  es  ist  das  allgemeine, 
normale  Lehrbuch  der  Mechanik;  —  in  Deutschland  dürfte 
dasselbe  so  gut  wie  unbekannt  sein.  Und  doch  überzeugt  eine 
auch  nur  flüchtige  Durchsicht,  dass  wir  es  mit  einem  Werke 
der  ausgeprägtesten  Eigenart  zu  thun  haben,  welches  vermöge 
der  Fülle  seiner  allgemein  verständUchen,  nach  allen  Rich- 
tungen ausgreifenden  Beispiele  fftr  einen  jeden,  der  sich  nicht 
auf  die  abstrakten  Prinzipien  beschränken  will,  sondern  die 
Anwendung  der  Prinzipien  auf  konkrete  Probleme  erfstösen 
möchte,  von  der  weitgehendsten  Bedeutung  sein  muss.'^  Der 
vorliegende  Band  behandelt:  Trägheitsmomente,  das  D'Alem- 
bert'sche  Prinzip,  Bewegung  um  eine  feste  Aze,  ebene  Bewegung, 
die  Bewegung  im  Baum  von  drei  Dimensionen,  die  Bewegungs- 
gröBse,  die  lebendige  Kraft,  die  Lagrange'schen  Gleichungen, 
kleine  Schwingungen,  einige  spezielle  Probleme.     G.  C.  Seh. 


146.  A.  V.  Schweiger '  Lerchenfeld.  Atlas  der 
HimmeUkunde  (Lief.  21—24,  p.  177—200.  Leipzig  u.  Wien, 
A.  flarUeben,  1897).  —  Behandelt  sind  die  Sonne  und  die 
Glieder  des  Sonnensystems.  E.  W. 


147.  8.  P.  JJiompson.  Light  vüible  and  invüible  (xn 
u.  294  pp.  London,  Macmillan  &  Co.,  1897).  —  Das  kleine, 
hübsch  ausgestattete  und  klar  geschriebene  Buch  von  S. 
P.  Thompson  ist  entstanden  aus  Weihnachtsvorträgen  vor  der 
Royal  Listitution  zu  London.  Dieselben  sollen  reich  durch 
Versuche  erläutert  sein  und  etwas  Neues  bringen.  Beides 
ist  bei  den  vorliegenden  der  Fall;  das  letztere  schon  dadurch, 
dass  sie  die  Böntgenstrahlen  behandeln.  Die  erste  der  sechs 
Vorlesungen  behandelt  Licht  und  Schatten,  dabei  wird  das 
Licht  als  Wellenbewegung  aufgefasst,  die  zweite  das  mitt- 
lere Spektrum  und  das  Auge,  die  dritte  Polarisation  und 
Licht,  die  vierte  das  Ultraviolett,  die  fünfte  das  Lifrarot,  die 


—    262    — 

14äiLl43.  Pm  Peters»  angewandte  Elektrochemie.  IL  Band. 
Anorgamehe  Elektrochemie.  Erste  Abteilung:  Elektrochemie 
der  Metalloide  und  der  Alkalimetalle  (x  u.  284  pp.).  —  Zumte 
Abteilung:  Elektrochemie  der  Erdalkali-,  Erd^  und  Schwermetaile 
(xn  u.  215  pp.  Hartleben,  Wien,  Pest,  Leipzig).  —  Während 
der  erste  Band  (BeibL  31,  p.  465)  die  Anwendung  der  Elektro- 
chemie auf  die  Herstellung  von  Primär-  und  Sekundärelementen 
behandelte,  gibt  der  vorliegende  zweite  eine  Zusammenstellung 
des  auf  dem  Gebiet  der  anorganischen  Elektrochemie  bisher 
geleisteten  mit  Ausnahme  der  elektrolytischen  Gewinnung  der 
Metalle  und  Galvanoplastik.  Die  Gesichtspunkte,  die  für  die 
Bearbeitung  des  ersten  Bandes  massgebend  gewesen  sind,  waren 
es  auch  für  die  des  zweiten.  In  systematischer,  übersichtlicher 
und  leicht  yerstöndlicher  Weise  werden  die  elektrochemischen 
Prozesse  unter  Zuhilfenahme  von  vielen  Figuren  geschildert, 
so  dass  selbst  der  Fachmann  manche  Anregung  aus  der  Lek- 
türe des  Buchs  gewinnen  wird.  Die  ständigen  Quellennachweise 
ermöglichen  dem,  der  sich  näher  mit  dem  Gegenstand  beschäf- 
tigen will,  ein  eingehenderes  Studium.  G.  C.  Seh. 


144.  Wm  va/n  Sijn,     Die  Stereochemie  des  Stickstoffs. 

Gekrönte  Preisschrift  von  der  Universität  Zürich  (148  pp.  Zürich, 

E.  Speidel,  1897).  —  Das  Buch  zerfällt  in  vier  Abschnitte  : 

Dreiwertiger  Stickstoff,  fünfwertiger  Stickstoff,  stereoisomere 

Anilverbindungen,  stereoisomere  Diazokörper.    Namentlich  f&r 

den  organischen  Chemiker  wird  das  Buch  von  grossem  Wert 

sehi,  da  es  alles,  was  über  diesen  Gegenstand  gearbeitet,  zu- 

sammenstellt  und  eine  gute  Übersicht  über  die  im  Vordergrund 

des  Interesses  stehende  Polemik  Hantzsch-Bamberger  gibt. 

G.  C.  Seh. 

145.  £•  «7«  JEUMth»  Die  Dynamik  der  Systeme  starrer 
Korper;  übersetzt  von  A.  Schepp.  Band  L  Die  Elemente  (xi 
u.  474  pp.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1898).  —  Aus  dem  Vorwort 
von  Prof.  F.  Klein  in  Göttingen  entnehmen  wir  folgendes: 
„Eine  der  merkwürdigsten  Thatsachen  auf  dem  Gebiet  der 
mathematischen  Litteratur  ist  die  weitgehende  Trennung,  die 
zwischen  den  englischen  Publikationen  auf  der  einen  Seite 
und  denen  der  übrigen  europäischen  Nationen  andererseits  be- 
steht.    Man  wird  von  vornherein  voraussetzen  dürfen,   dass 
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TermSge  dieser  Trennnng  einer  jeden  der  beiden  in  Vergleich 
kommenden  Parteien  zahlreiche  and  wertvolle  Anregungen 
entgehen.  Die  hiermit  angedeuteten  Überlegungen  dürften  ftir 
das  deutsche  Publikum  kaum  an  irgend  einen  Werke  ttber- 
seugender  henrortreten  als  an  Bouth's  Dynamik  der  SjrBteme 
starrer  Körper.  In  England  omd  den  englisch  redenden  Län- 
dern ist  dieses  Buch  überall  verbreitet;  es  ist  das  allgemeine, 
normale  Lehrbuch  der  Mechanik;  —  in  Deutschland  dürfte 
dasselbe  so  gut  wie  unbekannt  sein«  Und  doch  überzeugt  eine 
auch  nur  flüchtige  Durchsicht,  dass  wir  es  mit  einem  Werke 
der  ausgeprägtesten  Eigenart  zu  thun  haben,  welches  vermöge 
der  Fülle  seiner  allgemein  verständlichen,  nach  allen  Rich- 
tungen ausgreifenden  Beispiele  ftlr  einen  jeden,  der  sich  nicht 
auf  die  abstrakten  Prinzipien  beschränken  will,  sondern  die 
Anwendung  der  Prinzipien  auf  konkrete  Probleme  erfstösen 
möchte,  von  der  weitgehendsten  Bedeutung  sein  muss.'^  Der 
vorliegende  Band  behandelt:  Trägheitsmomente,  das  D'Alem- 
bert'sche  Prinzip,  Bewegung  um  eine  feste  Axe,  ebene  Bewegung, 
die  Bewegung  im  Baum  von  drei  Dimensionen,  die  Bewegungs- 
grosse,  die  lebendige  Ejraft,  die  Lagrange'schen  Oleichungen, 
kleine  Schwingungen,  einige  spezielle  Probleme.     Q-.  G.  Seh. 


146.  A»  V,  Schweiger "  Lerehenfeld.  Atloi  der 
Himmelskunde  (Lief.  21—24,  p.  177—200.  Leipzig  u.  Wien, 
A.  flartleben,  1897).  —  Behandelt  sind  die  Sonne  und  die 
Glieder  des  Sonnensystems.  E.  W. 


147.  8m  JPm  Thompson.  Light  viiible  and  invisible  (xn 
u.  294  pp.  London,  Macmillan  &  Co.,  1897).  —  Das  kleine, 
hübsch  ausgestattete  und  klar  geschriebene  Buch  von  S. 
P.  Thompson  ist  entstanden  aus  Weihnachtsvorträgen  vor  der 
Royal  Lastitation  zu  London.  Dieselben  sollen  reich  durch 
Versuche  erläutert  sein  und  etwas  Neues  bringen.  Beides 
ist  bei  den  vorliegenden  der  Fall;  das  letztere  schon  dadurch, 
dass  sie  die  Böntgenstrahlen  behandeln.  Die  erste  der  sechs 
Yorlesnngen  behimdelt  Licht  und  Schatten,  dabei  wird  das 
Licht  als  Wellenbewegung  aufgefasst,  die  zweite  das  mitt- 
lere Spektrum  und  das  Auge,  die  dritte  Polarisation  und 
Licht,  die  vierte  das  ultraviolett,  die  fünfte  das  Lifrarot,  die 
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142  Q.  143.  JFm  Peters 0  jingewandie  Elektrochemie.  IL  Band. 
Anerganuche  Eleklrockemte.  Erste  Abteilung':  Elektrochemie 
der  Metalloide  und  der  Alkalimetalle  (z  u.  284  pp.).  —  Zweite 
Abteilung:  Elektrochemie  der  ErdalkaU-^  Erd-  und  Schwermetalle 

(xn  u.  215  pp.  Hartleben,  Wien,  Pest,  Leipzig).  —  Während 
der  erste  Band  (BeibL  21,  p.  466)  die  Anwendung  der  Elektro- 
chemie auf  die  Herstellung  von  Primär-  und  Sekundärelementen 
behandelte,  gibt  der  vorliegende  zweite  eine  Zusammenstellung 
des  auf  dem  Gebiet  der  anorganischen  Elektrochemie  bisher 
geleisteten  mit  Ausnahme  der  elektrolytischen  Gewinnung  der 
Metalle  und  Galvanoplastik.  Die  Gesichtspunkte,  die  für  die 
Bearbeitung  des  ersten  Bandes  massgebend  gewesen  sind,  waren 
es  auch  fär  die  des  zweiten.  In  systematischer,  übersichtlicher 
und  leicht  verständlicher  Weise  werden  die  elektrochemischen 
Prozesse  unter  Zuhilfenahme  von  vielen  Figuren  geschildert, 
so  dass  selbst  der  Fachmann  manche  Anregung  aus  der  Lek- 
türe des  Buchs  gewinnen  wird.  Die  ständigen  Quellennachweise 
ermöglichen  dem,  der  sich  näher  mit  dem  Gegenstand  beschäf- 
tigen will,  ein  eingehenderes  Studium.  G.  C.  Seh. 


144.  Wm  va/n  Sijn.  Die  Stereochemie  des  Stickstoffs. 
Gekrönte  Preisschrifi  von  der  Universität  Zürich  (148  pp.  Zürich, 
£.  Speidel,  1897).  —  Das  Buch  zerfällt  in  vier  Abschnitte: 
Dreiwertiger  Stickstoff,  fünfwertiger  Stickstoff,  stereoisomere 
Anilverbindungen,  stereoisomere  Diazokörper.  Namentlich  f&r 
den  organischen  Chemiker  wird  das  Buch  von  grossem  Wert 
sein,  da  es  alles,  was  über  diesen  Gegenstand  gearbeitet,  zu- 
sammenstellt und  eine  gute  XJbersicht  über  die  im  Vordergrund 

des  Interesses  stehende  Polemik  Hantzsch-Bamberger  gibt. 

G.  C.  Seh. 

145.  M.  c7«  Moufh.  Die  Dynamik  der  Systeme  starrer 
Körper;  ilbersetzt  von  A.  Schepp.  Band  1.  Die  Elemente  (xi 
u.  474  pp.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1898).  —  Aus  dem  Vorwort 
von  Prof.  F.  Klein  in  Göttingen  entnehmen  wir  folgendes: 
„Eine  der  merkwürdigsten  Thatsachen  auf  dem  Gebiet  der 
mathematischen  Litteratur  ist  die  weitgehende  Trennung,  die 
zwischen  den  englischen  Publikationen  auf  der  einen  Seite 
und  denen  der  übrigen  europäischen  Nationen  andererseits  be- 
steht    Man  wird  von  vornherein  voraussetzen  dürfen,   dass 
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Yermöge  dieser  Trennung  einer  jeden  der  beiden  in  Vergleich 
kommenden  Parteien  zahlreiche  and  wertvolle  Anregungen 
entgehen.  Die  hiermit  angedeuteten  Überlegungen  dflrften  für 
das  deutsche  Publünim  kaum  an  irgend  einen  Werke  über- 
zeugender hervortreten  als  an  Bouth's  Dynamik  der  Sjrsteme 
starrer  Körper.  In  England  und  den  englisch  redenden  Län- 
dern ist  dieses  Buch  überall  verbreitet;  es  ist  das  allgemeine, 
normale  Lehrbuch  der  Mechanik;  —  in  Deutschland  dürfte 
dasselbe  so  gut  wie  unbekannt  sein,  und  doch  überzeugt  eine 
auch  nur  flüchtige  Durchsicht,  dass  wir  es  mit  einem  Werke 
der  ausgeprägtesten  Eigenart  zu  thun  haben,  welches  vermöge 
der  Fülle  seiner  allgemein  verständUchen,  nach  allen  Rich- 
tungen ausgreifenden  Beispiele  f&r  einen  jeden,  der  sich  nicht 
auf  die  abstrakten  Prinzipien  beschränken  will,  sondern  die 
Anwendung  der  Prinzipien  auf  konkrete  Probleme  er&ssen 
möchte,  von  der  weitgehendsten  Bedeutung  sein  muss.^  Der 
vorUegende  Band  behandelt:  Trägheitsmomente,  das  D'Alem- 
bert'sche  Prinzip,  Bewegung  um  eine  feste  Axe,  ebene  Bewegung, 
die  Bewegung  im  Baum  von  drei  Dimensionen,  die  Bewegungs- 
grosse,  die  lebendige  Ejraft,  die  Lagrange'schen  Gleichungen, 
kleine  Schwingungen,  einige  spezielle  Probleme.     G.  0.  Seh. 


146.  A.  V.  Schweiger '  Lerchenfeld.  Atlas  der 
HimmeUkunde  (Lief.  21—24,  p.  177—200.  Leipzig  u.  Wien, 
A.  flarüeben,  1897).  —  Behandelt  sind  die  Sonne  und  die 
GUeder  des  Sonnensystems.  E.  W. 


147.  8.  P.  Thinnpson.  Light  vistble  and  invüible  (zn 
u.  294  pp.  London,  Macmillan  &  Co.,  1897).  —  Das  kleine, 
hübsch  ausgestattete  und  klar  geschriebene  Buch  von  S. 
P.  Thompson  ist  entstanden  aus  Weihnachtsvorträgen  vor  der 
Royal  Listitntion  zu  London.  Dieselben  sollen  reich  durch 
Versuche  erläutert  sein  und  etwas  Neues  bringen.  Beides 
ist  bei  den  vorHegenden  der  Fall;  das  letztere  schon  dadurch, 
dass  sie  die  Röntgenstrahlen  behandeln.  Die  erste  der  sechs 
Yorlesungen  behimdelt  Licht  und  Schatten,  dabei  wird  das 
Licht  als  Wellenbewegung  aufgefasst,  die  zweite  das  mitt- 
lere Spektrum  und  das  Auge,  die  dritte  Polarisation  und 
Licht,  die  vierte  das  Ultraviolett,  die  fünfte  das  Lifrarot,  die 
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142  IL  143.  JP«  Peters»  angewandte  Elektrochemie.  IL  Band. 
Anergmdgeke  Elektrochemie.  Erste  Abteilung:  Elektrochemie 
der  Metalloide  und  der  Alkalimetalle  (z  u.  284  pp.).  —  Zweiie 
Abteäung:  Elektrochemie  der  Erdalkali-,  Erdr  und  Schwerm^alle 
(xn  u.  215  pp.  Hartleben^  Wien,  Pest,  Leipzig).  —  Während 
der  erste  Band  (Beibl.  21,  p.  465)  die  Anwendung  der  Elektro- 
chemie auf  die  Herstellung  von  Primär-  und  Sekond&relementen 
behandelte,  gibt  der  vorliegende  zweite  eine  Zusammenstellung 
des  auf  dem  Gebiet  der  anorganischen  Elektrochemie  bisher 
geleisteten  mit  Ausnahme  der  elektrolytischen  Gewinnung  der 
Metalle  und  Galvanoplastik.  Die  Gesichtspunkte,  die  fOr  die 
Bearbeitung  des  ersten  Bandes  massgebend  gewesen  sind,  waren 
es  auch  f&r  die  des  zweiten.  In  systematischer,  übersichtlicher 
und  leicht  verständlicher  Weise  werden  die  elektrochemischen 
Prozesse  unter  Zuhilfenahme  von  vielen  Figuren  geschildert, 
so  dass  selbst  der  Fachmann  manche  Anregung  aus  der  Lek- 
türe des  Buchs  gewinnen  wird.  Die  ständigen  Quellennachweise 
ermöglichen  dem,  der  sich  näher  mit  dem  Gegenstand  beschäf- 
tigen will,  ein  eingehenderes  Studium.  G.  C.  Seh. 


144.  W^  vom  Bijn.     Die   Stereochemie  des  Stickstoffs. 

Gekrönte  Preisschr\fl  von  der  Universität  Zürich  (148  pp.  Zürich, 

E.  Speidel,  1897).  —  Das  Buch  zerfällt  in  vier  Abschnitte: 

Dreiwertiger  Stickstoff,  fünfwertiger  Stickstoff ,  stereoisomere 

Anilverbindungen,  stereoisomere  Diazokörper.    Namentlich  f&r 

den  organischen  Chemiker  wird  das  Buch  von  grossem  Wert 

sein,  da  es  alles,  was  über  diesen  Gegenstand  gearbeitet,  zu- 

sammenstellt  und  eine  gute  Übersicht  über  die  im  Vordergrund 

des  Interesses  stehende  Polemik  Hantzsch-Bamberger  gibt 

G.  C.  Seh. 

145.  JE.  J.  Mauth.  Die  Dynamik  der  Systeme  starrer 
Körper;  tibersetzt  von  A.  Schepp.  Band  L  Die  Elemente  (zi 
u.  474  pp.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1898).  —  Aus  dem  Vorwort 
von  Prof.  F.  Klein  in  Göttingen  entnehmen  wir  folgendes: 
„Eine  der  merkwürdigsten  Thatsachen  auf  dem  Gebiet  der 
mathematischen  Litteratur  ist  die  weitgehende  Trennung,  die 
zwischen  den  englischen  Publikationen  auf  der  einen  Seite 
und  denen  der  übrigen  europäischen  Nationen  andererseits  be- 
steht.    Man  wird  von  vornherein  voraussetzen  dürfen,   dass 
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yermöge  dieser  TrenDimg  einer  jeden  der  beiden  in  Vergleich 
kommenden  Parteien  zahlreiche  and  wertvolle  Anregungen 
entgehen.  Die  hiermit  angedeuteten  Überlegungen  dürften  für 
das  deutsche  Publikum  kaum  an  irgend  einen  Werke  über- 
zeugender hervortreten  als  an  Bouth's  Dynamik  der  Systeme 
starrer  Körper.  In  England  und  den  englisch  redenden  Län- 
dern ist  dieses  Buch  überall  verbreitet;  es  ist  das  allgemeinci 
normale  Lehrbuch  der  Mechanik;  —  in  Deutschland  dürfte 
dasselbe  so  gut  wie  unbekannt  sein.  Und  doch  überzeugt  eine 
auch  nur  flüchtige  Durchsicht,  dass  wir  es  mit  einem  Werke 
der  ausgeprägtesten  Eigenart  zu  thun  haben,  welches  vermöge 
der  Fülle  seiner  allgemein  verständlichen,  nach  allen  Rich- 
tungen ausgreifenden  Beispiele  f&r  einen  jeden,  der  sich  nicht 
auf  die  abstrakten  Prinzipien  beschränken  will,  sondern  die 
Anwendung  der  Prinzipien  auf  konkrete  Probleme  er£EU9sen 
möchte,  von  der  weitgehendsten  Bedeutung  sein  muss.^  Der 
vorliegende  Band  behandelt:  Trägheitsmomente,  das  D'Alem- 
bert'sche  Prinzip,  Bewegung  um  eine  feste  Axe,  ebene  Bewegung, 
die  Bewegung  im  Baum  von  drei  Dimensionen,  die  Bewegung»* 
grosse,  die  lebendige  Elraft,  die  Lagrange'schen  Gleichungen, 
kleine  Schwingungen,  einige  spezielle  Probleme.     0*.  G.  Seh* 


146.  Am  V.  Schweiger '  Lerehenfeld.  Atlas  der 
HimmeUkunde  (Lief.  21—24,  p.  177—200.  Leipzig  u.  Wien, 
A.  flarüeben,  1897).  —  Behandelt  sind  die  Sonne  und  die 
Glieder  des  Sonnensystems.  E.  W. 


147.  8.  JP*  Thompson»  Light  visibte  and  invisible  (xn 
u.  294  pp.  London,  Macmillan  &  Co.,  1897).  —  Das  kleine, 
hübsch  ausgestattete  und  klar  geschriebene  Buch  von  S. 
P.  Thompson  ist  entstanden  aus  Weihnachtsvorträgen  vor  der 
B.oyal  Listitution  zu  London.  Dieselben  sollen  reich  durch 
V^ersuche  erläutert  sein  und  etwas  Neues  bringen.  Beides 
iat  bei  den  vorliegenden  der  Fall;  das  letztere  schon  dadurch, 
dass  sie  die  B.öntgenstrahlen  behandeln.  Die  erste  der  sechs 
Vorlesungen  behandelt  Licht  und  Schatten,  dabei  wird  das 
Licht  ab  Wellenbewegung  aufgefasst,  die  zweite  das  mitt- 
lere Spektrum  und  das  Auge,  die  dritte  Polarisation  und 
Licht,  die  vierte  das  Ultraviolett,  die  fünfte  das  Lifrarot,  die 
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sechste  die  Röntgenstrahlen.  Zahlreiche  alte  und  neae  h&bsche 
Versuche  sind  dabei  mitgeteilt  Das  Buch  gibt  einen  guten 
Überblick  über  das  Qebiet  E.  W. 


148.  jff.  W*  Vogel.  Bandbuch  der  Photographie.  111.  Teil. 
AbteiL  7  (x  u.  810  pp.  Berlin  1897).  —  Der  Band  behandelt 
das  Atelier,  die  Dunkelkammer^  die  Apparate  und  die  NegatiT- 
prozesse  mit  Kollodium  und  Gelatine.  Auch  in  diesem  Bande 
ist  die  langjährige  Erfahrung  des  Yerf.  in  einer  übersichtlichen 
gut  ausgestatteten  Darstellung  niedergelegt.  H.  TL  8. 


149.  Bm  Weifistein.  Physik  und  Chemie.  Gemmn/ass- 
liehe  Darstellung  ihrer  Erscheinungen  und  Lehren  (vm  u. 
427  pp.  Berlin,  J.  Springer,  1898).  —  Der  Ver£  bemüht  sich, 
in  elementarer  Weise  auch  einem  weiteren  Kreise  die  Er- 
rungenschaften Yon  Chemie  und  Physik  zugänglich  zu  machen. 
Im  grossen  und  ganzen  dürfte  ihm  dies  gelungen  sein.  Ob 
es  gerade  ftü:  den  Laien  nicht  zweckmässiger  ist,  vor  der  Be* 
handlung  des  Stromes  das  Element  zu  besprechen,  mag  dahin- 
gestellt sein.  Bei  einer  neuen  Auflage  müssten  die  ortho- 
graphischen Fehler  bei  den  Namen  berichtigt  werden:  Herz 
statt  Hertz,  Crooks  statt  Grookes  etc.  Auch  kleine  sach- 
liche Unrichtigkeiten  sollten  vermieden  werden.  Die  Lenard- 
strahlen  sind  den  Kitthodenstrahlen  und  nicht  den  Röntgen- 
strahlen verwandt  u.  a.  m.  E.  W. 


160.  J.  Weisstein.  Die  rationelle  Mechanik.  1.  Bd. 
(xvin  u,  860  pp.  Wien,  W.  Braumüller,  1898).  —  Das  Buch 
ist  in  der  Art  der  älteren  französischen  Lehrbücher  über  ratio- 
nelle Mechanik  gehalten,  deren  Bedeutung  ftü:  den  Unterriebt 
nicht  hoch  genug  geschätzt  werden  kann.  Begonnen  wird  mit 
der  Statik  (Zusammensetzung  der  Kräfte),  daran  schliesst  sich 
Kinematik,  daran  noch  einmal  Statik  (Schwerpunkt,  virtuelle 
Verrückungen),  daran  dann  die  Dynamik  eines  materiellen 
Punktes.  Das  Buch  kann  als  eine  gute  EinftQirung  in  die 
Mechanik  dienen.  Wünschenswert  wäre  die  Beigabe  von 
Ubungsbeispielen  gewesen,  wie  sie  sich  in  den  englischen 
Werken  finden.  E.  W. 


»»8-  BEIBLÄTTER  -^  & 

AMALEN  DER  PHYSIK  ÜOT)  CHEMIE. 

BAND  22. 


Mechanik. 


1 .  A0  LeduCm      Dichten,  Molekularvolumma,  Kompressi- 

UHtät  und  Atisdehnung  der  Gase  bei  verschiedenen  Temperaturen 

-und  bei  mittleren  Drucken   (Joum.  de  Phys.  (3)  7,  p.  5 — 17. 

1898).  —  Der  Verf.  behandelt  hier  dieselben  Fragen  wie  in 

seinen   yor  karzem  in  den  Comptes  Bendus  veröffentlichten 

Arbeiten  (C.  R.  126,  p.  646—649,  708—706  u.  768—770),  wenn 

auch   in  ausf&hrlicherer  Weise.     Es  sei  daher  nur  auf  die 

Beferate  über  jene  Abhandlungen  verwiesen  (Beibl.  23,  p.  144). 

Rud. 

2.  Am  lAX/nge.  Über  das  specißsche  Gewicht  des  ver- 
ßässigten  Ammoniaks  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Kälte- Industrie  5,  p.  89 
— 47*  1898).  —  Durch  Wägen  von  möglichst  reinem  Ammoniak 
in  einer  eisernen  Bombe  bei  verschiedenen  Temperaturen 
worden  nach  Anbringung  der  nötigen  Korrektionen  folgende 
Zahlen  erhalten: 


»mperator 

specifiaches 
Gewicht 

—50 

03954 

—45 

0,6»95 

-40 

0,6835 

—35 

0,6775 

-30 

0,6715 

—25 

0,6654 

-20 

0,6593 

—  15 

0,6532 

—  10 

0,6469 

-   5 

0,6405 

0 

0,6341 

5 

0,5275 

10 

0,6207 

15 

0,6138 

20 

0,6067 

Volumen- 
änderung 

0,9119 
0,9197 
0,9277 
0,9359 
0,9443 

0,9529 
0,9617 
0,9708 
0,9802 
0,9899 

1,0000 
1,0105 
1,0215 
1,0330 
1,0451 


mittlerer 

Ausdehn.- 

Roeffizient 

0,00171 
0,00171 
0,00177 
0,00180 

0,00182 
0,00185 
0,00189 
0,00194 
0,00198 

0,00204 
0,00210 
0,00217 
0,00225 
0,00234 


II 
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Temperatur 

specifisches 
Gewicht 

Volamen- 

änderung 

%  =  1 

mittlere 
Aosdehi] 
Koeifizie 

25 

0,5998 

1,0579 

0,00245 

30 

0,5918 

1,0715 

0.00257 

85 

0,5889 

1,0860 

0,00271 

40 

0,5756 

1,1015 

0,00285 

45 

0,5671 

1,1180 

0,00299 

50 

0,5584 

1,1855 

0,00313 

55 

0,5495 

1,1540 

0.0Ü826 

60 

0,5404 

1,1785 

0,00838 

65 

0,5310 

1,1942 

0,00353 

70 

0,5213 

1,2164 

0,00380 

75 

0,5111 

1,2407 

0,00399 

80 

0,5004 

1,2678 

0,00428 

85 

0,4892 

1,2968 

0,00458 

90 

0,4774 

1,8281 

0,00491 

95 

0,4652 

1,8681 

0,00527 

100 

0,4522 

1,4021 

0,00572 

Der  ZusammendrückbarkeitskoefBzient  ist  0,000125.    Die 

gewöhnlichen  Veranreinigangen  des  flüssigen  Ammoniaks  haben 

keinen  grossen  Einfloss  auf  das  specifische  Gewicht. 

G.  C.  Seh. 

3.  W.  Mamsay  und  M.  W.  Travers.  Fer^usonü, 
ein  endothermes  Mineral  (Proc.  Roy,  Soc.  63,  p.  325 — 329. 
1898;  Ztschr.  physik.  Chem.  26,  p.  568—572.  1898).  — 
Fergusonit,  ein  schwarzes  glänzendes  Mineral,  welches  haupt- 
sächlich aus  Oxyden  von  Niob,  Tantal,  Yttrium,  Erbium 
und  Cer  nebst  geringen  Mengen  von  Uran  besteht,  glQht 
beim  Erhitzen  auf  600^.  Gleichzeitig  entweicht  neben  andern 
Gasen  viel  Helium.  4,744  gr  Mineral  gaben  5,24  ccm 
Helium,  0,38  Wasserstoff,  1,19  Kohlensäure  und  0,13  Stick- 
stoff. Beim  Erhitzen  auf  Rotglut  mit  saurem  Kaliumsulfat 
entwichen  noch  3,48  ccm  Helium,  0,42  Stickstoff  und  1,87 
Sauerstoff.  Die  Dichte  des  Minerals  vor  dem  Erhitzen  war 
5,619,  nach  dem  Erhitzen  5,375,  hatte  also  abgenommen.  Bei 
der  Zersetzung  von  1  gr  werden  809  E[aL .  entwickelt ,  der 
Fergusonit  ist  also  ein  endothermes  Mineral.  Die  specifische 
Wärme  war  0,1069  zwischen  0^  und  17,3^.  Das  Helium 
muss  in  dem  Mineral  an  irgend  ein  anderes  Element  chemisch 
gebunden  sein,  an  eine  Adsorption  durch  Poren  ist  nicht  zu 
denken,  da  dasselbe  glasig  ist  Gadolinit  und  Aeschinit  sind 
ebenfalls  zwei  endotherme  Mineralien.  Auch  sie  verlieren 
beim  Erhitzen  Gase. 
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Ckwe  entwickelt  ccn»  per  gt  Dichte  Gtowichts- 

H,         00         00,        He       vorher    nachher      verlust 

Gadolinit     0,700      0,011        1,060        —  4,2»9        4,371  0,82 

Aeschinit     0,458        —  0,212^      0^248        4,685        4,798  1,018 

Ans  der  Thatsache,  dass  diese  beiden  Mineralien  an 
Diehte  durch  das  Briutsen  zunehmen  und  nnr  das  eine  Helium 
liefert^  Iftsst  sich  entnehmen,  dass  sie  nicht  in  dieselbe  Klasse 
wie  Feqn^Bonit  eingeordnet  werden  dürfen.  Das  Glühen  beim 
Erhitzen  ist  auch  kaum  wahrnehmbar.  G.  C.  Seh. 


4.  c7.  Thamsen»  Über  Abtrennung  von  Helium  aus 
einer  natürlichen  Verbindung  unter  starker  Licht-  und  fVärme- 
enUoicklung  (Ztschr.  physiL  Chem.  25,  p.  112—114.  1898).  — 
Im  Ejyolithlager  in  Südgrönland  findet  sich  ein  Mineral, 
Yttrocerit,  in  grösserer  Menge,  dessen  chemische  Bestandteile 
wesentlich  Fluorcalcium  mit  ein  paar  Prozent  von  Fluorver- 
bindung  der  Cerium-  und  Yttriumgruppe  sind.  Es  kzystallisirt 
in  regulärer  Form.  Wird  es  in  eine  glühende  Porzellanschale 
geworfen,  so  zeigt  es  starke  Licht-  und  Wärmeentwicklung, 
und  gleichzeitig  entwickelt  sich  Helium.  Flussspat  glüht  auch 
beim  Erhitzen,  wobei  reichliche  Mengen  von  Wasserstofi^ 
Kohlensäure  und  Stickstoff  entweichen;  Helium  war  aber  nicht 
zu  beobachten«  „Sollte  etwa  diese  Beobachtung  dadurch  zu 
erklären  sein,  dass  die  Gegenwart  des  Heliums  von  deijenigen 
der  seltenen  Erden  bedingt  wird?''  Spätere  Untersuchungen 
über  diesen  Oegenstand  sollen  hierüber  Auskunft  geben  (vgl. 
Ramsay,  das  Torige  Referat).  G.  C.  ScL 


5.  W.  JEtamsay  und  M.  W.  Travers.  Die  Homo- 
genität  von  Helium  (Chem.  JNews  77,  p.  61—64.  1898;  Proc. 
Boy.  Soc.  62,  p.  316—324.  1898).  —  Vor  längerer  Zeit  haben 
W.  Bamsay  und  J.  Collie  (BeibL  20,  p.  823)  gefunden,  dass 
das  Helium  sich  durch  Diffusion  in  zwei  Bestandteile  trennen 
liess  mit  den  Dichten  0,1350  und  0,1524  (Luft=l).  Da 
beide  Bestandteile  aber  genau  dasselbe  Spektrum  zeigen,  so 
hielten  die  y6r£  es  noch  für  zweifelhaft,  ob  es  ihnen  gelungen 
sei,  eine  Trennung  zu  bewerkstelligen.  Es  schien  ihnen  viel- 
mehr möglich,  dass  die  Moleküle  nicht  alle  gleichartig  seien, 
oder  mit  andern  Worten,  dass  schwere  und  leichte  Helium- 
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moleküle  existirten.  Um  diese  Annahme  zu  prüfen,  haben  die 
Verf.  einen  neuen  DifiPusionsapparat  konstruirt,  der  schnell  eine 
Trennung  von  zwei  verschiedenen  Bestandteilen  eines  Gases  zu 
bewerkstelligen  gestattet  In  demselben  wurde  reiner  Stickstoff 
der  Diffusion  unterworfen,  ohne  dass  eine  Änderung  der  Dichte 
eintrat  Beim  Helium  wurden  dagegen  wieder,  wie  bei  den 
früheren  Versuchen,  zwei  Bestandteile  mit  verschiedener  Dichte 
isolirt  Es  zeigte  sich  jedoch  bei  weiterem  Experimentiren, 
dass  die  grössere  Dichte  nur  von  einem  Gehalt  an  Argon  her- 
rührte. Das  Helium  ist  also  entgegengesetzt  den  Angaben 
von  Hagenbach  (Wied.  Ann.  60,  p.  124.  1897)  und  Runge 
und  Paschen,  die  ihre  Annahme  in  der  Zwischenzeit  zurück- 
gezogen haben,  einheitlich. 

Aus  dem  periodischen  System  der  Elemente  lässt  sich 
entnehmen,  dass  es  noch  ein  Element  mit  dem  Atomgewicht  20 
geben  muss,  das  in  seinen  Eigenschaften  sowohl  -dem  Helium 
als  auch  dem  Argon  ähnlich  sein  muss.    Vielleicht  ist  es  in 

einem  noch  nicht  hieraufhin  untersuchten  Mineral  vorhanden. 

G.  C.  Seh. 

6.  JBT.  Maissan.      Fluor  (Boy.  Instit  of  Great  Britain 

28.  Mai  1897.   15  pp.).   —   In  diesem  Vortrag   schildert  der 

Verf.  zuerst  die  Versuche  von  Davy  über  die  einüache  Natur 

dieses  Elements,  darauf  die  Experimente  von  Fremy,  welche 

dieser  Forscher  unternahm,  um  das  Fluor  zu  isoliren  und 

schliesslich  seine  eigenen,  über  die  bereits  referirt  worden  ist 

G.  C.  Seh. 

7.  JP.  8anford  und  L.  JE.  Ray.  Über  eine  mögliche 
Veränderung  des  Gesamtgewichts  bei  chemischer  Reaktion  (Phys. 
Bev.  5,  p.  247—254.  1897).  —  Über  diesen  Gegenstand  hat 
Landolt  eine  ausführliche  und  sehr  genaue  Untersuchung  an- 
gestellt (Beibl.  17,  p.  692),  die  zu  dem  Endergebnis  führte, 
dass  bei  keiner  der  angewandten  Beaktionen  sich  eine  Ge- 
wichtsänderung mit  Bestimmtheit  nachweisen  liess.  Diesen 
Schluss  halten  die  beiden  Verf.  der  vorliegenden  Abhandlung 
nicht  für  bewiesen,  denn  bei  einigen  Umsetzungen  war  der  Ge- 
wichtsverlust neunmal  grösser  als  der  wahrscheinliche  W&gungs- 
fehler.  Dieselben  haben  daher  eine  andere  Beaktion  als  Lan- 
dolt untersucht,  nämlich  die  Beduktion  von  Silberozyd  durch 
Traubenzucker.    Die  einzelnen  Wägungen  zeigen  viel  grössere 
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Fehler  als  die  yon  Landolt;  trotzdem  beweisen  auch  sie,  dass 
bei  der  Reaktion  keine  Gtewichtsänderong  eintritt.   Q-.  C.  Scb. 


8.  H.  MÖisSOflm  Über  die  Bedingungen  der  Bildung 
der  Alkali',  der  ßSrdalkalicarbide  und  des  Carbidt  von  Magne^ 
Miwn  (C.  R.  126,  p.  802—808.  1898).  —  Durch  Binwirknng 
Ton  gasförmigem  kaltem  oder  flüssigem  Acetylen  mit  oder 
ohne  Druck  auf  Kalium  und  Natrium  erhält  man  Verbindungen 
Ton  der  Formel  CjES  und  C^NaH.  Bei  der  Temperatur- 
erhöhung zersetzen  sich  diese  Körper  in  Acetjlen  und  die 
Oarbide  CgH,  und  O^Na^.  Bei  noch  höherer  Temperatur  zer- 
fielen die  Carbide  in  Metall  und  Kohlenstoff,  ebenso  wie  die 
Erdalkaücarbide  und  das  Carbid  des  Magnesiums.  Man  kann 
daher  die  Carbide  dieser  Elemente  nicht  im  elektrischen  Ofen 
darstellen.  G.  C.  Seh. 

9—11.  N.  Menschuthin.  Untersuchungen  über  die 
Beeinflussung  der  Eigenschaßen  von  Kohlenstoffverbindungen 
mit  offener  und  geschlossener  Kette  durch  Seitenketten.  /.  Teil: 
über  den  Einfluss  der  Seitenketten  auf  die  0mset9ungs- 
geschwindigkeit  isomerer  Grenzverbindungen  (Joum.  russ.  phys.- 
chem.  Ges.  29,  p.  444—466.  1897).  —  IL  Teil:  über  Kegel- 
mOssigkeiten  der  Siedetemperaturen  isomerer  Grenzverbindungen 
in  Abhängigkeit  von  der  Struktur  ihrer  Ketten  (Ibid.,  p.  457 
—466).  —  111.  Teil:  Über  den  Einfluss  der  Seitenketten  auf 
die  yerteilung  der  ümsetzungsgesckumdigkeiten  vn  Benzolring 
(Ibid.,  p.  616—631;  Ber.  Deutsch  ehem.  Ges.  30,  p.  2966 
—2975.  1897;  Chem.  CtrlbL  1,  p.  701—704.  1898).  —  Ein 
Hinweis  auf  diese  rein  chemischen  Abhandlungen  muss  ge- 
nügen. G.  C.  Seh. 

12.  P.  Dtthem»  über  das  allgemeine  Problem  der 
statischen  Chemie  (Sepab.  S^ances  Soc.  des  Sc.  phys.  et  nat 
de  Bordeauzi  1.  Juli  1897.  7  pp.).  —  Kennt  man  die  Anzahl  n 
der  unabh&ngigen  Komponenten  eines  heterogenen  chemischen 
Systems  und  die  Anzahl  X  der  Phasen,  in  welche  es  zerfällt^ 
80  kann  man,  wie  zuerst  Willard  Gibbs  in  seinem  Buche 
„On  the  equilibrium  of  heterogeneous  substances'^  und  nach 
ihm   Ed.  Biecke  (Gott  Nachr.  1890,  p.  228)   gezeigt  haben, 


—    270    — 

gewisse  Regeln  aufstellen,  aus  denen  sich  die  allgemeine  Form 
des  Gesetzes  des  Gleichgewichts  für  ein  solches  System  vor- 
hersehen l&sst.  Der  Verf.  hat  diesen  Begeln  eine  prftzise 
Fassung  gegeben,  indem  er  die  Fälle,  in  denen  X  bez.  >  n  +  2, 
=  n  +  2y  sn  +  l,  =»n,  ^n— 1  ist,  einzeln  untersuchte  und 
zwar  einmal  unter  der  Annahme,  dass  der  äussere  Druck,  das 
andere  Msl  unter  der  Annahme,  dass  das  Volumen  des 
Systems  als  unabhängige  Variable  betrachtet  wird.  Mit  Hilfe 
zweier  Postulate  Ober  die  Stabilität  des  Gleichgewichtes  homo- 
gener Flüssigkeitsgemische  ^geben  sich  aus  jenen  Begeln  die 
Bedingungen,  unter  denen  die  chemische  Konstitution  eines 
im  Gleichgewicht  befindlichen  homogenen  sowohl  wie  hetero- 
genen Gemisches  eindeutig  bestimmt  und  das  Gleiohgewidit 
ein  stabiles  ist    Beweise  werden  nicht  gegeben.         Q.  M. 


13.  E»  Cohen.  Studien  über  den  Ein/luss  des  Mediums 
auf  der  Reaktionsgeschwindigkeil  in  €asen.  L  Mäteiiung 
(MaandbL  v.  Natuurw.  31,  p.  WO— 202.  1897).  —  Messungen 
der  Beaktionsgeschwindigkeit  von  AsH,,  wenn  es  tein  oder  mft 
H  oder  N  gemischt  ist,  zeigen,  dass  die  Grösse  durch  die 
Anwesenheit  dieser  Gase  nicht  geändert  wird.    L.  fl.  Siert 


14.  /S«  iErUtfnann,  Untersuchungen  Baker* s  Ober  die 
Nichi9)ereinigung  von  trockenem  Chlorwasserstoff  und  Am^ 
moniak  und  die  Dampfdichte  des  trockenen  Salmiaks  (Lieb.  Ann. 
d.  Chem.  299,  p.  267—286.  1898).  —  Baker  (Beibl.  tt,  p.  9) 
hat  die  Angabe  gemacht,  dass  absolut  trockenes  Ammoniak 
mit  absolut  trockenem  Chlorwasserstoff  sich  nicht  vereinige  und 
dass  völlig  trockener  Salmiak  bei  860^  undissocürt  verdampfe. 
Der  Ver£  hat  diese  Versuche  ausführlich  wiederholt  und  die  Er- 
gebnisse Baker's  nicht  bestätigen  können.  Auch  fand  er  im 
Gegensatz  zu  Baker's  Angaben,  dass  es  unmöglich  ist,  Am- 
moniak und  Chlorwasserstoff  durch  Phosphorsäureanhydrid  zu 
trocknen,  da  Ammoniak  rasch,  Chlorwasserstoff  langsam  von 
diesem  Körper  absorbirt  wird.  £s  konnte  indessen  festgestellt 
werden,  dass  die  trockenen  Gtkse  sich  langsamer  vereinigen,  als 
die  feuchten.  Bred. 
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15.  Am  Ijeßluc*  über  die  Dissociatitm  und  Polymerie 
satwn  von  Gasen  und  Dämpfen.  Die  vermutliche  Dissociation 
deg  Chlors  bei  höheren  Temperaturen  (0.  B.  125,  p.  987—989. 
1897).  —  Die  Änderung  der  Dichte  einiss  Gases  oder  Dampfes 
mit  Temperatur  und  Druck  kann  2wei  Arten  von  Ursachen 
zugeschrieben  werden,  n&mfich  sowohl  physikalischen  wie  chemi- 
schen. Der  Ver£  ist  jetzt  imstande,  den  chemischen  Vorgang  zu 
trennen  und  zu  messen.  Früher  hat  er  gezeigt  (vgl  BeibL  22, 
p.  144),  wie  bei  Abwesenheit  jeglicher  chemischen  Umänderung 
die  Dichte  2>,  welche  ein  Gas  bei  T^  unter  dem  Druck  P 
haben  sollte,  berechnet  werden  kann.  £r  kann  ako  jetzt  die 
genauen  Werte  ito  die  Dichten  berechnen  und  mit  e^eri- 
mentell  ermittdten  Tergleichen.  Sind  die  leftztören  kleiner  als 
jene,  so  ist  Dissociation  eingetreten,  sind  sie  grösser,  Poly^ 
merisatioin;  der  Vergleich  beider  ergibt  den  Di^ociations-  oder 
Polymerisationskoeffizienten. 

Bisher  verglich  man  die  experimentell  erhaltenen  Werte 
mit  theoretischen,  die  aus  den  Molekulargewichten  der  be- 
treffenden Gtase  und  der  Dichte  des  Wasserstoffs  berechnet 
waren.  Genaue  Residtate  könnte  man  so  nicht  erhalten; 
diesem  Ub^tand  glaubt  der  Ver£  abgeholfen  zu  haben. 

Der  Vert  konnte  nun  prüfen,  ob,  wie  V.  Meyer  ange- 
nommen hat,  das  CSilor  bei  höheren  Temperatitren  eine  dtarke 
Dissociation  wlitte.  Er  berechnet  die  Dichten  'des  Ohlorgases 
bei  yersohiedcaien  Tempo^turen  und  vergleicht  dieselben  mit 
den  von  verschiedenen  Forschem  experimentell  ermittelten 
Werten.  Auf  eine  deutlich  merkbare  Dissociation  kann  hier- 
aus nicht  geschlossen  werden,  auch  nicht  bei  Temperaturen 
über  1000  <>.  Rud. 

16.  Ah  Cotsan»  Über  zufällige  Ursachen  der  Nicht- 
ttmkehrbarkeä  bei  eh^ndsehen  Reaktttmen  (O.  R.  185,  p.  945 
-—947.  1897).  —  Der  Ver£  zeigt  an  zwei  besonderen  Bei- 
spielen,  wie  sekundäre  Vor^üige  die  Umkehrbarkeit  chemischer 
Reaktionen  aufheben  können.  Beim  wechselseitigen  Verdrängen 
zweier  Sfto^en,  von  denen  eine  frei,  die  andere  als  Salz  vor- 
lumdeüi  ist,  fiabem  "ifnr  es  mit  einer  Im  allgemeinen  umkehr- 
baren Resaktioti  zu  Ibun.  In  den  beiden  hier  britandelten 
Falten  wM  die  UadEehrbarireit  der  Reaktion  dadurch  unmög- 
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lieh  gemacht,  dass  durch  sekundäre  Yorgftiige  ein  Paktor  der 
Reaktion  vernichtet  ¥drd. 

Der  erste  Fall  behandelt  die  Zersetzung  der  normalen 
Phosphate  durch  trocknes  Ghlorwasserstofifgas,  der  zweite  die 
des  Silbersulfats  durch  Schwefelwasserstoff.  Dort  wandelt  sich 
die  frei  werdende  Orthophosphorsäure  in  I^ophosphors&are 
um,  hier  zersetzt  sich  die  frei  werdende  Schwefelsäure,  wie  der 
Verf.  nachweist,  mit  dem  vorhandenen  Schwefelwasserstoff  in 
Wasser  und  Schwefeldioxyd.  In  beiden  Fällen  verschwindet 
also  einer  der  zur  Rückbildung  nötigen  Faktoren.         Eud. 


17.  «7«  W.  JUxMet»  Notiz  über  einen  etwas  bemerken*' 
werten  Fall  schneller  Polymerisation  von  Chloral  (Chem.  News  76, 
p.  280—281.  1897).  —  Eine  Flasche  mit  wasserfreiem  Chloral, 
wie  sie  in  Vorlesungen  vorgezeigt  werden,  war  nach  der 
Vorlesung  in  den  Sammlungsraum  zurttckgebracht  und  vor- 
läufig auf  einen  Tisch  gestellt  worden.  Das  früher  klar  ge- 
wesene Chloral  hatte  zuletzt  auf  dem  Boden  einige  kleine 
Flocken  Metachloral  gezeigt 

Am  folgenden  Morgen  war  die  Flasche  in  viele  kleine 
Stücke  zersprungen,  die  bis  zu  2^/,  m  weit  herumgeschleudert 
waren,  der  Tisch  im  Umkreis  von  ^/^  m  etwa  mit  einer 
dtUmen  Schicht  weissen  Meiachlorals  bedeckt 

Der  Baum  war  verschlossen  gewesen,  die  Temperatur 
massig  (20—22^,  der  Standort  von  direkten  Sonnenstrahlen 
nicht  zu  treffen. 

Es  scheint,  dass  die  Polymerisation  so  schnell  und  in  so 
grossem  Umfange  Platz  gegriffen  haben  muss,  dass  die  ent- 
wickelte Wärme  die  Temperatur  des  übrigen  flüssigen  Chlorais 
80  erhöht  hat,  dass  die  Flasche  den  Dampfdruck  des  Chlorais 
nicht  aushalten  konnte.  Die  durch  die  Polymerisation  ent- 
wickelte Wärmemenge  muss  dann  sehr  beträchtlich  sein;  denn 
flüssiges  Chloral  hat  etwa  denselben  Siedepunkt  bei  Atmo- 
sphärendruck wie  Wasser.  Bud. 


18  und  19.  J.  H.  van^t  Hoff  und  W.  Meyerhoff  er. 

Untersuchungen  über  die  Bildungsverhältnisse  der  ozeanischen 
Salzablagerungen^  insbesondere  des  Stassßirter  Salzlagers, 
V.  Das  Auskrystallisiren  der  Lösungen  von  Magnesiumchloridf 
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Kaäumsutfat,  Magnesiumsul/at,  Raliumckiarid  und  deren  Doppel- 
saUen  bei  25^  (SitzoDgsber.  cL  Akad.  Wiss.  Berlin  1897,  p.  1019 
—1034).  —  J.  H.  vanH  Hoff  und  F.  O.  Donnan. 
VL  Die  MaximaÜensianen  der  gesäUigten  Lösungen  van 
MägnenumcUoridy  Kaäummlfat,  Magnesiumm(fat,  Kalium - 
ehlorid  und  deren  Doppelsalzen  bei  25^  (Ibid.,  p.  1146 — 1161; 
Tgl.  die  Referate  16—18  BeibL  81,  p.  678).  —  Die  erste  Ab- 
handlung bringt  im  wesentlichen  eine  DorchprOfang  und  Er- 
weiterung der  Arbeit  von  Löwenherz  (Beibl.  19,  p.  312), 
dessen  Bestimmungen  im  allgemeinen  bestätigt  werden. 

Zunächst  wird  die  Zusammensetzung  aller  der  gesättigten 
Lösungen  angegeben,  die  bei  26^  für  die  Salzkombinationen 
KCl,  K^SO^,  Mg804,  ^(SP^  ^^^  Bolle  spielen,  ausgedrückt 
in  Molekfilen.  Dann  werden  diese  Daten  graphisch  dargestellt 
und  zwar  als  Projektion  eines  durch  Benutzung  rechtwinkeliger 
Azen  zu  erhaltenden  Modells. 

Durch  Anwendung  des  Modells  selbst  wird  der  Einblick 
in  die  Sättigungs-  und  KrystallisationsYerhältnisse,  die  quali- 
tativ wie  quantitativ  festgestellt  und  in  erschöpfender  Weise 
erörtert  werden,  noch  bedeutend  erleichtert. 

Eine  in  Löwenherz'  Arbeit  in  Bezug  auf  die  Zusammen- 
setzung der  an  MgS04  +  6H20,  Camallit  und  Chlorkalium 
gesättigten  Lösung  enthaltene  Unsicherheit  gelang  es  hier  zu 
beseitigen.  Es  war  nämlich  infolge  vorherigen  Erwärmens 
der  Lösung  über  26^  die  Chlormagnesiummenge  in  der 
Lösung  auf  Kosten  des  Chlorkaliums  zu  gross  ausgeüedlen. 

Völlige  Aufklärung  betreffs  der  Ursache  für  diese  Ab- 
weichung bringen  die  in  VL  beschriebenen  Tensionsbestim- 
mungen  der  bei  den  KrystaUisationsvor^gen  eine  Rolle 
spielenden  Mutterlaugen. 

Die  Tensionen  wurden  in  einem  dem  Bremer -Frowein'- 
schen  Differentialtensimeter  entsprechenden  Apparat  gemessen, 
der  so  abgeändert  war,  dass  gleichzeitig  mehrere  Tensionen 
bestinunt  und  verglichen  werden  konnten. 

Die  Beziehungen  zwischen  Tensionen  und  Krystallisations- 
vorgang  werden  durch  vertikale  Projektion  übersichtlich  dar- 
gestellt 

Bei  der  Diskussion  dieser  Beziehungen  wird  der  auch 
theoretisch  beweisbare  Satz   betont,  dass  die  Tension  durch 
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hinzutretende  Sättigung  au  einem  neuen  Salze  sinkt  oder  im 
Grenzfall  gleich  bleibt  Bud/ 

20.  H»  Ley.  über  die  hydrohftische  Düsodation  (Ohem« 
Ber.  30,  p.  2192—2196.  1897).  —  Es  wurde  die  Geachvindig* 
keit  bestimmt,  mit  welcher  Bohrzucker  bei  100^  in  Gegenwart 
Yon  Metallsalzen  inyertirt  wird.  Da  nach  Trevor  (BeibL  17^ 
p.  172,  YgL  auch  Long,  Walker  und  Aston,  BeibL  19,  p.  834; 
21,  p.  93)  die  Geschwindigkeitskonstante  bei  den  sauren  Salzen 
ein  Maass  der  fl-Ionenkonzentration  ist,  so  (^ubt  der  Verl  auch 
hier  nach  demselben  Prinzip  die  Zahl  der  H-Ionen,  welche  yod 
dem  hydrolytischen  2ierfieLll  des  Metallsalzes  in  freie  Base  und 
Säure  heixClhren,  bestimmen  zu  können.  (Vgl  hieczu  Smith, 
Ztschr.  physik.  Chem.  25,  p.  162.  1898.)  Er  unteiBuchte  so 
die  Hydrolyse  von  Aluminiumchlorid,  Aluminiumsulfat  und 
Zinksul£at.  Bei  Bleichlorid  und  Kupferchlorid  nahm  die  In- 
yersionskonstante  mit  der  Zeit  stark  zu.  Die  Hydrolyse  von 
Sublimatlösungen  wurde  aus  der  elektrischea  Leitfähigkeit  er- 
mittdt  unter  der  Annahme,  dass  HgCl,  selbst  nahezu  nicht 
leitet  Die  Inversionskonstante  von  Aluminiumchlorid  geht  in 
Gegenwart  von  Chlorkalium  erheblich  zurück,  was  der  Yerf. 
durch  Bückgang  der  Hydrolyse  erklärt  Ebenso  verlieren 
Lösungen  von  Bleichlorid  und  Sublimat  ihre  saure  Beaktion 
durch  Eochsalzzusatz.  Bred« 


21.  JB«  Wegscheiäer.  Untersuchungen  über  die  Ester- 
büdung  (Monatsh.  f.  Chem.  18,  p.  629—667.  1897).  —  Aus 
seinen  Beobachtungen  über  die  Veresterung  der  Hemipin* 
säure  u.  a.  leitet  der  Verf.  folgende  Einteilung  der  Yeresterungs* 
methoden  ab: 

Bei  den  Methoden  der  einen  Art  (Esterbildung  aus  Salzen 
und  Jodalkylen,  sowie  aus  Sftureanhydriden  und  Alkoholen) 
zeigt  sich  nach  dem  Ver£  ein  Zusammenhang  mit  der  Stärke 
der  Carboxyle,  bez.  den  Affinitätskonstanten,  bei  denen  der 
andern  Art  (Esterbildung  aus  Säuren  und  Alkoholen  bei  Gegen- 
wart von  Chlorwasserstoff)  ein  Zusammenhang  entsprechend 
den  V.  Meyer'schen  Regeln  (vgl.  Ztschr.  f^  physik.  Chem.  2U 
p.  149.  1896;  BeibL  20,  p.  236  u.  505).  Bred. 
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22.  Th.  W.  Biühards*  Die  Bexiehujig  des  Geschmacks 
ton  Säuren  zu  ihrem  Dissodationsgrad  (Amer.  Chem.  Journ.  20, 
p.  121—126.  1898;  Chem.  Ctrlbl.  1,  p.  704—705.  1898).  — 
Der  saure  Geschmack,  welcher  allen  S&uren  gemeinsam  ist, 
mnss  wahrscheinlich  auf  ihre  WasserstofiPionen  zurückgef&hrt 
werden.  Der  Verf.  stellte  fest,  dass  0,05  ccm  Vio"^^^^™*^" 
Salzsäure  in  10  ccm  ganz  reinem  Wasser  nicht  mehr  durch 
den  Geschmack  erkannt  werden,  wohl  aber  deutlich  0,1  ccm 
imd  mehr.  Die  Reihenfolge  der  Acidität  von  Wasser,  das  in 
30  ccm  0,2,  0,4,  0,6  und  0,8  ccm  Vio'^^^™^^^^^^^  6^^' 
hielt,  liess  sich  ohne  weiteres  durch  den  Geschmack  ermitteln, 
unsicher  aber  die  Beihenfolge  von  Lösungen  von  0,3,  0,4,  0,5 
und  0,6  ccm  ^/^^ -Normalsalzsäure  in  80  ccm  Wasser.  Die 
Grenze  der  Wahmehmbarkeit  des  sauren  Geschmacks  liegt  fUr 
Schwefelsäure,  Salpetersäure  und  Bromwasserstoffsäure  etwas 
unter  V'^^^-Normal.  Die  Neutralisation  sehr  Terdünnter  Säure- 
lösungen wird  durch  den  Geschmack  leicht  erkannt,  und  man 
kann  nach  mitgeteilten  Belegzahlen  rein  durch  den  Geschmack 
eine  Mineralsäure  bis  auf  ±,  0,9  Proz.  genau  titriren.  Wein- 
säure schmeckt  weniger  sauer  als  eine  gleich  starke  Lösung 
Yon  Afineralsäuren,  Citronensäure  weniger  sauer  als  Wein- 
säure, und  Essigsäure  weniger  sauer  als  Citronensäure.  In- 
dessen ist  hier  die  Übereinstimmung  mit  der  Theorie  nur 
qualitativ,  da  ^/333-normale  Essigsäure  so  stark  sauer  erschien 
wie  eine  ^/^o^-normale  Salzsäure,  während  nach  der  Leitfähig- 
keit die  Dissociation  einer  solchen  Essigsäure  V^  ^on  der  Disso- 
ciation  der  Salzsäure  ist.  DerEinfluss  von  Neutralsalzen  steht  im 
Einklang  mit  der  Theorie,  insofern  Chlomatrium  den  sauren 
Geschmack  der  Essigsäure  oder  der  Salzsäure  nicht  verringert, 
wohl  aber  Natriumacetat  den  sauren  Geschmack  der  Essig- 
säure oder  der  Salzsäure.  Lösungen  von  reinem  COj  würden 
unangenehm  sauer  schmecken,  auch  wenn  keine  Mineralsäuren 
darin  enthalten  wären,  und  aus  diesem  Grunde  wird  wohl  in 
der  Praxis  dem  kohlensauren  Wasser  Mononatriumcarbonat 
zugesetzt  Den  Einfiuss  von  Hydroxylgruppen  auf  den  Ge- 
schmack hat  der  Verf.  nicht  untersucht  G.  C.  Seh. 


23.     B*  Sporer,     Über  gqniometrische   Relationen  ^    die 
bei  der  Kreisteilung  außreien  (Arch.  d.  Math.  u.  Phys.  16, 
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p.  68—111.  1897),  —  Die  Untersuchungen  des  Verf.,  welche 
die  Aufstellung  der  Werte  und  die  geometrische  Deutung  der 
symmetrischen  Funktionen  der  Wurzeln  bei  den  Kreisteilungs- 
gleichungen betreffen,  haben  ein  ausschliesslich  mathematisches 
Interesse.  Lp. 

24.  8ir  Itcbert  Ball*  Die  zwölfte  und  abschliessende  Ab* 
handlung  über  die  Theorie  der  Schrauben^  nebst  einer  Inhaltsan" 
gäbe  der  zwölf  Abhandlungen  (Trans.  Roy.  Irish  Ac.  31,  p.  145 
—196.  1898).  —  Mit  dieser  Abhandlung  erklärt  der  berühmte 
Verf.  die  Beihe  der  Abhandlungen  für  abgeschlossen,  deren 
erste  1872  erschienen  ist,  und  von  denen  Schell  in  seiner 
Theorie  der  Bewegung  und  der  Kräfte  schon  1880  aussagte, 
dass  sie  von  tiefgreifender  Einwirkung  auf  die  Gestaltung  der 
gesamten  Mechanik  geworden  seien.  Was  dem  YerE  zur 
Vollendung  seines  Werkes  noch  fehlte,  das  war  eine  geometri- 
sche Methode  zur  Bestimmung  der  instantanen  Schrauben  aus 
den  impulsiven  Schrauben.  „Als  dieses  im  Hochsommer  1897 
gelang,  lag  die  geometrische  Theorie  in  der  Dynamik,  um  die 
ich  ein  Vierteljahrhundert  hindurch  mich  abgemüht  habe,  klar 
zu  Tage.  Es  bestehen  zweifelsohne  noch  viele  andere  Fragen, 
die  fast  auf  jeder  Stufe  des  Gegenstandes  zur  lohnenden 
Forschung  einladen.  Aber  da  das  Problem,  welches  ich  mir 
vor  so  vielen  Jahren  gestellt  habe,  und  welches  ich  unverwandt 
seitdem  stets  vor  Augen  gehabt  habe,  endlich  gelöst  ist,  so 
fühle  ich,  dass  diese  Beihe  von  Abhandlungen  endigen  muss.'^ 
Zu  diesen  Schlussworten  der  Inhaltsangabe  aller  zwölf  Ab* 
handlungen  fügen  vnr  nur  hinzu,  dass  das  folgende  Theorem 
den  Schlüssel  zur  Lösung  der  bezeichneten  letzten  Aufgabe 
enthält:  Wenn  zwei  Cylindroide  gegeben  sind,  so  besteht  im 
allgemeinen  eine,  und  nur  eine,  mögliche  Korrelation  der 
Schrauben  auf  den  beiden  Oberflächen,  so  dass  ein  starrer 
Körper  konstruirt  werden  könnte,  für  den  die  Schrauben  auf 
dem  einen  Cylindroid  impulsive  Schrauben  sein  würden  und 
ihre  korrespondirenden  auf  dem  andern  Cylindroid  die  Mo- 
mentanschrauben. Femer:  wenn  drei  Paare  korrespondirender 
impulsiver  Schrauben  bekannt  sind,  so  sind  alle  anderen  der- 
artigen Paare  im  allgemeinen  bestimmt.  Die  vollständige 
Entwicklung  dieses  fundamentalen  Kapitels  der  Mechanik  mit 
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Hilfe  jener  schon  in  der  elften  Abhandlang  bewiesenen  S&tze 
wird  in  der  zwölften  gegeben,  und  damit  gelangt  man  sur  Lösung 
des  „fundamentalen  Problems^',  um  welches  es  sich  in  der 
Dynamik  handelt  (Abschn.  6,  p.  163):  Ein  Yollkommen  freier, 
ruhender  Körper  wird  durch  einen  impukiyen  Winder  auf  einer 
gegebenen  Schraube  getroffen.  Man  verlangt  die  Bestimmung 
der  Momentanschraube,  um  welche  der  Körper  sich  zu  winden 
beginnen  wird.  Lp. 

25.  X«  JPaineare.  Das  Problem  der  Energieübertragung 
auf  die  Enifemung  durch  die  natilrUohen  JUitiet  (Bey.  g6n.  des 
Sciences  9,  p.  58—59.  1898).  —  Der  Verl  gibt  eine  Übersicht 
über  alle  die  Energieübertragungen,  bei  denen  die  Strahlung 
eine  Holle  spielt  EL  W. 

26.  Leo  Känigsberger*  über  die  Prtnxipien  der 
Mechanik  (Joum.  t  reine  u.  angew.  Math.  119,  p.  25—49. 
1898).  —  Die  vorliegende  Veröffentlichung  enth&lt  die  Ab- 
schnitte XII,  XTTT,  XIY  der  in  HS,  p.  275—350  desselben 
Journals  begonnenen  Darstellung  des  Gegenstandes,  worüber 
in  den  Beiblättern  bereits  referirt  ist.  Wie  schon  die  Haupt- 
ergebnisse jenes  ersten  Teiles  in  mehreren  Aufsätzen  der 
Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  veröffentlicht  waren, 
so  ist  der  Inhalt  des  Abschnittes  XII  in  der  Abhandlung 
„Über  yerborgene  Bewegung  und  unvollständige  Probleme'' 
enäuJten,  welche  p.  158—- 178.  1897  jener  Berichte  steht  Als 
Probe  diene  der  damals  schon  veröffentlichte  Satz  (p.  178): 
,,  Wenn  von  drei  Massenpunkten  der  eine  der  Bedingung  unter- 
liegt, dass  seine  Entfernung  von  zwei  aufeinander  senkrecht 
stehenden  Ebenen  stets  der  Entfernung  der  beiden  anderen 
Massenponkte  voneinander,  mit  demselben,  aber  im  Zeichen 
entgegengesetzten  Paktor,  proportional  bleibt^  während  sich  die 
letzteren  nach  dem  Newton'schen  Gesetze  anziehen,  vollzieht 
sich  die  Bewegung  dieser  nach  dem  Weber'schen  Gesetze.'' 
Abschnitt  XIII  b^chäftigt  sich  mit  der  partiellen  Differential- 
gleichung für  die  erweiterte  charakteristische  Funktion  von 
Ebunilton,  und  in  Abschnitt  XIV  wird  die  Transformation  der 
erweiterten  Lagrange*schen  Bewegungsgleichungen  in  das  er- 
weiterte totale  Differentialgleichungssystem  von  Hamilton  be- 

BcJMStter  %.  d.  Ann.  d.  Phys.  o.  Cbem.  8S.  22 
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wirkt.  Von  den  Ergebnissen,  die  sich  meistens  nicht  kurz  im 
Auszüge  wiedergeben  lassen,  sei  erwähnt,  dass  aach  der 
Multiplikator  des  erweiterten  Hamilton'schen  Systems  eine 
Eonstante  ist,  und  daher  der  bekannte  Jacobi'sche  Satz  vom 
letzten  Multiplikator  auch  hier  Gültigkeit  behält  Lp. 


27.  W*  Stückel*  Zur  graphischen  Behandlung  der 
Kräße  im  Räume  (Ztschr.  f.  Math.  u.  Phys.  43,  p.  62 — 64. 
1898).  —  Einzelne  Bemerkungen  über  die  vorteilhafteste  Art, 
bei  der.  zeichnerischen  Lösung  der  G-rundanfgaben  über  die 
Zusammensetzung  und  die  Zerlegung  yon  Elräften  zu  ver- 
fahren, die  einen  starren  Körper  angreifen.  Lp. 


28.  O.  M.  8ta/naUvitch.  Die  KraßUnien  und  die 
äquipotentialen  Oberflächen  m  der  Natur  (CR.  126,  p.  640 
—643.  1898).  —  Manche  Querschnitte  von  Pflanzen  (Jahres- 
ringe, die  um  Astlöcher  herumlaufen,  Durchschnitte  bei  einer 
EHche  dicht  unter  einer  Verzweigung,  Durchschnitt  eines 
Radieschens)  zeigen  einen  Anblick,  der  demjenigen  mancher 
elektromagnetischen  Felder  sehr  ähnlich  ist.  „Dass  die  An- 
näherung dieser  so  verschiedenartigen  Phänomene  durch  die 
Natur  vom  Zufalle  herrührt,  ist  nicht  recht  glaublich.  Natür- 
licher wäre  der  Schluss,  dass  sie  durch  ähnliche,  wenn  nicht 
identische  Ursachen  erzeugt  werden:  dass  jede  Pflanze  ein 
y^zeüulares  Feld^^  darstellt,  das  durch  seine  Kraftlinien  und 
äquipotentialen  (sichtbaren  oder  unsichtbaren)  Oberflächen 
gekennzeichnet  ist  und  dass  jede  Zelle  sich  nach  einer  Kraft- 
linie bewegt  und  endlich  anheftet,  wobei  die  das  Wachstom 
beherrschenden  Kräfte  Richtkräfte  sind.'^  Lp. 


29.  M»  Rehfeld.  Elementare  Berechnung  der  Träg- 
heitsmomente von  Linien,  Flächen  und  Körpern  (Arch.  d.  Math, 
u.  Pbys.  (2)  16,  p.  36—67.  1897).  —  Die  Methode,  welche 
der  Verf.  zur  Berechnung  einer  Reihe  von  Trägheitsmomenten 
anwendet,  ist  diejenige,  welche  unter  anderem  in  der  ersten 
Auflage  von  Schell's  „Theorie  der  Bewegung  und  der  KiiUfte" 
(1870),  p.  743—746  augegeben  und  zum  Teil  an  denselben  Bei- 
spielen erläutert  ist,  was  dem  Verf.  unbekannt  geblieben  zu 
sein  scheint.    Der  bezügUche  zu  Grunde  liegende  Satz  lautet 
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bei  Schell:  ^^Ist  s  das  AhnlichkeitsverhältiiiB  zweier  ähnlichen 
homogenen  Systeme ,  so  ist  das  Verhältnis  ihrer  Trägheits- 
momente Hy  H'  in  Bezug  auf  zwei  ähnlich  liegende  Azen  h,  h' 
gleich  e*,  wo  n»3y4,  5,  je  nachdem  die  Systeme  eine,  zwei 
oder  drei  Dhnensionen  besitzen,  d.  h.  H'^%^H'\  Lp. 


30.  P.  JPainlevS*  Über  die  Lagen  des  insiabilen  Gleich" 
gewichU  (CR  125,  p.  1021—1024.  1897).  -  Zur  Ergänzung 
der  bezüglichen  Forschungen  Ton  Eneser,  Liapunow  und 
Hadamard  wird  zuerst  bewiesen,  dass,  wenn  die  Eräfteiunktion 
in  der  Nähe  einer  isoUrten  Gleichgewichtslage  oraO,  y»0 
mit  Gliedern  der  zweiten  Ordnung  beginnt,  also  die  Form  hat: 

auch  in  dem  Falle  /?'—  <v/»0  das  Gleichgewicht  instabil  ist, 
wofern  nicht  U  ein  Maximum  ist;  dass  mithin  in  allen  Fällen 
die  notwendige  und  hinreichende  Bedingung  f&r  die  StabiUtät 
der  Lage  darin  bestehe,  dass  27  ein  Maximum  ist  Mehrere 
andere  Sätze,  die  dann  entwickelt  werden,  beziehen  sich  auf 
den  Fall,  dass  U  mit  Gliedern  von  höherer  Ordnung  als  der 
zweiten  beginnt,  dass  aber  alle  reellen  Tangenten  der  Kurve 
{7  ==  0  im  Eoordinatenan&ng  verschieden  sind.  Hierdurch 
werden  einige  von  Eneser  für  die  Form  (1)  aufgestellte  Sätze 
verallgemeinert  Lp. 

31.  I^ainlevS,  über  die  Fälle  des  Dreikörper'  (und  des 
n-Korper-J  Problems  j  in  denen  swei  der  Körper  nach  Ablauf 
einer  emUichen  Zeit  xusammenstossen  (C.  R.  125,  p.  1078 — 1081. 
1897).  —  Die  Bedingungen  dafür,  dass  bei  dem  Zweikörper- 
problem die  beiden  Eörper  nach  Verlauf  einer  endlichen  Zeit 
zusammenstossen,  sind  algebraisch.  In  der  vorliegenden  Note 
wird  gezeigt^  dass,  sobald  n  über  2  hinausgeht  (oder  genauer, 
falls  wenigstens  drei  Massen  nicht  Null  sind),  die  betreffenden 
Bedingungen  f&r  das  n- Körperproblem  sicher  transcendent 
werden.  Lp. 

32.  Louis  W.  Austin  und  Cliarles  B.  Thtoi/ng. 
Eine  Experimenialuntersuchung  über  die  Durchlässigkeü  für 
die  Gramtaiian  (Phys.  Rev.  6,  p.  294—300.  1897).  —  Bei 
einem  Apparate,  der  dem  von  Boys  gebrauchten  nachgebildet 

22* 
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war,  wurden  zwischen  den  an  einem  Quarzfaden  hängenden 
Nadehi  und  den  anziehenden  Bleimassen  Schirme  symmetrisch 
so  angebracht,  dass  die  von  diesen  Schirmen  herrührenden 
Gravitationswirkungen  sich  gegenseitig  vernichteten.  Das  Be* 
sultat  war  ein  negatives.  „Mit  Schirmen  von  Blei,  Zink,  flg, 
Wasser,  Alkohol  oder  Glycerin,  die  ein  Drittel  des  Abstandes 
zwischen  den  anziehenden  Massen  und  den  Nadeln  einnahmen, 
ist  die  in  der  anziehenden  Kraft  hervorgebrachte  Änderung 
sicher  geringer  als  0,2  Proz.  der  gesamten  Anziehung.  In 
dem  Falle  eiserner  Schirme  können  keine  sicheren  Schlüsse 
gezogen  werden,  da  die  Gegenwart  des  EHsens  das  magnetische 
Feld  derart  beeinflusste,  dass  die  Empfindlichkeit  der  etwas 
magnetischen  Nadel  fast  mit  G^wissheit  sich  änderte.'^  Die 
VerL  hoffen,  durch  weitere  Versuche  den  geschätzten  Fehler 
unter  0,1  Proz.  hinabzudrücken.  Lp. 


33  und  34.  Baisch»  Eine  Erweiterung  des  Satzes  vom 
Reversionspendel  (Jahresber.KönigLRealanst  Heilbronn  1895/96, 
p.  1 — 17.  1896).  —  Derselbe»  Der  Satz  vom  Reversionspendel, 
als  einJacke  Folgerung  eines  allgemeinen  Pendelgesetzes  (Neues 
CorrespondenzbL  1897,  p.  17 — 18).  —  Wenn  ein  Pendel  aus 
einer  gewichtslosen  Geraden  und  aus  zwei  Massenpunkten  nij, 
Tilg  gebildet  wird,  welche  bez.  in  den  Abständen  r^,  r,  vom 
Aufhängepunkte  auf  der  Geraden  liegen,  so  ist  die  Länge  des 
isochron  schwingenden  mathematischen  Pendels: 

I    SS  , 

Aus  dieser  Formel  folgt  der  in  der  zweiten  Notiz  der  Be- 
trachtung zu  Grunde  liegende  Satz:  „Ein  Pendel  ändert  seine 
mathematische  Länge  nicht,  wenn  man  eine  auf  ihm  befind- 
liche Masse  so  auf  die  andere  Seite  des  mathematischen 
Mittelpunktes  verlegt,  dass  sich  ihr  Abstand  von  ihm  nicht 
ändert'S  eüi  S&tz,  der  in  dieser  ungenauen  Fassung  nicht  auf* 
recht  zu  halten  ist,  sondern  erst  durch  Beschränkung  auf 
Msasenpunkte  und  genaue  Definition  des  ,ymatkematischen 
Mittelpunktes^^  einer  exakten  Deutung  fähig  ist  Der  grösaere 
Teil  der  ersten  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  der  graphischen 
Darstellung  zu  einander  gehöriger  Wertepaare  von  r^  tind  r, 
bei  konstant  gegebenem  /  durch  die  Koordinaten  eines  Kreises 
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f&r  nij  SS  171,9  einer  Ellipse  f&r  m^^m^.  Die  praktische  Ver- 
wertung der  Besnltate  für  BeTersionspendel,  welcher  der  übrige 
Teil  der  Arbeit  gewidmet  ist,  dürfte  für  genaue  Messungen 
?on  Pendellängen  deshalb  an  Wert  verlieren,  weil  dann  die 
Masse  der  Pendelstange  zu  berücksichtigen  ist  und  die  ver- 
schiebbaren beiden  Massen  nicht  wie  materiellie  Funkte  be- 
bandelt werden  dürfen.  Lp. 

35.  Leopold  Loeske»  Der  Foucauh'sche  Pendelversuch, 
em  Beweis  für  die  Axendrehvng  der  Erde  (Ctrlztg.  f.  Opt  u. 
Meck  19,  p.  24—26.  1898).  —  Ein  für  die  weitesten  Ejreise 
berechneter,  durchaus  populär  gehaltener  Artikel,  der  nichts 
Neues  bringt.  Lp. 

86.  J.  JPerehot  und  W.  EberU  Über  eine  neue 
Methode  xur  Bestimmung  der  Vertikale  (C.  IL  125,  p.  1009 
— 1011.  1897).  —  Da  wegen  des  Zitterns  des  Erdbodens  in 
den  grossen  Städten  die  Oberfläche  des  Hg  fortwährend  von 
kleinen  WeUen  gekräuselt  wird,  so  ist  ein  solcher  Quecksilber- 
spiegel zur  Bestimmung  der  Vertikale  nicht  mehr  brauchbar. 
Lässt  man  dagegen  einen  Spiegel  auf  dem  Quecksilberbade 
schwimmen,  so  reagirt  derselbe  nur  noch  auf  grobe  Stösse, 
vernichtet  aber  die  kleinen  Kräuselungen.  Auf  Veranlassung 
von  M.  Loewy  ist  ein  solches,  näher  beschriebenes  Instrument 
von  Gauthier  konstruirt,  und  die  Verf.  sind  mit  der  Prüfung 
beauftragt  worden.  Infolge  ihrer  Erfahrungen  wurden  einige 
Abänderungen  getroffen,  und  nach  Ermittelung  und  Beseitiguug 
einiger  störender  Einflüsse  erklären  sie  jetzt  den  Apparat  für 
brauchbar.  Lp. 

37.  jB«  ThrelfaU  und  FL  Martin.  Ein  Beitrag 
»um  Studium  des  Sauerstoffs  bei  niedrigen  Drucken  (Chem. 
News.  76,  p.  283—284.  1897).  —  In  einem  Rohr  sei  eine 
gewisse  Sauerstoffmenge  eingeschlossen!  und  das  Hg  in  der 
Art  eingestellt,  dass  der  Druck  einen  etwas  geringeren  Wert 
als  0y7  mm  hat  Steigert  man  dann  den  Druck  auf  etwa 
0,8  mm  durch  Verringern  des  Volumens,  so  bleibt  dieser 
Druck,  wie  Bohr  früher  festgestellt  hat,  nicht  konstant,  sondern 
sinkt,  und  zwar  im  Verlauf  von  3  bis  5  Stunden  bis  zu  einem 
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etwa  um  10  Proz.  kleineren  Wert  als  den  ursprünglichen 
und  zeigt  sich  mehr  oder  weniger  veränderlich.  Erst  nach 
5  Stunden  hielt  er  sich  konstant^  solange  er  beobachtet  wurde, 
nämlich  24  bis  86  Stunden. 

Es  erschien  nun  möglich«  dass  dieses  eigentOmliche  Ver- 
halten  des  Sauerstoffs  die  Folge  des  Übergangs  in  eine  ätio- 
trope Modifikation  seL  Die  Verf.  wollen  daher  untersuchen, 
ob  sich  mittels  geeigneter  chemischer  Beagentien  die  Bildung 
aktiven  Sauerstoffs  nachweisen  lässt  Sie  verwenden  eine 
Lösung  von  Kaliumjodid  und  Stärke  in  Glycerin,  die  durch 
eine  Sauerstoff  blase,  die  vorher  durch  eine  Ozonisirungsröhre 
hindurchgegangen  ist,  hellgelb,  durch  drei  solcher  schon 
stark  blau  gefärbt  wird.  In  diese  wurde  nun  Sauerstoff  von 
etwa  0,26  mm  Druck  hineingeleitet  21000  Blasen  rufen 
immer  noch  keine  E^bung  der  Lösung  hervor.  Wurde  aber 
der  Sauerstoff  schwach  ozonisirt,  so  trat  in  kurzer  Zeit  eine 
schwache  Gelbfärbung  der  Lösung  ein.  Also  auch  bei  geringem 
Druck  reagirt  die  Lösung  demnach  auf  Ozon. 

Ist  auch  nicht  bewiesen,  dass  überhaupt  keine  Ozonbildung 
eintritt,  so  steht  jedenfalls  fest,  dass  sie  wenigstens  äusserst 
gering  sein  muss  und  der  Volumkontraktion  des  Sauerstoffs 
bei  den  geringen  Drucken  nicht  entspricht  Etud* 


88.  X«  Mach»  Optische  Untersuchung  der  Lujistrahlen 
(Wien.  Anz.  1897,  p.  209).  —  Unter  einem  Druck  (bis  zu 
1000  Atmosphären)  ausströmende  Luftstrahlen  werden  nach 
der  Schlierenmethode  und  mit  Hilfe  des  Interferenzrefirakto- 
meters  untersucht  Die  beobachteten  Erscheinungen  lassen  sich 
teilweise  erläutern  durch  die  vorher  studirten  Vorgänge  an 
Projektilen  und  an  Schallwellen  von  grosser  (endlicher)  Ex- 
kursion, deuten  im  ganzen  aber  auf  die  Notwendigkeit  hin,  die 
Theorie  zu  modifiziren,  bez.  zu  vervollständigen.    G.  C.  Seh. 


89.  Nil8  Ekfiolm.  Über  die  Einwirkung  der  vertikalen 
Komponente  der  ablenkenden  Kraß  der  Erdrotation  auf  die 
Laßbewegung  (MeteoroL  Ztschr.  14,  p.  448—463.  1897).  — 
Der  vorliegende  Aufsatz  gehört  zu  einer  Reihe  von  Artikeln, 
welche  seit  1894  in  der  Meteorologischen  Zeitschrift  erschienen 
sind«    Der  Verf.  hatte  in  dem  ersten  dieser  Artikel  den  Salz 
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abgeleitet,  dass  die  Botation  ausser  den  allgemein  bekannten 
Ablenkungen  der  Horizontalbewegungen  auch  Vertikalbewe- 
gungen berrorzubringen  vermag.  Als  Anhänger  dieser  Ansicht 
ist  £•  Hemnann  aufgetreten,  als  Gegner  dagegen  W.  Koppen 
und  vor  allem  A.  Sprung.  So  ist  denn  diese  gegenwärtige 
Abhandlung  yomehmlich  gegen  die  letzte  Publikation  von 
Sprung  in  MeteoroL  Ztschr.  14,  p.  81 — 91.  1897  gerichtet 
und  sucht  sich  mit  den  von  Sprung  geltend  gemachten  Ein- 
wänden  abzufinden,  sie  zu  entkräften.  Die  eigne  Ansicht  fasst 
der  Verf.  (p.  452)  kurz  so  zusammen:  „Die  Luftbewegung 
entsteht  aus  der  durch  die  Sonne  bewirkten  ungleichförmigen 
Erwärmung  der  Atmosphäre.  Dadurch  entstehen,  unter 
anderen  Luftströmungen,  ostwestliche  Windkomponenten.  Jede 
solche  Windkomponente  ruft,  solange  sie  dauert,  eine  vertikale 
Ablenkungskraft  hervor.  Diese  Kraft  ist  in  Bezug  auf  Grösse, 
Dauer  und  Wirkung  mit  den  übrigen,  vertikal  beschleunigenden 
oder  verzögernden  Ejräften  in  der  Atmosphäre,  Druckgradient 
und  fieibungy  völlig  vergleichbar.  Die  fragliche  Ablenkungs- 
kraft wird  selbstversiftndlich  in  erster  Hand  von  der  horizon- 
talen, ostwestlichen  Windkomponente,  der  sie  ihre  Entstehung 
verdankt,  und  folglich  mittelbar  von  der  ungleichförmigen  Er- 
wärmung der  Atmosphäre  ernährt ^  sie  gehört  also  nicht  zur 
Klasse  der  ungen&hrten  Gradienten.^^  Wir  können  hier  nicht 
der  Polemik  in  alle  Eiinzelheiten  folgen,  wollen  jedoch  er- 
wähnen, dass  die  letzten  Paragraphen  der  Arbeit  (p.  658  ff.) 
dem  Nachweise  gewidmet  sind,  dass  die  von  v.  fielmholtz 
1888  entwickelte  Theorie  der  atmosphärischen  Bewegungen 
mit  derjenigen  des  Verf.  vollständig  in  Übereinstimmung 
stehe.  Lp. 

40.  jP.  VieiMe.  Über  die  Forlpßansungsgeschwindigkeü 
einer  Bewegung  in  einem  in  Ruhe  befindlichen  MiUel  (C.  B.  126, 
p.  31 — 33.  1898).  —  Die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  einer 
Störung  in  einem  ruhenden,  elastischen  Medium  ohne  Diskon- 
tinuitäten ist  die  des  Schalles.  Wenn  dagegen  die  Störung 
starke  Kondensationen  hervorruft,  so  wird  infolge  der  nun 
vorhandenen  Diskontinuität  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
erhöht.  Der  Verl  ezperimentirte  zum  Nachweise  der  Bichtig- 
keit  dieser  Überlegung  mit  Luft  in  einer  geschlossenen  Stahl- 
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röhre  toh  4  m  Länge  und  22  mm  Weite;  in  derselben  rief 
er  Explosionen  von  extrafeinem  Jagdschiesspalver  oder  EjibU- 
quecksilber  hervor,  indem  er  hindurchgehende  Drähte  durch 
elektrische  Ströme  zum  Glühen  brachte.  Die  Zeit,  während 
welcher  die  Verdichtung  die  Bohre  durchlief,  wurde  durch 
feine  Ohronoskope  gemessen.  Je  nach  dem  wachsenden  Ge- 
wichte des  explodirenden  Stofifes  fand  er  die  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit der  Verdichtung  in  der  eingeschlossenen  Luft 
von  336,8  m  bis  zu  1268  m  beim  Schiesspulver,  von  359,3  m 
bis  zu  1138  m  beim  Knallquecksilber.  Lp. 


41.  JS*  HanMnei*.  Zur  Berechnung  der  Senkvmgen 
der  Knotenpunkte  eine^  Fachwerks  (Ztschr.  f.  Math.  u.  Phys.  43, 
p.  58 — 61.  1898).  —  Zur  Berechnung  der  Winkeländerungen 
bei  einem  Dreiecke  in  einem  Fachwerk  zufolge  der  Belastung 
hat  A.  Francke  in  Ztschr.  £  Bauw.  48,  p.  111  £  (1898) 
Formeln  gegeben,  die  sich  zur  numerischen  Berechnung  wenig 
eignen.  Sind  a,  by  c  die  Seiten  und  Ay  B,  C  die  Winkel 
eines  Dreiecks,  so  findet  der  Verf.  durch  Differentiation  der 
Cosinusformel  leicht: 

^^-(-^--'r)cotg(7+(:^-4^)cotg5, 

nebst  den  beiden  entsprechenden  ßlr  J  B  und  ^C,  yro  ^  die 
Änderung  der  betreffenden  Grösse  bezeichnet  Diese  Form, 
welche  ftkr  die  Auswertung  mit  dem  Rechenschieber  bequem 
ist  und  ein  genaues  Resultat  liefert,  hält  der  Verl  im  vor- 
liegenden Fall  für  die  beste.  ^  Lp. 


42.  T.  A.  Jaggar.  Ein  Mikrosklerometer  zur  Härte- 
bestinmufig  (Ztschr.  f.  Krystallogr.  39,  p.  262—275.  1898).  — 
Im  Prinzip  beruht  die  mit  dem  Instrument  des  Verf  auszu- 
fahrende Härtebestimmung  auf  der  Messung  des  Widerstandes, 
den  der  Körper  dem  Eindringen  einer  rotirenden  Diamantspitze 
unter  bestimmten  Bedingungen  entgegensetzt  Der  am  Ob- 
jekttisch eines  Mikroskops  anzubringende  Apparat  ist  so  ein- 
gerichtet, dass  eine  tetraedrische  Diamantspitze  unter  kon- 
stanter Belastung  auf  die  zu  untersuchende,  in  bekannter 
Orientirung  geschnittene  und  gut  polirte  Mineralplatte  auf- 
gesetzt und  in  gleichmässige  Botation  (6  —  7    Umdrehungen 
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pro  Sek.)  yersetzt  werden  kann.  Als  Maass  für  die  H&rte  der 
Platte  dient  die  an  einem  Zählwerk  ablesbare  Zahl  der  Um- 
drehungen, welche  die  Spitze  machen  moss,  nm  bis  zu  be- 
stimmter Tiefe  (0^01  mm)  einzudringen;  dass  diese  Tiefe  erreicht 
ist,  wird  an  der  Senkung  eines  mit  dem  Bohrer  verbundenen, 
schwach  geneigten  Glasmikrometers  unter  dem  Mikroskop  er- 
kannt. Vorläufig  gibt  der  Verf.  für  die  Mineralien  der  Mohs'- 
schen  Härteskala  folgende,  bei  10  gr  Belastung  und  etwas 
excentrisch  stehender  Diamantspitze  beobachtete  Umdrehungs- 
zahlen an: 

FloBttipat 

Apatit 

Orthoklas 

Qua» 

Topas 

Korund 

Das  so  gewonnene  flärtemaass  lässt  natürlich  keine  Rich- 
tungsunterschiede innerhalb  einer  Ejcystallfläche  hervortreten, 
und  Beobachtungen  des  Verf.  an  verschieden  orientirten  Flä- 
chen desselben  ErystaUs  liegen  noch  nicht  vor. 

Am  Schluss  weist  der  Verf.  auf  die  Verwendbarkeit  des 
Apparates  zu  genauer  Bestimmung  der  Dicke,  sowie  (unter 
Zuhilfenahme  der  Folarisationsfarben)  der  Doppelbrechung 
dünner  Mineralschliffe  hin.  F.  P. 


Spaltfiftche 

8,3 

Spaltaäche 

50 

Spaltfläche 

148 

Basis 

233 

basische  Spaltfläche 

4  665 

Basis 

7  648 

Basis 

28  867 

RhomboSdr.  Spaltfläche 

188  808 

48.  WilUafn  Sutherla/nd.  Die  Ursachen  des  esmo* 
tischen  Drucks  und  der  Emfachheü  der  Gesetxe  verdünnter 
Losungen  (PhiL  Mag.  44,  p.  493—498.  1897).  —  Man  kann 
die  Frage  aufwerfen,  warum  die  Gasgesetze  f&r  den  osmotischen 
Druck  Yon  Lösungen  gelten  sollen,  da  sich  das  Lösungsmittel 
in  einem  Zustand  befindet,  der  beträchtliche  Abweichungen 
Ton  den  Gasgesetzen  in-  sich  schliessen  sollte.  „Die  Antwort^', 
sagt  Sutherland,  „ist  in  dem  gründlichen  Studium  der  halb- 
durciil&ssigen  Membran  zu  finden^. 

Dm  sich  die  Wirkung  derselben  zu  yeranschaulichen,  möge 
man  sie  sich  als  Netz  vorstellen,  durch  dessen  Maschen  wohl 
die  Wassermoleküle  hindurchgehen  können,  nicht  aber  die  des 
Zuckers.  Denken  wir  uns  nun  durch  eine  halbdurchlässige  Mem- 
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bran  Wasser  und  eine  verdünnte  wässerige  Zackerlösong  getrennt, 
80  sind  auf  der  einen  Seite  gewissermassen  an  Stelle  etlicher 
Wassermoleküle  Zuckermoleküle  getreten.  Zusammenstösse 
dieser  mit  den  Wassermolekülen  in  der  Membran  werden  durch 
die  Membran  yerhindert  Infolge  dessen  empfangen  diese 
Wassermoleküle  von  der  Seite  des  reinen  Wassers  mehr  Stösse 
als  von  der  Seite  der  Zuckerlösung  und  fliegen  daher  durch 
die  Membran  hindurch,  bis  in  der  Lösung  ein  zur  Kompen- 
sation genügender  hydrostatischer  Druck  hergestellt  ist.  Dieser 
Druckunterschied,  der  hydrostatisch  ausgeglichen  werden  kann, 
ist  der  osmotische  Druck. 

Von  diesen  Anschauungen  aus  gelangt  der  Ver£  zur 
gleichen  Formel  fiir  den  osmotischen  Druck,  zu  der  die  kine- 
tische Theorie  der  Gase  geführt  hat. 

Die  Abhängigkeit  der  Dampfdruckerniedrigung  von  der 
Zahl  der  gelösten  Moleküle  sucht  der  Verf.  folgendermassen 
zu  erklären.  Haben  wir  eine  Lösung  von  n  Molekülen  in 
N Molekülen  Lösungsmittel,  so  werden  N+n  Moleküle  {N des 
Lösungsmittels,  n  des  Gelösten)  in  Freiheit  gesetzt,  haben  wir 
das  reine  Lösungsmittel,  dementsprechend  N  -{-  n  Moleküle  des 
Lösungsmittels.  Ist  Gleichgewicht  vorhanden,  müssen  ebenso 
viele  Moleküle  in  die  Lösung  zurücktreten.  Die  Moleküle  des 
gelösten,  im  Damp&ustande  meist  nicht  existenzfähigen  Stoffes 
fallen  gleich  in  die  Lösung  zurück.  Daher  müssen  N+n  Mole- 
küle des  Lösungsmittels  aus  dem  Gasraum  in  die  Lösung  zu- 
rücktreten, woraus  sich  eine  Erniedrigung  des  Dampfdrucks 
im  Verhältnis  NI{N+n)  ergibt.  Rud. 


44.    F.  Flavitzhy.    Die  Hydrateniheane  der  Löningen 

(Journ.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  29,  p.  566 — 683.  1897),  — 
Das  empirische  Gesetz  von  Baoult  für  die  Depression  dea  Er- 
starrungspunktes des  Lösungsmittels,  wie  auch  die  Abweichung 
von  diesem  Gesetze,  leitet  der  Verf.  ab,  indem  er  von  dem  Grund- 
sätze ausgeht,  dass  die  Teilchen  von  Hydraten  lud  überhaupt 
Molekularverbindungen  in  Lösungen  einen  Gaszustand  annehmen 
können;  dabei  sind  drei  Fälle  möglich:  1.  Das  Teilchen  kann 
ganz  und  einfach  mit  normalem  Molekulargewicht  sein,  2.  das 
Teilchen  kann  polymer  sein,  3.  die  Teilchen  sind  in  Ionen 
zerfallen. 
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Die  Methode  der  Ableitung  dieser  Theorie  ist  mit  der- 
jenigen f&r  die  Ableitung  des  Gesetzes  f&r  osmotischen  Druck 
identisch.  Bchm. 

45.  «7.  Jm  van  liOar.  über  eine  Fehlerquelle  bei  der 
Bestimmung  der  Dissodatiofiswärmen  von  Elektrolyten  (Ztschr. 
physik.  Chem.  24,  p.  608—614.  1897).  —  Erwärmt  man  eine 
Lösung,  so  wird  nicht  nur  der  Dissociationsgrad  des  Elektro- 
lyten geändert,  sondern  auch  der  des  Lösungsmittels.  Es  ent- 
steht dadurch  eine  geänderte  totale  Molekülzahl  und  es  werden 
alle  Konzentrationen  geändert.  Von  diesen  Erwägungen  aus- 
gehend berechnet  der  Yert  auf  Ghrund  der  von  Hamsay  be- 
stimmten Dissociationswärme  des  Wassers  die  Dissociations- 
wärmen  einiger  Salze,  wobei  er  Abweichungen  bis  100  Proz. 
und  mehr  der  nach  den  bisherigen  Formeln  berechneten  Werte 

von  den  nach  seiner  Methode  gefundenen  Zahlen  feststellt 

G.  0.  Seh. 

46.  A.  M.  Taylor.  Fällung  von  Salzen  (Joum.  phys. 
Chem.  1,  p.  718—738.  1897).  —  Es  wurde  die  Löslichkeit  von 
Salzen,  wie  KCIO,,  NaNO,,  NaOl  und  KBr  bei  80«  und  40« 
in  Gemischen  von  Wasser  mit  Alkohol  oder  mit  Aceton  unter- 
sucht Dieselbe  Hess  sich  durch  die  von  Bancroft  gegebene 
Formel  (o?  +  A)^  «  C  (Beibl.  19,  p.  542;  21,  p.  100)  mit  drei 
Konstanten  A,  n^  C  darstellen,  wo  x  die  Menge  Alkohol 
(bez.  Aceton)  und  y  die  Menge  Salz  auf  1  gr  Wasser  bedeuten. 
Fast  in  allen  Fällen  aber  wechseln  die  Konstanten  yon  einer 
bestimmten  Konzentration  ab  ihre  numerischen  Werte,  so  dass 
im  ganzen  sechs  Konstanten  erforderlich  sind.  Im  allgemeinen 
worden  die  Eesultate  Ton  Bathrick  bestätigt  (BeibL  21,  p.  100). 
Wird  der  Alkohol  durch  gleichioniges  Salz,  Säure  oder 
Base  in  der  Menge  x  ersetzt,  so  er¥Hies  sich  die  Gleichung 
{x  -{-  A)(y  +  Bf  =  C  mit  vier  Konstanten  anwendbar.  Es 
wurde  so  die  Löslichkeitsänderung  Ton  NaCl  durch  Zusatz 
TOB  NaNO,  oder  KCl,  sowie  die  Löslichkeitsänderung  von 
KCl  oder  KBr  durch  Zusatz  von  KOH,  sowie  die  Löslichkeits- 
yemiinderung  von  KCl  und  NaCl  durch  HCl- Zusatz  dargestellt 
nach  Versuchen  von  Nicol,  Ditte  und  Engel.  Die  Konstanten 
A  und  B  sind  charakteristisch  f&r  jeden  der  beiden  nicht 
nodachbaren  Stoffe  und  ändern  sich  mit  der  Temperatur.    Die 
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Konstante  n  ist  unabhängig  von  der  Temperator,  ändert  sich 
dagegen  mit  dem  FällungsmitteL  Bred. 


47.  W.  W.  J*  Nicola  Übersättigung  und  ihre  Abhängig' 
keit  pon  der  Hrystallform  (Ztschr.  f.  anorg.  Chem.  15 ,  p.  397 
—404.  1897).  —  Der  Verf.  stellt  den  Satz  auf,  dass  Über- 
Sättigung  bez.  Uberscbmelzung  möglich  ist,  sobald  unter  den 
Bedingungen  des  Experimentes  zwei  ätiotrope  Modifikationen 
der  gelösten  oder  geschmolzenen  Substanz  existiren  können,  — 
wobei  unter  allotropen  Modifikationen  auch  solche  verstanden 
sind,  die  sich  durch  verschiedenen  Krystallwassergehalt  unter- 
scheiden. Zur  Begründung  dieses  Satzes  wird  eine  Anzahl 
von  meist  schon  länger  bekannten  Fällen  aufgeführt,  wo  sich 
beim  Verdunsten  oder  Erkalten  der  Lösung  zunächst  ein 
wasseränneres  Hydrat  oder  eine  labile  Modifikation  ausscheidet, 
so  Natriumthiosulfat,  Natriumsulfat,  Kalium-,  Ammonium-  und 
Silbernitrat,  Hydrochinon,  Acetamid,  Citronensäure  etc.  Eine 
ausführliche  Diskussion  des  Beobachtungsmaterials  und  Fest- 
Stellung  der  Grenzen,  innerhalb  welcher  Übersättigung  möglich 
ist,  wird  in  Aussicht  gestellt  F.  P. 


48.  W»  ßusn4katü.  über  die  Absorption  der  fVasser- 
dämpfe  von  bestimmten  chemischen  Raffern  und  über  die  Fer- 
ieilung  des  absorbirten  fFassers  zwischen  vwei  Massen  homogener 
und  nickt  homogener  Körper  (Journ.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges. 
29,  p.  488—524.  1897).  —  Die  Arbeit  ist  noch  nicht  abge- 
schlossen. Untersucht  wurde  die  Absorption  der  Wasserdämpfe 
durch  Schwefelsäure  und  Chlorcalcium  und  umgekehrt,  das 
Entwässern  der  wässerigen  Schwefelsäure  und  des  wässerigen 
Chlorcalciums  durch  die  Schwefelsäure  und  das  Chlorcalcium. 

Es  hat  sich  ergeben,  dass: 

1.  Die  Hydrate  das  Wasser  verlieren,  wenn  die  molekulare 
Spannung  ihrer  Teilchen  grösser  ist  als  die  Dampfspannung 
des  Wassers  des  Mediums,  in  welchem  diese  Hydrate  sich 
befinden. 

2.  Die  Hydrate  das  Wassers  absorbiren,  wenn  die  mole- 
kulare Spannung  kleiner  ist  als  die  Dampfspannung  des  Mediums. 

Der  Abhandlung  sind  mehrere  Tabellen,  welche  auch 
graphisch  dargestellt  sind,  beigelegt.  Böhm. 
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49.  JHT.  Wildermann,  über  wirkliche  und  scheinbare 
Gefrierpunkte  und  die  Gefrierpunktsmethoden  (Phil.  Mag.  44. 
p.  459 — 486.  1897).  —  Es  soll  nachgewiesen  werden,  dass  selbst 
unter  der  Annahme,  dass  alle  Forscher  ein  absolut  yollkom- 
menes  Instrument  zur  Temperaturregistrirung  besässen,  und 
dass  andere  Fehlerquellen,  welche  nicht  mit  der  Methode  zu- 
sammenh&ngen,  nicht  existirten,  die  nach  den  verschiedenen 
Methoden  erhaltenen  Resultate  doch  mit  Fehlem  behaftet  sein 
würden  gemäss  den  Zuständen  des  erzielten  Gleichgewichts. 
Eine  konstante  scheinbare  Gefriertemperatur  g&be  so  wenig 
betreffs  des  absoluten  Wertes  der  erhaltenen  G^friertemperatur 
Gewissheit,  wie  eine  durch  Beobachtung  zweier  konstanter 
scheinbarer  Gefrierpunkte  erhaltene  Erniedrigung  eine  solche 
betrefb  des  wahres  Wertes  derselben,  den  wir  bestimmen 
wollten,  gäbe. 

^Eine  Wiederholung  eines  Versuchs  unter  denselben  Um- 
ständen'^,  sagt  der  Verf.,  „muss  zu  nahezu  demselben  Wert 
fittiren,  dies  gibt  aber  keine  Gewissheit  bezüglich  der  Genauig- 
keit desselben.'' 

Der  Verf.  stellt  dann  theoretisch  die  Hauptpunkte  fest, 
von  denen  eine  gute  Methode  der  Gefrierpunktsbestimmung 
abhängt,  deren  Bestimmung  allein  ein  Urteil  ermögliche,  wie 
weit  unsere  Werte  zuverlässig  seien. 

Des  weiteren  sucht  der  Verf.  eine  theoretische  Erklärung 
für  eine  Reihe  von  Regeln,  zu  denen  seift  Freund  Lewis  und 
er  auf  empirischem  Wege  gelangt  sind,  zu  geben.         Rud. 


50.  A.  A.  Noyes  und  C*  O.  Abbat.  Über  die  Be- 
Ziehung  »wischen  osmotischem  Druck  und  dem  Dampfdruck  von 
Losungen  (Phys.  Rev.  6,  p.  118  —  117.  1897).  —  In  dem 
ersten  Abschnitt  leiten  die  Verf.  eine  Beziehung  zwischen 
osmotischem  Druck  und  Dampfdruck  ab,  in  dem  zweiten  be- 
weisen sie,  dass  der  osmotische  Druck  der  osmotischen  Arbeit 
proportional  ist  Wegen  der  mathematischen  Einzelheiten, 
die  keinen  Auszug  gestatten,  muss  auf  das  Original  verwiesen 
werden.  G.  C.  Seh. 

51.  JB.  JLespieau.  Molekulargeunchtsbestimmungen  (nach 
der   Siedepunktsmethode)   einiger   Sähe  in  ätherischer  Losung 
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(C.  J5L  135,  p.  1094—1096.  1897).  —  Die  Besümmnngen  ge- 
schahen nach  der  lUoult'schen  Methode.  Der  angewandte 
Äther  siedete  bei  84,6  ^  bei  767  mm  Druck.  Angewandt  worden 
folgende  fünf  Salze:  Quecksilberchlorid,  Eisenchlorid,  2iink- 
chlorid,  Antimontrichlorid  und  Uranylnitrat  (D02(NO,)2  6H,0). 
Die  Beobachtungen  zeigen  das  Unzulässige  einer  einzelnen 
Messung,  da  die  erhaltenen  Werte  sich  mit  der  Konzentration 
stark  ändern.  Der  Verf.  ermittelte  daher  auf  graphischem 
Wege  die  Grenzwerte  für  die  äusserste  YerdOnnung. 

Der  Verf.  betont  folgendes :  Wirkt  ein  Körper  vom  Mole- 
kulargewicht M  auf  das  Lösungsmittel,  also  hier  auf  den  Äther 
ein,  unter  Bildung  eines  Moleküls  von  der  Zusammensetzung 
Ma(C4HioO)^,  so  kann  sich  als  Molekulargewicht  nicht  M, 
sondern  cc  xM  ergeben,  wobei  a  grösser  oder  kleiner  sein 
kann  als  1.  Bud. 

52.  G.  Charpy.  über  die  Konstitution  der  etUektischen 
Legirungen  (Journ.  de  Phys.  3,  p.  145 — 151.  1898).  — 
Früher  ist  von  Ponsot  durch  mikroskopisches  Studium  der 
Kryohydrate  festgestellt,  dass  diese  von  nebeneinanderliegenden 
Elrystallen  reinen  Eises  und  festen  Salzes  gebildet  werden. 
Damit  identische  Resultate  lieferten  die  mikroskopischen  Unter- 
suchungen der  eutektischen  Legirungen  der  Metalle,  die  der 
Verf.  vorgenommen  hat  Um  die  eutektischen  Legirungen  zu 
erhalten,  wurden  Legirungen  der  gevrünschten  Zusammensetzung 
hergestellt,  flüssig  gemacht  und  dann  langsam  abgekühlt.  War 
der  grösste  Teil  wieder  fest  geworden,  so  wurde  der  noch  flüssige 
Rest  vorsichtig  abgenommen;  dieser  besitzt  dann  genau  die 
Zusammensetzung  der  eutektischen  Legirung.  Charakteristisch 
für  alle  eutektischen  Legirungen  scheint  eine  sehr  feinblättrige 
Struktur  zu  sein,  wie  sie  die  der  Arbeit  beigedruckten  Ab- 
bildungen stark  vergrösserter  Photographien  erkennen  lassen. 

Die  eutektischen  Legirungen,  das  ist  das  Resultat  der 
Arbeit,  sind  in  festem  Zustande  einfache  Gemische  ihrer  Kom- 
ponenten. Der  Zustand  der  äussersten  Zerteilung  derselben 
genügt,  ihnen  besondere  Eigenschaften  zu  verleihen. 

Den  Schluss  bilden  Bemerkungen  über  Qemische  von  Eisen 
und  Kohlenstoff.  Qegen  die  Auffassung  dieser  als  konstanter 
Verbindungen  spricht  sich  der  Verf.  entschieden  aus.      Rud. 
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53.  Ch.  T.  Heycoek.  Legirungen  und  die  Theorie 
der  Lösungen  (Boy.  Instit  of  Great  Britain  2.  April  1897. 
4  pp.).  —  Legirungen  sind  Lösungen  und  gehorchen  den  Gas- 
gesetzen. Die  aus  den  Gefirierpunktsemiedrigungen  berechneten 
Molekulargewichte  stimmen  mit  den  nach  van't  HofiF's  Formel 
berechneten  überein.  Ist  dieses  nicht  der  Fall,  dann  scheidet 
sich  neben  dem  Lösungsmittel  auch  etwas  yon  dem  gelösten 
Körper  aus.  Man  kann  sich  durch  folgenden  Versuch  über- 
zeugen, ob  sich  ein  Körper  normal  verhält  oder  nicht  Löst 
man  z.  B.  Gold  in  Natrium  und  lässt  langsam  erstarren,  so 
scheidet  sich  zuerst  an  den  Wänden  des  Gefässes  Natrium, 
also  das  reine  Lösungsmittel,  ab.  Li  der  Mitte  konzentrirt 
sich  das  Gold  und  erstarrt  auch  schliesslicL  Schneidet  man 
dünne  Streifen  Ton  dem  erstarrten  Gemisch  ab,  so  kann  man 
mit  Hilfe  der  Böntgenstrahlen  leicht  die  dichteren  Goldkrystalle 
neben  dem  Natrium  erkennen;  die  Streifen,  welche  aber  von 
den  Bandpartien  des  Gefässes  entnommen  sind,  enthalten  kein 
Gold.  Die  Legirung  zeigt,  da  sich  zuerst  das  reine  Lösungs- 
mittel ausscheidet,  normale  Werte  für  die  GeMerpunkts- 
emiediigung.  G.  G.  Seh. 

54.  TF.  W*  Randall.     über  den  Durchtritt  von  Gasen 

durch  heüses  Platin  (Americ.  ehem.  Journ.  19,  p.  682.    1897; 

Naturw.  Bundsch.  13,  p.  10 — 11.  1898).  —  Um  absolut  reinen 

Wasserstoff  darzustellen,  hat  der  Verf.  denselben  durch  heisses 

Platin  in  einen  eigens  zu  dem  Zweck  konstruirten  Apparat 

filtrirt    Wasserstoff  geht  leicht  hindurch,  nicht  aber  Stickstoff 

und  Sauerstoff.     Zur  Prüfung,   ob  die  Undurchlässigkeit  des 

N    und   O   durch  ihr  specifisches  Gewicht  veranlasst  wurde, 

wurde   ein   Gemisch  aus   *l^  Grubengas  und   Vs  Wasserstoff 

durch  das  Glasrohr  geleitet     Das  Gas  drang  langsam  in  die 

vorher  evakuirte  Entladungsröhre,  in  welcher  der  Druck  nach 

drei  Stunden  um  8  mm  zugenommen  hatte,  aber  das  Spektrum 

zeigte  keine  Kohlenstoffyerbindungen.    (Ahnliche  Versuche  sind 

schon  vor  längerer  Zeit  von  M.  Planck  angestellt  und  in  seiner 

Thermodynamik  p.  199  1897  beschrieben.    Der  Bef.) 

G.  C.  Seh, 

55.  JS.  JB*  J7«   Wade,     Über  eine  neue  Methode  ^   den 
Dampfdruck  von  Lösungen  zu  bestimmen  (Proc.  Boy.  Soc.  62, 
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p.  376—885.  1898).  —  Nachdem  der  Verf.  die  bisherigen  Me- 
thoden znr  Bestimmung  des  Siedepankts  von  Lösungen  kritisirt 
hat,  beschreibt  er  seine  eigene.  Zwei  ßeagenzgl&ser,  von  denen 
das  eine,  die  Lösung,  das  andere  das  reine  Lösungsmittel  ent- 
halten, sind  in  zwei  grösseren,  genau  gleichen  Gefikssen  derart 
befestigt,  dass  sie  nur  oben  die  Wände  berühren.  In  die  letz- 
teren wird  Dampf  eingeleitet  und  dadurch  die  Lösung  und  das 
Lösungsmittel  zum  Sieden  erhitzt.  Die  Temperatur  wird  durch 
ein  Callendar-Grif&th'scbes  Platinthermometer  gemessen.  Die 
Differenz  der  beiden  Temperaturen  gibt  die  gewünschte  Siede- 
punktserhöhung. Die  Einzelheiten  des  Apparats  werden  genau 
beschrieben  und  ebenso  eine  Reihe  Yorsichtsmassregeln,  die 
innegehalten  werden  müssen.  Messungsresultate  werden  nicht 
mitgeteilt  G.  C.  Soh. 

56.  W.  Pascheies.  Fersuche  über  Quellung  (Wien. 
Anz.  1898,  p.  22).  —  Die  Schmelztemperatur  der  Gidlatine 
sinkt  mit  zunehmendem  Wassergehalt.  Lässt  man  statt  Wasser 
Salzlösungen  von  Gelatine  absorbiren,  dann  treten  ebenfalls 
Änderungen  der  Schmelztemperatur  ein,  und  zwar  tritt  hierbei 
der  Anteil  der  Base  gegenüber  dem  der  Säure  stark  zurück. 
Nach  der  Fähigkeit,  das  Gelatiniren  zu  begünstigen,  d.  h.  schon  bei 
höherer  Temperatur  zu  ermöglichen,  ergibt  sich  folgende  Beihen- 
folge :  Sulfat,  Citrat,  Tartrat,  Acetat  Die  folgenden  Salze  hemmen 
dagegen  die  Gelatinirtemperatur  und  zwar  in  zunehmendem 
Maasse:  Chlorid,  Chlorat,  Nitrat,  Bromid,  Jodid.  Das  Wasser 
bildet  den  Übergang  zwischen  Gruppe  I  und  U.  Der  Grad 
der  Ionisation  erscheint  für  die  Zustandsänderung  nicht 
wesentUch,  während  derselbe  f&r  die  Fällung  der  Leimsubstanz 
bedeutungsvoll  ist.  Für  die  Gelatine  lautet  die  Reihe  der 
Salze  nach  ihrem  Fällungswert  abnehmend:  Natriumsulfat, 
Ealiumsulfat,  Natriumeitrat,  Magnesiumchlorid,  Natriumtartrat, 
Magnesiumsulfat,  Ammoniumsulfat,  Natriumacetat,  Kalium- 
Chlorid,  Natriumchlorid.  Auch  organische  Stoffe  zeigen  unab- 
hängig von  ihrem  Fällungsvermögen  die  Gruppirung  nach  zwei 
SJchtimgen.  So  wirkt  Glycerin  im  positiven,  Alkohol  und 
Harnstoff  im  negativen  Sinne  auf  die  Gelatinirtemperatur. 
Die  Änderung  der  Quellungsgeschwindigkeit  durch  Salze  steht 
mit  der  des  Gelatinirens  in   Zusammenhang.     Salagruppe  I 
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erhöht  die  Quellungsgeschwindigkeit  und  setzt  die  Gelatinir- 
temperatur  herab.  Gruppe  U  verhält  sich  umgekehrt.  Die 
Geschwindigkeit  der  Wasserbindung  durch  Gelatine  ist  der 
noch  bildungsfähigen  Masse  proportional,  erfolgt  also  nach  der 
Gleichung  fär  Beaktionen  erster  Ordnung.  Die  aus  dieser 
Gesetzmässigkeit  abgeleitete  Vorstellung,  dass  in  jeder  Gelatine 
beliebiger  Konzentration  Teilchen  von  verschiedener  Wasser- 
bindung nur  in  wechselnden  Verhältnissen  vorkommen,  lässt 
die  Trägheit  derselben  gegen  Zustandsänderungen,  geringe  £r- 
starrungsgeschwindjgkeit,  Auseinanderliegen  von  Schmelz-  und 
Erstarrungspunkt  fasslicher  erscheinen.  In  Bezug  auf  Lös- 
lichkeit und  Viskosität  wirken  die  Salze  wie  in  Bezug  auf 
Gelatininmg  entgegengesetzt.  Alkohol,  Glycerin  und  ins- 
besondere gesättigte  Ammoniumsulfatlösung  bringen  Gelatine 
zur  Schrumpfung.  G.  0.  Seh. 

57.  JPh.  A.  Ouye  und  L.  FHedrieh.  Über  die 
BesUmnmng  der  Zähigkeäskoefßzienten  (Bull.  Soc.  ühim.  (3) 
19,  p.  164—168.  1898;  Chem.  Ctrlbl.  1,.  p.  915.  1898).  —  Für 
die  genaue  und  schnelle  Bestimmung  der  Zähigkeit  von  Flüssig- 
keiten eignet  sich  der  Apparat  von  Ostwald  gut  Als  Kali- 
brirungsßüssigkeit  wählt  man  zweckmässig  Benzol.  Es  wird 
eine  Tabelle  mitgeteilt,  mit  Hilfe  welcher  man  zwischen  0" 
und  30^  direkt  die  zu  einer  bestimmten  Ausflusszeit  gehörigen 
Werte  von  tjjd  Üx  das  Benzol  ablesen  kann.  Für  Äthylen- 
bromid,  Schwefelkohlenstoff,  Chloroform,  Pentan,  Hexan  und 
Jodäthyl  wurden  mit  dem  Ostwald'schen  Apparat  gut  überein- 
stimmende Werte  mit  Thorpe  und  Bodger  gefunden.  Die 
Zähigkeiten  eignen  sich  vielfach  zur  Identifizirung  und  Unter- 
scheidung von  Flüssigkeiten,  da  die  Zähigkeitskoeffizienten 
meist  weiter  auseinanderliegen  als  die  Dichten.     G.  C.  Seh. 


58.  Am  Pockels.  Beobachtungen  über  die  Adhäsion  ver- 
schiedener Flüssigkeiten  an  Glas  (Naturw.  Bundsch.  13,  p.  190 
—191.  1898).  —  Wie  schon  Quincke  (Wied.  Ann.  2,  p.  145. 
1877)  hervorgehoben  hat^  hängt  der  Bandwinkel  einer  Flüssig- 
keitsoberfläche  an  einer  Glasoberfläche  in  hohem  Grade  von 
der  Reinheit  der  letzteren  ab.  um  das  kapillare  Verhalten 
der  Grenzfläche  zwischen  zwei  Flüssigkeiten    gegen   Glas   zu 

BeiblAtter  &  d.  Ana  <L  PhjB.  vl  Chem.  SS.  28 
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untersuchen  und  daraus  auf  die  Adiiäsion  zu  schliessen,  wandten 
die  Verf.  ein  besonderes  Verfediren  der  Glasreinigung  an. 
Wurden  dacn  in  einem  Becherglas  zwei  nicht  miiftinandar 
Buscbbare  FUissigkeiten  ftbereinander  geschichtet ,  und  zwei 
an  feinen  Drahtklemmen  befestigte  und  mit  diesen  geglühte 
Glasplatten  yertikal  in  die  Grenze  gebracht,  so  zeigte  die  Er- 
hebung oder  Depression  der  Grenzfl&che  deutlich  an,  auf 
welcher  Seite  der  Bandwiukel  spitz  war.  Ausserdem  liess  sich 
mit  flijfe  der  TotalreAßzion  leicht  entschrid^i,  wie  weit  eine 
eingetauchte  Glasplatte  von  der  oberen  oder  unteren  ElOssig- 
keit  benetzt  war.  Mit  Wasser  wurden  in  Berflhrun^  gebracht: 
Schwefielkohlenstoff,  Benzol,  Benzin,  Petroleum,  Athyläther, 
Terpentinöl,  Provenceröl  und  OlivenöL  Es  ergab  sich  in 
Übereinstimmung  mit  den  Quincke'schen  B.esultaten,  dass  der 
Bandwinkel,  den  die  Grenzfläche  mit  der  GHasoberfl&che  ein- 
schliesst,  in  allen  F&llen  auf  Seite  des  Wassers  spitz  ist  oder 
dass  Wasser  gegenüber  allen  Flüssigkeiten  die  grösste  Ad- 
häsion gegen  Glas  hat.  G.  0.  Seh. 

50.  O.  van  der  Mensbrugghe.  Allgmneine  Prin- 
zipien einer  neuen  Theorie  der  KapiUariiät  (Extrait  des  Ann. 
de  la  soc.  scienti£  de  Bruxelles  20,  1.  part.  1896).  —  Zur 
Erklärung  der  Kapillarerscheinungen  werden  die  allen  Flüssig- 
keiten innewohnenden  Eigenschaften  der  Kompressibilität, 
Elaaticität  und  Molekularanziehung  herangezogen. 

Die  in  der  Nähe  der  Flüssigkeitsoberfläche  liegenden  Teil- 
chen sind  geringeren  Kräften  seitens  der  Nachbarmoleküle 
unterworfen  als  diejenigen  Teilchen,  deren  Abstand  von  der 
Oberfläche  den  Radius  der  Wirkungssphäre  übersteigt  Die 
im  Innern  einer  Flüssigkeit  entwickelte  elastische  ISjnA  ist 
grösser  als  die  in  der  Oberflächenschicht  entwickelte,  deren 
Moleküle  in  weite  Abstände  getrieben  werden.  In  der  Ober- 
fläche treten  tangentiale  Kräfte  auf,  welche  die  Oberflächen- 
spannung henrorbringen,  und  Normalkräfte,  welche  zur  Ver- 
dampfung Anlass  geben.  G.  M. 

60.  F*  ThonMS.  BeOrag  mm  Studium  einiger  Meiatt' 
haloidsalMe  (Ann.  Chim.  Phys.  13,  p.  146—231.  1898).  —  Der 
Verf.  untersucht  die  Absorption  von  Stickoxyd  und  Stickstoff- 
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dioxyd  durch  Haloidsalze  und  stellt  die  Natur  der  so  erhaltenen 
Verbindungen  fest.  In  drei  Hauptkapiteln  behandelt  er  ein- 
gehend die  Einwirkung  der  Stickoxyde  auf  die  Haloidsalze  des 
WiBmutSy  des  Zinns  und  des  Eisens.  Von  besonderem  Inter- 
esse sind  die  Versuche  betreffs  der  Absorption  des  Stickoxyds 
dnrch  die  Eisensalze.  Während  in  festem  Zustande  nur  ein- 
zelne Ferrosalze  das  Stickoxyd  absorbiren,  ist  dies  bei  allen 
der  Fall,  wenn  sie  sich  in  Lösung  befinden.  Die  diese  Ab- 
sorption beherrschenden  Oesetzmässigkeiten  sollte  das  Gay'sche 
Gesetz  zusammenfassen.  Nach  den  Versuchsergebnissen  in 
dieser  Arbeit  ist  dies  Gesetz  aber  erheblich  zu  modifiziren  und 
etwa  so  zu  fassen: 

Die  Absorption  des  Stickoxyds  in  einer  Ferrosalzlösung  ist 
im  allgemeinen  der  gelösten  Eisenmenge  proportional. 

Die  Menge  des  absorbirten  Gases  kann  Ton  der  Art  des 
gelösten  Salzes  abh&ngen,  und  hängt  in  gleicher  Weise  vom 
Lösungsmittel  ab.  Sie  ist  eine  Funktion  der  Temperatur  und 
des  Druckes.  Bud. 


61.  C.  Viola.  Über  Homogenität.  111.  (Ztschr.  f.  Kiy- 
Btallogr.  29,  p.  234—254.  1898).  —  Die  in  den  zwei  früheren 
Abhandlungen  des  Verf.  (vgl.  Beibl.  22,  p.  81 — 82)  entwickelte 
Vorstellung  y  wonach  alle  physikcJischen  Eigenschaften  der 
Erystalle  durch  dreifeM^h  periodische,  aus  unstetig  aneinander- 
grenzenden  Stücken  linearer  Funktionen  gebildete  Funktionen 
darstellbar  sein  sollen,  wird  hier  weiter  verfolgt  und  auf  die 
Lösungs-  und  Wachstumserscheinimgen  angewendet  Dabei 
wird  die  Annahme  zu  Grunde  gelegt,  dass  eine  Krystallfläche 
dann  im  Gleichgewicht  mit  der  Lösung  stehe,  wenn  f&r  jedes 
innerhalh  eines  Elementarparallelepipeds  liegende  Flächenstück 
das  Integral  über  fF— tr  yerschwindet,  wo  fFdie  die  „Kohäsion" 
des  Erystalls  darstellende  Funktion  ^  w  eine  der  Flüssigkeit 
eigentümliche  Konstante  bedeutet.  Es  werden  dann  u.  a.  Be- 
ziehungen der  Wachstumsfähigkeit  verschiedener  Erystallflächen 
zur  Gestalt  der  Ätzfiguren  abgeleitet,  auf  die  hier  aber,  zumal 
in  Anbetracht  der  Unsicherheit  der  theoretischen  Grundlage, 
nicht  näher  eingegangen  werden  kann.  F.  P. 
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Wärmelelire. 


62.  FF»  S,  Day.  Neuberechnung  des  Rowland^schen 
fVertes  des  mechanischen  fVärmeäguwalents ,  bezogen  auf  das 
Pariser  fVasserstoffthermometer  (Phil.  Mag.  (5)  44,  p,  169 
— 172.  1897).  —  Sorgfältige  Bestimmungen  des  mechanischen 
Wärmeäquivalents  mittels  elektrischer  Methoden  ergaben  stets 
einen  um  1 :  400  höheren  Wert  als  die  auf  direkter  Umwand- 
lung mechanischer  Arbeit  in  Wärme  beruhenden,  sehr  genauen 
Ermittelungen  von  Bowland.  um  zu  entscheiden,  ob  der  Grund 
hiervon  etwa  in  der  ßowland'schen  Temperaturbestimmung, 
welche  auf  der  Vergleichung  dreier  Baudin'scher  Quecksilber- 
thermometer mit  einem  Lufbthermometer  beruhte,  zu  suchen 
sei,  verglich  der  Verf.  die  von  Rowland  benutzten  Thermo- 
meter mit  drei  nach  dem  Wasserstoffthermometer  des  Inter- 
nationalen Bureaus  für  Maasse  und  G-ewichte  in  Sövres  bä 
Paris  geaichten  Tonnelot'schen  Thermometern  und  berechnete 
dann  von  neuem  das  mechanische  Wärmeäquivalent  Die 
Resultate  sind  ausgedrückt  in  C.G.S.  und  bezogen  auf  das 
Wasserstoffthermometer : 

Temperatur    ^"^y*      korrig.  Wert         Qriffitha  ÄS^n 

4204x10« 

4197 

4189  4199,7x10* 

4183  4198,2  4191 X 10« 

4177  4187,4 

4173 

4174 

Die  Wärmekapazität  des  Wassers,  wie  sie  aus  den  korrigirten 
Werten  sich  ergibt,  variirt  genau  in  demselben  Verhältnis  wie 
die  durch  die  Versuche  von  Griffiths  gegebene.  Trägt  man 
daher  die  specifische  Wärme  des  Wassers  zwischen  15^  und  25^ 
bezogen  auf  den  f&r  15^  gefundenen  Wert,  nach  Bowland  und 
Grifi&ths  als  Kurven  auf,  so  fallen  die  letzteren  praktisch  zu- 
sammen. Dies  deutet  darauf  hin,  dass  der  Unterschied  zwischen 
den  nach  mechanischen  und  elektrischen  Methoden  gefundenen 
Werten  des  mechanischen  Wärmeäquivalents  nicht  sowohl  auf 
einem  Fehler  des  Versuchs  selbst,  als  vielmehr  auf  einem 
Fehler  in  den  Einheitswerten  für  den  elektrischen  Widerstand 
oder  die  E.M.K.  beruht,  worauf  bereits  Schuster  und  Grannen 


6« 

4209  X 10« 

10 

4200 

15 

4189 

20 

4179 

25 

4173 

30 

4171 

35 

4173 
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I8d4  (BeibL  19,  p.  315)  und  neuerdings  Waidner  und  Mallory 

(PhiL  Mag.  (5)  44,  p.  165—169.  1897)  hingewiesen  haben. 

H.  M. 

63.  ü.  IHihr^ing.  tVird  das  fVelUäl  einmal  abwirt- 
schaflen  (Modern.  Völkergeist,  Sept.  1897;  Ztschr.  physik. 
Chem.  24,  p.  721—722.  1897).  —  Der  Verf.  wendet  sich  gegen 
den  bekannten  Schluss  von  Clausius  und  Sir  W.  Thomson, 
nach  welchem  wegen  der  beständigen  Zunahme  der  Entropie 
f&r  das  Weltall  ein  schliesslicher  Stillstand  des  Lebens  zu  er- 
warten ist  Er  hält  diesen  Schluss  nicht  f&r  bündig,  weil  es 
noch  zahlreiche  Vorgänge  geben  könnte,  die  uns  nicht  bekannt 
sind  und  die  eine  der  Entropievermehrung  gleichwertige  Zu- 
nahme der  yerf&gbaren  Energie  bedingen  könnten. 

G.  C.  Seh. 

64.  JE.  Sehr  eher  •  Die  absolute  Temperatur  (Sepab. 
56  pp.  MitteiL  naturw.  Ver.  Neu- Vorpommern  u.  Bügen  29. 
1897).  —  Der  Aufsatz  ist  die  ausführliche  Darstellung  der  in 
Wied.  Ann.  64,  p.  168.  1898  entwickelten  Sätze.  Nachdem 
der  Verf.  die  empirischen  Temperaturskalen  von  Galilei  und 
Dalton  besprochen,  leitet  er  die  Hauptgleichungen  der  Wärme- 
lehre für  die  letztere  ab  und  erhält  fUr  den  zweiten  Hauptsatz 
der  Thermodynamik  die  Gleichung:  Qi  /  Qg  »««('«- *t).  Darauf 
definirt  er  die  TemperaturdifFerenz  folgendermassen:  Die 
Differenz  der  Temperaturen  zweier  Körper  A  und  £,  von 
denen  Ä  die  höhere  Temperatur  habe,  soU  1  ^  betragen,  unab- 
hängig in  welchem  Teile  der  Skala  diese  Differenz  liegt,  wenn 
mit  dem  Übergang  der  Wärmeeinheit  auf  den  Körper  B  ver- 
mittelst eines  umkehrbaren  Kreisprozesses  zwischen  A  und  B 
die  Umsetzung  der  Wärmeeinheit  in  Arbeit  verknüpft  ist.  Die 
obige  Gleichung  liefert  dann:  a^\og2  s 0,69815.  Und  man 
erhält  allgemein:  Die  Differenz  der  Temperaturen  zweier 
Körper,  zwischen  denen  ein  umkehrbarer  Kreisprozess  statt- 
findet, bei  welchem  vom  wärmeren  Körper  die  Wärmeenergie  Q^ 
aufgenommen  und  dem  kälteren  die  Wärmeenergie  Q,  abge- 
geben wird,  ist  gegeben  durch  die  Gleichung: 

Diesö  hierdurch  definirte  Temperatur  ist  g^inzlich  unab- 
abhängig  von  irgend  welchem  Stoff;  die  Ordnung  der  Ziahlen 
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sowohl  als  die  Länge  eines  Ghrades  ist  TollstAndig  bestimmt 
durch  Bedingnngen  der  Thermodynamik;  sie  verdient  dem- 
entsprechend das  Prädikat  einer  absoluten  Tempereiturskala. 
Mit  Hilfe  dieser  Temperatnrskala  werden  die  Znstands- 
gleichungen  der  wirklichen  in  der  Natur  vorkommenden  Guse 
berechnet  und  darauf  einige  Anwendung^a  gegeben,  z.  B.  die 
Gtleichung  für  die  Dissociation,  für  die  äeMerpunktsemiedrigung 

eines  Lösungsmittels  durch  fremde,  feste  Substanzen  etc. 

G.  C.  Seh. 

65.  P.  IHUiem*  über  die  Bildung  der  Hydrate  ^md 
die  vierfachen  Punkte  (Sepab.  Söances  Soc.  des  Sc.  phys.  et 
nat  de  Bordeaux,  25.  Nov.  1897.  6pp.).  —  Durch  Yerbindung 
eines  Lösungsmittels  1  (z.  R  Wasser)  vom  Molekulargewicht 
(o^  und  eines  wasserfreien  Körpers  2  vom  Molekulargewicht 
6),  können  zwei  Hydrate  entstehen,  das  eine  H  vom  Molekular- 
gewicht n^  <U|  +  ng  qy^  und  der  Konzentration  x^n^m^jn^ta^^ 
das  andere  H'  vom  Molekulargewicht  n^'(&^+n^Gi^  und  der 
Konzentration  x'  ^n^'m^  ln\a)^.  Eine  Lösung,  gebildet  aus 
der  Masse  M^  des  Körpers  1  und  der  Masse  M^  des  Körpers  2 
hat  die  Konzentration  8  ^  M^j  M^.  Dann  gibt  es  für  einen 
konstanten  Druck  Jl  nur  eine  Temperatur  @(2Z)  und  einen 
Wert  2  {II)  der  Konzentration,  fiir  welchen  das  aus  den  drei 
Körpern:  erstes  Hydrat,  zweites  Hydrat  und  Lösung  bestehende 
System  im  Gleichgewicht  sich  befindet  Diesem  Gleichgewicht 
entspricht  in  der  von  der  T-  und  «-Aze  gebildeten  Ebene  ein 
ganz  bestinmiter  Punkt.  Ausserhalb  dieses  Punktes  kann 
Gldchgewicht  nur  bestehen,  wenn  einer  der  drei  Körper  aas 
dem  System  verschwunden  ist  Der  Ver£  stallt  für  jeden  der 
dann  möglichen  Fälle  die  Gleichgewichtsbedingungen  au^  wo- 
bei er  unterscheidet,  oh  JS—x  und  2—x'  von  gleichem  oder 
entgegengesetztem  Zeichen  sind.  —  Kann  der  wasserfreie 
Körper  2  im  System  im  gasförmigen  Zustande  ezistiren,  so 
gibt  es  ebenfalls  nur  ein  einziges  Wertsystem  der  Temperatur, 
der  Konzentration  und  des  Druckes,  für  welches  das  aus  den 
vier  Körpern:  erstes  Hydrat,  zweites  Hydrat,  Lösung  and 
Gas  bestehende  System  im  Gleichgewicht  ist  Der  das  Gleich- 
gewicht darstellende  Punkt  (6,  2^  ^)  des  Raumes  ?nrd 
vier&cher  Punkt  genannt  Jeder  andere  Punkt  des  Baumes 
kann  nur  dann  einen  Gleicbgewichtszastand  des  Systems  re- 
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prasentiresy  weim  einer  der  Tier  Körper  ans  deiki  letzteren 

Tencliwanden  ist      Die    Gleichgenichtsbedingiingen    ftr  alle 

dann    mdglic&en   F&lle   werden  angestellt     Beweise  werden 

nicht  gegeben;  dieselben  werden  in  Band  3  des  Traitö  616- 

mentaire  de  M^caaiqae  chimique  des  Verf.  eothalteii  seiAi 

H.  M. 

66.  i^  IMkem.  Über  die  Glekkmg  der  lebendigen 
Kräfte  in  ier  Thermedgnamik  und  die  Beziehungen  der  Thermo* 
dgnmmih  sar  klassischen  Mechanik  (Sepab.  Stences  Soc.  des 
8c  phya«  et  nat  de  BordeanK.  28.  Dei.  1897.  4  pp).  —  Irgend 
ein  System  bestehe  ans  zwei  Teilen,  deren  Temperataren  Tj 
and  7^  and  deren  Zustände  durch  die  Y ariabeln  tf  i  >  /9| , . . . ,  >t| 
bez.  cc^j  /?,,.• .,  A,  bestimmt  seien.  Das  innere  Üiermodyna- 
miecbe  Potential  des  Systems  sei  JP,  also: 

Dann  ergibt  sich  f&r  die  Bewegung  des  Systems ,  wenn  man 
von  der  inneren  Beibang  absieht,  ein  Systeiti  von  Gleichungen, 
deren  Anzahl  um  2  Einheiten  kleiner  ist  als  die  Zahl  der 
Unbekannten.  Zur  vollständigen  Bestimmung  der  letzteren 
sind  daher  noch  zwei  Hilfsgleichungen  erforderlich.  Besitzen 
die  äosseren  Kräfte  ein  Potential  Sl  und  bezeichnet  %  die 
lebendige  Kraft  des  Systems,  so  lässt  sich  aus  den  Bewegungs- 
gleichuDgen  die  Gleichung  ableiten: 

^^  v^i-i- -t--^;     öTj    dt       öi;   dt      "' 

welche  ein  Integral  jener  (das  Integral  der  lebendigen  Kraft) 
liefert,  wenn  der  Ausdruck 

entweder  an  sich  oder  infolge  der  oben  erwähnten  Hilfs- 
gleicfaungen  ein  totales  Differential  ist  Der  erste  Fall  charak- 
teriairt  die  Probleme  der  klassischen  Dynamik;  die  Bewegungs« 
gleichongen  des  Systems  sind  dann  unabhängig  von  den  Tem- 
peratoren  T^  und  T^  und  dieselben  genügen  zur  Bestimmung 
der  Variabein  ot^j  ßn  • '  -y  ^  &ls  Funktionen  von  tj  während 
die  flilftgleidkongen  nur  ausdrücken,  wie  sich  T^  und  T.^  mit  t 
ändern.  Die  Bewegung  des  Systems  bestimmt  sich  daher  ganz 
allein  aus  den  gewöhnlichen  Gleichungen  der  Dynamik,   ohne 
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dass  man  den  G-ang  der  Temperaturen  der  verschiedenen  Teile 
zu  kennen  braucht.  Solange  man  also  klassische  Systeme 
betrachtet,  sind  die  Theorie  der  Bewegung  und  die  Theorie 
der  Wärme  zwei  voneinander  unabhängige  Wissenschaften. 
Ist  aber  der  letztgenannte  Differentialausdruck  nur  infolge  der 
HilfsgleichuDgen  ein  exaktes  Differential,  so  existirt  zwieir  auch 
ein  Integral  der  lebendigen  Kraft,  aber  die  Bewegung  ist  nicht 
mehr  unabhängig  vom  Verlauf  der  Temperatur;  Dynamik  und 
Theorie  der  Wärme  vereinigen  sich  zur  Thermodynamik« 
Fälle  der  letzteren  Art  werden  z.  B.  gegeben  durch  die  flilfs- 
gleichungen  7\  =konst.,   T^  ^konst.  und 

-^  y*  =  konst,        -^-^  =  konst, 

welche  die  isothermische  und  die  isentropische  Bewegung  jedes 
Teiles  des  Systems  charakterisiren  und  die  bez.  von  Newton 
und  Laplace  der  Behandlung  des  Problems  der  Fortpflanzung 
des  Schalles  in  der  Luft  zu  Grunde  gelegt  wurden.  Das 
System  kann  statt  aus  zweien  aus  beliebig  vielen  Teilen  yon 
verschiedenen  Temperaturen  bestehen.  H.  M. 


67.  W.  Lash  Miller.  Über  den  zweiten  Differential' 
quoiienten  der  Funktion  ^  von  Gibbs.  Die  Damjif drucke ^  Ge- 
frierpunkte und  Siedepunkte  von  temären  Gemischen  (Joum. 
physik.  Chem.  1,  p.  633—642.  1897).  —  Auf  Grund  der  im 
Titel  genannten  Funktion  entwickelt  der  Verf.  das  Potential  p, 
eines  gelösten  Stoffes  als  Funktion  seiner  Löslichkeit,  ebenso 
die  E.M.E.  einer  Wasser — Alkoholkette  (vgl.  Bucherer,  Ztschr. 
physik.  Chem.  22,  p.  593.  1897  und  Luther,  Beibl.  20,  p.  789). 
Es  werden  femer  die  temären  Gemische  ebenso  in  Bezug  auf 
Dampfdruck,  Gefrierpunkt  und  Siedepunkt  und  die  experimen- 
tellen Untersuchungen  von  Abegg  (Beibl.  19,  p.  299),  Mcintosh 
(Beibl.  21,  p.  839),  Bodländer,  Bancroft,  Nemst  und  B^loff 
(Beibl.  15,  p.  539,  747;  16,  p.  178;  17,  p.  649;  19,  p.  299;  21, 
p.  105)  besprochen.  Schliesslich  teilt  der  Verf.  experimentelle 
Beobachtungen  mit,  wonach  der  Siedepunkt  von  wässerigem 
46  proz.  Alkohol  durch  Chlorkaliumzusatz  sinkt  und  demgemäss 
der  Dampf  über  der  Lösung  alkoholreicher  wird.  Weitere 
Versuche  werden  in  Aussicht  gestellt  Bred. 
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68.  Wilder  D.  Baneroft.  Zwei  flüssige  Phasen.  IL 
(Jonm.  physik.  Chem.  1,  p.  647—668.  1897).  —  Es  wird  das 
Konzentrationstemperatardiagramm  für  Phasensysteme  mit  drei 
Komponenten  und  zwei  Lösnngsphasen  besprochen.  Dieselben 
werden  eingeteilt:  in  Systeme,  in  welchen  ein  Komponentenpaar 
zwei  flüssige  Phasen  bilden  kann,  in  Systeme,  in  welchen  zwei 
Komponentenpaare  zwei  flüssige  Phasen  geben  können,  und  in 
Systeme,  in  welchen  drei  Komponentenpaare  als  teilweise  misch- 
bare Flüssigkeiten  angesehen  werden  können.  Die  relative 
Mischbarkeit  kann  als  engeres  Einteilungsprinzip  gew&hlt  wer- 
den. Die  yerschiedenen  möglichen  Fälle,  wie  z.  B.  die  Systeme 
(Naphtalin,  Wasser,  Salicylsäure),  (Phenol,  Wasser,  Salicylsäure), 
(Naphtalin,  Wasser,  Alkohol),  (Naphtalin,  Wasser,  Schwefel)  etc., 
werden  ohne  nähere  experimentelle  Daten  in  Diagrammen 
dargestellt.  Zum  Schluss  wird  der  Einfluss  besprochen,  welchen 
die  Mischbarkeit  zweier  Stoffe  auf  die  Ausfallung  des  einen 
durch  den  andern  nach  dem  Verf.  ausüben  soll  Bred. 


69.    A*  Ledue*     Über  die  isothermen  und  adiabatischen 

Änderungen  der  vollkommenen  Gase;    Bestimmung  von  y^  des 

yerhaUnisses  der  beiden  spedfischen  fVärmen  (C.  R,  125,  p.  1089 

—  1092.  1897).  —  An  Stelle  der  für  vollkommene  Oase  gül- 

tigen  Formeln: 

Mpv^RTj 

pvr  sa  konst. 
und  derjenigen  ftir  die  Schallgeschwindigkeit 


die  nur  zu  mehr  oder  weniger  angenäherten  Werten  führen, 
setzt  der  Verf.  andere,  die  genaue  Resultate  liefern  sollen. 

Da  die  Schallgeschwindigkeit  die  Berechnung  von  y  mög- 
lichst genau  gestattet,  so  benutzt  der  Verf.  mit  Hilfe  seiner 
Formel  für  die  Schallgeschwindigkeit  erhaltene  Werte  zur  Be- 
rechnung Yon  y  für  Luft  und  für  Kohlendioxyd. 

Diese  Werte  für  y  dienen  dem  Verf.  weiter  zur  Berech- 
nung des  mechanischen  Wärmeäquivalents,  und  erhält  er  für: 

Luft  bei  0*  428,7  kg. m, 

Koblendiozyd  bei  0<^  480,1   n     » 

als  Werte  desselben.  Rud. 
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70.  JB*  MeweSm  Die  Theorie  der  Gase  €iuf  Grund  der 
Sellmeier' sehen  Absorptionsiheorie  (Ztschr»  f.  komprim.  u.  fiüss. 
Gase  1,  p.  180—182,  192—193.  1898).  —  Fortsetzimg  und 
Sohluss  der  BeibL  22,  p.  144  refeiicten  Arbeit  In  der  hier 
vorliegenden  Abhaadlung  werden  die  Gleichungen  für  die 
Aeibong  und  Diffuüon  der  Gktse  auf  Qrund  der  Vibrationa- 
theorie  entwickelt.  G.  0.  Scb. 

71.  J.  Bose^Innea.  über  die  Isothermen  des  Äthers 
(Phil.  Mag.  (5)  45,  p.  102-106.  1898).  —  unter  Benutzung 
der  von  Samsay  und  Young  experimentell  gefundenen  Daten 
über  den  Äther  ((CH3)20)  dehnt  der  Verf.  seine  frühere  Unter- 
suchung über  die  Isothermen  des  Isopentans  (Phil  Mag*  (5) 
44,  p.  76.  1897)  auch  auf  den  Äther  aus,  da  bei  diesem 
zwischen  Temperatur  und  Druck  bei  konstantem  Volumen  eine 
lineare  Beziehung  besteht  Die  Resultate  sind  von  derselben 
Art  wie  bei  Isopentan.  Die  Kurve,  welche  l/at?*,  wo  a  der 
innere  Druck  und  v  das  Volumen  eines  Gramms  ist,  als 
Punktion  von  v  '/•  darstellt,  zeigt  bei  v"  */•  =  0,69  oder  t;  =  3,3 
eine  Unstetigkeit  oder  wenigstens  eine  sehr  rasche  Änderung 
ihres  Verlaufs.  Infolge  der  genannten  linearen  Beziehung 
existirt  fOr  jedes  Volumen  eine  und  nur  eine  Temperatur,  bei 
welcher  der  Druck  durch  die  Gesetze  eines  vollkommenen 
Gases  gegeben  ist.  Diese  Temperatur  wird  dargestellt  durch 
die  Pormel  t  =^avj[bv--  R)^  wo  a,  bjR  gewisse  von  Bamsay 
und  Young  angegebene  Konstanten  sind,  und  ist  fOr  Äther 
für  alle  Volumina  >  ca.  3  konstant,  nämlich  rund  800^.  Die 
für  Isopentan  gefundene  Pormel  zwischen  Druck,  Volumen  und 
Temperatur: 

gilt  auQh  für  Äther,  wenn 

Ä  =  840,34,  tf- 7,485,  Ä  =  3,188,  ^  =  4,4539,  7=5095070 

gesetzt  wird,  während  für  Isopentan  war: 

Ä  =  863,56,  e  =  7,473,  Ä  =  3,636,  ö  =  6,2318,  Z  =  5420800. 

H.M. 

72.  t7.  P.  XMenefim  Versuche.  Ober  die  Kondefisation 
und  die  kritischen  Erscheinungen  von  Gemischen  zweier  Stoffe 
(Ztschr.  physik.  Chem.  24,  p.  667—697.   189?).    —    In   ttner 
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früheren  Abhandlung  (Ztschr.  physä.  Cham.  11,  p.  S8.  1893; 
BeibL  17,  p.  637)  bat  der  YerL  gezeigt,  wie  die  von 
?an  der  Waals  yeröffentlichte  allgemeine  Theorie  über  Ge- 
menge zweier  Sto£Pe  die  Kondensations-  und  kritischen  Er- 
scheinungen vollständig  wiedergibt,  nnd  Versuche  beschrieben, 
welche  einige  theoretisch  yorauszusehende,  aber  vorher  nicht 
beobachtete  Erscheinungen  bestätigten,  und  die  früher  von 
Andrews,  Cailletet  u.  a.  beschriebenen  und  lange  unerklärt 
gebliebenen  Erscheinungen  ganz  aufklärten.  Die  Beobach- 
tungen waren  früher  mit  einem  Gemisch  von  '/^  COj  und 
'/s  CflsCl  angestellt.  Inzwischen  hat  der  Ver£  mit  einem 
Gemisch  von  ^/^  CO3  und  Ve  ^^^  gearbeitet  und  die  Resul- 
tate von  Andrews  direkt  bestätigen  können.  Das  genannte 
Gemisch  zeigte  die  kritischen  Erscheinungen  am  deutlichsten 
bei  15,6^,  es  konnte  aber  noch  bis  19^  verflüssigt  werden; 
erstere  ist  deshalb  die  Faltenpunktstemperatur  7p,  letztere 
die  kritische  Temperatur  7j|.  Zwischen  T,  und  Tr  beob- 
achtet man  retrograde  Kondensation,  und  zwar  um  so  deut- 
licher, je  näher  die  Temperatur  an  T^  heranrückt.  Bührt 
man  nicht,  so  verschwindet  der  Meniskus  bei  allen  Tempera- 
turen zwischen  15^  und  19  ^  Letztere  Erscheinungen  sind 
deshalb  unvollständiger  Mischung  und  Betardation  zuzuschreiben. 
Aus  der  Theorie  von  van  der  Waals  würde  folgen,  dass  die 
kritischen  Erscheinungen  nur  genau  bei  der  Temperatur  Tp  auf- 
treten können.  Genauere  Beobachtungen  haben  aber  gezeigt, 
dass  dieselben  in  Wirklichkeit  zwischen  zwei  Temperaturen 
stattfinden,  im  obenstehenden  Falle  z.  B.  zwischen  15^  und  16^, 
und  zwar  in  der  oberen  Hälfte  zwischen  15^  und  15,6^,  in  der 
unteren  Hälfte  der  Substanz  zwischen  15,6^  und  16^;  unterhalb 
15^  ist  die  Kondensation  normal  und  unterhalb  16^  retrograd. 
Die  Schwerkraft  ist,  wie  der  Verf.  des  näheren  ausführt ,  die 
Ursache  hierfür. 

Weiter  bespricht  der  Verf.  die  Eigentümlichkeiten  des 
p  17-  und  des  p  T-Diagrammes  von  einem  Gemisch,  wobei  Ab- 
bildungen die  Verhältnisse  erläutern  und  experimentelle  Er- 
gebnisse die  theoretischen  Folgerungen  bestätigen.  Gemenge 
von  Äthan  und  NjO  zeigen  noch  Komplikationen.  Bei 
jeder  Temperatur  gibt  es  nämlich  ein  Maximum  der  Dampf- 
spannung für  ein  ungefähr  0,20  Äthan  enthaltendes  Gemisch. 
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Auch  liegen  die  kritischen  Temperaturen  teilweise  unterhalb 
32^,  der  kritischen  Temperatur  des  Äthans.  Fügt  man  ein 
wenig  üfi  (krit.  Temp.  SQ^)  zu  Äthan  (S2^)y  so  wird  die 
kritische  Temperatur  dadurch  erniedrigt,  anstatt,  wie  man  er- 
warten würde,  erhöht.  Alle  G-emische,  welche  mehr  als 
0,1  C^Hq  enthalten,  haben  kritische  Temperaturen  unter- 
halb 32^.  Diese  Beobachtung  steht  in  Zusammenhang  mit 
dem  von  Konowalow  beobachteten  Maximum  der  Dampf- 
spannung von  Gremischen.  G-.  C.  Seh. 


73.  J?«  van  Aubel.  Beziehungen  »wischen  einigen 
physikalischeti  Eigenschafien  von  Flüssigkeiten  und  ihrer  che- 
mischen  Zusammensetzung  (Journ.  de  Phys.  (3)  7,  p.  531 — 585. 
1897).  —  Erstens  prüft  der  Verf.,  ob  der  von  Oolson  aufge- 
stellten Gesetzmässigkeit,  wonach  isomere  Flüssigkeiten  nahezu 
den  gleichen  Ausdehnungskoeffizienten  besitzen  sollen,  allge- 
meinere Gültigkeit  zukommt  Er  stellt  fbr  eine  Reihe  von 
Flüssigkeiten  die  aus  Landolt  und  Börnstein's  Tabellen  ent- 
nommenen entsprechenden  Werte  zusammen.  Eüeraus  erhellt, 
dass  die  Isomeren  oft  recht  verschiedene  Ausdehnungskoeffi- 
zienten besitzen. 

Dann  werden  in  einzelnen  Tabellen  für  eine  Reihe  orga- 
nischer Flüssigkeiten  die  spezifischen  Wärmen,  die  Wärme- 
leitfähigkeiten, die  Verdampfungswärmen  und  die  Dichten 
zusammengestellt  Diese  Werte  sind  verschiedenen  Quellen 
entnommen.  Die  Tabellen  zeigen,  dass  durch  Ersatz  eines 
Wasserstoffatoms  oder  einer  Hydroxylgruppe  durch  ein  Chlor-, 
Brom-  oder  Jodatom  die  Wärmeleitfähigkeit,  die  specifische 
Wärme  und  die  Yerdampfungs wärme  vermindert  wird,  und 
zwar  in  stärkerem  Grade  beim  Übergang  vom  Chlor  zum 
Brom  zum  Jod.    Die  Dichte  aber  nimmt  gerade  umgekehrt  zu. 

Drittens  vergleicht  der  Verf.  diese  Eigenschaften  an  den 
Fettsäuren  und  den  korrespondirenden  Alkoholen  miteinander. 
Geht  man  vom  Alkohol  CnH2»4.iOH  zur  entsprechenden 
Säure  über,  so  wachsen  die  Dichte  und  die  Wärmeleitfähigkeit, 
während  die  specifische  Wärme  und  die  Verdampfimgswärme 
abnehmen.  Rud. 
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74.  J.  iS«  JErsUimie  Murray »  Eine  neue  Foi*m  des 
Lufithermomeiers  mit  konstantem  Volumenj  welches  den  Gesamt- 
druck  direkt  angibt  und  in  Temperaturgrade  geteilt  werden  kann 
(Journ.  pbys.  Ohem.  1,  p.  714—717.  1897).  —  Das  Hg  des 
Lttftgefässes  kommunizirt  mit  einem  gewöhnlichen  Barometer- 
rohr* Die  Niveaudifferenz  zwischen  der  Marke  für  die  Eün- 
stellnng  des  konstanten  Laftvolumens  im  Lofttbermometer 
(welche  mit  Hilfe  eines  verstellbaren  Quecksilberreservoirs  be- 
wirkt wird)  und  dem  oberen  Quecksilberniyeaa  im  Barometer 
ergibt  direkt  den  Druck  des  Gases  im  Thermometer  und  somit 
die  ihm  proportionale  Temperatur.  Der  äussere  Atmosphären- 
druck ist  dadurch  eliminirt.  Bred. 


75.  Präßingsbestimmungen  für  Thermometer  (Ztschr.  f.  d. 
Glasinstrumentenindustrie  7,  p.  45 — 50. 1898;  OtrlbL  f.  d.  deutsche 
Reich  36y  Nr.  6.  1898).  —  Es  werden  die  Prüfimgsbestimmungen 
der  Physikalisch -Technischen  Beichsanstalt  und  der  Gross- 
herzoglich Sächsischen  Prttfungsanstalt  f&r  Glasinstrumente  in 
Ilmenau  milgeteilt.  G.  C.  Seh. 

76.  O.  Wm  Meyer.  Die  Bestimmung  tiefer  Tempera- 
turen (Elektrochem.  Ztschr.  5,  p.  6—10.  1898).  —  Nachdem 
der  Verf.  die  Thermoelemente  besprochen,  macht  er  den  Vor- 
schlag, die  Eigenschaft  des  Eisens  und  Kobalts,  bei  hohen 
Temperaturen  weder  remanenten  Magnetismus  noch  induzirten 
aufnehmen  zu  können,  während  sie  beim  Abkühlen  ihre  Sus- 
ceptibilität  wiedergewinnen,  zur  Messung  von  hohen  und  tiefen 
Temperaturen  zu  benutzen.  Es  wird  auch  eine  diesbezügliche 
Anordnung  mitgeteilt    Versuche  sind  nicht  gemacht  worden. 

G.  0.  ScL 

77.  JZ«  X«  lÄtch.  Eine  neue  Methode^  die  specifischen 
fVärmen  von  Flüssigkeiten  zu  bestimmen  (Phys.  Kev.  5,  p.  183 
—  186.  1897).  —  Die  Flüssigkeit,  deren  specifische  Wärme 
bestimmt  werden  soll,  befindet  sich  in  zwei  Gefässen,  von  denen 
das  eine  oberhalb  des  andern  angebracht  ist  Die  Temperatui* 
der  Flüssigkeit  in  beiden  Gefässen  ist  verschieden,  und  zwar 
ist  die  des  oberen  die  niedrigere.  Am  zweckmässigsten  wählt 
man  die  Temperaturen  0^  und  die  Zimmertemperatur.  In  dem 
tiefer  liegenden  Gefäss  ist  ein  Draht  angebracht,   durch  den 


—    S06    — 

ein  elektrischer  Strom  von  bekannter  Stärke  fliesst  Hierdurch 
wird  die  Temperatur  erhöht  Man  lässt  nun  soviel  Fittssigkeit 
aus  dem  oberen  Gef&ss  herunterfliessen^  bis  die  Temperatur 
wieder  die  ursprüngliche  geworden  ist    Es  ist  dann  offenbar 

H^sm{T^T,), 
wo  H  die  entwickelte  Wärmemenge,  s  das  specifische  Gewicht, 
m  die  Masse  des  aus  dem  oberen  Gefäss  herunterfliessenden 
Wassers  und  T  —  T^  die  Temperaturdifferenz  der  Flüssigkeit 
in  dem  oberen  gegenüber  der  in  dem  unteren  Gefäss  bedeuten. 
Durch  Verbindung  mit  Joule's  Gesetz  erhält  man 

Lässt  man  ein  und  denselben  Strom  durch  zwei  Kalori- 
meter hindurchgehen,  dann  ist  offenbar 

^   ^  *,   ""   i»i*-.(^-^oi)  ' 

Man  kann  die  specifische  Wärme  entweder  mit  Hilfe  von 
Gleichung  (1)  oder  (2)  bestimmen.  Einige  Bestimmungen 
des  Verf.  beweisen,  dass  die  Methode  brauchbare  Besnltate 
liefert  G.  0.  ScL 

78.  JD.  JBertheloU  Über  die  Schmelzpunkte  van  Silber 
und  Gold  (C.  R  126,  p.  478—476.  1898).  —  In  dem  mittleren 
Teil  des  Erhitzungsapparates,  wo  die  Temperatur  konstant  ist, 
wird  neben  dem  Thermoelement  aus  Platin-Platiniridium  ein 
dünner  Silberfaden  von  einigen  Millimetern  Länge  gelegt  Der 
letztere  ist  verbunden  mit  zwei  Platindrähten,  durch  die  ein 
elektrischer  Strom  fliesst  Li  demselben  Augenblick,  wo  das 
Silber  schmilzt,  hört  der  Kontakt  und  damit  der  Strom 
auf;  man  liest  die  E.M.K.  des  Thermoelements  ab  und  be- 
stimmt so  die  Schmelztemperatur.  Folgende  Zahlen  sind  bis- 
her für  die  Schmelzpunkte  des  Silbers  und  Goldes  erhalten 
worden: 


£.  Becquerel 
1868 

Violle 
1879 

Erhard  u.  Schertel 
1897 

Silber 
Gk>ld 

960» 
1092« 

954« 
1086« 

954« 
1074« 

Banis 
1894 

Holbom  u. 
1895 

Wien         Berthelot 
1898 

SUber 
Gold 

986« 
1091« 

971« 
1072« 

962« 
1064« 
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Mit  Ausnahme  der  Zahlen  von  Barns  stimmen  die  Werte 

ftr  den  Sdunel^unkt  des  Silbers  gnt  überein,  sie  schwanken 

nur  zwischen  954  und  üll^.    Dagegen  weichen  die  Angaben 

f&r  den  Schmelzpunict  des  Guides  noch  sehr  Toneinaader  ab. 

G.  C.  Seh. 

79.  H'.  J.  Steuber.  Emtge  Siedepunktsbe^timmungen 
(Joum.  phyffik.  Chem.  1,  p.  643—648.  1897).  —  Es  wurden 
mit  Rücksicht  auf  die  Versuche  von  Fk^yer  und  Mcintosh 
(BeibL  21^  p.  839)  die  Siedepunkte  von  Lösungen  in  wässerigem 
Alkohol  bestimmt.  Wurde  Alkohol  und  Zucker  zu  einer  kon- 
stanten-Wassermenge  hinzugegeben,  so  stieg  in  allen  Fällen 
der  Siedepunkt  bei  Zusatz  des  Zuckers,  ebenso  auch  bei  Zu- 
satz von  Chlomatrium  an  Stelle  des  Zuckers.  Die  NaCl- 
Losung  enthielt  in  der  einen  Versuchsreihe  8,87  gr  Alkohol 
auf  1  kg  Wasser  und  ergab  fBr  die  scheinbare,  stets  positive 
molekulare  Siedepunktserhöhung  K  die  Werte  0,838—0,908  mit 
zunehmender  KaCl-Konzentration.  Eine  andere  Versuchsreihe 
mit  18^3  gr  Alkohol  auf  1  kg  Wasser  ergab  JT»  0,446—0,647. 
Wurde  Zucker  in  80proz.  Alkohol  aufgelöst,  so  waren  die 
Siedepunktserfaöhungen  äusserst  klein  und  bei  einer  geringen 
Zuckermenge  sogar  negativ.  Bred. 


80.  Z.  Bagaewsky.  über  Gleichungen  ßir  den  Aut- 
druck  der  Spannung  der  gesäUigUm  Dämpfe  (Joum.  d.  russ. 
phy8.-chem.  Ges.  29,  p.  87—95.  1897).  —  Der  Ver£  diskutirt 
die  Gleichungen  von  Th.  Young,  de  Prony,  Biet,  Roche, 
Begnaulty  Clausius,  Duprö,  Bertrand,  Antoine  und  zeigt,  dass 
man  die  Gleichung  von  Boche  auf  die  Gleichung  von  Bertrand- 
Antoine  reduziren  kann.  Bchm. 


81.  J¥«  Schiller*  Einige  Fersuche  mit  der  Verdampfung 
der  FliUngkeii  unter  hohem  Druck  (Joum.  d.  russ.  phy8.-Ghem. 
Ges.  29,  p.  7—13.  1897).  —  Der  Verf.  hat  bereits  früher 
(Wied.  Ann.  53,  p.  396.  1894)  die  Vermutung  ausgesprochen, 
dass  ein  Gas,  welches  zum  Dampfe  der  gegebenen  Flüssigkeit  bei- 
gemischt wird,  einen  Druck  auf  die  Trennungsfläche  von  gleichem 
Charakter  ausüben  muss,  welcher  auch  bei  der  Einwirkung 
▼on  elektrischen  und  kapillaren  Kräften  beobachtet  wird.  In- 
folge dessen  muss  die  Beimischung  eines  Gases  zum  gesättig- 
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ten  Dampfe,  welcher  in  der  Gegenwart  von  Flüssigkeit  sich 
befindet,  die  Zunahme  des  partiellen  Dampfdrucks  in  der  er- 
wähnten Mischung  bedingen  und  folglich  muss  dann  eine  neue 
Dampf  bildung  bei  tieferer  Temperatur  entstehen. 

Um  diese  Eigenschaft  des  Gases,  den  Dampf  aus  Flüssigkeit 
„herauszudrücken'^  zu  konstatiren,  führte  der  Verf.  eine  Beihe 
von  Versuchen  mit  Äther  und  Chloroform  aus,  welche  ergaben, 
dass  diese  Eigenschaft  wirklich  existirt,  wobei  aber  die  Dampf- 
dichte stärker  zunimmt,  als  es  nach  dem  Gesetze  von  Mariotte 
sein  sollte.  BchuL 

82.  W.  Kisljakowsky.  Zur  Frage  über  die  Ver- 
dampfung  bei  der  Einwirkung  der  äusseren  Kräfte  (Journ.  d. 
russ.  phys.-chem.  Ges.  89,  p.  273—276.  1897).  —  Die  von 
Pro£  Schiller  gegebene  Formel: 

wobei  q  den  Druck  auf  der  Oberfläche  der  zu  verdampfenden 
Flüssigkeit,  v^  specifisches  Normalvolumen  und  v  das  geän- 
derte Volumen  der  Dämpfe,  r  specifisches  Volumen  der  Flüssig- 
keit, p^  die  normale  Spannung  der  Dämpfe  bedeuten,  wird 
vom  Verf.  auf  thermodynamischem  Wege  abgeleitet  und  da- 
durch ihre  Gültigkeit  bestätigt. 

Wenn  v  das  specifische  Volumen  des  Dampfes  beim  un- 
teren Niveau  und  r  das  specifische  Volumen  der  Flüssigkeit 
bedeuten,  wird  die  folgende  Gleichung  erhalten: 

17^;?  +  rrfy  =  0.  Bchm. 


83.  P.  Duhem.  Sätze  über  die  Verdunstung  (Sepab. 
S^ances  Soc.  des  Sc.  phys.  et  nat.  de  Bordeaux,  17.  Juni  1897. 
4  pp,).  —  Im  Anschluss  an  einige  von  Gibbs  und  Konowalow 
aufgestellte  Sätze  über  die  Verdunstung  eines  Gemisches  zweier 
Flüssigkeiten  und  auf  Grund  einer  von  ihm  selbst  aufgestellten 
Theorie  der  Verdunstung  eines  Flüssigkeitsgemisches  gibt  der 
Verf.  ohne  Beweis  eine  Beihe  von  Sätzen,  die  sich  auf  die 
Verdunstung  bei  konstantem  Druck  und  die  Verdampfung  bei 
konstanter  Temperatur  beziehen  und  von  denen  die  folgenden 
die  wichtigsten  sind:  Solange  die  Konzentration  der  Flüssigkeit 
nicht  identisch  ist  mit  der  Konzentration  des  DampfeSi  steigt 
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der  Siedepunkt  bei  konstantem  Druck  unaufhörlich  infolge  der 

Wirkung  der  Verdunstung.    Und:   Solange  die  Konzentration 

der  Flüssigkeit  nicht  identisch  ist  mit  der  des  Dampfes,  nimmt 

die  Spannung  des  gesättigten  Dampfes  infolge  der  Verdampfung 

ab.     Aus  diesen  ergeben  sich  die  übrigen  angeführten  Sätze. 

H.  M. 

84.  £r«  JXi  XHoßon»  Ferdututung  in  einem  mit  fVasser 
gesaugten  Raum  (Nature  57,  p.  173.  1897).  —  Zweige  mit 
Blättern  wurden  in  eine  Eosinlösung  gesteUt,  während  daneben 
sich  ein  Gteffas  mit  Wasser  befand.  Das  Ganze  befand  sich 
unter  einer  Grlasglocke.  Das  Eosin  stieg  in  die  Höhe,  woraus 
hervorgeht,  dass  Pflanzen  selbst  in  einem  gesättigten  Raum 
Wasser  zu  verdunsten  vermögen.  Dies  Aufsaugen  des  Wassers 
in  die  Höhe  ist  ein  Lebensprozess,  denn  wenn  die  Blätter  tot 
sind,  findet  es  nicht  statt,  ebensowenig  bei  Abschluss  von 
Iddit  etc.  G-.  C.  Seh. 

85.  Aleao.  Namm^junnm  Über  die  Regelmäsg^Meiten  der 
Siedepunkte  der  isomeren  aliphatischen  Verbindungen  (Ber.  d. 
Deutsch.  Chem.  Ges.  31,  p.  30.  1898).  —  Der  Verf.  macht 
gegenüber  Menschutkin  (Ber.  30,  p.  2784—2791.  1897)  darauf 
anfioierksam,  dass  er  bereits  1874  die  thatsächlichen  Beziehungen 
zwischen  Struktur  und  Siedepunkten  der  isomeren  aliphatischen 
Verbindungen  hervorgehoben  habe,  und  zwar  in  den  zwei  Mit- 
teilungen: 9,Zur  Erklärung  von  Siedepunktsverschiedenheiten 
metamerer  Körper^<  (Ber.  7,  p.  178—178.  1874)  und  „Über  den 
Fiinflnsfl  der  Stellung  des  Sauerstoffs  auf  den  Siedepunkt^'  (Ber. 
7,  p.  206—210.  1874).  Rud. 

86.  A.  Cfuiuveau*  Die  Vergleichung  des  fVärme-  oder 
Kra/iergeugungsvermögens  der  einjachen  Nährstoffe  mit  ihrem 
Nährvermögen.  Es  besteht  ein  beträchtlicher  Unterschied  zwischen 
den  isoenergetischen  und  den  isotrophischen  Gewichten  des  Zuckers 
und  des  Fettes  beim  arbeitenden  Individuum.  Es  kommt  daher, 
dass  die  isotrophischen  Gewichte  mit  den  isoglycogenen  zu  iden- 
tifiziren  sind  (C.  R.  125,  p.  1070—1078.  1897).  —  Kraft-  und 
Wänneerzeugungsvermögen  eines  Nährstoffes  sind  nicht  zu 
idenlifiziren,  noch  die  Verbrennungswärme  desselben  als  Maass 
beider  anzusehen.    Sonst  müssten,  da  die  Verbrennungswärmen 

Befbltttor  s.  d.  AniL  d.  Phys.  o.  Cham.  28.  24 
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des  Fettes  und  Zuckers  im  Verhältnis  2,37 : 1  stehen,  in  um- 
gekehrtem Verhältnis  stehende  Mengen  beider  N&hrstoflPe  dem 
lebenden  Organismus  die  gleiche  Arbeitsleistung  ermöglichen. 
Dem  ist  aber  nicht  so.  Das  Fett  kann  nämlich  erst  zur 
Arbeitsleistung  des  Muskels  dienen  nach  seiner  Umwandlung 
in  Glycose.  Mit  dieser  Umwandlung  ist  ein  Verlust  potentieller 
Energie  verknüft.  1  gr  Fett  gibt  nun  1,61  gr  Grlycose,  denen 
in  thermischer  Beziehung  1,52  gr  Rohrzucker  äquivalent  sind. 
Man  kann  also  nur  152  gr  aber  nicht  237  gr  Bohrzucker  durch 
100  gr  Fett  ersetzen,  wenn  man  die  gleiche  Arbeitsleistung 
erzielen  will. 

Versuche,   die  der  Ver£  mit  einem  arbeitenden  Hunde 
anstellte,  bestätigen  dies.  Bud. 


87.  3f»  l^elSpine.  Hydramide  und  isomere  Basen 
(Glyoxalidine)  (0.^126,  p.  843-346.  1898).  —  Es  werden 
die  Verbrennungswärmen  einer  Reihe  von  komplizirten  orga- 
nischen Verbindungen  gemessen  und  daraus  folgende  Bildungs- 
wärmen berechnet: 

Aldehyd  der  Anissäure  +  63,1    Kai. 

Anishydramid  (CgH80)8N,  +  48,4 

Anisin  Cs.Hj.NjlO.  +  64,6 

Furfuramid  ififi.fi)^^  +    0,85 

Pnrfiirin  ajH^jNjOa  +  17,9 

Salzsaares  Furfurin  (fest)  Gi5Hi,N,0,  .  HCl  +  28,7 

G.  C.  Sch. 


88.  P.  Mivals.  Themwchemüche  Ontersuchmgen  über 
einige  gechlorte  Verbindungen  der  Essigsäure' ^  Benzoesäure^ 
und  Salicylsäurereihe  (Ann.  Chim.  Phys.  12,  p.  501 — 574. 
1897).  —  Sehen  wir  ab  von  Thatsachen  rein  chemischen 
Interesses,  wie  sie  die  Darstellung  und  Beschreibung  einiger 
neuer  Ammoniaksalze  bietet,  sowie  von  einer  Wiedergabe  der 
speziellen,  am  Schluss  zusammengestellten  thermochemischeu 
Daten,  die  für  eine  grosse  Eeihe  organischer  Körper  erhalten 
wurden,  so  lassen  sich  die  Resultate  allgemeineren,  thermo- 
chemischen  Inhalts  kurz  so  zusammenfassen: 

1.  Die  Lösungswärme  der  Trichloressigsäure  ändert  sich 
mit  zunehmender  Verdünnung  von  —  2,5  bis  zu  +  2,7  Kai. 
Dem  parallel  laufen  schnelle  Änderungen  der  elektrolytischen 
Leitfähigkeit  der  gelösten  Säure. 
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Die  Gegenwart  von  Salzsäure  übt  einen  Einflass  auf  die 
Hydrolyse  der  Trichloressigsäure  aus. 

Die  NeutraIi8ation9(bez.  Lösung8-)ii^me  eines  Gemisches 
beider  Säuren  ist  nicht  gleich  der  Summe  der  Neutralisations- 
(L58ung8-)wärmen  der  beiden  Säuren. 

2.  Die  Bildungswärmen  der  festen  Ammoniaksalze  wachsen 
regelmässig  Yon  der  Essigsäure  zur  Monochlor-  und  Trichlor- 
essigsäure. 

3.  u.  4.  Ein  gleiches  Anwachsen  zeigen  die  Bildungs- 
wärmen  der  Amide  wie  auch  der  Ester.  Der  Spaltung  eines 
Ammoniaksalzes  in  ein  Amid  und  Wasser  entspricht  eine 
Wärmeabsorption  Ton  2  Kai. 

5.  Die  Bildungswärmen  der  Chlorbenzoate,  des  Chlor- 
benzamids  und  des  Chlorbenzo^säureesters  sind  dagegen  den- 
jenigen der  Benzoate,  des  fienzamids  und  des  Benzogsäure- 
esters gleich.  Durch  Substituirung  von  Cl  in  dem  C^H^-Bing 
wird  also  der  Säurecharakter  der  C02H-Gruppe  nicht  merklich 
modifizirt. 

6.  Der  Säurecharakter  der  Phenolgruppe  nimmt  dagegen 
zu  beim  Substituiren  elektronegativer  Radikale  nicht  nur  im 
Benzolkem,  sondern  auch  in  den  Seitenketten. 

Die  Bildungswärme  des  ELaliumsalicylats  ist  derjenigen 
der  Dinitrophenolate  oder  des  isomeren  Benzoats  rergleichbar. 

7.  Das*  Studium  der  gechlorten  Aldehyde  und  ihrer  Deri- 
vate (Acetate)  zeigt,  dass  die  Chlorsubstitution  keinen  Einfluss 
hat  auf  die  thermische  Bildung  der  Aldehydderivate. 

8.  Der  Vergleich  der  beiden  isomeren  Beihen,  der  Alde- 
hyde einerseits,  der  Säurechloride  andererseits  zeigt,  dass  trotz 
der  Verschiedenheit  der  Funktionen  durch  die  Chlorsubstitution 
nahezu  dieselbe  Wärmemenge  ent?rickelt  wird,  ob  sie  nun  in 
der  CH3-  oder  in  der  CHO-Gruppe  stattfindet 

9.  Die  Umwandlung  eines  Aldehyds  R.CHO  in  eine 
Säure  bedingt  eine  um  so  grössere  Wärmeentwicklung,  je 
schwerer  und  kondensirter  das  Radikal  R  ist 

Die  Wärmetönung  bei  der  Zersetzung  von  Säurechloriden 
durch  Wasser  wird  gleichzeitig  geringer  und  kann  selbst  negativ 
werden.  Bei  Umwandlung  eines  Aldehyds  in  das  Säurechlorid 
wird  demnach  um  so  mehr  Wärme  frei,  je  schwerer  und  kon- 
densirter das  Radikal  R  ist.  Rud. 

24* 
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89.  Cr*  SL  JB.  Zahn.  Carpenier's  Kohlenkalorimeter 
(Ztschr.  Angew.  Chem.  1898,  p.  116^117;  Chern.  CtrlbL  1, 
p.  489—491.  1898).  —  Dieses  Kalorimeter  ist  im  wesentlichen 
ein  grosses  Thermometer  in  dessen  innerem  Hohbraom,  die 
zu  prüfende  Kohle  verbrennt;  die  erzeugte  Wärme  wird  von 
der  umgebenden  Flüssigkeit  aufgenommen  und  zwar  ist  sie 
proportional  der  Steighöhe  in  einer  zweckmässig  angebrachten 
und  mit  Teilung  versehenen  Glasröhre.  G.  C.  Seh. 


90.  fF«  Sutherland.  Thermische  Transpiration  und 
Radiomeierbewegung  (Phil.  Mag.  44,  p.  52—55.  189^7).  —  In 
der  vorliegenden  Mitteilung  wendet  sich  der  Verf.  gegen  die 
von  Osborne  Reynolds  (Phil.  Mag.  48,  p.  142—148.  1897)  ge- 
gebenen Ausftlhrungen  und  Beweise  der  Fehlerhaftigkeit  der 
Sutherland'schen  Grundlage  J.  M« 


Optik. 

91.  H.  C.  Vogel.  Einige  Bemerkungen  über  den  IBrch- 
hoffschefi  Spektralapparat  (Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wies. 
Berlin  1898,  p.  141—147).  —  Eine  genaue  Beschreibung  des 
Kirchhofi 'sehen  Apparates;  dessen  Original  in  den  Besitz  des 
astrophysikalischen  Observatoriums  in.  Potsdam  gelangt  ist. 
Beigefügt  sind  einige  Notizen  aus  dem  Tagebuch  von  Steinheil 
über  die  Anfertigung  desselben.  E.  W« 


92.  C.  TerescM/n.  Zur  Frage  über  die  Abhängigkeit 
der  Strahlung  von  der  Temperatur  (Joum.  d.  russ.  phys.-chem. 
Ges.  29,  p.  169—276.  1897).  —  In  seiner  umfangreichen  Ar- 
beit, welche  noch  nicht  beendet  ist,  diskutirt  der  Verf.  die 
Methoden  und  Beobachtungen  von  Draper,  Bosetti,  Schneebeli, 
Edler,  Paschen,  Le  Conte- Stevens,  Grätz,  M'Farlane,  Bottomley, 
Bivi^re,  Schleiermacher  und  auch  die  Gesetze  von  Newton, 
Dulong  und  Petit,  Wilhelmi,  Weber,  Stefan.  Bchm. 
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93.  C.  KUUng.  über  GasgHihlicht  (Schilling's  Joum. 
f.  Gh»beL  39,  p.  697;  NatdrwisB.  RtmdscL  18,  p.  69—70. 
1898).  —  Westpfaal  hatte  im  Jahre  1895  (Schüliüg's  Joüm. 
£  G^asbeL  ^,  p.  966)  ^ie  Beobaehttmg  gemacht,  dass  die 
Ar  die  Herstelhmg  des  Auer'Bchen  Gasglühlichts  benutzten 
Edelerden  nicht  leachten,  wenn  sie  im  bedeckten  Platintiegel 
über  der  GFeUäseflattime  erhitzt  werden.  Er  schloss  darans, 
dass  die  Lichtentwicklimg  der  Bdelerden  an  eine  chemische 
Reaktion  gebimden  sei.  Diese  Ansicht  hat  dnrch  die  Versuche 
Ton  Killing  ihre  vollständige  Bestätigung  gefirmden.  Der  Auer*- 
sohe  Öltthstrumpf  besteht  jetzt  ungefähr  aus  98,75  Proz.  Thor- 
erde und  1,25  Proz.  Oeroxyd.  Reine  Thorerde  leuchtet  auf 
einem  GlQhstrumpf  nicht  mehr  als  jede  andere  feine  nicht 
schmelzbare  Asche,  z.  B.  Thonerde.  Die  geringen  in  dem 
Thorerdeskelett  äusserst  fein  yerteilten  Mengen  Cerozyd  er* 
höhen  erst  die  Leuchtkraft  in  solch  bedeutendem  Maasse. 
Ersetzt  man  in  dem  Gemisch  das  Oersalz  durch  Erbium-  und 
Yttrinmsalz  oder  andere  Edelerden,  so  ist  das  Leuditvermögen 
nicht  stärker  als  bei  reiner  Thorerde.  Dagegen  liefert  salpeter- 
sanres  Uran,  Platin,  Eisen,  Kobalt  etc.,  kurz  alle  Elemente, 
die  zwei  Oxydationsstufen  büden,  stark  leuchtende  Glühkörper. 
Die  Ursadbe  des  Leuchtens  ist  demnach  die  Übertragung  des 
Saruerstoffs  an  das  Leuchtgas  durch  den  katalytisch  wirkenden 
Körper.  Die  Bedeutung  des  Thors  beruht  wesentlich  auf  zwei 
Eigensdhaften,  w^che  es  besonders  befähigen,  als  Träger  jener 
katalytisch  wirkenden  Körper  zu  dienen.  Es  ist  dies  einmal 
die  enorme  Oberfl&chenentwicklung,  welche  die  äusserst  poröse 
schaomartige  Asche  der  mit  Thorsalzen  imprägnirten  Baumwoll- 
strftmpfe  airfweist  Dazu  kommt  zweitens  seine  geringe  specifische 
Wärme,  welche  es  als  4as  Element  mit  fast  dem  höchsten 

Atomgewicht  nach  dem  Gesetz  von  Dulong  und  Petit  haben  muss. 

G.  C.  Seh. 

94.  JT.  Bunte.  Über  die  neuere  Entwicklung  der  Flam- 
menbeleuchtung  (Vortrag,  gehalten  vor  der  Deutschen  Chemi- 
schen Gesellschaft  zu  Berlin  am  22.  Nov.  1897;  Ber.  d.  Deutsch. 
Chem.  Ges.  31,  p.  5 — 25.  1898).  —  Nach  einer  kurzen  allge- 
meineren historischen  Einleitung  entwirft  der  Verf.  ein  ebenso 
interessantes  wie  anschauliches  Bild  TOn  d>dr  Entwicklung  d^r 
Flammenbeleucfatung  in  den  letzten  20  Jahren. 
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Zunächst  werden  die  wichtigsten  Fortschritte  erwähnt» 
welche  in  der  Herstellung  des  Leuchtgases  in  dieser  Zeit  ge- 
macht worden  sind,  wie  die  Einführung  der  Gasfeuerung  f&r 
die  Heizung  der  Betortenöfen  und  die  vollständige  Gewinnung 
und  Verwertung  der  Nebenprodukte  bei  der  Gttsfiftbrikation, 
sodann  die  riesigen  Fortschritte  in  der  praktischen  Beleuch- 
tungstechnik Obenan  steht  hier  die  Auer  von  Welsbach'sdie 
Entdeckung  des  Gasglühlichts.  Zusammensetzung,  Leistungs- 
fähigkeit und  Dauerhaftigkeit  der  Glühkörper  werden  behandelt, 
vor  allem  aber  diese  Frage:  „Welcher  Ursache  ist  die  starke 
Leuchtkraft  der  Glühstrümpfe  zuzuschreiben?''.  Dass  dieselbe 
nicht  durch  ein  besonderes  Lichtemissionsyermögen  der  Gl&h- 
lichtkörper  zu  erklären  sei,  haben  auf  Veranlassung  des  VerC. 
angestellte  Versuche  gezeigt.  Der  Verf.  erklärt  die  hohe 
Leuchtkraft  etwa  so. 

Der  Glühlichtstrumpf  besteht  aus  einem  Thorium-  (99  Proz.) 
und  Gerozydskelett  (1  Froz.).  An  den  auf  ganzen  Thoro^d- 
Skelett  feinst  verteilten,  feuerbeständigen  Gerteilchen  finde  die 
Verbrennung  der  Kohleteilchen  statt,  von  dort  gehe  also  die 
intensive  Lichtwirkung  aus.  Dass  nun  in  den  Oerteilchen  das 
Temperaturmaximum  der  Flamme  zur  Wirkung  kommen  kann, 
ermögliche  das  Thorozyd,  das  als  schlechter  Wärmeleiter  die 
rasche  Ableitung  der  Wärme  der  Certeilchen  verzögere  und 
verhindere. 

Der  folgende  Teil  des  Vortrags  ist  dem  Acetylengas  ge- 
widmet, dem  Gas  von  der  doppelten  Heizkraft  und  der  14  Sachen 
Leuchtkraft  des  gewöhnlichen  Steinkohlengases.  Seine  Ex- 
plosionsverhältnisse bei  der  Vermischung  mit  Luft  werden 
graphisch  veranschaulicht  und  mit  denen  von  Luftmischungen 
mit  Wasserstoff  und  Leuchtgas  verglichen. 

Ein  übersichtliches  Bild  von  den  Fortschritten  der  Gtis- 
beleuchtung  in  ökonomischer  Beziehung  gibt  uns  eine  tabel- 
larische Zusammenstellung  der  Entwicklung  der  Flammen- 
beleuchtung in  den  letzten  20  Jahren,  in  der  Verbrauch  und 
Kosten  bei  gleicher  Helligkeit  nebeneinander  gestellt  sind. 
Interessant  ist,  dass  trotz  der  ausserordentlichen  Steigerung 
der  aus  dem  Gas  erhältlichen  Lichtmenge,  trotz  der  Konkur- 
renz des  elektrischen  Lichts  der  Verbrauch  an  Gas,  wie  die 
graphische  Darstellung  des  Ghisverbrauchs  der  deutschen  Ghis- 
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Uentralen  erkennen  lässt,  in  dem  letzten  Vierteljahrhan  dert 
stärker  gewachsen  ist  als  je  zuvor.  Kud. 


95.  Charles  F»  Bnish.  Die  Transmissian  der  strahlen- 
den IVärme  durch  Gase  bei  varOrendem  Druck  (PhiL  Mag.  (5) 
45,  p.  31—42.  1898).  —  Die  W&rmeleitungs-  und  Durch- 
lassungsfähigkeit  der  Gase  bei  verschiedenem  Druck  ist  ins- 
besondere von  Dulong  und  Petit  eingehend  studirt  worden. 
Dieselben  benutzten  als  sich  abkühlenden  Körper  die  ziemlich 
grosse  Kugel  eines  Thermometers  mit  langer  Skala,  die  in  der 
Mitte  eines  innön  mit  Lampenruss  bedeckten  Kupferballons 
von  30  cm  Durchmesser  hing,  der  auf  konstanter  Temperatur 
gehalten  wurde  und  der  mit  der  Luftpumpe  in  Verbindung 
stand.  Die  angewendeten  Drucke  varürten  von  Atmosphären- 
druck bis  2  mm.  Aus  ihren  Versuchen  schlössen  sie,  dass  die 
Abkühlung  der  Thermometerkugel  zum  Teil  durch  Konvektion, 
d.  h.  durch  Fortführung  der  Wärme  durch  die  in  Bewegung 
befindlichen  Gasmoleküle,  zum  Teil  durch  Strahlung,  wie  sie 
im  absoluten  Vakuum  stattfinden  würde,  bewirkt  werde. 
Erstere  varürte  für  verschiedene  Gase  und  verschiedene 
Drucke,  letztere  war  konstant,  aber  ihrer  Grösse  nach  ver- 
schieden, je  nachdem  die  Temperaturkugel  nackt  oder  versilbert 
war.  Die  Besultate  blieben  im  wesentlichen  dieselben  bei 
Anwendung  von  Thermometerkugeln  verschiedener  Grösse. 
Bei  allen  Versuchen  wurde  derselbe  Kupferballon  benutzt 
Indem  sie  aus  diesen  Besultaten  Folgerungen  zogen  bezüglich 
der  Abkühlung  der  Körper  im  Vakuum,  begingen  sie  den 
Fehler,  dass  sie  aus  dem  Verhalten  des  Gases  bei  den  gering- 
sten von  ihnen  angewandten  Drucken  ohne  weiteres  auf  das 
Verhalten  bei  noch  niedrigeren  Drucken  schlössen.  Sie  stellten 
hierfür  das  Gesetz  auf,  dass  das  Abkühlungsvermögen  eines 
Grases  in  geometrischer  Progression  abnimmt,  wenn  seine 
Spannung  ebenfalls  in  geometrischer  Beihe  abnimmt  Dieser 
Satz  ist,  wie  der  Verf  zeigt,  höchstens  bei  Anwendung  eines 
grossen  Ballons  und  bei  Drucken  von  einigen  Millimetern  auf- 
wärts annähernd  richtig;  bei  kleinen  Ballons  gilt  er  nicht, 
ebensowenig  bei  niedrigeren  Drucken.  In  einem  kleinen  Ballon 
ist  die  abkühlende  Wirkung  beim  letzten  Millimeter  Druck 
nahezu  zehnmal  so  gross,   wie  die  bei  allen  andern  Drucken 
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bis  zum  Atmosphärendruck  zusammengenommen.  Dulong  und 
Petit  fanden  die  abkühlende  Wirkung  des  Vakuums  fast  um 
100  Froz.  zu  hoch  und  daher  die  der  Gsse,  welche  nach  ihnen 
einfach  durch  Subtraktion  der  ersteren  von  der  insgesamt 
beobachteten  erhalten  ivird,  viel  zu  niedrig.  Der  Yeri  unter- 
suchte nach  einer  im  wesentlichen  mit  der  von  Dulong  und 
Petit  angewandten  Übereinstimmenden  Methode  Luft,  *Kohlen- 
oxyd,  Äthylen,  Wasserstoff,  Kohlensäure  bei  Drucken  bis  zu 
einem  Hundertmillionstel  des  atmosphärischen  Druckes  und 
unter  Anwendung  zuerst  eines  weiten  und  sodann  eines  kleinen 
Ballons.  Die  verschiedenen  Kurven  zeigen  im  wesentlichen 
denselben  Charakter  und  w^en  vom  YerL  im  einzelnen  dis- 
kutirt.  Bei  einem  kleinen  Ballon  war  eine  durch  Konvektion 
bewirkte  Abkühlung  fast  kaum  nachweisbar,  sondern  nur  Ab- 
kühlung durch  Strahlung  vorhanden.  Bei  sehr  niedrigen 
Drucken  zeigen  alle  Gase,  insbesondere  aber  der  Wasserstoff, 
eine  bedeutende  Wärmeleitfähigkeit  Alle  Kurven  sind  bis  zu 
Drucken  von  einigen  Millionsteln  einer  Atmosphäre  nahezu 
gerade  Linien,  woraus  folgt,  dass  das  Wärmetransmissions- 
vermögen der  Qttse  mit  dem  Betrage  derselben  variirt  Bei 
so  niedrigen  Drucken  wird  daher  die  Wärmetransmission  des 
Vakuums  oder  des  Äthers  durch  das  Vorhandensein  des  Gas- 
restes nicht  wesentlich  vermindert,  während  bei  höheren 
Drucken  das  vorhandene  G-as  die  Wärmetransmission  durch 
den  Äther  hindurch  verzögert  H.  M. 


96.  Fr.  Kutscher.  Zur  Physiologie  der  Phaitphores^enz 
(Ztschr.  physiolog.  Chem.  23,  p.  109  —  114.  1897;  Ztechr. 
physik.  Chem.  24,  p.  723.  1897).  —  Gegenüber  abweichenden 
Meinungen  wird  festgestellt,  dass  das  Leuchten  faulen  Holzes 
von  Pilzwucherungen  herrührt  Es  gelang  leicht,  den  Pilz  auf 
Tannenholz  zu  züchten;  auf  Agar  oder  Gelatine  war  dies  erst 
möglich,  wenn  diese  Stoffe  mit  Abkochungen  von  Buchenrinde 
versetzt  wurden.  Das  Leuchten  erfolgt  insbesondere  am  jungen 
Mycelium;  das  ältere  färbt  sich  dunkelbraun  upd  leuctet  nicht 
mehr.  Q.  C.  Seh. 
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97  und  98.  P.  WMden  und  O.  Lutz.  Über  die  gegen- 
seitige Umwandlung  optischer  Antipoden.  IL  Mitteilung  (Ber. 
d.  Deutsch.  Chem.  Ges.  30,  p.  2796  —  2798.  1897).  — 
P.  Waiden.  Über  die  gegenseitige  Umwandlung  optischer 
Antipoden.  III.  Mitteüung  (Ibid.,  p.  8146—3151.  1897).  — 
In  der  ersten  Arbeit  (vgl.  BeibL  20,  p.  377)  hatte  der  Verf. 
die  Umwandlung  der  1- Apfelsäure  in  ihren  optischen  Anti- 
poden, in  eine  rechtsdrehende  Apfelsäure,  mittels  Phosphor- 
pentachlorids  mitgeteilt. 

Im  Verfolg  der  Frage,  ob  sich  nicht  auch  mit  Hilfe 
anderer  Agentien  der  gleiche  Vorgang  verwirklichen  liesse, 
ergaben  «ich  die  in  diesen  Arbeiten    mitgeteilten   Resultate. 

In  der  IL  Mitteilung  konstatiren  die  Verf.  die  Inversion 
mit  Hilfe  des  Ammoniaks  und  der  Amine  bei  weiterem  Ab- 
bau der  Zwischenprodukte.  Sie  Hessen  auf  l-Brom-(Chlor-) 
bemsteinsäure,  aus  der  sich  ja  1- Apfelsäure  gewinnen  lässt,  in 
methylalkoholischer  Lösung  Ammoniak  einwirken  und  erhielten 
so  ein  rechtsdrehendes  Ammonsalz,  das  mit  verdünnter  Salz- 
säure zusammengebracht  Chlorammonium  und  freie  d*Amino- 
bemsteinsäure  lieferte.  Durch  Kochen  dieser  d-Aminobern- 
steinsäure,  sowie  ihres  Ammonsalzes  mit  fiarythydrat  erhält 
man  äpfelsaures  Baryum,  das  mit  Schwefelsäure  gekocht  freie 
rechtsdrehende  Apfelsäure  liefert  d-ChlorbemsteinsBhre  liefert 
analog  behandelt  die  linksdrehenden  Isomeren. 

In  der  UI.  Mitteilung  wird  eine  weitere,  einfachere 
Methode  angegeben,  welche  ermöglicht,  aus  ein  uqß  demselben 
aktiven  Halogenderivat  durch  direkten  Ersatz  des  Halogens 
durch  die  Hydroxylgruppe  ohne  die  Bildung  von  2^schen- 
produkten  sowohl  das  rechts-  als  auch  das  linksdrehende 
Hydroxylderivat  zu  gewinnen.  Sie  besteht  in  geeigneter  Be- 
lumdlung  von  d-Chlorbemsteinsäure  in  methylalkoholischer 
liösung  mit  methylalkoholischer  oder  wässeriger  Kalilauge  und 
liefert  direkt  1- Apfelsäure,  wie  auch  aus  1-Chlorbemsteinsäure 
auf  analogem  Wege  die  d-Apfelsäure  erhalten  wurde. 

Die  in  den  drei  Mitteilungen  gegebenen  Umwandlungs- 
reaktionen der  optischen  Antipoden  stellen  die  Verf.  durch 
nachstehendes  Bild  schematisch  dar: 
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l-OUorbernstem-  ■<-  (PCI»)  -* —  d-ApfelaSnre 
säure  yX   A. 

\  /        ! 

(KOH;  NH,)  i 


l-Asparaginsäure  (AggO)  (Ag^O 


^^ 


^Jk 


l-ÄpfelBäme  — >■  (PCI,)  -  ->-  d-Chlorbernstein- 
\  /  B&ure 


\  ^ 


(KOH;  NH.)^  ß^^ 


99.  P.  Waiden»  Über  ein  neuesy  die  Drehungsgr'össe 
steigerndes  Mittel  (Ber.  d.  Deutsch.  Chem.  Ges.  30,  p.  2889 
— 2695.  1897).  —  Bei  den  Untersuchungen  des  Verf.  über  die 
wechselseitige  Umwandlung  optischer  Antipoden  waren  oft 
kleine  Mengen  d-  oder  1- Apfelsäure  zu  diagnostiziren,  also  einer 
Säure,  deren  optische  Aktivität  gering  und  zudem  von  Neben- 
umständen sehr  abhängig  ist  Ein  hervorragendes  Mittel,  das 
Zeichen  der  Drehung  konstant  werden  zu  lassen  und  femer 
die  G-rösse  derselben  beträchtlich  zu  steigern,  fand  nun  der 
Verf.  in  den  Uranylsalzen,  besonders  in  dem  leichtlöslichen 
Uranylnitrat. 

Zu  einer  Lösung  der  Säure  wurde  erst  wässeriges  Kali- 
hydrat, dann  die  Uranyloitratlösung  hinzugefügt  und  die  klare 
hellgelbe  Flüssigkeit  im  dreiteiligen  Polarisationsapparat  bei 
gelbem  Natriumlicht  untersucht. 

Die  alkalische  Uranylsalzlösung  ruft  .nun  sowohl  in  wässe- 
rigen wie  alkoholischen  Lösungen  eine  erhebliche  Steigerung 
der  Drehung  optisch  aktiver  Säuren  hervor,  wie  die  Versuchs- 
ergebnisse mit  1- Apfelsäure,  Weinsäure  und  Weinsäuremono- 
methylester, Chinasäure  und  1-Mandelsäure  zeigen.  Das  Maxi- 
mum der  Drehung  wird  erreicht,  wenn  auf  ein  Molekül  der 
Oxysäure  mindestens  ein  Molekül  Uranylsalz  und  ca.  vier  Mole- 
küle (die  zur  Neutralisirung  der  Garboxylgruppen  und  der 
mit  dem  Urauylrest  verbundenen  Säuremenge  erforderliche 
Quantität)  Alkali  kommen.  Dieses  Maximum  der  Steigerung 
der  Drehungsgrösse  beträgt  bei  der  1- Apfelsäure  etwa  das 
Fünf  hundertfache,  bei  der  Weinsäure  das  Zwanzigfache  .  und 
bei  der  Chinasäure  etwa  das  2^1^'tAche.    Mit  d-Chlorbemstein- 


—    319    — 

säare,  l-BrombernsteiBSäure  und  d-AmylessigB&ure  angestellte 
Versache  ergeben,  dass  diese  Steigerung  an  das  gleichzeitige 
Vorhandensein  einer  freien  Hydroxylgruppe  in  der  Säure  ge- 
bunden ist 

Als  Ursache  der  Drehungssteigerung  glaubt  der  Verl  die 
Bildung  von  komplexen  Salzen  der  Hydroxysäuren  mit  dem 
Dranyl  yoraussetzen  zu  können.  Rud« 


100.  Ph.  A.  Ghiye  und  E.  Aston.  Emfluss  der  Tem- 
peratur auf  das  Drehungsvermögen  der  Flüssigkeiten  (C.  R.  125, 
p.  819 — 821.  1897).  —  Aus  den  bisherigen  Messungen  leiten 
die  yer£  folgende  S&tze  ab: 

1.  Das  specifische  Drehungsvermögen  einer  optisch  aktiven 
Flüssigkeit  nimmt  im  allgemeinen  innerhalb  der  experimentell 
zugänglichen  Gebiete  stetig  ab  mit  steigender  Temperatur,  und 
zwar  ohne  plötzliche  Änderung  beim  Übergang  yom  flüssigen 
Znstand  in  den  dampfförmigen. 

2.  Das  Drehungsvermögen  einer  optisch  aktiven  Flüssig- 
keit scheint  sich  mit  steigender  Temperatur  keinem  Grenzwerte 
zu  nähern. 

Von  diesen  Sätzen  schien  besonders  der  primäre  Amyl- 
alkohol abzuweichen,  dessen  Drehungsvermögen  mit  steigender 
Temperatur  in  der  Nähe  des  Siedepunkts  ein  Minimum  passirt, 
um  dann  mit  steigender  Temperatur  zu  wachsen.  Letztere 
Anomalie  wird  aber  von  den  Verf.  durch  den  Hinweis  auf- 
geklärt, dass  flüssiger  Amylalkohol  sich  nach  der  Methode  von 
Bamsay  und  Shields  (Beibl.  18,  p.  81  u.  818)  als  teilweise  poly- 
merisirt  erwiesen  hat.  Diese  komplexen  Moleküle  zerfallen 
beim  E!rhitzen  oder  Verdampfen  in  einfachere  Moleküle  von 
grösserem  Drehungsvermögen.  Thatsächlich  zeigen  die  Verf. 
auch  experimentell,  dass  Amylalkohol,  der  in  Benzol  nach  der 
Gefiiermethode  zu  hohe  Molekulargewichte  ergibt,  in  diesem 
Lösungsmittel  auch  schwächer  dreht,  als  in  Wasser,  wo  er 
normales  Molekulargewicht  zeigt.  Bred. 


101.  Serthelot.  über  das  Drehungsvermögen  polymenr 
sirter  Körper  im  Vergleich  mit  ihren  Monomeren  (C.  R.  125, 
p.  822.  1897).  —  Ln  Anschluss  an  die  Arbeit  von  GKiye  und 
Aston   (Ref.  Nr.  100)  hat  der  Verf.  das  Drehungs vermögen 
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folgender  Polymeren  nntersucht  nnd  entsprechend  verschieden 

gefimden: 

DrehnngSTermögen 

Ifloterpen  CioH^-  — 10,0« 

Metaterpen  C,oHg,  ^  3,8 

StyroP)  -  3,4 

Metaatyiol  —  2,2  Bred. 


102.  P»  Wtxlden.  über  das  optische  f^er/talten  des  Tan- 
nins (Ber.  d.  DeutscL  Chem.  Ges.  30,  p.  3151—3166.  1897).  — 
Die  optische  Aktivität  des  Tannins,  die  zuerst  von  F.  Günther 
nachgewiesen  und  von  Schiff  bestätigt  wurde,  steht  nidit  in 
Einklang  mit  der  allgemein  anerkannten  Sdiiff'schen  Formel, 
solange  nach  Le  Bel-van't  Hoff'scher  Theorie  optische  Akti- 
vität an  das  Vorhandensein  mindestens  eines  asymmetrischen 
Kohlenstoffatoms  gebunden  ist  Waiden  tritt  daher  erst  ein- 
mal der  Frage  näher,  ob  das  Tannin  überhaupt  ein  chemisches 
Individuum  sei.  Er  lässt  sein  Tannin  —  teils  von  Merck,  t^ls 
von  Sehuchardt  bezogen  —  verschiedene  Heinigungsverfahren 
durchmachen.  Die  in  den  einzelnen  Fällen  erhaltenen  Resul- 
tate weichen  alle  stark  voneinander  ab;  er  erhält  fär  [a]j,  die 
verschiedensten  Werte  zwischen  +  15,0®  und  +  75,0 ^  Am 
erklärlichsten  und  wahrscheinUchsten  erscheint  ihm  diese  hohe 
specifische  Drehung  „als  Folge  der  Beimengung  geringer 
Mengen  aktiver  Stoffe".  Er  sagt:  „ein  einheitliches  Tannin, 
ein  optisch  aktives  Tannin  als  chemisches  Individuum  besitzen 
wir  noch  nicht,  und  so  dürfte  es  überflüssig  erscheinen,  über 
die  Konstitution  und  die  Eigenschaften  desselben  schon  jetEt 
zu  diskutiren."  Rud« 


Elektricitätslehre. 


103.  H,  PeUaU  Über  die  Energieänderung  bei  wo- 
thennen  Transformalionen  und  über  die  elektrische  Energie 
(Journ.  phys,  th6or.  et  appl.  (3)  7,  p.  18—24.  1898).  —  Der 
Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  bei  Berechnung  von 
Energieumwandlungen,  besonders  bei  Anwendung  des  Prinzips 
von  der  Erhaltung  der  Energie  auf  elektrische  Erscheinungen, 


1)  Vgl.  van*t  Hoff,  Lagerung  der  Atome.    2.  Aufl.,  p.  15. 
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vielfach  der  Fehler  begangen  wird,  daas  mau  die  Vorg&nge 
ein&ch  als  isothermisch  betrachtet  and  die  bei  der  Umwand- 
lang  von  dem  betrachteten  System  an  die  Umgebung  abge- 
gebene oder  Yon  ihr  angenommene  Wärmemenge  ohne 
weiteres  vernachlässigt.  Dass  dies  im  aUgemeinen  nicht  zu- 
lässig ist,  ergibt  sich  aus  folgendem*  Bezeichnen  dQj  dWy 
du  \n\d  dS  bezüglich  die  bei  einer  Elementartransformation 
ins  Spiel  kommende.  Wärmemenge,  Arbeit,  Energie  und 
Entropie  und  T  und  x  bezüglich  die  Temperatur  und  eine 
andere  Veränderliche,  Yon  welcher  der  Zustand  des  Systems 
noch  abhängt,  so  ist: 

dQ^adT+bdjfy  dW^hdT+kdx 

dü^JdQ-pdW,         dS^^^^^dT  +  -^^dx. 

Aus  den  Bedingungen,  dass  d  U  und  d  8  exakte  Differentiale 
seien,  ergibt  sich  dann: 

^"  j[dT  dx]' 
welches  die  Clapeyron'sche  Formel  in  allgemeinerer  Gestalt 
ist  Ist  nun  die  Arbeit  nicht  unabhängig  von  der  Art,  wie 
der  Übergang  vom  Anfangs-  in  den  Endzustand  erfolgt,  also 
dW  kein  genaues  Differential,  so  ist  dkjdT^dhjdx  und 
somit  auch  b  von  Null  yerschieden,  und  da  &</«  die  bei  einer 
unendlich  kleinen  isothermischen  Transformation  auftretende 
Wärmemenge  ist,  so  ist  diese  im  allgemeinen  ebenfalls  von 
Null  verschieden«  Die  Energieänderung  bei  einer  solchen 
Transformation  ist  dann 

äUr^[T[^-y^)-k]d., 

und  nicht  —hdx,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  indem  man 
b^O  setzt  Dass  der  Fehler,  den  man  hierdurch  begeht, 
nicht  unbedeutend  ist,  weist  der  Verfl  an  dem  Beispiel  eines 
ans  einem  festen  Dielektrikum  mit  Metallbelegungen  bestehen- 
den Kondensators  nach,  welcher  mit  einer  Ladung  M  zum 
Potential  V  geladen  wird.  Die  Energiezunahme  vom  unge- 
ladenen zum  geladenen  Zustande  ist  dann  nicht,  wie  gewöhn- 
lich angenommen  wird,  |  M  K,  sondern 


j^»'(i+-?-45)' 
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wo  C  die  Kapazität  des  Kondensators  ist,  also  von  jenem 
Werte  verschieden,  wenn  C,  was  meistens  der  Fall,  von  T 
abhängig  ist.    Durch  Vernachlässigung  von 

^  C  dT 

begeht  man  also  einen  Fehler,  den  der  Yerf.  f&r  Paraffin  als 
Dielektrikum  auf  mindestens  8  Proz.  berechnet  Bei  elektri- 
schen isothermen  Energieumwandlungen  ist  daher  die  Energie- 
änderung nicht  immer  mit  der  Arbeit  der  äusseren  Kiäfte 
identisch.  H.  M. 

104.  TT.  SteMojf.  Das  Problem  der  ElektricääUverleämg 
und  das  C.  Neumann'sche  Problem  (0.  R.  126,  p.  1026—1028. 
1897).  —  Vermittelst  der  Neumann'schen  Methode  des  arith- 
metischen Mittels  wird  f&r  konvexe  Flächen  mit  endlicher 
Krtlmmimg  der  mathematische  Existenzbeweis  geliefert  f&r 
die  Dichtigkeit  der  Elektricitätsverteilung,  deren  Potential  auf 
einem  inneren  Punkt  konstant  ist  Bfil 


106.  N»  Bwilgahoff.  Die  elektrische  HapaxHäi  eines 
Leiters  (L'6clair.  61ectr.  14,  p.  67—69.  1898).  —  Berechnung 
der  Kapazität  eines  Binges.  Die  Rechnung  lässt  sich  nicht 
im  Auszuge  geben.  Bffl 

106.  jy.  A.  BtUgakaw.  über  die  Elektricäätskapasfiiät 
eines  Rinqkondensators  (Joum.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  29, 
p.  266 — 272.  1897).  —  Die  Abhandlung  ist  rein  mathematisch. 
Der  Verf.  kommt  am  Schluss  zu  der  Formel: 

n=00 
Q O^^  l 


Bcbm. 


"='^«(0      KM 


107.  N.  A.  Bülgakaw.  Zur  Frage  über  du  Elekiri- 
citätsverteilung  auf  der  Oberfläche  eines  Leiters  j  welcher  die 
Ring  form  mit  einem  kreisförmigen^  meridionalen  QuerschniU  hat 

(Joum.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  29,  p.  131 — 161.  1897).  — 
Diese  Aufgabe  ist  bereits  von  K.  Neumann  (1864)  gelöst 
worden.  In  der  gegenwärtigen  Abhandlung  wird  diese  Ab- 
leitung auf  einem  anderen  Wege  gegeben.  Bchm. 
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108.     W.  Peukert.     Messung   der  Kapazitäten   mit  der 
fFage    (Elektrotechn.  Ztschr.  19,  p.  50—51.   1898).   —   Das 
Prinzip  der  Methode  ergibt  sich  aus  den  bekannten  Versuchen 
der    elektroinduktiven  Abtstossung    mit  Wechselströmen    von 
Thomson.    Wird  über  einer  festliegenden,  von  einem  Wechsel- 
strom darchüossenen  Spule  eine  zweite  bewegliche  angeordnet, 
deren  £nden  mit  den  Enden  eines  Kondensators  verbunden 
sind,  so  erhalten  die  in  dieser  induzirten  Ströme  eine  Phasen- 
Toreilung,  so  dass  zwischen  den  beiden  Spulen  eine  Anziehung 
stattfindet,  aus  deren  Grösse  dann  die  Kapazität  des  Konden- 
sators   bestimmt  werden  kann.     v.  Lang  benutzte  zu  diesem 
Zwecke    eine  Wage,    an  deren   einem  Arme  die  bewegliche 
Spule  aufgehängt  war.  Der  Verf.  benutzt  bei  der  Ausführung 
der  Methode  eine  Analysenwage,  welche  bei  500  gr  einseitiger 
Belastung  noch  1  mgr  anzeigte.   An  dem  einen  Arm  war  eine 
Drahtspule  aus  0,3  mm  dickem  Kupferdraht  aufgehängt  (Höhe 
der  Spule  12  mm,  äusserer  Durchmesser  derselben  110  mm, 
Gewicht  230  gr).  Unter  der  beweglichen  war  eine  zweite,  feste 
Spule  aus  2,5  mm  dickem  Kupferdraht  angeordnet  (Höhe  der 
Spule  12  mm,   äusserer  Durchmesser  170  mm).    Die  beweg- 
liche Spule  wurde  mit  einem  Kondensator  verbunden,  der  aus 
paraffinirtem  Papier  hergestellt  war.     Die  auch  mit  andern 
Kondensatoren  angestellten  Versuche   ergaben,   dass  die  von 
y.  Lang  aufgestellte  Formel  fOr  die  Anziehung  (vgl.  V.  y.  Lang, 
Bestimmung  der  Kapazitäten  mit  der  Wage,  Ber.  d.  K.  Akad. 
d.  Wiss.  Wien  56,  Abt.  IIa,    auch   Wied.  Ann.  61,  p.  800. 
1897)   zur  Berechnung  der  Kapazität  benutzt   werden  kann. 
Besonders    f&r  grössere  Kapazitäten  wird  die   Methode   mit 
Vorteil  angewendet  werden  können.  J.  M. 


109.  «7.  Kollert,  Einige  Schaltapparate  fUr  den  Labora" 
toriumsgebrauch  (Elektrotechn.  Ztschr.  19,  p.  141—142.  1898). 
—  Der  Ver£  beschreibt  zunächst  eine  Abänderung  des  Heimi- 
schen Schlüssels  zur  Vergleichung  der  Kapazitäten  zweier 
Kondensatoren  durch  eine  Nullmethode,  wobei  die  einen  Be- 
legungen  der  zu  yergleichenden  Kondensatoren  an  Erde  gelegt 
sind,  die  andern  mit  den  Enden  eines  Widerstandes  und  einer 
Batterie  yerbunden  sind.  Durch  Änderung  der  Lage  eines  zur 
Erde  abgeleiteten  Punktes  des  Widerstandes  kann  man  erreichen, 
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dass  sich  die  Polspannungen  der  Batterie  umgekehrt  yerhalten 
wie  die  Kapazitäten  der  zu  vergleichenden  Kondensatoren;  in 
diesem  Falle  sind  die  beiden  Ladungen  gleich  gross.  Das 
Verhältnis  der  Kapazitäten  wird  dabei  auf  daqenige  zweier 
Widerstände  zurückgef&hrt  Wenn  Ladung  und  Entladung 
nicht  längere  Zeit  beanspruchen,  so  kann  man  nach  der  an- 
gegebenen Methode  dasselbe  Prinzip  anwenden  wie  beim  Sek- 
ohmmeter  von  Ayrton;  der  Vorgang  der  Ladung  und  Ent- 
ladung wird  periodisch  rasch  hintereinander  wiederholt,  wobei 
statt  des  ballistischen  Galyanometers  dann  ein  gewöhnliches 
gedämpftes  angewendet  werden  kamK 

Auf  die  von  Pirani  angegebene  Methode  zur  Bestimmung 
der  gegenseitigen  Induktion  hat  der  Verf.  ebenfalls  das  Sek- 
ohmmeterprinzip  angewendet  Der  Apparat  besteht  aus  zwei, 
dem  bekannten  Bubmkorff'schen  Kommutator  nachgebildeten 
Kommutatoren,  von  denen  der  eine  zum  Schliessen  und  Unter- 
brechen des  primären  Stroms,  der  andere  zur  Gleichrichtung 
der  Ströme  im  Galvanometer  dient. 

Schliesslich  beschreibt  der  Verfl  einen  Schaltapparat  füx 
die  Auaf&brung  der  Messung  von  Batteriewiderständen  nach 
der  von  Hospitalier  gegebenen  Methode.  J.  M. 


HO.  O.  van  der  Mensbrtigghem  Studie  über  den 
Emßuss,  welchen  em  elektrisches  Feld  oif/*  einen  dünnen  ff^auer- 
strahl  ausübt  (flrtrait  des  Ann.  de  la  soc.  scienti£  de  Bruxelles 
21,  1.  part.  1897;  vgl.  BeibL  20,  p.  754).  —  Nach  einer  histo- 
rischen Betrachtung  der  über  den  genannten  Gegenstand  ver- 
ö£fentlichten  Arbeiten  wird  die  Theorie  des  Zerfalls,  eines 
Strahls  in  Tropfen  entwickelt  Li  einem  nach  oben  gerichteten 
Strahle  besteht  infolge  der  durch  die  Schwere  bewirkten  Ab- 
nahme der  Geschwindigkeit  das  Bestreben  zur  Verktkrzung  des 
kontinuirlichen  Teils.  Diesem  Bestreben  wirkt  die  Oberflächen- 
spannung entgegen  und  unter  der  Wirkung  beider  Kräfta  er- 
fährt der  Strahl  eine  elastische  Kompression.  An  dem  Orte 
des  Zerfalls  schleudert  die  elastische  Kraft  die  Tropfen  ab. 
Vermindert  man  die  Oberflächenspannung,  indem  man  entweder 
Alkohol  an  Stelle  von  Wasser  benutzt  oder  in  einen  Wasser* 
strahl  Ol  bringt,  so  wird  der  zusammenhängende  Teil  des 
Strahls  verlängert  oder  die  Tropfenbildung  hört  überhaupt  auf. 
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Wird  ein  tropfenwerfender  Strahl  durch  Influenz  elektrisirty  so 
dringt  die  Elektricität  in  die  umgebende  Luft,  und  da  diese 
elektrische  Scheide  das  Bestreben  hat,  sich  auszudehnen,  so 
kann  auch  der  Strahl  seinen  Querschnitt  leichter  yergrössem. 
Da  die  geweckte  elastische  Kraft  mit  diesem  Vorgänge  ab- 
nimmt, so  bleibt  der  Strahl  zusammenhängend.  Eine  auf  dem 
Strahle  ruhende  Kugel  verhindert  den  ZerCall  in  Tropfen  eben- 
falls,  da  die  elastische  ZusammendrQckung  des  Strahls  durch 

die  fortwährende  Ausbreitung  auf  der  Kugel  beseitigt  ist. 

G.M. 


111.  M.  Apt  und  M.  W.  Hoffmamn.  Über  eine  neue 
Methode  zur  Bestimmung  des  elektrischen  Leitungsunderstandes 
stramdurchflossenet*  Glühlampen  (Elektrotechn.  Ztschr.  19,  p.  122 
—123.  1898).  —  Vier  der  zu  untersuchenden  Glühlampen  bilden 


die  Seiten  eines  Vierecks;  an  je  zwei  gegenüberliegenden  Ecken 
wird  einerseits  der  die  Lampen  speisende  Strom,  andererseits 
der  Strom  der  Wheatstone'schen  Brücke  zugeführt  Da  die 
Lampen  gewöhnlich  nicht  genau  gleichen  Widerstand  haben 
und  demnach  der  Brückenstrom  nicht  an  Funkten  genau 
gleichen  Potentials  anliegen  wird,  so  ist  ein  ungefähr  2  m 
langer  Abgleichdraht  zwischen  c  und  d  mit  dem  Schleifkon- 
takte H  eingeschaltet.  Diesem  Schleifkontakte  wird  der 
Starkstrom  zugeftihrt.  Bj  C  und  D  sind  drei  Präzisionsrheo- 
state,  der  vierte  zu  messende  Widerstand  W  besteht  wieder 
aus  einer  Wheatstone'schen  Brücke,  deren  vier  Zweige  a,  ä, 
e,  d  aus  vier  Glühlampen  gebildet  werden.  Durch  Verschieben 

BeibllUer  s.  d.  Ann.  d.  Phjs.  n.  Chem.  S2.  25 
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TOD  H  kann  erreicht  werden,  dass  die  Punkte  J  und  K  in 
Bezug  auf  den  Lampenstrom  Punkte  gleichen  Potentials  sind. 
L  ist  ein  BegulirwiderstMid.  Zunächst  wird  bei  unter- 
brochenem BrQckenstrom  H  so  eingesteUt,  dass  das  Ghdvano- 
meter  keinen  Aasschlag  zeigt  Dann  kann  das  stromdurch- 
flossene  System  IV  nach  bekannter  Methode  wie  ein  gewöhn- 
licher Widerstand  gemessen  werden.  Die  Verf.  zeigen  dann, 
in  welcher  Weise  drei  der  Glühlampen  durch  bekannte  Stark- 
stromwiderstände  ersetzt  werden  können.  J.  M. 


112.  C.  Liebenaw*  Über  den  elektrischen  fViderstand 
der  Metalle  (Ztschr.  £  Elektrochem.  4,  p.  201—211,  217—227. 
1897).  —  Nach  dem  Vorgange  von  L.  Lorenz  und  W.  Ostwald 
(Beibl.  17,  p.  942)  beabsichtigt  der  Verf.  nachzuweisen,  dass 
die  an  festen  Metallen  stattfindenden  Erscheinungen  so  vor 
sich  gehen,  als  ob  thermoelektromotorische  Gegenkräfte  die 
Verschiebung  der  Elektricit&t  in  diesen  Leitern  yerhindem. 
Mit  Hilfe  dieser  Annahme  will  er  die  thermischen  Wirkungen 
elektrischer  Ströme  in  metallischen  Leitern  sowie  auch  die 
eigentümliche'  starke  Vermehrung  des  Widerstandes  erklären, 
welche  so  häufig  beim  Vermischen  zweier  Metalle  eintritt 
unter  der  Voraussetzung  einer  heterogenen  molekularen  Struk- 
tur der  Metalle  und  Legirungen  lässt  sich  ein  metallischer 
Leiter  als  eine  Reihe  yon  Thermosäulen  auffassen.  Unter 
Betrachtung  des  Peltiereffektes  und  der  inneren  Wärmeleitong 
lässt  sich  auch  so  eine  Funktion  yon  der  Form  des  Ohm*schen 
Gesetzes  ableiten. 

Der  Ver£  klassifizirt  die  metallischen  Leiter  in  folgender 
Weise: 

1.  Beine  Metalle,  deren  Moleküle  bez.  Atome  unter  sich 
gleich  sind. 

2.  EinÜBK^he  Legirungen.  Hier  sind  die  Moleküle  zweier 
Metalle  gemischt.  Während  also  die  Moleküle  untereinander 
ungleichartig  sind,  wird  jedes  einzelne  Molekül  nur  yon  Atomen 
derselben  Art  gebildet. 

3.  Beine  Metallyerbindung.  Die  Atome  zweier  Metalle 
sind  hier  zu  neuen  Molekülen  zusammengetreten,  welche  aber 
alle  unter  sich  gleichartig  sind. 
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4.  Mischung  aus  einer  Metallyerbindung  und  einem  reinen 
Metall,  sie  enthält  also  zwei  Molekülarten. 

5.  Zwei  Metalle  geben  zwei  verschiedene  Metallverbin- 
dungen  nebeneinander.  Es  sind  hier  also  zwei  Molekülarten 
im  Gemisch  vorhanden.  „Legirung  aus  zwei  Metallverbin- 
dungen". 

6.  Dasselbe  metallische  Element  kann  zwei  verschiedene 
Molekülarten  bilden  und  nebeneinander  enthalten. 

Die  Gruppen  2,  4,  5,  6  nennt  der  Verf^  „eigentliche  Le- 
ginmgen'^  zum  Unterschied  von  den  Gruppen  1  und  8,  welche 
nur  eine  Molekülart  enthalten. 

Auf  Grund  der  Vorstellung,  dass  sich  solche  Legirungen 
wie  Thermosäulen  verhalten,  zerlegt  der  Verf.  ihren  Wider- 
stand in  einen  „wirklichen^',  den  man  nach  der  Summenregel 
berechnen  kann,  und  einen  „scheinbaren"  thermoelektrischen. 
Für  letzteren  entwickelt  er  die  Form 

worin  a  und  h  die  specifische  Wärmeleitung  der  beiden  neben- 
einander vorhandenen  Molekiilarten,  T  die  Temperatur  und  n 
den  Volumgehalt  der  Legirung  an  dem  einen  Metalle  bedeuten. 
Aus  dieser  Formel  wird  ein  Maximum  für  J^^  bei  variablem 
Mischungsverhältnis  der  Komponenten  abgeleitet  Der  Verf. 
diskutirt  hierauf  insbesondere  die  Beobachtungen  von  Mat- 
thiessen,  Feussner  und  Haas  über  die  elektrische  Leitfähigkeit 
von  Legirungen  und  deren  Temperaturkoeffizienten  und  findet 
dieselben*  in  guter  Übereinstimmung  mit  seiner  Theorie.  Bei 
Betrachtung  der  Widerstandskurven  findet  er  so  u.  a.  auch 
bei  Kupferzinklegirungen  die  Existenz  der  Verbindung  CuZn. 
Die  übrigen  Einzelheiten  müssen  im  Original  nachgesehen 
werden.  Bred. 

113.  Isabelle  Stone.  Über  den  elektrischen  fVider stand 
dänner  MetalUchichten  (Phys.  Rev.  6,  p.  1—16.  1898).  — 
Silber  wurde  in  feinen  Schichten  auf  Glasplatten  (8  x  0,8  cm) 
niedergeschlagen;  aus  dem  Gewichte  des  Silbers  und  den  Di- 
mensionen der  Glasplatte  wurde  die  Dicke  der  Silberschicht 
bestimmt.  Der  elektrische  Widerstand  der  Silberschicht  ist 
nicht  konstant,   sondern  nimmt  nach  den  Beobachtungen  der 
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Verf.  mit  der  Zeit  ab.  Dass  diese  Veränderung  des  Wider- 
standes nicht  herrührt  von  der  der  Silberschicht  anhaftenden 
Feuchtigkeit y  ergibt  sich  aus  dem  Umstand,  dass  auch  bei  in 
Trockenöfen  eingesetzten  Silberschichten  die  Abnahme  des 
Widerstandes  mit  der  Zeit  eintritt.  Der  Widerstand  einer 
Silberschicht  nahm  in  4  Vs  Stunden  von  528  Si  ab  bis  zu  404  Sl 
Weitere  Untersuchungen  beziehen  sich  auf  den  Einfluss 
der  Wärme  auf  den  elektrischen  Widerstand  der  Metall- 
schichten. J.  M. 

114.  F.  Le  Moy.  über  den  elektrischen  Widerstand  des 
kryslallisirien  Süiciums  (0.  ß.  126,  p.  244—246.  1898).  —  Der 
Verf.  ist  von  der  Absicht  ausgegangen,  die  Metalle  oder  Le- 
girungen,  die  sehr  gute  Leiter  der  Elektricität  sind  und  daher 
bei  grossen  Widerständen  grössere  Länge  besitzen  müssen,  zu 
ersetzen  durch  Körper  von  geringer  Leitfähigkeit,  grosser 
specifischer  Wärme  und  grossem  Ausstrahlungsvermögen.  Zu 
dem  Zweck  hat  er  das  Silicium  untersucht;  da  dessen  Wider- 
stand aber  abhängt  Ton  der  Feinheit  des  Pulvers,  Druck  und 
Erhitzung,  so  ist  es  ihm  noch  nicht  gelungen,  ein  wandsfreie 
Werte  zu  erhalten«  Mit  der  Temperatur  nimmt  der  Wider- 
stand ebenso  wie  der  der  Kohle  ab.  G.  C.  Seh. 


115.  F.  Beijerinck.  über  das  Leitvermögen  der  Mine- 
ralien ßlr  Elehirieität  (Liaug.-Diss.  Freiburg  i.  B.  1897;  N. 
Jahrb.  f.  Min.  Beüagebd.  11,  p.  403  —  474.  1897).  —  Der 
Hauptzweck  der  Untersuchung  war,  die  elektrische  Leitfähig- 
keit für  eine  grosse  Anzahl  von  Mineralien,  namentlich  un- 
durchsichtige, soweit  festzustellen,  dass  dieselbe  als  Charakte- 
ristikum bei  der  Mineralbestimmung  verwendet  werden  kann. 
Aus  den  zu  untersuchenden  Mineralien  wurden  Prismen  cMler 
Platten  geschnitten  und  mit  den  Endflächen,  welche  behufs 
Erzielung  guter  Kontakte  sorgfältig  durch  Atzung  gereinigt 
und  mit  Kupferamalgam  oder  galvanoplastisch  hergestellten 
Metallbeschlägen  überzogen  worden  waren,  zwischen  einen 
kleinen  Schraubstock  eingeklemmt.  Ihr  Widerstand  wurde 
dann  mittels  der  Wheatstone'schen  Brücke  teils  mit  konstantem 
Strom  und  Multiplikator,  teils  mit  Wechselstrom  und  Telephon 
bestimmt     Um  diese  Bestimmung  auch  bei  höheren  Tempera- 
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toren  (bis  zu  250®)  ausführen  zu  können,  war  der  Schraubstock 
von  einem  mit  Kupferblech  bekleideten  Heizkasten  aus  Asbest 
mit  doppelten  Wänden  umgeben. 

Von  den  allgemeinen  Besultaten  sind  folgende  besonders 
bemerkenswert. 

Die  Leitfähigkeit  der  Verbindungen  ist  in  der  Hauptsache 
abhängig  yon  der  Molekularconstitution ;  denn  chemisch  isomere, 
sowie  physikalisch  allotrope  Körper  zeigen  sehr  grosse  Unter- 
schiede, isomoi3>he  verhältnismässig  geringere.  Die  bei  höherer 
Temperatur  entstandene  oder  stabile  Modifikation  einer  mono- 
tropen  Substanz  scheint  in  der  Kegel  der  bessere  Leiter  zu 
sein.  Li  der  Beihe  der  Oxyde,  Sulfide,  Selenide,  Telluride 
eines  und  desselben  Metalls  wächst  die  Leitfähigkeit  mit  dem 
Atomgewicht  des  elektronegativen  Bestandteils,  während  es 
sich  in  der  Beihe  der  Fluoride,  Chloride,  Bromide,  Jodide 
umgekehrt  verhält  Bei  letzteren  Verbindungen  steigt  die 
Leitfähigkeit  femer  mit  dem  Atomgewicht  des  Metalls.  Bei 
allen  daraufhin  untersuchten  binären  Verbindungen  nimmt  der 
Widerstand  mit  steigender  Temperatur  ab,  oft  in  sehr  starkem 
Maasse/  z.  B«  bei  Argentit  (Ag^S)  im  Verhältnis  1000 : 1'  bei 
einer  Temperaturerhöhung  von  80^  auf  180^.  FQr  eine  An- 
zahl von  Mineralien  (Wismutglanz,  Molybdänglanz,  Wlirtzit, 
Markant,  Danait,  Botkupfererz,  Magnetit,  Eisenglanz,  Zinn- 
stein, Titaneisen)  ist  die  Abhängigkeit  des  Widerstandes  von 
der  Temperatur  durch  Diagramme  dargestellt;  dieselben  zeigen 
übrigens  meist  geringere  Widerstandswerte  bei  sinkender  als 
bei  steigender  Temperatur,  was  der  Verf.  auf  eine  Verzögerung 
der  Temperatuiiüiderttng  im  Linern  der  untersuchten  Sub- 
stanzen gegenüber  der  vom  Thermometer  angezeigten  zurück- 
fllhrt 

Der  Verf.  setzt  als  obere  Ghrenze  für  die  noch  als  Leiter 
zu  bezeichnenden  Körper  den  specifischen  (d.  h.  auf  1  ccm 
bezogenen)  Widerstand  von  2^8  Megohm  fest  und  gibt  eine 
Tabelle,  welche  die  sich  dann  aus  seinen  eigenen  Beobachtungen 
imd  denen  anderer  ergebende  Einteilung  der  Mineralien  in 
Leiter  und  Nichtleiter  enthält  Zu  den  Leitern  gehören  dann 
ausser  den  Metallen  die  meisten  Sulfide,  Selenide,  Telluride, 
Bismutide,  Arsenide  und  Stibide,  einige  Oxyde  (z.  B.  Zinnstein, 
Caprit,  Zinkit,  Eisenglanz,  Magnetit);  zu  den  Nichtleitern  ein- 


—    330    — 

zelne  Sulfide  (Realgar,  Antimonit,  Zinkblende,  Manganblende, 
Troilit,  Zinnober),  die  meisten  Oxyde,  die  Haloide  (von  denen 
jedoch  manche  bei  höherer  Temperatur  Leiter  werden),  alle 
Sulfo-  und  Oxysalze. 

Nur  bei  wenigen  krystallinischen  Mineralien  wurde  die 
Leitfähigkeit  f&r  verschiedene  Sichtungen  untersucht.  Beim 
Wismutglanz  fand  der  Verf.  dieselbe  in  der  Kichtung  der 
Hauptaxe  etwa  viermal  geringer  als  senkrecht  dazu,  analog 
verhalten  sich  Zinnstein  und  Zinkit,  während  Eisenglanz  (¥rie 
schon  fi&ckström  fand)  parallel  der  Hauptaxe  etwa  zweimal 
besser  leitet 

Noch  sei  erwähnt,  dass  der  Abhandlung  auch  eine  Über- 
sicht über  die  einschlägigen  Beobachtungen  früherer  Forscher 
nebst  Litteraturnachweis  beigegeben  ist.  F.  P. 


116.  8t.  V.  Ldszaaynski  und  8t •  v.  OorsM.     Leii- 

pUägkeü  von  Lösungen  einiger  Salze  in  Pytndin  (Ztschr.  f. 
Elektrochem.  4,  p.  290—293.  1898).  —  Es  wurde  für  Lö- 
sungen  von  KJ,  NaJ,  NH^J,  LiCl,  KSCN,  NaSCN,  IjH^SCN 
in  Pyridin  die  molekulare  Leitfähigkeit  dieser  Salze  bei  18® 
bestinmit.  Die  G-renzwerte  derselben  liegen  zwischen  40  und 
46,  sind  also  ebenso  gross,  wie  in  äthylalkoholischer  Losung. 
Die  Zunahme  der  molekularen  Leitfähigkeit  bei  der  Verdün- 
nung auf  das  doppelte  Volumen  geht  mit  fortschreitender  Ver- 
dünnung durch  ein  Maximum.  Lithiumchlorid  ist  viel  weniger 
elektrolytisch  dissocürt,  als  die  übrigen  Salze,  bei  denen  man 
erhielt: 


Salz 

Verdünnung 

DisBOciaüonsgrad 

KJ 

714  1 

0,720 

NaJ 

512  1 

0,780 

NH,J 

1264  1 

0,800 

NH^CNS 

520  1 

0,675 

Bei  der  Eloktrolyse  von  Ohlorlithium  in  Pyridin  als  Lösungs- 
mittel wurde  an  der  Kathode  metallisches  Lithium  erhalten. 
Die  andern  Salze  ergaben  bei  der  Elektrolyse  verwickelte  Zer- 
setzungsvorgänge. Lösungen  von  Magnesiumchlorid,  Cerium- 
chlorür,  Kobaltchlorür,  Silberjodid  (welches  sich  in  der  EUtze 
zu  8  Proz.  löst)  in  Pyridin  leiten  den  elektrischen  Strom  fast 
nicht.  Bred. 
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117.  HamiUan  JP.  CoAy.  Die  Eteklrolyse  und  elekiro- 
fytisehe  Leitfähigkeit  von  gewissen  in  flüssigem  Ammoniak  auf* 
gelösten  Substanzen  (Jomn.  pbys.  Chem.  1,  p.  707—713.  1897). 
—  Yerflfissigtes  Ammoniak,  das  nach  dem  Verf.  nur  schwach 
elektrisch  leitet  (Leitfähigkeit  71  X  lO^^),  hat  die  Eigenschaft, 
ebenso  wie  Wasser,  Salze  aufzulösen  und  dadurch  stark  elektro- 
lytisch leitend  zu  werden.  Silber,  Kupfer,  Blei,  Quecksilber  etc. 
werden  hierbei  an  der  Kathode  abgeschieden,  Jod  als  explosive 
Verbindung  mit  N  und  H  an  der  Anode.  Natrium  löst  sich 
in  flüssigem  Ammoniak  mit  blauer  Farbe  auf,  die  Losung  leitet 
den  Strom  ohne  sichtbare  Zersetzung  und  Polarisation  sehr 
gut,  so  dass  der  Verf.  hier  auf  metallische  Leitung  scbliessen 
will.  Die  elektrische  Leitfähigkeit  der  Lösungen  Ton  SaLsen  in 
flüssigem  Ammoniak  wurde  in  doppelwandigen  Dewar'schen 
Öefässen  bei  —  84^  gemessen  und  erwies  sich  nach  dem  Verf. 
in  diesem  Lösungsmittel  etwas  grösser  als  in  Wasser  bei  18  ^ 
Untersucht  wurden:  KJ,  KBr,  KNO3,  NH^Cl,  NH^Br,  NH^J, 
NaBr,  NaJ,  AgNOs,  flgJ,,  HgCy,,  P^NO,),,  Na.      Bred. 


118.  F.  JOr.  Veley  und  J.  J.  Ma/nley.  Die  elektrische 
Leüfahigkeit  von  Salpetersäure  (Sepab.  Proc.  Boy.  Soc.  62.  1898. 
Sitzber.  9.  Dez.  1897).  —  Es  wurden  die  elektrische  Leitfähigkeit 
und  andere  Eigenschaften  von  sorgfältig  gereinigter  Salpetersäure 
von  yerschiedener  Konzentration  gemessen.  Beine  Säure  von 
99,97  Proz.  wirkt  nicht  auf  reines  Kupfer,  Silber,  Cadmium, 
Quecksilber  und  käufliches  Magnesium  ein  bei  gewöhnlicher 
Temperatur,  ebensowenig  reines  Eisen  und  käufliches  granulirtes 
Zinn,  selbst  beim  Kochen.  Dagegen  wurde  reines  Zink  schwach 
angegriffen  und  Natrium  fing  sofort  Feuer.  Die  Säure  wirkte 
auch  beim  Kochen  nicht  auf  Galciumkarbonat  ein,  löst  aber 
Schwefelblumen  und  Schwefelkiese  bei  gelindem  Erwärmen 
schnell  auf.  Die  Dichte  der  99,97  proz.  Säure  beträgt  nach 
Korrektion  für  den  luftleeren  Baum  und  bezogen  auf  Wasser 
▼on  4® 

bei  4<»  1,54212 
U,2^  1,52234 
24,2  <»   1,50894 

Der  elektrische  specifische  Widerstand  der  Salpetersäure 
nimmt  f&r  Säuren  von  1,30  bis  30  Proz.  zuerst  schnell,  dann 
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langsamer  ab,  von  diesem  Punkte  an  steigt  er  langsam  bis  zu 
Lösungen  von  76  Proz.,  dann  schneller  bis  zu  einem  Maximum 
bei  96yl2  Proz.,  wo  eine  plötzliche  Umkehr  stattfindet.  Zwi- 
schen den  Konzentrationen  1,8  bis  96, 12  Proz.  bat  die  elektrische 
Leitfähigkeit  der  Salpetersäure  einen  positiven  Temperatur- 
koeffizienten, Säuren  von  99,12  bis  99,97  Proz.  dagegen  zeigen 
einen  negativen  Temperaturkoeffizienten.  Aus  den  Knicken  in 
der  Leitfähigkeitskurve  und  gewissen  Maximis  und  Minimis  in 
den  Temperaturkoeffizienten  glauben  die  Verf.  auf  die  Existenz 
gewisser  Salpetersäurehydrate  schliessen  zu  können.     Bred. 


119.  K.  Hopfgwttner.  Über  Stromleitung  in  gemischten 
Losungen  von  Elektrolyten  (Ztschr.  physik.  Chem.  25,  p.  115 
— 148.  1898).  —  Die  Frage  der  Stromleitung  in  gemischten 
Lösungen  der  Elektrolyte  wurde  schon  von  Hittorf  bei  seinen 
grundlegenden  Arbeiten  über  die  Überf&hrungszahlen  in  den 
Kreis  seiner  Erwägungen  gezogen  und  zwar  wählte  er  zwei 
verschieden  konzentrirte  Mischungen  von  Jodkalium-  und  Chlor- 
kaliumlösung, um  daran  seine  theoretischen  Folgerungen  zu 
prüfen.  Die  Meinung,  dass  in  diesem  Falle  zunächst  der 
leichter  zersetzbare  Elektrolyt  dem  Strom  als  Leitung  diene 
und  erst  dann  der  schwerer  zersetzbare  dazu  herangezogen 
werde,  wenn  die  Stromdichte  einen  gewissen  Grad  erreicht 
habe,  wurde  von  ihm  widerlegt  und  ausgesprochen,  dass  der 
Strom  sich  zwischen  zwei  gleichzeitig  in  Lösung  befindliche 
Elektrolyte  im  Verhältnis  ihrer  Leitfähigkeiten  teile.  In  neue- 
ster Zeit  ist  eine  experimentelle  und  theoretische  Arbeit  von 
Schrader  über  diesen  Gegenstand  erschienen  (BeibL  21,  p.  596). 
Nach  Planck  (Wied.  Ann.  6,  p.  167.  1879)  ergibt  sich  der 
Satz,  dass  das  Verhältnis  der  in  der  Raumeinheit  der  Lösung 
vorhandenen  Anzahl  von  Kationen  der  einen  Art  zur  Anzahl 
der  Kationen  der  andern  Art  proportional  dem  Verhältnis  der 
Anzahl  der  vom  Strome  zur  Kathode  geführten  Kationen  ist 
Wird  letzteres  Verhältnis  experimentell  bestimmt,  so  kann 
daraus  das  Verhältnis  der  Kationenkonzentration  der  beiden 
in  der  Mischung  gelösten  Elektrolyte  ermittelt  werden.  Es  wur- 
den die  Überflihrungszahlen  an  Gemischen  von  Kupfersulfat 
und  Magnesiumsulfat,  von  Kochsalz  und  Salzsäure  und  von 
Chlorbaryum  und  Salzsäure  bei  verschiedenen  Konzentrationen 
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und  YerhältDissen  festgestellt  nach  einer  yon  Lenz  modifizirten 
Hittorf  sehen  Methode.  Aus  den  gefundenen  Zahlen  wurde 
das  YerhSltnis  der  £ationen  in  den  gemischten  Lösungen 
berechnet  und  mit  der  nach  der'  Audolphi'schen  Formel  aus 
der  Leitfähigkeit  bestimmten  lonenkonzentration  yerglichen. 
Für  die  Mischungen  von  Kochsalz  und  Salzsäure  ist  das  nach 
beiden  Methoden  bestimmte  Verhältnis  gleich  gross,  es  wird 
daher  der  Dissociationsgrad  der  beiden  Körper  durch  die 
Mischling  kaum  geändert.  Grösser  sind  die  Abweichungen 
bei  den  andern  Lösungen. 

Aus  den  vom  Strom  übergefELhrten  Mengen  und  den  Über- 
führungazahlen  der  reinen  Salze  lässt  sich  berechnen,  welche 
Mengen  der  einzelnen  Kationen  an  der  Kathode  abgeschieden 
wurden,  wenn  die  sekundären  Vorgänge  keine  Rolle  spielten. 
Dabei  wird  yorausgesetzt,  dass  die  Überftthrungszahlen  durch 
die  gleichzeitige  Gegenwart  anderer  lonenarten  wenig  beein< 
flusst  werden.  Die  unter  dieser  Voraussetzung  berechneten  Werte 
fOr  die  abgeschiedenen  Mengen  der  Kationen  stimmen  mit 
den  im  Silberyoltameter  ermittelten  für  die  untersuchten  Lö- 
sungen gut  überein.  Es  ergibt  sich  also,  dass  die  Annahme 
der  Unyeränderlichkeit  der  Uberfiihrungszahlen  in  Gemischen 
bis  zu  massigen  Konzentrationen  der  Lösungen  begründet  ist  und 
dass  daher  Schraders  Formel  für  die  Verteilung  des  Stroms 
anf  die  beiden  Elektrolyte,  wenn  man  überhaupt  aus  den  Vor- 
gängen an  den  Elektroden  auf  die  Stromyerteilung  im  Innern 
der  Flüssigkeit  schliessen  zu  können  glaubt,  für  yiel  höhere 
Konzentrationen  gilt,  als  Schrader  angenommen  hat,  ein  Re- 
sultat, das  für  technische  Anwendungen  nicht  unwichtig  sein 
dürfte.  G.  0.  Seh. 

120.  C.  J.  Beed.  Elektricääi  aus  Kohle  (The  electrical 
World  81,  p.  92—93  u.  125—127.  1898).  —  In  dem  ersten 
Teil  dieses  Aufsatzes  bespricht  der  Verf.  das  Shortelement 
Dasselbe  besteht  aus  Kohle  als  negatiyem,  und  geschmolzenem 
Blei  als  positiyem  Pol.  Bleioxyd  bildet  den  Elektrolyten.  Bei 
der  chemischen  Beaktion  ersetzt  Kohlenstoff  Blei  —  im  Blei- 
oxjrd:  2PbO  +  C  =  C02  +  2Pb.  Das  Blei  wird  durch  den  Luft- 
Sauerstoff  wieder  oxydirt.  Diese  Batterie  ist  frei  yon  den 
Fehlem,  welche  dem  Jacqueselement  anhafteten,   in  welchem 
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der  Elektrolyt  in  Karbonat  verwandelt  wird  und  durch  frisches 
Alkali  ersetzt  werden  muss,  und  zwar  in  viel  grösseren  Mengen, 
als  dem  verzehrten  Kohlenstoff  entspricht  In  dem  Short- 
element  wird  jedoch  nicht  chemische  Energie  in  elektrische 
verwandelt,  denn  es  berechnet  sich  aus  den  thermochemischen 
Daten  y  dass  ungefähr  0,89  Volt  die  Oxydation  des  Kohlen- 
stoffs verhindern.  Aber  durch  die  Verbrennung  des  Bleies 
wird  die  Temperatur  so  hoch  gesteigert,  dass  sie  an  der  Be- 
rührungsstelle des  Bleis  mit  dem  Bleioxyd  viel  höher  sein 
wird  als  an  der  Kohle ,  so  dass  also  ein  thermoelektrischer 
Strom  zu  stände  kommt  Versuche  müssen  jedoch  erst  zeigen, 
ob  die  Batterie  technisch  verwertbar  ist 

In  dem  zweiten  Abschnitt  bespricht  der  Verl  eingehend 
die  Versuche  von  Borchers  und  kommt  zu  dem  Ergebnis,  dass 
dieselbe  E.M£.  beobachtet  worden  wäre,  wenn  keine  Gase 
angewandt  worden  wilren.  Der  Sauerstoff  der  Luft  oxy- 
dirt  das  Kupferchlorür:  O  +  Cu^CLj  +  2  HCl  =  2CuCl^  +  H^O. 
Es  wird  also  nur  das  Kupferchlorür  oxydirt  und  nicht  Kohlen- 
monoxyd.  Das  Kupferchlorid  verbindet  sich  mit  dem  Kupfer 
der  Elektrode  zu  Kupferchlorür  und  bewirkt  hierdurch  einen 
schwachen  elektrischen  Strom.  G.  0.  Seh. 


121  u.  122.  B,  Cohen,  über  die  Ursache  der  Unregei- 
mässigkeüen  des  fVestonelemenies  (Zittingsversl.  K(m  Akad.  v. 
Wet  Amsterdam  1897/98,  p.  252).  —  Derselbe.  Physi- 
kalisch-chemische  Studien  über  das  fVeston'sche  Normalelement 
(Ned.  Ver.  v.  electrotechn.,  18.  Dez,  1897,  p.  8—22).  —  Die 
Brauchbarkeit  dieses  Elementes  wird  beeinträchtigt  durch  die 
Unregelmässigkeiten,  welche  es  zeigt,  sobald  seine  Temperatur 
niedriger  als  15^  ist.  Der  Verf.  findet  aus  Löslichkeitsbestim- 
mungen,  aus  Messungen  der  E.M.K.  eines  Elementes  aus  ge- 
sättigter und  ungesättigter  Ldsung,  und  aus  Beobachtungen  mit 
dem  Dilatometer,  dass  bei  13®  das  feste  Cadmiumsul&t  eine 
Änderung  der  Kry stallform  erfährt,  wodurch  diese  Ab- 
weichungen erklärt  werden  können.  Bei  Erwärmung  von 
niedriger  Temperatur  bis  über  15^  stellt  das  Oleichge wicht 
sich  in  1 V2  Stunden  her.  L.  H.  Sierk 
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128.  J.  Beruf eld.  Studien  über  SchweJelmetaUelekiroden 
(ZtBchr.  physik.  Chem.  25,  p.  46  —  78.  1898).  —  Des  Veri 
Aufgabe  war  es  zuerst,  die  bei  der  Elektrolyse  mit  Schwefel- 
metallelektroden  an  diesen  sowie  in  Elektrolyten  auftretenden 
Erscheinungen  zu  erforschen.  Qualitativ  wurde  das  Verhalten 
folgender  sulfidischer  Erze  untersucht:  Bleiglanz,  Magnetkies, 
Kupferkies ,  Buntkupfererz ,  Schwefelkies ,  Schwefelantimon, 
Molydänglanz  und  von  künstlichem  Schwefeleisen.  Elektrolyte 
waren  Salzsäure,  Salpetersäure,  Schwefelsäure,  Natronlauge 
und  Natriumsulfat  Von  den  mit  diesen  Elektroden  erhaltenen 
Resultaten  mögen  nur  diejenigen  hier  erwähnt  werden,  die  bei 
sämtlichen  untersuchten  Erzen  gleichmässig  auftreten,  die  also 
f&r  die  Gruppe  der  Schwefelmetalle  charakteristisch  sind: 

L  Schwefelmetall  als  Anode,  a)  In  saurer  Lösung:  Der 
metallische  Bestandteil  der  Elektrode  geht  in  Lösung.  Der 
Schwefel  bleibt  bei  kleinen  Stromdichten  ab  Uberschuss  an 
der  Anode  hängen;  bei  grösseren  Stromdichten  entsteht  durch 
Oxydation  an  der  Anode  Schwefelsäure,  b)  In  alkalischer 
Lösung:  Das  Metall  wird  in  das  Hydrozyd  übergeführt  Der 
Schwefel  wird  durch  alle  Ozydationsstufen  bis  zur  Schwefel- 
säure oxydirt. 

IL  Schwefelmetall  als  Kathode,  a)  In  saurer  Lösung: 
An  der  Kathode  entsteht  Schwefelwasserstoff.  Der  metallische 
Bestandteil  bleibt  zurück;  meistens  Zerbröckeln  der  Erze, 
b)  In  alkalischer  Lösung:  Der  Schwefel  geht  als  Ion  in 
Lösung.  Bildung  von  SchwefelalkalL  Der  metallische  Be- 
standteil bleibt  als  Schlamm  zurück. 

Im  zweiten  Teil  wurde  die  Leitfähigkeit  Ton  Bleiglanz 
nach  der  Wheatstone'schen  Brückenverzweigungsmethode  zu 
beetimmen  gesucht  Ein  und  dasselbe  Stück  Bleiglanz  änderte 
seinen  Widerstand  mit  der  Richtung,  Dauer  und  Stärke  des 
hindurchgehenden  Stroms.  Mit  steigender  Temperatur  nimmt 
der  Widerstand  ab.  Man  darf  aber  hieraus  nicht  auf  eine 
elektrolytische  Leitung  schliessen,  da  eine  als  Anode  dienende 
Silberplatte  sich  nicht  schwärzte  vom  gebildeten  Silbersulfid. 
Beim  Durchgang  eines  Stroms  entsprach  die  in  den  Elektro- 
lyten gegangene  Schwefel-  und  die  zurückbleibende  Bleimenge 
ungef&br  dem  Faraday'schen  G-esetz. 

Es  wurde  die  E.M.K.  von  Schwefelblei,  Schwefelsilber  und 
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Schwefelwismat  in  Schwefelnatrium  verschiedener  Konzentra- 
tion gegen  Normalkalomelelektroden  gemessen,  welche  recht 
gute  Übereinstimmung  zwischen  Theorie  und  Beobachtung 
zeigen.  Aus  der  E.M.K.  der  Ketten  lässt  sich  die  Löslichkeit 
der  drei  Metallsulfide  bestimmen.  Die  Kationenkonzentration 
von  Silber,  Blei  und  Wismut  in  einer  Lösung  ihrer  Sulfide  in 
normaler  NaHS-Lösung,  die  mit  Wasserstoff  bei  Atmosphären- 
druck gesättigt  ist,  beträgt  3,4  X  10-«%  2,9  x  10-«  und 
2,1  X  10-««.  ö.  0.  Seh. 

124.  F.  Winteler.  Einiges  über  Meiallniederschläge 
(Ztschr.  f.  Blektrochem.  4,  p.  838—341.  1898).  —  Der  Verf. 
weist  auf  die  bereits  von  Graham  und  Lenz  gemachte  Beob- 
achtung hin,  dass  die  vom  Kathodenniederschlag  absorbirte 
Menge  Wasserstoff  von  sehr  bedeutendem  Einfluss  auf  das 
physikalische  Verhalten,  insbesondere  Härte  und  Abblättern 
der  abgeschiedenen  Metalle  ist.  Elr  erinnert  an  die  starken 
Verbiegungen  des  elektrolytisch  mit  Wasserstoff  beladenen 
Palladiums  und  zeigt  im  Anschluss  an  Lenz  (Joum.  f.  prakt 
Chenu  108,  p.  438.  1869),  dass  das  elektrolytisch  gefällte  Eisen 
sich  ähnlich  verhält,  sehr  hart  und  brüchig  ist  und  beim  Ehr- 
hitzen reichlich  okkludirte  Gktse,  insbesondere  Wasserstoff, 
entwickelt  und  dann  sehr  biegsam  wird.  Die  ersten  Schichten 
des  elektrolytisch  niedergeschlagenen  Eisens  sind  reicher  an 
absorbirten  Gasen  als  die  folgenden.  Hieraus  erklärt  der  Yerf. 
die  bei  der  Elektrolyse  eintretenden  Krümmungen  der  Kathode 
und  das  Abblättern  elektrolytisch  niedergeschlagener  Metalle, 
wie  Kupfer,  Nickel,  Platin,  welche  ebenfalls  Wasserstoff  okklu- 
diren.  Wird  EHsen  oder  Kupfer  dagegen  aus  heisser  Lösung 
niedergeschlagen,  so  kann  der  Gasgehalt  völlig  verschwinden, 
wie  denn  nach  Förster  (Ztschr.  f.  Elektrochem.  4,  p.  160.  1897) 
das  bei  50 — 90®  elektrolytisch  niedergeschlagene  Nickel  nicht 
mehr  abblättert  Ebenso  verschwindet  der  Gasgehalt  der 
Metallniederschläge,  wenn  sie  frisch  mit  Äther  übergössen 
werden.  Bred. 

126.  O*  Ducru.  über  die  elektrolyiische  Trennung  des 
Nickels  und  Kobalts  vom  Eisen,  Ihre  Anwendung  zur  Berech- 
nung   des    Nickels    im  Stahl   (Ohem.  News  76,  p.  279—280. 
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1897).  —  Die  yollstandige  Trennung  des  Wickels  und 
Kobalts  Yon  grösseren  Mengen  Eisens  bereitet  beträchtliche 
Schwierigkeiten,  die  durch  keine  der  Tie]en  Yorgeschlagenen 
Methoden  hinlänglich  beseitigt  werden.  Vor  allem  macht  diese 
Trennung  eine  £eihe  von  Fällungen  nötig,  deren  Ausführung 
nicht  nur  yiel  Zeit  kostet,  sondern  auch  zur  Ansammlung 
unYerhältnismässig  grosser  FlüssigkeitSYolume  f&hrt 

Der  Verf.  gibt  nun  hier  genaue  Vorschriften  für  die 
Durchführung  dieser  Trennung  auf  elektrolytischem  Wege. 
QuantitatiY  genaue  Besultate  liefert  diese  Methode  nicht,  da 
mit  dem  Nickel  oder  Kobalt  auch  etwas  Eisen  an  der  Kathode 
abgeschieden  wird,  das  erst  wieder  genau  bestimmt  werden 
mOsste. 

Handelt  es  sich  aber  wie  bei  der  Bestimmung  des  Nickels 
im  Nickelstahl  um  angenäherte  Werte,  so  ist  die  Methode  wohl 
anwendbar.  Bei  der  herYorragenden  industriellen  Bedeutung,  die 
der  Nickelstahl  seiner  speziellen  Eigenschaften  wegen  besitzt, 
ist  es  ja  Yon  Wert,  sich  über  den  Nickelgehalt  desselben 
schnell  annähernd  orientiren  zu  können. 

Weiterhin  wird  der  Einfluss  gewisser  anderer  Bei- 
mischungen, wie  z.  B.  Mangan,  auf  die  Anwendbarkeit  der 
Methode  besprochen.  Bud. 

126.  Am  Buch.  Über  die  Beziehung'  zmscken  der  Re^ 
dtiktion  von  Kohlensäure  durch  nascirenden  fVasserstoff,  Elektro- 
bjse  und  Photolyse  (C.  B.  126,  p.  479—481.  1898).  —  Kohlen- 
säure wird  durch  nascirenden  Wasserstoff,  durch  Elektrolyse 

und  durch  das  Sonnenlicht  zuerst  in  Formaldehyd  zerlegt. 

G.  C.  Seh. 

127.  F.  Winteler»  über  den  vermeintlichen  aktiven  Zustand  < 
der  durch  Elektrolyse  dargestellten  Gase  (Ztschr.  f.  Elektrochem. 
4,  p.  342.  1898).  —  Der  Verf.  weist  auf  die  bekannte,  starke 
katalytische  Wirkung  hin,  welche  die  Metalle  auf  die  Yon 
ihnen  elektrolytisch  okkludirten  Gase  ausüben.  So  kann  z.  B. 
die  mit  Wasserstoff  beladene  Platinkathode  eines  Elnallgas- 
Yoltameters,  falls  sie  in  das  Knallgas  hineinragt,  ähnlich 
katalytisch  die  Entzündung  desselben  henrorrufen,  wie  der 
Platinschwamm  im  Döbereiner'schen  Feuerzeug.  Derartige 
Explosionserscheinungen,  auch  im  elektrolytischen  Ghlorknall- 
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gasentwickler,  sind  also  nicht  auf  einen  besonderen  aktiven 
Zustand  der  elektrolytisch  entwickelten  Gtase,  sondern  auf  die 
Gegenwart  solcher  Metalle  zurückzuführen.  Bred« 


128.  O«  Singer,  über  die  galvanische  Polarisation  fester 
und  geschmolzener  Sal»e  (Wien.  Anz.  1898,  p.  28).  —  Es  wird 
der  Verlauf  der  Polarisation  in  Salzen  untersucht,  wenn  deren 
Temperatur  bis  zum  Dissociationspunkt  gesteigert  wird;  es 
zeigt  sich  dabei  ein  allmähliches  Absinken  der  Polarisation  bis 
auf  Null,  woraus  folgt,  dass  auch  die  Bildungswärme  mit  der 
Temperatur  abnimmt  und  bei  der  Dissociationstemperatur  gleich 
Null  wird.  Bei  manchen  Sabsen  konnte  der  Wert  Null  nicht 
erreicht  werden,  weil  dieselben  bei  höherer  Temperatur  in  eine 
stabilere  Verbindung  übergingen,  deren  Dissociationspunkt 
ausserhalb  der  erreichbaren  Temperaturen  lag.  Ein  solcher 
Übergang  aus  einer  Verbindung  in  eine  andere,  z.  B.  die  Bil- 
dung des  Nitrites  aus  dem  Nitrat,  zeigt  sich  stets  durch  eine 
plötzliche  Änderung  der  Polarisation.  Untersucht  wurden  die 
Salze:  NaNO,,  NaNO^,  KNO,,  KNO„  AgNO,,  NH^NO,, 
(NHjgSO^  und  (NHJjHPO^.  G.  C.  Seh. 


129.  H.  Da/nne^»  über  den  durch  dijffundirende  Gase 
hervorgerufenen  Reststrom  (Ztschr.  £  Elektrochem.  4,  p.  211 
—213,  227—282.  1897).  —  Die  bereits  von  Helmholtz  unter- 
suchte  Erscheinung  des  Beststroms  ist  von  Salomon  (BeibL  21, 
p.  353  u.  1003)  für  Silberlösungen  nach  einer  von  Nemst  an- 
gegebenen Theorie  untersucht  worden.  Es  handelt  sich  um 
ein  stationäres  Gleichgewicht  zwischen  der  Konzentrations- 
änderung durch  Elektrolyse  und  der  ihr  entgegengerichteten 
Konzentrationsänderung  durch  Bückdifiusion  zwischen  den 
beiden  Elektroden.  Während  aber  Salomon  die  Diffusion 
von  Silberionen  zu  betrachten  hatte,  handelt  es  sich  hier  bei 
Elektrolyse  von  verdünnter  Schwefelsäure  um  elektrisch  neu- 
trale und  gelöste  Gase,  im  vorliegenden  Falle  um  Sauerstoff 
oder  Wasserstoff.  Durch  den  Ladungsstrom  wird  an  der 
Kathode  in  einer  mit  Wasserstoffgas  gesättigten  Schwefelsäure 
die  Konzentration  des  Wasserstoffs  erhöht  werden,  an  der 
Anode  dagegen  durch  den  elektrolytisch  hingeführten  Sauerstoff 
erniedrigt     Dieses  Konzentrationsgefälle  wird  eine  Diffusion 


—    389    — 

des  Wasserstoffs  Ton  der  Kathode  zor  Anode  hervorrufen,  die 
schliesslich  stationär  wird  und  die  elektrolytisch  abgeschiedene, 
äquivalente  Menge  Sauerstoff  an  der  Anode  zerstört  Nach 
dem  Fick'schen  Diffusionsgesetze  diffundirt  hierbei  zurück  zur 
Anode  in  der  Sekunde  die  Menge  5  an  Wasserstoff : 

*  =  T-       86400       (^l-^>)  (^) 

{q  Querschnitt,  /  lUektrodenabstand,  D  Diffusionskoef&zient  des 
Wasserstoffgases,  c^  und  c,  die  Konzentrationen  des  Gases  an 
den  Elektroden.) 

Der  Reststrom  muss  nun  im  stationären  Zustande  eben- 
soviel  Wasserstoff  an  die  Kathode  heranf&hren,  folglich  ist 
die  Stromstärke  i  desselben: 

-1.0,000104  m««  (2) 

{m  das  Aquivalentgewicht  des  diffimdirenden  Gases). 

Aus  der  Theorie  der  Gaskette  entwickelt  der  Verf.  ferner 
unter  Vernachlässigung  gewisser  kleiner  Grössen  flir  die  Strom- 
stärke I  des  Beststroms  bei  der  angewandten  £.M.K.  £,  bei 
dem  Gasdrucke  p  und  dem  Widerstand  w  die  Beziehung: 


^P^a 


1     + 


(»  Wertigkeit  des  Gases,  Cq  seine  Löslichkeit  bei  Atmosphären- 
druck). 

Durch  Kombination  dieser  drei  Gleichungen  erhält  man 
schliesslich  bei  kleinen  Werten  von  zu^.für  den  Beststrom  i 
die  Beziehung: 

760  lue  400.  OyOOO  104  m  '  /„,     ^     n       ,     \  ^  ^ 

Die  Versuche  wurden  in  der  Weise  angestellt,  dass  man 
die  Stromstärke  des  Beststroms  bei  yerschiedener  E.M.K.  mit 
Hilfe  des  Galvanometers  bestimmte.  Derartige  Messungen  er- 
wiesen sich  hier  als  ziemlich  schwierig.  Es  wurde  der  Beststrom 
in  verdünnter  Schwefelsäure  sowohl  in  Gegenwart  von  Wasser- 
Stoff  wie  auch  von  Sauerstoff  untersucht.  In  qualitativer  Über- 
einstimmung mit  der  Theorie  ergab  sich,  dass  i  mit  steigender 
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E  zuerst  steil  ansteigt,  sich  immer  mehr  verflacht,  bis  zuletzt 
dijdE  sich  Null  nähert  Ebenso  liess  sich  eine  sichtbare 
Abhängigkeit  des  Reststroms  vom  Gasdrucke  im  erwarteten 
Sinne  nachweisen.  Dagegen  waren  die  beobachteten  Bestströme 
quantitativ  viel  grösser  als  die  berechneten.  Aus  der  Ähn- 
lichkeit des  Verlaufs  der  beobachteten  mit  den  berechneten 
Kurven  geht  aber  nach  dem  Verf.  unzweifelhaft  hervor,  dass 
der  Beststrom  durch  die  dififundirenden  Grase  erhalten  wird. 
Die  Abweichungen  aber  lassen  schliessen,  dass  bisher  noch 
unbekannte  Vorgänge  mitspielen,  wenn  auch  in  grossen  Zügen 
sich  die  obige  Theorie  als  prinzipiell  richtig  erwiesen  hat 

Zum  Schluss  behandelt  der  Verfl  noch  den  Fall,  dass  der 
gelöste  Depolarisator  (zum  Unterschied  von  obigen  Gasen)  in 
grosser  Konzentration  vorhanden  ist.  Hier  muss  nach  der 
Theorie  auch  bei  der  ElektroljBe  das  Ohm'sche  Gesetz  gelten. 
Der  Versuch,  der  mit  konzentrirter  Jodlösung  in  Jodkalium 
ausgef&hrt  wurde,  bestätigte  diesen  Schluss.  Bred. 


130.  JB.  Salomon.  Nachtrag  zu  meiner  Arbeit:  Theorie 
des  Reststroms  y  den  man  bei  poiarisirten  Elektroden  beobachtet 
(Ztechr.  physik.  Chem.  35,  p.  365—371.  1898).  —  In  der  Ab- 
handlung  BeibL  21,  p.  1003  haben  sich  verschiedene  Fehler  ein- 
geschlichen, die  in  der  vorliegenden  verbessert  werden.  Als  der 
Verf.  die  früheren  Gleichungen  der  experimentellen  Prüfung 
unterzog,  ergab  sich  eine  so  überraschende  Übereinstimmung 
zwischen  beobachteten  und  berechneten  Werten,  dass  der 
Verf  dieselben  fbr  richtig  hielt  Nach  nunmehriger  Bichtig- 
stellung  des  Zahlenfaktors  kann  von  einer  Übereinstimmung 
zwischen  Experiment  und  Theorie  nicht  mehr  die  Bede  sein. 
Die  absoluten  Werte  der  Intensität  des  Bdststroms  nach  der 
neuen  Formel  sind  ca.  15  mal  so  klein  als  die  früher  berech- 
neteD.  Neue  Versuche  ergeben  völlige  Übereinstimmung  mit 
den  früheren  Versuchen.  Die  früher  konstatirte  und  jetzt  be- 
stätigt  gefundene  Übereinstimmung  zwischen  Beobachtung  und 
falscher  Berechnung  muss  daher  die  Folge  eines  eigentüm- 
lichen Zufalls  sein.  Wodurch  sich  die  ausserordentlich  grossen 
Abweichungen  zwischen  den  wirklichen  theoretischen  Werten 
und  den  experimentell  geftindenen  erklären  lassen,  vermag  der 
Verf.  einstweilen  nicht  zu  sagen.  G.  C.  Seh. 
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131.  Der  Monterde- Akkumulator  (Elektrocbem.  Ztscbr.  5, 
p.  10 — 13.  1898).  —  Der  Monterde- Akkumulator  weicht  yoll- 
ständig  von  den  jetzt  auf  diesem  Gebiete  Ton  den  Konstruk- 
teuren innegehaltenen  Wegen  ab«    Die  positiven  Elektroden 
bestehen  nicht  aus  Platten,  sondern  sie  haben  Cylinderform 
und  sind  inwendig  mit  horizontalen  Bippen  yersehen.  Zwischen 
die  Furchen*  die  Ton  je  zwei  übereinander  liegenden  Bippen 
gebildet  werden,  wird  die  Paste  eingestrichen,  welche  daher 
die  Grestalt  eines  zwischen  den  Bippen  liegenden  Binges  be- 
sitzt    Nun  kann  aber  das  Aufquellen,  welches  bei  allen  Ak- 
kumulatoren bis  jetzt  die  einzige  Ursache  f&r  den  baldigen 
Zerfall  war,  nur  eine  Yergrösaerung  des  Durchmessers  der 
ringförmigen  Füllung  yerursachen,  und  infolgedessen  wird  sie 
starker  an  die  innere  Wand  des  gerippten  üylinders  gedrückt. 
Dieser  Vorgang  wird  bei  jeder  Entladung  statthaben,  so  dass 
sich  mit  jeder  neuen  Entladung  die  aktire  Masse  immer  inniger 
und  fester  an  die  Wandung  der  positiven  Elektrode  anschliesst. 
Die  äussere  Oberfläche  des   +  Cylinders  ist  glatt  und  trägt 
keine  Chqrdschicht    Sie    wird   also    nicht   nutzbar   gemacht; 
denn  wäre  sie  mit  Binnen  versehen  und  mit  wirksamer  Masse 
bestrichen,  so  würde  der  Durchmesser  der  Binge  beim  Auf- 
lockern zunehmen.  Dieselben  würden  sich  dann  aus  demselben 
Grunde,  aus  welchem  sich  die  inneren  Binge  an  die  Innen- 
wand  anlegen,  von  der  Aussenwand  loslösen.    Die    negative 
Elektrode  besteht  aus  einem  Cylinder,  dessen  Bippen  an  der 
äusseren  Oberfläche  sitzen;  derselbe  erleidet  bei  keinem  Ele- 
ment eine  Zerstörung  infolge  Auflockerung.    Die  Kapazität 
erreicht  35  Watt  pro  Ealogramm  einschliesslich  der  Flüssig- 
keit. £ine  Beihe  von  Versuchen,  welche  vom  ,Jiaboratoire  des 
Electriciens^'  in  Paris  mit  dem  Akkumulator  ausgeführt  worden 
sind,  bestätigen  dessen  Brauchbarkeit  G.  C.  Seh. 


132.  M*  jüuggin^  Über  die  kaptllarelektrischen  Ersehet* 
nungen  (Ztschr.  f.  Elektrochem.  4,  p.  283—289.  1898),  —  Die 
Abhandlung  enthält  einige  anschauliche  Vorlesungsversuche 
zur  Darstellung  der  Beziehungen  zwischen  Oberflächenspannung 
und  Potentialdifferenz  des  metallischen  Hg  gegen  Elektrolyte 
nach  Lippmann.  Zu  diesem  Zwecke  lässt  der  Verl  eine 
Glimmerplatte,  welche  an  einem  Wagebalken  aufgehängt  ist, 

Beiblätter  s.  d.  AnxL  d.  Phys.  n.  Chem.  22.  26 
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iu  das  zu  polarisirende  Hg  eintauchen  und  kompensirt  den 
kapillaren  Auftrieb  derselben  an  der  Wage.  Ändert  sich 
durch  angeschaltete  polarisirende  E.M.K.  die  Oberflächen- 
spannung, so  schlägt  die  Wage  in  der  entsprechenden  Bichtung 
aus.  Ein  Quecksilberheber  mündet  in  einem  andern  Versuch 
beiderseits  in  Form  von  flachen  Quecksilberkuppen  unter  Jod- 
kaliumlösung und  dient  so  als  Mittelleiter.  Leitet  man  jetzt 
einen  elektrischen  Strom  durch  das  System,  so  zieht  sich  die 
kathodisch  polarisirte  Quecksilberkuppe  zusammen,  während 
gleichzeitig  die  anodisch  polarisirte  sich  ausdehnt.  An  der 
Hand  dieser  Versuche  wird  die  neue  Theorie  der  Metall- 
elektroden nach  Helmholtz,  Ostwald  und  Nemst  erläutert  und 
auch  der  Einfluss  chemischer  Zusätze,  welche  die  Ionen- 
konzentration  und  dadurch  E.M.K.  und  Oberflächenspannung 
des  Hg  ändern,  demonstrirt.  Auch  die  umgekehrte  EIrscheinung, 
die  Entstehung  der  Lippmann'schen  Ströme  durch  Dehnung 
von  Quecksilberoberflächen  unter  Schwefelsäure  wird  nach  Art 
des  bereits  von  Lippmann  konstruirten  Kapillarelektromotors 
(vgl.  Ostwald,  Elektrochemie,  p.  1022)  in  einem  einfachen  Vor- 
lesungsversuche gezeigt.  Bred. 


188.    Jff.  Ebert  und  M.  W.  Hoffmmvn.     Über  ein 
yolimeier  ßir    effektive    fVechselsiromspammngen    (Ztschr.    £ 
Listrmtkde.  18,  p.  1 — 4.   1898).   —   Ein  dünnes,  rechteckiges 
Aluminiumblättchen    hängt    vertikal    an    einem    Quarzfaden 
zwischen  zwei  einander  parallelen  imd  vertikalen  Metallplatt^a; 
die  Ebene  des  Blättchens  bildet  in  der  Buhelage  einen  Winkel 
von  45^  mit  der  senkrechten  Verbindungslinie  der  Platten. 
Das  Aluminiumblättchen  befindet  sich  in  einem  fast  homo* 
genen    Krafblinienfelde,    dessen    Stärke    periodisch    wechselt, 
wenn  die  beiden  Platten  mit  der  zu  messenden  Wechselstrom- 
spannung verbunden  werden.    Die  elektrischen  Kräfte  suchen 
das   Blättchen    immer    in    demselben   Sinne    den  Kraftlinien 
parallel  zu  stellen;  Ar  kleine  Drehungen  ist  femer  die  ab- 
lenkende  Kraft  dem   Quadrate   der  Plattenladungen  propor- 
tional. Als  Gegenkraft  dient  nur  die  Torsion  des  Quarzfadens; 
die   Ablenkung  wird  mittels   eines   angekitteten  Spiegelchens 
gemessen.     Zur  Erweiterung    des   Messbereiches    erhält    das 
Aluminiumblättchen  einen  naj:h  unten  reichenden  Stiel,  welcher 
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an  seinem  unteren  Ende  einen  kleinen  Richtmagneten  tragen 

kann.    Der  Bichtmagnet  kann   entweder  im  freien  Erdfelde 

oder  in  dem  durch  einen  Hilfsmagneten  geBchwächten   oder 

yerstärkten  Erdfelde  schwingen.    Zur  Dämpfung  schwingt  der 

Richtmagnet  in  einem  kleinen  Kupfergehäuse.    Um  niedrige  I 

und  hohe  Potentiale  zu  messen ,  sind  die  beiden  Ladeplatten  ; 

gegeneinander  verschiebbar,  wobei  ihr  Abstand  genau  gemessen  \ 

werden  kann.  J.  M. 

» 

134.     Wilbur  Jf.  Stiele,     Ein   einfacher  kompensirier 

Ntbemchltisswiderstandskasten  (Sill.  Journ.  (4)  5,  p.  124 — 125.  \ 

1898).  —  Der  Ver£  gibt  die  Theorie  und  Einrichtung  eines 

einfachen  Nebenschlussrheostaten  mit  Zusatzwiderständen,  durch  ; 

welche  bei  Einschaltung  der  verschiedenen  Nebenschlüsse  der  \ 

Widerstand  des  gesamten  Stromkreises  konstant  erhalten  wird.  \ 

J.  M.  S 


1 


135.  J?«  BachmelJeWn    über  die  Hysteresis  bei  Thermo-  5 

elementen   (Journ.  d.  russ.  phy3.-chem.  Ges.  39,   p.  96  — 104.  -: 

1897).  —  Es  wurden  Thermoelemente,  bestehend  aus  kon- 
stantem Metall  Cu  und  nachfolgenden:  Sn,  Pb,  Ni,  Fe,  Messing 
und  Neusilber,  untersucht. 

Die  Konstante  k=z  Ei{f^  —  t^)  wurde  beim  Erwärmen  der 
untersuchten  Elemente  immer  grösser  erhalten  als  beim  Ab-  \ 

kohlen  derselben  (Differenz  war  im  Maximum  3  Proz.).    Dabei  \ 

war  ^0  ca.  10^  und  t^  stieg  bis  ca.  85  ^  j 

Bei  wiederholten  Erwärmungen  und  Abkühlungen  ver- 
schwindet diese  Differenz  nicht  und  wird  beobachtet,  gleichviel 
ob  die  Temperatur  rasch  oder  langsam  fällt.  Bchm. 


136.  C  F»  CrUUbert.  Zur  Anwendung  des  Imaginären 
auf  die  Auflösung  von  Problemen  über  fFechselströme  (L'6clair. 
^lectr.  U,  p.  69—70.  1898).  —  Der  Verf  verspricht  sich  nicht 
allzuviel  von  der  Einführung  des  Imaginären.  Die  Rechnungen 
bleiben,  so  lange  man  sie  nicht  ausführen  muss,  allerdings  ein-  ; 

fach,  aber  im  allgemeinen  muss  man  in  einem  einzigen  Falle  | 

alle  Rechnungen  ausführen,  die  man  sonst  bei  mehreren  zu  ; 

entwickeln  hat,  was  Vereinfachungen  schwieriger  macht.  An- 
dererseits ist  die  Methode  des  Imaginären  die  Brücke  zwischen 
den  algebraischen  und  den  zeichnerischen  Metboden.       Rff. 

26» 
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137.  J.  TuMMm  Ein  Phasemiessinstrument  ßir  fFeeksei* 
ströme  (Wien.  Anz.  1897^  p.  158—159).  —  Es  wird  berechnet, 
dftSB  eine  weiche  Eisemiftdfil  sich  unter  dem  Eiofinsse  eines 
magnetischen  Drehfeldes  nach  der  Formel 

einstellt,  wenn  c^  J^  nnd  c,  J^  die  maximalen  Feldstärken  sind, 
die  Yon  den  Wechselströmen,  welche  Spulen  einer  Anordnung 
nach  Ferraris  durchfliesseUi  erzeugt  werden,  und  wenn  (p  die 
Phasenyerschiebung  und  H  die  fiorizontalkomponente  des  Erd- 
magnetismus bedeuten.  Der  Winkel  tp  ist  jener,  den  die  ge- 
dämpfte Nadel  mit  der  magnetischen  Aze  einer  der  Spulen 
bildet 

H  wird  im  weiteren  wegen  seiner  Kleinheit  Temachlässigt, 
Jj  SS  J^  gemacht  und  c^  /  c,  so  gewählt,  dass  tg  2 1^  »  cos  9  wird. 

Zur  Erprobung  des  Apparats  wird  die  Phasenyerschiebung 
zwischen  Stromstibrke  und  E.M.K.  im  primären  Stromkreise 
eines  Transformators  bei  verschiedener  Belastung  des  sekun- 
dären Kreises  gemessen.  Gt.  C.  Seh. 

138.  «7.  TeichmüUer.  Theorie  und  Anwendung-  des 
Phasometers  (Elektrotechn.  Ztschr.  18,  p.  569—572,  581—583, 
616—819,  648—651,  663—665.  1897).  —  Der  Ver£  gibt  zu- 
nächst  die  Theorie  des  Phasometers  und  nimmt  an,  dass  die 
Windungsflächen  der  beiden  rechteckigen  Spulen  I  und  II, 
deren  Ströme  das  Drehfeld  erzeugen,  rechtwinkelig  zu  einander 
stehen,  so  dass  eine  wechselseitige  Induktion  zwischen  ihnen 
nicht  auftritt;  ausserdem  sollen  sich  die  Spulen  in  ihrer 
Stellung  gegenseitig  halbiren.  In  dem  Drehfelde  ist  ein 
System  von  n  kurzgeschlossenen  Spulen  von  je  einer  Windung 
frei  beweglich.  Die  Spulen  sind  auf  einen  Kreiscylinder  ge- 
wickelt; je  zwei  benachbarte  Windungen  bilden  unter  sich  den 
Winkel  njn.  Die  Axe  des  Cylinders  WM  mit  der  Drehungs- 
axe  des  Feldes  zusammen.  Die  Gtrösse  des  Drehungsmomentes, 
das  von  den  Strömen  der  festen  Spulen  I  und  II  auf  die  be- 
weglichen Windungen  ausgettbt  wird,  ist  zu  ermitteln.  Dabei 
werden  folgende  Fälle  unterschieden:  im  ersten  Falle  sind  die 
Ströme  in  den  Spulen  I  und  II  Sinusströme  von  gleicher 
Periode,  aber  verschiedener  Phase  und  Amplitude.    Dann  ist 


J 
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das  Drehungspoment  proportional  dem  Produkte  der  Strom* 
Bt&rken  in  den  Spulen  I  und  II,  sowie  dem  Sinns  der  Phasen- 
Yenchidiuig  beider  Ströme  ^gegeneinander.  Beaclitesswert  ist 
dabei,  dass  das  momentane  Drehmoment  T<m  der  Zeit  t  un* 
abhängig  ist  Im  zweiten  Falle  sc^en  die  Strtaie  in  den 
Spulen  I  nnd  II  beliebige  periodische  Strftme  mit  beliebigen 
Phasen  md  Amplitoden  sein,  beide  Ströme  sollen  aber  die- 
selbe Periodenzahl  haben. 

Bezüglidi  der  koiistrakti?en  Einzeihmten  des  Tom  Verf. 
vorgeschfaigenen  Pbasometers  missen  wir  anf  die  AUiandlung 
selbst  verweisen.    Insbesondere  werden  mehrere  Anwendungen 
des  Pbasometers  besprochen;  der  Verl  zeigt,  in  welcher  Weise 
bei  konstanter  Periodenzahl  und  konstanter  Phasenverschiebung 
das  Instrument  als  Strommesser  oder  als  Spanmngsmesser 
Terwendbar  ist    Solange  überhaupt  die  Kurrenform  cüusselbe 
bleibt,  besitzt  das  IHiasoneter  einen  Beduktion^EÜdior.  Ändert 
sich  aber  die  Kurvenform,  so  besteht  keine  Proportionalität 
mehr  zwischen  dem  Ausschlage  und  dem  Quadsate  der  Strom- 
sti^ke;  das  Instrument  wird  also  anzeigen,  ob  sich  in  einer 
Wechselstrommaseliine  bei    versehiedenartiger  Beanspruchung 
die  Enrrenform    geändert  hat  oder  nicht     Weitere  Unter- 
suchongen  beziehen  sich  auf  die  AUiängigkeit  des  Ausschlages 
Ton  der  Periodenzahl.    Dabei  eigibt  sich,  dass  die  Abhängig- 
keit des  PhasometerauBSchlages  von  der  Periodenzahl  erheblich 
tmd  recht  komplizui;  ist  In  seiner  Anwendung  als  Spannungs- 
messer  hat  das  Fhasometer  den  Vorzug,  dass  seine  Ausschläge 
in  genOgend  weiten  Grenzen  von  der  Periodenzahl  unabängig 
gemacht  werden  können.     Ferner   behandelt   der  Verf.    die 
Messungen  mit  dem  Phasometer  bei  konstanter  Periodenzahl 
imd  veränderlicher  Phasenverschiebung.    Bezüglich  der  Ver- 
wendung des  Pbasometers  als  Instrument  zur  Bestimmung  des 
Leistungsfaktors  ergibt  sich,  dass  das  Phasometer  im  aUge- 
meinen  entschieden  zu  verwerfen  ist,  nur  bei  sinusähnlichen 
Kurven  und  bei  kleinen  Phasenverschiebungen  ist  seine  Ver- 
wendung unter  Umständen  statthaft.    Zum  Schlüsse  zeigt  der 
Verf.  die  Verwendung  des  Pbasometers  bei  einer  bequemen 

Kalimethode  der  Vergleichung  von  Selbstinduktionskoeffizienten* 

J.  M. 
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139.  JB«  Apt»  Über  die  elektrischen  und  magnetischen 
Eigenschaßen  des  Nickeltetrakarbonyls  (Schriften  Naturw.  Ver. 
Schleswig- Holstein  11,  Heft  2.  4  pp.  1898).  —  Die  elektrische 
Leitfähigkeit  des  Nickeltetrakarbonyls  Ni(C0)4  wurde  nach  der 
Methode  des  direkten  Ausschlags  bestimmt.  Als  Mittelwert 
der  Beobachtungen  bezogen  auf  Hg  von  0°  ergab  sich  2. 10~". 
Zur  Ermittlung  der  magnetischen  Susceptibilität  diente  die 
Quincke'sche  Steighöhenmethode.  Ist  a  die  Depression  bez. 
Erhebung  der  Flüssigkeitsoberfiäche  im  magnetischen  Felde, 
H  dessen  Intensität,  d  die  Dichte,  g  die  Beschleunigung  durch 
die  Schwere,  so  ist  die  Susceptibilität 

X ~^. 

Bei  Zimmertemperatur  wurde  für  x  gefunden  =  — 0,573. 10~^. 
In  seinem  magnetischen  Verhalten  nimmt  also  Ni(C0)4  vor 
den  sonst  durchweg  paramagnetischen  Nickelverbindungen  eine 
Sonderstellung  ein.  Zu  der  überaus  starken  elektromagneti- 
schen Drehung  der  Polarisationsebene  ist  ein  Parallelismus  in 
einem  ausgesprochen  hohen  Werte  der  magnetischen  i^nscepti- 
bilität  nicht  vorhanden;  gerade  Nickeltetrakarbonyl  bietet  ein 
vortreffliches  Beispiel  für  den  Satz,  dass  Susceptibilität  und 
Yerdet'sche  Konstante  ihrem  absoluten  Betrage  nach  voll- 
kommen unabhängig  voneinander  sind.  Die  Dielektricitats- 
konstante,  nach  der  Drude'schen  Methode  bestimmt,  warZ>s=2,2. 
Anomale  Absorption  im  Sinne  der  Drude'schen  Bezeichnungs- 
weise war  nicht  vorhanden.  Der  optische  Brechungsexponent 
war  T?p  =s  1,46  also  w^^=  2,1.  Die  MaxwelPsche  Relation  n*=  D 
wird  demnach  vom  Nickeltetrakarbonyl  erfüllt.      G.  C.  Seh. 


140.  N*  Cr.  van  Hujfel.  Messungen  der  magnetischen 
Nachwirkung  in  einem  Eisenstab  (Zittingsversl.  Kon.  Akad*  v. 
Wet.  Amsterdam  1897/98,  p.  312—313).  —  Ein  Eisenstab 
von  2,25  m  ist  in  der  Mitte  von  einer  kleinen  Drahtspnle 
umgeben.  Eine  kurze  Zeit  (V3  bis  P/a  Sek.)  nach  der 
Schliessung  eines  Stromes  von  0,26  Amp.  in  dieser  Spule  wird 
der  Kontakt  hergestellt  zwischen  einer  zweiten,  auf  dem  Stab 
verschiebbaren  Spule  und  einem  Galvanometer.  Die  Aus- 
schlage  geben  dann  die  Anderungsgeschwindigkeit  der  magne« 
tischen  Induktion  zu  dieser  Zeit.     Die   vorläußgen   Resultate 
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zeigen,  dass  der  grösste  Wert  dieser  Geschwindigkeit  sich 
nach  der  Stromschliessung  von  der  Mitte  aas  nach  den  Enden 
verschiebt  und  zu  gleicher  Zeit  allmählich  schwächer  wird. 
Erst  in  etwa  2  Sek.  ist  die  Induktion  über  den  ganzen  Stab 
konstant.  L.  H.  Siert. 


141.  JS.  Branly.  Leitfähigkeit  der  Radiokonduktoren 
oder  unstetige  elektrische  LeitßihigkeiL  ^Ähnlichkeit  mit  der 
Leüfähigkeü  der  Nerven  (C.  R.  125,  p.  1163—1165.  1897).  — 
Die  unstetigen  Leiter  bilden  eine  ausserordentlich  verbreitete 
Gruppe,  bald  ist  die  Unstetigkeit  ohne  weiteres  ersichtlich, 
bald  kaum  zu  bemerken.  Alle  aber  sind  daran  erkennt- 
lich, dass  der  Widerstand  durch  verschiedene  elektrische  Ein- 
flüsse  vermindert  wird.  Der  ursprüngliche  Widerstand  erscheint 
wieder  durch  Stösse  und  durch  Wärme.  Doch  gibt  es  keine 
strenge  Trennung  zwischen  kontinuirlichen  und  unstetigen 
Leitern.  Li  einem  metallischen  Blocke  ist  das  Zwischenmedium 
erheblich  reduzirt  und  Veränderungen  der  Leitfähigkeit  zeigen 
sich  nur  unter  dem  Einfluss  der  Wärme. 

Wenn  die  Mehrzahl  der  unstetigen  Substanzen  künstlich 
hergestellt  wird,  so  folgt  doch  nicht,  dass  nicht  Analoga  in  der 
Natur  gefunden  werden  können. 

Ursprünglich  sah  man  das  Nervensystem  als  eine  stetige 
Substanz  an.  Die  histologischen  Untersuchungen  der  letzten 
Jahre  haben  aber  gezeigt,  dass  das  Nervensystem  von  soge- 
nannten Neuronen  gebildet  wird,  von  unstetigen  Elementen, 
welche  miteinander  nur  durch  ihre  verzweigten  Enden  und 
durch  Berührung  miteinander  verbunden  sind.  Man  erhält  so 
eine  treffende  Ähnlichkeit  zwischen  einem  unstetigen  Leiter 
und  dem  Nervensystem  und  diese  Ähnlichkeit  wird  weiter 
verfolgt.  Rff. 

142  u.  143.  Am  Turpain.  über  die  Her tz^ sehen  Fer suche 
(Soc.  de  Scienc.  phys.  et  nat.  de  Bordeaux.  Sepab.,  p.  1 — 11. 
1895).  —  über  verschiedene  Methoden  der  Beobachtung  der 
elektrischen  Resonanz  (Ibid.  Sepab.,  p.  1—7,  1897).  —  Die 
erste  Arbeit  gibt  eine  kurze  Beschreibung  der  Hertz'schen 
Versuche  und  am  Schlüsse  eigene  Beobachtungen,  von  denen 
die  folgende  besonders  interessant  ist: 
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£m  kreifif5rmiger  Resonator;  dessen  Leitung  ausser  der 
Funkenstrecke  auf  eine  Länge  von  20  cm  unterbrochen  ist» 
spricht  mit  besonderer  Leichtigkeit  an. 

An  diese  Beobachtung  knüpft  die  zweite  Arbeit  an,  welche 
eine  akustische  Methode  der  Beobachtung  der  elektrischen 
Resonanz  entwickelt 

Man  führe  in  die  Unterbrechung  des  obigen  Resonators 
die  Leitung  dner  Batterie  mit  Telephon  ein,  so  wird  im 
Augenblick,  wo  der  Resonator  schwingt,  die  Gegenwart  der 
Funken  an  der  Funkenstrecke  den  Strom  der  Batterie  schUessen 
und  das  Telephon  beeinflussen ;  es  ist  also  nicht  die  elektrische 
Schwingung  selbst,  die  nutzbar  gemacht  wird,  sondern  der  bei 
der  Funkenbildung  entstehende  Stromschluss  an  der  Onter- 
brechungsstelle,  doch  müssen  die  verschiedenen  Teile  des  Ap- 
parates einander  genau  angepasst  sein,  wenn  man  gute  Resul- 
tate erzielen  wilL 

Statt  des  Telephons  kann  man  auch  ein  Galvanometer 
einfuhren,  oder  eine  Glühlampe,  doch  ist  die  letzte  Methode 
nicht  empfindlich.  Rff. 

144  tt.  146.  «7.  Ch.  Sase*  Über  die  Bestimmung'  des 
Brechungsindex  verschiedener  Substanzen  ßir  elektrische  Strah- 
len.  IL  Breckungsindex  des  Glases  (Roy.  Soa  63,  p.  298 — 300. 
1898).  —  Über  den  Etnfluss  der  Dicke  der  Lußschichi  auf  die 
totale  Reflexion  elektrischer  Strahlen  (Ibid.  63,  p.  800—310. 
1898).  —  Der  Yerf.  hat  früher  (Beibl.  30,  p.  564)  eine  Me- 
thode angegeben,  den  Brechungsindex  elektrischer  Strahlen 
durch  totale  Reflexion  an  der  ebenen  Fläche  eines  Cylinders 
zu  messen.  Diese  Methode  wendet  er  in  der  ersten  Arbeit 
auf  Glas  an,  nachdem  er  sie  noch  in  verschiedenen  Richtungen 
verbessert  hat.  Er  findet  für  Schwingungen  von  der  Zahl  10'^ 
für  den  Brechungsindex  des  Glases  2,04. 

In  der  zweiten  Arbeit  werden,  wie  schon  in  der  früheren, 
zwei  Halb  cylinder  mit  ihren  ebenen  Flächen  einander  gegenüber 
gestellt  und  dann  wird  untersucht,  ob  bei  Incidenzwinkeln,  welche 
grösser  sind  als  der  Grenzwinkel  der  totalen  Reflexion,  nicht 
doch  noch  elektrische  Wellen  durch  die  Oylinder  gehen,  wenn 
der  Zwischenraum  hinreichend  klein  gemacht  wird.  Es  ergibt 
sich  dabei,  dass  in  der  That  die  Dicke  der  Luftschicht,  f&r  welche 
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keine  Strahlen  in  den  zweiten  Oylinder  übertreten,  eine  untere 
Grenze  hat,  welche  teils  vom  Incidenz Winkel,  teils  von  der 
Wellenlänge  abh&ngt  und  zwar  wächst  diese  untere  Grenze 
mit  dem  Inddenzwinkel  und  mit  der  Wellenlänge. 

um  die  Beziehung  zwischen  der  Intensität  der  reflektirten 
und  durchgelassenen  Strahlung  zu  untersuchen,  sucht  der  Verf. 
zunächst  ein  Maass  für  die  Strahlung  zu  finden  und  findet  ein 
solches  in  der  Widerstandsverminderung  des  Branly'schen 
Empfängers,  die  nach  der  Brttckenmethode  relativ  gemessen 
wird.  Dabei  ergab  sich,  dass  die  reflektirte  and  durchgelassene 
Strahlung  einander  gleich  sind,  wenn  die  Dicke  der  Luftschicht 
ungefähr  die  Hälfte  der  unteren  Orenzdicke  beträgt;  für 
grössere  Dicken  der  Luftschicht  überwiegt  die  reflektirte,  ftLr 
kleinere  die  durchgelassene  Strahlung.  Rff. 


146.  A*  Sroca*  Über  den  Mechanismus  der  magnetischen 
Drehung  der  Polarisationsebene  (C.  B.  125,  p.  696—699.  1897; 
Joum.  de  Phys.  (3)  6,  p.  678—681.  1897).  —  Der  Verf.  stellt 
sich  die  Frage,  ob  auch  bei  der  Faraday'schen  magnetischen 
Drehung  eine  Änderung  der  Periode  der  beiden  Cirkular- 
strahlen  auftritt.  Er  zerlegt  einen  Cirkularstrahl,  welcher  einen 
magnetisirten  drehenden  Stoff  durchlaufen  hat,  mit  einem 
Bowland'schen  Gitter  und  sucht  eine  Verrückung  der  Spektral- 
linien. Einige  Versuche  mit  Thoulet'scher  Flüssigkeit  und  mit 
Eisen  erweisen  die  Abwesenheit  einer  solchen  Änderung. 

Dem  Bef.  kommt  dieses  selbstverständlich  vor.    Mascart 

et  Joubert  (Le(.  sur  l'^l.  et  le  magn.  1,  §  598)  nehmen  eine 

solche  Änderung  nur  innerhalb  des  drehenden  Stoffes  an. 

L.  H.  Siert. 

147.  JET.  BuiS90n.  Durchsichtigkeit  von  fVismut  in 
einem  Magnetfelde  (0.  B.  126,  p.  462—463.  1898).  —  Nach 
der  elektromagnetischen  Lichttheorie  ist  die  Durchsichtigkeit 
eines  Körper  abhängig  yon  seinem  elektrischen  Widerstand, 
und  zwar  ist  in  erster  Annäherung  der  Absorptionskoeffizient 
proportional  der  Quadratwurzel  aus. der  Leitfähigkeit.  Ver- 
suche an  verschiedenen  Metallen  haben  gezeigt,  dass  sie  durch- 
Bichtiger  sind  als  es  die  Theorie  verlangt.  Der  Verf.  .unter- 
sucht in  der  vorliegenden  Arbeit,  ob  ein  und  dasselbe  Metall 
bei  Änderung  seiner  Leitfähigkeit  eine  Veränderung  der  Ab- 
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Sorption  zeigt.  Die  Versuche  wurden  mit  elektrolytisch  nieder- 
geschlagenen Schichten  von  Wismut  im  Magnetfeld  angestellt. 
Die  Durchsichtigkeit  blieb  aber  dieselbe,  trotzdem  der  Wider- 
stand um  wenigstens  ^l^oo  zxxnsAxm.  Der  Verf.  hält  es  für. 
wahrscheinlich,  dass  die  Leitfähigkeit,  welche  in  die  optischen 
Formeln  eingeht,  von  anderer  Ordnung  ist  als  die,  welche  man 
gewöhnlich  misst.  Gr.  C.  Seh. 

148.  A»  Broca.  Die  Änderungen  der  Schwingungsseifen 
bei  Spektrallinien  (ßev.  des  Sc.  8,  p.  935—939.  1897).  — 
Nach  einer  Übersicht  der  Beobachtungen  über  solche  Ände- 
rungen, insbesondere  über  die  Zeeman'schen  Erscheinungen 
und  seine  eignen  Untersuchungen  über  die  Konstanz  der 
Schwingungszeit  bei  der  gewöhnlichen  magnetischen  Drehung 
(vgl.  Referat  Nr.  146),  macht  der  Verf.  einige  Einwendungen 
gegen  die  lonentheorie  von  Lorentz.  Es  kommt  ihm  bedenk- 
lich vor,  schon  jetzt  den  festen  Boden  der  Thatsachen  zu 
verlassen.  L.  H.  Siert 


149.  A»  Am  Michelson.  Strahlung  im  magnetischen 
Felde  (Astrophys.  Joum.  6,  p.  48 — 54.  1897).  —  Die  Zeeman'- 
sche  Erscheinung  wird  vom  Verf.  mit  seinem  Interferenzometer 
beobachtet.  Bei  den  Spektrallinien  von  Na  und  von  Cd  wird 
sowohl  in  der  Richtung  als  senkrecht  zu  dieser*  Richtung  eine 
Spaltung  in  zwei  Komponenten  gefunden,  deren  Distanz  mit 
der  Feldstärke  proportional  ist.  Für  Feldstärken  über  2(  00 
wird  bei  den  Na-Linien  auch  eine  Verbreiterung  der  Kompo- 
nenten gefunden.  (Dass  hier  senkrecht  zu  den  Kraftlinien 
nur  zwei  Komponenten  gefunden  werden  statt  drei,  erklärt 
Zeeman  durch  die  polarisirende  Wirkung  der  Spiegel  des 
Apparates,  durch  welche  die  mittlere  Komponente  bedeutend 
geschwächt  wird.  Über  diese  Erklärung,  mit  welcher  Michelson 
einverstanden  ist  (vgl.  Zeeman,  Phil.  Mag.  44,  p.  258). 

L.  H.  Siert. 

150.  A.  Cornu.  Über  die  Beobachtung  und  kinematische 
Erklärung  der  von  Zeeman  entdeckten  Erscheinungen  (C.  R.  125, 
p.  555—561.  1897;  Joum.  de  Phys.  (3)  6,  673—678.  1897).  — 
Man  kann  die  Beobachtung  dieser  Erscheinungen  erleichtem, 
wenn  man  in  der  Fokalebene  des  Okulars  eine  Nadel  anbringt 


j 
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senkrecht  zitr  Spektrallinie,  und  hinter  dem  Okular  ein  Wol- 
laston- sches  Prisma,  welches  zwei  einander  berührende  Bilder 
dieser  Nadel  erzeugt  Diese  Bilder  geben  zwei  übereinander 
liegende  Streifen  im  Gesichtsfelde,  welche  senkrecht  und  par- 
allel zur  Spektrallinie  polarisirt  sind.  Bei  Beobachtung  senk- 
recht zu  den  Kraftlinien  sieht  man  in  einem  dieser  Streifen  zwei 
scharfe  Linien,  in  den  andern  nur  eine,  welche  bez.  mit  den 
Bändern  und  der  Mitte  der  verbreiterten  Spektrallinie  über- 
einstimmen, die  in  den  freien  Teilen  des  Gesichtsfeldes  sichtbar 
bleibt.  Wenn  man  in  der  Richtung  der  Kraftlinien  beobachtet, 
muss  man  zwischen  dem  Okular  und  dem  doppeltbrechenden 
Prisma  eine  l  /  4-Platte  anbringen.  Man  sieht  dann  in  jedem 
der  beiden  Streifen  eine  scharfe  Linie,  welche  mit  den  Rändern 
der  Spektrallinie  zusammenfallen.  Wenn  die  ^/4-Platte  aus 
zwei  nebeneinander  liegenden  Teilen  besteht  mit  senkrechten 
Hauptschnitten,  kann  man  durch  eine  kleine  Verschiebung  die 
Lage  der  beiden  Linien  verwechseln,  und  wenn  man  dabei  das 
Auge  auf  eine  der  beiden  Linien  richtet,  wird  die  Verschiebung 
der  andern  scheinbar  verdoppelt.  —  Anstatt  der  Wollaston'- 
schen  Prismas  kann  man  auch  einen  Nicol  benutzen,  mit  einer 
i/ 2- Platte  im  ersten  und  einer  A/ 4- Platte  im  zweiten  Falle. 
—  Der  Verf.  behauptet  diese  Erscheinungen  erklären  zu  können 
durch  die  Annahme  der  Zulässigkeit  einer  Zerlegung  des  ge- 
wöhnlichen Lichts  in  bekannter  Weise  in  drei  cirkular  und 
linear  polarisirte  Teile  und  einer  verzögernden  oder  beschleu- 
nigenden Wirkung  der  Magnetkraft  auf  den  cirkularen  Kompo- 
nenten, ohne  spezieller  elektrochemischer  Theorien  zu  bedürfen. 

L.  H.  Siert. 

151  u.  152.  A.  Comu»  Einige  neue  Resultate  in  Betreff 
der  Zeeman* sehen  Erscheinung  (C.  R.  126,  p.  181—186,  300 
—301.  1898;  L'6clair.  ^lectr.  14,  p.  185—190.  1898).  — 
jy.  SecguereU  Bemerkung  zu  dieser  Mitteilung  (C.  R.  126, 
p.  187.  1898).  —  Durch  Verbesserung  seiner  Beobachtungs- 
apparate hat  der  Verf.  einige  neue  Resultate  erhalten. 

1.  Beobachtung  in  der  Richtung  der  Kraftlinien.  Die 
Distanz  der  beiden  Komponenten  hängt  nicht  allein  von  der 
Wellenlänge  ab,  sondern  auch  von  der  Liniengruppe,  welcher 
die  beobachtete  Linie  angehört.  Die  genaue  Untersuchung 
der  Zeeman'schen    Erscheinung  lässt  nämlich  Liniengruppen 
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erkennen,  welche  auch  in  anderen  Beziehungen  (Umkehrbar- 
keit u.  a.)  ein  besonderes  Verhalten  zeigen. 

Die  Distanz  der  beiden  Komponenten  nimmt  rasch  zu 
mit  der  Brechbarkeit 

2.  Beobachtung  senkrecht  zu  den  Kraftlinien«  Statt  eines 
Triplets  wird  ein  Qaadmplet  gefunden.  Die  änssersten  Linien 
sind  parallel  y  die  beiden  mittleren  senkrecht  zn  den  Kraft- 
linien polarisirt.  Die  Tier  Linien  liegen  symmetrisch  zn  der 
Lage  der  nnge&nderten  Linie.  Die  Yeischiebangen  sind  der 
magnetischen  Kraft  proportional.  Nicht  alle  Linien  ^igen 
diese  Spaltung  in  Tier  Linien  gleich  gut.  Die  Linie  Z>j  ist 
für  die  Beobachtung  win  geeignet,  mit  D^  kann  man  dagegen 
nur  ein  Triplet  erhalten.  Ähnliche  Unterschiede  werden  auch 
bei  andern  Metalllinien  gefunden.  Bei  einer  Feldsttrke  Ton 
13000  C.G.S.  ist  die  Distanz  der  beiden  äussersten  Linien  bei 
D^  0,54  und  die  der  mittleren  0,26,  indem  filr  die  Distanz 
Ton  Z>j  bis  Z>g  3,61  gefunden  wird. 

In  L'^clair.  61ectr.  findet  man  ausserdem  eine  Beschreibung 

des  Apparates,  in  welchem  die  DiqMrsion  durch  ein  ebenes 

Gitter    erzeugt  wird.  —   Becquerd  macht   eine  Bemerimng 

über  die  Beziehung  dieser  neuen  Resultate  zu  seinen  früher 

veröffentlichten  theoretischen  Folgerungen  (BeibL  22,  p.  353). 

L.  H.  Siert, 

153.  A»  Cotton.  Einfache  f^orrichtung  sntr  Beobachtung 
der  Änderung  der  Schunngungszeä  des  Nairmmiichis  in  einem 
Magneijelde  (0.  B.  125,  p.  865—867.  1897).  —  £ine  Flamme, 
welche  Na- Licht  aussendet,  ist  umgeben  mit  einer  nicht  leuch- 
tenden Hülle,  welche  Na-Dampf  enth&lt  und  sichtbar  wird, 
wenn  man  eine  zweite  Flamme  (£)  hinter  der  ersten  (^)  auf- 
stellt. Die  Ränder  Ton  A  erscheinen  dann  ganz  dunkel,  weil 
sie  das  Licht  Ton  B  absorbiren.  Wenn  man  nun  in  der 
Richtung  der  Magnetkraftlinien  beobachtet  und  B  zwischen 
den  Magnetpolen,  A  ausserhalb  des  Magnetfeldes  aufstellt,  so 
verschwindet  der  dunkle  Rand  beim  Ansetzen  des  Magneten, 
da  jetzt  die  Absorption  aufgehoben  wird.  Bei  Beobachtung 
senkrecht  zu  den  Kraftlinien  sieht  man  den  dunkeln  Rand  nicht 
ganz  verschwinden,  aber  sich  doch  bedeutend  erhellen.  Durch 
ein  Nicol  betrachtet,  ist  der  Rand  in  einer  Lage  des  Nicols 
iingeändert,  in  der  gekreuzten  Lage  aber  verschwunden.    Auch 
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wenn  ouui  A  in  Magnetfelde,  B  ausserhalb  ao&tellt,  kann 
man  diese  Erschenmngen  sehen.  Die  Beobachtmig  wird  er- 
leichtert, wenn  man  ein  reelles  Bild  von  B  entwirft  an  der 
Stelle,  wo  A  aufgestellt  ist  nnd  anf  A  ein  kleines  Femrohr 
richtet  L*  H.  Siert 

154.  Am  Cottan.  über  He  PeUaru&tum  des  Lichtes  emer 
Nairüim flamme,  ^welche  sieh  in  einem  MagnetfeUe  befindet  (C. 
B.  125,  p.  1169—1172.  1897).  —  Die  Beobachtungen  von 
Egoroff  nnd  Georgiewski  (yf^  B^ibL  21,  p.  600,  645,  899) 
über  die  partielle  Poktisatbn  des  Lichtes  einer  Na-Flamme, 
anf  welche  magnetische  Krftfte  wirken,  sind  von  Lorentz  (vgl. 
BeibL  22,  p.  165)  erklärt  worden  durch  die  Absorption, 
welche  das  Licht  der  hinteren  Teile  der  Flamme  in  den  yor« 
deren  Teilen  erleidet  Der  Ver£  weist  anf  den  Einfloss  der 
nicht  leuchtenden  Hülle  dieser  Flammen.  Bei  dem  oben  (p.  352) 
referirten  Versuch  kann  man,  auch  bei  einem  homogenen 
Felde,  statt  der  Famme  B  «n  mittels  eines  Hohlapiegels  er- 
zeugtes Bild  Ton  A  benutzen.  Die  magnetische  Änderung  hat 
daher  in  den  mittleren  Teilen  der  Flamme  und  in  der  Hülle 
nicht  die  gleiche  Grösse,  und  dieses  wird  auch  zur  partiellen 
Polarisation  des  Lichtes  beitragen  müssen.         L.  H.  Siert 


155.  H.  Beequerel*  Über  eine  ßlr  die  Faraday'sche 
und  die  ZeemmCeche  Erecheimmg  giltige  Erklärung  (C.  B.  125, 
p.  679—685.  1897;  Journ.  de  Phys.  (8)  6,  p.  681—688.  1697). 
—  Wenn  man  die  Zeeman'sche  Erscheinung  erUärt  durch 
eine  einfitche  Summirung  der  Wirbelbewegung  des  Äthers  und 
der  Lichtbewegung  eines  Oirkularstrahls,  findet  man  für  erstere 
Bewegung  6.86x10^  Umläufe  pro  Sekunde,  wenn  H»l. 
Nimmt  man  sodann  an,  dass  die  beiden  Cirkularstrahlen  bei 
Faraday'scher  Erscheinung  sich  in  Bezug  auf  den  rotirenden 
Äther  verhalten  wie  Strahlen  mer  etwas  grösseren  und 
kleineren  Schwingungszeit,  und  dass  sie  sich  fortpflanzen  mit 
Geschwindigkeiten,  welche  mit  diesen  geänderten  Perioden 
übereinstimmen,  so  findet  man  aus  Messungen  mit  CS,  eine 
Anzahl  Umläufe  6,64  x  10^  Auch  aus  den  bei  andern 
Stoffen  gemessenen  Drehungen-  findet  man  Zahlen  derselben 
Grössenordnung,  nur  muss  man  Lösungen  magnetischer  Salze 
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auaschliessen.  Aus  der  oben  gemachten  Annahme  folgt,  dass 
die  maguetische  Drehung  proportional  mit  k(dnldX)  sein 
muss,  was  bei  ÜSj  und  Ejreosot  auch  zutrifft    L.  H.  Siert. 


156.  t7.  Larmor.  Über  die  Theorie  der  magnetischen 
fVirkung  auf  Spektra;  und  über  die  Strahlung  von  bewegenden 
Ionen  (PhiL  Mag.  44,  p.  503—512.  1897).  —  Die  allgemeinen 
Bewegungsgleichungen  eines  schwingenden  Ions  mit  der  Pe- 
riode a  werden  durch  magnetische  Exäfte  in  solcher  Weise 
geändert,  dass  Lösungen  mit  den  drei  Perioden  a,  a±2/^ 
möglich  sind,  wo  k  eine  kleine,  der  magnetischen  Kraft  pro- 
portionale Konstante  ist.  Diese  Gleichungen,  bezogen  auf  ein 
Koordinatenaxensystem,  das  sieb  um  die  magnetische  Kraft  als 
Axe  mit  einer  Geschwindigkeit  k/2  dreht,  haben  dieselbe  Ge- 
stalt wie  vdie  Gleichungen  ohne  magnetische  Kraft,  und  auf 
ein  ruhendes  System  bezogen.  Aus  dieser  Vorstellung  sieht 
man,  dass  die  df ei  Perioden  einer  linearen  und  zwei  cirkularen 
Schwingungen  angehören,  und  man  kann  die  Spaltung  einer 
Spektrallinie  in  ein  Triplet  oder  Doublet  ableiten.  Die 
Änderungen  der  Schwingungszahlen  werden  für  alle  Spektral* 
linien  die  gleiche  Grösse  haben,  wenn  nur  für  alle  bezüglichen 
Ionen  das  Verhältnis  e/My  durch  welches  k  bestimmt  wird, 
dasselbe  ist. 

Das  gewöhnliche  Vorkommen  von  Doppellinien  in  Spektra 
erklärt  der  Verf.  durch  die  Annahme  verschiedener  schwingen- 
der lonensysteme  in  einem  Molekül,  so  dass  das  eine  System 
sich  im  magnetischen  Felde  aller  andern  befindet. 

Der  Verf.  bestimmt  weiter  die  magnetischen  und  die  elek- 
trischen Kräfte,  welche  von  einem  in  willkürlicher  Weise 
schwingenden  Ion  ausgehen  und  vergleicht  die  Strahlungs- 
energie mit  der  kinetischen  Energie  des  Ions.     L.  fl.  Siert. 


157.  A.  Cotton*  über  die  F'ersuche  von  Egoroff  und 
Georgiewsky  und  ihre  Erklärung  von  Lorentz  (L'^clair. 
^lectr.  14,  p.  299—300.  1898).  —  Bemerkungen  über  die  beste 
Anordnung  der  Versuche,  welche  auch  mit  wenig  ausgedehnten 
Lichtquellen  vorgenommen  werden  können.  Die  Flamme  darf 
nur  wenig  Na  enthalten.  Bei  der  Erklärung  von  Lorentz  wird 
das  Kirchhoflf'sche  Prinzip  in  einer  etwas  geänderten  Gestalt 
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angenommen,  indem  vorausgesetzt  wird,  dass  die  Licht- 
Schwingungen  durch  eine  Flamme  absorbirt  werden,  wenn  sie 
nicht  nur  gleiche  Periode,  sondern  auch  gleiche  Schwingungs- 
richtung haben.  L.  H.  Siert. 

158.  T.  JPreetan.  Photographie  den  Zeeman -Effekts 
(Nature  57,  p.  173.  1897).  —  Der  Verf.  hat  die  Versuche 
von  Zeeman  (Beibl.  21,  p.  138)  durch  eine  Reihe  von  Photo- 
graphien der  Cadmiumlinie  4678  im  Magnetfelde  bestätigt. 

G.  C.  Seh. 

159.  Ch^  JF.  Smith.  Einige  Fersuche  über  den  fVechsel- 
strombogen  (The  Electrician  39,  p.  855—856.  1897).  —  Aus 
den  Versuchen  folgt,  dass  die  Stromkurve  und  die  Spannungs- 
kurve an  den  Kohlen  genau  parallel  ohne  Phasenverschiebung 
gehen.  E.  W. 

160.  Jf.  Zeleny,  Über  Luft,  die  durch  die  entladende 
Wirkung  des  ultravioletten  Lichtes  elektjnsirt  ist  (Phil.  Mag.  (5) 
45,  p.  272 — 273.  1898).  —  Bläst  man  Luft  an  einer  negativen 
Platte,  die  mit  ultraviolettem  Licht  bestrahlt  ist,  vorbei,  so 
nimmt  sie  negative  Elektricität  zu  einem  Elektrometer  mit. 
Wurde  die  Platte  statt  von  ultraviolettem  Licht  von  Röntgen- 
strahlen getroffen,  und  wurde  es  so  eingerichtet,  dass  die 
Elektricitätszerstreuung  in  beiden  Fällen  die  gleiche  war,  so 
wurde  weniger  positive  Elektricität  mitgefühlt.  Es  beruht  dies 
darauf,  dass  bei  Anwendung  von  ^-Strahlen  in  Luft  neben  den 
+  Ionen  auch  —  Ionen  vorhanden  sind.  E.  -W. 


161.  jff.  Ffluum.  Über  einige  Formen  der  elektrischen 
Entladung  (KorrespondenzbL  d.  Naturf.-Ver.  zu  Riga  1898, 
18  pp.  6  Taf.).  —  Es  werden  zunächst  einige  Entladungs- 
formen der  Influenzmaschine  beschrieben,  welche  von  den  be- 
kannten mehr  oder  weniger  abweichen.  Diesem  folgt  eine 
kurze  Besprechimg  von  Ai*beiten,  welche  sich  auf  die  direkte 
Photographie  der  Entladungen  ohne  Kamera  beziehen.  Verf. 
unterscheidet  hierbei  geradlinige,  gespelzte  und  verästelte  Büscbel- 
entladungen.  Tritt  die  Entladung  auf,  während  die  photo- 
graphische Platte  mit  Kondensatorbelegungen  versehen  ist,  so 
erhalten  die  Büschel  ein  besonderes  Aussehen  imd  werden  der 
Kürze   halber  als  Kondensatorbüschel  bezeichnet;  für  sie   ist 
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der  Unterschied  zwischen  positiTer  und  negatiyer  EnÜadang 

besonders  augenfällig.    Es  wird  hier  darauf  hingewiesen,  das» 

die  Belegung  nicht  nur  die  Ausbreitung  der  Entladung  be- 

dingt»  sondern  dass  die  im  Grunde  des  Bildes  auftretenden 

und   nur  bei  starker  Entwicklung  der  Platten  wahrnehmbar 

wwdenden  ZeichnuBge»  durch  Entladungen,   weldie  Ton  der 

Belegung  zur  Gksseiie  der  Platte  tibergehen,  hervorgerufen 

werden.    ZaUreiehe  Versuche  «eigten,  dass  es  nicht  möglich 

ist,  eine  FunkenenthUlung   ohne  gleichzeitiges  Auftreten  der 

Glimm-  und  Büschelentladung  zu  erhalten«    Es  wurden  bei 

den  Versuchen  Terschiedene  E&ektridtfttsquellen  benutzt 

Pflaum. 

162.  P.  Fuchs.  Elektrische  Entladungsrohren  zur  De^ 
manstratian  gewisser  Eigenschaften  der  Kathodenstrahlen  (Ztschr. 
Glasinstr.-Indust  7,  p.  29— 31,  1897).  —  Der  Verf.  beschreibt 
genau  die  von  flm.  Goldstein  angegebenen  Formen  der  Ent- 
ladungsröhren und  zwar  die  Bohren  zur  Erzeugung  von  Kanal- 
strahlen, Yon  Deflexionserscheinungen  und  zur  Erzeugung  der 
Färbungen  der  Haloidsalze  der  Alkalimetalle.       G.  C.  Scb. 


163.  H.  Pflaum.  Über  eine  rolirende  Entladungsform 
(Korrespondenzbl.  d.  Naturf.- Ver.  zu  Biga  1898,  p.  18 — 24).  — 
Im  elektrischen  Ei  tritt  bei  geringer  Luftverdünnung  (ca.  1 1  ^/^ 
bis  12  cm  Druck)  ein  rötlich -violetter  Lichtüaden  auf,  der 
aus  einer  sehr  hellen  Mitte,  einem  schwächeren  breiten  Saum 
und  einem  ganz  schwachen,  nach  aussen  gelegenen  Licht- 
schimmer besteht  Bei  gewissen  Versuchsbedingungen  'f&hrt 
derselbe  Botationen  mit  einer  Zeitdauer  von  5,8  bis  6  Sek. 
aus  und  zwar .  sowohl  links  wie  rechts  herum.  Zum  Vergleiche 
werden  verschiedene  andere,  ebenfeJls  rotirende  Enüadunga- 

formen  herangezogen  und  schliesslich  eine  Erklärung  versucht 

Pflaum. 

164.  A*  V.  JETemptinne.  Zersetzung  einher  Stoffe  unter 
dem  Einfluss  elektrischer  Schunngungen  (Ztschr.  physik.  Chem.  25, 
p.  284—299.  1898).  —  Fortsetzung  der  BeibL  21,  p.  546 
u.  905.  1897  referirten  Arbeiten.  Die  Dämpfe  einer  Beihe 
von  Stoffen  wurden  der  Einwirkung  elektrischer  Schwingungen 
unterworfen  und  die  Zersetzungsprodukte  nach  den  gebräuch- 
lichen Methoden  anälysirt.     Isomere  £örper  geben  dabei  in 
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einigen  Fällen  dieselben  Zersetzungsprodukte,  in  andern  merk* 
licli  verschiedene.  Man  muss  daraus  schliessen,  dass  dieses 
verschiedene  Verhalten  in  einem  tiefgreifenden  Unterschied 
der  Atomgruppirung  innerhalb  des  Moleküls  seine  Ursache 
hat.  Die  Alkohole ,  Aldehyde,  Acetone,  Säuren  und  Äther, 
welche  nicht  mehr  als  ein  oder  zwei  Atome  Sauerstoff  enthalten 
und  eine  relativ  einfache  Konstitution  haben,  scheinen  das 
gemeinsam  zu  haben,  dass  stets  ein  Kohlenwasserstoffkem  sich 
als  Granzes  aus  dem  Molekül  herauslöst  und  sich  vom  resti- 
renden  Sauerstoff  bez.  Kohlenoxyd  oder  Kohlendiozyd  abtrennt. 
Bei  denjenigen  Stoffen,  die  mehr  als  zwei  Moleküle  Sauerstoff 
enthalten,  wie  Glycerin  oder  Glycolsäure,  scheint  das  Molekül 
an  mehreren  Stellen  zu  zerreissen.  Die  Verbindungen  der 
Benzolreihe  geben  zu  komplizirte  Produkte,  so  dass  ihre  Zer- 
setzung sich  nicht  durch  einfache  Annahmen  erklären  lässt» 
bei  Benzol  entstehen  z.  B.  harzige  Stoffe,  einige  Kohleuwasser- 
Stoffe,  ein  wenig  Acetylen  und  Wasserstoff;  Phenol  liefert 
Harze,  Kohlendioxyd,  Kohlenozyd  und  Wasserstoff  etc.  Bei 
manchen  Körpern,  wie  z.  B.  beim  Glycerin,  findet  die  Zer- 
setzung auch  an  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  selbst  statt. 

G.  C.  Seh. 

165.  G»  Soigruic»  Aussendung  sekundärer  Strahlen  durch 
die  Lujt  unier  dem  Emßuss  der  X-StraUen  (0.  R.  126,  p.  521 
— 523.  1898).  —  Sagnac  findet,  dass  auch  die  Luft  Röntgen- 
strahlen in  sekundäre  Strahlen  verwandelt.  Die  Umwandlung 
ist  weniger  weitgehend  bei  Luft  wie  bei  Zink.  Indes  lässt 
ein  Aluminiumblech  schwieriger  die  sekundären  Strahlen  wie 
die  primären  durch.  Die  Aussendung  entspricht  nicht  einer 
Diffraktion,  sondern  einer  Lumineszenzerscheinung.     E.  W. 


166.  Maldinfiey  und  T/iouvenin.  über  den  Einßuss 
der  X'StraMen  auf  das  Keimen  (C.  R.  126,  p.  548—549.  1898). 
—  An  Samen  von  Convolvulus  arvensis,  Lepidicum  sativum 
und  Panicum  miliaceum  ergab  sich,  dass  unter  dem  Einfluss 
der  von  einer  Chabaudröhre  ausgehenden  A'- Strahlen  das 
Wachstum  ein  viel  schnelleres  ist  als  ohne  dieselben.  Da  die 
jungen  Pflanzen  gelb  waren,  so  scheinen  die  A'-Strahlen  ohne 
Einfluss  auf  die  Chlorophyllbildung  zu  sein.  E.  W. 


Beiblltter  x.  d.  Ann.  d.  Phys.  n.  Chem.  22.  27 
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167.  Max  Kohl,  Ausstellung  (Elddro-techn.  Ztschr. 
43,  p.  668—669.  1897).  —  Die  Firma  hat  in  Braonschweig 
eine  Reihe  yon  Apparaten  ausgestellt,  so  ein  Böntgeninstm- 
mentarium,  einen  Apparat  für  die  Marconi'schen  Versuche,  die 
genau  beschrieben  sind  und  über  die,  soweit  sie  neues  enthalten, 
schon  anderw&rts  berichtet  ist  E.  W. 


168.  Nm  Heseh/Uß.  Über  Analogien  xwüchen  elektrischen 
und  thermischen  Erscheinungen  (Joum.  d.  russ.  phTS.-chem. 
Ges.  29,  p.  261—266.  1897).  —  Es  werden  solche  Erschei- 
nungen betx^chtet,  wie:  Elektricitäts-  und  Wftrmekapazit&t, 
die  Verteilung  der  Elektricit&t  und  Wärme  auf  der  Oberfläche 
eines  Körpers,  elektrische  Induktion. 

Aus  den  Betrachtungen  geht  hervor,  dass  die  Analogie 
zwischen  elektrischen  und  thermischen  Erscheinungen  yiel  voll- 
ständiger, als  man  bis  jetzt  dachte,  durchgef&hrt  werden  kann. 

Bchm. 

169.  P.  Bachme^ew.  NiveauschwanAungen  des  Grund" 
Wassers  und  ihr  Zusammenhang  mit  elektrischen  Erdstromen  in 
Sofia  und  Umgebung  („Sbomik^^,  herausgeg.  vom  Unterrichts- 
ministerium in  Sofia,  14,  p.  103  — 128.  1897).  —  !Niveau- 
schwankungen  des  Ghrundwassers  wurden  mittels  einer  sehr 
empfindlichen  Hebelvorrichtung  und  einer  hohlen  G-laskugel, 
welche  in  dem  zu  untersuchenden  Brunnen  sich  befjBind,  und 
mit  dem  kürzeren  Hebelarm  verbunden  wurde,  gemessen. 

Elektrische  Brdsti*öme  wurden  mittels  Brander's  Elektro- 
den und  Wiedemann's  Galvanometer  gemessen.  Die  Entfernung 
zwischen  den  Elektroden  war  von  100 — 600  m.  Die  Beobach- 
tungen wurden  jede  halbe  Stunde  an  vier  Stationen  von  Ende  Juli 
bis  Ende  August  1896  ausgeführt,  wobei  drei  im  Thale  sich 
befanden  und  die  vierte  auf  dem  Klostergut  Kokaleny  — 
1200  m  über  dem  Meere,  16  km  von  Sofia  nach  SO  entfernt 
(Sofia  liegt  640  m  über  dem  Meere.) 

Ausserdem  wurden  die  Variationen  der  magnetischen 
Deklination  und  meteorologische  Elemente  beobachtet 

Die  erhaltenen  Resultate  waren  folgende: 

1.  Das  Grundwasser  verändert  sein  Niveau  innerhalb 
24  Stunden  periodisch,  wobei  die  Extreme  der  Zeit  nach  am 
nächsten  der  Änderung  des  Luftdrucks  stehen.    Der  tägliche 
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Gang  der  LuftdmcläLiiderang  und  des  Niveaus  des  Onind- 
Wassers  unterscheiden  sich  etwas  voneinander  in  ihren  Details, 
welcher  umstand  wahrscheinlich  durch  den  Einfluss  der  Tem- 
peratur und  der  Feuchtigkeit  der  Luft  bedingt  wird.   . 

2.  Für  die  magnetische  Deklination  erhielt  man  in  Sofia 
im  Juli  und  August  innerhalb  24  Stunden  zwei  Haupteztreme 
und  zwar  eines  gegen  8  Uhr  morgens  und  das  andere  gegen 
3  Uhr  mittags  y  wobei  die  Amplitude  dieser  Variationen  im 
Maximum  137«  Minuten  betrug. 

3.  Die  Extreme  des  elektrischen  Erdstroms  in  Bulgarien 
treten  im  Juli  und  August  2  mal  innerhalb  24  Stunden  ein: 
morgens  (7—11  Uhr)  und  nachmittags  (3 — 6  Uhr). 

4.  Der  t&gUche  Gang  der  Änderung  des  Grundwasser- 
niveaus,  der  E.M.K.  des  Erdstroms  und  der  magnetischen 
Deklination  ist  im  allgemeinen  derselbe,  sowohl  nach  der  Zeit 
wie  auch  nach  dem  Charakter. 

5.  Es  ist  somit  der  Grund  vorhanden  zu  der  Behauptung, 
dass  wenigstens  ein  Teil  des  elektrischen  Erdstroms  durch 
Niveauschwankungen  des  Grundwassers  hervorgerufen  wird,  und 
dass  der  elektrische  Erdstrom  den  Erdmagnetismus  beeinflusse 

6.  In  den  gebirgigen  Gegenden  ist  die  Potentialdifferenz 
f&r  den  Erdstrom  viel  bedeutender  als  für  die  tiefer  gelegenen 
Orte. 

7.  Die  Sonnenfinste^s,  welche  am  9.  August  stattfand, 
erzeugte  keine  merklichen  Perturbationen,  weder  im  Gtmge  des 
Erdstroms,  noch  im  Gange  der  erdmagnetischen  Deklination 
(die  Sonnenfinsternis  dauerte  von  ca.  4  Uhr  bis  9  Uhr  morgens 
nach  lokaler  Zeit). 

8.  Die  Entladung  der  atmosphärischen  Elektricität,  wenn 
sie  auch  in  weiter  Feme  stattfindet,  erzeugt  im  Gkmge  des 
Erdstroms  Perturbationen. 

9.  Die  gegenwärtige  Untersuchung  bestätigt  die  Besultate 
früherer  Untersuchungen  in  Bulgarien. 

Der  Untersuchung  sind  13  Zeichnungen  und  Diagramme 
einverleibt.  Bchm. 

170.  O«  JUeyer»  Eine  neue  Methode^  die  Inklination  und 
Uorisontalintentitäi  des  Erdmagnetismus  zu  messen  (Ber.  d. 
Naturf.  Ges.  zu  Freiburg  i.  B.  10,  p.  91.    1897).  —  Das  In- 

27* 
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stiniment  ist  eine  Art  yon  Erdinduktor.  Eine  Spule  mit  Eisen- 
kern rotirt  um  eine  Axe,  deren  Neigung  gegen  den  Horizont 
bei  einer  Bewegung  in  der  Ebene  des  magnetischen  Meridians 
in  messbarer  Weise  geändert  werden  kann.  Zwei  Schleifringe 
führen  die  entstehenden  Wechselströme  einem  Telephon  zu, 
welches  schweigt,  wenn  die  Drehungsaxe  in  die  Inklinations- 
richtung  gebracht  ist 

Zur  Messung  der  Horizontalintensität  wird  die  Drehungs- 
axe mit  einer  Libelle  vertikal  gestellt.  Nördlich  und  südlich 
Yon  der  Spule  befanden  sich  je  ein  System  von  Kreisströmen, 
deren  Mittelpunkte  von  der  Spule  um  die  Hälfte  ihres  B.adias 
abstehen.  Durch  die  hintereinander  geschalteten  Systeme  wird 
ein  mittels  eines  Amp^remeters  gemessener  Strom  geschickt^ 
dessen  Magnetfeld  dem  Erdfelde  an  Stärke  jedoch  mit  ent- 
gegengesetzter Richtung  gleich  ist  Die  Kompensation  des 
Erdfeldes  wird  daran  erkannt,  dass  bei  rotirender  Spule  das 
Telephon  schwingt.  G.  M. 

171.  Elektrische  Glühlampen  von  Nemst  und  Auer  (Joum. 
£  Gasbeleucht  u.  Wasserversorg.  Nr.  15,  1898;  Elektrotechn. 
Ztschr.  19,  p.  272—273.  1898).  —  Der  Artikel  berichtet  über 
die  Ghrundgedanken  der  Nemst'schen  und  Auer'schen  Elrfin- 
düngen,  soviel  davon  in  die  Öffentlichkeit  gedrungen  ist 

Nemst  geht  von  dem  Gedanken  aus,  dass  gewisse  Sub- 
stanzen, wie  Kalk,  Magnesia  etc.  bei  hoher  Temperatur  relativ 
gute  Leiter  der  Elektricität  sind  und  auch  bei  intensiver  Weiss- 
glut noch  nicht  flüssig  werden  oder  sich  sonst  erheblich  ändern. 
Er  schlägt  nun  vor,  aus  solchen  Substanzen  passend  hergestellte 
Glühkörper  durch  eine  Hilfswärmequelle  so  hoch  zu  erhitzen, 
dass  sie  genügend  leitend  werden  und  alsdann  durch  einen  hin- 
durchgesandten elektrischen  Strom  in  Weissglut  zu  erhalten. 
Seine  Lampe  ergibt  pro  Watt  circa  eine  He&erkerze  Leucht- 
kraft, während  die  bisher  angewandten  Glühlampen  pro  Kerze 
3  bis  4  Watt  erfordern. 

Auer  von  Welsbach  benutzt  1)ei  seiner  Glühlampe,  die 
sich  an  die  gewöhnliche  Yakuumlampe  anschliesst,  an  Stelle 
des  Kohlenfadens  einen  Draht  aus  Osmium,  welches  der 
schwerstschmelzbare  aller  bekannten  Körper  ist  Dadurch 
kann  die  Lampe  bei  viel  höherer  Temperatur    beansprucht 


—    361     — 

werden  und  brennt  mit  wesentlich  höherem  Nutzeffekt  Auer 
hat  auch  erfolgreiche  Versuche  gemacht,  Platin-  oder  Osmium- 
drähte mit  Thoroxyd  zu  überziehen  und  in  Glühlampen  zu 
verwenden.  H.  Th.  S. 


Praktisches. 


172.  J.  Tuma.  Eine  Quecksüberlußjmmpe  (Wien.  Anz. 
1897,  p.  172 — 173).  —  Es  wird  eine  neue  Methode  der  auto- 
matischen Förderung  Yon  Quecksilber  über  Barometerhöhe 
zum  Zwecke  des  Betriebes  einer  Sprengel'schen  Pumpe  mit 
mehreren  verkürzten  Fallröhren  mittels  zweier  Wasserstrahl- 
pumpen beschrieben.  Es  wird  nämUch  das  Hg  zuerst  durch 
den  äusseren  Luftdruck  in  ein  Gefäss  getrieben,  das  gegen  das 
tiefste  Quecksilbemiveau  um  weniger  als  eine  Barometerhöhe 
höher  liegt  und  von  der  einen  der  Pumpen  evakuirt  wird.  Ist 
hier  eine  entsprechende  Menge  angesammelt,  so  strömt  in 
dieses  Gef&ss  die  äussere  Luft  nach  und  treibt  das  Hg  in  ein 
zweites,  von  der  zweiten  Wasserstrahlpumpe  evakuirtes  Gefäss, 
das  gegen  das  erste  wieder  um  weniger  als  eine  Barometer- 
höhe höher  liegt,  gegen  das  tiefste  Niveau  aber  eine  bedeutend 
grössere  Höhendifferenz  besitzt. 

Das  Abschhessen  der  äusseren  Luft  bez.  das  Offnen 
ihres  Weges  wird  durch  einen  Schwimmer  besorgt,  der  unter- 
sinkt, wenn  er  sich  mit  Hg  füllt  und  schwimmt,  wenn  er 
leer  ist 

Die  Pumpe  ist  vorzugsweise  für  Laboratoriumszwecke 
konstruirt,  besitzt  keine  Schlauchverbindung  und  keine  Schliffe 
und  zeichnet  sich  durch  grosse  Billigkeit  aus.       G.  C.  Seh. 


173.  über  eine  mit  grosser  Oberfläche  wirkende  Gaswasch- 
und  Trockenflasche  (Ztschr.  Glasinstr.-Indusi  7,  p.  31—32.  1897). 
—  Die  bisher  bekannten  Konstruktionen  von  Gaswaschflaschen 
haben  allesamt  einen  Ubelstand  gemeinsam:  der  Baum  über 
dem  Niveau  der  Waschflüssigkeit,  welcher  in  den  meisten 
Fällen  beträchtliche  Dimensionen  hat,  bleibt  nutzlos  und  kann 
dann  sogar  störend  wirken,  z.  B.  wenn  Luft  aus  einer  Wasch- 
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flasche  von  einem  andern  Gase  yerdrangt  werden  mnss.  Um 
diesen  Fehler  zu  eliminiren,  wird  bei  der  vorliegenden  Kon* 
struktion  in  dem  Baum  über  dem  Niveau  der  Waschflüssigkeit 
eine  zweite  mit  Chlorcalcium  gefüllte  Röhre  angebracht,  durch 
die  das  Gas  hindurchstreichen  muss.  G.  C«  Seh. 


174.  H.  Faber.  Praktisches  Fütrirgestell  {Ghem.  Ztg.  22 j 
p.  39—40;  Chem.  CtrlbL  1,  p.  491.  1898).  —  Zwei  kreisrunde, 
in  massiger  Entfernung  übereinander  liegende  Scheiben  von 
ungleichem  Durchmesser  sind  an  einer  Aöhrenaxe  befestigt, 
vermittelst  welcher  sie  um  eine  vertikale  Axe  gleichzeitig 
drehbar  sind.  Die  obere  kleinere  Scheibe  ist  durchlöchert 
und  dient  als  Trichterhalter.  Eine  ein&che  Konstruktion  er- 
laubt es,  das  Gestell  so  einzurichten,  dass  der  Abstand  beider 
Scheiben  nach  Belieben  verstellbar  wird.  G.  C.  Seh. 


175.  Fr»  Iajux.  Zur  Wassermesserfrage.  Zweite  Ab- 
handlung' (44  pp.  Ludwigshafen,  Weiss  u.  Hameier,  1897).  — 
Prioritätsanspruch  gegen  eine  Abhandlung  des  Hm.  Rosen- 
kranz über  Wassermesser  in  Schilling's  Journ.  f.  Qhs  vu 
Wasser,  Nr.  10,  1897.  W.  J. 

176.  I^,  Fuchs*  Konstruktion  von  Thermoregulatoren 
(Ztschr.  f.  d.  Glasinstrmt-Industr.  7,  p.  13—17.  1897).  —  Der 
Verf.  beschreibt  die  gebräuchlichsten  Thermoregulatoren  und 
deren  Herstellung.  Je  nach  dem  Material,  welches  die  Wärme- 
regelimg  besorgt,  unterscheidet  der  Verf.  folgende  drei  Typen: 
Thermoregulatoren,  welche  1.  durch  Ausdehnung  von  Gasen 
oder  Expansion  von  Dämpfen,  2.  durch  Ausdehnung  von  Flüssig- 
keiten und  3.  durch  Ausdehnung  fester  Körper  funktioniren. 

G.  C.  Seh. 


Bücher. 


177.  c7.  Scheiner.  Untersuchungen  über  die  Spektra 
der  helleren  Sterne  nach  photographischen  Aufnahmen.  IL  Teil 
(Publik,  des  astrophysik.  Observat.  7,  p.  171 — 335.  Leipzig, 
W.  Engelmann,   1897).   —   Die   Arbeit   enthält  eine  genaue 
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Ausmessung  der  Spektren  zahlreicher  Fixsterne.  Die  Art  der 
Messung,  die  dabei  yorznnehmenden  Korrektionen  sind  ein- 
gehender besprochen. 

Von  Einzelheiten  sei  folgendes  erw&hnt.  Die  -Sterne  der 
Klasse  (a  zeigen  bekanntlich  vor  allem  Wasserstoff  linien,  aber 
von  sehr  verschiedener  Intensit&t  Die  Unterschiede  werden 
dadurch  erklärt,  dass  sich  das  Spektrum  eines  Kernes  und  einer 
WasserstofiE&tmosphäre,  die  über  den  Kern  herausragt,  über- 
einanderlagem;  so  kann  man  je  nach  dem  Verhältnis  der 
Dimension  dieser  G-ebilde  erhalten:  Ein  Absorptionsmaximum, 
ein  solches  mit  zwei  sekundären  Maximis,  ein  Emissionsmaxi- 
mum, dem  zu  beiden  Seiten  zwei  kleine  Absorptionsmaxima 
angelagert  sind,  und  ein  einfoiches  Emissionsmaximum. 

In  Bezug  auf  die  Sonnenlinien  bemerkt  Scheiner,  dass 
es  wohl  keine  schtoachen^  sondern  n\a  feine  gibt 

Besonders  eingehend  sind  die  zwei  Magnesiumlinien  448,1, 
435,2,  sowie  die  Orionlinie  447,2  (Helium)  und  die  Linie  438,4 
bebandelt  Die  beiden  Mg-Linien  verhalten  sich  entgegengesetzt, 
die  erstere  ist  im  Flammenbogen  nicht  zu  sehen,  im  Funken 
aber  sehr  intensiv,  die  letztere  ist  im  Flammenbogen  intensiv, 
im  Funken  kaum  zu  erkennen.  Man  kann  aus  dem  Auftreten 
der  Linien  schliessen,  dass  die  Temperatur  der  obersten 
Schicht  der  Photosphäre  auf  den  Sternen  der  Klasse  III  a 
annähernd  gleich  ist  derjenigen  des  Flammenbogens,  3000 
bis  4000^,  auf  den  Sternen  der  Klasse  IIa  höher,  aber  nicht 
gleich  der  der  Funken  der  Leydner  Flasche,  bei  denen  der 
Klasse  la  annähernd  gleich  der  Temperatur  dieses  Funkens, 
ca.  15000®. 

Einige  Bemerkungen  gelten  noch  den  einseitig  ver- 
waschenen, schmalen  Bändern  in  den  Spektren  der  Klasse  lUa« 

In  Bezug  auf  die  Schmidt'sche  Sonnentheorie  hält  Scheiner 
für  möglich,  wenn  auch  nicht  für  sehr  wahrscheinlich,  dass 
Himmelskörper,  die  ihr  entsprechen,  vorhanden  sind. 

Zum  Schluss  legt  der  Verf.  noch  den  Kirchhoff'schen 
Satz  seinen  Betrachtungen  zu  Grunde  und  stellt  folgende 
Hypothese  über  die  Photosphären  auf. 

Die  Photosphäre  besteht  im  wesentlichen  aus  Konden- 
sationsprodukten, ähnlich  den  Wasserdampfwolken  in  unserer 
Atmosphäre.     Sie  rühren    also    von    einem    Stoff   oder    von 
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mehreren  Stoffen  her,  für  welche  in  einer  gewissen  flöhe  der 
Wasserstoffatmosphäre  eine  Übersättigung  stattfindet,  in  ganz 
ähnlicher  Weise,  wie  durch  die  in  aufsteigenden  Stxömen  mit- 
geführten Wasserdämpfe  in  einer  gewissen  Schicht  die  Wolken 
entstehen.  Auf  diese  Weise  lässt  sich  die  enorme^eucht- 
kraft  der  Photosphären  sehr  viel  leichter  erklären,  da  glühende 
feste  oder  flüssige  Fartikelchen  ein  viel  grösseres  Emissions- 
vermögen besitzen  als  glühende  Gase,  auch  wenn  sich  letztere 
unter  starkem  Druck  befinden.  JBntgegengesetzt  den  sonst 
meist  verbreiteten  Ansichten  haben  wir  uns  aber  vorzustellen, 
dass  sich  innerhalb  der  oberen  Schichten  der  Photosphäre  die 
Gase  in  einem  ausserordentlich  dünnen  Zustande  befinden, 
der  nur  vergleichbar  ist  mit  der  Dichtigkeit  der  Gase  in  mög- 
lichst evakuirten  Geissler'schen  Bohren.  Die  Dichtigkeit  der 
Kondensationsprodukte  ist  daher  keineswegs  derjenigen  unserer 
Wolken  vergleichbar,  sondern  höchstens  den  allerzartesten 
Schleierbildungen  in  den  höheren  Schichten  unserer  Atmo- 
sphäre. 

In  Bezug  auf  die  zahlreichen  Einzelheiten  muss  auf  das 
Original  verwiesen  werden.  E.  W* 


178.  K.  E.  F*  Schmidt.  Experimental- Forletungen  über 
Elektrotechnik.  L  Lief.  (48  pp.  Halle  a.  S.,  W.  Knapp,  1898). 
—  Das  Buch  ist  aus  Vorlesungen  entstanden ,  die  vor  einem 
Kreis  von  Technikern,  Lehrern,  Ärzten  etc.  gehalten  worden 
sind.  Soweit  sich  aus  der  ersten  Lieferung  erkennen  lässt,  ist 
es  dem  Verf.  vorzüglich  gelungen  ohne  Anwendung  von  Mathe- 
matik durch  Versuche  und  graphische  Darstellungen  das  Wesen 
der  Vorgänge  klar  zu  legen.  Das  Buch  kann  daher  auch 
Studirenden  der  Physik  warm  empfohlen  werden.  Die  erste 
Lieferung  enthält  Betrachtungen  über  Energie,  magnetische 
Energieform,  elektrische  Energieform.  E.  W. 


18S8-  BEIBLÄTTER  *^  ^ 

AMMM  DER  PHYSIK  UM)  CHEMIE. 

BAND  22. 


Mechanik. 


l/i  P«  Fuchs*  Über  seitUehe  Volumkoniraktionen  an 
Pyknometern  (Ztschr.  Qlasinstr.-Indust  7,  p.  77.  1898).  —  Wie 
zn  erwarten,  lassen  sich  auch  an  Pyknometern ,  welche  gleich 
nach  ihrer  Herstellung  justirt  worden  sind,  im  Laufe  der  Zeit 
Deformationen  nachweisen,  welche  —  ähnlich  wie  an  Thermo- 
metem  —  ihren  Grund  in  der  zeitlichen  Änderung  des  Volums 
infolge  thermischer  ^Nachwirkung  des  Glases  haben.  Erhitzt 
man  die  Gh&sse  nach  dem  Fertigstellen  auf  etwa  +  350^  und 
kühlt  diese  sodann  mit  grosser  Sorgfalt  ab,  so  sind,  wie 
direkte  .Versuche  erwiesen,  die  zeitlichen  Volum&ndemngen 
beseitigt  G.  0.  ScL 

2.  A*  Sandruccim  Erste  Mitteilung  über  EwperimenUU" 
Untersuchungen  zur  Besimmung  der  Dichte  von  Flüssigkeiten 
und  des  Kapälareffekts  mit  einem  neuen  Präxisionsaräometer 
(Nnov.  Cim.  (4)  6,  p.  25—51.  1897).  —  Der  Ver£  bestimmt 
die  Dichte  von  Flüssigkeiten  mittels  eines  GewichtsariLometers, 
das  aus  einem  Schwimmkörper  mit  cylindrischem  Halse  be- 
steht und  durch  einen  Drahtrahmen  mit  dem  unter  dem 
Flüssigkeitsgefässe  befindlichen  Gewichtsteller  verbunden  ist 
Gemessen  wird  der  Betrag,  um  welchen  das  Aräometer  bei 
gegebener  Mehrbelastung  tiefer  in  die  Flüssigkeit  einsinkt 
Zu  diesem  Zwecke  befindet  sich  unterhalb  des  Tellers  ein 
G^fäss  mit  Hg,  welches  durch  eine  Mikrometerschraube  auf- 
und  abwärts  bewegt  werden  kann;  der  Eontakt  der  Queck- 
silberfläche mit  einer  an  dem  Teller  des  Aräometers  ange* 
brachten  Stahl-  oder  Elfenbeinspitze  wird  in  beiden  Lagen 
elektrisch  oder  durch  Spiegelung  beobachtet  Die  mit  dem 
tieferen  Einsinken  des  Aräometers  eintretende  Erhöhung  des 
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Flüssigkeitsniveaus  wird  durch  entsprechendes  Herausziehen 
eines  in  die  Flüssigkeit  tauchenden  G-lascylinders  von  gleichem 
Durchmesser  wie  der  Hals  des  Aräometers  ausgeglichen.  Zu- 
gleich ist  auf  diese  Weise  eine  etwaige  Veränderung  der  Ober- 
flächenspannung wenigstens  teilweise  eliminirt  Damit  übrigens 
das  Besultat  durch  Ungleichheiten  des  Kapillaritätskoeffizienten 
und  des  ßandwinkels  in  den  verschiedenen  Stellungen  des 
Aräometers  nicht  merklich  beeinflusst  werde ,  ist  das  Gewicht 
des  letzteren  möglichst  gross  und  der  Hals  möglichst  dick 
genommen.'  Besondere  Korrektionen  tragen  der  Deformation 
des  Bahmens  beim  Auflegen  der  Gewichte  auf  den  Teller, 
sowie  etwaigen  Ungenauigkeiten  der  Mikrometerschraube  und 
des  cylindrischen  Halses  Bechnung. 

An  einer  Beihe  von  Messungen  zeigt  der  Verf.,  dass  sein 
Apparat  die  Dichte  von  Flüssigkeiten  mit  einer  Genauigkeit 
bis  zur  dritten  Dezimale  einschliesslich  liefert  und  auch  den 
Einfluss  äusserer  Faktoren  auf  die  Oberflächenspannung  von 
Flüssigkeiten  zu  ermitteln  gestattet  Der  Verf.  findet  das  Yon 
Marangoni  aufgestellte  Gesetz  betreffs  der  Verminderung  der 
Oberflächenspannung  einer  Flüssigkeit  durch  eine  andere 
Flüssigkeit  von  geringerer  Spannung,  sowie  durch  verunreini- 
gende Substanzen  und  Dämpfe  in  vielen  Fällen  bestätigt;  doch 
sind  Ausnahmen  häufiger  als  bisher  angenommen  vmrde,  indem 
eine  Anzahl  Dämpfe  die  Oberflächenspannung  erhöhen.    B.  D. 


8.  J.  Traube.  über  Molekulargewichte  fester  Stoffe 
(Ohem.  Ber.  31,  p.  130—187.  1898).  —  In  firüheren  Mit- 
teilungen (Wied.  Ann.  61,  p.  380  u.  895.  1897)  wurde  gezeigt, 
dass  die  Gesetze  von  Boyle,  Gay-Lussac  und  Avogadro  sowohl 
für  den  gasförmigen  wie  den  flüssigen  Aggregatzustand  giltig 
sind.  Das  Volumen  der  Körper  wurde  in  beiden  Zuständen 
dargestellt  durch  die  Gleichung: 


tn 


d.  h.  das  Molekularvolumen  ist  gleich  der  Summe  der  Atom- 
volumina (Schwingungsräume),  vermehrt  um  das  molekulare 
Covolumen.  Die  Atomvolumina  sind  in  beiden  Zuständen 
gleich  gross,  verschieden  ist  dagegen  das  molekulare  Covolumen. 
Dasselbe  ist  bei  0^  und  76  cm  Druck  für  Gase    im  Mittel 
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»  22300,  für  Flüssigkeiten  s  24,5  ccm.  Die  Ausdehnung 
beider  CoYolumina  erfolgt  nach  dem  Gesetz  von  Gay-Lussac. 
Der  kleinere  Wert  des  Covolumens  ftlr  die  Flüssigkeiten  ist 
die  Folge  der  Anziehung  der  Moleküle,  welche  bewirkt,  dass 
die  nicht  assocürten  Fltkssigkeiten  unter  einem  Drucke  von 
i^» 22300/24,5  =  910  Atm.  stehen.  Das  mittlere  Volumen 
f&r  die  Methylgruppe  ist  f&r  den  flüssigen  und  festen  Zustand 
gleich  gross  »  16,6.  (Die  Zahlen  schwanken  jedoch  zwischen 
14  bis  20.  Der  Be£)  Hieraus  schliesst  der  Verf.,  dass  die 
AtomYolumina  in  allen  drei  Aggregatzuständen  gleich  gross 
sind  und  ebenso  die  Govolumina.  Indem  er  weiter  den  Asso- 
ciations&ktor  berechnet,  kommt  er  zu  dem  Ergebnis,  dass  die 
aus  zwei  Ionen  bestehenden  Salze  zum  grössten  Teil  bimole- 
kular, dagegen  die  Salze  aus  drei  Ionen  monomolekular  im 
festen  Zustand  sind.  Qt.  C.  Seh. 


4.  Fm  P.  VefUtble*  Revision  des  Atomgewichts  des 
Zirkoniums  (Joum.  Americ.  Chem.  Soc.  20,  p.  119—128.  1898; 
Chem.  CtrlbL  1,  p.  708—709.  1898).  —  Reinigung  des  Materials. 
Das  pulverisirte  Zirkon  wurde  mit  Natronhydrat  und  Fluor- 
natrium  geschmolzen,  die  Schmelze  in  Salzsäure  gelöst  und 
Ton  Kieselsäure  und  ungelöstem  Zirkon  abfiltrirt  Zur 
weiteren  Abscheidung  der  Kieselsäure  wurde  mehrmals  zur 
Trockne  abgedampft  und  wieder  in  Salzsäure  gelöst,  dann 
wiederholt  mit  Ammoniak  gefällt  und  wiederum  in  Salzsäure 
gelöst  und  das  so  erhaltene  Chlorid  mehrmals  aus  siedender 
Salzsäure  umkrystalUsirt  Nun  wurde  dasselbe  geglüht  und 
das  erhaltene  Zirkon  zur  Entfernung  der  letzten  Spuren 
Kieselsäure  mehrfach  mit  Fluorwasserstoffsäure  behandelt, 
wieder  mit  reinem  Natron  geschmolzen,  in  Salzsäure  gelöst 
and  das  Chlorid  noch  20  bis  30  mal  aus  Salzsäure  umkrystalli- 
sirt.  Methoden  der  Bestimmung,  Das  so  gereinigte  Chlorid 
wurde  in  das  Oxychlorid  ZrOClj,  SH^O  übergeführt  und  durch 
Erhitzen  im  Chlorwasserstoffstrom  bei  110^  bis  zu  Gewichts- 
konstanz getrocknet.  Das  Oxychlorid  wurde  mit  Wasser  in 
einen  Platintiegel  gebracht,  auf  dem  Wasserbad  eingetrocknet 
und  dann  nach  und  nach  auf  dem  Sandbad,  im  Bunsenbrenner 
und  im  Gebläse  bis  zur  yölligen  Entfernung  des  Chlors  er- 
hitzt. Resultat  der  Bestimmungen.  Das  Verhältnis  ZrO^ :  ZrOClg, 
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SHjO  wurde  im  Mittel  zu  52,986  gefunden.  Hieraus  berechnet 
sich  das  Atomgewicht  des  Zirkoniums;  bezogen  auf  O  =  16, 
zu  90,78.  G.  C.  ScL 

5.  J.  V.  Nef.  Über  das  ssweiwertige  Roklenstaffatom 
(Lieb.  Ann*  398,  p.  274—382.  1897).  —  In  dieser  wesentlich 
chemischen  Abhandlung  stellt  der  Verf.  eine  neue  Hypothese 
über  die  Vorgänge,  die  bei  der  langsamen  Verbrennung  statt- 
finden, aui  Bei  derselben  soll  zunächst  das  Wasser  yon  der 
verbrennbaren  Substanz  zersetzt,  hierauf  der  Sauerstoff  der 
Luft  durch  den  hierdurch  fireigewordenen  Wasserstoff  in  Wasser- 
stoffsuperoxyd übergef&hrt,  dieses  dann  unter  Freiwerden  ak- 
tiTen  Sauerstoffs  dissociirt  werden.  H^O,  ozydirt  unter  Um- 
ständen den  gewöhnlichen  Sauerstoff  der  Luft  zu  Ozon  (z.  B. 
bei  der  Verbrennung  des  Phosphors).  Niemals  aber  wird  der 
Sauerstoff  der  Luft  direkt  aufgenommen  oder  aktivirt,  sondern 
er  wird  indirekt  durch  Aufnahme  von  aus  Wasser  gebildetem 
Wasserstoff  in  den  Kreislauf  der  Beaktion  gebracht  Die 
sogenannten  Ozonreaktionen  gehören  dem  atomistischen  Sauer- 
stoff an  und  ist  auch  dem  letzteren  der  Ozongeruch  eigen. 
Wasserstoffsuperoxyd  kann  im  Gegensatz  zum  Acetylsuperoxyd 
sowohl  ein  Beduktions-  als  auch  ein  Oxydationsmittel  sein, 
indem  dasselbe  in  zweierlei  Weise  dissociirt  werden  kann. 

H0-0H=H30+-0- 

H0~0H=2H  -1-0=0. 
In  einem  weiteren  Abschnitt  beweist  der  Verf.,  dass  die 
Phosphoreszenzerscheinungen,  die  bei  der  langsamen  Oxydation 
bei  Tieren,  Pflanzen  und  kohlenstoffhaltigen  Körpern  statt- 
finden, auf  einer  Dissociation  in  Methylderivate  beruhen,  die 
dann  ganz  analog  dem  Phosphor  und  andern  spontan  Ter- 
brennlichen  Substanzen  an  feuchter  Luft  unter  ähnlichen  Er- 
scheinungen verbrennen.  G.  0.  Seh. 


6.  Thm  Salxer.  Zu  meiner  Krystallwassertheorie  und 
dem  mesüylensauren  Calcium  (Chem.  Ber.  31,  p.  504 — 506. 
1898).  —  Zu  den  früher  (BeibL  20,  p.  75)  aufgestellten  Begeln 
über  den  Krystallwassergehalt  von  Salzen  ftlgt  der  Ver£  noch 
folgende  Begel  hinzu:  Die  neutralen  Calciumsalze  aller  in 
m-  oder  p- Stellung   substituirten  einbasischen  Benzoesäure- 
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derivate  binden  mindestens  3  Mol.  Krystallwasser,  während 
jene  der  in  o-Stellung  substituirten  Säuren  nur  2  MoL  Wasser 
binden.  Diese  Begel  wird  durch  eine  Reihe  yon  Beispielen  be- 
legt Nur  die  Anissäure  und  vielleicht  einige  Nitrosäuren 
bilden  eine  Ausnahme.  G-.  C.  ScL 


7.  J.  «7«  van  Laar.  Die  allgemeine  GüUigkeä  des 
Ferdiinnungsgesetzes  (Ztschr.  physik.  Chem.  25,  p.  7^—90. 1898). 
—  Das  Ostwald'sche  Verdünnungsgesetz  )ii*(/  —  m)i7  «  konst. 
hat  sich  zur  Berechnung  der  Leitfähigkeit  schwacher  Elektro- 
lyte  gut  bewährt,  bei  den  stark  dissocürten  Körpern  versagt 
es  aber.  Für  letztere  haben  Budolphi  und  van't  Hoff  neue 
Formeln  aufgestellt,  die  bisher  ihre  theoretische  Begründung 
noch  nicht  gefunden  haben.  Dass  das  Ostwald'sche  Gesetz  in 
vielen  FäUen  versagt,  rührt  nach  dem  Ver£  daher,  dass  die 
vnrklichen  Dissociationsgrade  in  der  Lösung  andere  Werte 
haben  als  diejenigen,  welche  durch  die  elektrische  Leitfähigkeit 
gefunden  werden.  Als  Beweis  hierf&r  führt  er  die  Thatsache  an, 
dass,  wenn  man  bei  der  Herleitung  von  verschiedenen  Formeln 
das  Ostwald'sche  Gesetz  benutzt,  die  so  entwickelten  Formeln, 
z.  B.  die  der  Lösungswärmen,  sich  den  Beobachtungen  selbst 
bei  starken  Elektrolyten  besser  anschliessen  als  bei  Anwendung 
der  Budolphi'schen  Formel.  Zu  Gunsten  der  Annahme  des 
Veit  spricht  auch  die  von  Cohen  (Beibl.  21,  p.  136)  gefundene 
Thatsache,  dass  bei  Mischungen  mit  bis  zu  60  Volumprozent 
Alkohol  der  Dissociationsgrad  des  gelösten  Salzes  (elektrisch 
berechnet)  der  nämliche  ist,  als  bei  reinem  Wasser,  während 
die  Liversionsgeschwindigkeit  stark  durch  Zusatz  von  Alkohol 
abnimmt. 

Um  nun  die  van't  Hoff- Budolphi'sche  Formel  theoretisch 
abzuleiten,  weist  der  Verf.  darauf  hin,  dass  durch  den  Wechsel- 
strom fortwährend  Wärme  zugeführt  wird.  „Dadurch,  dass  die 
Wärmekapazität  des  Lösungsmittels  grösser  ist  als  diejenige  der 
einzelnen  Salzmoleküle  und  Ionen,  wird  die  Temperaturerhöhung 
dieser  letzteren  relativ  viel  grösser  sein,  als  die  der  wässerigen 
Umgebung.  Fortwährend  wird  jedoch  durch  Leitung  nach 
aussen,  von  der  Oberfläche  des  Gefässes  aus,  Wärme  fort- 
geföhrt,  doch  wird  es  deutlich  sein,  dass  wegen  der  geringen 
Leitfähigkeit  der  Lösung  für  die  Wärme  die  zugefflhrte  Wärme 
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immerhin  viel  grösser  sein  wird,  als  die  fortströmende,  so  dass 
in  der  ganzen  Ausdehnung  der  Strombahn  die  Temperatur  der 
Salzmoleküle  und  Ionen  einen  sehr  hohen  Wert  erreichen  wird, 
ohne  dass  wir  an  der  Oberfläche  des  Gefässes  eine  bedeutende 
Temperaturerhöhung  bemerken  werden.  Und  das  nicht  allein 
dadurch,  dass  an  der  Oberfläche  die  Wärme  ungestört  der 
kälteren  Luftumgebung  abgegeben  wird,  sondern  auch  dadurch, 
dass  die  Wassermolekttle  nicht  entfernt  eine  so  hohe  Tempe* 
ratur  erreichen  werden  als  die  Ionen,  welche  als  Träger  der 
elektrischen  Bewegung  die  grösste  Agitation  erleiden  und  da- 
durch den  grössten  Anteil  von  der  Erwärmung  bekommen 
werden/^  Auf  Grund  dieser  Betrachtungen  leitet  der  Verf. 
die  van't  Hoff 'sehe  Formel  ab.  G.  C.  Seh. 


8  u.  9.  F.  A.  H.  Schrei/neniäkers.  Gleichgewichte 
in  Systemen  von  drei  Komponenten  y  wobei  zwei  flüssige 
Phasen  außreten  können  (Ztschr,  physiL  Chem.  25,  p.  805 
— 331.  1898).  —  H»  A.  Ijorent».  Verallgemeinerung  der 
in  vorstehender  Abhandlung  mägeteilten  Betrachtung  über  den 
Einfluss  von  Fremdkörpern  auf  die  Übergangstemperatur  (Ibid,, 
p.  332 — 336.  1898).  —  Die  rein  mathematischen  Abhandlungen 
gestatten  keinen  Auszug.  Die  Verf.  beweisen,  dass  die  Um- 
wandlungstemperatur durch  Zusatz  einer  dritten  Komponente 
erhöht  oder  erniedrigt  wird,  je  nachdem  diese  sich  mehr  in 

der  yerdOnnten   oder  mehr  in  der  konzentrirten  Schicht  lost 

G.  C.  Seh. 

10.  S.  Kfi/rUoff.  Gleichgewichtsverhältnisse  zwischen 
Ammoniumnitrat  und  Ammoniak  (Ztschr.  physik.  Chem.  25, 
p.  107 — 111.  1898).  —  Leitet  man  trockenes  Ammoniak  über 
das  feste  Salz  NH^NO,,  so  erhält  man  bei  0^  eine  homogene 
Flüssigkeit.  Die  Zusammensetzimg  dieser  Flüssigkeit  entspricht 
nach  BÄOult  der  Formel  2NH8.NH4NO3;  bei  +68,5<>  bleibt 
ein  fester  Körper  von  der  Zusammensetzung  NB^.NH4N03. 
Nach  Troost  soll  die  Zusammensetzung  der  Verbindung  der 
Formel  2  NH4NO3 . 3  NH3  entsprechen  und  bei  niederen  Tem- 
peraturen noch  eine  Verbindung  Nfi4N03.3NH3  auftreten. 
Aus  Dampfspannungs-  und  Löslichkeitsyersuchen  folgert  der 
Verf.,  dass  Ammoniumnitrat  durch  die  Absorption  von  trocke- 
nem Ammonium  nur  ein  einziges  Anunoniakat  zu  bilden  ver- 
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mag.  Die  Zusammensetzung  dieses  Ammoniakats  entspricht 
sehr  wahrscheinlich  der  Formel  NH^^NOg.SNH,  und  das 
£xistenzgebiet  desselben  liegt  bei  sehr  niedrigen  Temperaturen 
etwa  von  —  40^  abwärts.  Bei  höheren  Temperaturen  bis  zur 
Schmelztemperatur  von  NH4NO3  tritt  als  feste  Phase  Ammo- 
niumnitrat  au£  Gr.  C.  ScL 


11.    W»  Am  SmÜhm      Über  die  stufenweise  Dissociation 
%u}eibasischer  organischer  Säuren  (Ztschr.  physik.  Chem.  25, 
p.    144  —  177    u.    193  —  264.     1898).    —    Die    Abhandlung, 
welche  wesentlich  chemisches  Interesse  besitzt,  zeriällt  in  zwei 
Abschnitte.    Im  allgemeinen  Teil  wird  die  Methode,  welche 
auf  die  Bestimmung  der  Konzentration  der  Wasserstoffionen 
yermittelst  der  Zuckerinversion  bei  100^  beruht,  auseinander 
gesetzt.    Brohrzucker  wird  durch  Kochen  mit  Wasser  schon 
beträchtlich  invertirt,  saures  bemsteinsaures  Natrium  schützt 
aber  vor  der  Einwirkung  des  Wassers.    Neutralsalze  invertiren 
und  zwar  um  so  stärker,  je  stärker  ihre  Säure  ist    Im  spe- 
ziellen Teil  werden  die  Affinitätsgrössen  einer  grossen  Anzahl 
organischer  Säuren  und  deren  saurer  Salze  mitgeteilt    Bei 
allen  vergleichbaren  Säuren  findet  sich  der  Ostwald'sche  Satz 
bestätigt:   Das  zweite  Wasserstoffatom  ist  um  so  stärker  und 
das  erste  Wasserstoffatom  ist  um  so  schwächer,  je  näher  die 
beiden  Carboxylgruppen  aneinander  sind  und  umgekehrt.    Das 
zweite  Wasserstoffatom  aller  substituirten  Säuren  ist  schwächer 
als  das  der  Mu^tersubstanz,   nur  Hydroxyl  vermag  eine  Er- 
höhung   hervorzurufen.      Die    Dissociationskonstante    (s)    des 
zweiten  Wasserstoffatoms  einer  substituirten  Säure  ist  um  so 
kleiner,  je   grösser  die  Dissociationskonstante  (A)  des  ersten 
Wasserstofiatoms  ist,  d.  L  der  Einfiuss  der  Substituenten  auf 
die  Dissociation  der  beiden  Wasserstoffatome  äussert  sich  im 
umgekehrten  Sinne.     Dieser  Satz  gilt  nur  für  analoge  Sub- 
stituenten; er  steht  im  direkten  Widerspruch  zu  dem  Noyes'- 
schen  Satze:    Die  Einfährung  neuer  Gruppen  in  eine  Säure 
beeinflusst  die  Dissociationskonstante    k  der  Säure   und  die 
ihres  sauren  Salzes  {s)  in  dem  gleichen  Sinne.    Zufällig  ist  der 
Noyes'sche  Satz  bei  den  von  ihm  betrachteten  Säuren  richtig. 

Gr.  0.  Sch. 
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12.    J.  H.  Kastle,   P.  Murrill  und  J.  C.  Fra/»er. 

Die  Zersetzung  der  Sulfimester  durch  Wasser,  Säuren  und 
Salze  (Amer.  Chem.  Journ.  19,  p.  894—901 ;  Chem.  Ctxlbl.  1, 
p.  329.  1898).  —  In  Anschluas  an  die  Untersuchung  von  EasÜe 
und  Murrill  über  die  Verseifung  der  Sulfonester  durch  Alkohole 
(Amer.  chem.  Journ.  17,  p.  290)  haben  die  Verf.  das  Ver- 
halten dieser  Ester  gegen  Wasser,  Säuren  und  Salze  studirt. 
0,265  gr  des  Athylesters  der  p-Brombenzolsulfonsaure  «=  i/^^^ 
seines  Molekulargevdchts  ¥nirden  in  50  gr  Molekülen  Aceton 
gelöst,  zu  dieser  Lösung  wurde  die  fünfzigfache  theoretische 
Menge  Wasser  oder  Alkohol  hinzugefügt,  die  Lösung  dann  in 
Glasröhren  eingeschmolzen,  eine  Zeit  lang  in  einem  Thermo- 
staten bei  einer  bestimmten  Temperatur  gehalten  und  mit 
7io-normalem  KOH  titrirt  Dabei  ergab  sich,  dass  Wasser 
etwa  8,5  mal  schneller  einwirkt  als  Alkohol.  Bei  Zusatz  von 
Säuren  oder  Salzen  ergab  sich,  dass  die  Zersetzung  der  Sulfon- 
ester immer  gleichzeitig  in  folgenden  zwei  Phasen  verläuft: 
L  RSOgCaHg  +  KCl  =  RSO3K  +  C.H^Cl, 
n.  ßSOjCgHg  +  HÖH  =  RSO3H  +  CaHjOH. 
Daher  muss  man,  um  zu  richtigen  Resultaten  zu  gelangen, 
ausser  mit  Kalilauge  auch  mit  Silbernitrai  titriren.  Die  so 
bestimmten  Werte  ergaben,  dass  in  Übereinstimmung  mit  den 
heutigen  Theorien  der  Lösungen,  Salze  und  Säuren  in  Wasser 
gelöst,  weit  rascher  zersetzen  als  Wasser  allein.  Höhere  Tem- 
peratur beschleunigt  natürlich  die  Zersetzung,  während  die 
Verteilung  der  Zersetzung  zwischen  Säure  und  Wasser  sich 
von  der  Temperatur  unbeeinflusst  zeigt  G-.  C.  Seh. 


13.  JBT.  C«  Pri/nsen  GeerUgs»  Inversion  von  Zoicker 
durch  neutrale  Salze  bei  Gegenwart  von  Glucose  (Chem.  CtrlbL  1, 
p.  711.  1898).  —  Wie  der  Verfc  früher  (Arch.  f.  Suikerindust 
1895;  Chem.  CtrlbL  2,  p.  191.  1895)  zeigte,  wird  Rohrzucker  bei 
Gegenwart  von  Glucose  durch  neutrale  Salze  invertirt  Die 
Menge  des  invertirten  Rohrzuckers  hängt  vor  allem  von  der 
Zeit  der  Einwirkung  ab,  sie  ist  derselben  sogar  annähernd 
proportional,  und  von  der  Menge  der  anfänglich  anwesenden 
Glucose.  Die  Menge  des  anwesenden  Salzes  —  zu  den  Ver- 
suchen wurde  NaCl  verwandt  —  übt  nur  einen  geringen  Ein- 
fluss  aus.    Die  Wirkung  der  Glucose  beruht  darauf,  dass  sie 


—    373      - 

aus  dem  Salz  Säure  frei  macht,  indem  sie  sich  mit  der  Base 
zu  einem  Glncosat  verbindet.  Gibt  man  daher  CaCO,  oder 
Salze  schwacher  organischer  Säuren  hinzu,  so  wird  die  Inter- 
vertirung  mehr  oder  weniger  vollständig  aufgehoben.  Immer- 
hin kann  die  Menge  der  Säure,  die  bei  Anwesenheit  von 
Glucose  frei  wird,  nur  sehr  gering  sein,  wie  vergleichende  Ver- 
suche lehrten.  Die  Wirksamkeit  verschiedener  Salze  wächst 
mit  dem  Grade  der  Dissocürbarkeit.  So  wirken  MgCI^  und 
die  Chloride  der  Erdalkalien  stärker  als  die  Chloride  der 
Alkalien.  Ausserdem  ist  die  Wirkung  aber  abhängig  von  der 
invertirenden  Kraft  der  in  dem  Salze  gebundenen  Säure.  Bei 
den  Kalisalzen  z.  B.  vermindert  sich  die  invertirende  Ejraffc 
in  folgender  Keihe:  KCl,  KBr,  KJ,  KNO3,  K38O4,  KClOs, 
KC2H3O2,  K2C2O4,  weinsaures  Kalium.  Übrigens  übt  unter  den 
Zuckerarten  nicht  allein  Glucose  diese  invertirende  Wirkung 
aus,  sondern  ebenso  Dextrose,  Lävulose,  Galaktose  und  Lak- 
tose, überhaupt  die  Monosaccharide,  die  Di-  und  Trisaccharide 
dagegen  gar  nicht  Vielleicht  hängt  die  invertirende  Wirkung 
zusammen  mit  der  Anwesenheit  von  Aldehydgruppen.  Alko- 
hole wirken  nicht  in  dieser  Weise.  G.  C.  Seh. 


14.  W.  Müller "Urzbacli .  Über  eine  genaue  Messung 
des  Dampfdruckes  wasserhaltiger  Salze  (Wien.  Ber.  107,  p.  15 
—19.  1898;  Wien.  Anz.  1898,  Nr.  1,  p.  3).  -  Der  Verf.  hat 
schon  wiederholt  früher  die  Dampfspannung  wasserhaltiger 
Krystalle  nach  einer  eigenartigen,  von  ihm  ausgearbeiteten 
Methode  untersucht,  die  darin  besteht,  dass  er  die  Gewichts- 
änderung dieser  Körper  bestimmt,  welche  sie  in  einem  Baum 
über  Schwefelsäurelösungen  erleiden.  Um  die  Genauigkeit  der 
Methode  zu  prüfen,  hat  derselbe  zahlreiche  derartige  Versuche 
am  Glaubersalz  angestellt  Es  ergab  sich  hierbei  eine  solche 
Übereinstimmung  und  eine  solche  Genauigkeit,  wie  sie  bisher 
nicht  einmal  für  den  Dampfdruck  von  Flüssigkeiten  beobachtet 
worden  sind.  G.  C.  Seh. 

15.     £•   Md.   Lieseyanym       Chemische    Reaktionen    in 

Gallerten  (65.  pp.  Düsseldorf  1898).   —   Diese  Schrift  bringt 

eine  Zusammenfassung  und  Erweiterung  der  Beibl.  20,  p.  957; 

21,  p.  189,  230,  982  referirten  Untersuchungen  des  Verf. 

H.  Th.  S. 

BefbUtttercd.  A]m.'d.Fh7B.iLChem.  32.  29 
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16.  P.  Qruner.  Energetische  Anschauungen  (Mitt.  d. 
naturforsch.  Ghes.  Bern  1898,  p.  97—105).  —  Der  Verf.  weist 
darauf  hin,  dass  bei  der  Aufstellung  neuer  Theorien  stets 
metaphysische  Betrachtungen  eine  grosse  Rolle  spielen,  so  sei 
es  auch  bei  der  Energetik.  Er  f&hrt  dann  energetische  Be- 
trachtungen mit  besonderer  Berücksichtigung  des  „Baum- 
energiefeldes^'  durch,  weiter  wird  der  relative  Wert  der 
atomistischen  und  energetischen  Anschauung  besprochen;  er 
führt,  wenn  auch  nur  zur  Erl&uterung,  „Eneigiepunkte'^  ein, 
womit  bereits  ein  Übergang  von  der  Energetik  zur  Atomistik 
gegeben  ist  E.  W. 

17.  A.  Binee  und  N.  VaschUäe»  Über  einen  Feder- 
ergographen  (C.  Ä.  126,  p.  1161—1163.  1897).  —  Die  Verl 
haben  den  Ergographen  von  Mosso,  welcher  zur  Messung  der 
Leistungsfähigkeit  des  Mittelfingers  dient,  darin  yerbessert, 
dass  sie  das  zu  hebende  G-ewicht  von  gegebener  Ghrösse  durch 
eine  elastische  Feder  ersetzen.  Zuerst  erläutern  sie  die  Vor- 
teile dieser  Einrichtung  in  physiologischer  Einsieht;  danach 
geben  sie  eine  genauere  Beschreibung  ihres  Instrumentes,  be- 
sonders der  Begistrirvorrichtung.  Lp. 


18.  O»  Vailati»  über  den  Begriff'  des  Schwerpunkts  in 
der  Statik  des  Archimedes  (Atti  B.  Acc.  delle  Sdenze  l!orino 
32,  p.  500—517.  1897).  —  Mit  Hilfe  von  Stellen  aus  Pappus 
und  Heron,  welche  dem  verloren  gegangenen  Werke  des 
Archimedes  „Über  die  Wagen*'  entnommen  sind,  rekonstruirt 
der  Verf.  die  Betrachtungen,  durch  welche  Archimedes  zu  den 
die  Eigenschaften  des  Schwerpunkts  betreffenden  Sätzen,  deren 
er  sich  ohne  nähere  Begründung  bei  seinem  Beweise  des  Hebel- 
prinzips bedient,  gelangt  ist.  B.  D. 

19.  JB.  Wiecfiert*  über  die  Massenverteilung  im  Innern 
der  Erde  (Nachr.  Königl.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Göttingen  1897, 
p.  221 — 243).  —  Als  Ausgangshypothese  dient  die  Vorstellung, 
dass  die  Dichtenimterschiede  in  der  Hauptsache  durch  Material- 
verschiedenheiten verursacht  werden.  Zur  VereinfEU^hung  der 
Bechnung  wird  die  Annahme  gemacht,  die  Erde  bestehe  aus 
einem  Kern  konstanter  Dichte,  der  von  einem  Mantel  eben- 
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falls  konstanter  Dichte  umgeben  ist.  Indem  die  Rechnung 
Ton  dem  bekannten  Werte  der  mittleren  Dichte  der  £rde  und 
der  ungefähr  angebbaren  Dichte  des  Gesteinmantels  ausgeht, 
indem  femer  beachtet  wird,  dass  sich  jedem  Yorgegebenen 
Werte  für  die  Dichte  des  Kerns  eine  bestimmte  Grösse  des 
Kerns  und  eine  bestimmte  Abplattung  der  Erde  zuordnet,  so 
erlaubt  die  wirklich  vorhandene  Abplattung  der  Erde  einen 
Schluss  auf  die  Dichte  und  die  Dimensionen  des  Kerns.  Da- 
durch wird  man  zu  der  Vorstellung  geführt,  dass  die  Erde 
aus  einem  Eisenkern  yon  etwa  10  MiUionen  Meter  Durch- 
messer besteht,  den  ein  Steinmantel  von  etwa  IV2  Millionen 
Meter  umgibt.  Der  Mantel  beansprucht  etwa  ein  Fünftel  des 
Erdradius.  Dem  Volumen  nach  kommt  er  dem  Kern  etwa 
gleich,  der  Masse  nach  ist  das  Verhältnis  etwa  wie  2:5.  Die 
Abweichung  des  Geoids  von  der  ellipsoidischen  Gestalt  ergibt 
sich  als  äusserst  gering;  die  maximale  Differenz  erreicht  nur 
etwa  27^  m.  Viel  Baum  wird  der  Diskussion  der  Frage  ge- 
widmet, wie  weit  in  der  Erde  hydrostatisches  Gleichgewicht 
besteht.  Die  Entscheidung  erweist  sich  als  möglich  durch 
Beobachtung,  wenn  man  die  Abplattung  der  Erde  mit  der 
Nutation  und  Präzession  vergleicht  Die  vorliegenden  Beob- 
achtungen sind  mit  vollständigem  Gleichgewicht  verträglich; 
doch  könnten  zwischen  der  Oberfläche  des  Eisenkerns  und  der 
Niveaufläche  gleichen  Inhalts  Höhenunterschiede  von  einigen 
Hundert  Metern  wohl  bestehen.  Für  die  Oberfläche  des 
Mantels  ist  eine  merkliche  Störung  des  hydrostatische  Gleich- 
gewichts von  vornherein  sehr  unwahrscheinlich.  Lp. 


20.  JK.  Threlfall  md  Fl.  Martin.  Das  Ferhalten 
des  Sauerstoffs  unter  niedrigem  Druck  (Ztschr.  f.  komprim.  u. 
flüss.  Gase  1,  p.  183.  1898).  —  Über  das  Verhalten  des  Sauer- 
Stoffs  bei  einem  Druck  von  0,7  mm  und  darunter  berichteten 
zuerst  Bohr  (Wied.  Ann.  17,  p.  475.  1882)  und  Baly  und 
Samsay  (Phil.  Mag.  38,  p.  324.  1894).  Die  Forscher  schlössen 
aus  der  langsamen,  selbständig  stattfindenden  Verminderung 
des  Drucks  des  Sauerstoffs,  dass  derselbe  sich  teilweise  in  Ozon 
verwandeln  müsse.  Um  dieses  Ozon  nachzuweisen  brachten 
Threlfall  und  Martin  den  Sauerstoff  unter  einen  Druck,  der 
sich  innerhalb  der  Grenzen  zwischen  0,1  und  0,4  mm  hielt. 

29* 
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Die  Pumpe  fährte  den  abgesogenen  Sauerstoff  durch  eine 
Bohre,  die  etwas  von  einer  Mischung  enthielt,  die  aus  Jod- 
kaUum,  Stärke  und  Glycerin  bestand.  Aber  trotz  der  grossen 
Empfindlichkeit  von  Jodkaliumstärkekleister  gegen  Ozon  zeigte 
sich  nach  17,5  Stunden  keine  Spur  von  Färbung,  wohl  aber 
war  sie  sofort  zu  bemerken,  als  die  Verf.  mittels  Elektricität 
den  Sauerstoff  ozonisirten.  G.  C.  Seh. 


21.  J.  JET«  West*  Minimale  Druck*  und  Temperatur- 
schuankungen  in  der  Atmosphäre  (Yerh.  physik.  Ges.  Berlin  17, 
p.  33—40.  1898).  —  Der  Verf.  hat  das  flefcer-Alteneck'sche 
Variometer  (Beibl.  20,  p.  947)  sorgfältig  geprüft  und  n:it  EUIfe 
desselben  eine  Eeihe  von  Beobachtungen  angestellt  Nachdem 
er  die  einzelnen  Fehlerquellen  eingehend  besprochen,  kommt 
er  zu  dem  Ergebnis,  dass  der  Apparat,  selbst  wenn  die  Auf- 
nahmen korrigirt  werden,  keine  gtnaiu  Messung  der  Druck- 
schwankungen gestattet  Die  mitgeteilten  Kurven  dürften  daher 
nur  ein  einigermassen  zutreffendes  Bild  von  den  Di-uckschwan- 
kungen  geben.  Soweit  die  Beobachtungen  des  Verf.  reichen, 
zeigt  es  sich,  dass  der  Luftdruck  nie  konstant  ist  Die  Druck- 
schwankuDgen  verlaufen  jedoch  ganz  verschieden  und  stets 
unregelmässig.  Sie  sind  um  so  grösser,  je  lebhafter  die  Luft- 
bewegung, d.  h.  je  stärker  der  Wind  ist;  dabei  ist  es  bemerkens- 
wert, dass  die  kleinen  Minima  stets  mit  einer  momentanen 
Verstärkung  des  Windes  zusammenfallen.  Die  Ursache  dieser 
kleinen  Druckschwankungen  dürfte  sein,  dass  die  Luftmassen, 
wenn  sie  infolge  der  bekannten  Ursachen  über  die  Erde  hiu- 
streichen,  auf  zahlreiche  Hindemisse  stossen,  so  dass  sie  bei 
der  Vorwäi'tsbewegung  geteilt  werden;  wenn  sie  dann  hinler 
einem  solchen  Hindernis  wieder  aufeinander  prallen,  so  geraten 
sie  infolge  ihrer  Elasticität  in  Schwingungen,  die  sich  dann  in 
Form  von  Longitudinalwellen  fortpflanzen,  welche  vom  Apparat 
augezeigt  werden.  Die  Überlegung  liegt  nahe,  dass  infolge 
der  fortwährenden  Zusammendrückung  und  Ausdehnung  der 
Luit  unter  dem  Einfluss  des  schwankenden  Drucks  auch  die 
Temperatur  der  Luft  sich  ändert,  und  zwar  muss  die  Tempe- 
raturkurve genau  parallel  laufen  mit  der  Druckkui*ve.  Versuche, 
dieses  zu  bestätigen,  misslangen,  da  selbst  in  der  Entfernung 
von  1,5  km  von  den  nächsten  Häusern  die  Temperaturände- 
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rangen,  welche  auftreten,  bei   weitem  grösser  sind,  als   die 

Teniperatnränderangen,  welche  nachgewiesen  werden  sollten. 

- G.  C.  Seh. 

22.  J?.  Warburg,  Em  Forhsungsvertuch  zur  De- 
monsiration  der  Änderung  des  Luftdruckes  mit  der  Höhe  (Verh. 
Phys.  Ges.  Berlin  17,  p.  21—22.  1898).  —  Das  v.  Hefaer- 
Alteneck'sche  BaroYariometer  eignet  sich  sehr  gut  zu  De- 
monstrationen mancherlei  Art  in  einem  kleinen  Auditorium; 
auf  grössere  Entfernungen  aber  sind  die  Bewegungen  des 
kleinen  Sperrtropfens  doch  nur  schlecht  erkennbar.  Der  Verf. 
hat  daher,  um  die  Abnahme  des  Luftdruckes  mit  wach- 
sender Höhe  zu  zeigen,  dem  Experiment  folgende  Form 
gegeben. 

Ein  transportabler  Argandbrenner  wird  mit  einem  hin- 
reichend langen  Schlauche  an  die  Gasleitung  angeschlossen 
und  an  einer  Schnur  befestigt,  an  der  er  eine  gewisse  Höhe  — 
hier  etwa  4  m  —  gehoben  und  wieder  gesenkt  werden  kann. 
Es  wird  dann  offenbar  die  Flamme  desselben  oben  grösser 
sein,  da  der  Drack  des  Leuchtgases  nach  Massgabe  der 
specifischen  Gewichte  weniger  abgenommen  hat  als  der  der 
umgebenden  Luft.  Allerdings  beti^gt  diese  Differenz  bei  dem 
hier  benutzten  Höhenunterschied  nur  etwa  8  mm  Wasser. 
Daraus  folgt  schon^  dass  das  Experiment  ohne  weitere  Vor- 
sichtsmassregeln  bei  normalem  Gasdruck  nicht  gelingen  kann; 
denn  ein  Ghrössenunterschied  desselben  von  5  bis  10  Proz.  ist 
an  der  Flamme  durch  rohe  Beobachtung  nicht  merklich. 

Mindert  man  aber  den  Gasdruck  durch  eine  grosse 
Mariotte'sche  Flasche  auf  ca.  10  mm  herab,  so  dass  der 
Argandbrenner  auf  dem  Experimentirtisch  nur  eben,  mit  blauer 
Flamme,  brennt,  so  wird  beim  Heben  des  Brenners  die  rela- 
tive Zunahme  des  Gasdruckes  —  von  nun  80  Proz.  —  sehr 
gut  sichtbar,  zumal  da  die  Flamme  im  Steigen  zu  leuchten 
beginnt  G.  C.  Seh. 

23.  P*  Sacerdote,  Über  das  Gesetz  der  Mischung  der 
Gase  (C.  R  126,  p.  838—340.  1898).  —  In  einer  vor  kurzem 
erschienenen  Abhandlung  hat  Leduc  (Beibl.  22,  p.  144)  ge- 
zeigt, dass  das  Gesetz  der  Mischung  von  Gasen  zu  Besultaten 
fährt,  wenn  man  die  Abweichungen  vom  Mariotte'schen  Gesetz 
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'berücksichtigt,  welche  mit  den  Versuchen  nicht  im  Einklang 
stehen.  Befinden  sich  z.  B.  die  beiden  Gase  CO,  und  SO, 
anfangs  unter  gleichem  Druck,  so  müsste  beim  Mischen  der 
Druck  um  0,5  cm  Hg  zunehmen.  Da  dieses  nicht  der  Fall 
ist,  so  zog  Leduc  den  Schluss,  dass  das  Mischungsgesetz 
anders  gefasst  werden  müsse  als  bisher.  Der  Verf.  hat  die 
Versuche  von  Leduc  nach  einer  einwandsfreien  Methode 
wiederholt  und  kommt  zu  denselben  Ergebnissen.  Das  Gesetz 
der  Mischimg  zweier  oder  mehrerer  Gase  muss  daher  lauten: 
Das  Gesamtvolumen  einer  Mischung  von  Gasen  ist  gleich  der 
Bumme  der  Volumina  der  einzelnen  Gase,  und  nicht:  Der 
Gesamtdruck  einer  Mischung  ist  gleich  der  Summe  der 
Partialdrucke  der  einzelnen  Gase.  G.  C.  Seh. 


24.  Albert  Cushing  Crehare  und  George  Owen 
Squier.  Experimentelle  Bestimmung  der  Bewegung  von  Ge- 
schossen innerhalb  der  Bohrung  eines  Geschützes  mitteis  des 
polarisirenden  Photochronographen,  Ein  Bericht  an  das  Artil- 
lerie' und  Fortifikationsdepartement  ( Joum.  of  the  ü.  S.  Ar- 
tillery  B,  p.  325—352.  Mit  17  Fig.-Taf.  1896).  —  In  einer 
früheren  Abhandlung,  die  1895  in  Band  4  derselben  Zeit- 
schrift und  in  Phys.  Rev.  3,  p.  63—70.  1895  erschienen  ist^ 
waren  die  neu  konstruirten  Instrumente  und  die  Methode  der 
Beobachtung  beschrieben  worden.  Während  aber  jene  ersten 
Versuche  mehr  den  Charakter  von  Laboratoriumsexperimenten 
trugen,  handelte  es  sich  jetzt  darum,  die  Apparate  derartig 
umzugestalten  und  eine  solche  Versuchsanordnung  ausfindig 
zu  machen,  dass  das  Verfahren  f&r  artilleristische  Zwecke 
brauchbar  wurde.  In  der  Einleitung  wird  zuerst  eine  historische 
Skizze  der  bezüglichen  Arbeiten  gegeben  und  eine  Reihe 
von  Verbesserungen  der  in  der  ersten  Veröfi'entlichung  be- 
schriebenen Instrumente  angedeutet  Der  Hauptteil  der 
Schrift  (p.  332 — 352)  ist  der  Beschreibung  der  neuen  Ver- 
suche gewidmet.  Nachdem  mehrere  Probeschüsse  nur  un- 
vollkommen gelungene  Ergebnisse  geliefert  hatten,  bew&hrte 
sich  das  folgende  Verfahren.  In  den  vorderen  Teil  des 
Geschosses  wurde  ein  hölzerner  Stab  eingeschraubt,  der  vor 
dem  Abfeuern  aus  der  Mündung  des  gezogenen  Laufes  hervor- 
ragte.  Der  Stab  war  in  kurzen  Zwischenräumen  von  Kupfer- 
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ringen  umgeben,  die  in  die  Oberfläche  eingelegt  waren.  In 
das  Innere  des  Stabes  war  ein  Eupferdraht  eingebettet,  der 
mit  den  einzekien  Bingen  metallisch  verbunden  war.  Ein  auf 
den  Geschützlauf  vom  aufgesetzter  flolzkragen  trug  einen 
Messingring  Ton  etwas  grösserem  inneren  Durchmesser  als  der 
des  Stabes,  Von  der  Innenseite  dieses  Binges  gingen  rings 
herum  Bürsten  von  Metalldrähten  aus,  um  beim  Durchgänge 
des  fiolzstabes  durch  den  Bing  die  metallische  Verbindung 
mit  den  Eupferringen  des  Stabes  herzustellen.  Der  Zeichen 
gebende  elektrische  Strom  ging  also  vom  Mantel  des  Laufes 
durch  das  Geschosa  in  den  Draht  des  Stabes  und  wurde  bei 
jeder  Berührung  der  Metallbürsten  mit  den  Kupferringen  ge- 
schlossen. Die  Schüsse  wurden  nach  der  See  hin  abgefeuert, 
und  die  aus  dem  Wasser  aufgefischten  schwimmenden  Stäbe 
zeigten  sich  etwa  80  cm  vom  vorderen  Ende  (der  halben 
Bohrungslänge  entsprechend)  quer  abgebrochen.  Daher 
mussten  die  zu  benutzenden  Eupferringe,  deren  Zahl  zuletzt 
auf  sechs  fiadrt  wurde,  auf  die  vordere  Hälfte  des  Stabes  ver- 
teilt werden.  Zum  Behufe  genauerer  Zeitmessung  wurde  das 
Prinzip  festgehalten,  die  Abstäade  der  einzelnen  Binge  von- 
einander so  zu  bemessen,  dass  die  (durch  Bruchteile  der 
Schwingungsdauer  von  Stimmgabeln  mit  512  und  1024  Schwin- 
gungen gemessene)  Zeit  zwischen  je  zwei  aufeinander  folgenden 
EontaJcten  etwa  dieselbe  blieb.  Aus  diesem  Grunde  wurde 
immer  erst  das  Besultat  eines  Versuches  abgewartet,  bis  der 
Stab  für  den  nächsten  Versuch  fertig  gemacht  wurde,  damit 
jene  Abmessungen  danach  korrigirt  werden  konnten.  Obgleich 
die  Verf.  nun  auf  die  mit  neun  registrirten  Schüssen  erzielten 
Ergebnisse  noch  kein  besonderes  Gewicht  legen,  sondern  die 
Bedeutung  ihrer  Arbeit  in  dem  Nachweise  der  Brauchbarkeit 
der  benutzten  Methode  erblicken,  so  ist  es  doch  interessant, 
dass  die  Weg-Zeitkurve  mit  ungemein  grosser  Annäherung 
eine  Parabel  ist  {8  =  afi  +  &),  dass  also  die  Beschleunigung  des 
Geschosses  innerhalb  der  Bohrung  sich  konstant  ergibt  und 
dass  die  aus  den  Versuchen  folgende  Geschwindigkeit  innerhalb 
des  Laufes  in  den  ausserhalb  desselben  bestinmiten  Geschwindig- 
keiten eine  stetige  Fortsetzung  findet,  welch  letzterer  Umstand 
die  Güte  der  benutzten  Methode  bezeugt  Die  sehr  gut  aus- 
geführten Tafeln  enthalten  Nachbildungen  der  Photographien 
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der  Apparate,  der  Figuren    in  den    Registrirapparaten  imd 
graphische  Darstellongen  der  erlangten  Resultate.  Lp. 


25.  JB.  Alniansi.    über  die  Deformation  einer  der  fVärme 

ausgesetzten  elastischen  Kugel  (Atti  R.  Acc.  delle  Sdenze  Torino 

82,  p.  701—707.  1897).  —  Der  Verf.  behandelt  das  im  Titel 

angegebene  Problem  abweichend  von  Borchardt  (Berl.  Ber. 

Jan.  1873,  p.  9)  nach  einem  einfacheren,  schon  früher  von  ihm 

benutzten  Verfahren.    Die  Arbeit  gestattet  keinen  Auszug. 

B.  D. 

26  u.  27.  W.  MutJimann  und  H.  Molig.  Über  die 
Löslichkeit  des  schwefelsauren  Ceroxyduls  in  fVasser  (Ztschr. 
anorg.  Chem.  16,  p.  450—460.  1898).  —  Dieselben.  Be- 
merkung  zu  der  Abhandlung  des  Hm.  W.  W.  /.  Nicol:  Über- 
sättigung und  ihre  Abhäftgigkeit  von  der  ^^KrysttUlform^^  (Ibid., 
p.  460 — 462).  —  Es  werden  die  Löslichkeiten  des  Penta-,  des 
Okto-  und  des  Dodekahydrats  des  schwefelsauren  Oxyduls  in 
Wasser  und  die  Umwandlungspunkte  bestimmt.  Das  wasser- 
freie Cerosulfat  scheint  ähnlich  wie  das  Thorsul&t  in  Eis- 
wasser unbegrenzt  löslich  zu  sein,  bis  plötzlich  Opalisiren  ein- 
und  das  Dodekahydrat  gebildet  wird.  Die  Ursache  ist  in 
beiden  Fällen  dieselbe.  Das  System:  gesättigte  Lösung.  An- 
hydrid, Dampf  ist  bei  allen  Temperaturen  zwischen  0  bis  100^ 
labil  und  zwar  in  Bezug  auf  die  Hydrate,  die  in  den  ange- 
gebenen Grenzen  erhalten  werden;  sie  ist  femer  um  so  labiler, 
je  höher  die  Temperatur  ist;  denn  schon  bei  20^  gelingt  es 
nicht  mehr,  von  dem  Anhydrid  tlberhaupt  betiikchtliche  Mengen 
au&ulösen,  ohne  dass  Hydratisirung  eintritt  Jedenfalls  wird 
auch  hier  oberhalb  100^  ein  Punkt  eadstiren,  wo  sich  das 
Hydrat  in  das  Anhydrid  verwandelt  und  von  diesem  Punkte 
an  würde  man  stabile  Systeme  in  BerOhrung  mit  dem  An- 
hydrid erhalten.  Auf  Grund  ihrer  Versuche  mit  dem  Cer- 
sulfat  und  anderer  Beobachtungen  widersprechen  die  Verf.  in 
der  zweiten  Abhandlung  dem  Satz  von  W.  W.  Nicol,  dass  nur 
dann  Übersättigung  und  Überschmelzung  eintreten  können, 
wenn  unter  den  Bedingungen  des  Experiments  der  gelöste 
Körper  in  mehreren  allotropen  Modifikationen  auftreten  kann. 

G.  C.  Seh. 
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28.  J*   Wm  Maltet^    Über  die  Lösb'chkeit  des  Ammoniaks 
in  Wasser  bei  Temperaturen  unter  0^  (Americ.  Chem.  Journ.  19, 
p.  804.    1897;  Naturw.  EundscL  18,   p.  179—180.    1898).  — 
ßoscoe  und  Dittmar's  Tabelle  der  Löslicbkeit  des  Ammoniaks 
in  Wasser  bei  yerscbiedenen  Temperaturen  bei  Atmosphären- 
druck beginnt  bei  0^,  und  Messungen  über  die  Löslichkeit  bei 
niedrigeren  Temperaturen  scheinen  zu  fehlen.    Der  Verf.  hat 
diese  Lücke  ausgefüllt    Das  Resultat  der  Versuche,   die  bei 
-  40®C.  begannen  und  bei  immer  höheren  Temperaturen  fort- 
gesetzt wurden,  war,  dass  beim  Dnick  von  748 — 744,5  mm 
1  gr  Wasser  bei  -lO^C.  1,115  gr  Ammoniak  löst,  bei  -20<'C. 
1,768  gr,  bei  -SO^^C.  2,781  gr,  bei  -40«C.  2,946  gr.    Eine 
Änderung  im  Verhalten  der  Flüssigkeit  zeigte  sich  nicht;   bis 
zu  den  tiefsten  Temperaturen  schied  sich  kein  fester  Körper 
aus;    die  entgegengesetzten  Angaben  mancher  Forscher  sind 
nicht  richtig. 

Der  Verf.  hat  aus  seinen  Zahlen  im  Anschlnss  an  die 
Ton  Boscoe  und  Dittmar  gefundenen  Werte  eine  Kurve  der 
Ldslichkeit  des  Ammoniaks  in  Wasser  von  +40^  bis  --40®G. 
gezeichnet.  Man  sieht  an  derselben  eine  schnelle  Änderung 
des  Verlaufs  unterhalb  der  Temperatur  8,9^,  bei  welcher  das 
Verhältnis  des  Ammoniaks  zum  Wasser  der  Bildung  von 
(Nfl4)0H  entspricht;  die  Menge  des  absorbirten  Gases  wird 
bedeutend  grösser,  als  der  Fortsetzung  der  Zahlen  yon  Boscoe 
und  Dittmar  entspricht.  Bevor  —  30^  erreicht  ist,  wird  die 
Kurve  zur  Abscisse  konkav,  wahrscheinlich  weil  bei  den  niede- 
ren Temperaturen  ein  Gasverlust  bei  der  Entnahme  der  Proben 
unvermeidlich  war.  G.  C.  Seh. 

29.  Heinrich  Goldschtnidt»  Besiehung  »wischen 
Losungswärmej  Löslichkeit  und  Dissociationsgrad.  Nach  Ver- 
suchen von  Dr.  G.  v.  Maarseveen  (Ztschr.  physik.  Chem.  25, 
p.  91 — 99.  1898).  —  Von  van't  Hoff  und  van  Laar  sind  für 
die  Beziehung  zwischen  Lösungswärme,  Löslichkeit  und  Disso- 
ciationsgrad die  beiden  folgenden  Formeln  abgeleitet  worden: 


0) 

und 

(2) 

die                   jf 

dT   ~    2  (i  +  «)  T* 

die             q       2  — of 
dT   ^  2T*       2      ' 
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wo  c  die  Löslichkeit,  q  die  Lösungswärme,  a  den  Dissociations- 
grad  bedeuten.  In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  beobachteten 
und  berechneten  Werte  zusammengestellt. 


Substanz 


Disso- 

ciations- 

grad 

gef. 


Disso- 
ciations- 

grad 

nach  (1) 

ber. 


Disso- 
ciationB- 

grad 

nach  (2) 

ber. 


Silberacetat 
Silberpropionat 
Silbensobulyrat 
o-Nitrobenzo^s. 


• 

0,713 

0,636 

0,744 

0,670 

0,718 

0,632 

0,804 

0,117 

0,775 
0,803 
0,787 
0,339 


Lösongs- 

wärme 

gef. 


Löenngs-  .Lösungs- 

wftnne   I  wärme 

nach  (1)  I  nach  (2) 

ber.  ber. 


4618 
3980 
2860 
7083 


-4828 
4155 
3010 
-7925 


-4869 
-3789 
-2715 
-7167 


Vergleicht  man  die  gefundenen  und  die  nach  den  beiden 
Formeln  berechneten  Werte  für  Dissociationsgrad  und  Lösungs- 
wärme,  so  sieht  man,  dass  bei  den  drei  Silbersalzen  weder  die 
Formel  von  van't  Ho£F,  noch  die  von  van  Laar  befriedigt 
Erstere  gibt  die  Dissociationsgrade  zu  klein,  die  Lösungswärme 
zu  gross,  bei  letzterer  besteht  gerade  das  umgekehrte  Verhält- 
nis. Die  gefundenen  Werte  liegen  in  der  Mitte  zwischen  den 
nach  den  beiden  Formeln  berechneten,  und  man  hat  so  ein 
Mittel  an  der  Hand,  um  Dissociationsgrade,  bez.  Lösungs- 
wärmen  von  starken  Elektrolyten  aus  den  Löslichkeiten  in 
ziemlicher  Annäherung  berechnen  zu  können.  Bei  der  o-Nitro- 
benzoesäure,  für  die  im  Gegensatz  zu  den  Silbersalzen  das 
Verdünnungsgesetz  gültig  ist,  zeigt  es  sich,  dass  man  mittels 
der  van  Laar'schen  Formel,  deren  Voraussetzungen  hier  zu- 
treffen, viel  besser  stimmende  Werte  erhält,  als  mit  der  For- 
mel von  van't  Hoff.  Freilich  darf  man  nicht  ausser  acht 
lassen,  dass  die  Löslichkeiten  und  die  Lösimgswärmen  bei 
dieser  Substanz  nicht  mit  der  Genauigkeit  bestimmt  werden 
konnten,  wie  bei  den  Silbersalzen.  G.  C.  Seh. 


30.  A*  Fach.  Über  die  Düsociaiwn  in  gemüchiert  SoIjS' 
lösungen  (Ztschr.  physik.  Chem.  25,  p.  74—78.  1898).  —  Nach 
dem  sogenannten  Verteilungsgesetz  existirt  bei  gegebener 
Temperatur  f&r  jede  Molekülgattung,  welche  in  zwei  verschie- 
denen, im  Gleichgewicht  befindlichen  Phasen  vorhanden  iet» 
ein  konstantes  TeUungsverhältnis  und  zwar  unabhängig  von  der 
Gegenwart  anderer  Molekülgattungen  und  einer  chemischen 
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Einwirkung  derselben.  Liegt  also  eine  Molekülgattang  vor, 
welche  in  beiden  Phasen  in  zwei  Bestandteile  dissociirt  ist  und 
bezeichnet  c  die  Konzentration  und  y  die  Dissociation  in  der 
ersten  Phase,  dagegen  x  und  g  die  entsprechenden  Werte  für 
die  zweite  Phase,  so  ist: 

(1)  ^4  -  konst 
^  '  '(1  -g) 

(2)  ^^  =  konst 

Diese  Forderung  fand  sich  bei  des  Verf.  Versuchen  (Beibl. 
21,  p.  78)  nicht  bestätigt  und  dementsprechend  glaubte  er 
eine  Erweiterung  einführen  zu  müssen,  die  aber  ebenfalls  nicht 
stichhaltig  ist.  Der  Verf.  leitet  jetzt  aus  dem  Verteilungs- 
gesetz und  dem  Massenwirkungsgesetz  ab,  dass  die  Ausdrücke 
c  j X  und  c l^x  konstant  seien.  Aus  dem  inneren  Widerspruch, 
der  sich  daraus  ergibt,  dass  gleichzeitig  cj^x  und  cj x  konstant 
sein  sollen,  folgt,  dass  hier  die  Annahme,  dass  die  Dissociation 
der  beiden  einzelnen  Salze  untereinander  gleich  und  gleich 
deijenigen  der  Gesamtkonzentration  ist,  falsch  ist.  Berechnet 
man  die  Dissociation  in  richtiger  Weise,  so  ergibt  sich,  dass 
die  Versuche  des  Verf.  das  Verteilungsgesetz  bestätigen.  Frei- 
lich muss  man  die  Annahme,  dass  in  einer  gemischten  Lösung 
zweier  binarer  Blektrolyte  mit  einem  gemeinsamen  Ion  die 
Dissociation  stets  unabhängig  yon  der  relativen  Menge  —  bei 
beiden  gleich  und  gleich  der  Qesamtkonzentration  ist,  fallen 
lassen.  Da  die  gleiche  Annahme  auch  dem  Nemst'schen  Lös- 
lichkeitsgesetz  zu  Grunde  liegt,  so  kommt  man  nach  dem  Verf. 

auch  auf  den  Gedanken,  dieses  in  Frage  zu  ziehen. 

G.  C.  Seh. 

81.  6.  Bmni.  Über  die  Rryohydraie  (Gaz.  Ohim.  Ital. 
27,  1.  Sem.,  p.  537 — 561.  1897).  —  Nach  einigen  allgemeinen 
Betrachtungen  über  die  Identität  der  Sättigungs-  und  Er- 
starrungSYorgänge  der  Losungen  untersucht  der  Verf.  theore- 
tisch und  experimentell  eine  Anzahl  Fälle  von  Kryohydraten 
Ton  Salzgemischen.  Bei  Mischungen  yon  zwei  Salzen,  welche 
zusammen  ein  Doppelsalz  zu  bilden  vermögen,  wie  ZnSO^  und 
K^SO^,  findet  der  Verf.  die  Sätze  von  F.  A.  H.  Schreinemakers 
(vgl.  BeibL  18,  p.  169)  bestätigt.  Für  Mischungen  von  zwei 
isomorphen  Salzen,  wie  ZnSO^  +  7  fl^O  und  MgS04  +  7  H^O, 


—     384    — 

gelangt  der  Verf.  zu  folgendem  Satze:  Die  kryohydratischen 
Temperaturen  von  Lösungen  im  Gleichgewicht  mit  zwei  voll- 
kommen isomorphen  Salzen  variiren  kontinuirlich  zwischen  den 
Grenzwerten  der  kryohydratischen  Temperaturen  der  einzelnen 
Salze.  Für  den  Fall  dreier  nicht  isomorpher  Salze  endlich, 
welche  keine  Doppelsalze  zusammen  bilden ,  wie  KCl,  KNO, 
und  KgSO^,  gelangt  der  Verf.  zu  folgendem  Satze:  Die  kryo- 
hydratische  Temperatur  einer  Lösung  im  Gleichgewicht  mit 
drei  derartigen  Salzen  ist  niedriger  als  die  kryohydratischen 
Temperaturen  der  Lösungen  im  Gleichgewicht  mit  zweien 
dieser  Salze.  B.  D. 


32.  O.  W.  Brown.  Ober  die  Verteilung  von  Queck- 
silberchlorid zwischen  Toluol  ?md  IVasser  (Joum.  phys.  Chem.  2, 
p.  51—52.  1898).  —  Der  Verf.  hat  die  Verteilung  von  Queck- 
silberchlorid zwischen  Toluol  und  Wasser  studirt  Der 
Teilungskoeffizient  C^/Cg  (C^  Konzentration  in  Wasser,  C,  in 
Toluol)  ist  nicht  ganz  konstant.  Die  Versuche  werden  gut 
wiedergegeben  durch  die  Formel  Ci^'^/Cj,  was  auf  eine  Dis- 
sociation  des  Salzes  in  Wasser  hinweist.  G.  ü.  Seh. 


33.  F*  M.  Raault»  Einftuss  der  Unterkühlung  auf  den 
Gefrierpunkt  der  Lösn?tgen  von  Chlomatritan  und  Alkohol  (C. 
R.  124,  if  885—889.  1897).  —  Um  den  Koeffizienten  der  Ge- 
frierpunktsemiedrigung  genau  zu  bestimmen,  muss  man  die 
Gefrierpunktsemiedrigung  durch  die  Konzentration  desjenigen 
Teils  der  Lösung,  welche  flüssig  geblieben  ist,  dividiren.  Da 
man  diese  Konzentration  nicht  kennt,  so  nimmt  man  gewöhnlich 
die  Konzentration  der  Ausgangslösung,  erhält  aber  dadurch 
fehlerhafte  Resultate.  Der  Verf.  hat  früher  (Rev.  scientifique 
1896,  p.  683)  eine  mathematische  Formel  über  die  Beziehung, 
welche  zwischen  der  wahren  Gefrierpunktsemiedrigung  C  und 
der  beobachteten  C  besteht,  entwickelt  Dieselbe  lautet: 
C^C{1  -KS)  {S  ist  die  Unterkühlung,  K  eine  Konstante). 
Aus  dieser  Formel  folgt,  dass  für  ein  und  dieselbe  Unterkühlung 
und  ein  und  dasselbe  Thermometer  Cj  C  konstant  sein  muss. 
Durch  eine  Reihe  von  Versuchen  beweist  der  Verf.,  daas  dem 
nicht  so  ist,  K  ändert  sich  vielmehr  stark  mit  der  Konzen- 
tration.   Die  wahren  molekularen  Erniedrigungen,  bei  denea 
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also  S  =  0  ist,  wachsen  beim  Chlornatrium  stark  mit  der  Ver- 
dmmuDg  und  streben  einer  Grenze  37,4  zu,  wie  es  die  loni- 
sationstheorie  verlangt.  Beim  Alkohol  bleiben  die  wahren 
molekularen  äefherpunktserniedrigungen  konstant  gleich  18,3, 
was  ebenfalls  mit  der  lonisationstheorie  von  Arrhenius  in  Ein- 
klang steht  Gr.  C.  Seh. 

34.  JE,  JPatemd  und  O.  Ampda.    Cber  du  maxmale 
Erniedrigung  der  Erstarrungstemperatur  der  Mischungen  (Gaz. 
Chim.  ItaL  27,  1.  Sem.,  p.  481—536.  1897).  —  Aus  zahlreichen 
Bestimmungen  des  Erstarrungspunktes  von  Mischungen  orga- 
nischer Substanzen,  sowie  aus  Vergleichen  ihrer  Resultate  mit 
den  auf  unorganische  Mischungen  und  Legirungen  bezüglichen 
Besultaten  anderer  Beobachter  schliessen  die  Verf.,  dass  die 
maximale  Erniedrigimg  des  Erstarrungspunktes  von  Mischungen 
viel  mehr  als  mit  dem  Erstarrungspunkte  der  Komponenten 
mit  deren  Molekulargewicht  in  enger  Beziehung  steht,   dass 
aber  trotzdem  die  eutektische  Mischung  weder  einem  einfachen 
Molekularverhältxus  entspricht,  noch  auch  nach  der  Ostwald'schen 
Pormel  berechnet  werden  kann.    Geht  man  von  einem  reinen 
Lösungsmittel  aus  und  bringt  in  dasselbe  wachsende  Mengen 
einer  ebenfalls  schmelzbaren  Substanz,  so  tritt  eine  zunehmende 
Gefrierpunktserniedrigung  ein,  die  entweder,  wenn  die  Löslich- 
keit der  Substanz  eine  beschränkte  ist,  eine  Grenze  erreicht, 
oder,   bei  sehr  grosser  Löslichkeit,  bis  zu  einem  Maximum 
anwächst,  um  von  da  aus  wieder  abzimehmen;  falls  endlich  die 
beiden  Substanzen  zwar  in  weiten  Grenzen,  aber  nicht  in  jedem 
Verhältnis  mischbar  sind,  so  tritt  wohl  die  Umkehr  ein,  aber 
die  beiden  Zweige  der  Kurve  tre£fen  nicht  scharf  in  einem 
Punkte  zusammen,  sondern  sind  durch  einen  der  Abscissenaxe 
parallelen  Teil  miteinander  verbunden.    Aber  auch  wenn  die 
beiden  Zweige  der  Kurve  in  einem  Punkte  zusammentreffen, 
stellt  dieser  keineswegs  immer  das  Maximum  der  Gefrierpunkts- 
emiedrigung  dar.  Bei  der  Abkühlung  konzentrirterer  Lösungen 
werden  in  der  Regel  zwei  Erstarrungspunkte  beobachtet:   der 
eine,  welcher  mit  dem  Verhältnis  der  Mischungskomponenten 
variirt,  und  der  andere,  welcher  für  dieselben  Komponenten 
stets  derselbe  ist.    Zunächst  liegt  dieser  zweite  Erstarrungs- 
punkt tiefer  als  der  erste;   jedoch  ist  es  nach  den  Verf.  fast 
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immer  möglich,  an  eine  Konzentration  zu  gelangen,  bei  welcher 
der  erste  Erstarrungspunkt  tiefer  liegt  als  der  zweite.  Dieser 
letztere,  der  eutektischen  Mischung  Guthrie's  entsprechende, 
bildet  also  dann  nicht  mehr  das  Maximum  der  Oefrierpunkts- 
erniedrigüng,  wenngleich  er  demstelben  immer  sehr  nahe  ist. 
Derselbe  bezeichnet  nun  nach  den  Verf.  nichts  anderes  als 
die  Löslichkeitsgrenze  der  beiden  Substanzen.  Wie  bei  den 
sogenannten  Kryohydraten  (die  nach  den  Verf.  ebenfalls  nur 
Mischungen  sind)  bleibt  die  Temperatur  konstant,  weil  die 
Sättigung  erreicht  ist  und,  £alls  eine  Übersättigung  ausge- 
schlossen ist>  Lösungsmittel  und  gelöste  Substanz  sich  in  dem- 
selben Verhältnis  ausscheiden  müssen,  in  welchem  sie  auch  in 
der  Lösung  existiren«  Eine  Bestätigung  dieser  Auffassung  er- 
blicken die  Verf.  in  der  Thatsache,  dass  beim  ersten  Er- 
starrungspunkte immer  eine  kleine  Menge  des  Lösungsmittels 
sich  abscheidet,  während  beim  zweiten  Erstarrungspunkte  die 
Erstarrung  in  der  ganzen  Masse  vor  sich  zu  gehen  pflegt. 
Unerklärlich  bleibt  nach  den  Verf.  bei  dieser  AufiGassung  f&rs 
erste  aUerdings  der  Umstand,  dass  in  manchen  Fällen  der  erste 
Erstarrungspunkt  tiefer  liegen  kann  als  der  zweite.      B.  D. 


85.  6.  Ampola  und  C.  Mimutori.  über  das  kryo- 
skopische  Verhauen  des  Orthonürophenols  (Bendic.  £.  Acc.  dei 
Lincei  (5)  6,  2.  SenL,  p.  31—33.  1897).  —  Die  Versuche  der 
Verf.  zeigen,  dass  zwischen  dem  kryoskopischen  Verhalten  des 
Phenols  und  des  Orthonitrophenols  kein  Unterschied  besteht: 
Auch  in  diesem  letzteren  geben  neutrale  und  basische  Sub« 
stanzen,  sowie  Phenole  und  Alkohole  die  normale  Qefrier- 
Punktserniedrigung,  während  die  Säuren  sich  yon  dem  normalen 
Werte  entfernen.  Die  molekulare  GeMerpunktsemiedrigung 
nimmt  mit  wachsender  Konzentration  rascher  ab,  als  es  nach 
Patemö  bei  den  Phenolen  geschieht  Im  Mittel  aus  einer 
Anzahl  Bestimmungen  ergibt  sich  die  molekulare  GeMerpunkts- 
emiedrigung «  74,3.  B.  D. 

36.  W.  Marckwald  und  A.  ChwoUes.  Über  die 
Siedepunktsbesiimmungen  wässerter  Losungen  im  Beckmann^- 
sehen  Apparat  (Chem.  Ber.  81,  p.  791—795.  1898).  —  Um 
möglichst  zuverlässige  Besultate  zu  erhalten,  ist  es  unbedingt 
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erforderlich,  sich  Yon  den  Schwankungen  des  Luftdrucks  da- 
durch unabhängig  zu  machen,  dass  man  zwei  Siedeapparate 
nebeneinander  au&tellt,  Yon  denen  der  eine  mit  reinem 
Wasser,  der  andere  mit  der  Losung  beschickt  ist  Die  Verf. 
teilen  noch  einige  andere  Verbesserungen  mit      G.  C.  Seh. 


37.  C  A.  Soch.  Fraktwnirle  KryttaUisation  (Joum. 
phys.  Chem.  3,  p.  -43— 61.  1898).  —  Der  Verf.  stellt  die 
Gleichungen  auf,  welche  den  Grrad  der  Beinheit  der  Sub- 
stanzen nach  einmaliger  oder  mehreren  fraktionirten  Krystalli- 
sationen  oder  Fällung  durch  Alkohol  angeben.      G.  C.  Seh. 


38.  6«  F.  Becker.  Fraktianirte  KryttallüatUm  van 
Gesteinen  (Amer.  Joum.  of  Science  4,  p.  267 — 261.  1897).  — 
Für  die  Verschiedenheit  des  Gesteinmaterials  an  den  Wänden 
und  im  Lmem  yon  manchen  Gängen  und  „Laccoliten'^  will 
der  Verf.  eine  Erklärung  geben,  welche  die  Annahme  einer 
schon  im  Magma  stattgehabten  Trennung  entbehrlich  macht 
Er  weist  nämlich  darauf  hin,  dass  infolge  der  von  aussen  her 
fortschreitenden  Abkühlung  in  dem  Gangmagma  eine  Cirku- 
lation  stattgefunden  habe,  welche  es  ermöglichte,  dass  sich 
an  den  Wänden  zunächst  die  schwerer  schmelzbaren  Bestand- 
teile ausgeschieden  haben,  und  dass  homogene  Erstarrung 
erst  eingetreten  ist,  nachdem  das  Magma  in  eine  eutektische 
Mischung,  d.  h.  eine  solche  von  maximaler  Schmelzbarkeit, 
übergegangen  war.  F.  P. 

39.  JS.  van  Anbei.  Über  den  Sehfnelxpunkt  der  Legi- 
rvng  von  Aluminium  und  Antimon^  welche  der  Formel  AlSb 
entspricla  (Joum.  de  Phys.  7,  p.  223—224.  1898).  —  Während 
fast  alle  Legirungen  bei  einer  niedrigeren  Temperatur  als  die 
Bestandteile  schmelzen,  hat  C.  R  A.  Wright  (Joum.  Soc. 
ehem.  Industry,  Juni  1892)  gefunden,  dass  die  Legirung  von 
Antimon  und  Aluminium,  welche  der  Formel  AlSb  entspricht, 
noch  nicht  bei  1000  ^  schmilzt,  während  der  Schmelzpunkt  des 
Aluminiums  ungefähr  600^  und  der  des  Antimons  440^  ist 
Der  Verf.  hat  die  Versuche  mit  sehr  reinen  Metallen  wieder- 
holt und  den  Schmelzpunkt  der  Legirung  zu  1078  bis  1080^ 
mit  dem  Thermoelement  gemessen.  G.  C.  Seh. 
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40.  JET.  Euler m  Über  die  innere  Reibung  elekirolyiischer 
Losungen  (Ztschr.  physik.  Chem.  25,  p.  536-542.  1898).  — 
Das  wichtigste  Resultat,  welches  sich  über  die  innere  £eibui:g 
Yon  Salzlösungen  ergeben  hat,  ist  das  Gesetz  von  Arrhenius: 

1)    H{x)^A', 
bez.  für  Mischungen 

2)  H[x,y)^A'By. 
H  [x)  und  H  [xj  y)  ist  specifische  innere  Reibung  der  Lösung, 
X  und  y  die  Konzentration,  A  und  B  specifische  Reibungs- 
konstanten der  gelösten  Salze.  Das  Gesetz  von  Arrhenius  ist 
durch  Reyher  (BeibL  13,  p.  785),  Wagner  (BeibL  14, 
p.  730)  u.  a.  bestätigt  worden.  Zweck  der  vorliegenden  Arbeit 
ist:  1.  Das  Gesetz  aufzustellen,  nach  welchem  die  Reibung 
einer  Salzlösung  sich  aus  der  Reibung  der  Ionen  ergibt  2.  Für 
jede  lonengattung  den  Reibungskoeffizienten  zu  ermittelr.. 
3)  Die  so  erhaltenen  Konstanten  mit  den  W  ander ungs- 
geschwindigkeiten  zu  vergleichen.  Das  gesuchte  Gesetz  ergibt 
sich  ohne  weiteres  aus  Formel  1.  Bezeichnen  wir  mit  S  die 
Reibungskonstante  des  nicht  dissociirten  Anteils,  mit  x  dessen 
Konzentration,  mit  A  und  y  bez.  K  und  y  die  gleichen 
Grössen  für  Anion  und  Kation,  so  ist  die  innere  Reibung  der 

Lösung 

H^S^'AvKy 

und  f&r  Normallösungen,  wenn  u  den  Dissociationsgrad  be- 
deutet: 

Sind  nun  für  irgend  ein  Salz  von  den  drei  Reibungskoeffi- 
zienten Sy  A  und  K  zwei  bekannt,  so  sind  wir  imstande,  die 
Koeffizienten  für  alle  andern  Ionen  zu  berechnen.  Nun  zeigt 
ein  Vergleich  der  inneren  Reibung  sehr  stark  dissocürter 
Salze  mit  der  Wanderungsgeschwindigkeit  ihrer  elementaren 
Ionen  einen  weitgehenden  Farallelismus.  Nehmen  wir  auf 
Grund  dieser  Erwägung  an,  dass  z.  B.  K  und  Aj  welche  gleich 
schnell  wandern,  auch  übereinstimmende  Reibungskonstanten 
besitzen,  so  erhalten  wir  für  die  Normallösung  des  erwähnten 
Salzes,  da  nach  unserer  Annahme  A^  K^I  i&tj  aus: 

Es  bleibt  noch  S  zu  bestimmen,  eine  Zahl,  die  man  er- 
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hält,  wenn  man  zu  der  oben  angestellten  Gleichung  eine 
zweite  derselben  Art  hinzuf&gt,  indem  man  Hf^^  aus  der  f&r 
1/4  bez.  ^/i  oder  ^/g  normale  Lösung  esperimentell  gefundenen 
Eonstanten  nach  Arrhenius  berechnet,  und  den  für  die  gleiche 
Verdünnung  geltenden  Dissociattonsgrad  einfbhri  JEHihrt  man 
die  Rechnung  auf  diese  Weise  durch,  so  ergibt  sich,  dass 
elementare  Ionen  gleicher  Beweglichkeit  wirklich  stets  die 
Eteibung  gleichmässig  beeinflussen,  und  femer,  dass  die  aus 
verschiedenen  Salzen  berechneten  Beibungskoeffizienten  je  einer 
lonengattung  gute  Übereinstimmung  zeigen,  wodurch  die  Zu- 
lässigkeit  der  angewandten  Berechnungsweise  erwiesen  wird. 
Nur  die  H-  und  Ofl^Ionen  bilden  eine  Ausnahme,  was  sich 
wohl  so  erkl&ren  ÜLsst,  dass  zugleich  mit  der  Spaltung  der 
Salzmolekftle  in  Ionen  eine  Verbindung  derselben  mit  dem 
Lösungsmittel  eintritty  H  und  OH  aber  hierron  eine  Ausnahme 
machen.  Um  die  Erscheinung  der  negativen  Beibung  zu  er- 
klären, erinnert  der  Yer^,  dass  die  Viskosit&t  des  Wassers, 
welche  durch  ein  Grammion  hervorgebracht  wird,  sich  aus 
zwei  verschiedenen  Wirkungen  ergibt:  L  Die  Atome  ver- 
grössem  primär  (wie  jedes  nicht  geladene  Molekül)  die  innere 
Beibung  und  zwar  im  umgekehrten  Verhältnis  ihrer  Wande- 
mngsgeschwindigkeit  2.  Die  elektrische  Ladung  der  Ionen 
bewirkt  eine  Kompression  (Elektrostriktion)  des  Wassers,  wo- 
durch dessen  Beibung  yermindert  vrird.  Je  nachdem  der  erste 
oder  zweite  Einfluss  überwiegt,  ¥rird  der  Koeffizient  grösser 
oder  kleiner  als  I.  Im  letzteren  Fall  haben  wir  die  negative 
Beibong.  G.  0.  Seh. 

41.  C  E.  lAnebcutger.  Die  Oberflächenspannung 
wäsMcriger  Losungen  van  Oxalsäure,  fVemsäure  und  Giranen' 
säure  (Joum.  Americ.Chem.Soc.  20,  p.  128—180.  1898;  Chem. 
Ctrlbl.  1,  p.  706.  1898).  —  Mittels  des  frOher  (Joum.  Americ. 
Chem.  Soc  18,  p.  514;  Chem.  CtrlbL  2,  p.  280.  1896)  von  ihm 
konstruirten  Apparates  bestimmt  der  Verf.  die  Oberflächen- 
spannungen von  Lösungen  von  Oxalsäure,  Weinsäure  und 
Citronensäure.  Bezüglich  der  Besultate  muss  auf  die  im  Ori- 
ginal g^ebenen  Kurven  verwiesen  werden.  Ffir  Oxalsäure 
und  Citronensäure  nimmt  die  Oberflächenspannung  mit  wach- 
sender Konzentration  ab.    Die  Kurve  f&r  Citronensäure  wurd 

Bfllblltter  L  d.  AUL  d.  Phya.  Q.  ChSBL  28.  30 
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für  Konzentrationen  von  35  bis  65  Proz.  parallel  der  JT-Axe, 
d.  h.  die  Oberflächenspannung  ist  innerhalb  dieser  Grenzen 
unabhängig  von  der  Konzentration.  Für  Weinsäure  wächst 
die  Oberflächenspannung  mit  der  Konzentration.  Die  Erklä- 
rung des  Verhaltens  dieser  Säuren  ist  wahrscheinlich  in  der 
molekularen  Polymerisation  und  elektrolytischen  Dissociation 
in  wässeriger  Lösung  zu  suchen.  G.  C.  Seh. 


42.  Q.  Majorana.  Über  die  Reproduktum  des  Dia- 
manten  (Bendic.  R  Acc.  dei  Lincei  (5)  6,  2.  Sem.,  p.  141— 147, 
1897).  —  Der  Versuch  des  Verf.  zur  künstlichen  Herstellung 
des  Diamanten  gründet  sich  auf  das  Moissan'sche  Prinzip, 
Kohlenstoff  gleichzeitig  einer  hohen  Temperatur  und  einem 
starken  Drucke  auszusetzen.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  ein 
Stück  Lampenkohle  am  unteren  Ende  eines  Stahlkolbens  be- 
festigt und  durch  einen  Lichtbogen  auf  intensive  Weissglut 
gebracht  Der  Kolben  bewegte  sich  in  einem  nach  unten 
offenen  Cylinder  und  wurde,  wenn  die  Kohle  die  richtige  Glut 
erreicht  hatte,  durch  eine  in  dem  Cylinder  befindliche  und 
elektrisch  entzündete  Pulverladung  in  die  Vertiefung  eines 
darunter  stehenden  Amboss  getrieben.  Den  Druck  auf  den 
Amboss  schätzt  der  Verf.  auf  50  Tonnen  pro  cm'.  ESine 
Analyse  des  diesem  Prozesse  unterworfenen  Kohlenstückes 
nach  dem  Yon  Moissan  modifizirten  Berthelot'schen  Verfahren 
ergab  dann,  dass  sich  in  der  Kohle  eine  Anzahl  schwarzer, 
aber  teilweise  von  stark  reflektirenden  Flächen  begrenzter 
Partikeln  vorfanden,  an  welchen  die  charakteristischen  Eigen- 
schaften des  Diamanten  nachgewiesen  werden  konnten.    B.  D. 


43.  F.  WaUerant.  Über  den  Flussspat  ( Bull.  See. 
Franc,  de  Mineral.  21,  p.  44—85.  1898).  —  Ausführliche 
Darstellung  des  BeibL  22,  p.  210  Beferirten.  E.  W. 


44.  It.  Brauns.  über  Polymorphie  und  die  optischen 
Anomalien  von  chlor-  und  bromsaurem  Natron  (N.  Jahrb.  f. 
Mineral,  etc.  1,  p.  40—59.  1898).  —  Die  zum  Teil  schon  von 
Mallard,  Wyrouboff,  Betgers,  Ostwald  beobachteten,  ihrer 
Natur  nach  aber  zweifelhaft  gebliebenen  doppeltbrechenden 
Modifikationen  des  NaClO,  und  NaBrO,  hat  der  Verf.  näher 
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untersucht  nnd  nachgewiesen,  dass  eine  wirkliche  Polymorphie 
vorliegt  y  dass  nämlich  NaClO,  aas  seiner  reinen  Lösung  re- 
gulär, rhomboSdrisch  und  rhombisch,  NaBrO,  regulär  und 
rhombisch,  aus  gemischter  Lösung  auch  rhomboödrisch  krj* 
stallisiren  kann.  Stabil  ist  nur  die  reguläre  Modifikation;  die 
Umwandlungserscheinungen  werden  eingehend  beschrieben.  Beim 
^aNOj  ist  nur  die  rhomboädrische  Modifikation  stabil,  die 
rhombische  tritt  nur  bei  Mischung  mit  NaBrO,  au£ 

Die  Untersuchungen  über  die  optischen  Anomalien  sind 
grösstenteils  schon  im  32.  Bericht  der  Oberhess.  Qbb.  f.  Natur- 
u.  Heilk.  yeröffentlicht,  worüber  in  den  Beibl.  82,  p.  106  be« 
richtet  ist  Die  firüheren  Beobachtungen  sind  noch  durch  solche 
an  Bbombendodekaeder-  und  Tetraöderflächen  erweitert  worden, 
welche  zu  dem  gleichen  Resultat  führten,  dass  nämlich  die 
den  Würfelfiächen  entsprechenden  Anwachspyramiden  optisch 
zweiaxig  sind  mit  einem  Azenwinkel  von  90®  und  zu  den 
Diagonalen  parallelen  Mittellinien,  wobei  auf  drei  in  einer 
Ecke  zusammenstossenden  Würfelflächen  entweder  die  positiven 
oder  die  negativen  Mittellinien  nach  der  betreffenden  Ecke 
hin  gerichtet  sind.  F.  P. 


Wärmelelire. 


45—49.  P.  Joubin.  Über  die  Konstante  HFjT  (Nuov- 
Cim.  (4)  6,  p.  53—55.  1897).  —  C.  del  Lungo.  Über  die 
Notiz  van  BogguhLera  betreffs  der  Bedeutung  der  Konstanten 
HFjT  (Ibid.,  p.  55—58).  —  JE?.  Boggio-Lera.  Erwiderung 
auf  die  Kritiken  meiner  Notiz  über  die  Konstante  H  f^j  T  (Ibid., 
p.  210—214).  —  C  del  Lungo.  Über  die  Bedeutung  der 
Konstanten  HVjT  bei  den  Gasen  (Ibid.,  p.  273—277).  — 
E*  Boggio^Lera.  Schbiss  der  Polemik  über  die  Konstante 
H  r/T  (Ibid.,  p.  331—333).  —  Gegenüber  der  Ansicht  von 
£.  Boggio-Lera  (vgl  Beibl.  21,  p.  848),  wonach  die  Konstante 
HVjT  der  Ghtögleichung  nicht  allein  numerisch,  sondern  auch 
sachlich  gleich  dem  mechanischen  Äquivalent  der  Wärme  ist, 
bebt  der  Verl  der  ersten  Notiz  hervor,  dass  diese  Überein- 
stimmung nur  zufällig  und  überdies  nur  angenähert  sei,   weil 
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sie  C/ CM  1,40  und  C—c^al  (fyi  den  Wasserstoff)  erfordern 
würde,  was  thatsächlich  nicht  der  Fall  seL  Der  Verf.  der 
zweiten  Notiz  weist  darauf  hin,  dass  die  besagte  numerische 
Beziehung  sich  bereits  in  Zeuner's  mechanischer  Wärmetheorie 
finde.  Eine  physikalische  Bedeutung  könne  derselben  indessen 
nicht  zugesprodien  werden,  weU  sowohl  HV/Ty  als  das  mecha- 
nische Wärmeäquivalent  Konstanten  seien  und  das  Yerbälüiis 
zweier  solcher  notwendigerweise  ebenüedls  eine  Konstante  sei; 
der  Beweis  flir  die  Richtigkeit  der  besagten  Beziehung  sei 
überdies  hinfällig,  weil  er  sich  auf  ein  idem  per  idem  reduzire. 
In  einer  Erwiderung  auf  die  beiden  Kritiken  macht  E.  Boggio- 
Lera  geltend,  dass  er  die  Beziehung  HVjT^E  nicht  als 
Theorem  habe  aufstellen  wollen,  dass  sie  aber  genauer  sei  als 
P.  Joubin  annehme  und  dass  er  sie  in  grösserer  Allgemeinheit 
als  Zeuner  ausgesprochen  habe;  auch  sei  sein  Beweis  nicht 
hinfällig.  Mit  einer  Replik  von  del  Lungo  und  einer  Duplik 
Yon  Boggio-Lera  schliesst  die  Diskussion.  B.  D. 


50.  J.  P.  Kuenen.  Über  Äthan  aus  Äih/ljodid  und 
die  Eigenechafien  einiger  Mischungen  aus  Äthan  und  Butan 
(Proc.  Boy.  Soc.  Edinburgh  21,  p.  483—443.  1897).  —  Fol- 
gende Dampfdrucke  und  kritischen  Drucke  des  Äthans  wurden 
vom  Ver£  gemessen;  zum  Vergleich  sind  einige  Messungen  Ton 
Olscewski  und  Haenlen  hinzugefügt. 

Kuenen  Olscewski  Haenlen 

t  p  ^  P  ^  P 

6,85  27,4  -98  1  -81  11 

10,65  80,45  +  0  28,8  -20  14,5 

15,4  88,8  +28,5  40,4  -11  18,8 

22,4  89,7  +29  46,7  -10  28,8 

29,85  45,9  +34  50,2  (krit.  +15 

81,0  47,6  Temp.)  +84,5  50  (krit 

82,0  48,8  (krit  Temp.)  Temp.) 

fiaenlen's  Werte  sind  etwas  niedriger  als  die  des  Verf.;  die 
Olscewski's  bei  höheren  Temperaturen  etwas  höher.  Das  Äthan 
Yon  Kuenen  war  nicht  absolut  rein,  die  Verunreinigung  dürfte 
aber  höchstens  Fehler  von  einigen  Zehntehi  hervorgerufen 
haben.  Haenlen's  Äthan  hat  wahrscheinlich  etwas  Butan  ent- 
halten,  da  Mischungen  von  Äthan  mit  Butan  dieselben  Zahlen 
wie  die  Haenlen's  geben.  G.  C.  Seh. 
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51.  PrüfungAe9timmungen  ßtr  Thermometer  (Ztschr.  f. 
Instrmtkde.  IS,  p.  76—85.  1898).  —  Über  die  PrOfong  von 
Thermometern  hat  die  Physikalisoh-TechmBche  Beichsanstalt 
neue  Bestimmungen  erlassen,  welche  vom  1.  April  1898  ab 
an  die  SteUe  der  unterm  9.  Oktober  1888  bekannt  gegebenen 
Vorschriften  treten.  G.G. Seh. 

52.  JET.  X.  CaUetidar  und  H.  T.  Barnes.  Über 
eine  neue  Methode  der  BeHimmung  der  spedfischen  Warme 
einer  FliUeigkeä  (Report  Brit  Ass.  Toronto  1897,  p.  552 
— 558).  —  Die  Methode  der  Verf.  besteht  darin,  dass  sie 
Wasser  durch  eine  Röhre  fliesen  lassen,  i^Üirend  es  gleich« 
zeitig  durch  einen  elektrischen  Strom  erwftrmt  wird.  Messungs- 
ergebnisse  können  noch. nicht  mitgeteilt  werden,  da  manche 
Korrektionsglieder  noch  nicht  genügend  bestimmt  worden  sind. 
Sobald  die  yollständige  Arbeit  YorHegt,  soll  darüber  ausführ- 
lich referirt  werden.  G.  C.  Seh. 

58.  3f.  BrUUyu4n%»  Theorie  der  vollständigen  und  der 
teigigen  Schmelzung  (Ann.  Ghim.  Phjs.  (7)  13,  p.  264—275. 
1898).  —  Der  Übergang  aus  dem  festen  in  den  flüssigen  und 
der  aus  dem  flüssigen  in  den  gasigen  Zustand  haben  den 
Unterschied,  dass  bei  jenem  die  Starrheit  bis  auf  Null  abnimmt, 
bei  diesem  unyerftndert  gleich  Null  bleibt 

Die  yollständige  Schmelzung  yollzieht  sich  bei  einer  festen 
Temperatur,  welche  eine  Funktion  des  Drucks  ist,  und  wird 
yon  einer  Yolumänderung  mit  innerem  Wärmeyerbrauch  be- 
gleitet; die  Starrheit  wird  »  0  bei  der  Schmelztemperatur  für 
eine  Dichte,  welche  zwischen  der  des  festen  und  des  flüssigen 
Zustands  liegt 

Dagegen  findet  bei  der  teigigen  Schmelzung  keine  Dichten- 
änderung und  kein  innerer  Wärmeyerbrauch  statt  Weil  die 
Teile  eines  Körpers,  welcher  nur  durch  teigige  Schmelzung 
aus  dem  festen  in  den  flüssigen  Zustand  übergeht,  unter  yer- 
schiedenen  Bedingungen  erstarren,  können  solche  Körper  zwar 
isotrop,  aber  nicht  yollständig  homogen  sein;  sie  sind  darum 
h&rtungsfähig. 

Der  Verf.  yeranschaulicht  den  Übergang  aus  dem  festen 
in  den  flüssigen  Zustand  durch  Kurren  (Koordinaten :  Tempe- 
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ratur  und  VolnmeB),  welche  sich  auf  verschieden  grosse  Dracke 
beziehen  und  die  bei  verschiedenem  Druck  möglichen  Grössen 
der  Schmelzverzögerung  und  der  Überschmelzung  zeigen.  Bei 
schwachem  Druck  findet  die  Ausdehnung  ohne  Temperatur- 
änderung  noch  im  festen  Zustand  statt  (vollständige  Schmelzung), 
bei  stärkerem  Druck  erst,  nachdem  die  Qrenze  zwischen  festem 
und  flüssigem  Zustand  überschritten  ist  (teigige  Schmelzung). 
Bei  konstanter  Temperatur  kann  sich  der  Druck  während 
4e8  Schmelzens  kontinuirlich  mit  dem  Volumen  ändern,  die 
Zusammendrückbarkeit  aber  ändert  sich  diskontinuirlich,  sobald 
die  Starrheit  »  0  wird.  Lck. 

■ 

54.  Lord  Kelvin,  über  den  Forrai  an  Kohle  und  Luß 
auf  der  Erde  (Report  Brit.  Ass.  Toronto  1897,  p.  553-  554). 
—  AUe  Brennmaterialien  der  Erde  stammen  wahrscheinlich 
von  Pflanzen;  sie  sind  durch  Zerlegung  von  Kohlensäure  ent- 
standen, wobei  1  Tonne  Kohle  3  Tonnen  Sauerstoff  gab.  Be- 
rechnet  man  die  ganze  Menge  Sauerstoff  auf  der  Erde  und 
die  entsprechende  Menge  Kohle,  so  ergibt  sich,  dass  höchstens 
340  Millionen  Millionen  Tonnen  Kohle  auf  der  Erde  vor- 
handen sind.  Da  England  nach  den  besten  Schätzungen 
146  Tausend  Millionen  besitzt,  so  ergibt  eine  einfache  Rech- 
nung, dass  die  Luft  Englands  nicht  ausreichen  würde,  den 
ganzen  Kohlenvorrat  zu  verbrennen.  Gr.  C.  Seh. 


55.  A%  Mitscherlich.  Beurteilung  der  physikalischen 
Eigenschaften  des  Ackerbodens  mit  Hilfe  seiner  Benetzungswärme 
(Diss.  Kiel  1898.  52  pp.).  —  Der  Verfl  beweist  durch  eine 
Reihe  von  kalorimetrischen  Bestimmungen  mit  dem  Bunsen'- 
schen  Eiskalorimeter,  dass  die  Messung  der  Benetzungswärme 
die  Bodenenergie  wiedergibt,  mit  der  Klasseneinteilung  der 
Praxis  und  insofern  auch  mit  der  Fruchtbarkeit  in  gewissem 
Zusammenhange  steht  Da  die  bisherigen  mechanisch-chemisch- 
physikalischen Bodenanalysen  unzureichend  sind,  so  dürfte  sie 
daher  allen  andern  vorzuziehen  sein,  besonders,  da  sie  auch 
weniger  Mühe  und  Arbeit  verursacht.  G.  C.  Seh. 

56.  W»  Louguini/ne.  Untersuchungen  der  latenten 
yerdampfungswärmen  einiger  Flüssigkeiten  (Ann.  cbim.  phys. 
18,  p.  289—377.   1898).  —  Für  die  Berechnung  der  Ver- 
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dampfongswärmen  S  ans  den  früher  gewonnenen  Zahlen  war  die 
Kenntnis  der  specifischen  Wärme  nötig.  Die  Resultate  stehen 
in  den  nachfolgenden  Tabellen  verzeichnet 


Specifiache 

Wärme 

Name 

Temperatur- 
grexusen. 

Siedepunkt 

Grade 

Äthylalkohol 

19,6-  77 

0,6480 

78,2 

Propjlalkohol 

21,6—  90,1 

0,6749 

96,07—97,20 

Isopropylalkohol 
N-BatyUükohol 

21    —  80 
20,6-114,6 

0,7064 

0,8888 

82,04 
117.02 

Isobatjkikohol 

21    —108,6 

0,7169 

107,68 

Gftrangsamylalkohol 

21    —129,9 

0,6966 

180,11 

Amylc^ydiiat 

20   -  98,6 

0,7634 

101,81 

Aktiver  Amylalkohol 

21,6—128 

0,7116 

— 

AUylalkohol 

20,6—  96,6 

0,6664 

96,69 

Glykol 

28   —196 

0,6622 

197,87 

Benzylalkohol 

22    —200 

0,6402 

206,86 

Metbyläthylketon 

20   —  77,6 

0,6498 

78,60 

Diäthylketon 

20   —  98,6 

0,6672 

101,08 

MethyÜBopropylketon 

20,2—  91,6 

0,6261 

92,40 

Methylbntylketon 

21    -126,6 

0,6628 

127,37 

Dipropvlketon 
M^^exylketon 

20,6-140 
21    —169 

0,6620 
0,6628 

143,62 
172,92 

Mesifyloxyd 

21    -121 

0,6218 

128,89 

OxaUänrediathylfither 

22    —172 

0,4281 

178,9 

28,8—186 

0,4762 

186,19 

Kohlensänrediätfayl&ther 

20,2—128 

0,4746 

126,74 

Kohlensfturedimethyl&ther 

19,8-88 

0,4621 

89,70 

Aoetal 

19,1—  99 

0,6198 

102,91 

Oktan 

20,6—128 

0,6782 

126,80 

Dekan 

21,6—166 

0,6899 

169,66 

Benaol 

19,8—  77,2 

0,4849 

80,20 

•  w 

Name 

•• 

Änderung  d. 

Siedep.  lür 

1  mm  Druck. 

Grade 

S 
Kai. 

JUS 

Äthyhükohol 

Propylalkohol 

lB<Maropylalkohol 

N-Bulyhlkohol 

Isobn^lalkohol 

Gftrangsamylalkohol 

Amylenhycuat 

Aktiver  Amylalkohol,  [o]  n  4  * 

AUylalkohol 

Glykol 

0,086 
0,086-0,088 
0,086 
0,0886 
0,038 

0,0399 
0,089 

0,087 
0,048 

201,47 

163,68 

167,8 

187,87 

134,84 

116,67 
106,12—106,08 
118,66 
163,29 
194,49 

26,89 
26,69 
26,60 
26,16 
26,12 

26,28 
24,68-24,91 
24,88 
26,68 
26,64 
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Änderung  d. 

"UM  O 

Name 

Sieden,  f. 
1  mm  Druck. 

KaL 

T 

Orade 

Benzylalkohol 

0,056 

101,44 

22,90 

Methjläthjlketon 

0,056 

108,77 

21,25 

Diäthylketon 

0,046 

90,90 

20,90 

Methjlisopropylketon 

0,046 

89,87 

21,15 

Metfaylbutjrlketon 

0,049 

82,85 

20,57 

Dipropylketon 
Methjlhexjlketon 

0,048 

75,78 

20,73      ^ 

0,052 

74,17 

21,29 

Mesifylozyd 

Benzaldenyd 

OzalsäaredÜthjläther 

0,048 

85,74 

20,93 

0,055 

89,28 

20,93 

0,051 

68,77 

21,91 

Kohlenflftnrediftthyläther 

0,048 

78,07 

21,62 

KofalenfläuredimethyläÜLer 

0,048 

88,26 

21,85 

Acetal 

0,046 

66,20 

20,78 

Oktan 

0,048 

70,84 

20,28 

Dekan 

0,046 

60,06 

19,70 

Benzol 

0,048 

92,97 

20,58 

Die  VerdampfaDgswännen  der  homologen  Alkohole  neh- 
men mit  steigendem  Molekulargewicht  ab.  Sie  sind  bei  iso- 
meren Alkoholen  verschieden  und  scheinen  bei  den  Alkoholen 
mit  normaler  Konstitution  höher  zu  sein  als  bei  den  Isomeren. 
Die  Trouton'sche  Begel  gilt  nur  sehr  angenähert;  der  Wert 
der  Eonstanten  nimmt  mit  steigendem  Molekulargewicht  ab. 
Bei  dem  ungesättigten  AUylalkohol  ist  er  wenig  kleiner  als 
bei  den  gesättigten  niedrigen  Alkoholen.  Bei  allen  Eetonen 
ist  er  yiel  kleiner  als  bei  den  niedrigen  Alkoholen.  Auch  bei 
den  Ketonen  nimmt  die  Verdampfungswärme  mit  steigendem 
Molekulargewicht  ab,  aber  weniger  als  bei  den  Alkoholen. 
Bei  den  Athem  und  Kohlenwasserstoffen  hat  der  Quotient 
MS jT  denselben  Wert  wie  bei  d^i  Ketonen.  Die  Ab- 
weichungen der  niedrigen  Alkohole  von  der  Trouton'schen 
Hegel  rührt  vielleicht  daher,  dass  sie  assocürt  sind.    G.  C.  Seh. 

67.  G.  Mcignanintii  und  O.  Malagnini.  Über  die 
thermüche  Leüßikigkeü  der  roten  Dämpfe  (Bendic.  B.  Acc.  dei 
Lincei  (5)  6,  2.  Sem.,  p.  22—25.  1897).  —  Aus  der  Ge- 
schwindigkeit der  Temperaturzunahme  eines  Thermometers, 
welches  sich  innerhalb  eines  mit  dem  zu  untersuchenden  Gase 
gefüllten  und  in  ein  Bad  von  konstanter  Temperatur  einge- 
tauchten Glasgef&sses  befindet,  haben  die  Verf.  unter  Ver- 
nachlässigung der  Konvektion  die  relativen  thermischen  Leit- 
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fthigkeiten  von  Lofti  Kohlensäurey  Sauerstoff,  Wasserstoff  und 
Untersalpetersäure  bestimmt  Sie  finden ,  dass  die  drei  erst- 
genannten Oase  schlechter  leiten  als  Wasserstoff,  dass  dagegen 
in  der  Dntersalpetersäure  bei  niederen  Temperaturen  die  Er- 
wärmung des  Thermometers  rascher  stattfindet  als  in  Wasser- 
stoffi  zwischen  70  und  100^  langsamer  als  in  Wasserstoff,  aber 
rascher  als  in  der  Luft,  und  bei  höheren  Temperaturen  lang- 
samer als  in  der  Luft  Das  Verhalten  derüntersalpeter^ure  findet 
nach  den  Verf.  seine  Erklärung  darin,  dass  bei  niederen  Tempera- 
turen durch  die  an  der  warmen  Auasenwand  des  Beäpienten  disso- 
cürten  Moleküle,  welche  in  die  kältere  Innenmasse  gelangen  und 
hier  unter  Wärmeentwicklung  sich  wieder  yereinigen,  eine  Wärme- 
Qbertragung  stattfindet,  die  bei  höheren  Temperaturen,  bei  welchen 
keine  dissocürbaren  Moleküle  mehr  ezistiren,  nicht  mehr  möglich 
ist.  Für  die  absolute  Wärmeleitfähigkeit  der  Untersalpetersäure 
bei  1 60^  finden  die  Verf.:  K^^^ = 0,0083.  Für  niedere  Temperaturen 
ergeben  sich  grössere  Werte,  deren  Bedeutung  indessen  natürlich 
eine  andere  ist,  als  bei  den  nicht  dissocürbaren  Gasen.    B.  D. 


Optik. 

58.  €r.  Abati*  Refraktions-  und  Dtspersiotuvermögen 
des  Siliciums  in  seinen  Verbindungen  (Ztschr.  physik.  Chem.  25, 
p.  853—364.  1898).  —  Es  wurden  folgende  Zahlen  erhalten: 


Subsüuis 

Spee. 
Gewicht 

p  '''-"' 

rt.-. 

l'H-t^H, 

Atomrefrak- 
tion des 

{«iilifiiiiniA  11  Ach 

^       d 

(Mi„+2)d 

d 

n 

[_«• 

BQicnimchlorid 
Iflieiumbromid 
BOieinmftthjl  (I) 

Metiiylnlikat 

1,47556 
2,77222 
0,76810 
0,76890 
1,02804 

47,26 
70,07 
79,62 
79,38 
54,11 

28,55 
40,48 
47,91 

47,77 
88,09 

0,00872 
0,00920 

0,01782 
0,00887 

8,06 

8,87 

18,62 

18,88 

7,81 

4,47 
4,68 
7,27 
7,13 

4,37 

IthjlsUikat 

hropykiHkat 

BexspFopn^diBiUkat 

loUoIdal-Kieselsäarehydrat 

Itnan 

0,9820 

0,91580 

0,97694 

1,00402 

2,65085 

84,84 

115,18 

176,88 

26,44 

12,86 

51,71 

69,81 

107,02 

16,21 

7,17 

0,01101 
0,01165 
0,01112 
0,01888 
0,00456 

7,64 
7,58 
6,04 
10,04 
6,76 

4,75 
4,61 
8,44 
5,78 
4,01 

Pridjmit 

2,804 
(m.) 

2,150 
(m.) 

12,89 

7,84 

— 

6,79 

4,18 

Edler  Opal 

11,56 

6,87 

— 

5,96 

3,71 
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Aus  der  Betrachtung  dieser  Resultate  ergibt  sich,  daas 
der  Wert  der  Befraktionskonstanten  nicht  allein  yod  der  Kon- 
stitution und  dem  Kombinationstypus  der  Verbindung  bedingt 
ist,  sondern  dass  er  in  hohem  Maasse  von  der  Natur  der  in 
der  Verbindung  vorkommenden  Elemente  abhängig  ist 

Bei  den  Verbindungen  des  Typus  SiX^  wird  das  Atom- 
refraktionsvermögen  des  Siliciums  gradweise  grösser,  je  nach- 
dem die  Substituenten  alkoholische  Radikale,  Chlor,  Brom, 
Alkyl  sind:  auf  die  bei  Hydroxyl  gefundenen  Werte  darf  man, 
wie  schon  bemerkt  wurde,  keinen  grossen  Wert  legen,  weil  die 
untersuchte  KoUoldaUäesels&ure  zu  verdünnt  war.  Der  höchste 
Wert  wurde  bei  Siliciumftthyl  gefunden,  und  scheint  dies  mit 
der  allgemeinen  von  Ghira  (Gazz.  chim.  italiana  (6)  24,  p.  324. 
1894^  gefundenen  Gesetzmässigkeit,  dass  die  Elemente  bei  den 
organometallischen  Verbindungen  das  höhere  Befiraktionsver- 
mögen  zeigen,  in  Beziehung  zu  stehen. 

Ein  besonderes  Interesse  hat  die  Vergleichung  der  Mole- 
kularrefraktion der  zwei  Propylsilikate:  die  Atomrefraktion  des 
Siliciums  ist  hier  verschieden,  nämlich  bedeutend  geringer  bei 
dem  Disilikat  (6,04)  als  bei  dem  Orthosilikat  (7,58).  Es  ist 
zu  vermuten,  dass  diese  Verminderung  mit  dem  Vorhandensein 
der  Gruppe  ^Si— 0 — 8i^  zusammenhängt,  und  stimmt  dies 
mit  den  von  Nasini  bei  den  Oxyverbindungen  des  Schwefels 
gefundenen  Ergebnissen  überein. 

Die  specifische  Dispersion  ist  der  specifischen  Refraktion 
analog :  sie  steigt  vom  Chlorid  zum  Br omid,  und  hat  den  höch- 
sten Wert  bei  dem  Siliciumäthyl;  ebenso  bei  den  Orthokiesel- 
säureestem  vom  Methylsilikat  zum  Athjrl-,  zum  Fropylsilikat 
Wenn  die  Werte  der  Propylsilikate  verglichen  werden,  so  findet 
man  dasselbe  Verhältnis,  wie  bei  dem  Refraktions vermögen ; 
die  specifische  Dispersion  ist  kleiner  bei  dem  Disilikat  als  bei 
dem  Orthosilikat 

Aus  den  Formeln  n  und  n'  erhält  man  analoge  Ergeb- 
nisse, weshalb  sie  beide  mit  gleicher  Berechtigung  angewandt 
werden  können.  G.  C.  Seh. 


59.  JRaaul  Bricard.  Über  die  Ferrückung  einer 
Ebene,  wobei  alle  Punkte  sphärische  Linien  beschreiben  (C.  R.  125, 
p.  1024—1026.  1897).  —  Zum  Behufe  der  Verallgemeinerung 
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eines  in  0.  B.  123,  p.  939  von  ihm  abgeleiteten  Resultates 
beantwortet  der  Verf.  in  der  gegenwärtigen  Note  die  Frage: 
Welches  sind  die  aUgemeinsten  Bedingungen,  unter  denen  die 
Yerrückung  einer  Ebene  in  der  Art  yor  sich  geht,  dass  alle  ihre 
Punkte  auf  Engeln  bleiben,  deren  Mittelpunkte  auch  einer 
und  derselben  Ebene  angehören?  Lp. 


60.  8*  P«  Langley.     Das  Bolometer   (Sill.  Joum.  5, 

p.  241 — 245.  1898).  —  Der  Aufsatz  enthält  im  wesentlichen 

eine  historische  Geschichte  der  Entwicklung  des  Bolometenu 

Die  Verbesserungen,  welche  der  Verf.  augebracht  hat,  sollen 

demnächst  an  einem  andern  Ort  veröffentlicht  werden. 

G.  a  Seh. 

61.  A.  und  A.  Garbasao.  Über  die  Form  der  Pertur^ 
bation  in  einem  Sonnenlichtstrahl  (Arch.  des  Sciences  Phys«  et 
Hat  102,  p.  105—112.  1897;  Nuov.  Cim.  (4)  6,  p.  313-321. 
1897).  —  Die  Yeri  leiten  aus  einer  der  Langlej'schen  Kurven, 
welche  die  Energieverteilung  im  Sonnenspektrum  darstellen, 
eine  andere  Kurve  ab,  in  welcher  die  Ordinate  jedes  Abscissen- 
punktes  anstatt  der  Intensität  der  betreffenden  Schwingimgs- 
periode  die  AmpUtude  derselben,  also  die  Quadratwurzel  aus 
der  ersten  angibt  Jeder  Punkt  dieser  Kurve  bestimmt  dann 
durch  seine  Koordinaten  eine  gewisse  Sinusoide,  aus  deren 
Übereinanderlagerung  mit  den  übrigen  die  Form  der  resul- 
tirenden  Perturbation  entsteht  An  Stelle  der  Integration,  wie 
sie  für  eine  exakte  Ausführung  dieser  Übereinanderlagerung 
erforderlich  sein  würde,  bedienen  sich  die  Verl  einer  Summi- 
rung  der  Sinusoiden,  die  einer  Anzahl  durch  gleiche  Abscissen- 
abstände  voneinander  getrennter  Punkte  der  Amplituden- 
kiirve  angehören.  Die  Zulässigkeit  dieses  Yerfahrens  legen 
die  yer£  zunächst  an  der  gedämpften  einfachen  Schwingung 
f(t)  =  tf-««  ^bt  dar,  welche,  wie  einer  der  Vert  früher  ge- 
zeigt hatte  (vgl  Beibl.  19,  p.  488),  bei  geeigneter  Wahl  des 
Dekrements  die  Energieverteilung  im  Spektrum  sehr  angenähert 
wiedergibt  Indem  sie  dann  ihr  Verfahren  auf  die  drei  Laug- 
le/schen  Kurven  für  die  Sonnenstrahlung  an  der  Erdoberfläche, 
an  der  Grenze  der  Erdatmosphäre  und  an  der  Oberfläche  der 
Photosphäre  anwenden,  finden  sie  für  die  erhaltenen  Summen- 
kurven eine  grosse  Analogie  mit  der  von  der  Integralkurve 
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nur  wenig  yerschiedenen  Sommenknrye  für  die  oben  angegebene 
Form  der  Funktion.  Die  Wellenlänge  der  Grundschwingang 
ergibt  sich    » 0,00017  cm^   also  wesentlich  grösser   als   die 

Wellenlänge  0,00006  cm  der  maximalen  Intensität  im  Sonnen- 

>» 

Spektrum.    Übereinstimmend  damit  scheint  das  logaritbmische 

Dekrement  sehr  gross,  nämlich  ^  ca.  8,3. 

Die  Kunren  der  Verl  bilden  übrigens  nicht  die  einzig 

mögliche  Lösung  des  Problems,  da  fbr  alle  Einzelschwingungen 

willkürlich  die  gleiche  Phase  angenommen  worden  war. 

B.D. 

62.  Ab  Schuster.  C.  Runge  und  F.  Pascken's  Unter- 
suchungen über  die  Spektra  von  Sauet*stoff,  Schwefel  und 
Selen  (Nature  57,  p.  320—821.  1898).  —  Trotz  der  unbestreit- 
baren Vorzüge  der  Kayser- Bunge 'sehen  Formel  benutzt 
Schuster  doch  lieber  diejenige  von  Bydberg,  bei  der  sowohl 
die  Regelmässigkeiten  als  auch  die  Unregelmässigkeiten  hervor- 
treten. Man  sieht  dies  am  besten,  wenn  man  sie  schreibt: 

Yb       yi^Ty  • 

Die  Konvergenzfrequenz  A  kann  durch  einen  graphischen 
Prozess  ermittelt  werden,  und  man  kann  das  Gesetz  der  Bil- 
dung einer  spektroskopischen  Beihe  folgendermassen  aus- 
sprechen. Die  reziproken  Quadratwurzeln  der  Differenz 
zwischen  der  Konvergenzfrequenz  und  der  Frequenz  auf- 
einanderfolgender Linien  bilden  nahezu  eine  arithmetische 
Progression. 

Soll  bestinmit  werden,  inwieweit  eine  Beihe  dem  Gesetze 
gehorcht,  so  berechnet  man  zunächst  die  rechte  Seite  mit 
einem  angenäherten  Wert  von  A.  Systematische  Abweichungen 
kann  man  durch  ein  kleines  S  A  berichtigen,  das  die  Ände- 
rung 8  A  j  y[A  —  Nf  erzeugt  Stets  gibt  es  aber  einige  sich 
nicht  einordnende  Werte.  B  findet  man  ohne  weiteres  aus 
der  arithmetischen  Progression,  da  aufeinander  folgende  Olieder 
sich  durch  1  /  ^B  unterscheiden.  E.  W. 


63.  F.  JEatmer  und  J?«  Haschek»  über  die  uliravun 
leiten  Funkenspektra  der  Elemente.  X.  Mäteäung  (Wiener 
Sitzungsbe^  106,  Abt.  U,  p.  1127—1152.  1897).  —  Behandelt 
sind  Ca,  Sr,  Li,  Gr.  Abbildungen  sind  für  Cr  gegeben.    E.  W. 
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64.  Eug,  Demar^ay.  Ober  das  Spektrum  und  die 
Natur  des  Neodyms  (C.  R  136,  p.  1089.  1898).  —  Gestützt  auf 
Spektraluntersachungen  hält  der  Yeti  das  Neodym  nicht  f&r 
einen  zosammengesetzteni  sondern  für  einen  einfachen  Körper. 
Femer  werden  einige  Eigenschaften  und  die  £ricennung  von 
Verunreinigungen  des  Neodyms  beschrieben.  Eg.  Mttl. 


65.  B.  Hasselberg»  Untersuchungen  über  die  Spektra 
der  Metalle  im  elektrischen  Flammenbogen,  IV.  Spektrum  des 
Mangans  (EgI.  srenska  Yedensk.  Akad.  Handlingar  30,  20  pp. 
1897).  —  Eine  sehr  genaue  Au&ahme  des  Manganspektrums, 
wobei  besondere  Mfihe  darauf  verwandt  wurde,  die  andern 
Metallen  entsprechenden  Linien  auszuscheiden.  E.  W. 


66.  A»  ^iüaTd.  Die  Chlorophylle  (Ann.  Chem.  Phys. 
(7)  18,  p.  656—674.  1898).  —  Der  erste  Teü  der  Arbeit 
gibt  eine  historische  Übersicht  uud  ist  von  rein  chemischem 
Interesse.  E.  W. 

67 — 69.  JB.  Meyer.  Über  einige  Beziehungen  zwischen 
Fluoreszenz  und  chemischer  Konstitution  (Ztschr.  physik  Chem.  24, 
p.  468—508.  1897).  —  Br.  Pawlewski.  Ober  fiuoreszirende 
Körper  (Chem.  £er.  31,  p.  810.  1898).  —  JB.  Meyer.  Fluo- 
reszenz und  chemische  Konstitution  (Chem.  Ber.  81,  p.  610 
— 514.  1898).  —  B.  Meyer  &88t  die  Ergebnisse  seiner  Unter- 
suchung folgendermassen  zusammen:  1.  Die  Fluoreszenz  orga- 
nischer Verbindungen  wird  durch  die  Anwesenheit  ganz  be- 
stimmter Atomgruppen  im  Molekül  veranlasst,  welche  als 
Fbiüropkore  (E.  Wiedemann,  Mechanik  des  Leuchtens,  Wied. 
Ann.  87,  p.  188.  1889,  hat  dieselben  Lucigene  genannt) 
bezeichnet  werden  kOnnen.  Solche  Gruppen  sind  besonders 
gewisse  sechsgliedrige,  meist  heterocyklische  Ringe,  wie 
das  Pyron-,  der  Azin-,  Oxazin-,  Thiazinring,  so?de  die  im 
Anthracen  und  Acridin  enthaltenen  Atomringe.  2.  Das  Vor- 
handensein der  fluorophoren  Gruppen  allein  ruft  die  Fluores- 
zenz noch  nicht  hervor;  es  ist  vielmehr  erforderlich,  dass  diese 
Ghruppen  zwischen  andere  dichtere  Atomkomplexe,  z.  B. 
zwischen  Benzolkem,  gelagert  sind.  8.  Die  Fluoreszenz  eines 
Körpers  wird  diurch  Substitution  verilndert;  meist  er&hrt  sie 
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durch  den  Eintritt  schwererer  Atomkomplexe  an  Stelle  Ton 
Wasserstoff  in  die  Benzolkerne  des  Moleküls  eine  mehr  oder 
weniger  weitgehende  Schwächung,  eventuell  wird  sie  dadurch 
Yollkommen  vernichtet.  Der  Grad  dieser  Minderung  hängt 
von  der  Natur  und  Stellung  der  Substituenten  ab.  4.  Be- 
sonders charakteristisch  ist  der  Einfluss  der  Isomerie.  Nur 
bei  ganz  bestimmter  Stellung  der  substituirenden  Oruppen 
kommt  die  Fluoreszenz  der  Mutteraubstanzen  zur  Greltung, 
während  sie  durch  den  Eintritt  der  Substituenten  in  andere 
Stellungen  bedeutend  geschwächt  oder  vollständig  aufgehoben 
werden  kann.  5.  Von  Einfluss  ist  ferner  das  Lösungsmittel: 
ein  und  dieselbe  Substanz  fluoreszirt  in  gewissen  Lösungs* 
mittein,  in  andern  nicht  In  manchen  Fällen  von  Fluoreszenz 
flüssiger  Lösungen  kann  die  lonisirung  mitspielen,  in  andern 
ist  sie  bestimmt  ausgeschlossen.  G-egen  diese  Schlüsse  erhebt 
Br.  Pawlewski  den  Einwand,  dass,  wenn  auch  diese  Theorie  ftLr 
die  Körper  der  Fluoreszeingruppe  richtig,  so  sei  sie  doch 
nicht  allgemein  gültig,  denn  es  seien  Körper  vorhanden,  welche 
in  der  einen  oder  andern  Richtung  dieser  Theorie  nicht  ent- 
sprechen und  doch  eine  starke  Fluoreszenz  in  der  Lösung 
zeigen.  Das  letztere  gibt  E.  Meyer  zu,  bemerkt  aber  dem- 
gegenüber, dass  seine  Erörterungen  durchaus  nicht  auf  alle 
fluoreszirenden  Körper  sich  beziehen,  sondern  nur  auf  wenige 
Gruppen  organischer  Verbindungen.  G.  C.  Seh. 


70.  J.  llfaurev.  Das  Phospkoresxiren  der  GleUcker 
(Meteorol.  Ztschr.  16,  p.  108—109.  1898).  —  Der  Vert  teilt 
eine  Reihe  Beobachtungen  über  das  Phosphoresziren  der 
Gletscher  mit  und  schliesst  daran  folgende  interessante  Beob- 
achtung von  H.  V.  Schlangintweit:  Schnee  und  Eis,  besonders 
das  letztere  in  grossen  Stücken,  phosphoresziren  zwar  schwach 
aber  recht  deutlich,  wenn  sie  bei  einer  Temperatur  von 
mehreren  Graden  unter  Null  einer  lebhaften  Lisolaüon  aus- 
gesetzt und  dann  in  ein  dunkles  Zimmer  gebracht  werden* 
Das  ausgestrahlte  Licht  scheint  von  vorwiegend  bläulicher 
Farbe  zu  sein.  Die  mit  verhältnismässig  kleinen  Eiskörpem 
angestellten  Versuche  über  Phosphoreszenz  zeigen  allerdings 
eine  weit  kürzere  Leucbtdauer,  während  die  nächtliche  relative 
Helligkeit  des  Schnees   oft  mehrere  Stunden,  oft  sogar  die 
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ganze  Nacht  hindurch  anhält  Es  könnte  dies  vermuten  lassen, 
dass  hier  ähnliche  Lichterscheinnngen  mit  der  Phosphoreszenz 
sich  verbinden,  wie  man  sie  bei  dem  Festwerden  flüssiger 
Körper  (in  Erystallisationsprozessen)  h&ufig  beobachtet  Dafbr 
scheint  besonders  der  umstand  zu  sprechen,  dass  die  Er- 
scheinung des  SelbsÜeuchtens  sowohl  an  Beiden  wie  auch  in 
der  Ebene  vorzüglich  dann  auftritt,  wenn  der  Schnee  vom 
Tage  vorher  etwas  mit  Wasser  durchtränkt  war,  welches  nachts 
allmählich  gefror.  G-.  C.  Seh. 

71.  J.  H.  Kastle  und  W.  A.  Beatty.  Über  den 
Einflu9s  des  LichU  auf  die  Fereinigung  von  fFasserstoff  und 
Brom  bei  hohen  Temperaturen  (Chem.  News  77,  p.  111  — 112. 
1898).  —  Während  die  Vereinigung  von  Wasserstoff  mit  Chlor 
unter  dem  Einfiuss  des  Lichts  eingehend  untersucht  worden 
ist,  ist  dies  mit  Wasserstoff  und  Brom  noch  nicht  geschehen. 
Bei  gewöhnlicher  Temperatur  vereinigen  sich  diese  beiden 
Elemente  nicht  miteinander,  wohl  aber  bei  196^0.  bei  Zutritt 
von  Licht  In  der  Dunkelheit  findet  die  Verbindung  beider 
nur  sehr  langsam  miteinander  statt  Die  Verf.  gedenken  die 
Untersuchung  fortzusetzen.  6.  C.  Seh. 


72.  JP.  O.  Kohl.  Die  asfimiiatorische  Energie  des 
blauen  Lichts  (Ber.  d.  deutschen  bot  Ges.  15,  p.  361.  1897). 
—  Die  Versuche  ergaben,  dass  die  Wirkung  des  Lichts  auf 
das  Chlorophyll  zum  grossen  Teil  auf  derjenigen  der  blauen 
Strahlen  beruht  und  zwar  vor  allem  derer  zwischen  460 
bis  486.  E.  W. 

73.  Am  Q%i4ibh€Mrdm  Über  eine  einfache  Methode^  typo- 
graphische  Cliches  und  andere  Objekte  von  schuHichem  ebenen 
Relief  in  photographische  Cliches  umzuwandeln  (C.  R.  126,  p.  40 

— 48.  1898).  —  Legt  man  auf  eine  schwach  vorbelichtete,  mit 
einer  dünnen  Schicht  vom  Entwickler  bedeckte  photographische 
Platte  Gegenstände  mit  nicht  zu  tiefem  Relief^  so  bildet  sich 
dasselbe  vollständig  ausgearbeitet  ab.  Die  Ursache  der  Er- 
scheinung ist  die  durch  cde  Relief  höhlungen  bemessene  grössere 
oder  kleinere  Entwicklermenge,  die  an  jeder  Stelle  zur  Wirkung 
kommt  Durch  Elrscheinungen  der  Kapillarität  wird  der  Ver- 
lauf des  Prozesses  mannichfach  verwickelt  H.  Th.  S. 
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74.  E.  V.  Lammeh  Über  aus  Kalkspat  und  Glas  mu- 
sammengeseizie  Nicotsche  Prismen  (Sitenngsber.  bayr.  Akad. 
Wiss.  28,  p.  111—116.  1898).  —  0.  Leiss  (BeibL  Ü2,  p.  221) 
hat  ein  neueS;  ans  Glas  und  Kalkspat  zasammengesetetes  Nicol'* 
sches  Prisma  beschrieben.  Solche  Prismen  sind  schon  früher 
von  Hm.  Strübin  in  Basel  nnd  yom  Verf.  angeferti^  Ein 
so  zusammengesetztes  Prisma  kommt  begreiflicherweise  einem 
echten  Nicol  an  Vollkommenheit  nicht  gleich.  Das  Gesichtsfeld 
erscheint  verzerrt,  weil  sich  die  aussergewöhnliche  Brechung 
des  Kalkspats  durch  die  gewöhnliche  des  Glases  nicht  für  alle 
Strahlen  des  nutzbaren  Strahlenkegels  gleichzeitig  aufheben 
Iftsst  Die  Dimensionen  des  Gesichtsfelds  parallel  zum  Haupt- 
schnitt erscheinen  gegenüber  jenen  senkrecht  zum  Hauptschnitt 
verkürzt  Deshalb  genügt  auch  das  neue  Prisma  der  von  Nicol 
(Pogg.  Ann.  49,  p.  289.  1840)  angegebenen  Probe  für  die  rich- 
tige Konstruktion  seiner  Prismen  nicht.  Betrachtet  man 
nämlich  durch  ein  echtes  Nicol  ein  Fensterkreuz  aus  einer 
Entfernung  von  1  bis  2  m,  so  bleibt  es  unbeweglich  und  recht- 
winklig, wie  man  auch  das  Prisma  um  seine  Aze  drehen  mag. 
Durch  das  neue  Prisma  dagegen  erscheinen  die  Arme  des 
Kreuzes  nur  rechtwinklig,  wenn  der  Hauptschnitt  des  Kalk- 
spats mit  einem  derselben  parallel  ist;  beim  Drehen  des  Prismas 
aber  werden  die  Quadranten,  durch  welche  der  Hauptschnitt 
des  Kalkspats  geht,  stumpfwinklig,  die  beiden  andern  spitz- 
winklig und  die  Ejreuzesarme  erscheinen  ein  wenig  gekrümmt 
Zugleich  ist  das  Gesichtsfeld  nicht  vollkommen  achromatisch, 
ein  Ubelstand,  der  natürlich  bei  Anwendung  von  homogenem 
Licht  wegfällt  Der  Verfl  entwickelt  noch  die  Formeln  für 
das  neue  Prisma  und  gibt  die  Gesichtspunkte,  welche  ihn  bei 
der  Konstruktion  leiteten,  an.  G.  0.  ScL 


76.  E*  CarvaUo.  Genaus  Untersuchungen  über 
infrarote  Dispersion  des  Isländisohen  Kalkspats  (C.  B.  1S6, 
p.  960.  1898).  —  Durch  soi^;fftltige  bolometrische  Untersuchungen 
findet  der  Verf.  für  den  ordin&ren  und  den  aztraordinftren 
Strahl  bis  zur  Wellenlänge  2,8248  fi  für  den  Brechungs- 
quotienten  Werte,  welche  bis  zur  vierten  Dezimalstelle  mit  den 
gerechneten  vollkommen  übereinstimmen.  Eg.  MüL 
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76.  O*  Jf*  Stewarts  Über  die  Absorption  des  extra- 
ordmären  Strahles  in  einaxigen  Krjf stallen  (Phya.  Bev.  4, 
p.  438—456.  1897).  —  Für  di«  Abhängigkeit  der  Absorption 
in  Elrystallen  von  der  Schwingongsrichtiing  (worunter  hier  die 
Normale  zur  Polaiisationsebene  verstanden  wird)  sind,  ausser 
einem  theoretisch  unzulässigen  und  auch  bereits  experimentell 
widerlegten  Ansatz  Ton  Becquereli  yerschiedene  Formeln  auf- 
gestellt worden,  welche  f&r  schwach  doppeltbrechende  Krystalle 
sämtlich  darauf  hinauskommen,  dass  die  Quadratwurzel  aus 
dem  Absorptionskoeffizienten  m  durch  den  Badiusvektor  eines 
Ovaloids  dargestellt  wird.  Erst  wenn  die  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit stark  mit  der  Bichtung  yarürt,  unterscheiden 
sich  jene  Formeln  merklich,  indem  dann  obige  Begel  nach 
Mallard  f&r  m  selbst,  nach  Voigt  (und  Carrallo)  für  m/n'  gilt, 
wo  n  den  Brechungskoeffizienten  bezeichnet.  Bisher  waren 
genaue  Beobachtungen  nur  an  schwach  doppeltbrechenden 
Krystallen  angestellt  worden.  (Vgl.  Camichel,  BeibL  20,  p.  129 
— 131.  In  der  dem  Verf.  noch  nicht  bekannten  Arbeit  von 
Ehlers,  über  welche  Beibl.  22,  p.  157  referirt  ist,  sind  noch 
Messungen  an  dem  ebenfiBlls  schwach  doppeltbrechenden  Banch- 
quarz  hinzugekommen.)  Daher  wollte  der  Verf.  durch  neue 
Messungen  an  einem  Krystalle,  in  dem  sowohl  die  Absorption 
als  die  Brechung  stark  mit  der  Bichtung  yarürt,  zu  einer  Ent- 
scheidung zwischen  den  angeführten  Formeln  gelangen.  Diesen 
Bedingungen  genügt  der  Kalkspat  für  infrarote  Strahlen;  denn 
nach  Merritt  (Wied.  Ann.  55,  p.  49.  1895)  absorbirt  dieser 
für  Wellenlängen  zwischen  2  und  2,8  /a  den  ordentlichen 
Strahl  sehr  viel  stärker  als  den  ausserordentlichen,  sogar  so 
stark,  dass  eine  20  mm  dicke  Ealkspatplatte  als  Polarisator 
benutzt  werden  konnte  (wobei  die  nicht  ganz  yollständige 
Polarisation  in  Bechnung  gezogen  wurde).  Die  Beobach- 
tungen wurden  mittels  eines  aus  Flussspatprismen  und  Silber- 
spiegeln zusammengesetzten  Spektrobolometers  ausgeführt, 
wegen  dessen  Konstruktion  auf  die  Originalabbandlung  ver- 
wiesen werden  muss.  Die  Beobachtungen  an  acht  unter  yer- 
Bchiedenen  Winkeln  gegen  die  Hauptaxe  geneigten  Platten  yon 
3,6  bis  4  mm  Dicke  ergaben  für  den  Absorptionskoeffizienten 
des  ordentlichen  Strahls  eine  befriedigende  Konstanz  und  für 
denjenigen  des  ausserordentlichen  für  die  Wellenlängen  2,28, 

BelbUltter  z.  d.  Ann.  d.  Fhys.  o.  Chem.  12.  31 
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2,38  und  2,49  fi  einen  Verlauf,  welcher  sich  dem  nach  Mallard 
berechneten  gut  anschliesst,  während  die  nach  der  Voigt'schen 
Formel  berechneten  Werte  fiir  mittlere  Neigungswinkel  bis 
über  10  Proz.  zu  klein  sind.  F.  P. 


77.  VF.  MarckwcUd  und  A.  ChwoUes.  Über  die 
Theorie  der  Spaltung  raeemischer  Verbindungen  durch  optisch^ 
aktive  Körper  (ßer.  Chem.  Öes.  Sl,  p.  783— 791.  1898).  — 
Seine  Entdeckung,  dass  die  Traubensäure  mit  optisch-aktiven 
Pflanzenbasen  sich  nur  unter  Zerfall  in  die  beiden  aktiven 
Komponenten  zu  Salzen  vereinigt,  dass  aus  einer  Auflösung 
äquimolekularer  Mengen  von  Traubensäure  und  Cinchonicin 
in  Wasser  zunächst  nur  linksweinsaures  Salz,  beim  Ersatz  der 
genannten  Base  durch  Ohinicin  nur  Bechtstartrat  auskrystalli- 
sirt,  hat  Pasteur  durch  Annahme  einer  Verschiedenheit  der 
AiBnitäten  der  beiden  optisch-aktiven  Säuren  gegenüber  einer 
optisch-aktiven  Base  deuten  wollen.  Eixperimentell  entscheiden 
die  Verf.,  dass  diese  Ansicht  nicht  richtig  ist.  Auf  Grund  der 
van't  Hoff-Le  Bel'schen  Hypothese  geben  sie  folgende  Erklä- 
rung der  Pasteur'schen  Entdeckung.  Zwei  entgegengesetzt 
optisch-aktive  stereoisomere  Verbindungen  müssen  in  allen 
ihren  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften,  abgesehen 
von  Krystallform,  Drehungsvermögen  etc.  völlig  übereinstimmen. 
Sie  können  daher,  wenn  sie  zu  gleichen  Teilen  in  einer  Lösung 
enthalten  sind,  nicht  durch  fraktionirte  KrjstaUisation  getrennt 
werden.  Führt  man  aber  die  beiden  enantiomorphen  Ver* 
bindungen  durch  Vereinigung  mit  irgend  einem  asymmetrischen 
Atomkomplex  in  zwei  Verbindungen  über,  welche  nicht  mehr 
Spiegelbildformen  voneinander  sind,  so  müssen  zwei  isomere 
Körper  entstehen,  welche  in  chemischen  und  physikalischen 
Eigenschaften,  z.  B.  in  den  Löslichkeitsverhältnissen,  unter- 
schieden sind.  Das  Gemisch  zweier  solcher  Verbindungen  wird 
sich  also  durch  fraktionirte  Kiystallisation  aus  einem  Lösm^- 
mittel  trennen  lassen.  G-.  C.  Scb. 


78.  Siegfried  Oartevt.  Beiträge  xur  Kenntnis  des 
seitlichen  Ablaufs  der  Pupillarreaktion  nach  Verdunkdung 
(Pflüg.  Arch.  f.  d.  ges.  PhysioL  68,  p.  68—94.  1897).  —  Das 
ins  Auge    fallende  Licht   ist   einerseits    bedingend   für  den 
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Empfindungsssttgtaad  unseres  Sehorgans,  andererseits  für  den 
Zustand  unserer  Irismuskulatur  und  die  Gesetze,  nach  denen 
SenBorium  und  Pupille  auf  das  äussere  Licht  reagiren,  sind  in 
ihren  wesentlichen  Zügen  bereits  festgestellt  Was  aber  der 
Verf«  in  dieser  Abhandlung  untersuchen  will,  ist  die  Frage, 
„ob  beide  Reaktionen,''  die  der  Lichtempfindung  und  der 
pupiUaren  Verengerung  „ganz  unabhängig  voneinander  yer- 
laufen  und  nur  durch  ihre  gemeinsame  Ursache  miteinander 
yerknfipft  sind,  oder  ob  und  inwieweit  die  durch  das  Licht 
bedingte  Empfindung  oder  Tielmehr  ihr  physisches  Korrelat 
mitbestimmend  ist  ibr  den  jeweiligen  Zustand  der  Iris.''  Die 
gegenwärtige  Abhandlung  beantwortet  die  aufgeworfene  Frage 
noch  nicht  ihrem  ganzen  Umfange  nach,  es  liegt  dem  Verf. 
zunächst  nur  daran,  festzustellen,  ob  nach  Verdunkelung  die 
Pupillenweite  yon  den  jeweiligen  Lichtempfindungen  abhängig 
oder  unabhängig  ist  Zur  Messung  der  Pupillenweite  wird  in 
der  Hauptsache  eine  der  Bellarminoff'schen  ähnliche  photo* 
graphiBcbe  Methode  verwendet  mit  der  Abänderung,  dass  das 
Auge  dauernd  unter  Belichtung  mit  ultraviolettem  Licht 
photographirt  wird.  Von  den  Resultaten  sei  erwähnt,  dass  die 
Schwankungen  des  Eigenlichts  der  Netzhaut  die  PupUlenweite 
nicht  beeinflussen,  dagegen  gehen  Adaptation  und  Licht- 
empfindlichkeit der  Netzhaut  in  weitem  Maasse  der  Pupillen- 
reaktion parallel,  ebenso  die  nach  intensiver  momentaner 
Reizung  auftretenden  Blendungsbilder  und  die  Foitdauer  der 
Pupillenverengerung  nach  der  Verdunkelung.  Mnn. 


79.  Cha/irpentier.  Farbenveränderungen  bei  Ltcktretzen 
van  kwrzer  Dmer  (C.  R.  124,  p.  356—369.  1897).  —  Der 
VerL  zeigt,  dass  farbige  Ringe,  die  eine  Flamme  umgeben, 
ihre  Entstehung  der  Irradiation  verdanken,  und  versucht  die 
Reihenfolge  der  Farben  durch  die  verschiedene  Dauer  der 
liichteinwirkung  zu  erklären.  Nach  der  Meinung  Charpentier's 
müssen  bei  kurz  dauernder  Reizung  mit  gemischtem  Licht  die 
weniger  gebrochenen  Strahlen  zuerst  sichtbar  werden,  die 
blaoen  und  violetten  zuletzt.  Er  weist  femer  darauf  hin,  dass 
,,da8  Gesetz  dieser  Phänomene  genau  das  Umgekehrte  des 
Purkinje'schen  Phänomens  ist",  indem  bei  Herabsetzung  der 
liichtintensität   die  blauen  Farben    dominiren,    während    bei 
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Verkürzung  der  Einwirkungsdauer  auf  das  Auge  die  roten  Strahlen 
zuletzt  allein  wirksam  bleiben.  £r  gibt  sodann  einen  Versuch  an,  bei 
welchem  sich  diese  nach  der  Einwirkungsdauer  yerschiedene  E%r- 
bung  eines  zusammengesetzten  Lichts  so  demonstriren  l&sst,  dass 
die  yerschiedenen  Farben  gleichzeitig  sichtbar  werden.    Mnn. 


80.  O»  Martius.  Beiträge  »ur  Psychologie  und  Pküo- 
Sophie  (L  Band.  2.  Heft.  p.  161 — 273.  Leipzig,  W.  Engelmann, 
1897).  —  1.  G,  MarÜus.  über  den  Einfluss  der  Lichist&rhe 
auf  die  Heüigheit  der  Farbenemgfindunffen.  Die  Abhandlung 
von  G.  Martins  ergänzt  die  im  ersten  Heft  der  ^^Beiträge*^ 
veröffentlichten  Versuche,  mittels  einer  neuen  Methode  die 
Helligkeitskomponente  der  Farbenempfindungen  zu  bestimmen. 
Das  wichtigste  Ergebnis  der  Versuche  von  Martins  ist  dies, 
dass  die  Helligkeitskomponente  der  farbigen  Empfindungen 
eine  Funktion  der  Lichtstärke  ist,  und  zwar  nimmt  die  Hellig- 
keit der  Farbenempfindungen  des  langwelligen  Teils  des  Spek- 
trums mit  abnehmender  Lichtstärke  stetig  ab,  die  Helligkeit 
der  kurzwelligen  Farben  dagegen  zu  bis  zu  dem  Werte,  welcher 
bei  minimaler  Lichtstärke  und  Wegfedl  der  farbigen  Kompo- 
nente gewonnen  wird.  Mit  B.echt  verwendet  der  Ver£  dieses 
Ergebnis,  um  gegen  die  Hering'sche  Methode  der  Bestimmung 
der  Weissvalenzen  bei  Dunkeladaptation  des  Auges  Stellung 
zu  nehmen,  indem  er  die  Ansicht  äussert,  dass  die  Hering'- 
sche Dunkelmethode  „nur  in  einseitiger  Weise  ftbr  den  Fall 
der  geringsten  Lichtstärke^'  die  Weissvalenzen  farbiger  Lichter 
bestimmen  kann. 

2.  Paul  Rostosky,  Über  Junkäonelle  Beziehungen  beider 
Gehororffane,  Es  ist  unmögUch,  den  AusftÜirungen  dieser  sehr 
inhaltsreichen,  auch  in  phfsikalischer  Beziehung  lehrreichen 
Abhandlung  an  diesem  Orte  nachzugehen.  Es  mag  genügen, 
wenn  wir  das  allgemeinste  Resultat  andeuten.  Lidem  Bostosky 
unter  funktionellen  Beziehungen  beider  Gehörorgane  solche 
Beziehungen  versteht,  „die  zwischen  ihren  Erregungen  bestehen 
und  durch  sie  zugleich  bedingt  sind'S  nimmt  er  drei  funda- 
mentale derartige  Beziehungen  an,  die  er  als  unmittelbare, 
mittelbare  und  heterogene  bezeichnet.  Die  Arbeit  enthält 
eine  umfangreiche  Zusammenstellung  und  kritische  Sichtung 
der  einschlägigen  Litteratur.  Mnn. 
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81.  Abney.  Die  Empfindlichkeit  der  Netzhaut  für  Licht 
und  Farben  (Ptoc.  Boy.  Soc  London  61,  p.  880^381.  1897). 
—  Die  sehr  Inirz  mitgeteilten  Untersuchnngen  Abney's  be- 
treffen die  Frage:  welche  Beziehungen  bestehen  zwischen  der 
Ausdehnung  einer  erleuchteten  FÜUshe  und  ihrer  scheinbaren 
Ghrösse  und  Helligkeit»  und  wie  verhält  sich  in  dieser  Hinsicht 
die  centrale  und  die  seitliche  Netzhaut?  Bemerkenswert  ist 
die  Mitteilung,  dass  sich  auf  der  seitlichen  Netzhaut  ,J80- 
lumen''  befinden,  d  h.  bestimmte  Felder  von  gleicher  Licht- 
empfindlichkeit. Mnn. 


Elektrioitätslehre. 


82.  J.  W.  aw€m.  über  durch  Elektririrung  in  Harx 
und  in  einer  zähflüssigen  Mischung  von  Harz  und  öl  hervor- 
gerufene Spannung  (Proc.  Boy.  Soc.  62,  p.  88—46.  1897).  — 
Mit  einer  Wimshurstmaschine  oder  einem  Induktionsapparate 
ist  eine  Funkenstrecke  verbunden.  Parallel  hiermit  ist  eine 
zweite  Funkenstrecke  geschaltet,  zwischen  deren  Luftstrecke 
eine  mit  Harz  oder  einem  Gemisch  von  Harz  und  Ol  be- 
strichener Glimmer-  oder  Glasstreifen  sich  befindet  Geht  in 
der  ersten  Fnnkenstrecke  ein  Funke  über,  so  erhält  man  im 
Harz  Figuren,  die  viel  Ähnlichkeit  mit  den  Lichtenberg'schen 
besitzen.  Wendet  man  festes  Harz  an,  so  kann  man  sie  leicht 
sichtbar  machen  durch  Erhitzung  oder  durch  die  Anziehung 
Yon  Staub;  selbst  zwei  Monate  nach  der  Elektrisirung  haben 
sie  noch  ihre  elektrische  Spannung.  Sehr  schöne  stemartige 
Figuren  erh&lt  man,  wenn  man  ein  zähflüssiges  Gemisch  von 
Harz  und  Ol  anwendet  Der  Verf.  gibt  eine  Beihe  von 
Photographien  solcher  Wirkungen  und  beschreibt  die  Be- 
dingungen, welche  zur  Erzielung  gut  ausgebildeter  Figuren 
eingehalten  werden  müssen,  genau.  G.  C.  Seh. 


83.  JR»  Wood.  Apparat  zur  Erläuterung  des  Potential" 
gradienien  (Phys.  Bey.  6,  p.  164.  1898).  —  An  ein  1,5  m 
langes  und  1  cm  weites  Bohr  sind  acht  seitliche  Bohren  yon 
40  cm  Länge  und  4  mm  Weite  angesetzt     An  dem  einen 
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Ende^  von  dem  aus  wir  die  Seitenröhen  zählen^  ist  an  einem 
Kautschukschlauche  ein  Trichter  befestigt  In  die  Mitte 
zwischen  der  zweiten  and  dritten  Bohre  wird  eine  Bolle  von 
weitmaschigem  Drahtnetz  geschoben,  dann  bis  etwa  zur 
sechsten  Bohre  grober  Schrot  und  bis  zum  Ende  f^er  Sehrot 
eingefüllt,  den  Schluss  bildet  ein  Drahtnetz  und  ein  karges 
Stück  Schlauch.  An  dem  Stand  der  Flüssigkeit  in  den  Smtea- 
röhren  erkennt  man  den  Gang  des  Gradienten.  EL  W. 


84.  G«  B.  Bryan.  über  die  Bestimmung  der  LeUßikig^ 
keil  von  Flüssigkeäen  in  dünnen  Schichten  (Phil.  Mag.  45,  p.  263 
—272.  1898).  —  Koller  (Wien.  ßer.  98,  p.  201.  1889)  hat 
gefunden,  dass  die  Leitfähigkeit  gewisser  Flüssigkeiten  abnimmt^ 
wenn  die  Dicke  der  Schicht  yermindert  wird.  Der  Verf.  hat 
die  Versuche  wiederholt,  indem  er  den  Apparat  abänderte,  so 
dass  er  zuverlässige  Messungen  machen  konnte.  Es  ergab  sich, 
dass  für  verdünnte  Lösungen,  Alkohol  und  Anilin  die  Leit« 
fähigkeit  unabhängig  von  der  Schichtdicke  ist  Die  grossen 
von  Koller  gefundenen  Abweichungen  können  vermieden  wer- 
den, wenn  man  daf&r  Sorge  trägt,  dass  die  Elektroden  blank 
und  rein  sind,  und  wenn  man  einen  Wechselstrom  statt  eines 
Gleichstroms  anwendet  Koller  hat  zwar  die  Polarisation  in 
Bechnung  gezogen,  indem  er  sie  gleich  nach  Unterbrechung 
des  Stroms  maass,  aber  diese  Methode  gibt  keine  richtigen 
Werte,  da  die  Polarisation  sehr  schnell  abnimmt.  Koller 
schätzte  die  Polarisation  im  Maximum  zu  0,02  Volt,  ein  Wert, 
der  zwar  gross  war  im  Vergleich  zu  der  gesamten  E.M.K., 
aber  doch  nicht  die  grossen  Unterschiede  der  Leitfähigkeit  er- 
klärt, die  um  100  Proz.  für  eine  Schicht  von  7,49  mm  und 
1,135  mm  voneinander  abweichen.  Der  Verf.  erklärt  diese 
Abweichungen  teils  aus  der  Polarisation,  teils  aus  der  Uneben- 
heit und  Unsauberkeit  der  Platten.  &.  0.  Seh. 


86.  jB.  Sehaller.  Messungen  der  elektrischen  Leüfakigkeü  a» 
verdünnten  Lösungen  bei  Temperaturen  bis  100^  (Ztschr.  physik. 
Chem.  25,  p.  497-^524. 1898).  —  Auf  die  Messung  der  Leitfähig- 
keit verdünnter  Lösungen  übt  die  Beschaffenheit  der  Elektroden 
einen  überraschend  grossen  Einfluss  aus.  Sie  halten  die  ab- 
sorbirten  fremden  Stoffe  äusserst  fest,  geben  sie  nur  langsam 
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beim  Auskochen  an  das  Wasser  ab,  so  dass  immer  ein  längeres 
Aaskochen  dazu  gehört,  bevor  empfindliche  Stoffe,  wie  Wasser 
gemessen  werden  können.  Grosse  Elektroden  zeigen  diese 
Eigenschaft  natOrlich  in  höherem  Maasse  ab  kleine;  letztere 
sind  vorzuziehen,  um  so  mehr  als  sie  nach  dem  von  Kohl- 
rausch  voigeschlagenen  Verfahren,  mit  Zusatz  von  Bleiacetat 
ZOT  PlatinirongsfiQssigkeit  platinirt,  ein  ebenso  gutes  Tonmini* 
mum  geben  als  grosse.  Glasgef&sse,  aus  Jenaer  Glas  gefertigt, 
sind  als  Widerstandsgef  ässe  bei  Neutralsalzen  und  Sfturen  bis 
ZU  hohen  Verdünnungen  auch  bei  99^  noch  brauchbar.  Bei 
der  Messung  des  Wassers  konnte  allerdings  ein  Einfluss  kon- 
statirt  werden.  Femer  konnten  die  früher  von  Arrhenius  auf- 
gestellten G^etzm&ssigkeiten  fiLr  höhere  Temperaturen  be- 
stätigt bez.  erweitert  werden.  Alle  Elektrolyte,  sofern  sie 
vollkommen  dissocürt  sind,  steigern  ihre  Leit^Üiigkeit  mit 
wachsender  Temperatur  nahezu  linear.  Die  Temperaturkoeffi- 
zienten der  Natriumsalze  mit  Anionen  von  hoher  Atomzahl 
sind  gleich.  Die  Leitfähigkeit  der  nicht  vollkommen  disso- 
cürten  Säuren  nimmt  mit  steigender  Temperatur  verzögert  zu 
und  kann  schliesslich  abnehmen.  Ihr  Dissociationsgrad  und 
ihre  Dissociationswärme  nehmen  mit  steigender  Temperatur 
ab.  Bei  gewöhnlicher  Temperatur  können  zu  schwer  lösliche 
Säuren,  falls  sie  in  der  Hitze  löslicher  sind,  dort  gemessen 
werden,  indem  man  eine  annähernd  bestimmte  Menge  direkt 
im  Widerstandsgefässe  in  der  Wärme  löst,  die  Leitfähigkeit 
bestimmt  und  hierauf  durch  Titration  die  Menge  genau  ermittelt 
In  Betreff  des  benutzten  Apparates  sei  noch  erwähnt, 
dass  derselbe  aus  Platin  bestand.  Gemessen  wurde  die  Leit- 
fähigkeit bis  99^  von  KCl,  NaCl,  KNO3,  NaNOj,  HCl, 
NaOH,  benzoesaures,  salicylsaures,  0-,  p-  und  m-toluykaures, 
zimmtsaures,  anissaures,  0-,  m-  und  p-nitrobenzoösaures,  0- 
chlorbenzoösaures,  o-jodbenzoösaures,  o-  und  m-brombenzoö« 
saures  Natrium,  Zimmtsäure,  o-Toluylsäure,  Benzoösäure, 
Anissäure,  m-Jodbenzoösäure,  o-*Nitrobenzoösäure,  m-Nitro- 
benzoösäure,  Salicjlsäure,  a-Bromzimmtsäure,  m-  und  p-Toluyl- 
säore,  p-ChlorbenzoSsäure  und  o-Jodbenzoösäure.    G.  0.  Seh. 


86.    C.    CaUaneo.      Über  den    Temperahurkoe/Ji^iemUn 
der  Lösungen   van   Salzen    in    Mischungen  ven  Alkohol  und 


—    412    — 

Äther  (Bendic.  B.  Acc.  dei  Lincei  (6)  6,  2.  Sem»,  p.  89 — 94. 
1897;  Nuov.  Cim.  (4)  6,  p.  856—869.  1897),  —  Der  Ver£ 
benutzt  die  früher  (vgl  BeibL  17,  p.  1085)  von  ihm  gefondene 
Thatsache  des  negatiyen  Temperatiirkoe£Szieiiten  der  Salz- 
lösnngen  in  Äther  zur  Gewinnung  einee  Elflssigkeitswider- 
standes  ohne  TemperatorkoefiBzienten.  Zu  diesem  Zwecke 
setzt  er  zu  Losungen  yon  Eisenchlorid  in  Äther  wachsende 
Mengen  Alkohol  und  erhält  folgende  Besultate,  in  welchen  A 
die  Menge  Alkohol  auf  100  Teile  Äther,  S  die  Menge  Salz  auf 
100  Teile  der  Mischung  beider  Lösungsmittel  und  a  den 
Temperaturkoe£fizienten  bezeichnet: 

Ä  a  a  AS  a 

66,5        0,968         +0,0005  66,5        1,019  0,0 

66,5        2,727         +0,0031  66,5        4,500         +0,0019 

77,8        0,164         +0,0006  74,8        0,284         -0,0007 

77,3        2,460         +0,0048  74,8        4,500  +0,0042 

76,2        0,101         +0,0002  69,5        0,240         -0,0028 

76,2        2,500         +0,0035  69,5        2,300         +0,0009 

Praktisch  schlägt  der  Yer^  vor,  in  Mischungen  von 
75  Teilen  Alkohol  mit  100  TeUen  Äther  (beide  möglichst 
wasserfrei)  kleine  Mengen  Eisenchlorid  zu  lösen  und  je  nach 
dem  bei  einer  yorl&ufigen  Bestimmung  des  Temperaturkoeffi- 
zienten gefundenen  Besultate  tropfenweise  Alkohol  oder  Äther 
zuzusetzen.  Anstatt  des  Eisenchlorids  könnte  auch  eines  der 
Chloride  von  Au,  Ft  oder  Hg  dienen.  B  D. 


87.  M*  S4kpt/ng*  LeUßUägkeä  wässerige  alkoholischer 
Salzlösungen  (Diss.  Erlangen  1897,  p.  26—87).  —  Es  wurden 
die  öefrierpunktsemiedrigungen  und  Leitfähigkeit  idlsserig- 
alkoholischer  Lösungen  von  KCl  gemessen  und  daraus  die 
Dissociation  i  berechnet  Die  folgende  Tabelle  gibt  die  Be- 
sultate wieder: 


KCl 

gelöst  in 

LeitfiüSigkeit 

h 

IPk». 

2Vt  Proc  Alkohol 

2,185 

2,088 

1     » 

5          n           n 

2,868 

2,866 

2     » 

2  Vi     » 

1,960 

2,078 

2     » 

2          n           n 

2,226 

2,228 

Die  aus  der  Leitfthigkeit  berechneten  4- Werte  stimmen 
fast  Tollst&ndig  mit  den  aus  den  Gtofrieipunktsemiedrigungen 
ermittelten  t^ -Werten  überein.  Q.  C.  8ch. 
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88.  A.  CampetH.  Über  den  Einfiuss  der  Temperatur 
auf  die  GeichwindigkeU  der  Ionen  (Atti  iL  Aoc.  delle  Scienze 
ToriBO  82,  p.  785—745.  1897;  Nnov.  Oim.  (4)  6,  p.  410—414. 
1897).  —  JMlttels  eines  Apparates,  der  dem  früher  (vgl.  BeibL 
18,  p.  936)  bei  andern  Untersuchungen  yon  ihm  benutzten 
ähnlich  ist,  bestimmt  der  Ver£  die  XJberf&hrongszahlen  des 
MetaUs  in  w&sserigen  Lösungen  von  CuSO^,  ZnSO^  und 
Pb(170,),  bei  yerschiedenen  Konzentrationen  und  Temperaturen 
und  erh&lt  folgende  Werte  (die  Konzentrationen  beziehen  sich 
auf  wasserhaltiges  Salz): 

Konsentratioii 

C11SO4  1,98  Proi.      0,686  bd  15*;    0,612  bei  47  ^ 

4,78     n         0,658    n     7^    0,651    »    18*;    0,628  bei  48*. 

ZnSO.  3,98     n         0,666    n   15«;    0,674    »   46*. 

Pb(NO,),         8,86     »  0,495    »     8*;    0,509    »    15*;    0,498    »    45*. 

Der  Verl  schliesst  aus  diesen  Zahlen,  dass  die  Tempera- 
tur innerhalb  seiner  Versuchsgrenzen  ohne  merklichen  Einfluss 
auf  die  Überf&hrungszahlen  ist;  höchstens  könnte  bei  CuSO^ 
eine  schwache  Abnahme  mit  wachsender  Temperatur  stattfinden. 
Der  yer£  hSlt  die  hiermit  im  Widerspruch  stehenden  Zahlen 
Ton  Lussana  (ygL  Beibl.  17,  p.  218)  zu  allgemeinen  Schlüssen 
nicht  f&r  geeignet  und  das  auf  dieselben  gegründete  Gesetz, 
wonach  der  UberfÜhrungskoeffizient  des  Anions  ungefähr  pro- 
portional der  Temperatur  zunehme,  für  hinf&llig.  B.  D. 


89.  W.  E.  Ftske  und  W.  JD.  CaUins.  Oberflächen- 
Wanderung  auf  Elektrolyten  (SilL  Joum.  5,  p.  59—62.  1898). 
—  Durch  die  Untersuchungen  von  Kohlrausch  (Pogg.  Ann.  138, 
p.  370.  1869;  Wied.  Ann.  6,  p.  1.  1879;  26,  p.  164.  1885) 
und  Yon  Cohn  (Wied.  Ann.  2S,  p.  667.  1886)  ist  nachgewiesen 
worden,  dass  das  Ohm'sche  Gesetz  für  Elektrolyte  bei  An- 
wendung Ton  Wechselströmen  gültig  ist.  Ist  die  Zahl  der 
Wechsel  kleiner  als  100  in  der  Sekunde,  so  tritt  Polarisation 
ein  und  dadurch  wird  das  Ohm'sche  Gesetz  in  seiner  einfsK^hen 
form  ungültig.  Während  die  Versuche  jedoch  bisher  mit 
höchstens  25000  Wechseln  in  der  Sekunde  angestellt  sind, 
hat  der  Verf.  viel  höhere  Wechsel  angewandt  Die  Methode 
war  die  Ton  Trowbridge  und  Bichiurds  beschriebene  (Sill. 
JouHL  3,  p.  827.  1897;  BeibL  21,  p.  775).     Der  Elektrolyt 
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der  CaSO-Lösung  befiuid  sich  in  einer  1  m  langen  Bohre  Ton 
1  qcm  Querschnitt»  die  Elektroden  waren  Kupferbleche.  Durch 
Hinein-  bez.  Herausschieben  konnte  der  Widerstand  beliebig 
varürt  werden.  Zunächst  wurde  der  Widerstand  der  Lösung 
auf  einer  Wheatstone'schen  Brücke  nach  Kohlrausch's  Methode 
bestimmt  Darauf  wurde  eine  Photographie  des  Funkens, 
während  der  Widerstand  mit  der  Funkenstrecke  yerbunden 
war,  angenommen  und  die  Anzahl  der  Schwingungen,  welche 
der  Länge  des  Elektrolyten  entsprach,  mit  dem  Ohm'schen 
Widerstand  verglichen.  Die  Lösung  wurde  darauf  durch 
Manganindrähte  von  verschiedener  Länge  ersetzt  und  ebenso 
wie  vorher  verfahren.  Die  Versuche  sprechen  zu  Ghmsten  der 
Annahme  einer  Oberfiächenwanderung,  sie  sollen  aber,  da  sie 
noch  nicht  ganz  einwurfisfrei  sind,  wiederholt  werden. 

G.  C.  ScL 

90.  M»  Cohen*  über  eine  neue  (vierte)  Art  Umwand" 
lungselemente  (Ztschr.  physik.  Chem.  25,  p.  300—304.  1898).  — 
Bis  jetzt  kennt  man  folgende  ümwandlungselemente: 


Gesättigte  Lö- 
BxvD^t  eines  Salzes 
in  Gegenwert  der 

stabuen  festen 
i  Phase  des  Salzes 


In  Bezug  auf  das 
Anion  umkehr- 
bare Elektrode 


Gesättigte  Lö- 
sunff  dieses  Salzes 
in  Ghsgenwart  der 
metaäibiL  festen 
Phase  des  Salzes 


In  Bezug  auf  das 
Anion  umkehr- 
bare Eäektrode 


In  Bezug  auf  das 
Anion  umkehr- 
bare Elektrode 


Normallösung 

des  Salzes  ohne 

die    feste   Phase 

des  Salzes 


Gesättigte  Lö- 
sunff  dieses  Salzes 
in  Gegenwart  der 

stabuen  festen 
Phase  des  SaLees 


In  Bezug  auf  das 
Anion  umkehr- 
bare Elektrode 


In  Bezue  auf  das  Anion 
umkehrbare  Elektrode 


Gesättigte  Lösung  eines 

Salzes  in  Gegenwart  der 

stabilen    festen    Phase 

dieses  Salzes 


In  Bezug  auf  das  Elation 
umkehrbare  Elektrode 


In  Bezuff  auf  das  Anion 
UD^ehrbare  Elektrode 


Gesättigte  Lösung  eines 
Salzes  in  Gegenwart 

der  metastabilen  festen 
Phase  dieses  Salzes 


In  Bezuff  auf  das  Kation 
umkehroare  EUektrode 


Diesen  Arten  ftigt  der  yer£  eine  neue  hinzu,  welche  in 
theoretischer  wie  praktischer  Beziehung  den  früher  beschrie- 
benen an  Einfachheit  überlegen  ist. 


In  Bezu^  auf  das  Anion 
umkehrbare  Elektrode 


Gesättigte  Lösung  eines 

Salzes  in  Gegenwart  der 

stabilen  festen  Phase 

des  Salzes 


In  Bezue  auf  das  Kation 
umkehrMure  Elektrode 
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Ein  Beispiel  eines  solchen  Elements  ist  das  von  Olark: 

Hg  I  HgsSO«  I  —  ges&ttigte  ZnSO^-Lösung  |  Zn. 

Da  die  E.M.E«  dieses  Elements  eine  Funktion  der  Lös- 
lichkeit der  stabilen  festen  Phase  des  Zinksnlfats  ist,  so  wird 
hier;^  wie  bei  den  früher  beschriebenen  ümwandlungselementen, 
der  Temperaturkoeffizient  der  E.M.K.  eine  Funktion  des  Tem- 
peraturkoef&zienten  der  Löslichkeit  des  ZnSO^  sein  und  wie 
dieser  bei  der  ümwandlungstemperatur  der  festen  Phase  eine 
plötzliche  Änderung  erfahren.  Trägt  man  also  die  E.M.K 
des  Clarkelements  unterhalb  und  oberhalb  der  Umwandlungs- 
temperatur des  ZnSO^.TH^O  als  Punktion  der  Temperatur 
graphisch  auf,  so  ist  der  Schnittpunkt  der  beiden  Kurventeile 
die  gesuchte  Ümwandlungstemperatur  des  ZnSO^ .  7  H,0.  Der 
Umwandlnngspunkt  wurde  mit  dem  neuen  Element  zu  38,75^, 
aus  Löslichkeitsbestimmungen  zu  39,90^,  dilatometrisch  zu 
38,50  <^  gefunden.  G.  C.  Seh. 


91.  31.  Merle.  Die  modernen  Theorien  der  Elektrolyse 
(Mon.  scientif.  (4)  12,  p.  5-20.  1898;  Chem.  Ctrlbl.  1,  p.297. 
1898).  —  Es  wird  die  Entwicklung  der  modernen  Anschauungen 
über  die  Elektrolyse  und  die  Konstitution  der  Elektrolyte  in 
den  Lösungen  dargelegt  Insbesondere  werden  die  Gesetze 
Ton  Faraday,  die  Theorien  von  Grotthus  und  Clausius,  die 
Untersuchungen  von  Hittorf,  Arrhenius,  Nemst  und  Ostwald 
erörtert.  Zum  Schluss  werden  die  von  Küster  (Ztschr.  f. 
Elektrochem.  3,  p.  106;  Beibl.  21,  p.  996)  angegebenen 
Versuche  mitgeteilt,  durch  die  dieser  Forscher  die  Anwend- 
barkeit der  Dissociationstheorie  zur  Deutimg  chemischer  Re- 
aktionen demonstrirt  hat  G.  C.  Seh. 


92.    P«  Lebeau.    Darstellung  von  BeryUium  durch  Elek' 

trob/u  (0.  E.  126,  p.  744—746.    1898).  —  Zur  DarsteUung 

des  Metalls  empfiehlt. der  yer£  die  Doppelsalze  BeF.2NaF 

oder  BeF.NaF,  welche  leicht  schmelzen,  zu  elektrolvsiren. 

G.  0.  Seh. 

93  u.  94.  JP.  Haber  und  8.  Qrinberg.  Über  Elektro- 
lyse der  Salssäure  (Ztschr.  anorg.  Ohem.  16,  p.  329—362. 
1898).   —  F.  Haber.     Über  Elektrolyse  der  Salzsäure  nebst 
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Mitieäungen  über  kathodische  Polarisation  von  Blei  (Ibid.,  p.  438 
— 450).  —  Es  werden  die  einzelnen  Bedingungen  der  Elektro- 
lyse der  Salzsäure  genau  studirt  und  auf  Grund  der  elektro- 
chemischen Theorien  von  Nemst-Ostwald  besprochen.  Im 
einzelnen  wird  untersucht:  1.  Elektrolyse  in  der  Kälte,  blanke 
Elektroden,  metallhaltige  Salzsäuren  (d.  h.  Salzsäure,  die  zum  Teil 
durch  NaOH,  Mg(0£[)2  neutraUsirt  ist;  2.  Elektrolyse  in  der 
Kälte,  platinirte  Elektroden,  metallfireie  Salzsäure;  3.  Elektro- 
lyse in  der  Kälte,  platinirte  Elektroden,  metallhaltige  Salz- 
säure; 4.  Elektrolyse  mit  blanken  und  mit  platinirten  Elek- 
troden in  der  Hitze.  Die  zweite  Abhandlung  handelt  von  dem 
Angriff  der  Platin-  und  Bleielektroden.  G.  C.  Seh. 


95.  W.  Palmaer.  über  die  tVirkungsart  der  Tropf- 
elektrodm  (Ztschr.  physik.  Chem.  25,  p.  265—283.  1898).  — 
Zur  Erläuterung  der  Theorie  der  Wirkung  der  Tropfelektroden 

diene  die  nebenstehende  Figur,  die 
eine  Tropfelektrode  darstellen  solL 
Der  Elektrolyt  sei  z.  B.  eine  ge- 
sättigte Lösung  von  Kalomel  in 
Wasser.  Vor  dem  Anfang  des  Tropfens 
herrscht  zwischen  der  Lösung  und 
dem  Hg,  sowohl  im  Rohre  B  wie  am 
Boden  C,  dieselbe  Potentialdifferenz 
E^R  riog PIp.woPdie  Lösungs- 
tension des  Hg  und  p  den  osmotischen 
^^^K^Bök     ^i^ck  der  Hg-Ionen  bedeutet,  und 

zwar  ist  in  dem  beirachteten  Fall 
(gesättigte  Lösung  von  Kalomel)  die 
Lösung  negativ  und  das  Hg  positiv  geladen,  weil  F>p.  Betrachten 
wir  nun  die  kapülare  Spitze.  Zur  Erhaltung  der  Doppelschicht  ist 
eine  gevdsse  Menge  Hg-Ionen  in  B  übergetreten  und  die  ent- 
sprechenden Chlorionen  lagern  sich  an  die  Trennungsfläche. 
Lassen  wir  jetzt  durch  Drehen  des  Hahnes  den  Tropfen  be- 
ginnen. Hierdurch  entstehen  sowohl  bei  der  Kapillarspitze 
wie  auf  dem  abgeschiedenen  Tropfen  neue  Trennungsflächen; 
bei  diesen  muss  sich  aber  die  Potentialdifferenz  E  sofort  aus- 
bilden. Es  müssen  wiederum  Hg-Ionen  ans  der  Lösung  auf 
das  Hg  der  Kapillarspitze  und  des  Tropfens  sofort  nieder- 
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geschlagen  werden,  und  der  abgerissene  Tropfen  T  sinkt  nach 
unten,  indem  auch  eine  bestimmte  Menge  Ghlorionen  mitge- 
schleppt werden«  Es  wird  also  die  Lösung  in  der  Nähe  der 
Spitze  an  Salz  ärmer.  Wenn  T  aber  das  untere  Hg  erreicht, 
wo  schon  Yorher  die  normale  Potentialdifferenz  herrscht,  so 
werden  dort  Hg-Ionen  in  Lösung  getrieben,  um  mit  den  mit- 
geschleppten Ghlorionen  wieder  Elalomel  zu  bilden.  Dieses 
wiederholt  sich  bei  jedem  Tropfen  und  der  Effekt  ist,  dass 
die  £onzentration  des  Quecksilbersalzes  oben  abnimmt,  unten 
zunimmt  Dies  gilt  unter  der  Voraussetzung,  dass  der  osmo- 
tische Druck  der  Hg-Ionen  grösser  sei  als  der  Lösungsdruck 
des  Hg;  yerdünnt  man  die  Lösung  bis  P>  ;?,  so  wird  der  um- 
gekehrte Effekt  eintreten,  wie  durch  eine  ähnliche  Überlegung 
hervorgeht. 

Nach  dieser  Theorie  ist  somit  das  galyanische  Element, 
das  man  durch  Verbindung  des  tropfenden  und  des  ruhenden 
fig  mittels  eines  äusseren  Leiters  erhält,  einfach  eine  Eon- 
zentrationskette,  deren  E.M.E.  gegeben  wird  durch  die  Formel: 
£^RTlogx'l c,  wo  X  die  Konzentration  des  Hg  an  der 
Spitze,  c  an  der  grossen  Fläche  ist  und  zwar  wird  nach  dieser 
Formel  bei  einigermassen  grosser  Konzentration  der  Hg-Ionen 
(P  <  p)  der  Strom  in  Elektrolyten  vom  tropfenden  zum  ruhen- 
den Hg  fliessen,  wie  auch  die  Erfahrung  lehrt  Auf  die  ein- 
zelnen Versuche,  die  der  Verf.  angestellt  hat,  um  die  Richtig- 
keit obiger  Formel  zu  beweisen,  kann  hier  nur  hinge\riesen 
werden.    Die  Versuche  bestätigen  die  Theorie.     G.  0.  Seh. 


96.  JS.  Warbwtg.  Zur  Theorie  der  kcqriUarelektriscIien 
Erscheinungen  (Verh.  Phys.  Ges.  Berlin  17,  p.  24—32.  1898). 
—  Nachdem  der  Verf.  zunächst  die  Gegensätze  zwischen 
der  Helmholtz'schen  Ladungstheorie  und  der  Leitungsstrom- 
theorie des  Verf.  präzisirt  hat,  stellt  er  die  Ergebnisse  einiger 
Untersuchungen  zusammen,  welche  aus  der  Leitungsstromtheorie 
hervorgegangen  sind. 

Macht  man  die  Annahme,  dass  an  der  Grenze  zweier 
Leiter  A  und  B,  zwischen  denen  eine  E.M.K  besteht,  im 
mathematischen  Sinn  ein  Sprung  des  elektrischen  Potentials 
besteht,  so  ist  zur  Erklärung  desselben  an  der  Grenze  der 
Leiter  eine  elektrische  Doppelschicht  anzunehmen,  deren  Stärke 
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der  E.MJSL  zwischen  den  Leitern  proportional  ist  In  der 
Natnr  mnss  die  durch  die  Polarisation  henrorgemfene  Ver- 
änderung des  Potentials  beim  Übergang  von  A  und  B  in  einer 
Schicht  von  endlicher  Dicke  sieh  vollziehen.  Man  tragt  diesem 
Umstand  Rechnung,  indem  man  in  die  Theorie  Doppelschichten 
von  kleiner  aber  endlicher  Dicke  einfährt  In  diesen  Punkten 
besteht  kein  G-egensatz  zwischen  beiden  Theorien.  Da  man 
die  Dicke  der  Doppelschicht  nicht  kennt,  so  sind  über  ihre 
Dichte  yerschiedene  Annahmen  m^Vj^ich.  y.  Helmholtz  nimmt 
an,  dass  der  ganze  Polarisationsstrom  zur  Veränderung  der 
Dichte  der  Belegungen  verwandt  wird,  dass  also  im  Elektrolyten 
die  Ionen,  ohne  sich  von  ihren  Ladungen  zu  trennen,  an  die 
eine  Seite  der  Doppebchicht  herangeführt  werden  (Ladungs- 
stromtheorie), während  der  Verfl  annimmt,  dass  nur  ein  wia 
kleiner  Teil  des  Polarisationsstroms  zur  Veränderung  der  Lap 
düng  der  Doppelschicht  verwandt,  der  grösste  Teil  der  Ionen 
idso  im  elektrisch-neutralen  Zustand  ausgeschieden  wird  (Lei- 
tungsstromtheorie). Das  bringt  mit  sich,  dass  die  Dichte  der 
Doppelschicht  nach  der  Leitungsstromtheorie  eine  viel  kleinere 
ist,  als  nach  der  Ladungsstromtheorie.  Hieraus  geht  weiter 
hervor,  dass  die  fraglichen  Theorien  von  der  durch  die 
Polarisation  bewirkten  Änderung  der  Oberflächenspannung  im 
Kapillarelektrometer  in  sehr  venchiedener  Weise  Bechenschaft 
geben.  Die  Doppelschicht  verkleinert  durch  die  in  ihr  wirk- 
samen elektrostatischen  Abstossungskräfte  die  Oberflächen- 
spannung um  den  Beitrag  2nh^Sy  wo  A  die  Dichte  im  elektro- 
statischen Maass,  3  die  Dicke  der  Doppelschicht  bedeutet 
Ist  also  Tq  der  Wert,  welchen  die  Oberflächenspannung  ohne 
Doppelschicht  aufweisen  würde,  7  der  wirldich  beobaditete 
Wert,  dann  ist:  7«  T^  -  2nh*3.  Nach  v.  Hehnholtz  ist  7^ 
von  der  Polarisation  unabhängig  und  deren  Wirkung  kommt 
lediglich  auf  die  Veränderung  des  Gliedes  2%h^S  hinaus.  Im 
natürlichen  unpolarisirten  Zustand  des  Meniskus  hat  man  sich 
nach  V.  Helmholtz  die  negative  Seite  der  Doppelschicht  im 
Elektrolyten,  die  positive  im  Hg  zu  denken.  Die  Doppelschicht 
wird  mithin  durch  kathodische  Polarisation  geschwächt  und 
schliesslich  vernichtet  (A  »  0) ;  dies  entspricht  dem  Maximum 
der  Oberflächenspannung  T^.  Bei  weiter  gesteigerter  katho- 
discher  Polarisation  entsteht  eine  Doppekchicht,  wekhe  ihre 
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+ Seite  gegen  den  Elektrolyten  kehrt  und  wiederum  die  Ober- 
flftchensptfmiuig  verkleinert  Diese  Theorie  ergibt  mithin,  dass 
beim  Maximum  der  Oberflächenspannung  die  Doppelschicht 
Terschwindety  also  Hg  und  Elektrolyt  dasselbe  Potential  haben. 
Auch  nach  der  Leitnngsstromtheorie  besteht  obige  Gleichung. 
Da  aber  nach  derselben  h  einen  sehr  kleinen  Wert  hat,  so 
kommt  das  zweite  Glied  nicht  in  Betracht.  Durch  die  Polari- 
sation wird  aber  T^  yer&ndert,  indem  die  chemische  Beschaffen- 
heit der  Grenzschicht  durch  die  Polarisation  verändert  wird. 

Auf  Ghrund  seiner  Theorie  kritisirt  der  Verf.  die  Ergeb- 
nisse von  Bothmund  (Beibl.  19,  p.  187;  vgl.  auch  G.  Meyer, 
Wied.  Ann.  56,  p.  680.  1895).  Zu  Gunsten  seiner  Theorie 
sprechen  die  Versuche  von  G.  Meyer  (Wied.  Ann.  45,  p.  108. 
1892;  53,  p.  846.  1894)  und  Behn  (Ibid.  61,  p.  748.  1897),  aus 
dessen  Versuchen  hervorgeht,  dass  das  Glied  2nK^8  höchstens 
Vioo  ^^^  ^^  d^i*  Helmholtz'schen  Theorie  abgeleiteten  Wertes 
beträgt  Nur  f&r  den  Fall  des  ursprünglichen  Lippmann'schen 
Kapillarelektrometers  ist  die  Erkl&mng  des  absteigenden  Astes 
der  Oberflächenspannung  noch  nicht  gelungen,  und  es  liegt  hier 

fllr  die  Leitungsstromtheorie  noch  ein  ungelöstes  Problem  vor. 

G.  C.  Seh. 

97.  G.  P.  GHmaldi  und  G.  Flatania.  über  die 
Polarüaäanskapaxüät  sehr  dünner  MetallbläUer  (Atti  dell'  Acc. 
Gioenia  di  Catania  (4)  10.  86  pp.  Sepab.  1897 ;  Nuov.  Cim.  (4) 
6,  p.  277— 291.  1897).  —  Die  Vert  haben  ihre  früheren 
Untersuchungen  (vgl.  BeibL  80,  p.  999)  über  Polarisation  und 
Depolarisation  sehr  dünner  Goldblättchen  und  dickerer  Gold- 
bleche in  der  Weise  fortgesetzt,  dass  sie  mittels  eines  Pendel- 
Unterbrechers  —  bezüglich  dessen  Konstruktion  auf  das  Ori- 
ginal verwiesen  werden  muss  —  zuerst  das  Voltameter  mit 
den  Goldblättchen  oder  Blechen,  sowie  einen  induktionsfreien 
Widerstand  für  sehr  kurze  Zeitdauer  in  den  Ladungsstromkreis 
eines  BaoulVschen  Normalelements  einschalteten  und  dann,  nach 
kurzer  XJnterbrechungsdauer,  das  Voltameter  wiederum  für  sehr 
kurze  Zeit  durch  ein  ballistisches  Galvanometer  und  einen  in- 
duktionsfreien Widerstand  schlössen,  der  so  gross  gewählt  war, 
dafis  die  Abnahme  der  E.M.K.  des  Voltameters  während  der 
Sdüiessungszeit  vernachlässigt  werden  konnte.  Die  Dicke  der 
Gk>ldbleche  betrug  0,09,  diejenige  der  Blättchen  im  Mittel 
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94x10"^  mm.  Der  Ghilyanometerstronikreiswarde  ca.  0,003  Sek. 
nach  der  Dnterbreehang  des  polarisirenden  Stromes  hergestellt 
und  blieb  ca.  0,003  Sek.  lang  geschlossen. 

Die  YerL  finden,  dass  bei  konstanter  polarisirender  W.M.K. 
die  £.M.K.  der  Polarisation,  so  lange  die  Tiadqng  nnr  sehr 
kurze  Zeit  andauert,  im  Gr^ensatz  zu  dem  früher  von  ihnen 
beobachteten  Verhalten  f&r  l&ngere  Ladungszeiten,  bei  den 
Blättchen  kleiner  ist  als  bei  den  Blechen.  Mit  Zunahme  der 
Ladungszeit  t  sinkt  dieser  Unterschied  und  yerschwindet 
schliesslich  für  einen  gewissen,  je  nach  dem  Widerstände  des 
Ladungsstromkreises  Terschiedenen  Wert  Ton  /;  bei  noch 
grösseren  Werten  Ton  t  übertrifft  die  E.MJC  der  Blättchen 
diejenige  der  Bleche.  Eine  graphische  Darstellung  der  Zu- 
nahme der  E.1ULK.  der  Polarisation  mit  der  Ladungszeit  bei 
den  Blättchen  (L)  und  den  Blechen  (F)  zeigt,  dass  die  jP-Kurven 
weniger  stark  gekrümmt  sind  ab  die  X-Kunren  und  dass  sie 
die  letzteren  bei  einem  Werte  ?on  t  schneiden,  der  bei  einer 
Yersuchsreihe  mit  425  Ohm  Widerstand  des  Ladungskreises 
ca.  0,30",  mit  100  Ohm  ca.  0,116"  betrug;  das  Verhältnis  LjF 
war  bei  den  verschiedenen  Blättchen  numerisch  etwas  ver- 
schieden. L/F  drückt  auch  das  Verhältnis  der  mittleren 
scheinbaren  Ladungskapazitäten  des  Blättchen-  und  des  Blech- 
Toltameters  für  eine  KM.K.  der  Polarisation  vom  Werte  0 
bis  zum  Werte  p  aus  und  auch  von  dieser  Kapazität  gilt  so- 
mit das  von  den  Verl  für  die  EJMLE.  Gefundene:  für  ^«0 
und  p  B  0  ist  sie  bei  den  Blättchen  viel  grösser,  mit  Zunahme 
von  t  wächst  jedoch  die  scheinbare  Kapazität  der  Bleche 
rascher  als  die  der  Blättchen,  um  diese  letztere  schliesslich  zu 
übertrefien.  Diese  raschere  Zunahme  bei  den  Blechen  schrei- 
ben die  Verf.  dem  Eindringen  der  Ionen  in  das  Lm^re  des 
Metalls  zu;  und  da  das  Verhältnis  LIFhereits  0,01  bis  0,02  Sek. 
nach  dem  Beginn  der  Ladung  zu  varüren  beginnt,  so  stellt 
dieser  Betrag  nach  den  Verf.  einen  oberen  Qrenzwert  der  2ieit 
dar,  welche  die  Ionen  zum  Eindringen  bis  in  die  halbe  Dicke 
der  Blättchen  beanspruchen. 

Den  Unterschied  zwischen  der  Anfangskq^azität  der  Blätt- 
chen und  der  Bleche,  der  nicht  auf  die  gleiche  Ursache  zu- 
rückzuführen ist,  erklären  die  Verf.  durch  die  Annahme,  dass 
die  Blättchen  poröser  .seien  als  die  Bleche  und  darum  eine  im 
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Verhältnis  zur  geometrischen  Oberfläche  grössere  elektrische 
Oberfläche  besitzen  als  die  Bleche. 

Aus  ihren  Versuchen  leiten  die  Verl  ferner  auch  die  absoluten 
Werte  der  scheinbaren  mittleren  Ladungskapazitäten  zwischen 
0  und  p,  und  der  Anfangskapazitäten  für  ^  s  0  und  p  =^0  ab; 
die  letzteren  ergeben  sich  bei  den  Blechen  =  14,2,  bei  den 
Blättchen  =»  19,4  Mikrofarad  pro  cm^  B.  D. 


98.  S",  Rubens,  über  eine  neue  Tkermosäule  Ztschr. 
f.  Instrmtkde.  18,  p.  65—69.  1898).  —  Der  Grund  dafür,  dass 
die  Melloni'sche  Thermosäule  von  dem  Bolometer  und  Radio- 
meter verdrängt  wurde,  liegt  keineswegs  in  der  geringen 
Strahlungsempfindlichkeit,  sondern  ist  vielmehr  in  dem  Umstand 
zu  suchen,  dass  die  Thermosäulen  älterer  Konstruktion  zu 
grosse  Masse  und  infolgedessen  zu  grosse  Wärmekapazität  be- 
sitzen. Sie  zeigen  infolgedessen  bei  der  Beobachtung  einen 
sehr  langsamen,  kriechenden  Gang,  wodurch  die  Beobachtungen 
äusserst  zeitraubend  und  unsicher  werden.  Femer  besitzt  das 
Instrument  keine  sichere  Buhelage  und  gestattet  daher  nicht 
die  Anwendung  empfindlicher  Galvanometer.  Der  Verf.  hat 
diese  Mängel  durch  eine  Neukonstruktion  beseitigt.  Anstatt 
Antimon  «Wismut -Elementen,  deren  Materialien  sich  schlecht 
bearbeiten  lassen,  verwendet  er  Konstantan  und  Eisen,  welche 
Kombination  allerdings  eine  etwas  geringere  Temperaturempfind- 
lichkeit besitzt.  Auf  einer  Länge  von  20  mm  enthält  die  neue 
Thermosäule  20  Lötstellen,  ihre  Temperaturempfindlichkeit  ist 
2,2  X  10- •  Celsiusgrad  bei  Anwendung  eines  Galvanometers, 
das  f&r  1  Mikroampere  einen  Ausschlag  von  3600  mm  gab. 
Dem  Verf.  ist  es  niemals  gelungen,  bei  Anwendung  eines  Bolo- 
meters  von  gleicher  Fläche  eine  ähnlich  hohe  Empfindlichkeit 
zu  erreichen.  Die  neue  Thermosäule  lässt  sich  leicht  an  Stelle 
eines  Fadenkreuzes  im  Innern  eines  Spektrometerokulars  an- 
bringen. Auch  als  Vorlesungsapparat  ist  sie  der  älteren  vor- 
zuziehen, da  auch  hier  die  gute  Ruhelage  und  schnelle  Er- 
reichung des  stationären  Zustands  wesentlich  ist.  Femer  ist 
die  Anordnung  der  empfindlichen  Lötstellen  in  einer  vertikalen 
Linie  besonders  zur  Demonstration  des  Wärmespektrums  sehr 
geeignet  Allerdings  ist  die  Empfindlichkeit  der  Thermosäule 
durch  den  Umstand  begrenzt,  dass  sich  die  Zahl  der  Lötstellen 

Beiblltter  s.  d.  Ann.  d.  PhyB.  o.  Chem.  22.  82 
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nicht  leicht  über  20  steigern  lässt,  wenn  man  nicht  auf  die 
lineare  Anordnung  verzichtet,  während  die  Melloni'schen  In- 
strumente bisweilen  mehr  als  50  Thermoelemente    besitzen. 

Die  Firma  Keiser  &  Schmidt  liefert  das  Instrument  für  50  e4f. 

G.  C.  Seh. 

99.  «7«  Kollert*      Einige  Schaüapparate  für  den  Labo- 

ratoriumsgebrauck    (Elektrotechn.    Ztschr.    19,    p.    141 — 142. 

1898).  —  Die  Abänderungen  bekannter  Apparate  lassen  sich 

ohne  Figuren  nicht  klarmachen;   es  muss  deswegen  auf  das 

Original  verwiesen  werden.  Angegeben  wird  eine  Abänderung 

des    Heim'schen    Schlüssels    (Elektrotechn.  Ztschr.,  p.  556. 

1890),  des  Versuchs  der  gegenseitigen  Induktion  nach  Pirani 

(Uppenborn's  Kalender  f.  Elektrotechn.  1896,  p.  143)  und  der 

Batterie  widerstände  nach  Hospitalier  (Ibid.,  p.  129). 

a  C.  Seh. 

100.  6*  SongiovafM4.  über  die  Strommessung ,  wenn 
die  tVickelungsebene  nicht  nach  dem  magnetischen  Meridian  ge- 
richtet ist  (Atti  dell'  Acc.  di  Scienze  Mediche  e  Naturali  di 
Ferrara.  12  pp.  Sepab.  1897).  —  Der  Vert  erörtert  den 
Fehlerbetrag,  welcher  fQr  verschiedene  Ablenkungswinkel  bei 
der  Tangenten-  oder  der  Sinusbussole  eintritt,  wenn  die  Win- 
dungsebene nicht  mit  dem  magnetischen  Meridian  zusammen- 
fällt und  dessen  ungeachtet  die  Strommessung  nach  der  ein- 
fachen Formel  anstatt  unter  Berücksichtigung  des  Winkels 
zwischen  den  beiden  Ebenen  geschieht.  B.  D. 


101  u.  102. 0.  Bongiavanni»  Ausdruchßlr  das  magnetische 
Moment  einer  elektrodynamischen  Spirale^  seine  experimentelle 
Verifisirung  und  Anwendung  auf  ein  Ampäremeter  (Biv.  Scient- 
Indust  39,  p.  12—17.  1897).  —  Ausdruck  fUr  das  magnetische 
Moment  im  Innern  einer  elektrodynamischen  Spirale^  experimen- 
telle Ferifizirung  und  Oscillations-Ampdremeter  (Ibid.,  p.  62 
— 73).  —  Zur  Messung  einer  Stromintensität  dient  dem  Vert 
die  Ablenkung  einer  kurzen  Magnetnadel  durch  eine  von  dem 
Strom  durchflossene  elektrodynamische  Spirale,  deren  Axe  senk- 
recht zum  magnetischen  Meridian  gerichtet  ist  und  durch  den 
Mittelpunkt  der  Nadel  geht;  oder,  wenn  die  Spirale  in  Bichtung 
ihrer  Axe  verschiebbar  ist,  die  Bestimmung  der  Entfernung  zwi- 
schen Spirale  und  Magnetnadel,  in  welcher  die  Ablenkung  der 
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letzteren  einen  konstanten  Wert  annimmt  Der  YerE  bestimmt 
femer  das  magnetische  Moment  einer  zum  magnetischen  Me- 
ridian normalen  stromdurchflossenen  Spirale  an  ihren  Enden 
und  in  der  Mitte  aus  der  Ablenkung  einer  an  den  Enden,  bez. 
in  der  Mitte  aufgehängten  kurzen  Magnetnadel,  sowie  daqenige 
in  der  Mitte  auch  aus  der  Schwingungsdauer  eines  dort  auf- 
gehängten kurzen  Eisenstilbchens,  dessen  Trägheitsmoment  be- 
rechnet und  dessen  magnetisches  Moment  aus  der  ablenkenden 
Wirkung  der  Spirale,  mit  und  ohne  das  Stäbchen,  auf  eine 
Magnetnadel  ermittelt  ist  Die  Messung  der  Schwingungszahlen 
eines  solchen  Stäbchens  schlägt  der  Verf.  dann  umgekehrt  als 
Grundlage  eines  einfachen  Ampöremeters  vor.  B.  D. 


103  u.  104.  M.  Ascoli.  über  die  Jamin' sehen  Magnete 
(Eendic.  11.  Acc.  dei  Lincei  (5)  6,  2.  Sem.,  p.  61—66.  1897). 
—  über  den  Entmagnetisirungsfakior  in  den  Eisenbündeln  und 
Cylindem  (Ibid.,  p.  129—134.).  —  Der  Verf.  erklärt  die  Über- 
legenheit  der  Jamin'schen  Lamellarmagnete  über  die  massiven 
Magnete  durch  folgende  Betrachtuug. 


ABC  sei  die  einer  maximalen  Feldstärke  O  H  ent- 
sprechende Magnetisirungskurve  f&r  eine  einzelne  Lamelle 
(deren  Querschnitt  im  Verhältnis  zur  Länge  sehr  klein  sei), 
OR  der  remanente  Magnetismus.  Werden  alle  Lamellen 
zusammen  magnetisirt,  so  tritt  die  entmagnetisirende  Ejraft 
stark  hervor,  die  wirksame  magnetisirende  Kraft  ist  nur 
noch  OH'j  der  Magnetisirungscyklus  AR  C\  der  remanente 
Magnetismus  ist  infolge  des  Fortdauems  der  entmagneti- 
sirenden  Kraft  0X>  nicht  OR^  sondern  DS.  Die  entmagneti- 
sirende Kraft  ist  das  Produkt  aus  der  Intensität  des  Magne- 

32* 


—    424    — 

tismus  und  einem  Entmagnetisirungsfaktor^  der  mithin  durch  die 
Tangente  des  Winkels  DOS  dargestellt  ist  Werden  dagegen  die 
Lamellen  einzeln  magnetisirt  und,  nachdem  sie  den  remanenten 
Magnetismus  OR  erlangt  haben,  übereinandergelagert,  so  tritt 
die  entmagnetisirende  Kraft  immer  mehrhervor,  und  nach  Voll- 
endong  des  Bündels  ist  dieselbe  durch  das  Produkt  aus  dem 
Entmagnetisirungsfaktor  und  der  remanenten  Intensit&t  ge- 
geben; die  letztere  ist  also  «  U  S'  und  mithin  grösser 
als  wenn  das  fertige  Bündel  ab  solches  magnetisiii;  worden  wäre. 

Zur  Stütze  dieser  AufiTassung  stellt  der  Verf.  Versuche 
an  einem  Bündel  von  Stahldrähten  an.  Für  eine  maximale 
Stromintensität  Yon  ±  8  Amp.  bestimmt  er  für  den  einzelnen 
Draht  und  das  ganze  Bündel  die  Magnetisirungskurven,  die 
entmagnetisirende  Kraft  und  die  Ordinate  O  S  und  daraus  auf 
graphischem  Wege  das  Verhältnis  OS:  OS'.  Das  Ver- 
hältnis zwischen  dem  remanenten  Magnetismus  des  Bündels 
nach  Magnetisirung  seiner  einzelnen  Drähte  und  nach  seiner 
Magnetisirung  als  Ganzes  wird  dann  auch  direkt  ermittelt 
Das  erstere  Verhältnis  findet  der  Verf.  «  1,24 ,  das  letztere 
=  1,25  —  eine  Übereinstimmung,  welche  dem  Verf.  die  Rich- 
tigkeit seiner  Auffassung  bestätigt 

In  der  zweiten  Arbeit  berechnet  der  Verf.  auf  Grmnd 
firüher  yon  ihm  zu  anderem  Zwecke  ausgeführter  Messungen 
(vgL  BeibL  20,  p.  557)  nochmals  den  EntmagnetisirungsfiBÜiior 
für  Eisendrahtbündel  und  Eisencylinder  von  verschiedener 
Länge.  Eine  graphische  Darstellung  der  Abhängigkeit  dieses 
Faktors  von  dem  Verhältnis  zwischen  Länge  und  Durchmesser 
(beim  Bündel  ist  dieser  Durchmesser  derjenige  eines  Kreises 
gleich  dem  Gesamtquerschnitt  der  Drähte)  ergibt,  dass  die 
Werte  für  das  Bündel  und  für  den  Cylinder  der  gleichen 
Kurve  angehören  und  dass  somit  in  dieser  Beziehung  zwischen 
Bündel  und  massivem  Cylinder  kein  Unterschied  besteht  Sehr 
nahe  auf  derselben  Kurve  liegen  auch  die  von  Du  Bois  (Magne- 
tische Kreise  1894)  aus  Versuchen  von  Ewing  abgeleiteten 
Werte.  Ein  Widerspruch  mit  seinen  früheren  Versuchen  ist 
nach  dem  Verf.  in  diesen  Besultaten  nicht  enthalten,  da  der 
Entmagnetisirungsfaktor  von  der  Qualität  des  Materials  un- 
abhängig  ist  B.  D. 
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105.  A*  OaTbasso»  über  ein  unvollkommenes  dtcyklUches 
System,  welches  ein  Paar  mit  Induktion  und  Kapazität  versehener 
Stromkreise  repräsentirt  (Atti  R  Acc.  delle  Scienze  Torino  32, 
p.  746—759.  1897;  Nuov.  Cim.  (4)  6,  p.  260—273.  1897).  - 
Der  Apparat  des  Verf.,  welcher  die  Erscheinungen  der  Ent- 
ladung in  einem  isolirten  Leiter  mit  and  ohne  Kondensator, 
sowie  die  Induktionserscheinungen  zwischen  zwei  Leitern  (eben- 
falls ohne  oder  mit  Kondensator)  nachzuahmen  gestattet,  be- 
steht aus  einer  horizontalen  Axe,  welche  durch  ein  Schwungrad 
mit  der  Hand  in  Umdrehung  versetzt  wird,  und  auf  welcher 
Tier  rechteckige  Flügel  (zur  Yariirung  des  Luftwiderstandes) 
und  senkrecht  zu  der  Axe  zwei  Stangen  montirt  sind.  Auf 
diesen  letzteren  lassen  sich  zwei  G-ewichte  verschieben  (zur 
Yarürung  des  Trägheitsmoments)  und  in  beliebiger  Entfernung 
von  der  Axe  festklemmen,  oder  auch,  um  das  Trägheitsmoment 
in  einem  gegebenen  Augenblick  varüren  zu  können,  während 
der  Bewegung  des  Systems  der  Axe  nähern  oder  von  ihr  ent- 
fernen. Ein  in  der  Verlängerung  der  Axe  angebrachter  Stahl- 
draht, der  an  einem  Ende  festgeklemmt  ist,  kann  am  andern 
Ende  durch  eine  Verbindung,  welche  der  Längenänderung  bei 
einer  Torsion  freien  Spielraum  lässt,  mit  der  Axe  vereinigt 
und  infolge  der  Botation  der  letzteren  gedrillt  werden;  derselbe 
repräsentirt  die  Kapazität  des  Systems,  die  durch  Längen- 
änderung des  Drahtes  oder  Verwendung  verschiedener  Drähte 
varürt  werden  kann.  Durch  einen  Zwischenmechanismus,  der 
dem  von  Ebert  (Wied.  Ann.  49,  p.  642.  1893)  benutzten  ähn- 
lich ist,  können  die  Bewegungen  des  Systems  auf  ein  zweites 
(ebenfalls  mit  oder  ohne  Kapazität)  übertragen  und  damit  die 
Erscheinungen  der  Induktion   nachgeahmt  werden.     Betreffs 

weiterer  Einzelheiten  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

B.D. 

106.  Am  OarbassOm  fVie  die  EnÜadung  eines  Konden" 
saiors  stattfindet,  wenn  derselben  zwei  fVege  dargeboten  sind; 
und  wie  dieselbe  mechanisch  dargestellt  u)erden  kann  (Nuov. 
Cim.  (4)  6,  p.  15—24.  1897).  —  Die  Untersuchung  betrifft 
die  Entladung  zweier  gleicher  und  mit  gleichen  und  entgegen- 
gesetzten Elektricitätsmengen  geladener  Leiter,  die  in  einem 
gegebenen  Augenblick  durch  zwei  Drähte  miteinander  ver- 
bunden werden.    Unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Intensität 
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der  durch  die  EnÜadung  erzeugten  Ströme  so  rasch  Tanirt, 
dass  die  Minimumsbedingung  immer  erfilllt  ist^  bringt  der 
Verf.  die  Poynting'sche  Gleichung 

in  die  Form 

(1)  ±  +  L^  +  B^^O, 

worin  c=C/2  gleich  der  halben  Kapazität  jedes  der  beiden 
Leiter,  q  die  Elektricitätsmenge  auf  jedem  derselben,  und 

Hierin  bezeichnen  Z^,  L^  und  M  die  Induktionskoeffi- 
zienten, iZj  und  R^  die  Widerstände  der  beiden  Drähte.  L 
und  R  haben  also  bez.  die  Dimensionen  eines  Induktions- 
koeffizienten und  eines  Widerstandes,  und  die  Gleichung  (1) 
ergibt  sonach,  dass  die  auf  einem  der  beiden  Leiter  vor- 
handene Elektricitätsmenge  bei  der  Entladung  in  derselben 
Weise  varürt,  wie  wenn  die  Entladung  nur  durch  einen  ein- 
zigen Draht  mit  den  Konstanten  L  und  R  stattfände.  Das 
Verhältnis  der  Stromintensitäten  in  den  beiden  Drähten  ist 

*i/«2«(^2-^/(A-^)-  M  R*l4L*<llLc,  so  ist  die 
EnÜadung  natürlich  oscillatorisch  und  der  Verf.  bestimmt 
ihre  Periode  für  den  Fall,  dass  /Z^/4Z'  sehr  klein  ist. 

Der  Verf.  beschreibt  femer  ein  mechanisches  Modell  zur 
Blustrirung  dieses  Entladungsvorganges;  bezüglich  desselben 
muss  jedoch  auf  das  Original  verwiesen  werden.  B.  D. 


107.  Outton*  über  die  Form  der  Krqfüinien  in  der  Kähe 
eines  Hertz' sehen  Resonators  (0.  R.  125,  p.  569—571.  1897).  — 
Der  Verf.  hat  mittels  einer  Frittröhre,  die  viel  Ähnlichkeit 
mit  der  von  Böse  (Beibl.  22,  p.  431)  konstruirten  besitzt,  und 
welche  nur  im  elektrischen  Felde  eine  Wirkung  zeigte,  wenn 
sie  senkrecht  zur  elektrischen  Kraft  stand,  die  Form  der  Kraft- 
linien in  einem  Hertz'schen  Felde  festgelegt.  Er  beschreibt 
dieselben  für  einen  besonderen  Fall.  G.  C.  Seh. 


108,  A.  Sighi.    über  das  Nichteindringen  der  elektrischen 
fVellen   in   den   von   einer  Metallplatte  eingeschlossenen   Raum 
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(Bendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  6^  2.  Sem.,  p.  59—61.  1897).  — 
Zur  Widerlegang  der  gelegentlich  der  Marconi'schen  Versuche 
aufgetauchten  Behauptung,  dass  die  elektrischen  Wellen  auch 
auf  einen  von  einem  Metallgehäuse  eingeschlossenen  Koherer 
einzu?drken  rermögen,  bringt  der  yer£  einen  Stromkreis,  be- 
stehend aus  einem  Koherer,  zwei  Elementen  und  der  Spule 
eines  Gralyanometers  in  einen  Kupferkasten  und  hängt  ausser- 
halb des  letzteren,  möglichst  nahe  zur  Spule,  die  I^adel  des 
Galvanometers  au£  Die  Wände  des  Kastens  endigen  nach 
oben  in  eine  kupferne  Kinne,  die  Hg  enthält,  in  welches  der 
nach  abwärts  gebogene  und  amalgamirte  Rand  des  kupfernen 
Deckels  taucht  Wie  bei  dem  analogen  Versuche  yon  Lodge 
bleiben  auch  hier  selbst  intensive  elektrische  Wellen  ohne  jede 
Wirkung  auf  den  Koherer  und  auch  eine  kreisförmige  OfiPnung 
Yon  6  cm  Durchmesser  im  Deckel  lässt  nur  eine  schwache 
Wirkung  zu  Stande  kommen;  dagegen  tritt  sofort  eine  kräftige 
Wirkung  ein,  wenn  irgendwo  ein  Spalt  yorhanden  ist,  z.  B.  der 
Deckel  nicht  vollkommen  schliesst  oder  auch  lediglich  nicht 
amalgamirt  ist.  Der  von  Lodge  gebrauchte  Ausdruck  des 
Eindringens  der  Wellen  ist  nach  dem  Verf.  nur  bildlich  zu 
verstehen;  thatsächlich  handele  es  sich  um  eine  Wirkung  se- 
kundärer Wellen.  B.  D. 

109 — 111.  D.  Mazzotto.  Über  die  elektrische  Doppel- 
brechung des  Heises  i,B.endic.  R  Acc.  dei  Lincei  (5)  6,  2.  Sem., 
p.  73—81.  1897;  Nuov.  Cim.  (4)  6,  p.  859—862.  1897),  — 
Die  MaxwelTsche  Bexiehung  zmschen  den  elektrischen  Kon- 
stanien  des  Tannenholzes  (Rendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  6, 
2.  Sem.,  p.  95— 100.  1897;  Nuov.  Cim.  (4)  6,  p.  363—365. 
1897).  —  über  die  elektrische  Leitßihigkeit  des  Tannenholzes 
(Eendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  6,  2.  Sem.,  p.  134-141,  1897). 
—  Nach  der  früher  von  ihm  benutzten  Methode  (vgl.  BeibL  20, 
p.  392)  hat  der  Verf.  mittels  der  Lecher'schen  Versuchsanord- 
nung die  Brechungsindices  des  Holzes  für  elektrische  Wellen 
bestimmt.  Es  wurden  jedesmal  drei  Blöcke  von  80,  12  und 
4  cm  Eantenlänge  und  parallelen  Fasern  mit  den  Langseiten  zu 
einem  einzigen  Parallelepiped  vereinigt,  nachdem  die  Sekundär- 
drahte  in  Furchen  zu  beiden  Seiten  des  mittleren  Blocks  ge- 
lagert waren.    An  den  Endflächen  des  Parallelepipeds  waren 
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die  Drähte  durch  Brücken  verbunden  und  mittels  einer  dritten 
Brücke  und  des  Yom  Verfl  früher  beschriebenen  £xplorator8 
(vgl.  BeibL  IS,  p.  475)  wurde  die  der  Wellenlänge  im  Holze 
entsprechende  Wellenlänge  in  Luft  ermittelt.  Die  Versuche 
betrafen  mehrere  Holzarten  und  jedesmal  drei  verschiedene 
Parallelepipede;  in  dem  einen  waren  die  Fasern  parallel  zu 
den  Drähten,  in  den  beiden  anderen  waren  sie  normal  zu  den 
Drähten  und  vertikal  bez.  horizontal  gerichtet  Im  ersteren 
Falle  sind  die  Kraftlinien  zwischen  den  Lecher  sehen  Drähten 
allenthalben  senkrecht  zu  den  Fasern  gerichtet  und  dieser  Fall 
gibt  also  direkt  den  Brechungsindex  n^  senkrecht  zu  den 
Fasern.  Ln  zweiten  Falle  dagegen  haben  die  Eüraftlinien  da, 
wo  sie  aus  der  Ebene  der  Drähte  heraustreten,  auch  eine  zu 
den  HolzfiEksem  parallele  Komponente  und  der  in  diesem  Falle 
gefundene  Brechungsindex  ist  daher  nicht  identisch  mit  n^, 
sondern  davon  um  einen  Betrag  verschieden,  der  angibt,  wie 
weit  der  Brechungsindex  in  diesem  zweiten  Falle  durch  den 
nicht  vollkommenen  Parallelismus  der  Kraftlinien  beeinflusst 
ist  Ln  entgegengesetzten  Sinne,  aber  nahezu  im  gleichen 
Maasse,  muss  dieser  Einfluss  im  dritten  Falle  stattfinden;  fügt 
man  daher  den  unterschied  zwischen  den  Werten  des  ersten 
und  zweiten  Falles  zu  denjenigen  des  dritten,  so  erhält 
man  n^.  Der  Verf.  findet  auf  diese  Weise  für  folgende 
Holzarten: 


Tanne 

Pitcb-Pine 

Birne 

Steineiche 

«1 

1,568 
1,834 

1,759 
1,949 

1,781 
1,813 

2,244 
2,244 

Ein  Vergleich  dieser  Zahlen  zeigt,  dass  der  elektrische 
Brechungsindex  bei  verschiedenen  Holzarten  sehr  verschieden 
ist  und  mit  der  (durch  Wägen  ausgemessener  Volumina  be- 
stimmten) Dichte  des  Holzes  wächst.  Bei  einer  und  derselben 
Holzart  pflanzen  sich  die  zu  den  Fasern  senkrechten  Schwin- 
gungen rascher  fort  als  die  zu  den  Fasern  parallelen;  die 
Differenz  n^—n^  ist  bei  den  dichteren  Holzarten  kleiner  als 
bei  den  leichteren.  Der  vom  Verf.  für  das  Tannenholz  ge- 
ftmdene  Wert  n^  —  w,  =  0,266  steht  dem  von  Righi  erhaltenen 
(0,19)  näher  als  demjenigen  von  Mack  (0,40). 

Mit  dem  gleichen  Apparat  hat  der  Verf.  dann  auch  die 
Dielektricitätskonstante    des    Holzes    bestimmt.      Zu    diesem 
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2wecke  wurde  der  bei  den  vorigen  Versuchen  benutzte  Holz- 
block entfernt  und  die  Sekundärdrähte  wurden  mit  einem 
Endkondensator  verbunden ,  zwischen  welchen  eine  Holzplatte, 
in  Berührung  mit  den  Armaturen,  gebracht  wurde.  Der  Ex- 
plorator  wurde  direkt  auf  die  Armaturen  aufgelegt,  und  es 
wurden  durch  Verschiebung  einer  Brücke  die  Besonanzstellen 
angesucht  Es  ergaben  sich  elektrische  Wellen  von  2200 
—2800,  von  900—1100  und  von  530—570  cm  Länge.  Die 
Yersuche  betrafen  Tannenholz  im  natürlichen  Trockenheits- 
grade, wie  auch  solches,  das  längere  Zeit  hindurch  bei  100^ 
getrocknet  worden  war  und  dabei  13  Proz.  seines  Gewichtes 
verloren  hatte;  dieselben  ergaben  für  das  erstere  im  Mittel 
eine  Dielektricitätskonstante  »  2,70,  wenn  die  elektrische 
Kraft  senkrecht  zu  den  Fasern  gerichtet  war,  und  =  3,79, 
vrenn  sie  parallel  zu  den  Fasern  gerichtet  war;  fbr  das  ge- 
trocknete Holz  dagegen  war  bez.  K^  1,45  und  s  1,88.  Eine 
nachträgliche  Bestimmung  des  Brechuugsindex  für  das  ge- 
trocknete Holz  zeigte,  dass  dieser  ebenfalls  entsprechend  ab- 
genommen hatte.  Die  Beziehung  n  =  VK  fand  sich  in  allen 
Fällen  mit  befriedigender  Annäherung  bestätigt.  Folgendes 
Bind  die  einzelnen  Zahlen,  zusammen  mit  denjenigen  von  Righi 
xind  Mack: 


Tannenholz 

Elektrische  Kraft  zu 
senkrecht    parallel 

den  Faseri] 
Differenz 

i 

n 

— 

— 

0,19 

Righi 

Nicht  künstlich 
getrocknet 

n 

i 

t 

W 

1,75 
1,57 

2,15 
1,83 

0,40 
0,26 

Mack 
Mazzotto 

TeilweiBe  getrocknet 

n 

1,64 
1,27 

1,95 
1,43 

0,31 
0,16 

Vollständig  getrocknet 

n 

1,14 
1,21       . 

1,31 
1,87 

0,17 
0,17 

Um  festzustellen,  ob  der  höhere  Betrag  von  n  und  VA' 
und  auch  die  minder  genaue  Erftillung  der  Beziehung  7z=VA 
im  Mschen  Holze  auf  Eechnung  einer  grösseren  Leitfähigkeit 
dieses  letzteren  zu  setzen  seien ,  leitet  der  Verf.  zunächst  aus 
den  von  Drude  unter  Berücksichtigung  der  Leitfähigkeit  auf- 
gestellten Beziehungen 

«^yZ|/I±^^^^      und       K,^K{\+4S^), 
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worin  K^  die  scheinbare,  mittels  des  Lecher'schen  Draht- 
systems bestimmte,  K  die  wahre  Dielektricitätskonstante  be- 
zeichnet, S^caXlKj  und  hierin  c  die  Lichtgeschwindigkeit^ 
X  die  Wellenlänge  in  Luft  und  ö  die  Leitfähigkeit  des  Mate- 
rials in  elektromagnetischem  Maasse  ist,  die  Gleichung 


m«==^  (]/Äi(8n«+ürj-2n«-JSrO 


ab,  in  welcher  m=^acX  zu  setzen  ist  Aus  dieser  ergibt  sich, 
dass  die  absolute  Leitfähigkeit  g  mindestens  »O.IO"^',  bez. 
=  0,210.10-"  oder  «0,065.  lO-i«  in  C.G.S.-Einheiten  sein 
müsste,  um  den  Wert  von  n  bez.  von  K  oder  endlich  die 
Differenz  ViT— n  um  1  Proz.  (Genauigkeitsgrad  der  Mes- 
sungen des  Verf.)  zu  beeinflussen.  Eine  Bestimmung  der  ab* 
soluten  elektrischen  Leitfähigkeit  des  Holzes  nach  elektro- 
metrischer  Methode  ergab  dem  yer£  indessen,  dass  dieselbe 
zwar  parallel  zu  den  Fasern  stets  grösser  ist  als  senkrecht 
zu  denselben,  und  im  frischen  Holze  grösser  als  im  getrock- 
neten; indessen  nimmt  diejenige  senkrecht  zu  den  Fasern  mit 
dem  Trocknen  rascher  ab  als  die  andere,  und  das  Verhältnis 
beider  Leitfähigkeiten  ist  im  natürlichen  Holze  =2,5,  im  ge- 
trockneten s=40.  Die  absolute  Leitfähigkeit  parallel  zu  den 
Fasern  fand  sich  im  frischen  Holze  s  280 .  10~~^®  und  ging 
durch  Trocknen  auf  0,5  .  10"^®  herunter;  sie  ist  also  zu  gering, 
um  einen  Einfluss  auf  die  Werte  von  n  und  K  auszuüben. 
Nur  in  gewisser  Beziehung  hält  der  Ver£  einen  solchen  Ein- 
fluss infolge  der  mangelnden  Homogenität,  namentlich  des 
frischen  Holzes,  nicht  für  ausgeschlossen.  B.  D. 


112.  «7«  Ch.  ßose.  Eleklromagnetiscke  Strahlung  und 
die  Polarisation  der  elektrischen  Strahlen  (Boy.  Listit  of  Great 
Britain,  29.  Jan.  1897.  16  pp.;  PhiL  Mag.  43,  p.  55—71.  1897). 
—  Der  Erreger  des  Verf.  besteht  aus  zwei  kreisrunden  Schei- 
ben mit  Platinkugeln.  Der  Funke  geht  senkrecht  zu  den 
Scheiben  über  und  ist  sehr  kräftig.  Der  Koherer  besteht  aus 
spiralförmig  gedrehten  Stahldrähten,  welche  lose  aufeinander 
hegen,  verbunden  mit  einem  Galyanometer.  Die  Empfindlich- 
keit des  Eoherers  hing  ab  von  der  E.M.K.  der  Elemente  und 
von  dem  Druck,  unter  dem   die  Spiralen  standen,   derselbe 
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konnte  durch  eine  Schraube  leicht  rarürt  werden.    Den  ge- 
samten Apparat  gibt  die  Eigur  1. 

R  ist  der  Erreger,  S  ein  Spektrometer,  M  ein  ebener 
Spiegel,  C  ein  cylindrischer  Spiegel,  p  ein  total  reflektirendes 
Prisma,  F  Halbcylinder,  K  ein  Halter  flir  Krystalle,  F  der 
Emptänger,  verbunden  mit  dem  Koherer,  V  ein  Element,  v  ein 
Kheostat,  welcher  dazu  dient,  die  E.M.E.  des  Elements  und 
dadurch  die  Empfindlichkeit  des  Elements  zu  varüren,  G  ein 
Galvanometer.  Mit  diesem  Apparat  lassen  sich  die  typischen 
Yersuche  der  elektrischen  Strahlung  leicht  und  sicher  ausf)ihren. 
Um  die  Absorption  verschiedener  Substanzen  nachzuweisen, 
braucht  man  F  nur  gegenüber  dem  Erreger  zu  stellen  und 


Pljr.  1. 

irgend  eine  Substanz  vor  F  zu  bringen,  um  aus  der  Grösse 
des  Ausschlags  des  Galvanometers  sofort  einen  Anhalt  über 
die  Absorption  zu  gewinnen.  Um  die  Gesetze  der  Reflexion 
imd  Brechung  zu  verifiziren,  dient  der  Spiegel  M  bez.  ein 
Prisma  aus  Ebonit  oder  Schwefel. 

Um  Doppelbrechung  und  Polarisation  nachzuweisen,  dient 
der  folgende  Apparat 

K  ist  der  Erystallhalter,  S  ein  Stück  geschichteten  Ge- 
steins, C  ein  Krystall,  J  ein  Polarisator,  fV  ein  Drahtpolari- 
sator, D  ein  Halbkreis  mit  Teilung,  vermittelst  dessen  die 
Drehung  abgelesen  wird.  Um  den  Strahl  zu  polarisiren,  wird 
er  zunächst  durch  die  Röhre  parallel  gemacht  und  darauf 
durch  fVj  welches  aus  parallelen  Kupferdrähten  besteht,  pola- 
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risirt.  Befestigt  man  vor  dem  Empfänger  einen  zweiten  aus 
Kupferdrähten  bestehenden  Polarisator,  so  werden  die  Strahlen 
je  nach  der  Stellung  beider  entweder  Yöllig  ansgelöscht,  oder  sie 
gehen  hindurch.  Folgende  Krystalle  zeigten  Doppelbrechung: 
Idocras,  Skapolit,  Baryt,  Cölestin,  Kryolith,  Andalusit,  Hy- 
persthen,  Kalkspat,  Apatit,  Quarz,  Beryll,  Turmalin,  Selenit, 


Fig.  s. 

Orthoklas,  Epidot,  Labradorit,  Microclin,  gepresstes  oder 
schlecht  gekühltes  Olas  und  viele  Ebonitstücke.  Als  elektrische 
Turmaline  wirken  menschliche  Haare,  die  Fasern  von  Aloe 
und  von  andern  Bäumen,  femer  Bücher  etc.,  von  Mineralien 
Nemalit,  Grisotyl  (eine  Varietät  von  Serpentin).  Diese  beiden 
Mineralien  leiten  auch  die  Elektricität  nach  den  beiden  Rich- 
tungen verschieden.  Gr.  C.  Seh. 

118.  J^.  Chiavassa.  Das  HtdCsche  Phänomen  in  den 
Fidssigkeiien  (L'Elettricista  6,  p.  229— 239.  1897;  Nuov.  Cim, 
(4)  6,  p.  296—299.  1897).  —  Mit  einer  Versuchsanordnung, 
welche  derjenigen  von  H.  Bagard  (vgl.  Beibl.  20,  p.  387)  mög- 
lichst getreu  nachgebildet  ist,  hat  der  Verf.  dessen  Versuche 
wiederholt  und  findet,  dass  die  von  Bagard  beobachteten  Er- 
scheinungen thatsächlich  ezistiren,  aber  nur  von  sekundären 
Ursachen,  wie  Konzentration,  Temperatur  etc.  herrühren.  Nach 
Erregung  des  magnetischen  Feldes  beobachtet  der  Verf.  näm- 
lich nicht  allein  zwischen  den  beiden  mit  der  Flüssigkeitsschicht 


—    433    — 

koTnmnnirirenden  Trögen,  in  welche  die  primären  Leiter  mün- 
den, sondern  auch  innerhalb  eines  und  desselben  Troges  be- 
trächtliche Temperaturdifferenzen,  welche  eine  Strömung  der 
in  der  Schicht  erwärmten  Flüssigkeit  nach  den  Trögen  anzeigen. 
Damit  das  Verhalten  der  Flüssigkeiten  demjenigen  fester 
Platten  yergleichbar  sein  könnte,  müsste  nach  dem  Verf.  die 
ganze  Flüssigkeitsmasse  sich  in  einem  homogenen  Felde  be- 
finden. Ist  diese  Bedingung  nicht  erfüllt,  so  müssen  bei  Er- 
regung des  Feldes  in  der  Flüssigkeit  Wirbelbewegungen  ein- 
treten, die  sich  bis  in  die  Tröge  hinein  erstrecken  und  die  der 
Verf.  direkt  durch  Aufstreuen  von  Pulvern  auf  die  Flüssigkeit 
oder  durch  Einführen  von  Farbstoffen  verfolgt.  Der  Ver£ 
untersucht,  von  welchen  Bedingungen  die  Schnelligkeit  der 
Wirbelbewegungen  abhängt  und  welchen  Einfluss  die  ursprüng- 
liche Temperaturverteilung  auf  den  ganzen  Vorgang  hat.  Be- 
findet sich  endlich  eine  homogene  Flüssigkeitsschicht  innerhalb 
eines  homogenen  Feldes,  und  sind  sekundäre  Wirkungen  aus- 
geschlossen, so  erfolgt  nach  dem  Verf.  auch  keine  Bewegung 
des  Elektrometers  und  das  HalFsche  Phänomen  in  den  Flüssig- 
keiten ist  somit  nur  scheinbar.  B.  D. 


■  • 

114.  Am  QarbassOm  über  die  Interpretation  gewisser 
Fersuche  von  P.  Zeeman  (Muov.  Cim.  (4)  6,  p.  8—14.  1897; 
L'^clair.  6lectr.  13,  p.  276—277.  1897).  —  Nach  dem  Verf. 
ftihrt  die  unmittelbare  Anwendung  der  Lorentz'schen  Theorie 
auf  das  Zeeman'sche  Phänomen  zu  unüberwindlichen  Schwierig- 
keiten. Deshalb  lässt  der  Verf.  zwar  die  Grundlage  der  Lorentz'- 
schen  Theorie  bestehen,  nimmt  aber  an,  dass  die  magnetischen 
Kräfte  nicht  auf  die  elektrischen  Ladungen  der  Atome,  son- 
dern auf  diese  selbst  wirken;  die  Atome  sollen  Leiter  der 
Elektricität  sein  und  die  Wirkung  soll  in  einer  Dämpfung 
ihrer  Bewegung  durch  Entwicklung  Foucault'scher  Ströme 
bestehen.  Der  Verf.  zerlegt  die  Bewegungen  der  in  der 
Symmetrieebene  des  Magnetfeldes  eines  Faraday'schen  Elektro- 
magneten befindlichen  Atome  in  drei  Komponenten;  von  diesen 
unterliegt  nur  die  vertikale  Komponente  einer  Dämpfung,  und 
da  eine  gedämpfte  Schwingung  kein  monochromatisches  Licht 
aassenden  kann,  so  ist  die  Folge,  dass  die  von  der  Flamme 
in  horizontaler  Sichtung  senkrecht  zu  den  Kraftlinien  ausge- 
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sandten  Strahlen  nicht  mehr  homogen,  sondern  teilweise  pola- 
risirt  sind,  mit  grösserer,  kleinerer  oder  gleicher  Schwingungs- 
periode, wie  bei  Fehlen  des  Magnetfeldes.  Was  nun  die  in 
Bichtung  der  Ejraftlinien  sich  fortpflanzenden  Schwingungen  anbe- 
langt, die  gleichfalls  teilweise  polarisirt  und  nicht  mehr  homo- 
gen  sind,  so  denkt  sich  der  Verf.  dieselben  durch  zwei  ^itgegen- 
gesetzt  cirkular  polarisirte  Schwingungen  ersetzt,  deren  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit beim  Passiren  der  magnetisirten 
Luft  im  Kerne  des  Elektromagneten  nach  Bighi  (vgl.  BeibL  3, 
p.  715)  je  nach  der  Schwingungsrichtung  geändert  wird.  Die 
eine  scheint  also  von  einer  entfernteren,  die  andere  von  einer 
näheren  Quelle  zu  kommen,  und  die  Folge  sind  entgegen- 
gesetzte seitliche  Verschiebungen  des  von  dem  Rowland'schen 
Gitter  gelieferten  Bildes,  also  Verbreiterung  der  Spektrallinien 
mit  entgegengesetzter  Cirkularpolarisation  der  Bänder.  Dieser 
Teil  des  Zeeman'schen  Phänomens  wäre  also  nur  eine  neue 
Form  des  Bighi'schen  Versuchs.  B.  D. 


116.  E*  Moppe.  Die  Änderung  der  Lichtschunngungen 
im  magnetischen  Felde  (Mitteil.  Math.  Ges.  Hamburg  3,  p.  319 
—324.  1898).  —  Im  Anschluss  an  die  Theorie  von  Lorentz 
(Versuch  einer  Theorie  der  elektrischen  und  optischen  Er- 
scheinungen, BeibL  19,  p.  259)  entwickelt  der  Verf.  die  Formeln 
für  die  Bewegung  eines  Ions  im  Magnetfelde  und  kommt  zu 
denselben  Ergebnissen  wie  Zeeman.  G.  C.  Seh. 


116.  JB.    Swyngedauw.      Über    die   Funkenentiladung 

(L'6clair.  ölectr.  14,  p.  326-335.    1898).  —  Eine  Erwiderung 

auf  die  Angriffe  von  G.  Jaumann  (Wied.  Ann.  63,  p.  396. 

1897);  ein  Teil  derselben  wird  in  den  Annalen  selbst  erscheinen. 

E.W. 

117.  £*.  Packeis.  Ein  Versuch  ^  die  bei  Blitzschlägen 
erreichte  maximale  Stromstärke  zu  schätzen  (MeteoroL  Ztschr. 
1898,  p.  41—46).  —  Ausführlichere  Darstellung  einer  schon 
in  einer  Mitteilung  des  Verf.  in  VP'ied.  Ann.  68,  p.  201.  1897 
(Anmerkung)  erwähnten  Berechnung,  welche  sich  auf  die  an 
Basaltsteinen,  die  in  unmittelbarer  Nähe  vom  Blitze  ge- 
troffener Bäume  gelegen  hatten,  vorgefondene  Magnetisirung 
gründet  und  als  untere  Grenze  fQr  die  bei  den  betreffenden 
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Blitzschlägen  erreichte  Maximalstromstärke  Werte  von  6000 
bis  11000  Amp.  ergibt      '  F.  P. 


118.  JSm  Xerritt»  Eine  Vakuumrohrey  um  die  langsame 
Diffusion  der  residuellen  Gase  in  hohen  Vakuis  zu  erläutern 
(Phys.  Eev.  6,  p.  167—169.  1898).  —  Zwei  je  15  mm  weite 
und  20  cm  lange  Entladungsröhren  I  und  II  sind  in  der  Mitte 
durch  eine  20  cm  lange  und  0,5  mm  weite  Kapillarröhre 
verbunden  y  so  dass  ein  H  entsteht  Die  eine  der  beiden 
£öhren  (I)  ist  mit  der  Pumpe  durch  ein  kurzes  Rohr  ver- 
bunden. Sowohl  bei  der  Verdünnung,  als  auch  wenn  man 
wieder  Luft  zulässt,  erkennt  man  an  den  Entladungserschei- 
nungen, wieviel  schneller  sich  der  Druck  in  I  als  in  II  ändert 
Auch  dadurch,  dass  man  eine  Elektrode  von  I  und  eine  von  U 
mit  den  Polen  der  Elektricitätsquelle  verbindet,  kann  man 
dies  nachweisen.  Der  Grund  liegt  in  der  grossen  Reibung  der 
Oase  in  dem  E^apillarrohr  und  den  kleinen  DruckdifiPerenzen 
auf  beiden  Seiten  desselben.  E.  W. 


119.  c7.  FerrifiB  Entladung  durch  die  Röntgenstrahlen. 
Metallwirkung  (Joum.  de  Phys.  (3)  6,  p.  425-432.  1897).  — 
Aus  Versuchen  über  die  Wirkung  der  Röntgenstrahlen  auf  die 
Ladung  von  Metallen  leitet  Perrin  den  Satz  ab:  An  allen 
Stellen,  welche  die  Röntgenstrahlen  an  der  Grenze  zwischen 
«inem  Gas  und  einem  Metall  treffen,  entstehen  gleiche  Mengen 
positiver  und  negativer  Elektricität  oder  eine  „oberflächliche 
Ionisation^'.  Besteht  ein  elektrisches  Feld,  so  werden  die 
Ladungen  von  einem  Vorzeichen  sogleich  vom  MetaJl  absorbirt, 
die  andern  entweichen  längs  der  Kraftlinien.  Wie  bei  den 
Gasen  erreicht  die  in  einem  Kondensator  infolge  des  Metall- 
effektes abgegebene  Elektricitätsmenge  bei  wachsender  Feld- 
stärke schnell  ein  Maximum.  Bei  gleichem  Abstand  von  der 
Strahlenquelle  scheint  die  Ionisation  pro  Oberfiächeneinheit 
unabhängig  von  der  Neigung  gegen  den  Strahl  zu  sein,  mit 
der  Entfernung  nimmt  die  Oberflächenionisation  proportional 
dem  Quadrat  der  Entfernung  ab. 

Ist  Q  die  in  einem  Raumwinkel  oa  ausgesandte  Strahlen- 
menge, so  ist  die  Oberflächenionisation  in  einem  Element  ds 
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an  der  Grenze  des  Gases  a  and  des  Metalles  b  bei  76  cm 
Druck 

Mab  heisst  der  Koeffizient  der  Oberflächenionisation ,  er 
charakterisirt  f&r  jede  Kombination  eines  Metalls  mit  einem 
Gase  die  Metallwirkung. 

Es  ist  z.  B,  (2:«Luft): 

J^AuL  =  0,9  ifz„L      =  0,70  Jfpj^L  =  0,6  Jtf^iL        =  0,0 

^ZnCO.  =  0,80  3f AiCO,  =  0,0 

^ZaH.    «0,5  if^iH,     =0,2 

Der  Einfluss  der  Temperatur  ist  klein,  der  des  Druckes 
gehorcht  komplizirten  Gesetzen. 

Wären  letztere  bekannt,  so  könnte  man  stets  die  von  einem 
Körper  unter  dem  Einfluss  der  Röntgenstrahlen  verlorene 
Elektricitätsmenge  berechnen.  Es  tritt  z.  B.  in  einen  ebenen 
Kondensator  von  der  Dicke  /,  der  senkrecht  zu  der  Bich- 
tung  der  Strahlen  steht,  durch  ein  kleines  Äluminiumfenster 
der  einen  Platte,  während  die  andere  aus  Zink  be- 
steht, ein  Böntgenstrahlenbündel  ein;  sucht  man  die  von  der 
einen  Platte  zur  andern  übergehende  positive  Elektricitäts- 
menge, so  ist  diese,  je  nachdem  man  den  Kondensator  mit 
Wasserstoff  oder  Luft  füllt, 

Q  (^AL  .  H,  +  ^  Ö^H,  +  ilfznH.)  =  Q  (0,2  +  l .  0,026  +  0,5) 
Q(ilf„L        +  /ÖL  +  ^ZnL)  =  ft(0,0  +  LI         +  0,7) 

Das  komplizirte  Entladungsphänomen  der  Röntgenstrahlen 
besteht  also  aus  der  Übereinanderlagerung  zweier  von  einfachen 
Gesetzen  regierten  Erscheinungen.  E.  W. 


120.  «7.  Perrin.  Kathodenstrahlen  und  Röntgenstrahlen 
(Ann.  Chim.  Phys.  11,  p,  496— 555.  1897).  —  Über  den  grössten 
Teil  der  Arbeit  ist  bereits  früher  berichtet  Wir  teilen  ans 
derselben  noch  folgendes  mit. 

Eine  kreisförmige  Aluminiumkathode  war  auf  ihrem  oberen 
Drittel  vergoldet,  auf  ihrem  unteren  Drittel  versilbert,  in  der 
Mitte  unverändert,  die  von  ihr  ausgehenden  Kathodenstrablen 
gingen  durch  einen  schmalen  Spalt,  die  Ablenkung  der  von 
allen  drei   Teilen  ausgehenden  Strahlen  war  die  gleiche,  ea 
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spricht  dies  dagegen,  dass  Yon  dem  Metall  fortgeschleuderte 
Teilchen  die  Strahlen  bilden. 

Die  Yon  einer  Kathode  ausgehenden  Strahlen  werden  yon 
einem  Draht,  der  fbr  einen  zweiten  Stromkreis  als  Anode  oder 
Kathode  dient,  zu  dieser  hin-  bez.  yon  ihr  fortgebogen,  im 
ersten  Falle  kreuzen  sie  sich  hinter  dem  Drahte. 

Einige  Versuche  beziehen  sich  darauf,  dass  eine  negativ 
geladene  Platte,  die  mit  einer  lumineszir enden  Substanz  be- 
strichen isty  wenn  sich  Kathodenstrahlen  gegen  dieselbe  hin- 
bewegen, nicht  leuchtet,  die  Kathodenstrahlen  können  sie  nicht 
treffen,  indem  ihre  Geschwindigkeit  durch  das  entgegengesetzte 
Potentialgef&lle  aufgehoben  wird. 

Die  Zeit,  während  deren  die  Kathodenstrahlen  sich  um 
mehrere  Centimeter  fortpflanzen,  ist  relativ  kurz  gegenüber 
der  Zeit,  während  deren  sie  ausgesandt  werden.  £.  W. 


121  u.  122.  Q«  Majorana.  über  die  durch  Kathoden^ 
strahlen  erzeugten  elektrostatischen  Ladungen  (Bendic.  R.  Acc. 
dei  Lincei  (6)  6,  2.  Sem.,  p.  16—22.  1897).  —  Über  die  Ge- 
schwindigkeit  der  Kathodenstrahlen  (Ibid.,  p.  66 — 73;  Nuov. 
Cim.  (4)  6,  p.  836—346.  1897).  —  Mit  Hilfe  eines  cylindri- 
schen  Entladungsrohres,  welches  in  der  Mitte,  normal  zur 
Axe,  eine  scheibenförmige  Kathode,  zu  beiden  Seiten  derselben 
in  regelmässigen  Abständen  je  drei  Drähte.,  von  denen  immer 
einer  als  Anode  fungirt  und  am  einen  Ende  eine  Antikathode 
enthält,  untersucht  der  Verf.  die  von  dieser  letzteren  unter 
bestimmten  Yersuchsbedingungen  empfangenen  positiven  La- 
dungen. Zu  diesem  Zwecke  vrird  die  Antikathode  mit  der 
2iadel  eines  Elektrometers  und  durch  einen  Alkoholwiderstand 
mit  der  Erde  verbunden«  Fungirt  eine  der  zwischen  der 
Kathode  und  der  Antikathode  gelegenen  Elektroden  als 
Anode,  so  wächst  der  Ausschlag  des  Elektrometers  mit  wach- 
sender Luftverdttnnung,  und  zwar  sowohl  wenn  die  Kathoden- 
strahlen die  Antikathode  treffen,  als  wenn  sie  durch  einen 
Magneten  abgelenkt  sind;  doch  ist  im  ersteren  Falle,  namentlich 
bei  starken  Verdünnungen,  der  Ausschlag  viel  grösser  als  im 
letzteren.  Bei  gleichbleibendem  Druck  ist  der  Ausschlag  viel 
grösser,  wenn  eine  der  auf  der  Seite  der  Antikathode  gelegenen 
Elektroden  die  Anode  bildet,  als  wenn  die  Anode  sich  auf 

Betblltter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  n.  Cbem.  22.  33 
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der  andern  Seite  befindet;  im  ersteren  Falle  sinkt  übrigens 
der  Ausschlag  mit  wachsender  Entfernung  zwischen  Kathode 
und  Anode.  Diese  Erscheinungen,  von  denen  die  erst^re  schon 
nach  der  Verteilung  der  Fluoreszenz  auf  der  Köhrenwandung 
vorauszusehen  war,  erklärt  der  Yer^  mit  dem  Bestehen  zweier 
getrennter  Vorg&nge  im  Entladungsrohre:  des  eigentlichen 
Entladungsvorganges  zwischen  Anode  und  Kathode,  und  der 
Emanation  der  Kathodenstrahlen,  welch  letztere  aber,  ab- 
weichend von  den  Hertz'schen  Untersuchungen,  nur  da  statt- 
finde, wo  die  Kathodenoberfl&che  von  den  von  der  Anode 
ausgehenden  Strömungslinien  getroffen  wird.  Solle  darum  die 
von  der  Anode  abgewendete  Seite  einer  Kathode  Kathoden- 
strahlen aussenden,  so  müsse  —  wie  dies  thateächlich  ja  schon 
Lenard  befolgt  habe  —  die  andere  Seite  durch  einen  Isolator 
verdeckt  sein. 

Das  Auftreten  dieser  Ladungen  hat  nun  der  Verf.  zur 
Messung    der   Fortpflanzungsgeschwindigkeit    der   Kathoden- 
strahlen benutzt.    Folgendes  war  die  schliessliche  Versuchs- 
anordnung.    Ein  cylindrisches  Entladungsrohr  mit  Scheiben- 
kathode normal  zum  Durchmesser  und  zu  beiden  Seiten  der- 
selben je  einer  Binganode  und  einer  Scheibe  als  Antikathode; 
die  ersteren  sind  gleichweit  von  der  Kathode  entfernt,  von 
den  letzteren  ist  die  eine  13,  die  andere  38  cm  weit  von  der 
Kathode  entfernt.    Von  den  beiden  Antikathoden  führt  je  ein 
Draht  zu  einer  der  Elektroden  zweier  Geissler'scher  Bohren, 
die  auf  ca.  0,1  mm  Hg  evakuirt  sind  und  deren  andere  Elek- 
troden zur  Erde  abgeleitet  sind.    Die  Geissler'schen  Bdhrea 
sind    derart    angeordnet,    dass   die  Lichterscheinung   in  den 
kapillaren  Teilen,  die  parallel  zu  einander  liegen,  in  der  Rich- 
tung ihrer  Axen  beobachtet  werden  kann.     Jedesmal,  wenn 
durch  das  Entladungsrohr  ein  momentaner  Strom  geht,  treten 
nacheinander  auf  den  beiden  Antikathoden  Ladungen  auf,  die 
durch  die  Geissler'schen  Bohren  zur  Erde  übergehen  und  aus 
dem  durch  die  ungleiche  Entfernung  der  beiden  Antikathoden 
von  der  Kathode  bedingten  Zeitunterschiede  ihres  Auftretens, 
der  durch  Beobachtung  im  rotirenden  Spiegel  festgestellt  wird, 
ein  Maass  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  E^athoden* 
strahlen  liefern.    Die  erforderliche    einmalige  Entladung  im 
Entladungsrohre  erhält  der  Verf.,  da  das  Liduktorium  immer 
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mehrfache  Entladungen  liefert ,  durch  eine 
mit  Eondensatoren,  deren  innere  Armaturen  mit  der  Maeohine 
mid  dem  Fankenintervall  in  Verbindmig  stehen,  wfifarend  die 
ftoflseren  Armaturen  durch  das  Entladungsrohr  und  zugleich 
durch  induktiyen  Widerstand  yerbnnden  sind. 

Bei  der  Beobachtung  im  rotirenden  Spiegel  zeigen  sich 
die  Lichterscheinung^i  in  den  kapillaren  Teilen  der  Oeissler*- 
Bchen  Bohren  als  leuchtende  Pirnkte,  an  die  sidi  schwächer 
leuchtende  Streifen  von  einer  gewiesen  Länge  anschliessen. 
Aus  den  ersteren  ergibt  sich  die  Forlpfianzungsgeschwindi^ceit 
der  Eathodenstrahlen  »  600  km  /  sec;  die  Berücksichtigung 
des  Schweifes  y  der  von  den  Strahlen  mit  goringerer  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit herrührt,  liefert  als  untere  Gfrenze 
150  km.  Lenkt  man  die  EathodenstraUen  im  Entladungs« 
röhre  durch  einen  nicht  zu  starken  Magneten  teilweise  ab,  so 
Yorschwindet  der  Schweif  im  Bilde  der  G-eissler'schen  Bohre 
gemäss  der  Thatsache,  daae  den  stärker  ablenkbaren  Katboden- 

strahlen  die  geringere  Fortpflanaungsgesohwindigkeit  zukommt 

RD. 

128.  A.  BatMH  und  A.  Qü/fhaw(^  Wvrhmg  der 
Kathadensirahien  euf  üolirte  Leiter,  Zweüe  MiUeihmg  (Nuot. 
Cim.  (4)  6,  p.  5—8.  1897).  —  Die  Yerfl  haben  den  zu  ihren 
froheren  Versuchen  über  den  gleichen  Gegenstand  (vgl. 
BeibL  21,  p.  267)  benutzten  Apparat  in  der  Weise  abgeändert, 
dass  sie  auf  die  Offiiung  des  Bleimantels,  welcher  die  elektrisch 
geladene  Kugel  innerhalb  des  Entladungsrohres  umgab,  einen 
Bahmen  au&etzten,  in  welchem  sich  ein  zur  Hälfte  aus  Alu- 
minium und  zur  Hälfte  aus  Blei  bestehender  Schirm  durch 
leichte  Erschütterungen  des  Apparates  veiechieben  liess.  Die 
Kugel  konnte  sich  auf  diese  Weise  frei  der  Kathode  gegen- 
über befinden  oder  durch  einen  Schinn  aus  Aluminium  oder 
aus  Blei  yon  ihr  getrennt  sein.  Die  Verf  finden  nun,  dass 
die  durch  den  Bleischirm  geschützte  Kugel  keine  merkliche 
Einwirkung  von  der  Kathode  erfährt,  dass  dagegen  bei  An- 
wesenheit des  Aluminiumschirmes  dieselben  Erscheinungen, 
wenn  anch  in  schwächerem  Maasse,  erhalten  werden  wie  bei 
Fehlen  jedes  Schirmes.  Dies  entspricht  nach  den  Yerf.  der 
Auffi»8ung,  dass  die  Yersehiedenheit  in  den  Witkungen  der 

Kathoden-  und  der  Röntgenstrahlen  wesentlich  von  dem  ver- 
sa* 
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schiedenen  Zustand  des  Mittels  herrOhrt,  in  welchem  der  ge- 
ladene Leiter  sich  befindet  Bei  den  Versuchen  Lenard's  habe 
sich  wahrscheinlich  die  Wirkung  der  ionisirten  Luft  Aber 
diejenige  der  Kathodenstrahlen  gelagert  und  die  letztere 
yerdeckt  B.  D. 

124.  H.  IhAfowt.  Zerstreuung  der  Etekiricäät  (See. 
Yaud.,  16.  Febr.  1898;  ArcL  de  Gen.  (4)  5,  p.  484.  1898). 
—  De  Heen  glaubte  gefunden  zu  haben,  dass  die  Elek- 
tricität  von  yerschiedenen  Quellen  verschieden  schnell  zer- 
streut werde.  Dufour's  Messungen  konnten  dies  nicht  be- 
stätigen, zeigten  aber  von  neuem,  wie  sorgfaltig  man  arbeiten 
muss,  um  die  Fehlerquellen  zu  yermeiden,  die  auftreten,  wenn 
man  mittelmässige  Leiter,  wie  Holz,  lädt  und  ihre  oberfläch- 
lichen Verluste  bestimmt  E.  W. 


126.  P.  ViUard.  Über  die  Kaihodenstrahlen  (C.  K  126, 
p.  1839—1841.  1898).  —  Zunächst  bemerkt  der  Verl,  dass 
der  Widerstand  eines  Bohres  nur  von  dem  Querschnitt  des 
Kathodenstrahlenbündels  an  seiner  Ursprungsstelle   abhängt 

Er  nimmt  dann  weiter  an,  dass  ein  positiTer  Strom 
„Afflux  cathodique^^  zu  der  Kathode  geht,  der  bei  dem  Auf- 
treffen auf  dieselbe  Wärme  erzeugt,  ist  die  Kathode  durch- 
bohrt, so  tritt  der  positive  „Afflux^^  nach  rückwärts  aus  und 
erzeugt  Kanalstrahlen.  Andere  Beobachtungen  sind  zum  Teil 
schon  von  andern  Forschem  yeröffentlicht  E.  W. 


126.  SirkeltMnd*  Über  eine  Analogie  der  Wirkung 
zwischen  den  LichtstralUen  und  den  magnetischen  KrqftUnien 
(C.  B.  126,  p.  586—589.  1898).  —  Einem  vertikal  gestellten 
Bohr  mit  plattenförmigen  Elektroden,  die  aber  den  Quer- 
schnitt nur  etwa  zu  7«  erfüllen,  nähert  Birkeland  von  unten 
einen  Magnoten  —  unten  ist  die  Kathode.  Bei  der  Annähe- 
rung bleibt  zunächst  das  Potential  fast  konstant,  um  dann 
plötzlich  bei  einem  kritischen  Abstand  auf  Vio  ^^  ursprOng- 
lichen  Wertes  (von  19000  Volt  auf  1400  Volt)  zu  fallen.  Zu- 
gleich werden  die  £[athodenstrahlen  durch  solche  ersetzt,  die 
das  Olas  nicht  zum  Phosphoresziren  bringen,  aber  in  dem 
Gase  sich  durch  einen  Lichtschein  geltend  machen,  der  längs 
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der  magnetischen  Kraftlinien  yerlänft.  Bei  weiterer  Annähe- 
rung nimmt  dann  das  Potential  noch  ein  wenig  ab,  nm  darauf 
wieder  zu  wachsen.  Mit  zunehmender  Polstärke  des  Magneten 
wachsen  die  kritischen  Abstände.  Mit  zunehmendem  Druck 
nimmt  der  kritische  Abstand  stark  ab,  von  der  Stromstärke 
ist  er  fast  unabhängig.  Wirkt  der  Magnet  in  der  oben  be- 
sprochenen Art,  so  lösen  sich  von  der  Kathode  Metallteilchen 
los,  die  lebhaft  fortgeschleudert  werden.  Mit  einer  Aluminium- 
kathode  erhält  man  bei  starken  Entladungen  nach  einer  halben 
Stunde  einen  dunklen  Metallspiegel  auf  dem  Glase.  Unter 
diesen  umständen  nimmt  der  Druck  des  Oases  schnell  ab,  es 
häuft  sich  auf  den  Glaswänden  an;  die  verschwundene  Gktö- 
menge  ist  proportional  der  Intensität  des  primären  Stromes. 
Auf  die  Anode  wirkt  der  Strom  nicht  in  oben  erwähn* 
ter  Weise.  B.  W. 


127  u.  128.  A.  Broca.  über  einige  Eigenschaßen  der 
Kaihodenstrahlen  in  einem  magnetischen  Feld  (C.  B.  126,  p.  736 
— 738.  1898.  —  Einige  Eigenschaften  der  elektrischen  Entladungen 
in  einem  Magnetfeld,  Fergleichung  mit  der  Erscheinung  von 
Zeeman  (Ibid.,  p.  823 — 826).  —  Zu  seinen  ersten  Versuchen 
benutzt  der  Verf.  eine  ^)  KugelrOhre  von  5  cm  Durchmesser 
mit  einer  Kugelkathode  von  6  mm  Durchmesser.  Ein  fluores- 
zirender  Schinn  wird  so  angestellt,  dass  die  Kathodenstrahlen 
längs  desselben  verlaufen.  Die  Bohre  wird  in  ein  Magnetfeld 
gebracht,  dessen  Axe  parallel  den  Kraftlinien  liegt.  Bei  zu- 
nehmender Feldstärke  scheinen  zuerst  die  Kathodenstrahlen 
sich  um  die  Kraftlinien  zu  rollen.  Bei  einer  bestimmten 
Feldstärke  scheint  plötzlich  ein  Lichtstrahl  von  der  Kathode 
auszugehen,  der  den  Schirm  bis  zur  Wand  erleuchtet,  wo  er 
einen  kleinen  grünen  Kreis  erzeugt.  Auf  beiden  Seiten  dieser 
Linie  ist  ein  dunkler  Baum,  jenseits  desselben  ist  die  Fläche 
wieder  erleuchtet,  sie  bildet  die  Ghrenze  der  Kathodenerschei- 
nung, die  im  ganzen  die  Gestalt  des  Hutes  eines  französischen 
Gtondarmen  zeigt  Sonderbar  ist,  dass  die  beiden  letzten 
Flächen,  welche  den  von  der  Kathode  unterhalb  des  Schirmes 


1)  Es  ist  bei  diesen  Versuchen  an  die  Arbeiten  von  PiÜcker  zu 
erinnern  (vgl  Wiedemann,  Elektricitätslehre  4,  p.  554). 
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aiugesandten  Stcahlen  eniq^rechen,   gelb  smd,  wAbrend  diese 
oberhalb  grün  erscbeinan. 

In  einem  Ealle  bei  höheren  Drucken  hat  der  YerL  auch 
eine  leuchtende  FlAche  senkrecht  zum  Feld  ans  der  Anode 
austreten  sehen;  bei  höheren  Drocken  smd  die .  Erscheinoagen 
zun  Teil  besonders  deutlich.  Broca  hat  feiner  die  Erschei- 
nungen im  Flammenbogen  untersucht ,  der  zwischen  zwei 
MetaUdrähten  von  einer  starken  Induktionsspirale  erzeugt  wird» 
Dabei  kann  man  zwei  Formen  erhalten,  die  eine  enthält 
einen  Funken,  umgeben  von  der  Flamme,  die  andere  nur 
die  Flamme. 

Der  Flammenbogen  ist  parallel  den  Kraftlinien.  Der 
Funken  ist  nicht  verändert,  die  Flamme  verwandelt  sich  in 
eine  Schraubenfläche,  begrenzt  durch  eine  doppelt  konische 
Spirale,  die  eine  Spitze  an  jeder  Elektrode  hat.  Nähert  man 
die  Elektroden,  so  tritt  plötzlich  eine  Veränderung  auf;  die 
Fläche  verlängert  sich  beträchtlich  an  beiden  Elektroden  in 
der  Bichtung  des  Feldes,  die  Dämpfe  bewegen  sich  hier  im 
Sinne  des  Feldes;  in  der  Mitte  des  Flammenbogens  entsteht 
eine  Schranbenfläche  von  sehr  kleiner  Ganghöhe,  die  die 
beiden  erwähnten  Teile  vereint  Man  hat  also  hier  zwei  ver- 
schiedene Bewegungen.  Steht  der  Flammenbogen  senkrecht 
zu  den  KraftUnieu,  so  verwandelt  er  sieh  in  eine  breite  dünne 
Lichtfläche  senkrecht  zu  den  Ejraftlinien. 

Aus  den  Versuchen  geht  hervor,  dass  zwei  Arten  von 
Kathodenstrahlen  ezistireu.  Die  „Strahlen  erster  Art''  sind 
die  gewöhnlichen,  sie  rollen  sich  um  das  Feld.  Die  andern 
zweiter  Art  entstehen  plötzlich  bei  einem  bestimmten  Wert 
des  Feldes  und  beginnen  sich  um  die  Kraftlinien  auf  einer 
sehr  dünnen  und  sehr  gestreckten  Schraubenlinie  aufzurollen. 

Mit  zunehmender  Feldstärke  sind  zwei  Möglichkeiten  vor- 
handen, entweder  die  Strahlen  bleiben  dieselben  und  die 
Schraubenhöhe  wächst  unendlich,  so  dass  man  eine  gerade 
Bahn  erhält,  oder  die  Emission  an  der  Kathode  ist  so  modi- 
fizirty  dass  sie  nur  noch  Strahlen,  die  genau  der  Bichtung  der 
Kraftlinien  folgen,  aussendet  Die  zweite  Hypothese  hält  der 
Verf.  für  wahrscheinlicher.  Der  Verfl  bringt  weiter  die  Er- 
scheinungen mit  dem  Phänomen  von  Zeemann  in  Verbindung. 
Man  kann  eine  Orookes'sche  Bohre  nach  ihm  vom  phjsiJ 
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sehen  Standpunkt  ans  als  eine  Lichtquelle  ansehen,  in  der  die 
durch  die  Elasticität  des  Mediums  beschr&nkt^ä  Bewegungen 
durch  endliche  Bahnen  ersetzt  sind,  d.  h.  eine  Lichtquelle 
ohne  elastische  Rückwirkungen.  Dementsprechend  konnte  man 
ein  dem  Zeemann'schen  Ph&nomen  Analoges  erwarten,  nämlich 
die  Trennung  der  Kathödenstrahlen  in  zwei  Bündel,  von  denen 
das  eine  in  der  Richtung  der  Kraftlinien  fortschreitet,  das 
andere  sich  um  dieselben  herumwickelt  E.  W. 


129.  H*  Deslandres.  Einfache  Erklärung  mehrerer 
himmlischer  Erscheinungen  (C.  R.  126,  p.  1323—1826.  1898). 
—  Die  Arbeit  wendet  sich  gegen  eine  Prioritätsreklamation 
yon  GK>ldstein^).  Erwähnt  wird  ein  Versuch,  nach  dem  die 
Kathode  auch  durch  eine  Glasfläche  wirkt ;  ein  Draht,  der  als 
Elaihode  dient,  ist  zum  Teil  mit  Glas  bedeckt,  auch  an  diesem 
Teil  findet  eine  Deflexion  statt.  Deslandres  bemerkt  femer,  dass 
er  zur  Erklärung  der  Erscheinungen  nicht  sowohl  die  De- 
flexion und  die  sekundären  Kathodenstrahlen  heranziehe, 
sondern  vielmehr  den  Druck,  den  die  Kathodenstrahlen  auf 
kleine  Körper  ausüben;  die  Anziehung  durch  Gravitation 
nimmt  wie  das  Volumen,  der  Druck  wie  die  Oberfläche  zu. 
Letzterer  ist  also  bei  kleinen  Körpern  relativ  gross.  Die 
Elathodenerscheinungen  spielen  sich  in  dem  interplanetaren 
Raum  ab  und  zwar  zwischen  den  höchsten  Teilen  der  Stem- 
atmosphäre^  wo  die  Gase  so  verdünnt  sind,  dass  die  Emission 
und  Fortpflanzung  der  Strahlen  stattfinden  kann.        E.  W. 


130.  "F.  Machado*  Ferstärkung  der  X-Strahlen  (C. 
B.  126,  p.  1341.  1898).  —  Der  Verf.  umgibt  den  Teil  des 
Rohres,  der  die  Kathode  enthält,  mit  einem  Leiter.     E.  W. 


131.  Archives  of  the  Röntgen-Rays  (LondoD,  The  Rebman 
Publishing  Company,  1897/98).  —  Wir  machen  auf  diese  neue 


1}  Deslandres  hat  als  enter  die  Zerlegung  der  Kathödenstrahlen 
in  ein  Bündel,  dessen  Ebene  senkrecht  zur  deflektirenden  Kathode  Bteht^ 
beobachtet;  Goldstein  zuerst  nnd  dann  Deslandres  auch  in  eines,  dessen 
Ebene  parallel  su  der  deflektirenden  Kathode  liegt.  Danach  sind  die 
Bemerkungen  Beibl.  21,  p.  660  u.  780  ra  berichtigen. 
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Zeitschrift  aufmerksam,  die  eine  Reihe  prächtiger  Keproduk- 
tionen  von  Böntgenphotogrammen  enthält  E.  W. 

132.  S.  JP»  Thompson»  Adresse  an  die  Rmlgengeseli' 
schaß  {Axch.  of  the  Röntgen-Eays  2,  p.  21  —  30.  1897).  — 
Eine  Übersicht  über  unsere  bisherigen  Kenntnisse  von  den 
Röntgenstrahlen.  E.  W. 

133.  8.  JP.  Thompson.  Über  die  Natur  der  Röntgen- 
strahlen   (Arch.  of  the  Röntgen-Rays  2,  p.  8—12.    1897).  — 

Übersicht  über  die  Ansichten  von  der  Natur  der  J^-Strahlen. 

E.W. 

134.  A.  MoiH.  Ob  die  Abstrahlen  bereits  in  dem  sie 
erzeugenden  Kathodenstrahlenbündel  existiren  (Rendic.  R.  Acc 
dei  Lincei  (5)  6,  2.  Sem.j  p.  128—129.  1897;  Nuov.  Cim, 
(4)  6,  p.  293—296.  1897).  —  Der  Verf.  tritt  der  Ansicht, 
wonach  die  Röntgenstrahlen  sich  aus  den  Eathodenstrahlen 
durch  einfache  Subtraktion  ableiten,  sowohl  auf  Grund  einer 
Analyse  der  Beobachtungen  anderer  Autoren,  als  auch  auf 
Grund  folgender  Versuche  entgegen.  An  einem  Entladungs- 
rohre mit  einer  der  Kathode  gegenüberstehenden  Wand  aus 
Aluminium  beobachtet  er,  dass  bei  massigen  Verdünnungen 
das  vor  der  Antikathode  aufgestellte  Aktinometer,  wenn  die 
Elathodenstrahlen  durch  einen  Stahlmagneten  abgelenkt  wurden, 
keine  Strahlen  mehr  anzeigte,  bei  starker  Verdünnung  da- 
gegen noch  4  Proz.  der  ursprünglichen  Intensität,  dass  aber 
auch  dieser  Rest  yerschwand,  wenn  in  das  Entladungsrohr  zum 
Schutze  der  Antikathode  gegen  reflektirte  Strahlen  ein  Blei- 
mantel auf  dieselbe  aufgesetzt  wurde  und  an  Stelle  des  Stahl- 
magneten ein  kräftigerer  Elektromagnet  trat  Eemer  bringt 
der  Ver£  gegenüber  einer  schwach  konvexen  Kathode  aus  AI 
eine  Austrittswand  aus  AI  an,  auf  welche  nach  innen  ein  AI- 
Rohr  aufgesetzt  ist.  Der  centrale  Teil  dieser  Wand,  der  nach 
aussen  durch  ein  Bleifenster  abgegrenzt  ist,  wird  innen  je  zur 
Hälfte  mit  einem  Metall  A  und  einem  Metall  B  bedeckt, 
aussen  wird  derselbe  mit  B  vor  der  innen  mit  Aj  und  mit  A 
vor  der  innen  mit  B  bedeckten  Hälfte  bedeckt.  Zehn  Metalle 
werden  miteinander  verglichen,  und  ordnen  sich  hinsichtlich  des 
Emissionsvermögens:  Mg,  AI,  Fe,  Gu,  Zn,  Ag,  Gd,  Sn,  Pt,  Fb. 
Das  Emissionsvermögen  ist  sonach  weder  durch  die  Dichte, 
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noch  durch  das  Atomvolumen  bestimmt;  Metalle  mit  grösserem 
Atomgewicht  senden  intensivere  JST-Strahlen  aus.  B.  D. 


135.  A.  TT,  Blicket  und  W.  Watsan.  Über  die 
Durcldässigkeü  von  Glos  und  Porzellan  gegenüber  Röntgen' 
strahlen  (fieport.  Brit  Ass.  Liverpool  1896,  p.  710).  —  Es 
wurde  die  Durchlässigkeit  ein  und  desselben  Glases  bis  zu 
5,1  mm  Dicke  untersucht  Die  Besultate  lassen  sich  durch 
die  Formel  /»  ^  {0,2 +  0,8  X  0,35794  ^}  wiedergeben,  wo  Iq 
die  Intensität  des  Phosphoreszenzlichtes,  wenn  kein  absor- 
birendes  Medium  vor  dem  Schirm  ist,  I  die  Intensität,  nach- 
dem  die  Böntgenstrahlen  eine  ^dicke  Glasschicht  durchsetzt 
haben,  bedeuten.  Da  das  Absorptionsgesetz  ein  anderes  ist 
als  wie  das  von  einheitlichem  Licht,  so  liegt  der  Schluss  nahe, 
dass  die  Böntgenstrahlen  aus  zwei  Gruppen  bestehen,  von 
denen  die  einen  stark,  die  andern  dagegen  nur  sehr  wenig 
absorbirt  werden.  Es  wird  dann  noch  die  Durchlässigkeit  von 
Porzellan  mit  Glas  verglichen.  G.  C.  Seh. 


136.  Ch.  ChwiUaume.  Radiographüche  Notizen  (La 
Nature  26,  p.  247—248.  1898).  —  Der  Verf.  teilt  einige  Be- 
obachtungen von  Badiguet  mit,  nach  denen  bei  Anwendungen 
einer  Bohre  mit  Antikathode  die  Augenmedien  relativ  durch- 
lässig sind,  freilich  undurchlässiger  als  man  nach  ihrer  Zu- 
sammensetzung erwarten  sollte.  Die  grosse  von  De  Bochas 
und  Dariex  gefundene  Undurchlässigkeit  rührt  daher,  dass  diese 
eine  gewöhnliche  Entladungsröhre  verwandten.  E.  W. 

137.  JP«  Villard*  über  eine  Eigenschaft  der  fiuores^ 
»irenden  Schirme  (C.  R  136,  p.  1414—1415.  1898).  —  Be- 
deckt man  einen  Schirm  von  Baryum-  oder  Kaliumplatin- 
cyanür  mit  einem  f&r  die  JST-Strahlen  undurchlässigen  Körper 
und  bestrahlt  einige  Zeit  mit  A'-Strahlen,  entfernt  den  Körper 
und  bestrahlt  von  neuem,  so  ist  das  Bild  an  den  bestrahlten 
Stellen  heller.  Die  bestrahlten  Stellen  sind  beim  Baryumsalz 
schwach  gebräimt.  Die  Veränderung  verschwindet  beim 
Ldegen  am  Licht  Man  soll  daher  gebrauchte  Schirme  nicht 
in  Kästen  aufheben.  Ahnliche  Veränderungen,  die  auf  Wasser- 
entziehung zurückgeführt  wurden,  hat  E.  Wiedemann  (Wied. 
Ann.  9,  p.  158.  1880)  beschrieben.  E.  W. 
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138.  H.  Bordier.  Emßtus  der  X-SiraUen  auf  die 
Erscheinung  der  Osmose  (a  iL  126,  p.  593—596.  1898).  — 
Bei  den  osmotischen  Erscheinnngen  tritt  eine  kleine  Potential- 
differenz anf  beiden  Seiten  der  Membran  auf,  bei  den  elektri- 
schen Eigenschaften  der  JT-Strahlen  schien  es  nicht  unmöglich, 
dass  diese  die  Osmose  beeinflnssten.  Die  Osmometer  O  be* 
stehen  ans  Trichtern,  die  mit  tierisdbem  Pergament  Qberzogen 
waren  nnd  in  ein  Greftss  G  ans  dünnem  Holz  tauchten.  Die 
Lösmig  von  Kochsalz  oder  Zucker  irurde  in  O  hineingegossen, 
in  6  wurde  reines  Wasser  gei&llt  Der  Eintritt  desselben  zur 
Lösung  wurde  durch  die  X-Strahlen  stets  verlangsamt,  auch 
wenn  eine  direkte  elektrostatische  Wirkung  durch  ein  zwischen- 
geschaltetes Stanniolblatt  ausgeschlossen  war.  Diese  störenden 
Wirkungen  rOhren  wahrscheinlich  von  solchen  auf  die  elektro^ 
kapillaren  Vorgänge  an  dem  Pergament  her.  Sie  durften 
auch  bei  den  Wirkungen  der  X-Strahlen  auf  lebende  Gewebe 
und  bei  den  therapeutischen  eine  Bolle  spielen.  E.  W. 


139.  A.  CampetH^      Über  die  entladende  Wirkung  der 

van  X-Strahlen  durchsetzten  Lufi  (Bendia  B.  Acc.  dei  Lincei 

(5)  6,  2.  Sem.,  p.  43—46.   1897;    Nuov.  Oim.  (4)  6,  p.  854 

—356.  1897).  —  Der  Ver£  vergleicht  die  entladende  Wirkung 

der  den  Böntgenstrahlen  ausgesetzt  gewesenen  und  der  von 

einer  nichtlenchtenden  Bunsenflamme  au&teigenden  Luft     Er 

findet,  dass  das  Verhalten  beider  das  gleiche  ist  und  dass  die 

auf  die  eine  oder  andere  Weise  modifizirte  Luft,  wenn   sie 

durch  ein  vertikales  Bohr  aufsteigt  und  durch  ein  über  diesem 

befindliches  Metallnetz  hindurch  zu  einer  darüber  angebrachten 

Kugel  gelangt,  nicht  allein  die  Ladung  einer  mit  dem  Netze 

verbundenen  trockenen  Säule  auf  die  Kugel  übertrilgt,  sondern 

eine  solche  Übertragung  auch  in  umgekehrter  Bichtung  von  der 

höher  befindlichen  Kugel  auf  das  Netz  bewirkt,  wenn  die  Kugel 

mit  der  Elektricitätaquelle  verbunden  ist    Der  Verf.  schlieaat 

daraus,  dass  die  besagte  Modifikation  in  einer  vorübergehenden 

bedeutenden  Erhöhung  der  Leitfähigkeit  des  Gases  besteht 

B.  D. 

140.  S.  Ouffgenheimer.  EccperiinenteUe  Beiträge  jmm 
Studium  der  Rentgenstrahlen  (Arch.  d.  Sciences  phys.  et  nat 
(4)  5,  p.  222—255.    1898).   —   Weitere   Ausftkhrungen    der 
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Beibl.  21,  p.  902,  Nr.  189  und  190,  sowie  22,  p.  248  referirten 
Aufsätze. 

Becquerelstrahlen  setzten  die  Schlagweite  eines  JEhinken- 
mikrometers  nicht  herab.  Za  den  Versuchen  über  die  durch 
die  Böntgenstrahlen  erzeugten  Ströme  dienten  Platten  Yon 
Silber,  die  mit  einer  dünnen  Chor-Brom- Jodsilberschicht  be- 
deckt waren  und  solche  von  schwach  ozydirtem  Kupfer. 

E.  W. 

141.  JB«  Ifarria  WM/enden.  Radiographie  in  mariner 
Zoologie.  Die  englischen  Echinodennaien  (Supplement  to  the 
ArcL  of  the  Bdntgen-Bays  1898.  6  pp.  u.  15  Taf.).  —  Eine 
Beihe  wunderroUer  photographischer  Reproduktionen  der 
Gingen  Badiographien.  E.  W. 

142.  J.  Bosenthal.  Über  Rontgenbäder  (Verh.  d.  Ges. 
deutsch.  Naturf.  u.  Ärzte,  Braunschweig  1897,  p.  188—192).  — 
Betont  wird,  dass  man  mit  einer  Bohre,  die  gute  Bilder  auf 
dem  Fluoreszenzschirm  gibt,  auch  gute  Photographien  erhält, 
dass  das  Umgekehrte  aber  durchaus  nicht  immer  der  Fall  ist 
Den  Grund  für  die  fddersprechenden  Angaben  über  die  thera- 
peutische Wirkung  der  X-Strahlen  findet  Bosenthal  in  der 
Yerschiedenartigkeit  derselben.  E.  W. 

143.  M.  jL6vym  über  Akkürxung  der  Exporitionsxeit  bei 
Aufnahmen  mü  Röntgenstrahlen  (YerL  deutsch.  Naturforsch. 
VersammL  1897.  L,  p.  174 — 184).  —  Als  Unterbrechungszahl 
empfiehlt  L^vy  1000 — 1200  in  der  Minute.  Steigert  man  die- 
selbe, so  muss  die  Funkenl&nge  verkleinert  werden,  da  sonst 
das  Anodenblech  zu  stark  erhitzt  wird. 

Für  Bohren  von  niedriger  Funkenlänge  soll  das  Platm- 
blech  nicht  über  leicht  dunkelrot  glühen,  wie  auch  Böntgen 
angibt  Bei  Bohren  yon  15  cm  Funkenl&nge  an  erhält  man 
aber  stärkere  Strahlung,  und  zwar  die  zwei-  bis  dreifache,  wenn 
das  Platinblech  bis  zur  beginnenden  Weissglut  beansprucht 
wird.  Dies  iit  zuerst  Ton  Kümmell  geschehen,  dabei  gehen 
die  Bohren  aber  schnell  zu  Grunde. 

L^vy  findet  forner,  dass  die  Belichtungszeit  auf  Vi  sinkt,  wenn 
man  eine  gewöhnliche  Platte  mit  einem  fluoreszirenden  Schirm  be- 
deckt)  auf  Vs  bis  Vet  wenn  man  einen  Film  zwischen  zwei  Yerstär- 
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knngsschirmen  verwendet.  Wie  Lumiöre  u.  a.  findet  L^vy, 
dass  die  Empfindlichkeit  der  photograpluschen  Platten  dieselbe 
Reihenfolge  zeigt  f&r  .Y-Strahlen,  wie  f&r  Lichtstrahlen. 

Eine  besonders  günstige  Wirkung  yon  mehr£Etchen  Be- 
güssen  derselben  Platte  konnte  L6ij  nicht  finden. 

Ausgezeichnete  Resultate  erhielt  h^vj,  als  er  die  Platten 
bez.  die  Films  auf  beiden  Seiten  mit  lichtempfindlichen  Schich- 
ten bedeckte;  ernennt  dieselben  ^yRöntgenplatte'' oder y,Röntgen- 
film'^  Erhöht  wird  die  Wirksamkeit  derselben,  wenn  man  sie 
mit  zwei  Verstärkungsschirmen  yerbindet,  yon  denen  der  eine 
auf  der  Schicht  oberhalb,  der  andere  auf  der  Schicht  unter- 
halb der  Platte  sich  befindet. 

Fflr  Durchleuchtung  mit  Röntgenstrahlen  schlägt  Ii6yy 
das  Wort  Diaskopie,  f&r  die  Aufoaiimen  mit  denselben  das 
Wort  Diagraphie  vor.  E.  W. 

144.  &•  F.  Atk4/nson.  Bericht  über  einige  f^orversucke 
mü  Röntgenstrahlen  an  Pßanzen  (Science  7,  p.  7 — 13.  1898).  — 
Die  Wachstumsversuche  des  Verf.  an  höheren  und  niederen 
Pflanzen  wie  an  Bacillen  ergaben  durchweg  negative  Resultate. 
Es  ist  dies  um  so  auffallender,  als  die  Pflanzen  die  X-Strahlen 
absorbiren.  E.  W. 


146.  6.  Tolomei,  fVirkungen  der  Röntgenstrahlen 
auf  das  Pflansenleben  (Nature  57,  p.  323—324.  1898).  —  Der 
Verf.  hat  bei  Elodea  canadensis,  Mycoderma  aceti,  Bacillus 
anthracis  Wirkungen  beobachtet,  und  zwar  gerade  solche  wie 
bei  Licht.  Die  früheren  Misserfolge  f&hrt  er  auf  zu  kurze 
Versuchsdauer  zurück.  E.  W. 


146.  P«  de  Heen.  Infraelektrische  Manifestationen  in 
den  Dielektricü  (Bull.  Acad.  Belg.  (3)  68,  p.  191—196.  1898). 
—  Der  Ver£  sucht  zu  zeigen,  dass,  wenn  es  Strahlungen  gibt^ 
die  die  Elektricität  zu  zerstreuen  vermögen,  es  auch  Energien 
einer  anderen  Ordnung  gibt,  die  sich  wie  die  Elektricität  ver- 
breiten und  auch  imstande  sind,  diese  letztere  zu  zersti'euen, 
es  sind  nach  P.  de  Heen  Infra-  oder  ültraelektricität  oder 
AntielektricitHt.  Um  sie  nachzuweisen,  wird  eine  Harzplatte 
durch  die  Berührung  mit  dem  Knopf  einer  Leydner  Flasche 
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geladen,  sie  wird  dann  unter  Einschaltung  verschiedener 
Körper  bestrahlt:  von  einem  Bansenbrenner,  einem  galvanisch 
glühend  gemachten  Draht,  den  A- Strahlen,  den  von  einem 
Drahtnetze  ausgehenden  Strahlen,  das  dem  Effluvium  einer 
kräftigen  Induktionsspirale  ausgesetzt  war.  Die  Verteilung  der 
Elektricität  wird  durch  Bepudem  mit  Schwefelpulver  ermittelt 
Aus  den  Versuchen  schliesst  de  Heen:  Die  neue  Energie  er- 
hält und  verschiebt  sich  an  der  Oberfläche  der  Körper  gerade 
wie  die  Elektricität,  sie  verbreitet  sich  wie  eine  Flüssigkeit 
und  geht  nach  den  beschatteten  Stellen.  E.  W. 


147.  JP«  de  Heen*  Entladung  von  Leitern  durch  injra" 
elektrüche  Luft  (Bull  Acad.  Belg.  (3)  35,  p.  188—191.  1898). 
—  Der  Verf.  hatte  gefunden,  dass,  wenn  man  die  Entladung 
eines  Leiters  E  durch  einen  in  der  Itähe  befindlichen  Bunsen- 
brenner/ bewirkt,  diese  Wirkung  bei  Einschaltimg  eines  Draht- 
netzes und  eines  hinlänglich  grossen  Kartonsohirmes  F  auf- 
gehoben wird.  Ist  der  Schirm  kleiner,  aber  noch  immer  so 
gross,  dass  der  Leiter  E  sich  im  Schatten  von  F  befindet^  so 
findet  dennoch  eine  Entladung  statt;  gerade  wie  dies  bei 
röntgenisirter  Luft  der  Fall  ist  Während  aber  Villari  fand, 
dass  die  Wirkung  des  Drahtnetzes  aufhört,  wenn  dasselbe  und 
E  gleichnamig  geladen  sind,  findet  de  Heen  f&r  die  Flamme, 
dass  sie  erst  recht  bei  gleichnamiger  Ladung  eintritt  Die 
Anschauung,  dass  die  röntgenisirte  Luft  +  und  —Ionen  ent- 
hält, ist  also  auf  die  Flamme  nicht  anwendbar.  Man  muss 
vielmehr  eine  neue  Energie  annehmen,  die  in  Bezug  auf  die 
Fortpflanzung  die  grösste  Analogie  mit  der  Elektricität  selbst 
besitzt,  sich  aber  von  ihr  darin  wesentUch  unterscheidet,  dass 
sie  ihre  Zerstreuung  hervorruft  E.  W. 


148.  P.  de  Heen.   Notiz  über  die  Entladung  von  Leitern 

durch  die  Nähe  einer  fTärmequelle   (BulL  Acad.  Belg.  (3)  35, 

p.  29 — 80.  1898).  —  Die  Entladung  eines  Leiters  durch  eine 

genäherte  Flamme,   einen  glühenden  Platindraht  erklärt  der 

Verf.  aus  dem  Auftreten  von  Infraelektricität    Die  von  der 

Flamme  ausgehende  Strahlung  kann  die  Ursache  nicht  sein, 

da   ein  zwischengesetztes  Drahtnetz  die  Wirkung  verhindert 

E.W. 
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149.  TT.  J.  BusseU.  Weitere  Versuche  über  die  fVir- 
kung  gewisser  Metalle  und  anderer  Körper  atff  die  pkoto- 
graphüche  PlaUe  (Ohem.  New.  77,  p.  167—170.  1898).  — 
Fortsetzung  der  BeibL  32,  p.  185  referirten  Untersuchang. 
Viele  Metalle,  wie  Zink,  Aluminium,  Nickel,  femer  Terpen- 
tinöl, Druckerschwärze  etc.  yermOgen  die  photographische 
Platte  zu  schwärzen;  Glas  und  Glimmer  hindern  die  Wirkung, 
durch  Gelatine,  Gelluloid,  Collodium,  Guttapercha,  Papier  etc. 
geht  sie  hindurch.  Auf  der  photographischen  Platte  bildet 
sich  jede  Erhabenheit  und  Vertiefung  ab.  Über  etwas  Ter- 
pentinöl wurde  eine  grosse  photographische  Platte  gehängt 
mit  dem  Film  nach  oben;  nach  dem  Entwickeln  waren  die 
Bänder  unregelmässig  schwarz,  während  die  Mitte  yiel  heller 
war;  dies  Ergebnis  lässt  sich  leicht  erklären,  wenn  man  an- 
nimmt, dass  ein  vom  Terpentinöl  ausgehender  Dampf  die 
Schwärzung  hervorgerufen  hat.  Holz,  welches  an  und  Ar  sich 
inaktiv  ist,  absorbirt  Terpentinöldampf  und  kann  dadurch 
aktiv  werden.  Bei  höherer  Temperatur  sind  alle  Körper  viel 
wirksamer,  was  ebenfalls  mit  der  Annahme,  dass  der  Diampf 
die  Ursache  der  Schwärzung  ist,  in  Einklang  steht  Nasser, 
Alkohol,  Benzol,  Chloroform,  Schwefelkohlenstoff  sind  inaktiv, 
sobald  sie  aber  eine  Spur  einer  aktiven  Substanz  enthalten, 
vermögen  sie  auch  die  Schwärzung  hervorzurufen.  Magnesium 
und  Gadmium  sind  aktiver  als  Zink,  wirksam  sind  femer 
Nickel,  Aluminium,  Blei,  Wismut,  Kobalt,  Zinn  und  Antimon. 
Hg  wirkt  gar  nicht  (die  frühere  Angabe  ist  üedsch).  Auch  bei 
diesen  Körpern  ist  wahrscheinlich  der  Dampf,  wie  der  V^. 

durch  eine  Beihe  von  Versuchen  beweist,  das  wirksame  Agens. 

G.  0.  Seh. 

150.  A»  Guibhard.      über  eine  Methode,    WSrmeaus* 
Strömungen  photographisch  aufzuzeichnen  (0.  B.  135,  p.  814 

— 819.  1897).  —  Bedeckt  man  eine  etwas  vorbelichtete  photo- 
graphische Platte  mit  Entwickler  und  taucht  dann  wärmere 
oder  kältere  Körper  in  die  Flüssigkeit,  so  bilden  sich  von 
diesen  Wärmepolen  ausgehende  und  nach  den  Kältepolen  hin 
gerichtete  Wärmeströmung^n,  die  entsprechende  Konveklions- 
strömungen  des  Entwicklers  veranlassen,  die  ihrerseits  ihre 
Spuren  auf  der  Platte  verzeichnen.  Man  erhält  so  Bilder  der 
Wärmeströmung,  die  überraschende  Analogien  mit  den  Ej-aft- 
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linienbildem  aufvreisen.  —  Diese  Beobachtung  erklärt  die  von 
verschiedenen  Seiten  erhaltenen  Photographien  tierischer  Aus- 
strahlungen als  Folge  der  von  den  Fingern  etc.  verursachten 

Wärmeausstrahlungen  und  Konvektionsströmungen. 

H.  Th.  S. 

151.  8.  P.  Thompson.  Tetegraphie  durch  den  Raum 
(Journ.  of  the  Soc.  of  Arts  46,  p.  453—459.  1898).  —  Eine 
lesenswerte  Zusammenstellung.  Die  telegraphischen  Methoden 
werden  in  drei  Gruppen  geteilt,  solche,  bei  denen  erstens 
Leitung,  zweitens  Induktion  und  Influenz  und  drittens  elek- 
trische Wellen  benutzt  werden.  Eine  Telegraphie  vollkommen 
ohne  Drähte  gibt  es  nicht,  da  diese  wenigstens  in  den  Sendern 
und  Empfängern  Verwendung  finden.  E.  W. 


152.  J.  Mster  und  H.  Qeitel.  Über  gleichseitige 
üiftelekirische  und  enbnagnetüche  Beobachtungen  (Yortr.  geh. 
im  Ver.  t  Naturw.  Braunschweig,  20.  Jan.  1898.  4  pp.).  — 
In  den  letzten  Jahren  ist  die  Frage  nach  der  Existenz  verti* 
kaier  elektrischer  Ströme  in  der  Atmosphäre,  durch  welche 
ein  Elektricitätotransport  von  der  Erdoberfläche  aus  in  die 
Luft  bewiikt  wird,  von  verschiedenen  Seiten  erörtert  worden: 
die  erdmagnetischen  Beobachtungen  reichen  jedoch  zu  einer 
sicheren  Entscheidung  nicht  aus.  Nach  Ansicht  der  Verf. 
empfiehlt  es  sich  daher,  die  Frage  nach  ihrer  Existenz  vor 
der  Hand  noch  zurückzustellen  und  zuerst  die  einfachere  in 
Angriff  zu  nehmen:  „Stimmt  die  Bichtung  der  aus  erdmi^e- 
tischen  Beobachtungen  zu  erschliessenden  elektrischen  Vertikal- 
ströme in  der  Atmosphäre  unter  Annahme  eines  gewissen 
Leitvermögens  der  Luft  mit  dem  Vorzeichen  der  gleichzeitig 
auf  der  in  Betracht  gezogenen  Fläche  beobachteten  Gefälles 
des  elektrischen  Potentials  überein  und  zwar  unter  Beschrän- 
kung auf  das  normale  positive  Gefälle  bei  heiterem  Himmel?^^ 
Gesetzt,  es  stellte  sich  die  zu  erwartende  Übereinstimmung  der 
Stromesrichtung  mit  der  des  elektrischen  Feldes  bei  wieder- 
holten Beobachtungen  immer  wieder  heraus,  so  wäre  damit 
die  reale  Existenz'  der  elektrischen  Vertikalströme  höchst- 
wahrscheinlich gemacht  Gt.  C.  Sek 
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153.  &€•  PUveliö.  Kritische  Betrachtung  über  atmosphä- 
rische Elektricität  (85  pp.  Skolskog  yjesBika  1896/97).  —  £[roa- 

tisch  geschrieben,  daher  dem  Beferent  nicht  verständlich. 

E.  W. 

154.  G.  JS*  Rizxo»  Absolute  fVerte  und  säkulare  Ände- 
rungen der  Elemente  de^  Erdmagnetismus  in  Turin  (Atti  R. 
Acc.  delle  Scienze  Torino  32,  p.  760—771.  1897).  —  Die 
Elemente  des  Erdmagnetismus  in  Turin  bieten  wegen  der  be- 
deutenden, auf  lokale  Störungen  zurückgeführten  unterschiede 
in  den  Angaben  yerschiedener  Beobachter,  ein  besonderes 
Interesse.  Der  Verf.  hat  deshalb  an  einem  geeigneten 
Punkte  zu  Anfang  1897  Messungen  yorgenommen  und  erhält 
S  =  11^54,1' W.;  I  =  61<>23,8';  H  =  0,2151  C.G.S.  Er  disku- 
tirt  eingehend  die  firüheren  Beobachtungen  und  leitet  aus  dem 
Vergleich  mit  den  zuverlässigsten  unter  ihnen  Formeln  f&r  die 
zeitliche  Änderung  der  magnetischen  Elemente  ab.  Er  findet 
auf  diese  Weise  für  3  eine  jährliche  Abnahme  von  ca.  7',  f&r 
I  eine  jährliche  Abnahme  von  ca.  2'  und  f&r  H  eine  jährliche 
Zunahme  =:  ca.  0,00027.  B.  D. 

—     M  ^^^— ^^.^MM ^w»^— ^.^^M^^^ 

155.  E.  Branlym  Fergleichung  der  nen>ösen  Leäung 
mit  der  diskontinuirhchen  elektrischen  Leitung  (Arch.  d'Elec- 
tricit^  medicale,  Febr.  1898.  6  pp).  —  Das  Nervensystem  be- 
steht aus  Neuronen,  voneinander  unabhängigen  Elementen, 
die  nicht  verschmolzen  sind,  senden  nur  durch  ihre  verzweigten 
Enden,  die  sich  eventuell  berühren,  in  Verbindung  stehen. 
Elektrische  Ströme  etc.  sollen,  wie  bei  den  Metallpulvem  etc. 
die  Bertihrung  hervorrufen. 

PulverfÖrmige  leitende  Substanzen,  die  in  ein  Dielektrikum 
eingebettet  sind  und  die  durch  elektrische  Strahlung  leitend 
werden,  nennt  Branly  „Badiokonduktoren'^ 

Zur  Erklärung  der  Leitung  in  diskontinuirlichen  Leitern 
nimmt  Branljr  an,  dass  jedes  Teilchen  von  einer  Hülle,  Scheide, 
kondensirten  Äthers  umgeben  ist  Im  normalen  Zustand  und  bei 
einer  passenden  Dicke  des  isolirenden  Mediums  berühren  sich 
die  Atherscheiden  nicht  Springt  ein  Funken  in  der  Nähe 
über,  so  blähen  sich  die  Atherhüllen  auf,  und  aus  ihrer  gegen- 
seitigen Durchdringung  entsteht  die  elektrische  Leitfähigkeit 
Diese  Durchdringung  bleibt  so  lange  bestehen,  bis  ein  Stoss 
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eine  Znsammeimehimg  der  Hüllen  herrorruft.  Vermehrt  man 
die  Menge  der  isolirenden  Substanz,  so  durchdringen  sich  die 
Atherhfillen  nicht,  es  findet  nur  eine  BerOhmng  statt,  die  der 
schwächste  Stoes  aufhebt.  E.  W. 


156.  Qrieäbaeh.  Über  Wesen  und  Fierwendung  der 
KuLapkorese  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1898.  Nr.  14.  7  pp.). 
—  Be^rochen  ist  die  Kataphorese,  d.  L  die  Einführung  yon 
Arzneistoffen  unter  Beihilfe  des  elektrischen  Stroms  durch  die 
flaut  in  den  Körper  unter  Berücksichtigung  der  neuen  physi- 
kalisch-chemischen Theorien.  E.  W. 


Praktisches. 


157.  Knut  ÄngsirOm*  Vptala  Vmversüät  (Pysiska 
Institutionen*  7  pp.).  —  Eine  kurze  Beschreibung  des  physi- 
kalischen Instituts  in  Dpsala.  K  W. 


158.  H.  Kamerlingh'Onnes.  Müteäungen  aus  dem 
kryogenischen  Labcratormm  m  Leiden  (Ztschr.  komprim.  u. 
flüss.  Qase  1,  p.  169—176.  1898).  —  Beschreibung  des  Labo- 
ratoriums und  der  Apparate,  welche  zur  Verflüssigung  yon 
Sauerstofl^  Stickstoff  etc.  dienen.  G.  C.  Seh. 


159.  Qreiner   und   JS^riedrichs.     Neue  Quecksilber- 

lußpumpe  (Ztschr.  Glasinstr.-Indust  7,  p.  82.  1898).   —  Die 

neue  QuecksUberluflpumpe  ist  eine  Verbindung  der  Töpler- 

mit  der  Sprengelluftpumpe.     Unterhalb  der  Engel   befindet 

sich  ein  Wechselhahn,  dessen  Bohrungen  je  nach  der  Stellung 

des  Hahnstopfens  das  in  der  Kugel  befindliche   Quecksilber 

entweder  nach  unten  oder  seitw&rts  leiten.    Diese  Einrichtung 

ermöglicht  es,    dass  man   nach  Belieben    entweder  mit  der 

Töpler-  oder  mit  der  Sprengelpumpe  arbeiten  kann. 

G.  C.  Seh. 

160.  Ooldschmidt.    über  ein  neues  Ferfahren  xur  Er- 
xeugung  hoher  Temperaturen  und  Mur  Darstelbmg  van  schwer 

BcibUttor  s.  d.  Ann.  d.  Fb^i.  o.  Qiem.  S2.  84 
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schmelzbaren  kohle  freien  Metallen  (Ztschr.  Elektrochem.  4, 
p.  494 — 499.  1898).  —  Alumimuin  als  Reduktionsmittel  tod 
Metalloxjden  ist  schon  oft  benutzt  worden,  aber  die  Reaktion 
ist  bei  der  bisher  angewandten  Anordnung  so  heftig,  dass 
Gefäss  und  Inhalt  meist  verloren  gehen.  Um  die  Reaktion 
in  geregelte  Bahnen  zu  leiten,  erhitzt  der  Yerf  das  Reaktions*" 
gemisch  nicht  durch  und  durch  auf  die  Entzündungstemperatur, 
wie  das  bisher  stets  gesehen  ist,  sondern  er  nimmt  die  Er- 
hitzung nur  an  einem  einzigen  Punkte  vor.  Sie  pflanzt  sich 
dann  von  selbst  —  mehr  oder  weniger  schnell  —  durch  die 
ganze  Masse  fort,  so  dass  also  der  Prozess  aus  einem  Wftrme 
verbrauchenden  in  einen  Wärme  liefernden  umgewandelt  wird. 
Um  die  nötige  Temperatur  an  einem  einzelnen  Punkt  zu  er- 
halten, benutzt  der  Verf.  eine  leichter  entzündliche  Mischung 
zur  Einleitung  des  Verfahrens,  von  der  aus  die  ganze  übrige 
Masse  in  Brand  gesetzt  wird.  Als  Bestandteile  einer  solchen 
Zündmasse  empfehlen  sich  natürlich  vor  allem  die  Superozyde; 
man  kann  aber  auch  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  anderen 
Verbindungen  hierzu  benutzen,  wie  Bleioxyd,  Kupferoxyd, 
übermangansaures  Kali  etc.  Als  besonderer  Vorteil  dieses 
Verfahrens  stellte  es  sich  heraus,  dass  es  möglich  ist,  reine, 
aluminiumfireie  Metalle  zu  erhalten,  wenn  man  nur  das  be- 
treffende Metalloxyd  in  geringem  Überschuss  anwandte. 

Zwei  Hauptverwendungsarten  sind  somit  für  das  Ver- 
fahren gegeben,  nämlich  erstens  die  Ausbeutung  der  Wärme 
liefernden  Kraft  der  Aluminiummischung  und  zweitens  die 
ihrer  reduzirenden  Kraft  zur  Gewinnung  von  reinen  Metallen 
oder  Legimngen.  Je  nachdem  man  einen  dieser  beiden 
Zwecke  erreichen  will,  wird  man  die  Art  des  Arbeitens  ein- 
richten müssen.  Setzt  man  der  Masse  indifferente  Körper  zu, 
durch  die  sie  gewissermassen  verdünnt  wird,  so  kann  weder 
die  Hitze  so  hoch  werden,  dass  der  zu  erhitzende  Körper 
selbst  ins  Schmelzen  gerät,  noch  auch  das  reduzirte  Metall  zu 
einem  Regulus  zusammenfliessen;  man  erhält  vielmehr  eine 
Sintermasse,  die  eine  vollständige  Hülle  um  den  zu  erhitzenden 
Körper  bildet  Will  man  andererseits  Metalle  darstellen,  so 
vdrd  man  übermässige  Zusätze  fortlassen,  so  dass  die  ent- 
wickelte Hitze  hinreicht,  nicht  nur  das  Metall,  sondern  auch 
die  Schlacke  zu  schmelzen,  so  dass  sich  unter  ihrem  Schatze 
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ein  RegoluB  bilden  kann.  Auch  zum  Hartlöten  an  Stelle  des 
umständlichen  Holzkohlenfeuers  lässt  sich  dieses  Verfahren 
anwenden.  Q.  C.  Seh. 


Bücher. 


161.  £•  Ängstrüni.  Om  RötUgensträlama,  deras  ßram- 
ställnmg  acAyorAu/ortiti(FörenmgenHeimdal8fol8kriftery  no.  51. 
23  pp.).  —  Eine  popul&re  Darstellung  der  Entdeckung  Röntgen's 
und  ihrer  Vorgeschichte.  E.  W. 

162.  C.  Bach.  Elasticität  und  Festigkeit  (3.  Aufl.  xix 
u.  570  pp.  Berlin,  J.  Springer,  1898).  —  Im  Laufe  von  neun 
Jahren  hat  das  Buch  drei  Auflagen  erfahren,  was  schon  flir 
seine  Brauchbarkeit  spricht  In  der  Vorrede  bespricht  der 
Ver£  die  Beziehungen  zwischen  Wissenschaft  und  Technik  und 
den  scheinbaren  Gegensatz  zwischen  beiden.  Wenn  ein 
Buch  geeignet  ist  zum  Überwinden  eines  solchen  G^ensatzes, 
der  selbstverständlich  an  sich  kein  Recht  hat  zu  ezistiren,  so 
ist  es  das  vorliegende.  Auf  streng  wissenschaftlichem  Boden 
stehend,  behandelt  der  Verf.  die  technischen  Probleme  der 
Elasticitäts-  und  Festigkeitslehre  und  gewinnt  aus  den  Auf- 
gaben der  Praxis  Anregung  zur  Lösung  neuer  wissenschaft- 
licher Aufgaben.  Jedem  Physiker,  und  vor  allem  solchen, 
die  sich  mit  den  Gebieten  der  Elasticität  beschäftigen,  ist  das 
Studium  des  Buches  sehr  zu  empfehlen.  Zahlreiche  Ergebnisse 
von  Versuchen,  die  der  Erkenntnis  des  thatsächlichen  Ver- 
haltens der  Materialien  gewidmet  waren,  sind  mitgeteilt  und 
durch  Abbildungen  erläutert.  E.  W. 


163.  W.  J.  van  JBebber.  Die  Wettervorhersage  y  eine 
gemeinverständliche  praktische  Anleitung  zur  Wettervorhersage 
auf  Grundlage  der  Zeäungs- Wetterkarten  und  Zeitungs- Wetter- 
berichte (xYi  u.  219  pp.  2.  Aufl.  Stuttgart,  F.  Enke,  1898).  — 
Nach  einer  kurzen  historischen  Einleitung  wird  zunächst  das 
zur  Erlangung  einer  allgemeinen  Übersicht  über  die  Witterungs- 
vorgänge in  unsem  Gegenden  erforderliche  Depeschenmaterial 
besprochen  und  hieran  anschliessend   in  grossen  Zügen    die 
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gegenwärtige  Grundlage  der  Wetteryorhersage  erörtert.  Für 
sich  werden  femer  die  barometrischen  Maxima  und  Minims^ 
deren  Verhalten  f&r  die  Witterangserscheinongen  von  grand- 
legender Bedeutung  iat,  behandelt  In  einem  weiteren  Ab- 
schnitt werden  dann  an  der  Hand  zahlreicher  Beispiele  die 
Einzelf&Ue  und  alle  wichtigeren  Witterungserscheinungen,  welche 
sich  als  charakteristisch  für  unsere  Gtegenden  aus  der  ausser- 
ordentliohen  Mannichfaltigkeit  hervorheben  lassen ,  eingehend 
betrachtet  Hieraus  ergibt  sich  dann  ein  allgemeineres  Schema 
f&r  die  Aufstellung  der  Wettervorhersagei  welches  auf  Durch- 
schnittswerten beruht,  die  der  Erfahrung  entnommen  sind,  so 
dass  schon  im  voraus  der  Grad  der  Wahrscheinlichkeit  des 
Eintreffens  der  Wettervorhersage  im  allgemeinen  angegeben 
werden  kann.  Zum  Schluss  werden  die  örtlichen  Yeildkltnisse 
bei  der  Wettervorhersage  eingehend  besprochen.     G.  C.  Seh. 


164.  X«  Chmeiz.  Die  Elektncüät  und  ihre  Anwendungen. 
Ein  Lehr'  und  Lesebuch  (7.  Aufl.  xn  u.  585  pp.  Stuttgart, 
J,  Engelhom,  1898).  —  Nach  kurzem  Zwischenraum  ist  der 
sechsten  Auflage  des  Buches  von  Graetz  eine  siebente  gefolgt; 
ein  Beweis  daf&r,  in  wie  weiten  Kreisen  das  Werk  Anklang 
gefunden  hat  In  der  That  gibt  es  wohl  kaum  ein  anderes^ 
das  ohne  Aufwand  von  viel  Brochnung  in  so  einfacher  und 
klarer  Weise  den  Leser  in  die  Elektridtätslehre  einführt  und 
denselben  mit  ihren  Anwendungen  vertraut  macht  Wie  in 
den  früheren  Auflagen,  so  hat  der  Verf.  auch  in  der  vorliegen- 
den die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  berücksichtigt  Weit 
vollständiger  als  firüher  sind  die  Böntgenstrahlen  behandelt 
Neu  zugefügt  sind  eine  Darstellung  über  Kochen  und  Heizen 
mit  Elektricität,  die  Untersuchungen  von  Moissan  mit  dem 
elektrischen  Schmelzofen  und  ein  Abschnitt  über  die  Tele- 
graphie  ohne  Draht  E.  W. 

165.  A.  OtMiemin.  Sur  lu  gineratian  de  la  txrix  ei 
du  timbre  (392  pp.  Paris  1897).  —  Im  ersten  Teil  des  Buches, 
der  von  der  Stimmbildung  handelt,  bespricht  der  Ver£  die 
verschiedenen  älteren  Theorien,  verwirft  die  von  J.  Müller  und 
setzt  an  ihre  Stelle  eine  eigene  (die  er  selbst  als  ^^Skizse^^  be- 
zeichnet), begründet  auf  die  Luffcwirbel,  welche  sich  notwendiger* 
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weise  in  den  Magagnischen  Kammern  bilden.  Er  wendet  dann 
seine  Theorie  auf  sämtliche  Blasinstrumente  an.  Der  zweite 
Teil  behandelt  die  Entstehung  der  Klangfarbe.  Er  eifert  scharf 
^egen  die  Helmholtz'sche  Theorie:  „Sie  ist  auf  migenaae 
überlegangen  aufgebaut,  auf  schlecht  gedeutete  Experimente 
und  auf  akustische  Illusionen^^. 

^  Wegen  der  eigenen  Theorie ,  die  der  Yerf  an  die  Stelle 
der  Helmholtz'schen  setzt,  ist  im  Original  nachzulesen.  Der 
Ver£  ho£Pt|  „dass  seine  Ideen,  7on  denen  yieles  Gküfthr  läuft, 
durch  seine  Neuheit  und  seine  paradoxen  Ergebnisse  zu  er- 
schrecken,   zur  Wiedergeburt  der  Akustik  beitragen,  welche 

von  Helmholtz  zur  Unbeweglichkeit  verurteilt  zu  sein  schien'^ 

H.  TL  S. 

166.  G,  Selnit  Die  Energetik  nach  ihrer  geschichtlichen 
Entuncklung  (xn  u.  370  pp.  Leipzig,  Veit  ft  Comp.,  1898).  — 
Das  Buch  zerf&llt  in  folgende  Abschnitte:  Die  Begründung 
des  ersten  Hauptsatzes.  Die  Vorbereitung  des  zweiten  Haupt- 
satzes. Die  klassische  Thermodynamik.  Neue  Anläufe,  Kämpfe 
und  verfehlte  Versuche.  Die  energetische  Behandlung  der 
Chemie.  Die  energetische  Begründung  der  Mechanik.  Die 
EnergiefiBiktoren.  Die  mechanische  Bichtung  der  Energetik 
and  die  mechanischen  Bilder.  Ahnlich  den  klassischen  Büchern 
von  Mach  über  die  Mechanik  und  Wärme,  wird  hier  die 
geschichtliche  Entwicklung  der  Energetik  kritisch  geschildert. 
Im  Streite  der  Lübecker  Tage  erzeugt,  ist  dies  Buch  doch 
mit  Ausnahme  einiger  Teile  keine  Streitschrift.  Überall  durch- 
weht ein  leitender  Gedanke  die  Blätter  des  Buches:  „Die 
£nergetik  ist  eine  einheitliche  G^dankenentwicklung,  eine  eigen- 
artige Weise  umfassender  Naturerkenntois,  die  sich  von  Bobert 
Mayer  bis  anf  unsere  Tage  entfaltet  Fehler  und  Auswüchse 
hat  sie  auf  allen  Stufen  ihres  Werdens  gezeigt;  auch  vieles, 
was  heute  allgemein  anerkannt  ist,  trat  nicht  gediegen  zu  Tage 
und  bedurfte  der  Läuterung.  Verwahrung  muss  aber  dagegen 
eingelegt  werden,  dass  man  nur  einzelne  Zweige  oder  Abfälle 
jener  einheitlichen  Geistesrichtung  als  Energetik  bezeichnet. 
Als  ein  Ganzes  muss  diese  Gedankenschöpfung  verstanden 
werden,  als  eine  grosse  Wendung  menschlicher  Auffassung 
des  Naturgesch^ens.'^  G.  0.  Seh. 


—    468    — 

167.  F.  W.  Küster.  Die  Bedeutung  der  physikalischen 
Chemie  für  andere  Wissenschaften,  Antrittsvcrlesung  Breslau 
(19  pp.  Gtöttingen,  Vandenhoeck  &  Ruprecht,  1898).  —  An- 
schaulich wird  in  dieser  Abhandlung  geschildert,  welche  An- 
regung die  physikalische  Ohemie  der  reinen  Chemie,  analyti- 
schen Chemie,  Physiologie  etc.  gegeben  hat  und  wie  sie  viele 

bis   dahin  gült^e  Anschauungen  vollständig  verwandelt  hat. 

G.  C.  Seh. 

168.  A.  J?«  JJ.  liOve.  Theorelical  Mechanics  an  intro' 
ductory  treatise  an  the  Principles  of  Dynamics  (xv  u.  879  pp. 
Cambridge,  University  Press,  1897).  —  Das  Buch  von  A.  E. 
H.  Love  dürfte  sich  f&r  den  Studenten  sehr  nützlich  erweisen, 
da  es  demselben  ermöglicht,  sich  schon  dann^  wenn  er  auch 
nur  die  Elemente  der  Differential-  und  Integralrechnung,  so- 
wie der  ebenen  Geometrie  kennen  gelernt  hat,  mit  der  Me- 
chanik zu  beschäftigen.  Nicht  vorausgesetzt  ist  die  Kenntnis 
der  analytischen  Geometrie  des  Baumes  oder  der  Differential- 
gleichungen; soweit  Probleme  aus  diesen  Gebieten  auftreten, 
werden  sie  besonders  entwickelt 

Nicht  besprochen  ist  die  Hydrodynamik,  die  sonst  vielfach 
in  der  Mechanik  mit  behandelt  wird,  wohl  aber  die  Eigen- 
schaften deformirbarer  Körper. 

Vielfach  benutzt  wird  die  Vektorenrechnung. 

Zahlreiche  Beispiele  erhöhen  den  Wert  des  Buches  nicht 
unwesentlich.  E.  W. 

169.  t7.  Mixssa/n.  Cours  de  Mecanique  (Tome  I,  473  pp. 
Tome  n,  vm  u.  811  pp.  Paris,  Gauthier- Villars,  1896).  —  Die 
drei  autographirten  Hefte  umfassen  die  an  der  üniversit&t 
Gent  gehaltenen  Vortr&ge  über  Mechanik.  Sie  enthalten:  Sym- 
bolische Geometrie,  Statik,  Kinematik,  relative  Ghrenzen, 
Vektorgeometrie  von  drei  und  vier  Dimensionen,  Quatemionen, 
Methode  von  Grassmann,  Dynamik,  Hydrostatik,  Hydrodynamik. 
Das  Buch  gibt  eine  gute  Übersicht  über  die  in  Belgien  und 
wohl  auch  vielfach  in  Frankreich  durchgeführte  Art  der  Be- 
handlung der  MechaniL  E.  W. 


170.  Ad.  Mi/net.  Thiories  de  Felectrofyse  (176  pp.  Paris, 
Gauthier- Villars,  1898).  —  Nach  einleitenden  Kapiteln  über  die 
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aUgemeinen  Gesetze  der  Elektrolyse,  die  physikalische  Theorie  der 
Kette,  werden  die  neaeren  Untersuchungen  über  die  Elektrolyse 
und  elektrolytische  Leitfähigkeit  besprochen.  Die  Behandlung  ist 
aber  keine  gleichförmige,  einzelnen  französischen  Arbeiten  ist 
z.  B.  ein  unverhältnismässig  grosser  Baum  gewährt.  Aber 
gerade  um  über  diese  sich  zu  orientiren,  ist  das  Buch  sehr 
nützlich.  E.  W. 

171.  8»  H.  Monell.  Manual  of  static  Electricüy  in  X- 
Ray  and  Tkerapeutic  üses.  (Second  Edition)  (xvni  u.  630  pp. 
New-7ork,  Harison,  1897).  —  Das  Buch  ist  zunächst  von 
medizinischem  Interesse.  Es  behandelt  die  von  dem  Ver£.  auf 
das  Eifrigste  vertretene  Anwendung  der  Elektrisirmaschine  zu 
therapeutischen  Zwecken  in  den  mannichfachsten  Formen.  Für 
den  Physiker  besonders  von  Wichtigkeit  sind  die  Anordnungen, 
die  dabei  verwendet  werden.  Auch  für  den  Betrieb  der  Röntgen- 
röhren, denen  der  Verl  ein  besonderes  Studium  widmet, 
wird  die  Influenzmaschine,  die  durch  einen  Motor  be- 
wegt wird,  besonders  empfohlen.  AUgemein  interessant  ist  zu 
sehen,  wie  viele  Erfolge  mit  den  von  dem  Verf.  angegebenen 
Methoden  erzielt  worden  sind.  E.  W. 


172.  MfUSpratt^B  theoretische,  praktische  und  analytische 
Chemie  in  Anwendung  auf  Künste  und  Gewerbe^  herausgegeben 
van  H.  Bunte  (VI  Bd.  28.— 31.  Lief.,  p.  1730—1983.  Braun- 
schweig,  P.  Vieweg,  1898).  —  Die  Lieferungen  behandeln  weiter 
das  Papier.  Dabei  hat  f&r  den  Physiker  besonderes  Interesse 
die  Besprechung  der  verschiedenen  Methoden  zur  Untersuchung 
seiner  physikalischen  Eigenschaften,  specifisches  Gewicht,  Festig- 
keit etc.  Femer  ist  besprochen  das  Paraffin^  und  zwar  zunächst 
das  bei  ihm  chemisch  Interessante.  E.  W. 


178.  Verhandlungen  der  Gesellschaft  Deutscher  NatUT" 
forscher  und,  Ärzte.  69.  Versammlung  zu  Braunschweig  1897. 
Herausgegeben  van  A.  fVangerin  und  0.  Taschenberg  (199  pp. 
Leipzig,  F.  0.  W.  Vogel,  1898).  —  Für  den  Physiker  ist  vor 
allem  von  Interesse  die  Verhandlung  über  die  wissenschaftUche 
Photographie  und  ihre  Anwendung  auf  den  verschiedenen  Ge- 
bieten der  Naturwissenschaft  und  der  Medizin.    Dabei  wurden 
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folgende  Vorträge  gehalten,  fi.  W.  Vogel:  Über  den  g^^- 
wältigen  Stand  der  wissenschaftlichen  Photographie.  R.  du  Bois- 
Beymond:  Die  Photographie  in  ihrer  Beziehung  zur  Lehre 
vom  Stehen  und  Gtehen.  E.  Selenka:  Vorführung  yon  land- 
schaftlichen und  ethnographischen  Projektionsbildem  ans  Ost- 
indien und  Japan.  M.  Levy:  Über  Ä.bküizung  der  Ezpositions- 
zeit  bei  Au&ahmen  mit  Eöntgenstrahlen.  L.  Braun:  Über 
den  Wert  des  Kinematographen  f&r  die  Erkenntnis  der  Hens- 
mechaniL  0.  Lassar:  Demonstration  dermatologischer  Pro- 
jektionsbilder. E.  Schiff:  Über  die  Einführung  und  Verwen- 
dung der  fiöntgenstrahlen  in  der  Dermatotherapie,  mit  Vor- 
führung von  Bildern  und  Modellen.  £.  Kohlrausch :  Über 
photographische  Reihenaufnahmen  und  deren  Wiedergabe  durch 
Projektion^  mit  Vorftlhrung  von  drei  Serien  seiner  Au&ahmen. 
J.  Bosenthal:  Über  Röntgenbilder.  M.  Scheier:  Die  Anwen- 
dung der  B.5ntgenstrahlen  f&r  die  Physiologie  der  Stimme  und 
Sprache.  A.  Hesekiel:  Erläuterung  eines  Kinematographen. 
P.  Schuster:  Vorführung  pathologischer  Bewegungskomplexe 
mittels  des  Kinematographen  und  Erläuterung  derselben. 

E.  W. 

1 74.  JE.  F.  Am  Obaoh.  Cantor  Leciures  on  Guttapercha 
deUvered  before  the  Society  for  the  encouragement  of  arts, 
manufactures  and  commerce  (102  pp.  London,  Trourice,  1898). 
—  In  diesem  mit  vielen  Bildern  geschmückten  Buche  wird 
zunächst  die  Gewinnung  des  Bohmaterials,  darauf  die  Ver- 
arbeitung und  Reinigung  imd  schliesslich  die  Anwendung  des 
Guttapercha  geschildert  ö.  Q.  Seh. 

1 75.  Atmalet  de  V  Observ€Uairephy8iqfie  central  jmbliies 
par  M.  Rykatchew^  Annie  1896.  L  Partie:  Observatüms  mMonH 
logiqties  et  magnetiques  des  staiions  de  1  ordre,  observations 
extraordinaires  des  statwns  de  2  ordre  et  observations  des 
staiions  de  3  ordre.  IL  Partie:  Observations  mMiorologifues 
faües  iaprhs  le  systhne  international  dans  les  statiams  de 
2  ordre  en  Russie  (St  P^tersbourg,  Acad.  Imperiale  des  scienceBi 
1897).  —  Auf  diese  zahlreichen  meteorologischen  Beobach- 
tungen kann  hier  nur  hingewiesen  werden.  G-.  C.  Seh. 
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176.  W.  OstwuM.  Dom  Pkjfsikaliseh'ehemiieke  ImMmt 
dar  VmoersäSi  LdpMig  und  die  Feier  seiner  Eröffnung  am 
3.  Jan.  1898  (48  pp.  Leipzig,  W.  Engelmaim,  1898).  —  Mach 
eher  geschichtUchen  Einleitang  über  die  Bntwiddnng  der 
physikalischeii  Ohemie  auf  der  Leipoger  Hochschule  beschreibt 
der  Verf.  sein  nenes  HeiiiL  Darauf  folgt  die  Begrfiasiuigsrede 
Ton  Pro£  Ostwald  bei  der  Einweihungsfeier  und  eine  Bede 
TOQ  Prot  BeckmaaiL  Den  Hauptinhalt  bildet  der  Festvortrag 
yon  Hrn.  Ostwald  über  ^^das  Problem  der  Zeit^S  ^  welchem 
philosophische  Erörterungen  über  die  Zeit  und  ihre  Be« 
deutung  f&r  die  physikalische  Chemie  auseinandergesetet 
werden.  G.  C.  Seh. 


177.  F.  Be.     La  ieoria  dei  raggi  Reentgen    (64  pp. 

Palermo,  A.  Beber,  1898).  —  In  der  kleinen  Schrift  behandelt 

der  Yer£  die  älteren  Theorien  der  BOntgenstrahlen,  wobei  er 

eine  gute  Übersicht  Über  dieselben  gibt    Er  selbst  betrachtet 

sie  als  elektrische  Wellen  von  unendlicher  Wellenlänge  und 

sucht  aus  dieser  Hypothese  ihre  Eigenschaften  zu  erklären. 

E.  W. 

178.  (kxTl  V.  Thwn.  A  küSrMi  chenua  elemei  (Die 
Elemente  der  EjppenmenUächemieJ.  2  Bände  (Ofen -Pest, 
Verlag  d.  ungar.  Akad.  Wiss.,  1898).  —  Nach  der  in  MatL 
u.  Naturw.  Ber.  aus  Ungarn  14,  p.  1.  1898  veröffentlichten 
Besprechung  enthält  der  erste  Teil  des  ersten  Bandes  die  all- 
gemeine oder  physikalische  Chemie,  der  zweite  Teil  die  chemi* 
sehen  Umwandlungen  der  Körper.  Es  folgt  eine  Beschreibung 
der  Elemente  und  anorganischen  Verbindungen.  Der  zweite 
Band  behandelt  die  organische  Chemie.  ä.  C.  Seh. 


179.  J»  TyndaU.  Die  Gletscher  der  Alpen.  Deutsche 
Ausgabe.  Mü  einem  Vorwort  von  G.  IViedemann  (zxvn  u. 
550  pp.  Braunschweig,  Vieweg  &  Sohn,  1898).  —  Das  yor- 
liegende  einzige,  bisher  noch  nicht  in  deutscher  Übersetzung 
erschienene  Werk  Tyndall's  besteht  aus  zwei  ganz  yerschiedenen 
Teilen.  In  dem  ersten  sind  yor  allem  Reisebeschreibungen 
gegeben,  denen  nur  hie  und  da  eine  wissenschaftliche  Bemer- 
kung eingestreut  ist,  in  dem  zweiten  sind  die  auf  den 
Reisen  gesammelten  wissenschaftlichen  Ergebnisse  einheitlich 


—     462    — 

zusammengestellt.  Wie  in  allen  seinen  Schriften,  so  ist  es 
auch  hier  Tyndall  gelungen ,  die  theoretischen,  z.  T.  recht 
schwierigen  Probleme  in  populärer,  allgemein  yerst&ndlicher 
Form  darzustellen.  Das  Buch  wird  gewiss  manchen  Alpen- 
reisenden zu  eigener  Forschung  anregen.  Besonders  eingehend 
ist  die  schieferige  Schichtung  diskutirt.  E.  W. 


180.  W.  VMent^nerm  Handwörterbuch  der  Astronomie 
(8.— 13.  Lief.  Bd.  II,  p.  1—644;  Bd.  III,  p.  1—48).  —  Die 
Lieferungen  enthalten  folgende  Aufis&tze.  N.  Herz:  Glnomon. 
W.  Schur:  Heliometer.  W.  Yalentiner:  Heliotrop;  Hori- 
zontalpendel; Interpolation.  N.  Herz:  Jacobsstab;  Kometen 
und  Meteore.  E.  Gerland:  Kosmogonie.  W.  Valentiner: 
Längenbestimmung.  N.  Herz:  Mechanik  des  Himmels;  Mecha- 
nische Quadratur.  Berichtigungen.  N.  Herz:  Meridiankreise; 
Methode  der  kleinsten  Quadrate. 

Gerade  fiir  den  Nichtastronomen,  wie  z.  B.  den  Physiker 
ist  es  Ton  Bedeutung,  die  Hauptresultate  der  Naturwissen- 
schaften Yon  kompetenter  Seite  kurz  dargestellt  zu  sehen,  f&r 
ihn  ist  daher  auch  das  vorliegende  Werk  von  besonderem 
Wert.  Einzehie  der  obigen  Gegenstände  hängen  ja  mit  seinem 
eigenen  Forschungsgebiet  auf  das  Engste  zusammen.    E.  W. 


181.  M.  Wtldermann*  Jahrbuch  der  Natunoinen" 
Schäften  1897/98.  13.  Jahrg.  (x  u.  532  pp.  Freiburg  L  Br.,  Herder, 
1898).  —  Auch  in  dem  neuen  Jahrgang  haben  sich  der  Yerfl 
und  seine  Mitarbeiter  bemüht,  soweit  es  auf  kleinem  Räume 
möglich  ist,  eine  Übersicht  über  die  Fortschritte  der  Natur« 
Wissenschaft  und  ihrer  Anwendungen  zu  geben,  was  ihnen  auch 
in  hohem  Grade  gelungen  ist.  E.  W« 
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1898.  BEIBLÄTTER  ^ ' 

KU  DSK 

ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  22. 


Mechanik. 


1.  O.  JUJüUerm  Über  Pyknometer  mit  Präxisionsfustirung 
(Ztschr.  f.  d.  Glasinstr.-Industr.  7,  p.  90—91.  1898).  —  Be- 
schreibung von  vier  yerschiedenen  Pyknometern,  die  genau 
geaicfat  sind,  so  dass  sie  direkt  zu  Präzisionsmessungen  ver- 
wandt werden  können.    Dieselben  werden  von  dem  Glastech- 

nischen  Institut  von  G.  Mtiller  in  ümenau  angefertigt. 

^ ö.  C.  Seh. 

2.  Jlf«  Bamberger  und  A*  LandsiedL  Über  den 
Nachweis  van  At^fffm  in  den  Badequellen  von  f^östsu  bei  tVien 
(MonÄt8h;><!liem.  19,  p.  114—115.  1898).  —  Die  Quelle 
en^lAttr'  1,18    Yolumprozente    Argon    auf   das    ursprüngliche 

«^uellengasvolum  beaogen.  G.  C  Sek.. 


8.  !!•  Cohen*  Studien  über  den  Einfluss  des  Mediums 
auf  die  ReaMtonsgeschwtndigkeü  gasförmiger  Systeme  (Ztschr. 
physik.  Ohem.  25,  p.  488—496.  1898).  —  Die  Untersuchungen 
Yon  Menschutkin  und  Carrara  haben  gezeigt,  dass  die  Ge- 
schwindigkeit, mit  welcher  eine  gewisse  Beaktion  sich  vollzieht, 
sich  in  hohem  Maasse  mit  dem  Charakter  des  Mediums  ändert 
und  zwar  wird  sie  bei  verschiedenen  Reaktionen  ganz  ver- 
schieden verändert.  Zweck  der  vorliegenden  Arbeit  war,  zu 
ermitteln,  inwiefern  die  Reaktionsgeschwindigkeit  eines  Gtises 
sich  ändert,  wenn  dieselbe  Reaktion  in  verschiedenen  chemisch 
indifTerenten  Gasmedien  verläuft.  Die  Versuche  ergaben,  dass 
die  Zersetzungsgeschwindigkeit  des  Arsen  Wasserstoffs  bei  310^ 
durch  die  Gegenwart  von  Wasserstoff  und  Stickstoff  nicht  be- 
einflnsst  wird;  dieses  Resultat  ist  in  Übereinstimmung  mit  den 
Erwartungen,  welche  Nemst  (Theoret.   Chem.   p.  454)    aus- 


/ 
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gesprochen  hat:  ,,die  wahrscheinlichste  Annahme  ist  wohl  Tor* 
läufig  bis  zur  experimentellen  Entscheidung  der  Frage,  dass 
indifferente  Gase  auf  die  Reaktionsgeschwindigkeit  ohne  Ein- 
fluss  sind".  —  Werden  die  Glasgefässe,  in  denen  die  Erhitzung 
des  Arsen  Wasserstoffs  geschieht ,  sorgfältig  gereinigt,  so  kann 
die  Reaktionsgeschwindigkeit  um  etwa  90  Proz.  herabgesetzt 
werden.  G.  0.  Seh. 

4.  JB«  K-Uriloff.  Gleichzeitige  Anwendung  des  Massen- 
mrkungsgesetzes  und  der  Phasenregel.  Beteiligung  des  Lösungs- 
mittels  in  der  chemischen  Reaktion  (Ztschr.  physik.  Chem.  26, 
p.  419 — 440.  1898).  —  Nach  dem  Nemst'schen  VerteUungs- 
gesetz  ist  das  Verhältnis  der  Konzentrationen  jeder  MolekQl- 
.  {^attung  in  zwei  nicht  miteinander  mischbaren  Flüssigkeiten 
konstant.  Eine  Lösung  von  Naphtolpikrat  in  Wasser  enthält 
Moleküle  der  unzersetzten  Verbindung  und  ihrer  Verbindung, 
zwischen  denen  ein  Gleichgewicht  besteht  In  Benzollösung 
besteht  ebenfalls  ein  Gleichgewicht  zwischen  Naphtolpikrat, 
Naphtol  und  Pikrinsäure.  Gleichzeitig  besteht  aber  nach  dem 
Nemst'schen  Verteilungsgesetz  ein  konstantes  Verteilungsver- 
hältnis  für  die  Mengen,  die  von  jeder  Molekülart,  also  dem 
Naphtolpikrat,  der  Pikrinsäure  und  dem  Naphtol  in  Wasser 
und  Benzol  gelöst  sind.  Zwischen  den  beiden  Dissociations- 
konstanten  Kj^  und  K^  und  den  drei  Verteilungsverhältnissen 
^j  ^9  ^  besteht,  wie  der  Verf.  beweist^  die  Gleichung 

Es  wurden  die  Gleichgewichtskonstanten  für  die  Benzol^ 
lösung  und  die  Verteilungskoeffizienten  der  drei  Molekülgat- 
tungen zwischen  beiden  Lösungen  experimentell  bestimmt,  und 
aus  den  vier  Grössen  wurde  die  Gleichgewichtskonstante  f&r 
die  wässerige  Lösung  ermittelt  Der  Wert  stimmte  mit  dem 
experimentell  gefundenen  gut  überein.  G.  C.  Seh. 


5.  JP.  A.  H.  Schretnemakers*  Gleichgewichte  im 
System:  fVasser,  Äther  und  Bemsteinsäurenäril  (Ztschr.  phyaik. 
Ohem.  35,  p.  543—667.  1898).  —  Es  werden  zahh^iche  Iso- 
thermen für  die  zahlreichen  verschiedenen  Gleichgewichte  der 
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drei  Stoffe:  Wasser ,  Äther  und  Bemsteinsäurenitril  experi- 
mentell bestimmt  und  die  obwaltenden  Beziehungen  graphisch 
dargestellt  Qt.  C.  ScL 

t$.  TF«  H*  JuH/UB.  über  eine  Methode^  um  bei  Spiegel- 
ablesung  die  Genauigkeit  einige  Male  zu  vergrössem  (Zittings- 
Tersl.  Kon.  Akad,  v.  Wet  Amsterdam  1897/98,  p.  481—486). 
—  Gewöhnlich  wird  bei  Instrumenten  mit  Spiegelablesung  das 
Deckglas  des  Spiegelgehäuses  etwas  schief  gestellt,  um  Re- 
flexionen an  diesem  Glase  zu  beseitigen.  Indessen  können  diese  Re- 
flexionen auch  zur  Vergrösserung  der  Genauigkeit  benutzt  werden. 
Wenn  man  das  Deckglas  an  der  Innenseite  ein  wenig  ver- 
silbert, so  kann  man  ausser  den  gewöhnlichen  Strahlen  auch 
solche  benutzen,  welche  3-,  5-  und  7  mal  zwischen  Spiegel  und 
Deckglas  reflektirt  sind,  und  in  dieser  Weise  Ausschläge 
messen,  welche  proportional  zu  tang  4 a,  tang  6  a,  tang  8  a,,..  sind, 
statt  zu  tang  2  a.  Die  Intensität  der  Bilder  wird  bestimmt  durch 
die  Reflexionskonstante  der  Silberschicht  des  Deckglases.  Der 
zweckmässigste  Wert  dieser  Grösse  ist  f&r  jede  der  oben  ge- 
nannten Strahlen  eine  andere  und  lässt  sich  in  jedem  beson- 
deren Falle  leicht  berechnen.  Bei  einer  nach  dieser  Methode 
ausgeflihrten  Aufstellung  befanden  sich  drei  Skalenbilder  zu 
gleicher  Zeit  im  Gesichtsfeld.  L.  H.  Siert. 


7.  Pm  jF«  Martens»      Bemerkungen  zu  meiner  Methode, 

Marken  und  Teilstriche  auf  Glas  hell  auf  dunklem   Grunde 

sichtbar  zu  machen  (Verb.  Phys.  Ges.  Berlin  16,  p.  173.  1897). 

—  Dem  Verf.  ist  mitgeteilt  worden,  dass  seine  Methode  (Wied. 

Ann.  62,  p.  206:  1897)  bereits  von  V.  Welhnann  (Astronom. 

Nachr.  127,  p.  266—270.  1891)  beschrieben  worden  ist 

G.G.  Seh. 

8.  H.  J*  Oasting.  Einige  Schwingungsversuche 
(Maandbl.  v.  Natuurw.  22,  p.  29—34.  1898).  —  Mittels  zweier 
Spiegel,  welche  nahezu  normal  auf  zwei  Drehungsaxen  be- 
festigt sind,  wird  ein  Apparat  gebildet,  mit  welchem  man  die 
Kurven  erzeugen  kann,  welche  aus  der  Zusammensetzung 
zweier  elliptischer  Schwingungen  entstehen.  Bei  einem  andern 
Apparat  ist  ein  Spiegel  auf  einem  gespannten  Stahldraht  be- 
festigt,   und  erhält  eine  Drehung  in  einer  zu  ihrer  Gleich- 
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gewichtslage  senkrechten  Bichtiing.  Den  ersten  Apparat  würde 
man  zu  einer  Yergleichung  der  Drehungszahlen  zweier  Axen 
benutzen  können.  L.  H.  Siert 

•• 

9.  Jfm  Finger,  über  dcLS  innere  Firial  eines  elasti- 
schen Körpers  (Ber.  Akad.  Wien  106,  p.  722—738.  1897).  — 
Das  innere  Yirial  eines  Körpers  ist 

wenn  P« ,  Py,  P,  die  rechtwinkligen  Komponenten  der  inneren 
ICräfbe  in  dem  betrachteten  Volumen  bedeuten.  Unter  der 
Voraussetzung,  dass  die  Spannungen  stetige  Funktionen  von 
Ort  und  Zeit  sind,  ist  das  innere  Virial  des  Volumenele- 
ments dvy  welches  nach  der  Deformation  den  Raum  d  V  ein- 
nimmt, dl  =  —  \{Xt,  +  yy  +  Zg) .  d  V,  worin  X^s,  Fy ,  Z,  die 
Normalspannungen  sind. 

Wenn  femer  mit  /  die  Potentialfunktion  der  Elasticit&t 
(elastisches  Potential  =  —  Jfdv)  und  mit  |,  ^,  g  die  Ver- 
schiebungen bezeichnet  werden,  so  ist 

worin 

a^j  =  1  +  Ö I / öar,  a^^  =  ög  /  öy,  a^^  =  ö|/öz,  a^^  =  ö///öir  etc. 

gesetzt  sind.  Bei  der  Annahme,  dass  f  eine  homogene  Funk- 
tion zweiten  Grades  Yon  ö|/öar,  d^jdy  etc.  ist,  erhält  di 
einfachere  Formen.  LcL 

10.  SiMhre.  über  die  Biegung  der  dicken  Träger 
(CR  126,  p.  402—404.  1898).  —  Der  Verf.  berechnet  die 
Biegung  eines  horizontalen  Balkens  von  der  Länge  2  a,  der 
flöhe  2A  und  unbegrenzter  Breite.  Wenn  Ä/a^O,l,  sind  bei 
gleichförmiger  oder  centraler  Belastung  die  auf  jeden  zur 
Länge  senkrechten  Querschnitt  wirkenden  Normalkräfte  ziem- 
lich genau  nach  dem  sogenannten  Trapezgesetz  verteilt  Da- 
gegen werden  jene  Kräfte,  wenn  A  einen  gewissen  Wert  (etwa 
A  BS  a)   erreicht  hat,    von  h  unabhängig;  eine  Vergrösserung 

der  flöhe  yermehrt  dann  nicht  die  Tragkraft  des  Balkens. 

Lck. 

11.  J7«  Souassem  über  eine  Art  der  f^ergleickung  von 
Torsimskurven  (0.  E.  126,  p.  466—467.  1898).  —  Zwischen 
dem  Torsionswinkel  a  eines  Drahtes,  dem  Toraionsmoment  C 
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und  der  Zeit  t  bestehen  die  Beziehungen  C^<p{a),  a^f{t). 
Werden  dem  Draht  yerschiedene  Grade  der  Weichheit  ge- 
geben, welche  darch  verschiedene  Werte  eines  Parameters  a 
(zwischen  1  und  oo)  zu  kennzeichnen  sind,  so  wird  aC^(p[aa\ 
a  a  ^f[t) .  Lck. 

12.  JT*.  Bouasse*  über  die  ungeßihr  sinusartigen 
Schwingvngen  mit  langer  Periode  (Ann.  Fac.  sciences  Tou- 
louse 11,  76  pp.  1897).  —  Die  Arbeit,  welche  zunächst  eine 
Beschreibung  der  Beobachtungsapparate  gibt,  behandelt  kritisch 
die  Methoden,  nach  welchen  man  mit  der  Torsionswage  den 
Luftwiderstand  und  die  elastischen  Eigenschaften  eines  Drahtes 
bestimmt. 

Unter  einer  ungefähr  sinusartigen  Schwingung  wird  eine 
solche  yerstanden,  welche  hervorgebracht  wird  durch:  1.  eine 
der  Elongation  proportionale  Kraft,  2.  irgend  welche  andere 
gegen  die  erste  hinreichend  kleine  Kräfte.  Letztere  sind  dar- 
stellbar durch  eine  Aeihe  von  Geschwindigkeitspotenzen,  sie 
können  auch  durch  eine  Beihe  von  Stössen  während  einer 
Schwingung  hervorgebracht  sein. 

Bei  der  Annahme,  dass  der  Luftwiderstand  »fiV  +f2v^ 
sei,  handelt  es  sich  um  die  numerische  Auswertung  von  f^ 
und/3  ^  besonderen  Fällen.  Ausser  der  besonderen  Gestalt 
der  bewegten  Körper  wird  dabei  auch  die  Art  der  Bewegung 
(gleichförmig  oder  ungleichförmig  geradlinig,  gleichföimige 
Rotation  um  eine  Axe,  Schwingungen)  unterschieden. 

Schwingungsbeobachtungen  sind  zur  Ermittlung  der  Ge- 
setze des  Luftwiderstandes  geeignet,  zur  Aufsuchung  der  elas- 
tischen Eigenschaften  eines  Drahtes  aber  nur  dann,  wenn  die 
Amplitude  sehr  klein  ist,  weil  sonst  der  Luftwiderstand  die 
Zuverlässigkeit  der  aus  den  Beobachtungen  gewonnenen  Werte 
erheblich  beeinträchtigt.  Lck. 


13.  B»  JBauiMSSe*  Plan  und  Besprechung  der  haupt- 
sächlichsten f^ersuche  über  Tarsionserscheinungen  (Ann.  Fac. 
sciences  Toulouse  12,  33  pp.  1898).  —  Der  Verf.  vermisst  an 
vielen  der  bisherigen  Torsionsversuche  eine  hinreichende  Aus- 
bildung der  experimentellen  Technik,  da  sie  noch  nicht  fähig 
ist,  die  Definition  und  Kontinuität  der  wirkenden  Kräfte  her- 
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Yortreten  zu  lassen.  Die  für  Torsionserschemongen  üblichen 
Bezeichnungen  flysteresis,  Akkommodation,  elastische  Nach- 
wirkung, Erschütterungswirkung,  elastische  Ermüdung  sind  nur 
Umschreibungen  ftir  die  unbekannt  bleibenden  Kräfte. 

Die  mathematische  Theorie  ist  nicht  im  Stande,  eine  zu- 
treffende Darstellung  der  Torsionserscheinungen  zu  geben, 
weil  letztere  jederzeit  von  allen  vorangegangenen  Zustanden 
abhängig  sind.  Da  aber  dynamische  Erklärungen  durch  voran- 
gehende kinematische  Betrachtungen  gefördert  werden,  unter- 
sucht der  Verf.  die  Kurven  C=  ^(a),  welche  die  experimen- 
tell gefundene  Abhängigkeit  des  Torsionsmoments  C  vom  Ab- 
lenkungswinkel a  darstellen,  wenn  die  Torsion  zwischen  zwei 
Werten  C^  und  C^  oder  a^  und  ct^  in  abwechselnd  entgegen- 
gesetzten Richtungen  stattfindet  Ausser  den  Fällen,  in  denen 
die  Torsion  mit  der  Geschwindigkeit  Null  oder  in  Sinus- 
schwingungen vor  sich  geht,  wird  auch  der  Fall  einer  Torsion 
mit  konstanter  Geschwindigkeit  behandelt,  bei  welchem  vor  der 
ümkehrung  der  Torsionsrichtung  C^  und  C^  oder  cc^  und  cc^ 
während  einer  bestimmten  Zeit  konstant  gehalten  werden. 
Besonders  berücksichtigt  wird  die  Torsion  eines  neuen  Drahtes, 
fllr  welchen  sich  die  Kurvenfonn  zunächst  beständig  ändert 
(Akkomodation). 

Aus  den  Beobachtungen  über  den  Einfiuss,  welchen  Tem- 
peratur, Magnetismus  oder  Spannung  auf  die  Torsion  haben, 
kann  dieser  Einfluss  nur  dann  ermittelt  werden,  wenn  die 
Beobachtungen  mit  Innehaltung  von  gewissen  geeigneten  Ver- 
suchsbedingungen gemacht  werden,  sonst  ist  er  von  der  direkten 
Torsionswirkung  nicht  trennbar.  Lct 


14.  Jf«  SriMaui/ifim  Gesetz  der  Deformationen  an  den 
Metallen  der  Industrie  (0.  R.  136,  p.  328—830.  1898).  —  Die 
Metalle  bestehen  aus  zahlreichen  in  ein  Bindemittel  einge- 
betteten Krystallen.  Nimmt  man  an,  dass  die  Krystalle  nur 
elastisch,  das  Bindemittel  nur  plastisch  seien,  so  wird  die  Ver- 
längerung eines  Stabes  von  der  Länge  Z,  wenn  X  die  Zug- 
kraft pro  Querschnittseinheit  ist, 
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k  ist  der  Elasticitätskoeffizieiit,  Z,  die  Summe  der  Ery- 
staUlängen  auf  der  Strecke  L^  n  die  Anzahl  der  auf  derselben 
Strecke  Yom  Clement  hergestellten  Verbindungen,  A  eine  Kon- 
stante, fA  der  Viskositätskoeffizient,  t  die  Zeit,  <i>  eine  Funk- 
tion, welche  durch  die  Form  des  vom  Bindemittel  gebildeten 
Netzwerkes  bestimmt  wird.    Dieses  Gesetz*  umfasst  alle  bei 

permanenten  Deformationen  beobachteten  Erscheinungen. 

Lck. 

15.  SriUauin*  Scheinbare  Abweichungen  vom  Hooke*- 
sehen  Gesetz.  Stempel  und  Pendelschneiden,  Ketten,  Stell' 
schrauben  (Ann.  Chim.  Phys.  (7)  18,  p.  231—264.  1898).  — 
Wenn  sich  w&hrend  einer  Deformation  die  ünterstOtzungs- 
fläche  ändert,  so  jftUirt  die  Anwendung  des  Hooke'schen  Ge- 
setzes zu  lokalen  Deformationen,  welche  nicht  proportional 
der  Gesamtkraft  wachsen.  Diese  von  Hertz  (vgl.  Beibl.  6, 
p.  438)  gefundene  Thatsache  begründet  der  Verf.  durch  all- 
gemeine Betrachtungen  unter  Zugrundelegung  sehr  kleiner 
Verschiebungen,  so  dass  die  Gleichungen  des  inneren  Gleich- 
gewichts linear  bleiben. 

Voraussetzend,  dass  bei  der  Pressung  einer  Kugel  gegen 
eine  Ebene  der  Bruch  (in  letzterer)  beginnt,  sobald  die  maxi- 
male Deformation  einen  bestimmten  Wert  erreicht,  hatte 
flertz  die  Annahme  gemacht,  dass  nur  normale  Kräfte  gegen 
die  Ebene  wirken.  Daraus  folgte,  dass  der  Gesamtdruck  P 
beim  Eintritt  des  ersten  Bisses  der  Berührungsfläche  S  pro- 
portional sein  mttsste.  Die  Versuche  von  Auerbach  (Wied. 
Ann.  43,  p.  61.  1891)  haben  aber  gezeigt,  dass  P  proportional 
5'/«  ist.  Der  Grund  f&r  die  Abweichung  von  der  Bechnang 
liegt  darin,  dass  ausser  den  normalen  Kräften  auch  beträcht- 
liche tangentiale  Ejräfte  beim  Eindringen  der  Kugel  in  der 
Ebene  auftreten  und  ohne  Änderung  des  normalen  Drucks 
die  lokalen  Deformationen  wesentlich  ändern  (vgl.  Beibl.  20, 
p.  184).  Für  das  Vorhandensein  tangentialer  Überflächen- 
spannungen spricht  auch  der  Umstand,  dass  die  ersten  Sprünge 
ausserhalb  der  Berührungsfläche  auftreten. 

Die  Tiefe,  bis  zu  welcher  die  Kugel  in  die  Ebene  ein- 
dringt, ist  proportional  jP*^*.  Auch  in  anderen  Fällen  gilt 
diese  Beziehung,    z.  B.  bei  den  Deformationen  an  Pendel- 
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schneiden,  den  Gliedern  einer  Kette,  Stellschrauben  und  an 
Metallen  beim  Dorchlochen  mit  der  Spitze  eines  Stempek. 
Weil  sich  neben  einer  Pendelschneide  seitliche  Spalten 
in  der  Unterlage  bilden,  verschiebt  sich  die  Unterst&tzongs- 
fläche  der  Schneide,  den  Pendelschwingungen  entsprechend, 
abwechselnd  nach  beiden  Seiten;  die  Verschiebung  ist  um  so 
beträchtlicher,  je  schwerer  das  Pendel  ist  —  Bei  Präzisions- 
apparaten ist  wegen  des  Eindringens  der  Stellschraubenspitzen 
in  ihre  Unterlage  dafür  zu  sorgen,  dass  der  Schwerpunkt  bei 

allen  Lagenänderungen  der  beweglichen  Teile  unbewegt  bleibt 

Lck. 

16.  6r.  Faurie.  über  die  permanenten  Deformationen 
und  den  Bruch  der  Metalle  (C.  R.  136,  p.  400  —  401. 
1898).  —  Beim  Dehnen  von  Drähten,  Stäben  oder  Platten 
aus  einem  hämmerbaren  Metall  bilden  sich  auf  der  ganzen 
Länge  äquidistante  Knoten  und  Bäuche,  wenn  die  Länge  das 
50  bis  60  fache  des  kleinsten  Querdurchmessers  erreicht  Sie 
entstehen  durch  Interferenz  der  Wirkung  der  Last  am  unteren 
Ende  und  der  Reaktion  am  oberen. 

Wenn  ein  Metallstab  abwechselnd  durch  Zug  gehärtet 
und  durch  Erwärmen  angelassen  wird,  tritt  die  Knotenbildung 
bei  der  zweiten  oder  dritten  Dehnung  ein.  Lck. 


17.  Mesnager.  Deformation  der  Metalle.  (Versuch 
einer  Theorie)  (C.  E.  126,  p.  515—617.  1898).  —  L.  Hart- 
mann  hat  (Beibl.  18,  p.  712)  gefunden,  dass  sich  an  der 
Oberfläche  eines  Metalls  beim  Überschreiten  der  Elastidt&ts- 
grenze  zwei  Liniensysteme  ausbilden;  sie  schneiden  einander 
unter  einem  schiefen  Winkel,  dessen  Gh*össe  nur  von  der 
Natur  des  Metalls,  nicht  von  der  Temperatur  abhängt  Auch 
ein  drittes  System  kann  in  der  Richtung  der  Halbirungslinie 
des  Winkels  (Richtung  der  grössten  Hauptspannung)  auftreten. 
Durch  Atzen  können  die  Linien  schon  unterhalb  der  Elasti- 
citätsgrenze  sichtbar  gemacht  werden.  Sie  entstehen  durch 
Gleiten  in  Flächen,  welche  zur  Oberfläche  normal  sind. 

In  einer  Fläche  findet  kein  Gleiten  statt,  solange 

(^-t^)/-T^O 
ist  n  ist  der  Widerstand  gegen  Bruch  in  der  Fläche^  v  und  r 
sind  die  auf  die  Fläche  wirkende  Normal-  und  Tangential- 
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krafty  j^=cot29>^  Angenoininen  ist  hierbei ,  dass  nur  ein 
gleichförmiger  Zag*  auf  den  Körper  wirkt,  das  Elasticitäts- 
ellipsoid  sich  also  auf  eine  gerade  Linie  reduzirt;  ql  ist  der 
Winkel  zwischen  der  Zugkraft  und  der  Normalen  der  Fl&chen- 
richtung,  in  welcher  obiger  Ausdruck  ein  Minimum  wird. 

Der  Ausdruck  kann  verallgemeinert  werden,  so  dass  er 
Ar  ein  beliebiges  Elasticitätsellipsoid  gilt  Aus  ihm  ergibt 
sich:  1.  Der  firuch  durch  Gleiten  tritt  immer  vor  dem  durch 
Zerreissen  ein;  2.  die  Elasticitätsgrenzen  gegen  Zug  und  Druck 
haben  das  Verhältnis  (Vi  +/» +/) :  (Vi  +7^  -  /");  3.  Die 
Grösse  der  mittleren  Axe  des  Elasticitätsellipsoids  beeinflusst 
nicht  die  Grenze  der  permanenten  Deformationen.         Lck. 


18.  If«  P.  Budzki.  Über  die  Gestalt  elastücher 
fVellen  in  Gesteinen  (Anz.  Akad.  Krakau  1897,  p.  387—393). 
—  In  der  Erdbebentheorie  sind,  weil  die  Wellenlängen  sehr 
gross  sind,  die  Gesteine  als  homogene  Medien  zu  betrachten, 
deren  Struktur  teils  isotrop,  teils  derjenigen  der  optisch 
doppelbrechenden  Körper  ähnlich  ist  Der  Verl  suchte  die 
Wellenfläche  in  einem  Medium,  dessen  Struktur  analog  ist 
derjenigen  eines  optisch  einaxigen  Krystalls.  Sie  ist  eine 
Rotationsfläche  vierzehnten  Grades,  welche  sich  f&r  besondere 
Werte  der  elastischen  Eonstanten  auf  Kugeln  und  Rotations- 
ellipsoide reduzirt.  Lck. 

19.  M.  Löwenherx.  Bestimmung  der  DissociationS' 
konstanten  durch  Löslichkeitserköhung  (Ztschr.  physik.  Chem. 
25,  p.  885—418.  1898).  —  Die  Löslichkeit  einer  Säure,  z.  B. 
Zimmtsäure,  ist  in  einer  wässerigen  Lösung  einer  Base,  z.  B. 
▼on  Anilin,  grösser  als  in  reinem  Wasser.  Sobald  sowohl  die 
Säure  als  auch  die  Base  eine  gewisse  Stärke  haben,  wird  die 
durch  den  Zusatz  der  Base  bedingte  Löslichkeitserhöhung  der 
Säure  innerhalb  der  Analysenfehler  der  vorhandenen  Menge 
Base  äquivalent  sein.  Ist  die  Säure  oder  Base  schwach,  oder 
haben  beide  mittlere  Stärke,  wie  in  unserem  Beispiele  Zimmt- 
säure und  Anilin,  so  ist  die  Löslichkeitserhöhung  geringer,  als 
der  zugesetzten  Menge  Base  entspricht;  es  enthält  die  Lösung 
neben  neutralem  Salz  gewisse  Mengen  freier  Säure  und  Base. 
Die  Menge  der  freien  Säure  ist  konstant,  wenn  die  feste  Säure 

BeibUtttor  s.  d.  Ann.  d.  PI17B.  n.  Chem.  82.  86 
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Bodenkörper  ist.  Die  Menge  des  nentralen  Salzes  wird  dorcfa 
die  Löslichkeitserhöhung  bestimmt.  Die  Menge  der  freien  Base 
ergibt  sich  ans  den  Dissociationskonstanten  yon  Sänre  nnd 
Base  und  des  Wassers.  Man  kann  daher ,  wenn  die  Disso* 
ciationskonstante  der  Säore  bestimmt  ist,  die  der  Base  be- 
rechnen. Der  Verf.  stellt  die  entsprechenden  Formeln  auf  und 
prüft  dieselben.  Es  wurde  ftr  K  gefimden  fftr  Anilin  5,7  x  lO-** 
und  für  p-Toluidin  20,6  X  10^^®  aus  der  Löslichkeitserhöhung 
Yon  Zimmtsäure  und  p-Nitrobenzo3säure  in  Anilin  und  p-To- 
luidin.  Beide  Zahlen  stimmen  mit  den  früher  von  Bredig  er- 
mittelten, wenn  man  die  letzteren  richtig  berechnet^  genügend 
überein.  Nachdem  so  die  Brauchbarkeit  der  Methode  erwiesen, 
wurden  die  Dissociationskonstanten  der  drei  Nitraniline  durch 
Bestimmung  der  Löslichkeitserhöhung  der  p-Nitrobenzoesäure 
und  p-Brombenzoesaure  ermittelt.  Es  ergab  sich  f&r  m-Nitr- 
anilin  4,2— 5,3  X 10-",  für  p-NitraniHn  1,1— 1,3  X 10-".  Die 
Grösse  K  des  o-Nitranilin  wurde  auf  etwas  andere  Weise 
bestimmt  und  zwar  wurde  gefunden  0,015x10-".  Falls  man 
keine  geeignete  analytische  Methode  besitzt,  um  die  Löslichkeit 
zu  bestimmen,  kann  man  sie  nach  folgender  Methode  ermitteln. 
Anstatt  eine  gesättigte  Lösung  herzustellen  und  dieselbe  zu 
analysiren,  kann  man  eine  bekannte  Menge  Substanz  in  einer 
bekannten  Menge  Wasser  auflösen  und  dann  zuerst  die  Tem- 
peratur bestimmen,  bei  welcher  die  Substanz  auszukrystalli- 
siren  und  diejenige,  bei  welcher  sie  sich  wieder  auszulösen 
beginnt;  das  Mittel  aus  beiden  ist  mehr  oder  minder  genau,  die- 
jenige Temperatur,  bei  welcher  die  Flüssigkeit  gerade  gesättigt 
ist.  Die  Löslichkeit  von  t/;-Cumidin  wurde  nach  dieser  Me- 
thode zu  1,198  gr  bei  19,4  in  1  Liter  Wasser,  von  m-Nitranilin 
zu  1,205  gr  bei  24,2^0.  bestimmt  Aus  der  Löslichkeitserhöhung 
bei  Zusatz  von  p-6rombenzoesäure  ergab  sich  K  des  T^-Cumidin 
1,72  X 10-"  und  aus  der  Löslichkeitserhöhung  des  m-Nitranilin 
zu  4,5  X 10- "•  G.  C.  Seh. 

20.  J.  FHedlünder  und  O.  Tamtnann.  Über  die 
Krystallisaiionsgeschwindigkeit  (Ztschr.  physik.  Chem.  24,  p.  152 
— 159.  1897).  —  Es  wurden  Messungen  der  K.G.  der  unten 
aufgeführten  Stoffe  ausgef&hrt  Ln  U-£ohr  wurden  die  Stoffe 
geschmolzen  und  in  Wasserbädern  auf  verschiedene    Ternpe-* 
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raturen  abgekühlt.  Nachdem  das  U-Rohr  die  Badtemperatur 
angenommen  hatte,  wurde  in  einem  Schenkel  die  unterkühlte 
Flüssigkeit  mit  einem  Krystall  geimpft.  Die  K.G.  wächst  mit 
der  Unterkühlung  zuerst  langsam,  aber  schneller  als  propor* 
tional  der  Unterkühlung,  dann  schneller,  ungefähr  proportional 
der  Unterkühlung,  und  wird  bei  10  bis  20^  Unterkühlung  un- 
abhängig von  der  weiter  wachsenden  Unterkühlung.  Beim 
Benzophenon  wurde  über  ein  Temperaturinteryall  von  40^  die 
Unabhängigkeit  der  K.G.  von  der  Temperatur  bis  auf  ±  2  ^/o, 
als  höchste  Abweichung  in  den  Werten  der  K.6.,  erwiesen. 
Bei  noch  grösserer  Unterkühlung  findet  ein  Abfall  der  E.6. 
statt  (vgl  Beibl.  32,  p.  31).  Die  K.Qr.  hat  den  Charakter 
eines  Vektors.  Die  im  Rohr  gemessene  E.G.  ist  der  grösste 
der  verschiedenen  Vektoren  der  E.G.  eines  Erystalls.  Die 
anderen  gelangen  bei  dieser  Methode  nicht  zur  Messung. 
Folgende  Zusammenstellung  gibt  die  gemessenen  Werte  der 
konstanten,  maximalen  E.G.  als  Mittel  zahlreicher  Einzel- 
bestimmungen. 

Schmelzp.  E.G.  pro  Minote 

Phosphor,  gelb  44,2  >  60000  mm  Gernes. 

AEobeozol  68,0  570 

Hjdrosimmtsäare  48,7  280 

Diphenylamin  54,0  112 

Benzophenon  48,8  55 

Gujacol  28,6  6 

Salol  42,2  4 

Betol  94,5  1 

G.  T. 


21.  O.  Tamtnawn.  Über  die  Abhängigkeit  der  Zahl 
der  Kerne,  welche  sich  in  verschiedenen  unterkühlen  Flüssig' 
ketten  bilden,  von  der  Temperatur  (Ztschr.  physik.  Chem.  25, 
p.  441—479.  1898).  —  Der  Verf.  hat  die  Eesultate  seiner 
Experimentaluntersuchung  folgendermassen  zusammengefasst: 

1.  Die  Zahl  der  Punkte,  von  denen  aus  die  Erystalli- 
sation  in  einer  unterkühlten  Flüssigkeit  vor  sich  gehen  kann, 
ist  im  Vergleich  zu  der  Anzahl  der  vorhandenen  Moleküle 
ausserordentlich  gering.  Dieselbe  beträgt  wohl  höchstens 
1000  pro  Minute  im  cmm. 

2.  Jene  Anzahl  von  Punkten,  die  Eemzahl,  wächst  immer 
mit  steigender  Unterkühlung  bis  zu  einem  Maximum  an  und 
nimmt  dann  in  ziemlich  symmetrischer  Weise  wiederum  ab. 

86* 
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3.  Die  Kernzahl  ist  ausserordentlich  empfindlich  gegen 
fremde  Zusätze,  sowohl  lösliche  als  auch  unlösliche,  welche  auf 
die  Kemzahl  sowohl  rei^össemd  als  auch  vermindernd  wirken 
können. 

4.  Die  Temperatur  des  Maximums  der  Kemzahl  wird 
durch  geringe  Quantitäten  von  Zusätzen  nur  wenig  verändert 

5.  Aus  erheblich  unterkühlten  Flüssigkeiten  bilden  sich 
in  der  Regel  mehrere  polymorphe  Kerne.  Geringe  Zusätze 
fremder  Stoffe  können  die  Kemzahl  einer  der  Modifikationen 
zum  Verschwinden  bringen,  die  einer  andern  erheblich  ver- 
mehren. Die  Frage,  in  wie  vielen  Formen  ein  Stoff  im  Maxi- 
mum krystallisiren  kann,  wird  daher  nie  endgültig  zu  ent- 
scheiden sein,  es  sei  denn,  dass  der  Stoff  in  allen  möglichen 
Formen  bekannt  ist. 

6.  Die  Maxima  der  Kemzahlen  liegen  immer  in  dem 
Temperaturintervall,  innerhalb  dessen  die  Krystallisationsge- 
schwindigkeit  mit  fallender  Temperatur  abnimmt. 

7.  Häufig  erscheinen  zwei,  auch  mehrere  verschiedene 
Modifikationen  gleichzeitig  bei  derselben  Temperatur. 

8.  Häufig  liegt  das  Maximum  der  stabileren  Form  bei 
Temperatüren  unterhalb  der  Temperatur  des  Maximums  der 
weniger  stabilen  Form.  Doch  kommt  auch  die  umgekehrte 
Lage  der  Maxima  vor. 

9.  Von  150  Stoffen  wurden  reichlich  60  nach  schneller 
Abkühlung  als  Gläser,  als  unterkühlte  Flüssigkeiten  hoher 
Viskosität  erhalten.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  bei  genügend 
schneller  Abkühlung  alle  Stoffe  amorph,  glasig  erhalten  werden 
können.  Bei  Temperaturen  oberhalb  des  zweiten  Schmelz- 
punktes, werden  diese  Gläser  weniger  stabil  sein  als  die  be- 
treffende krystallisirte  Modifikation,  unterhalb  desselben  werden 
aber  die  Gläser  stabiler  sein. 

10.  Die  Möglichkeit,  jeden  Stoff  als  stark  unterkühlte 
Flüssigkeit  hoher  Viskosität  darzustellen,  erweitert  das  der 
Untersuchung  von  Flüssigkeitseigenschaften  bisher  zugängliche 
Gebiet. 

1 1.  Die  angefilhrten  Beobachtungen  führen  zu  einem  vom 
Zufall  weniger  abhängigen  Verfahren  zur  Darstellung  ver- 
schiedener polymorpher  Modifikationen,  welches  in  Folgendem 
besteht:  Man  unterkühlt  die  Schmelze  des  betreffenden  Stoffes 
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in  einer  dünnwandigen  Kapillare  bis  zum  Auftreten  der  Kerne 
der  gewünschten  Modifikation,  zerschneidet  dann  an  der  Stelle, 
bei  der  sich  der  Kern  befindet,  das  Aöhrchen  und  impft  mit 
dem  freigelegten  Kerne  die  grössere  Menge  der  Schmelze, 
welche  auf  einer  Temperatur  erhalten  wird,  bei  welcher  keiner- 
lei Kerne  sich  bilden,  und  welche  unterhalb  des  Schmelzpunktes 

der  in  Frage  kommenden  Modifikation  liegen  muss. 

a  C.  Seh. 

22.  V.  W.  Küster*  Über  die  IbyHaUisaiiansgeschwm» 
digkeU  (Ztschr.  physik.  Chem.  25,  p.  480  —  488.  1898).  — 
G.  Tammann  (BeibL  22,  p.  472)  hat  die  Ansicht  ge&ussert,  dass 
die  KrystaLUsationsgeschwindigkeit  unabhängig  vom  Grade  der 
Unterkühlung  sein  müsse,  wenigstens  so  lange  die  Krystalli- 
sationswärme  noch  genügt,  die  erstarrende  Substanz  bis  zum 
Schmelzpunkt  zu  erw&rmen.  Als  Grund  für  die  thatsächlich 
stets  beobachteten  Abweichungen  glaubt  er  Unreinheit  der 
untersuchten  Substanzen  und  yerschiedene  Lagerung  der  Kry- 
stalle  bei  verschiedenen  Graden  der  Unterkühlung  annehmen 
zu  müssen.  Nach  dem  Verf.  ist  die  Gmndyorstellung  Tam* 
mann's,  aus  welcher  er  seine  Theorie  der  unabhängigen  Kiy- 
stallisationsgeschwindigkeit  ableitet,  nicht  zutreffend.  Diese 
Grundvoraussetzung  Tammann's  ist  die,  dass  an  der  Grenz- 
schicht zwischen  Flüssigkeit  und  Kry stall,  unabhängig  vom 
Grade  der  Unterkühlung,  die  Schmelztemperatur  herrsche. 
Wäre  dies  der  Fall,  so  hätten  wir  hier  Gleichgewicht  zwischen 
der  festen  und  flüssigen  Phase;  die  Elrystallisation  schreitet 
aber  fort,  folglich  muss  die  Temperatur  in  der  Berührungs- 
schicht unterhalb  der  Schmelztemperatur  liegen;  jeder  Fällung 
geht  ein  Übersättigungszustand  voraus,  die  Berühmngsschicht 
ist  also  übersättigt,  d.  h.  unterkühlt.  Aus  der  angrenzenden 
Flüssigkeitsschicht  wandern  die  kältesten  Moleküle  an  die 
Krystallfläche.  Diese  Schicht  muss  um  so  dicker  sein,  je 
stärker  die  Unterkühlung  ist,  weil  nur  durch  eine  grössere 
Anzahl  der  krystallisirenden  Moleküle  so  viel  KrystaUisations- 
wärme  geliefert  werden  kann,  als  verbraucht  wird,  um  die 
kältere  Grenzschicht  auf  den  Erstarrungspunkt  zu  erwärmen. 
Daraus  ergibt  sich  Proportionalität  zwischen  Krystallisations- 
geschwindigkeit  und  Unterkühlung,  wie  das  ja  auch  aus  allen 
Messungen  hervorgeht.  G.  C.  Seh. 
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23.  Am  van  JSHdik»  Messungen  der  kapillaren  Steig- 
höhe der  flüssigen  Phase  einer  Mischung  zweier  Stoffe  bei 
Gleichgewicht  mit  der  Gasphase  (71  pp.  Diss.  Leiden.  1898). 
—  Über  den  experimentellen  Teil  dieser  Arbeit  ist  schon 
(Beibl.  22,  p.  20)  referirt  worden.  Der  theoretische  Teil  be- 
handelt die  thermodynamische  Theorie  der  Kapillarität  f&r 
eine  Mischung  zweier  Stoffe  nach  dem  Beispiel  der  Theorie 
von  van  der  Waals  für  einfache  Stoffe,  und  fuhrt  zu  einem 
Ausdruck  für  die  Oberflächenenergie  zwischen  der  flüssigen  und 
der  Dampfphase.  In  der  Nähe  des  Faltenpunktes  wird  dieser 
Ausdruck  c  ==  C  (pj  —  q,^^^  wo  q^  und  q^  die  Dichten  der 
beiden  Phasen  sind.  Korteweg  hat  im  allgemeinen  gefunden: 
Pi  ~~  Pa  =*  jB^/t,  wo  n  der  Unterschied  des  Druckes  und  der- 
jenige des  Faltenpunktes.  Aus  dieser  Beziehung  folgt  dann 
die  Steighöhe  H^  Gn,  Im  Falle  einer  Mischung  mit  maxi- 
maler oder  minimaler  Dampfspannung  ist  dagegen 

Qi  -  Pa  =  ^^'^* 
oder  B"n,  also  Ä=  G'^v.  oder  G"n*.    Die  Kurve,   welche 
die  Steighöhe  als  Funktion   des  Druckes   darstellt ,    wird  im 
ersten  Falle  die  p-Axe  im  Faltenpunkte  senkrecht  treffen,  im 
zweiten  Falle  daselbst  die  p-Axe  berühren.         L.  H.  Siert 


Akustik. 


24.  N»  K.€itster4/nm  über  die  Dispersion  der  akustischen 
fVellen  in  einem  nicht  homogenen  Medium.  Vorläufige  Mit- 
teilung  (ZittingsversL  Kon.  Akad.  v.  Wet.  Amsterdam  1897/98. 
p.  460—480).  —  Die  Fortpflanzung  der  Schallwellen  in  einem 
künstlichen,  nicht  homogenen  Medium  erweist  sich  theoretisch 
und  experimentell  analog  der  Fortpflanzung  der  Lichtwellen 
in  absorbirenden  Medien.  Der  Verf.  fiasst  seine  Arbeit  fol- 
genderweise zusammen:  „Die  Schallwellen  breiten  sich  im 
Innern  eines  solchen  Mediums  mit  anderer  Wellenlänge  aus, 
als  in  der  freien  Luft  und,  je  nach  Umständen,  mit  einer 
Amplitude,  welche  in  der  Richtung  des  Fortschreitens  der 
Wellen  sich  nach  exponentiellem  Gesetz  vermindert    Wenn 
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das  nicht  homogene  Medium  nicht  unendlich  ausgedehnt  ist, 
so  zeigen  sich  in  den  reflektirten  und  durchgelassenen  Wellen 
die  Erscheinungen  der  Interferenz  in  Abhängigkeit  von  den 
Dimensionen  der  Schicht  annähernd  nach  denselben  Gesetzen 
wie  in  der  Optik.  Es  hat  keine  Schwierigkeit  die  Erschei- 
nungen der  Dispersion  und  Absorption  des  Schalles  in  Bohren 
nach  gewöhnlicher  Kundt'scher  Methode  zu  beobachten/^ 

Theoretisch  behandelt  der  Verf.  die  Fortpflanzung  und 
Reflexion  senkrecht  einfallender  Wellen  durch  eine  Luftschicht, 
in  welcher  starre  Kugeln  parallelepipedisch  und  unbeweglich 
angeordnet  sind,  ohne  eine  Einschränkung  in  Betreff  der  Di- 
mensionen der  Kugeln  und  ihrer  Abstände  im  Vergleiche 
mit  der  Wellenlänge.  Die  allgemeine  Lösung  mittels  Kugel- 
fanktionen  führt  zu  recht  verwickelten  Ausdrücken,  welche 
sich  jedoch  im  Falle,  dass  die  Kugeln  und  ihre  Abstände  im 
Vergleiche  mit  der  Wellenlänge  nicht  gross  sind,  sehr  gut 
interpretiren  lassen,  und  zu  einer  geänderten  Wellenlänge  und  zu 
Dispersions-  und  Absorptionskurven  fähren  von  ähnlicher  Gre- 
stalt,  wie  sie  bei  Lichtwellen  vorkommen.  Ausserdem  werden 
Gleichungen  gegeben  für  die  Bestimmung  der  Lage  des  Ab- 
sorptionsgebietes und  seiner  Breite  in  der  Abhängigkeit  von 
dem  Durchmesser  und  den  Abständen  der  Kugeln;  diese 
Gleichungen  gelten  auch  fiir  elastische  Kugeln.  Im  Falle 
unendlich  grosser  Wellenlänge  wird  gefunden  «^  —  i  =  |t,  wo 
T  die  Baumerf&llung  bezeichnet;  dieses  Resultat  hat  früher 
(Phil.  Mag.  34,  1892)  Lord  Bayleigh  auf  anderem  Wege  er- 
halten. —  Alle  diese  Folgerungen  lassen  sich  experimentell 
bestätigen  nach  der  Kundt'schen  Methode  mit  Bohren  von 
quadratischem  Durchschnitt,  in  welchen  eine  Beihe  Kugeln  an- 
gebracht ist.  Auch  der  Fall  elastischer  Kugeln  wird  theore- 
tisch behandelt  und  experimentell  nachgeahmt  durch  Anwen- 
dung kleiner  Hohlresonatoren  statt  Kugeln.  Die  Annahme, 
dass  die  Kugeln  als  ganzes  mitschwingen  können,  gibt  noch 
bessere  Übereinstimmung  mit  den  Gesetzen  der  Lichtfort- 
pflanzung«  L.  H.  Siert. 

25.  H*  €•  Zi08»  Die  Schallgeschwindigkeit  in  Dämpfen 
(61  pp.  Diss.  Leiden  1897).  —  Die  Formel,  welche  die 
i?hermod7namik  für  die  Schallgeschwindigkeit  a  liefert,  ist  für 
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Atherdampf  yerglichen  mit  den  Beobachtangen  von  Jaeger, 
Beyme  und  Masson.  Wenn  man  dabei  Messungen  Yon  Hirn 
über  die  specifische  Wärme  des  flüssigen  Äthers  benatzt,  er- 
hält man  ÜbereinstimmuDg  bis  auf  etwa  P/^  Froz.;  mit  den 
Messungen  von  Begnault  kommt  man  zu  1  Proz.  Bei  diesen 
Berechnungen  ist  die  Isotherme  von  Clausius  angenommen 
worden.  Auch  mit  der  yan  der  Waals'schen  Isotherme,  sowie 
für  den  kritischen  Zustand  und  für  den  Fall  dissocürender 
Gase  »nd  Formeln  aufgestellt  und  Berechnungen  gemacht,  bei 
welchen  auch  die  Messungen  von  Natanson  mit  NO^  be« 
handelt  sind.  L.  H.  Siert. 


Wärmelehre. 


26.  JST.  Traverse.  Über  eine  neue  Form  des  Fersuchs 
von  Trevelyan  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  ünterr.  11,  p.  30 — 31. 
1898).  —  Bei  dieser  Form  bleibt  das  erwärmte  Metall 
(Messing  oder  Kupfer)  unbewegt,  während  der  Bleikörper 
schwingt.  An  den  Enden  eines  Wagebalkens,  der  in  labilem 
Gleichgewicht  sich  befindet,  sitzen  zugeschärfte  Bleiplättchen. 
Die  Schneiden  wenden  sich  senkrecht  nach  oben  und  nähern 
sich  dicht  zwei  Messing-(oder  Kupfer-)Platten.  Der  Versuch 
wird  derart  eingeleitet,  dass  man  den  Wagebalken,  dessen 
Lager  man  senken  kann,  herabnimmt,  die  Platten  über  100® 
erwärmt  und  dann  den  Balken  wieder  aufsetzt  Die  Schwin- 
gungen sind  sehr  regelmässig  und  zeigen  sogar  Lissigous' 
Figuren.  C.  H.  M. 

27.  C.  E.  ChHllaume*  Über  die  specißsche  fFärme 
des  fVassers  und  die  Gründe  seiner  Anomalie  (Revue  g^n^rale 
des  Sciences  9,  p.  201—202.  1898).  —  Nachdem  der  Verf.  die 
neueren  Arbeiten  über  die  specifische  Wärme  des  Wassers 
besprochen,  kritisirt  er  die  Annahme  von  Röntgen  (Wied. 
Ann.  45,  p.  91.  1892),  nach  der  Wasser  bei  niedriger  Tem* 
peratur  aus  einer  Lösung  yon  Eis  in  Wasser  bestehen  solle. 
Er  erklärt  die  Anomalien  durch  die  Thatsache,  dass  das  Wasser 
komplexe  Moleküle  bildet,  die  bei  der  Erwärmung  allmählich 
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zerfiBkUen.  Hierdurch  kann  man  sich  auch  leicht  von  der  Ab- 
sorption Ton  elektrischen  Schwingungen  durch  Wasser  und 
andere  Körper,  welche  die  OH-G-ruppe  enthalten,  Bechenschaft 
geben;  denn  da  verschiedenartige  Moleküle  in  der  Flüssigkeit 
enthalten  sind,  mit  sehr  verschiedenen  Schwingungsdauem,  so 
werden  dieselben  auch  besonders  zur  Absorption  von  elektri- 
schen Schwingungen  zwischen  sehr  weiten  Grenzen  geeignet  sein. 

G.  C.  Seh. 

28.  J?«  V.  JDrygalski.  Die  Eisbewegung,  Are  physi- 
kalischen Ursachen  und  ihre  geographischen  fVirkungen  (Peter- 
mann's  Geograph.  Mitteil.  1898,  Heft  3,  Sepab.  10  pp.).  —  In 
diesem  Aufsatz  wird  Grönlands  Inlandeis  mit  dem  Düuvialeis 
Nordeuropas  verglichen,  darauf  die  sichtbaren  Bewegungsvor- 
gänge und  die  Tiefenbewegung  an  der  Hand  eigener  Beob- 
achtungen geschildert  und  erklärt.  G.  C.  Seh. 


29.  c7.  Kiessling»  Über  Versuche  mit  künstlich  er- 
zeugtem Nebel  und  damit  venvandie  Beugungserscheinungen 
(Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  ünterr.  11,  p.  19—23.  1898).  — 
Als  Hauptapparat  dient  eine  Glasflasche  (Kolben),  die  durch 
Gummistopfen  mit  Glashahn  geschlossen  ist.  Die  Luft  in  der 
Hasche  wird  durch  eine  niedrige  Wasserschicht  mit  Feuchtig- 
keit gesättigt;  durch  rasche  Druckverminderung  (z.  B.  Ab- 
saugen mit  dem  Munde)  tritt  künstliche  Abkühlung  und  JSebel- 
bildung  ein.  Letztere  wird  besonders  stark  durch  Beimischung 
kleiner  Bauchmengen  (von  einem  Schwefelholze  oder  einer 
Sprengkohle).  —  Die  Nebelbildung  in  freier  Luft  wird  durch 
einen  Dampfstrahl  bewirkt,  der  aus  einer  Kochflasche  durch 
ein  Knierohr  ausströmt  Auch  hier  ist  die  Nebelbildung 
in  staubfireier  (und  trockner)  Luft  gering,  sonst  sehr  stark.  — 
Aus  den  optischen  Beugungsversuchen  mit  Nebelflaschen  er- 
gibt sich  das  wichtige  Resultat:  der  Nebel  besteht  nicht  aus 
hohlen  Bläschen,  sondern  aus  massiven  Kügelchen  (Tröpfchen). 
Dass  diese  Nebel^cTT/cAsm  in  ruhiger  und  trockner  Luft 
schweben,  ja  sogar  steigen  können,  erklärt  sich  aus  der  Bil- 
dung einer  Dunsthülle  um  dieselben;  in  gesättigter  fallen  da- 
gegen diese  Tröpfchen  aus  demselben  Grunde.  —  Die 
Beugnngserscheinungen  sind  sehr  deutlich  bei  homogenem 
Nebel,  d.  h.  bei  Nebeltröpfchen  von  gleichem  Durchmesser. 
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Derartige  Beugungen  durch  dünne  Wolkenschleier  können 
täglich  an  den  Sandern  der  Schlagschatten  beobachtet  werden. 
Die  scharfe  Nachahmung  derselben  durch  Staubplatten  gelingt 
nur,  wenn  der  Staub  homogen  ist  (nicht  Lycopodium,  sondern 
Spuren  von  Boletus  cervini).  C.  H.  M. 


Optik. 

30«  Mm  Mach.  Bemerkungen  über  die  historische  Eni' 
mcklung  der  Optik  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Dnterr.  11,  p.  3 
— 8.  1898).  —  Der  vorliegende  Überblick  über  die  Greschichte 
der  Optik  seit  Newton  betont  hauptsächlich  den  unterschied 
des  Tliatsäcklichen  und  Hypothetischen  auf  den  betreffenden 
Forschungsgebieten.  Deutlich  wird  hervorgehoben,  wie  der 
Kern  der  Thatsachen  in  der  HüUe  der  Hypothesen  unverändert 
bleibt  Besonders  lehrreich  gestalten  sich  die  Betrachtungen 
in  Betreff  der  Wellenlehre,  die  schon  frühzeitig  von  Huygens 
aufgenommen  wurde,  aber  erst  ganz  allmählich  zum  Durch- 
bruch gelangte,  bis  ihr  Fresnel  zum  Siege  verhalf.  Ihre  Ent- 
wicklung ist  nur  durch  jene  gehemmt  worden,  „welche  sich 
Newton's  Handwerkszeug,  nicht  aber  seine  Forschungsweise 
angeeignet  hatten'^  Die  Periodicität  des  Lichtstrahls  erkennt 
schon  Newton,  nicht  minder  gewisse  Einzelheiten  der  Polarität, 
während  Huygens  trotz  seiner  akustischen  Analogien  diese 
Eigenschaften  übersieht  C.  H.  M. 


81.  J.  W.  Brühl.  Spektrochemie  des  Stickstoffs.  FL  Die 
Sauerstoffverbindungen  des  Stickstoffs  (Ztschr.  physiL  CheuL  25, 
p.  577 — 650.  1898).  —  Im  experimentellen  Teil  dieser  um- 
fangreichen Arbeit  werden  die  spektrischen  Konstanten  der 
Alkalinitrate,  Salpetersäure,  Alkylnitrite,  NitroparafiQne  und 
Nitroalphyle,  Nitramine  und  Nitramide,  Nitrosoverbindungen, 
Hydrazine,  Hydroxylamine,  Ammoniak-  und  Diazoverbindungen 
mitgeteilt  Im  theoretischen  Teil  wird  auf  Grund  des  Be- 
obachtungsmaterials die  Konstitution  der  obenstehenden  Ver- 
bindungen besprochen,  wobei  der  Verl  vielfach  zu  Ergebnissen 
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gelangt,  die  den  heutigen  Strukturformeln  widersprechen.    Die 

Abhandlung  besitzt  yorwiegend  chemisches  Interesse. 

G.  0.  ScL 

82.  Tabellen  der  fVellenlängen  der  Spektra  von  Elementen 
und  Verbindungen  (Report  Brit.  Assoc.  Toronto  1897,  p.  75 
—127).  —  Es  werden  die  Wellenlängen  der  Spektra  von 
J^ickel  und  Kobalt  nach  flasselberg,  Exner  und  Haschek  und 
Bowland  mitgeteilt.  6.  C.  Seh. 

33.  6if.  Dim/mer.  Über  die  Absorptionsspektren  von 
Didymsulfat  und  Neodidymammonnitrat  (Sitzungsber.  d.  Wien. 
Akad.  106,  Abt  II,  p.  1087—1102.  1897).  —  Die  Absorptions- 
spektren der  obigen  Substanzen  in  festen  und  gelösten  Sub- 
stanzen sind  einmal  in  Tabellen  und  dann  auf  einer  Tafel 
wiedergegeben.  Die  beobachtete  Verschiebung  der  Streifen 
bei  einer  Lösung  von  Didymsulfat  mit  der  Schichtdicke  ist 

jedenfalls  durch  die  Gestalt  der  Absorptionskurye  bedingt. 

E.  W. 

34.  Jm  J9.  Mov/telo.  Über  die  Eigenschaften  des  phos* 
phoreszirenden  Strontiumsulfids  (C.  R.  126,  p.  904—906.  1898). 
—  Mourelo  mischt  phosphoreszirendes  Strontiumsulfid  mit 
Strontium-,  Baryum-,  Calcinmsulfat  und  glüht  sie.  Die  ganze 
Masse  lumineszirt  dann,  aber  schwächer  als  das  reine  Salz. 
Die  Farbe  ist  etwas  weisslicher.  E.  W. 


35.  A»  u.  L.  iMnUire  und  Seyewetz.  Über  die 
AlkyUubstUutionen  in  den  Gruppen  mit  Entwicklungsfiinktion 
(Rev.  suisse  1898,  Nr.  3;  Photogr.  MitteiL  36,  p.  49—50. 
1898).  —  Das  Entwicklungsvermögen  der  alkylsubstituirten 
Phenole  bleibt  nur  so  lange  erhalten,  als  in  dem  Molekül  zwei 
Hydroxyle  in  ortho-  oder  para-Stellung  intakt  bleiben.  In 
dem  Falle,  dass  Amidophenole  oder  Polyamine  vorliegen, 
gehen  die  Meinungen  der  Chemiker  auseinander,  in  welcher 
Weise  die  Substitution  wirkt.  Aus  den  Versuchen  der  Verf. 
ergibt  sich,  dass  die  Alkylradikale  in  der  Entvriicklungsgruppe 
der  Diamine  die  Entwicklungsfähigkeit  nicht  zerstören,  ganz 
gleichgültig,  wie  gross  die  Zahl  der  eingeführten  Alkyle  ist. 
Bei  den  Amidophenolen  zeigt  sich  der  Verlust  der  Entwick- 
lungsfähigkeit aUemal,   wenn  die  Substitution  in  der  Phenol- 
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gruppe  stattfindet,  voraiisgesetzt,  dass  in  dem  Molekül  nicht 
eine  andere  Hydroxylgruppe  in  para-  oder  ortho-Stellung  in 
Bezug  auf  die  Amide  vorhanden  sind.  Die  Entwicklungs- 
fähigkeit hört  also  auf,  sobald  die  Phenoleigenschaften  ver- 
loren gehen,  was  ja  durch  Einführung  eines  Alkylrestes  in  eine 
Hydroxylgruppe  geschieht  Findet  die  Alkylsubstitation  da- 
gegen in  einer  Amidogruppe  statt,  so  werden  die  basischen 
Eigenschaften  zwar  geschwächt,  aber  nicht  vernichtet ,  und 
dementsprechend  bleibt  die  Entwicklungsfähigkeit    6t.  C.  ScL 


36.  ff»  W*  Vogel.  Beobachtunffen  an  farbigen  Inier' 
ferensphotographien  (VerL  physik.  Gres,  Berlin  16,  p.  176—178. 
1897).  —  Das  Problem  der  Photographie  in  natürlichen  Farben 
kann  jetzt  als  gelöst  betrachtet  werden.  Zwei  Wege  sind  zur 
Durchführung  desselben  eingeschlagen  worden.  1.  Der  direkte, 
welcher  die  unmittelbare  Aufiiahme  farbiger  Objekte  in  natur- 
ähnlichen Farben  anstrebt  2.  Der  indirekte,  bei  welchem  drei 
Negative  durch  gelbe,  rote  und  blaue  Strahlenfilter  erhalten 
werden,  welche  den  Eindruck  der  roten,  gelben  und  blauen 
Strahlen  des  Originals  wiedergeben  —  jedoch  in  schwarz  — 
und  die  auf  piHparirte  Stein-  oder  Zinkplatten  kopirt,  Stein- 
oder Zinkdruckplatten  liefern,  die  mit  der  passenden  Farbe 
eingewalzt,  Abdrucke  nach  Art  des  Farbendrucks  auf  Papier 
liefern,  die  den  Naturfarben  entsprechen.  Das  letztere  Ver- 
fahren hat  in  der  Praxis  bereits  Boden  gewonnen,  das  erstere 
ist  immer  noch  im  Versuchsstadium  und  hat  nur  wissenschaft- 
liches Interesse.  Wie  schon  mehrfach  nachgewiesen,  sind  die 
Farben  der  direkten  „Photochromien'^,  wie  man  sie  nennt, 
keineswegs  der  Natur  entsprechend,  sondern  nur  ähnlich.  Der 
yer£  gibt  hierfür  verschiedene  Beispiele  und  zeigt  eine  weitere 
Photographie  des  farbigen  Spektrums,  welches  in  der  Durch- 
sicht Komplementärfarben  des  Spektrums  deutlich  zeigt,  d.  h. 
an  Stelle  des  in  der  Aufsicht  erscheinenden  Rot  erkennt  man 
bei  der  Durchsicht  ein  blasses  Grün  etc.,  genau  wie  es  die 
Zenker'sche  Theorie  erfordert.     Man  erhält  dieselben,  wenn 

man  den  Silbemiederschlag  beinahe  ganz  unsichtbar  macht 

G.  C.  Seh. 

37.  JB.  JPrtbram  und  C.  Olücksmann.     Über  den 
Zusammenhang  zwischen  Folumänderwig  und  dem  specifischem 
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DrehyngsvermÖgen  aktiver  Lösungen.  IIL  (Monatsh.  f.  Chem. 
19,  p.  122—187.  1898).  —  Die  Verf.  haben  früher  (Beibl.  21, 
p.  985;  22,  p.  106)  nachgewiesen,  dass  sich  die  durch  Variation 
der  Konzentration  bedingte  Änderung  der  specifischen  Drehung 
nicht  immer  durch  einheitliche  Linien  darstellen  lässt,  wie  dies 
bisher  vielfach  angenommen.  Selbst  in  scheinbar  einfachen 
Fällen  darf  man  daher  nicht  einen  Schritt  über  die  wirkliche 
Beobachtung  hinausgehen,  da  oft  plötzlich  Knicke  (Zustands- 
änderung  der  Lösung)  dort  auftreten,  wo  man  sie  von  yom- 
herein  gar  nicht  erwartet  hätte.  Auf  Grund  von  unvollständigen 
Beobachtungsreihen  kann  man  zu  graphischen  Konstruktionen 
gelangen,  die  einen  einheitlichen  isallaktischen  Verlauf  der 
Drehungslinie  vortäuschen,  während  in  der  That,  wie  die  Verf. 
nachgewiesen  haben,  in  den  Lösungen  selbst  bei  grösserer  Kon- 
zentration, wo  die  Annahme  einer  Dissociation  ausgeschlossen 
ist,  Zustandsänderungen  vorkommen,  die  den  einheitlichen  Ver- 
lauf der  Erscheinungen  stören  und  deutlich  zu  erkennen  geben, 
dass  die  aktive  Substanz  bei  verschiedenen  Konzentrationen 
der  Lösungen  verschiedenen  Gesetzen  gehorcht.  Als  ein  wei- 
teres Beispiel  hierfür  führen  die  Verf.  die  Weinsäure  an,  welche 
sie  genau  untersucht  haben.  Die  Änderung  der  Drehung  mit 
der  Konzentration  verläuft  nicht  linear,  wie  bisher  angenommen 
wurde,  sondern  zeigt  Knicke  bei  der  Konzentration  1,116  Proz., 
4,699  Proz.  und  bei  36  Proz.  Es  zeigt  sich  femer,  dass  in 
der  Nähe  der  Konzentration  16  Proz.  das  Drehungs vermögen 
einen  im  Verhältnis  zu  den  übrigen  Konzentrationsgraden 
wesentlich  verschiedenen  unregelmässigen  Verlauf  nimmt,  dass 
aber,  sowie  dieses  Ubergangsstadium  überschritten  wird,  die 
Beziehungen  sich  wieder  einfEicher  gestalten.  Es  treten  somit 
zweierlei  Variationen  in  dem  Verhalten  der  Weinsäurelösungen 
auf,  indem  einerseits  in  der  Nähe  des  Maximums  der  Volum- 
kontraktion eine  deutliche  Abweichung  von  dem  regelmässigen 
Gange  der  Drehungslinie  stattfindet  und  andererseits  scharfe 
Knicke  im  Verlaufe  derselben  bei  bestimmten  Konzentrationen 
auftreten,  für  die  analoge  Sprünge  im  Gkinge  der  Volum- 
änderung nicht  nachzuweisen  sind.  Die  Ursache  dieser  Er- 
scheinungen ist  noch  dunkel.  G.  C.  Seh. 
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Elektricitätslehre. 


38.  A.  Anderson.  Über  die  scheinbare  Elektrisinmg 
an  der  Grenzfläche  zweier  Dielektrika  im  elektrischen  Felde 
(Proc.  of  the  Cambridge  PhiL  Soc.  9,  p.  292—294.  1897).  — 
In  Maxwell's  Treatise,  Vol.  I,  3.  Aufl.,  p.  100  ist  die  schein- 
bare Oberflachenladung  g  an  der  Grenze  zweier  Dielektrika 
mit  den  Dielektricitatskonstanten  K^  nnd  K^  definirt  durch  die 
Gleichung 

Maxwell  fbhrt  dann  an,  dass,  wenn  w&hrend  der  Einwirkung 
der  induzirenden  Elraft  die  Oberfläche  durch  eine  Flamme  ent- 
laden wird,  dann  eine  wahre  Ladung  yon  entgegengesetzten 
Zeichen  von  a  erscheine.  Es  scheint  eine  gewisse  Unklarheit 
darüber  zu  herrschen,  was  man  unter  der  Fortf&hrung  der 
scheinbaren  Ladung  zu  verstehen  hat  Der  wahre  Sinn  scheint 
der  zu  sein,  dass  die  durch  Maxwell  definirte  Dichte  der  Elek- 
tricität  zu  Null  gemacht  wird,  d.  h.  eine  reelle  Ladung  muss 
der  Oberfläche  erteilt  werden,  um  die  £j*aft  senkrecht  zur 
Trennungsfläche  stetig  zu  machen.  Aber  dies  kann  im  all- 
gemeinen nicht  durch  eine  Flamme  geschehen. 

Die  Dichtigkeit  der  reellen  Ladung,  welche  der  Oberfläche 
zu  geben  ist,  berechnet  sich  aus 

während  die  fiktive  Ladung  aus  der  oben  angefahrten  Gleichung 
zu  berechnen  ist  Am  Beispiel  einer  Kugel  wird  gezeigt^  dass 
ö^  und  a  nicht  notwendig  verschiedenes  Vorzeichen  haben 
müssen.  Bffl 

39.  Vm  Schaffers.  Über  die  elektrostatischen  Maschinen 
mü  fFechselsträmen  (Bull,  de  P Acad.  Belg.  (3)  34,  p.  885—894. 
1897).  —  Der  Verf.  untersucht  und  beschreibt  die  Wirkungs- 
weise der  von  Wimshurst  (PhiL  Mag.  31,  p.  507.  1891;  Lnm. 
^lectr.  40,  p.  289.  1891)  konstruirten  Influenzmaschine.  Die 
Ausf&hmngen  des  Ver£  lassen  sich  in  einem  Referate  nicht 
gut  wiedergeben.  J.  M. 
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40.  W.  Cm  Damipier  Whetha/m.     Die  Theorie  der 

tVanderung  der  Ionen  und   die   Geschwindigkeiten   der  Ionen 

(Report  Brit.  Ass.  Toronto  1897,  p.  227—245).  —  Der  Verf. 

gibt  eine  gute  Übersicht  über  die  neueren  Theorien  der  Elektro- 

Chemie^  die  Theorie  von  Kohlrausch,  Arrhenius  etc. 

G.G.  Seh. 

41.  A.  Gray  und  J.  J.  Dobbie.  Über  die  Beziehung 
zwischen  den  elektrischen  Eigenschaften  und  der  chemischen 
Zusammensetzung  verschiedener  Glassorten  (Proc.  Roy.  Soc.  63, 
p.  38 — 44.  1898).  —  Die  Ver£  haben  die  chemische  Zusammen- 
setzung und  die  elektrischen  Eigenschaften  (Leitfähigkeit,  Di- 
elektricitätskonstante)  yerschiedener  Qlassorten  untersucht. 
Einige  ihrer  Resultate  fassen  sie  in  folgender  Tabelle  zu- 
sammen. 


Nr.  des 
Glases 


Beschreibung  d.  Glases 


Spec.  Widerst 
in  Ohm 


D.-K. 


21 


22 


23 


24 


Blei-Kalinm-GIas 


Blei-Kalium-  Glas 


Baryum-Glas 


ZinkSoda-Jenaer  Glas    8,498 


1 


>18000 .  101« 
bei  180»  C. 

>35000.10»» 
bei  135«  C. 

>59000.10»* 
bei  140»  C. 

596,5 .  W^ 
bei  48  »C. 
0,200. 10  *« 
bei  140  <^  C. 


I  7,966  bei  15  •  C. 
I  7,680  bei  12<>C. 
I  7,991  bei  14  «C. 

I  8,5 

1   7,54  bei  15  »C. 

Kalium-  und  Natriumgläser  besitzen  eine  grössere  Leit- 
fähigkeit als  Flintgläser.  Die  Leitfähigkeit  nimmt  mit  dem 
Gehalt  an  Blei  ab.  Baryumgläser  besitzen  einen  sehr  grossen 
Widerstand  und  yerhalten  sich  mehr  wie  Bleigläser,  als 
Galciumgläser,  die  im  allgemeinen  gut  leiten.  Doch  mag  bei 
den  Baryumgläsem  auch  der  Gehalt  an  Bor  von  Eänfluss  sein. 
Die  Untersuchung  wird  fortgesetzt.  G.  C.  Seh. 


42.  M.  Ck>hen*  Über  eine  neue  (vierte)  Gattung  von 
Übergangselementen  (Maandbl.  v.  Natuurw.22,  p.  17 — 22.  1898). 
—  Die  Zusammensetzung  dieses  Elementes  ist  allgemein: 


Elektrode,  umkehrbar 

in  Bezug  auf  das 

Anion 


gesättigte  Lösung 
eines  Salzes  in  Gegen- 
wart der  stabilen  festen 
Phase  dieses  Sabses 


Elektrode,  umkehrbar 

in  Bezug  auf  das 

Kation 
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Ein  Beispiel  ist  das  Clarkelement  Die  E.M.K.  eines 
solches  Elementes  hängt  ab  von  der  Löslichkeit  der  stabilen 
festen  Phase;  in  den  Kurven^  welche  die  E.M.K.  als  Funktion 
der  Temperatur  darstellen,  werden  sich  daher  alle  Diskonti- 
nuitäten in  der  Änderung  der  Löslichkeit  mit  der  Temperatur 
abspiegeln  müssen.  Der  Yerf.  bestimmt  in  dieser  Weise  aus 
Messungen  yon  Callendar  und  Barnes  die  Temperatur,  bei 
welcher  die  feste  Phase  ZnSO« .  7H^0  übergeht  in  ZnSO^ .  6H,0, 
und  findet  38,76  ^.  Aus  LösUchkeits-  und  aus  dilatometrischen 
Bestimmungen  folgt  39,90^  und  38,50^  Die  Messungen  der 
E.M.E.  von  Jäger  geben  39  ^  h.^  Siert 


43.  JS»  Wilson.  Das  Kelmn-Quadrantenelekirometer  als 
fFattmeter  und  als  Foltmeter  (Boy.  Soc.  London,  11.  Januar 
1898).  —  Der  Verf.  untersucht  zunächst  die  Abhängigkeit 
der  Ablenkung  der  Nadel  von  den  Potentialen  der  Nadel  und 
der  Quadranten  und  die  Genauigkeit  der  yon  Maxwell  f&r 
diese  Ablenkung  gegebenen  Formel  Bei  der  Verwendung  des 
Elektrometers  als  Wattmeter  ist  besonders  berücksichtigt: 
1.  die  Frequenz  des  Wechselstroms,  2.  die  Phasendifferenz 
zwischen  dem  Strome  und  der  Spannung,  3.  die  Amplitude 
der  Wechselströme  und  4.  die  Gestalt  und  Form  der  Strom- 
und  Spannungskurven.  Die  vom  Verf.  gefundenen  B«sultate 
sind  in  Tabellen  zusammengestellt,  aus  denen  hervorgeht,  dass 
das  Elektrometer  mit  hinreichender  Genauigkeit  zur  Messung 
der  elektrischen  Energie  bei  Wechselströmen  benutzt  wer- 
den kann.  J.  M. 

44.  W.  Weiler.  Der  ff'inket  der  höchsten  Empßndück- 
keU  der  Tangenienbussole  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  11, 
p.  31.  1898).  —  Der  Strom  J^  bringe  die  Nadelablenkung  a 
hervor  und  J^  die  Ablenkung  /9.  Der  Verf.  stellt  nun  die 
Frage,  unter  welchen  Bedingungen  die  Differenz  (ß  —  ce)  ein 
Maximum  ist,  wenn  J^  und  J^  sehr  wenig  verschiedene  Werte 
haben.  Durch  eine  elementare  Ableitung  ergibt  sich,  dass  ein 
Maximum  eintritt,  wenn  tang  a  =  VJ^  /  «^  -  An  der  Grense 
ist  J^^Ji,  somit  taug«  =  1  und  a  =  45®.  C.  H.  M. 
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45.  Ch*  Camiehelm  Thermisches  Quecksäber'^mpdre' 
meter  (0.  R.  126,  p.  240—242.  1898).  —  Das  Amp^remeter 
dient  znm  Messen  von  Strömen,  deren  Stärke  1-7-2  Ampöre 
beiträgt.  Der  Strom  fliesst  durch  Platin-  oder  Eisendrähte  in 
das  Hg,  das  sich  in  einem  Kapillarrohr  (0,2  qmm  Querschnitt) 
befindet  Durch  die  Erwärmung  und  Ausdehnung  des  Hg 
wird  die  Stromstärke  gemessen.  Ist  0  die  Temperaturerhöhung 
des  Hg,  t  die  Stromstärke  und  K  eine  Konstante,  so  ist 
&^K.i*,  wenn  die  Abkühlung  und  Änderung  des  Wider- 
standes yemachlässigt  werden;  f&r  die  zu  messenden  Strom- 
stärken heben  sich  bei  dem  vom  Verf.  konstruirten  Apparate 
die  Yon  der  Abkühlung  und  von  der  Änderung  des  Wider- 
standes herrührenden  Einflüsse  fast  vollständig  auf.      J.  M. 


46«  K.  Strecker.  Über  Rheostaten  ßlr  starke  Strome 
zu  Experimentirxwecken  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  11, 
p.  8 — 19.  1898).  —  Die  Spannung,  die  an  vielen  Orten  dem 
Experimentator  aus  der  elektrischen  Centrale  zur  Verfügung 
steht,  ist  in  der  Kegel  so  hoch  (100-- 110  Volt),  dass  er  noch 
besonderer  Verschalte -Widerstände  bedarf,  um  den  Strom  in 
den  für  die  Apparate  und  Versuche  geeigneten  Grenzen  zu 
halten.  Wenn  an  den  Anschlussklemmen  die  Spannung  E  zur 
Verfügung  steht  und  es  soll  ein  Versuch  ausgeführt  werden 
mit  einem  Apparate  vom  Widerstände  r,  in  dem  infolge  des 
Versuchs  und  während  desselben  die  elektromotorische  Oegen- 
kraft  e  und  die  Stromstärke  J  auftritt,  so  lässt  sich  der  Vor- 
scbaltewiderstand  R  aus  der  Gleichung  berechnen: 

Auf  Grund  dieser  Formel  gibt  Verf.  eine  Keihe  von  Bheo- 
staten,  nämlich:  a)  Metallrheostaten  aus  verschiedenen  Metall- 
legirungen    (Firma    Dr.   Paul   Meyer,    Berlin -Bummelsburg); 

b)  GVühlampenrIieosiaten  mit  über  50  Glühlampen.  Ihr  Preis 
ist  nicht  höher  als  bei  a),  die  Handhabung  sehr  anschaulich; 

c)  Flüssigheitsrheostaten.  Diese  bestehen  höchst  einfach  aus 
einem  Batterieglas  mit  1  Liter  Wasser  (oder  Sodalösung)  mit 
eingetauchtem  Weissblechcylinder  als  Kathode  und  Kohlenstift 
als  Anode.  —  Der  Verf.  beschreibt  noch  eine  brauchbare 
Anschlusstafel,  die  namentlich  Feuersgefahr  verhüten  soll. 

a  H,  M. 

Bdblüter  %.  d.  Ann.  d.  Phjs.  u.  Chem.  82.  87 
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47.  F.  Crimieu»  über  einen  neuen  Unterbrecher  für 
Induktionsspulen  (C.  SL  126,  p.  523—526.  1898).  —  Um  die 
Differenz  zwischen  der  E.M.E.  beim  Öffnen  des  primären 
Stromes  and  derjenigen  beim  Schliessen  des  primären  Stromes 
zu  beseitigen,  hat  der  Verf.  dem  Unterbrecher  die  folgende 
Konstruktion  gegeben:  Zwischen  den  Polen  eines  Elektro- 
magneten, durch  dessen  Erregerspulen  ein  Wechselstrom  fliesst, 
kann  das  untere  Ende  eines  Eisenstabes  oscilliren,  der  durch 
eine  über  ihn  geschobene,  von  einem  Gleichstrom  durchflossene 
Spule  magnetisirt  wird.  Am  oberen  Ende  des  Eisenstabes  ist 
ein  Stab  aus  Ebonit  angesetzt,  welcher  vier  Kontakte  trägt 
Der  Ebonitstab  schlägt  auf  jeder  Seite  nacheinander  gegen 
zwei  Kontaktechrauben.  J.  M. 


48.  ^Edward  B.  Sosa.  Apparat  xum  Aufzeichnen 
elektrischer  Kurven  (Phys.Eev.6,  p.  17—42.  1898).  —  Der  Verf. 
erörtert  zunächst  die  Methoden,  welche  von  andern  yorgeschlagen 
sind  zum  Aufzeichnen  der  Wechselstromkuiren  und  welche 
entweder  direkt  den  ununterbrochenen  Kurvenzug  liefern,  oder 
gestatten  einzelne  Punkte  der  Wechselstromkurve  zu  bestim- 
men. Der  Verf.  schlägt  vor,  die  augenblickliche  Spannungs- 
differenz, welche  gemessen  werden  soll,  mit  einer  konstanten 
Potentialdifferenz  zu  yergleichen,  die  zwischen  den  Endpunkten 
eines  Drahtes  yorhanden  ist,  durch  den  ein  elektrischer  Strom 
fliesst.  Ein  nach  dem  Prinzip  des  Pantagraphen  konstruirter 
Apparat  dient  zum  Aufzeichnen  der  Stromkuryen.  Bezüglich 
der  Einzelheiten  der  Konstruktion  des  registrirenden  und  des 
den  Kontakt  bewirkenden  Apparates  sowie  der  zum  Messen 
der  augenblicklichen  Spannungsdifferenz  dienenden  Vorrichking 
müssen  wir  auf  das  Original  yerweisen.  J.  M. 


49.  E%  Orlicfim  Untersuchungen  über  den  Koepsel* sehen 
Apparat  zur  Bestimmung  der  magnetischen  Eigenschaßen  des 
Eisens  (Ztschr.  f.  Instrmtkde.  18,  p.  39—43.  1898).  —  Im 
Jahre  1894  wurde  yon  der  Firma  Siemens  &  flalske  ein  yon 
A.  Koepsel  konstruirter  Apparat  zur  Untersuchung  der  magne- 
tischen Eigenschaften  yon  Stahl  und  Eisensorten  angegeben, 
der  der  Gestalt  nach  eine  Umkehrung  der  bekannten  d'Arsonyal- 
Galyanometer  war.     Während  man  nämlich  beim  d'Arsonyal- 
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Galvanometer  eine  Spule  in  einem  konstanten  Magnetfeld  auf- 

hängti  and  durch  die  Ablenkung  der  Spule  die  St&rke  des 

Stromes  misst,  der  in  ihr  fliesst,  bringt  Hr.  Eoepsel  eine  von 

einem  konstanten  Strome  durchflossene  Spule  in  ein  yer&nder- 

liches  Magnetfeld  und  schliesst  aus  der  Grösse  der  Ablenkung 

auf  die  Stärke  des  Magnetfelds«    Der  Verf.  hat  den  Apparat 

genau  geprüft  und  die  Yorsichtsmassregeln  angegeben,  die,  um 

richtige  Werte  zu  erhalten,  innegehalten  werden  mttssen.    Der 

Vergleich  mit  andern  Methoden  zeigt,  dass  man  Magnetisirungs- 

kurren  erhält,  die  f&r  weiches  Eisen   f&r   alle    praktischen 

Zwecke  mit  der  absoluten  Kurve  zusanmienfallen,  während  f&r 

Stahl  Abweichungen  bestehen  bleiben.    Das  Arbeiten  mit  dem 

Apparat  ist  bequem  und  erfordert  fast  gar  keine  Bechnung. 

G.  0.  Seh. 

50.  P«  H.  PUcheTm  Eine  neue  Methode  zur  Unter- 
suchung  der  Änderung  der  magnetischen  BÜgenschaften  des 
Eisens  mä  der  Temperatur  (Electr.  World  30,  p.  250—251. 
1897).  —  Zur  Erweiterung  der  Versuche  Hopkinson's  nach 
höheren  Temperaturen  hin  und  zur  Untersuchung  der  Ände- 
rung der  Hysteresis  mit  der  Temperatur  hat  Callendar  eine 
neue  Methode  vorgeschlagen,  welche  hier  angewandt  wird. 
Zuerst  war  beabsichtigt,  den  zu  untersuchenden  Eisendraht  in 
einem  äusserst  dünnen  Platinrohr  (aus  Folie),  vermittelst  Durch- 
leitens  eines  elektrischen  Stromes  durch  dieses,  zu  erhitzen. 
Solche  fiohre  hielten  aber  die  Erhitzxmg  nicht  aus;  deshalb 
musste,  bis  passende  dünne  Platinröhren  erhältlich  sind,  durch 
den  zu  untersuchenden  Draht  selber  ein  starker  Strom  zu 
seiner  Erwärmung  so  geschickt  werden,  dass  das  Magneto- 
meter von  diesem  Strome  nicht  beeinflusst  wurde.  Der  Apparat 
be&nd  sich  in  stark  luftverdünntem  Baume.  Die  umhüllende 
Magnetisimngsspule  war  mit  Wasserkühlung  versehen.  Das 
zur  Ablesung  der  angewandten  Stromstärken  verwandte  Galvano- 
meter wurde  zugleich  als  Magnetometer  benutzt.  Die  Tem- 
peratur der  Drähte  wurde  elektrisch,  durch  ihre  Widerstands- 
änderung, gemessen.  Die  genauere  Konstruktion  der  Teile 
des  Apparats  wird  erläutert;  Beobachtungsresultate  enthält 
die  Arbeit  nicht.  L.  Z. 
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5L  2>«  £•  Morris,  über  die  magnetischen  E^en- 
schqßen  und  den  elektrischen  fFiderstand  von  Eisen  in  seiner 
Abhängigheä  von  der  Temperatur  (PhiL  Mag.  44,  p.  213 
— 254.  1897;  Dissertation  aus  Pro£  Weber's  Inst,  in  Zfirich). 
—  Bei  der  hier  benutzten  Methode  konnten  Messungen  des 
elektrischen  Widerstandes  und  der  Magnetisirung  des  Eisens 
gleichzeitig  vorgenommen  werden.  Zur  Erreichung  hoher  Tem- 
peraturen (der  Weissglühhitze)  vermittelst  glühender  Platin- 
dritte  waren  die  verwendeten  Bingmagnete  durch  Asbest  gegen 
Ausstrahlung  geschützt,  durch  Glimmer  für  hohe  Temperataren 
isolirt,  so  dass  Temperaturen  bis  1350®  erhalten  worden  sind, 
die  electrisch  durch  Widerstandsänderungen  gemessen  wurden. 
Die  Temperaturen  blieben  sehr  konstant  bei  der  gewählten 
Anordnung.  Ausser  der  Magnetisirungsspule  und  der  Er- 
hitzungsspule war  noch  eine  dritte  Spule  auf  den  Kingmagnet 
gewickelt  9  welche  in  dem  geschlossenen  Gefasse,  in  dem  sich 
dieser  ganze  umhüllte  Bingmagnet  befand,  den  Sauerstoff  ab- 
sorbiren  soUte.  Bei  jeder  Temperatur  wurde  die  Magnetisirung 
Schritt  für  Schritt  cyklisch  geändert,  mit  Feldstärken  von 
0,078  bis  zu  9,20  wurden  magnetische  Induktionen  bis  zu 
±  4540  Kraftlinien  pro  Quadratcentimeter  erzielt  Die  Be- 
sultate  sind  durch  zahlreiche  Tabellen  und  Tafeln  anschaulich 
gemacht,  aus  welchen  der  Einfiuss  der  Temperatur  auf  die 
Permeabilität  hervorgeht  Diese  kann  bei  höheren  Temperaturen 
grösser  ausfallen,  sie  kann  aber  auch  wieder  abnehmen;  so 
wurde  bei  etwa  550^  eine  Verminderung  derselben  in  einem 
Binge  beobachtet  Die  Abnahme  der  Hysteresis  mit  der 
Temperatursteigerung  betrug  in  einem  Falle  zwischen  0^  und 
200^  etwa  0,08  Proc.  pro  Grad.  Mit  den  Ergebnissen  von 
W.  Kunz  ist  der  Verf.  nicht  in  Übereinstimmung,  dagegen  mit 
solchen  von  Ewing,  Tomlinson  u.  a.  Bei  der  kritischen  Tem- 
peratur erfährt  die  Widerstandstemperaturkurve  keine  uner- 
wartete Bichtungsänderung,  sie  erhält  keinen  Ejiick,  wie  andere 
Beobachter  behauptet  haben.  Im  übrigen  muss  auf  die  ge- 
gebenen Tafeln  und  Tabellen  verwiesen  werden.  L.  2«. 


52.  H.  D.  Day.  Die  Zunahme  der  magnetischen  Starr' 
heit  {Rigidität)  in  starken  Feldern  (Electrician  39,  p.  480—481. 
1897).   —   Verf.  wendet  zur  Bestimmung  des  „Wiedemann- 
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effekies'^  den  schon  von  Barns  benutzten  .Apparat  und  dessen 
Methode  an.  Er  findet  fdr  seine  Yersuchsanordnung,  dass  die 
Änderungen  von  Bigidität  und  von  der  erhaltenen  Torsion  zu 
einander  in  gleichem  Verhältnisse  stehen  müssen,  wie  diese 
Bigidität  und  Torsion  selber.  Darauf  beruht  in  Kürze  die 
die  Yon  ihm  eingeschlagene  Methode.  Die  untersuchten  yer- 
schieden  dicken  Drähte  werden  zu  zweien  mit  ihren  Endquer- 
schnitten aneinandergelötety  tragen  in  der  gemeinsamen  Mitte 
eiaen  kleinen  Spiegel,  dessen  Drehung  abgelesen  werden  kann, 
mittels  Femrohrs  und  Skale.  Durch  einen  Torsionskopf  (und 
passende  Belastung)  kann  eine  Marke  bei  jeder  durch  eine 
Spule  ausgeübten  magnetischen  Einwirkung  auf  einen  der  Drähte 
in  das  Gesichtsfeld  des  Beobachtungsfemrohrs  eingestellt  werden. 
So  wird  die  durch  die  Magnetisimng  bewirkte  Torsion  ge- 
messen. Die  gegebenen  Diagramme  zeigen,  dass  die  Zunahme 
der  Bigidität  wächst  mit  der  Feldstärke  und  mit  der  anfäng- 
lichen Torsion,  aber  weniger  in  höheren  Feldern  als  in  niedrigen, 
so  dass  zuletzt  die  Zunahme  der  Bigidität  der  angewandten 
Drillung  proportional  wird.  L.  Z. 


53.  H.  WUde.  über  die  Magneiisirungsgrenze  von 
Eisen  (Proc.  Boy.  Soc.  61,  p.  291—293.  1897).  —  Anschliessend 
an  eine  firühere  analoge,  experimentelle  Untersuchung  misst 
der  Verf.  die  Kraft,  welche  nötig  ist,  um  Eisendrähte  von 
einem  Magnetpole  wegzureissen,  und  er  findet  grössere  Kräfte 
bei  neuen  als  bei  den  bis  dahin  von  ihm  untersuchten  Eisen- 
sorten. Die  Länge  der  benutzten  Eisendrähte  war  nicht  ohne 
Einflass  auf  die  Versuchsresultate.  Die  Kraft  zum  Losreissen 
war  verhältnismässig  grösser  bei  Benutzung  nur  eines  Poles 
als  bei  Benutzung  beider  Pole  des  Elektromagnets.      L.  Z. 


54.  JS»  Andreas,  über  den  specißschen  Grenzmagne^ 
tismus  permanenter  Stahlmagnete  (Elektrotechn.  Ztschr.  18, 
p.  485 — 487,  497—502.  1897).  —  Das  Ergebnis  yon  Strouhal 
und  Barus,  dass  die  nach  ihrer  Angabe  behandelten  Magnete 
einen  gewissen  permanenten  Grenzmagnetismus  annehmen, 
welcher  sich  nicht  mehr  ändern  soll,  wird  vom  Verf.  bestritten. 
Derselbe  hat  das  Abschrecken  des  Stahls  nicht  immer  nur 
nach  einer  und  derselben  Methode,   wie  Strouhal  und  Bams, 
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sondern  Tielmefar  nach  yenchiedenen  Methoden  yoigenommen ; 
er  untersuchte  aach  den  THnfluHB  der  periodischen  Temperafcur- 
änderungen  auf  den  specifischen  Magnetismus  unter  Berück- 
sichtigung des  jeweiligen  zugehörigen  Temperatnrkoeffizienten 
und  den  Einfluss  der  Magnetisirungstemperatur  auf  den  Grens- 
zustand  des  specifischen  Magnetismus.  Er  erläutert  ausführlich 
die  Bedeutung  des  Grenzzustandes,  die  TOn  ihm  untersuchten 
Stahlsorteui  die  Dimensionen,  die  Art  der  Magnetisirung,  die 
Aufstellung  der  Stahlstäbe,  die  Vorrichtungen  zum  Konstant- 
halten ihrer  Temperatur,  zum  Drehen  der  Magnete  um  180^  etc. 
Die  Untersuchung  wurde  (1895/06  bei  Prof.  Himstedt  in 
Freiburg  i.  B.)  durchgeführt  fttr  das  Temperaturintervall  —  70^ 
bis  + 180^  Der  Verl  findet  nicht  immer,  wie  Strouhal  und 
Barus,  eine  Abnahme  des  permanenten  Magnetismus,  durch 
die  „Wärmebehandlung^',  bis  zu  einem  bestimmten  Ghrenzwert, 
sondern  unter  Umständen  ein  Überschreiten  dieses  Grenzwertes 
und  nachherige  Zunahme  des  permanenten  Magnetismus.  Da- 
bei ergibt  sich  zugleich  ein  interessantes  Beispiel  ftlr  den  Be- 
weis, dass  mit  steigendem  specifischen  Magnetismus  der  Tem- 
peraturkoefiSzient  fällt,  oder  umgekehrt.  Analoge  Eirscheinungen 
stellte  er  an  verschiedenen  und  verschieden  behandelten 
Magneten  fest  Der  Grenzwert  des  specifischen  Magnetismus 
wird  um  so  leichter  erreicht,  je  grösser  die  Intensit&t  der 
Glut  beim  Härten  des  Stahls  gewesen  ist  Aus  der  vor- 
liegenden Untersuchung  findet  der  Verf.:  1.  dass  der  Tempe- 
raturkoefGzient  eines  Magnets  mit  der  Dauer  der  Erhitzung 
auf  Glut  und  der  Zunahme  der  Intensität  der  Glut  beim 
Härten  des  Stahls  abnimmt;  2.  dass  der  dem  Stahl  erteilbare 
specifische  Orenzmagnetismus  mit  der  Zunahme  der  Intensitfit 
der  Glut  und  der  Abnahme  der  Dauer  der  Erhitzung  auf  Glut 
beim  Härten  des  Stahls  zunimmt;  3.  dass  die  Höhe  des  speci- 
fischen Grenzmagnetismus  abhängig  ist  von  der  Magnetisirungs- 
temperatur ohne  Bücksicht  auf  den  TemperaturkoeCBzienten; 
4.  dass  es  schneller  und  sicherer  ist,  den  Grenzzustand  des 
specifischen  Magnetismus  durch  Abschrecken  zwischen  90^ 
und  der  niedrigsten  Temperatur,  bei  der  der  Magnet  gebraucht 
werden  soll,  als  durch  Abkochen  (Strouhal  und  Barus)  zu  er- 
reichen,  und  dass  der  Grenzzustand  leichter  bei  Magneten  mit 
niederem  als  bei  solchen  mit  hohem  Temperaturkoef&zienten 
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erreicht  wird;  5.  dass  der  TemperaturkoeffizieDt  mit  der  Ab- 
nahme des  specifiachen  Magnetismus  an  ein  und  demselben 
Magnet  znnimmt,  und  dass  es  möglich  ist,  einen  Magnet  unter 
den  zu  einer  gewissen  Temperatur  gehörigen  Grenzwert  des 
specifischen  Magnetismus  herabzubringen,  zu  dem  er  nachher, 
sei  es  durch  die  Zeit,  sei  es  durch  geeignete  Temperatur- 
änderungen, wieder  anwachsen  kann.  Anschliessend  an  die 
Untersuchung  werden  Verhaltungsmassregeln  für  die  Her- 
stellung dauerhafter  Magnete  gegeben.  L.  Z. 


55.  B.  Wilde,  über  die  MagneHsirungsgrenze  von  Eisen 
(Proc.  Boy,  Soc.  61,  p.  291—293.  1897).  —  Der  Verf.  hat 
firüher  (BeibL  16,  p.  41)  eine  Methode  beschrieben,  um  die 
Magnetisirungsgrenze  yon  Eisen,  Kobalt  und  Nickel  zu  be- 
stimmen. Vertikale  Eisencylinder  wurden  an  einen  Wage- 
balken gehegt;  ihre  Anziehung  durch  einen  Elektromagneten, 
dessen  Kraft  durch  die  Ablenkung  einer  Magnetnadel  gemessen 
war,  wurde  durch  die  Gewichte,  welche  zum  Abreissen  nötig 
waren,  bestimmt  Als  Magnetisirungsgrenze  fand  er  damals 
400  Pfund  auf  den  Quadratzoll.  Er  hat  jetzt  seine  Versuche 
wiederholt  und  findet  jetzt  422  Pfund  oder  29,67  Kilo  auf  den 
Quadratcentimeter.  Werden  die  Eisenst&be  U-f5rmig  gebogen, 
so  ist  die  KrafI;,  welche  nötig  ist,  um  den  Eisenstab  yon  dem 
Elektromagneten  abzureissen,  nicht  doppelt  so  gross,  sondern 
kleiner,  was  wahrscheinlich  yon  der  gegenseitigen  Beeinflussung 
der  beiden  Pole  aufeinander  herrührt  G.  0.  Seh. 


56.  c7«  Slemenöü,  über  die  magnetische  Nachwirtuttg 
bei  verschiedenen  Feldstärken  (Sitzungsber.  Wien.  Akad.  106, 
p.  676— 684.  1897).  —  Der  Ver£  hat  früher  (Sitzungsber. 
Wien.  Akad.  106;  Wied.  Ann.  62,  p.  68.  1897)  einige  Beob- 
achtungen über  die  Magnetisirung  weicher  ausgeglühter  Eisen- 
stftbe  und  die  dabei  auftretende  magnetische  Nachwirkung 
mitgeteilt  Die  Beobachtungen  werden  teils  magnetometrisch 
gemacht,  indem  der  Zuwachs  der  Magnetisirungsintensität  in 
der  Zeit  4  —  60  Sek.  nach  Erregung  des  Feldes  gemessen 
wurde,  teils  wurde  der  Vorgang  mit  Hilfe  eines  ballistischen 
Ghdyanometers  und  eines  Hiecke'schen  Fallapparats  untersucht 
letztere  Untersuchungsmethode  diente  speziell  zu  dem 
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Zweck,  um  za  zeigen,  dass  auch  beim  weichen  EiBen  ein  Teil 
der  Magnetisirung  sozusagen  momentan  anflritti  d«  L  dass 
dessen  Entwicklang  nur  durch  die  Selbstinduktion  und  durch 
die  Foucault'schen  Ströme  bedingt  ist,  und  dass  sich  an  diesen 
Teil  sodann  die  magnetische  Nachwirkung  anschliesst  Was 
nun  die  Abhängigkeit  der  magnetischen  Nachwirkung  yon  der 
Feldstärke  anbelangt,  so  hat  die  Untersuchung  gezeigt,  dass 
jener  Teil  der  magnetischen  Nachwirkung,  welcher  in  der  Zeit 
von  4  auf  60  Sek.  nach  Erregung  des  Feldes  fällt,  zwar  mit 
der  Feldstärke  dem  absoluten  Werte  nach  wächst;  drückt  man 
ihn  jedoch  in  Teilen  der  gesamten  temporären  Magnetisirungs- 
intensität  aus,  so  nehmen  die  Werte  rasch  ab  und  sind  bei 
Feldstärken  Ton  einigen  Einheiten  kaum  mehr  nennenswert 
In  der  vorliegenden  Abhandlung  beschreibt  der  Verf.  noch 
einige  Versuche  mit  dem  ballistischen  GalTanometer  und  Hiecke'- 
schen  Fallapparat,  welche  zeigen,  dass  1.  auch  jener  Teil  der 
magnetischen  Nachwirkung,  welcher  sich  in  der  ersten  Zeit 
nach  Erregung  des  Feldes,  etwa  bis  3  Sek.  entwickelt,  mit  der 
Feldstärke  rasch  abnimmt,  sobald  man  mit  Feldstärken  zu 
thun  hat,  in  denen  die  Susceptibilität  schnell  wächst,  und  dass 
2.  die  magnetische  Nachwirkung  nahezu  konstant  ist  in  sehr 
schwachen  Feldern,  wo  die  Magnetisirungsintensität  der  Feld- 
stärke nahezu  proportional  verläuft.  &.  C.  ScL 


57.  J.  A^  Erskine.  Eine  Vergleichung  der  magnetischen 
Sckirmunrkung  verschiedener  Metalle  (Sepab.  Trans.  New  Zeel 
Inst  28,  p.  178—182.  1895).  —  Ein  Konduktor  in  einem 
magnetischen  Wechselfelde  sucht  das  Feld  vermöge  der  in  ihm 
entstehenden  Induktionsströme  konstant  zu  halten.  Bei  sehr 
raschen  Wechseln  ist  die  dadurch  hervorgerufene  „Schirm- 
Wirkung^'  eine  beträchtliche.  Zu  den  Versuchen  dienten  die 
Entladungen  von  Leydenerflaschen,  welche  auf  magnetisirte, 
im  Innern  einer  Magnetisirungsspule  befindliche  Nadeln  wirkten. 
Solche  Nadeln  wurden  stets  mehr  oder  weniger  entmagnetisirt 
durch  jene  Entladungen.  Der  Einfluss  war  aber  grösser,  wenn 
die  erste  halbe  Schwingung  der  oscillatorischen  Entladung 
entmagnetisirend,  als  wenn  sie  magnetisirend  wirkte.  Die 
Entladungsfunken  hatten  3,7  mm  Länge  und  entsprachen 
nach   J.  J.  Thomson   einer   Entladungspotentialdifferenz   von 


—    495    — 

13000  Volt  Der  Verl  yerglich  die  Schirmwirkung,  wenn 
yerschiedene  Metallhoblcylinder  in  das  Spuleninnere  einge- 
schoben die  Nadel  umhüllten^  mit  der  Schirmwirkung  durch 
yerschiedene  Zinnfoliehohlcylinder;  aber  nur  eine  Metalldicke 
konnte  in  jedem  Falle  zur  Verwendung  gelangen.  Die  Dicken 
der  yerschiedenen  Metalle ,  welche  nötig  waren,  um  gleiche 
Schirmwirkung  heryorzurufen,  waren  proportional  den  speci- 
fischen  Widerständen  der  betreffenden  Metalle.  J.  J.  Thom- 
son hat  auf  theoretischem  Wege  ähnliche  Resultate  abgeleitet. 

L.Z. 

58.  <?•  IforeiM/u»  Über  die  magnetischen  Torsionscyklen 
und  die  »urOckbleibende  Torsion  des  weichen  Eisens  (C.  R  126, 
p.  463 — 466.  1898).  —  Ein  Teil  eines  senkrecht  zum  magne- 
tischen Meridian  ausgespannten  Drahtes  war  yon  einer  Magne- 
tisirungsspule  umgeben,  deren  Axe  in  die  Richtung  des  Drahtes 
fieL  Die  dem  Drahte  gegebene  Torsion  T  war  pro  Längen- 
einheit ^a/d  {a  eine  Konstante  des  Materials,  d  die  Draht- 
dicke), sie  wurde  stufenweise  yon  T  auf  —  T  und  dann  rück- 
wärts yon  —  T  auf  +  T  geändert  Bei  jeder  Einstellung 
wurde  die  magnetische  Torsion  t»  in  einem  Punkte  des  Drahtes 
durch  Spiegelablesung  beobachtet  (ygl.  Beibl.  21,  p.  642). 

Während  der  cyklischen  Torsionsänderung  beschreibt  auch 
/«  einen  Gyklus  derart,  dass  zwischen  T  und  0  und  zwischen 
—  T  und  0  zwei  Torsionen  Tr  und  —  TV  erreicht  werden,  für 
welche  4»  =*  0  wird.  Der  Verf.  nennt  TV  die  der  Torsion  T 
entsprechende  zurückbleibende  Torsion;  sie  ist  yon  der  Lage 
des  beobachteten  Punktes,  der  Drahtlänge  und  dem  magneti- 
schen Felde  unabhängig.  Für  Drähte,  welche  sich  nur  durch 
ihre  Dicke  unterscheiden,  ist  {T  —  Tr)  d  konstant 

Das  Auftreten  yon  Tr  erklärt  der  7erf.   durch  die   yon 

der  Anfangstorsion  T  heryorgerufene  Dehnung  und  teilweise 

Zerreissung  der  Längsfasem  an  der  Oberfläche  des  Drahtes. 

Lck. 

59.  t7.  X*  W»  CriU.  Eine  neue  Methode  zur  Bestimmung 
der  Uysteresisverluste  im  Eisen  (Electrician  24.  September 
1897;  Electrotechn.  Ztschr.  19,  p.  5— 9.  1898).  —  Als  der 
Ver£  mit  Hilfe  einer  Federwage  die  Anziehungski^Lfte  yon 
einem  Eisencylinder  zu  einem  Solenoid  zu  bestimmen  suchte, 
erhielt   er  an  der  gleichen  Stellung  des   Solenoids    bei  der 
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Wiederholung  seiner  Versuche  verschiedene  Werte.  Es  war 
zu  vermuten,  dass  die  vorausgegangenen  Magnetisirungszustände 
des  Eisens  einen  Eünfluss  auf  die  Kraft  haben  müssen,  und 
dass  man  zwei  verschiedene  Kurven  eriudten  muss,  wenn  der 
Cylinder  hineingezogen  oder  wenn  er  herausgezogen  wird. 
Versuche  zeigten,  dass  dies  der  Fall  war.  ESin  weiteres  Ver- 
folgen dieser  Erscheinungen  f&hrte  zu  einer  sehr  ein&chen 
Methode  zur  Bestimmung  der  Hysteresisverluste  in  einer  Eisen- 
probe. Denn  wenn  man  den  Eisencylinder  in  das  Solenoid 
herein-  und  herauszieht,  und  den  Strom  im  Solenoid  kommu- 
tirt,  so  durchläuft  das  Eisenstück  einen  vollständigen  magne- 
tischen Kreislauf  und  die  mechanische  Arbeit,  die  zu  dieser 
Bewegung  aufgewendet  werden  muss,  muss  gleich  sein  der  im 
Eisenstück  durch  Hysteresis  verloren  gegangenen,  vorausgesetzt, 
dass  kein  anderer  Energieumsatz,  wie  Wirbelstrdme  auftreten. 
Das  gleiche  Eüsenstück  gab,  als  dessen  Zugkraft  in  verschie- 
denen Stellungen  mit  einer  Salter'schen  Federwage  gemessen 
wurde,  die  gleichen  Resultate  wie  nach  der  ballistischen  Me- 
thode, ein  Beweis,  dass  des  Verl  Verfiediren  für  praktische 
Zwecke  brauchbare  Resultate  liefert  Es  ist  klar,  dass  die 
Methode  eine  sehr  genaue  Messung  der  Zugkraft  erfordert 
Der  Verf.  konstruirte  daher  einen  einfachen  Apparat,  der  die 
Integration  automatisch  vornimmt,  dessen  Einzelheiten  im 
Original  genau  beschrieben  werden.  Q.  C.  Seh. 


60.  TT.  G.  Bhodes.  Beäräge  %u  der  Theorie  der 
fFechselströme  {Tiojsl  Soc.  Auszug.  1898).  —  Die  Abhandlung 
zerfällt  in  zwei  Teile.  Der  erste  Teil  behandelt  eine  Methode 
der  Bestimmung  der  Maximalwerte  von  Wechselströmen  in 
irgend  welchen  Stromsystemen,  ohne  die  Integration  von  Diffe- 
rentialgleichungen dorchzuf&hren,  welche  einigermassen  kom- 
plizirt  sein  können.  Die  Methode  beruht  auf  der  Thatsache, 
dass,  wenn  eine  einfache  harmonische  Funktion  zweimal  hinter- 
einander differenzirt  wird,  das  Resultat  proportional  der  ur- 
sprünglichen Funktion  ist  Die  Methode  wird  dann  angewandt 
auf  verschiedene  Probleme. 

Der  zweite  Teil  behandelt  den  Fall,  dass  die  äussere  E.M.K. 
höhere  harmonische  Funktionen  enthält  Bff. 


~     497    - 

61.  K.  XL  Ouihe*  Messung  der  Selbstinduktion  durch 
WechMelströme  und  Elektrodynamometer  (Americ.  JourzL  of 
Science  6,  p.  141 — 148.  1898).  —  Der  Ver£  benutzt  die  Yon 
Oberbeck  aufgestellte  Regel:  Wenn  Wechselstrome  derselben 
Periode  aber  von  verschiedener  Phase  die  Bollen  eines  Elektro- 
dynamometers  durchfliessen,  so  ist  die  Ablenkung  proportional 
dem  Produkt  der  MaximalintensitiLten  des  Stromes,  mal  dem 
Cosinus  ihrer  Phasendifferenz. 

Er  benutzt  eine  Zweiphasenmaschine,  bestehend  aus  einem 
festen  Gramme'schen  Bing,  innerhalb  dessen  ein  zweipoliger 
Feldmagnet  rotirt  Diese  gibt  zwei  Ströme,  deren  Phasen  um 
90^  yerschieden  sind,  die  E.M.K.  der  Maschine  kann  leicht 
auf  jeden  Wert  bis  zu  60  Volt  eingestellt  werden,  indem  man 
den  Strom  der  Feldmagnete  abändert  Einer  der  Ströme  wird 
durch  die  feste,  der  andere  durch  die  bewegliche  Bolle  des 
Mektrodynamometers  geschickt.  Durch  Einführung  eines 
Widerstandes  in  Serie  mit  der  festen  BoUe  wird  leicht  G-leich- 
gewicht  hergestellt  Man  verbindet  dann  die  Bolle,  deren 
Induktanz  zu  messen  ist,  in  Serie  mit  einem  der  Zweige  und 
f&gt  Widerstand  hinzu,  bis  wieder  Gleichgewicht  eintritt  Durch 
Benutzung  einer  Einheitsinduktanz  kann  man  dann  den  Zu- 
wachs des  Widerstandes  bestimmen,  der  nötig  ist,  um  einem 
gegebenen  Zuwachs  der  Selbstinduktion  das  Gleichgewicht  zu 
erbalten.  Die  Induktanzen  verhalten  sich  dann  wie  die  Wider- 
stände«   Die  Methode  ist  bequem  und  genau.  Bff. 


62.  C  Barus*  Vorläußger  Versuch  mit  einer  Inter- 
feren»induktionswage  (SilL  Joum.  3,  p.  107—116.  1897).  — 
Der  Ausführung  des  Apparates  liegt  folgender  Gedanke  zu 
Ghnnde:  Die  dünnen  Eisenkerne  zweier  identischer  Strom- 
spulen  sind  rechtwinkelig  zu  einander  gestellt,  liegen  in  der- 
selben horizontalen  Ebene  und  sind  gleich  weit  vom  Kon- 
vergenzpunkte entfernt  Die  vom  Konvergenzpunkte  abge- 
wendeten Enden  der  beiden  Stäbe  sind  befestigt,  während  sich 
die  beiden  anderen  Enden  frei  bewegen  können.  In  Michel- 
son's  Interferentialrefruktor  sind  dann  die  Frangen  sichtbar 
jedesmal  wenn  entweder  die  Schwingungen  der  freien  Enden 
der  Stäbe  verschwinden,  oder  in  gleicher  Phase  Amplitude 
and    Periode    sind.     Die  Frangen    verschwinden    mehr  oder 


—    498    — 

weniger  ToUständig  f&r  alle  andern  FbaaeiL  Die  Eisensttbe 
li^en  dabei  frei  in  der  Axe  der  Stromqiiilen  und  tngean  an 
ihren  nach  dem  Konyeigenzpmikte  gel^enen  Enden  kleine 
Spiegel  Flieast  derselbe  WechaelstTom  durch  die  hinter- 
einander geschalteten  Spulen,  so  sind  die  Vibrationen  der 
Eäsenkeme  in  gleicher  Phase;  wird  die  Phase  des  Stromes  in 
der  einen  Spule  gegen  die  des  Stromes  in  der  andern  ver- 
schoben,  so  yerschwinden  die  Frangen  allmählich  nnd  treten 
erst  wieder  aof^  nachdem  die  Phasendifferenz  eine  ToUe  Periode 
betrügt  J.  M. 

63.    O*  H.  MarÜen^senm    Methoden  xur  Mestmmg  wm 

Phasendifferen*en  von  fVech»eUtromen  gleicher  Periode  (58  pp. 
Inaog.-Diss.  1897).  —  Nach  theoretischer  üntersuchnng  über 
die  Bedeutong  der  Phasendifferenz  von  Wechselströmen  mit 
beliebiger  Stromkonre  gibt  der  Verf.  zwei  Methoden  der 
Messung  von  Phasendifferenzen  an,  die  er  folgendermassen 
charakterisirt: 

„Die  erste  Art  der  Messung  besteht  darin,  dass  ein  zu 
den  Wechselströmen  synchron  laufendes  Kontaktrad  durch  eine 
Schleiffeder,  die  um  das  Bad  gedreht  werden  kann,  bei  jeder 
Umdrehung  einmal  für  einen  Augenblick  den  Stromkreis  eines 
GkdTanometers  schliesst,  das  abwechselnd  an  je  einem  induk- 
tionsfreien Widerstand  in  den  zu  messenden  Strömen  angelegt 
werden  kann.  Es  werden  dann  f&r  jeden  Strom  eine  bez.  zwei 
Stellungen  der  Schleiffeder  existiren,  bei  welchen  der  Galyano- 
meter  keinen  Ausschlag  gibt,  indem  gerade  im  Moment  des 
Kontaktes  der  jeweilige  Strom  durch  i?  geht 

Wird  dann  an  einem  Teilkreis  diese  Stellung  der  Feder 
fär  beide  Ströme  abgelesen,  so  gibt  die  Differenz  direkt  die 
numerische  Phasendifferenz  in  Ghraden  nach  der  gegebenen 
Definition  unabhängig  von  allen  Eigenschaften  des  Stromes 
selbst.  Hierbei  kann  das  Kontaktrad  direkt  auf  die  Axe  der 
Wechselstrommaschine  gesetzt  werden,  nur  ist  dann  bei  der 
Kreisteilung  auf  die  Polzahl  der  Maschine  Kücksicht  zu  nehmen. 

Die  zweite  Art  der  Messung  besteht  darin,  dass  der  eine 
der  Wechselströme  sich  einen  in  der  Phase  verschobenen  Strom 
induzirt,  welch  letzterer  so  lange  in  seiner  Intensität  yerändert 
wird,    bis  beide  zusammen  in  ihrer  Wirkung  addirt  einem 
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Strome  gleichen^  der  dieselbe  Phase  hat,  wie  der  zweite  der 
Wechselströme.  Dann  lässt  sich  bei  kleinen  numerischen 
Werten  die  zeitliche  Phasendifferenz  beider  Ströme  direkt  an- 
geben ans  dem  im  sekundären  Stromkreis  eingeschalteten 
Widerstand  bei  konstanten  gegenseitigen  Induktionskoeffizienten 
oder  bei  konstantem  Widerstand  aus  dem  veränderlichen  In- 
duktionskoeffizienten^  unabhängig  von  den  Strömen  selbst;  bei 
grösserer  numerischer  Phasendifferenz  muss  auf  die  Grösse  der 
Periode  Bücksicht  genommen  werden.''  fiff. 


64.  A»  Gtrau.  über  fFtrbelströme  und  Hysteresü  (Wien. 
Anz.  1898,  p.  102).  —  Der  Verf.  gibt  folgende  Übersicht  über 
seine  Arbeit: 

Es  soll  der  für  Wirbelströme  im  Eisen  aufgewendete 
Arbeitsbetrag  experimentell  bestimmt  und  mittels  des  so  ge- 
fundenen Wertes  der  ftkr  die  flysteresis  entfallende  Betrag  er- 
mittelt werden. 

Zu  diesem  Zwecke  wurden  aus  drei  umsponnenen  Eisen- 
drähten Yon  1,  2  und  3  mm  Durchmesser  drei  Binge  von 
gleichem  Gewicht  gebildet  und  mit  der  gleichen  Zahl  Eupfer- 
wicklungen  versehen,  welche  an  eine  Wechselstromquelle  an- 
geschlossen waren. 

Die  diesen  Wicklungen  zugefährten  Arbeiten  wurden  zur 
Erwärmung  des  Kupfers,  für  Hysteresis  und  fbr  Wirbelsttöme 
verbraucht.  Da  die  zur  Erwärmung  der  Kupferwicklungen 
verbrauchten  Arbeiten  sofort  bestimmbar,  die  Hysta'esisarbeiten 
bei  gleichen  Werten  der  magnetischen  Induktion  für  die  drei 
Eisenkörper  gleich  sind,  so  geben  die  nach  Abzug  der  ftr  die 
Stromwärme  entfallenden  Beträge  aus  den  drei  gemessenen 
Arbeitsbeträgen  gerechneten  Differenzen,  die  Differenzen  je 
zweier  nur  auf  Wirbelströme  allein  entfallenden  Arbeiten,  aus 
welchen  dann  mittels  einfacher  Überlegung  die  Wirbelstrom- 
arbeit für  jeden  Bing  und  für  jeden  Induktionswert  leicht  zu 
erhalten  ist 

Durch  Verminderung  des  totalen  gemessenen  Arbeitswertes 
um  die  für  Stromwärme  und  Wirbelströme  ergibt  sich  der  auf 
Hysteresis  entfiedlende  Betrag. 

Zur  Verifizirung  wurden  zwei  Versuchsreihen  mit  ver- 
schiedenen Periodenzahlen  durchgeführt,  welche  mit  der  Be- 


-     500 

merkoDg  schliesseny  dass  zur  Besümmiuig  der  Hysteresis-  bez. 
Wirbelstromarbeit  zwei  (aus  Draht  oder  aus  Blech  hergestellte) 
Binge  genügt  h&tten,  der  dritte  als  weitere  Kontrolle  in  die 
Versuche  einbezogen  wurde.  G.  C.  Seh. 


65.  Henry  A.  Rowland.  Elektrische  Messungen  mä 
fVeehseUtr'&men  (Sill.  Joum.  (4)  4,  p.  429--448.  1897).  — 
In  der  vorliegenden  Abhandlung  beschreibt  der  Verf.  eine 
Reihe  von  Methoden  zur  Messung  der  Koeffizienten  der  Selbst- 
induktion und  der  wechselseitigen  Induktion  sowie  der  Kapa- 
zität; auch  einige  Widerstandsmessungen,  die  sich  besonders  für 
Flüssigkeiten  unter  Anwendung  von  Wechselströmen  eignen, 
sind  beschrieben.  Einige  neue  Methoden  sind  besprochen, 
welche  auf  der  Verschiebung  der  Phasen  zweier  Wechselströme 
um  90^  beruhen.  Der  eine  derselben  fliesst  durch  die  feste, 
der  andere  durch  die  bewegliche  Spule  des  Elektrodynamo- 
meters.  Da  bei  diesem  Prinzip  ein  sehr  kilLftiger  Strom  durch 
die  feste  Spule,  ein  schwacher  Strom  durch  die  bewegliche 
fliesst,  ist  die  Empfindlichkeit  des  Eilektrodynamometers  hin- 
reichend. Bei  Anwendung  yon  Wechselinduktionen,  welche 
von  miteinander  zusammengedrehten  und  in  einer  Spule  auf- 
gewickelten Drähten  herrühren,  ergibt  sich  eine  Vereinfieu^hnng 
der  Messungsmethode  nach  den  Ausführungen  des  Ver£  Nach- 
dem die  Theorie  der  Messungen  im  allgemeinen  durchgeführt, 
stellt  der  Verf.  insgesamt  26  Methoden  zusammen,  von  denen 
mehrere  vom  Verf.  praktisch  yerwertet  sind.  J.  M. 


66.  Lord  Mwyleigh.  Über  das  Azalien  van  Luß- 
und  elektrischen  fVeUen  auf  kleine  Hindemisse  in  der  Form  von 
Ellipsaiden  und  eU^Hschen  Cy  lindem  und  über  den  Durchgang' 
elektrischer  fVellen  durch  eine  kleine  kreisfortnige  Öffnung  in 
einem  leitenden  Schirm  (PhiL  Mag.  44,  p.  28—52.  1897).  — 
Die  mathematische  Theorie  des  Einflusses  kleiner  fiindemisse 
auf  den  Ablauf  elektrischer  Wellen,  deren  Länge  gross  ist 
gegen  die  Dimensionen  der  Hindemisse,  wird  mittels  Kugel- 
funktionen entwickelt;  ebenso  der  Durchgang  elektrischer 
Wellen  von  grosser  Wellenl&nge  durch  eine  kleine  kreisf&rmige 
Öffnung.  BS. 
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67.  A.  Turpai/n.  Über  den  Hertz'schen  Resonator  (C. 
R  126,  p.  418—420.  1898).  —  Der  Verf.  hat  schon  früher 
(Beibl.  22,  p.  347)  gezeigt,  dass  ein  flertz'scher  Resonator  mit 
einer  Unterbrechung  von  ca.  10  cm  Länge  ebenso  leicht  an- 
spricht, wie  ein  solcher  ohne  Unterbrechung.  Er  vergleicht 
nan  die  Wirkangsweise  eines  Resonators  mit  Unterbrechung 
mit  einem  gewöhnlichen  Resonator  und  findet  folgende  Resul- 
tate: „In  einem  unterbrochenen  Resonator  spielt  die  Unter- 
brechungsstelle die  Rolle  des  Mikrometers  im  vollständigen 
Resonator.  Die  Differenz  der  halben  Wellenlänge  eines  voll- 
ständigen Resonators  und  eines  unterbrochenen  Resonators 
vom  selben  Radius  ist  nahezu  gleich  der  Länge  der  Unter- 
brechungsstelle. Die  Differenz  zwischen  den  halben  Wellen- 
längen zweier  Resonatoren  ist  gleich  der  Differenz  ihrer 
Längen«.  Rff. 

68.  X*  DScombe.  Direkte  Messung  der  Periode  der 
Hertz'schen  Schwingungen  (C.  R.  125,  p.  518—521.  1898).  — 
Die  Methode  der  Messung  der  Periode  Hertz'scher  Schwin- 
gungen direkt  durch  den  rotirenden  Spiegel  ist  schon  von 
J.  Trowbridge  und  W.  Duane  benutzt  worden.  Der  Verf.  hat 
schon  vor  diesen  sich  damit  beschäftigt  und  gibt  f&r  die  Ein- 
richtung der  Versuche  folgende  Regel:  Man  nimmt  eine  Kolli- 
matorlinse mit  hinreichend  grosser  Brennweite,  um  die  Auf- 
lösung der  Funkenbilder  zu  bewirken.  Gleichzeitig  gibt  man 
dem  rotirenden  Spiegel  eine  hinreichend  kleine  Brennweite, 
damit  das  Bild  der  Funken  imstande  ist  auf  die  empfindliche 
Platte  einzuwirken.  Rff. 


69.  E*  va/n  AubeL  Einfluss  des  Magnetismus  auf  die 
Polarisation  der  Dielektrika  und  den  Breckungsindea?  (Arch.  de 
Sc.  phys.  et  naturelles  (4)  6,  p.  142—144.  1898).  —  Aus  Ver- 
anlassung der  Untersuchung  von  Koch  (Wied.  Ann.  63,  p.  132. 
1897)  bemerkt  der  Verf.,  dass  ausser  Hall  er  selbst,  Palay 
und  Drude  Versuche  über  den  Einfluss  des  Magnetismus  auf 
die  Polarisation  der  Dielektrika  und  den  Brechungsindex  der- 
selben mit  negativem  Erfolg  angestellt  haben.  Am  ehesten  ist 
noch  an  einen  Einfluss  des  Magnetismus  auf  den  Brechungs- 
index der  Metalle  zu  denken  und  da  D.  Shea  nur  Prismen  von 
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Eisen,  Nickel  und  Kobalt  in  dieser  Bichtiing  and  zwar  eben- 
folls  mit  negativem  Erfolg  nntersucht  bat,  so  wären  noch  Ver- 
suche am  Wismnt  anzustellen,  wo  sich  am  leichtesten  ein 
solcher  Einfluss  nachweisen  lassen  müsste.  BS. 


70.  C.  Henderaon  und  J.  Henry.  Versuche  über  die 
Bewegung  des  Äthers  im  elektromagnetischen  Felde  (PhiL  Mag.  44, 
p.  20 — 26.  1897).  —  Die  Verf.  benutzen  die  Anordnung  von 
Lodge,  um  etwaige  Einflüsse  der  elektrischen  und  magnetischen 
Kr&fte  auf  die  Bewegung  des  Äthers  zu  entdecken:  In  drei 
Ecken  b,  c,  d  eines  Quadrates  sind  ebene  Spiegel  senkrecht 
zu  den  Diagonalen  angebracht,  während  in  der  Ecke  a  ein 
flalbspiegel  sich  befindet,  dessen  Ebene  die  Diagonale  ac 
enthält 

Ein  durch  den  Kollimator  in  der  Sichtung  a  b  auf  a  £Edlen- 
der  Lichtstrahl  wird  also  in  zwei  Strahlen  gespalten,  die  in 
entgegengesetzter  Richtung  das  Quadrat  durchlaufen  und  nach 
dem  Austritt  bei  a  Interferenzstreifen  bilden,  die  mit  Femrohr 
beobachtet  werden  können. 

Folgende  Versuche  wurden  angestellt: 

1.  Eine  stark  gedämpfte  elektrische  Schwingung  in  der 
Nähe  bei  c  (Funken)  bringt  keine  Veränderung  der  Interferenz- 
streifen hervor. 

2.  Lässt  man  die  elektrische  Schwingung  längs  Drähten, 
welche  {|  den  Seiten  des  Quadrates  gespannt  sind,  ablaufen, 
so  ist  wieder  keine  Veränderung  der  Interferenzstreifen  zu  be- 
merken. 

3.  Die  Lichtstrahlen  durchlaufen  längs  bc  einen  durch- 
sichtigen Elektrolyten,  durch  den  ein  Strom  geschickt  wird; 
der  Elektrolyt  beüeuid  sich  zwischen  den  beiden  Polen  eines 
Elektromagnets  und  die  Lichtstrahlen  verlaufen  ±  zu  den 
elektrischen  und  magnetischen  ErafÜinien.    Ohne  Erfolg. 

4.  Statt  des  Elektrolyts  waren  die  Platten  eines  Konden- 
sators angebracht,  der  Elektromagnet  blieb  in  seiner  Lage,  die 
elektrischen  Kraftlinien  waren  wieder  senkrecht  zu  den  magne- 
tischen und  zu  den  Lichtstrahlen;  ebenfalls  ohne  Erfolg. 

Bff. 
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71.    F.   Eiehberg  und  L.  KalUr.      Beobachtungen 
über  scheinbare  Gleichströme  im  fFechselstronUichtbogen  zwischen 
verschiedenartigen  Elektroden   (Wien.  Anz.  1898,  p.  99 — 100). 
—  Die  von  Sahulka  am  Eisen-Kohle-,  von  v.  Lang  (Wied. ' 
Ann.  68,  p.  191.  1897)  am  Aluminium-Kohle-Lichtbogen  be- 
obachteten  scheinbaren  Gleichströme  und    Gleichspannungen 
treten  im  selben  Ausmasse  auch  beim  Kupfer-Kohle-,  bez. 
Nickelin-Kohle-Lichtbogen  auf.    Um  den  periodischen  Verlauf 
von  Strom  und  Spannung  kennen  zu  lernen,  wurden  an  meh- 
reren  Wechselstrom -Lichtbogen    zwischen   einer   Eisen-  und 
einer  Kohlenelektrode  nach  Joubert'scher  Methode  Kurven- 
au&ahmen  gemacht.     Dieselben  zeigen,  dass  von  der  Kohle 
zum  Eisen  ein  Lichtbogen  sich  nicht  bildet.    Dies  wurde  auch 
durch  photographische  Aufnahmen  des  Lichtbogens  in  seinen 
verschiedenen  Phasen  erhärtet.    Die  Beobachtungen  an  einem 
Lichtbogen,  der  an  höheren,  bez.  niederen  Wechselspannungen 
lag  als  die  bei  den  früheren  Versuchen  verwendete  von  105  Volt^ 
femer  an  einem  Lichtbogen,  dem  ein  induktiver  Widerstand 
vorgeschaltet  war,  endlich  an  zwei  hintereinander  bez.  parallel 
geschalteten  Lichtbogen  lassen  sich  mit  den  aus  den  Kurven- 
aufiiahmen  gewonnenen  Erkenntnissen  erklären.    Auch  die  von 
Sahulka  nicht  erklärten  Erscheinungen,  die  Torsionsgalvano- 
meter und  Spiegelgalvanometer  zeigen,  wenn  man  sie  an  die 
EUektroden  und  ein  in  den  Lichtbogen  eingefClhrtes  Prüfstäb- 
chen schaltet,  können  auf  die  Stromunterbrechung  in  der  einen 
Bichtung  zurückgeführt  werden.     Unter  Vorschaltung    eines 
Eisen- Kohle-Lichtbogens  lassen  sich  Akkumulatoren  mit  Wech- 
selstrom laden;  der  bisher  erreichte  Nutzeffekt  ist  30  Proz. 

Auch  bei  zwei  Kohlen- Elektroden  verschiedener  Beschaffen- 
heit zeigen  sich  am  Wechselstromlichtbogen  Gleichstrom  und 
Gleichspannung,  die  auf  zwei  Ursachen,  die  Lage  der  Kohlen 
und  ihre  verschiedene  materielle  Beschaffenheit,  zurückgeführt 
werden.  G.  C.  Seh. 

72.  ET.  A.  Wilson,  über  den  Einfluss  gelöster  Sub^ 
stanzen  und  einer  Elektrisirung  auf  die  Tüeubüdung  von  fVolken 
(Phil.  Mag.  46,  p.  454—459.  1898).  —  Die  Versuche  gelten 
der  Frage,  ob  Wolken  aus  verdünnten  Lösungen  verschiedener 
Substanzen,  nachdem  sie  durch  Perlen  durch  verdünnte  Schwefel- 

BeibUtter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  n.  Ghem.  22.  3S 
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säure  zerstört  worden  sind,  beim  Eintritt  in  mit  Feuchtigkeit 
gesättigte  Luft  wieder  erscheinen  und  ob  eine  Elektrisirong 
der  Wolke  von  Einfluss  ist. 
Es  ergab  sich: 

1.  Eine  Wolke  von  reinem  yerdampften  Wasser  erscheint 
nach  dem  Perlen  durch  H^SO^  nicht  wieder  über  Wasser. 

2.  Eine  Wolke  einer  yerdünnten  Lösung  einer  nicht  flüch- 
tigen Substanz  erscheint  über  Wasser  wieder.  —  Die  kleineu 
Tropfen  der  ursprünglichen  Lösung  verdunsten  zu  der  Schwefel- 
saure und  kleine  Teilchen  festen  Salzes,  die  für  sich  unsicht- 
bar sind,  dienen  als  Kerne  für  die  Kondensation  des  Wasser- 
dampfes. 

3.  Elektrisirung  der  ursprünglichen  Wolke  ist  ohne  Ein- 
fluss auf  ihr  Wiedererscheinen  über  Wasser,  trotzdem  sie  nicht 
verschwunden  ist.  Der  zuletzt  besprochene  Versuch  scheint 
nicht  die  Ansicht  zu  unterstützen,  dass  die  Bildung  der  Wolken 
in  neu  dargestellten  Gasen  ein  elektrischer  Vorgang  ist  In- 
des könnte  in  dem  vorliegenden  Fall  auch  die  Zahl  der  ge- 
ladenen Teilchen  nur  klein  sein,  was  indes  nicht  wahrschein- 
lich ist. 

Zu  beachten  ist  noch,  dass  elektrische  Kerne  ihre  Ladung 
durch  einen  Pfropf  aus  Glaswolle  flihren  können,  während  dies 
bei  den  röntgenisirten  Gasen  nicht  der  Fall  ist;  danach  haftet  im 
letzteren  Fall  die  Ladung  nicht  an  grossen  Teilchen,  sondern 
die  Ladung  wird  abgegeben  infolge  der  grossen  Geschwindig- 
keit, mit  der  solche  kleinen  Teilchen  das  Glas  trefiPen. 

E.W. 

73.  Shenstane  und  W.  T.  Evans.  Beobachtungen 
über  den  Einfluss  der  stillen  Entladung  auf  atmosphärische  Luß 
(Journ.  ehem.  Soc.  73,  p.  246—264.  1898).  —  Die  Verf.  ge- 
langen zu  folgenden  Resultaten:  1.  Mit  N^  verdünnter  0, 
giebt  unter  gleichen  Umständen  mehr  Ozon  als  reiner  Sauer- 
stoff, die  Menge  des  ozonisirten  Sauerstoffs  kann  bis  zu  98  Proc. 
steigen.  2.  Führt  man  die  Ozonisirung  nicht  zu  weit,  so  ent- 
steht kein  Stickstoffsuperoxyd  N^O^.  Die  Gegenwart  von 
Wasserdampf  begünstigt  die  Bildung  von  Ozon  und  verzögeit 
die  von  Stickstoffsuperoxyd.  Bei  einem  bestimmten  Stadium 
der  Ozonisirung,  die  von  dem  Gehalt  von  Wasserdampf  und 
wahrscheinlich  auch  von   der  Temperatur  abhängt,    entsteht 
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^2^4*  I)&i^  verschwindet  schnell  das  Ozon  unter  2ier8t&rang 
des  N2O4.  Eine  Spur  von  N^O^  hindert  die  Bildung  von  Ozon. 
Feuchter  O,  und  N^O^  wirken  ohne  stille  Entladung  bei  0^ 
nicht  aufeinander  ein.  E.  W« 

74 — 76.  JET.  Cauriot  und  J.  Meunier.  Untersuchung 
über  die  Explosion  von  Grubengasgemischen  durch  elektrische 
Ströme  (C.  B.  126,  p.  750--753.  1898).  —  mer  die  Explosion 
von  Grubengasgemischen  durch  den  elektrischen  Funken^  Prinzw 
der  Abzweigung  des  Stromes.  (Ibid.  p.  901 — 904).  —  über  den 
Einfluss  der  Selbstinduktion  auf  die  Explosion  der  Gemische 
aus  Grubengas  und  Luft  (Ibid.  p.  1134—1136).  —  Die  Ver- 
suche ergeben,  dass  ein  glühender  Draht  keine  Ehcplosion  hervor- 
rufen kann,  dass  dies  aber  durch  einen  Funken  geschieht  und 
dass  alles  was  die  Selbstinduktion  im  Stromkreis  erhöht,  die 
Wirksamkeit  des  Funkens  steigert  E.  W. 


77.  X«  DSeombe»  Über  die  Eonstäution  des  explosiven 
Funkens  m  einem  flüssigen  Dielektrikum  (0.  B.  126,  p.  1197 
— 1198.  1898).  —  In  der  Luft  sind  bekanntlich  beim  Funken  die 
von  dem  positiven  und  negativen  Pol  fortgerissenen  Teilchen 
ganz  verschwunden,  die  ersteren  sind  unter  dem  Mikroskop 
deutlich  erkennbar,  und  können  ins  Glühen  kommen,  die  letzteren 
sind  dies  nicht,  sie  rühren  wahrscheinlich  von  Metalldämpfen 
her.  Bei  oscillatorischen  Entladungen  kann  man  in  rotirenden 
Spiegeln  an  dem  verschiedenen  Aussehen  den  Wechsel  der 
Pole  deutlich  erkennen.  Dies  ist  nicht  mehr  der  Fall,  wenn 
die  Entladung  durch  ein  flüssiges  Dielektrikum,  Yaselinöl,  geht, 
das  BUd  jeder  Oscillation  ist  überall  gleich  hell,  der  Funken 
also  auch.  Wahrscheinlich  ist  die  Verdampfung  durch  die 
G-egenwart  der  Flüssigkeit  verhindert;  es  findet  ein  Losreissen 
glühender  Teilchen  an  der  Anode  und  der  Kathode  statt. 
Der  Funken  besteht  durchweg  aus  glühenden  Teilchen,  deren 
Helligkeit  einem  periodischen  Gesetz  folgt,  das  synchron  mit 
dem  der  Entladung  ist.  E.  W. 

78.  Mm  Ooldätein»  Bemerkungen  über  die  Kathoden- 
strahlen  (C.  E.  126,  p.  1199—1201.  1898).  —  Gegenüber^)  den 

1)  ÄBtron.  VierteyahrBSchr.  28,  p.  159.  1898. 
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Arbeiten  von  Deslandres  erinnert  öoldstein  an  seine  eigenen 
aber  Deflezion,  sowie  an  seine  früheren  Betrachtungen,  über 
die  Natur  der  Kometen«  Er  identifizirt  die  Kometenschweife  mit 
sekundären  E^athodenstrahlenbündeLiy  die  in  dem  Kometenkem 
durch  primäre  yon  der  Sonne  ausgegangene  E^athodenstrahlen 
erregt  worden  sind  und  erklärte  die  Abstossung  der  Kathoden- 
strahlen aus  der  ablenkenden  E^athodenabstossung,  die  yon  der 
Sonne  als  Ejithode  ausgeübt  wird.  Sekundäre  E^athodenstrahlen 
(Wien.  Anz.,  7.  Febr.  1884)  entstehen,  wenn  Kathodenstrahlen 
von  einer  primären  Kathode  auf  'einen  anderen  Körper  treffen. 
Sie  werden  von  der  primären  Kathode  abgestossen,  wenn  sie 
eine  kleine  Strecke  in  der  Richtung  derselben  zurückgelegt 
haben.  Spätere  Versuche  haben  E.  Qoldstein  gezeigt,  dass 
man  bei  passender  Änderung  der  Intensität  der  primären 
Ejithode  f&r  die  sekundären  E[athodenstrahlen  eine  ziemlich 
grosse  Anzahl  der  an  den  Kometenschweifen  auftretenden  Er- 
scheinimgen  wieder  erhalten  kann.  Weiter  erinnert  Qoldstein 
an  seine  Ausführungen  Wied.  Ann.  12,  p.  266. 1889.    E.  W. 


79.  Lord  Itayleigh*  Röntgenstrahlung,  gewöhnliches 
Licht  (Nature  57,  p.  607.  1898).  —  Lord  Rayleigh  wendet  sich 
gegen  die  Theorie  von  Stokes  und  J.  J.  Thomson,  da  er 
nicht  einsieht,  wie  aus  derselben  der  grosse  Unterschied  zydschen 
Böntgenstrahlen  und  Lichtstrahlen  sich  ergibt  Lord  Rayleigh 
meint,  dass  wenn  die  X-Strahlen  Lnpulse  sind,  so  müssen  sie 
sehr  kurzwellige  Wellen  sein.  Er  betont^),  dass  gewöhnliches 
weisses  Licht  vor  seiner  Auflösung  durch  ein  Prisma  nicht  aus 
regelmässigen  Schwingungen  besteht,  ja  dass  es  den  Röntgen- 
strahlen sehr  ähnlich  ist,  freilich  müssen  die  WeUen  in  den 
letzteren  weit  kürzer  sein.  E.  W. 


80.  Cr.  Sagnac»  Lumineszenz  und  Abstrahlen  (Roy.  G^n. 
Sciences  9,  p.  314—820.  1898).  —  Die  Abhandlung  giebt  eine 
zusammenfassende  Darstellung  der  Untersuchungen  des  Verf. 
Die  durch  die  Röntgenstrahlen  erregte  Lumineszenz  nennt 
Sagnac  Radiolumineszenz. 


1)  Vgi:  auch  Encycl.  Brit  Art  Wave  Theoiy  1888;  PhiL  Mag.  27, 
p.  461.  1889. 


—    607     — 

Wie  Gr.  C.  Schmidt,  Wied.  Ann.  60,  p.  744.  1897  am  Baryum- 
platdncyanür,  so  findet  Sagnac  am  Kalinm-  und  LitÜnm- 
platincyanür  eine  polarisirte  Lumineszenz.  Besonders  ein- 
gebend sind  die  tertiären  Röntgenstrahlen  besprochen.  Die 
primären  sind  diejenigen ,  welche  durch  das  Auftreffen  von 
Kathodenstrahlen  entstehen ,  die  sekundären,  welche  die  pri- 
mären beim  Auftreffen  auf  ein  Medium  hervorrufen,  die  ter- 
tiären, welche  diese  wiederum  beim  Auftreffen  erzeugen. 

B.W. 

81.  O.  Sagnac.  Charaktere  der  Transformation  der 
X-Strahlen  durch  die  Materie  (C.  B.  126,  p.  887—890.  1898). 
—  Die  sekundären  Strahlen  sind  weniger  durchdringend  als 
die  ursprünglichen.  Dabei  nimmt  das  Durchdringungsvermögen 
ab,  die  Grösse  der  Transformation  dagegen  zu,  wenn  man  von 
Luft,  Wasser,  Aluminium  zu  Kupfer,  Zink,  filei  übergeht 
Die  verschiedenen  Empfänger,  photographische  Platte,  Elektro- 
skop,  Baryumplatincyanüschirm  lassen  den  Charakter  der  Um- 
wandlung genauer  bestimmen. 

Die  Energie  der  sekundären  Strahlen  ist  nur  ein  kleiner 
Bruchteil  derjenigen  der  primären,  nichtsdestoweniger  können 
sie  die  Platte  und  das  Elektroskop  weit  stärker  beeinflussen 
als  die  primären.  Die  Luft  und  die  photographische  Schicht 
absorbiren  die  sekundären  weit  stärker. 

Das  Baryumplatincyanür  nimmt  dagegen  einen  recht  grossen 
Bruchteil  der  auf&llenden  Energie  der  primären  auf;  es  steht 
zwischen  den  beiden  ersten  Empfängern  und  dem  Bolometer, 
der  Schirm  leuchtet  daher  auch  hell  unter  dem  Einfluss  stark 
durchdringender  Strahlen,  wie  denen  des  Aluminiums,  des  Pa- 
raffins. Empfängt  dagegen  der  Schirm  schon  Abstrahlen,  so 
wächst  äie  Helligkeit  nur  wenig,  wenn  man  ihm  einen  Körper 
nähert,  der  ihm  die  durch  die  Abstrahlen  erregenden  sekun- 
dären Strahlen  zusendet  Die  photographische  Wirkung  kann 
dagegen  sehr  steigen.  Auch  die  Entladungsgeschwindigkeit 
eines  Kondensators,  dessen  Belegungen  aus  geschlagenem  Alu- 
minium bestehen  und  die  von  A-Strahlen  durchsetzt  werden, 
kann  sich  verdoppeln  ja  verzehnfachen,  wenn  man  der  zur  Erde 
abgeleiteten  Belegung  ein  gleichfalls  zur  Erde  abgeleitetes 
Kupfer-,  Blei-  oder  Zinkblech  nähert 

Die  Wirkung  der  A-Strahlen  muss  bei  Einschaltung  einer 
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absorbirenden  Schicht  abnehmen.  Steht  aber  der  Empfänger 
der  Schicht  nahe,  so  kann  dnrch  die  sekundären  Strahlen  eine 
Steigerung  der  Wirkung  eintreten.  In  diesem  Fall  misst  man 
nur  eine  scheinbare  Absorption;  um  die  wahre  zu  messen  müssen 
absorbirender  Körper  und  Empfänger  weit  voneinander  ab- 
stehen. Die  Störungen  sind  bei  der  fluoreszirenden  Platte 
am  kleinsten.  Ist  der  eingeschaltete  Körper  aus  zwei  Metall- 
platten hintereinander  zusammengesetzt,  so  ändert  sich  die 
scheinbare  Absorption  mit  deren  Reihenfolge,  so  ist  ein  Sy- 
stem Aluminium  (0,55  mm),  Zink  (0,06  mm)  1,78  mal  durch- 
sichtiger als  das  System  Zink- Aluminium.  Entfernte  man  die 
beiden  Platten  yom  Elektroskop,  so  näherte  sich  das  Ver- 
hältnis der  Einheit. 

Mit  Elektroskop  und  photographischer  Platte  lassen  sich 
die  Unterschiede  weit  besser  feststellen  als  mit  dem  Gyanür. 
Strahlen,  die  von  Aluminium  und  Zink  ausgesandt  werden, 
beeinflussen  das  CyanOr  fast  gleich,  letztere  wirken  aber  viel 
stärker  auf  die  zuerst  genannten  Empfanger.  Die  Aluminium- 
Strahlen  entsprechen  denen  einer  harten,  die  Zinkstrahlen  denen 
einer  weichen  Bohre,  doch  dürften  letztere  überhaupt  in  B,5hren 
nur  in  sehr  kleiner  Menge  vorhanden  sein.  E.  W. 


82.  Wm.  TT.  Oraves.  Forläußger  Bericht  über  eme 
Methode,  um  einen  grossen  fViderstand  in  Crooke^ sehen  Röhren 
zu  überwinden  i  ein  Schritt  sur  maximalen  Strahlung  (The 
Amer.  X-rt^y  Joum.  4,  p.  241.  1898).  —  Der  Vert  empfiehlt 
mit  Monell  die  Influenzmaschine  als  Elektricitätsquelle,  er 
macht  femer  darauf  aufmerksam,  dass  an  den  Stellen,  wo 
Luftblasen  im  Glase  enthalten  sind,  dies  sehr  leicht  dundi- 
schlagen  wird. 

um  eine  Röhre,  die  zu  grossen  Widerstand  hat,  wieder 
benutzbar  zu  machen,  legt  er  dicht  an  die  Kugel  eine  Stanniol- 
belegung, die  mit  einem  dünneren  Stück  auf  der  Röhre  befestigt 
ist,  in  der  die  Kathode  eingesetzt  ist.  Zwischen  ihm  und  dem 
Zuführungsdraht  der  —  Elektricität  befindet  sich  eine  kleine 
Funkenstrecke. 

Weiter  findet  der  Verf. :  eine  Funkenstrecke  vor  der  Anode 
vergrössert  den  inneren  Widerstand,  eine  ebensolche  vor  der 
Kathode  vermindert  ihn;  macht  man  die  gewöhnlich  als  Ea- 
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thode  dienenden  Hohlspiegel  zur  Anode ,  so  kehrt  sich  dies 
Verhalten  um.  Die  weiteren  Mitteilungen  haben  wesentlich 
technischen  Wert  E.  W. 

83.  F.  Oarrigou.  Über  em  Mittel,  die  Intensität  und 
Schnelligkeü  der  fVirkung  der  X-Strahlen  zu  erhöhen  (C.  IL  126, 
p.  1104—1105.  1898).  —  Der  Verl  gelangt  zu  folgenden  Re- 
sultaten: Condensirt  man  die  aus  der  Röhre  austretenden 
Strahlen  in  einem  klemen  Raum,  begrenzt  durch  Kammern 
aus  Glas,  Metall  etc.,  so  erhöht  man  ihre  radiographische 
Wirksamkeit  Die  Vermehrung  der  Wirkung  zeigt  sich  in 
einer  tiefergehenden  Wirkung  auf  die  Objekte,  die  zuletzt  fast 
vollkommen  verschwinden.  E.  W. 


84.  JSr.  J.  Stiles  und  H.  Mainy.  Skiagraphie  nach 
Injektion  der  Blutgefässe  mit  Quecksilber  (ü^ature  57,  p.  485 
— 487.  1898).  —  Es  sind  zwei  vorzügliche  Abbildungen  der 
mit  Hg  injizirten  Blutgefässe  mitgeteilt  E.  W. 


85.  JEC.  Biesalski.  über  skiagraphische  Photometrie 
(Mechaniker  6,  p.  142 — 143.  1898).  —  Beschrieben  ist  ein 
Photometer,  das  aus  Schichten  von  Stanniolblättem  von  ver- 
schiedener Anzahl  besteht  Ferner  ein  Stromunterbrecher, 
bei  dem,  wie  bei  solchen,  die  bei  physiologischen  Arbeiten  die- 
nen, fortwährend  ein  Wasserstrom  über  das  Hg  geleitet  wird. 

E.W. 

86.  J^.  de  CkmrmelleSm  Über  die  Sichtbarkeit  der 
X-Strahlen  durch  junge  Blinde  (C.  R,  126;  p.  919—921.  1898). 
—  Aus  Versuchen  an  240  jungen  Blinden  gelangte  der  Verf. 
zu  folgendem  Resultat:  Blinde  mit  zentraler  Zerstörung,  die 
vollständig  blind  waren,  haben  nichts  gesehen.  Solche  mit 
peripherer  Verletzung,  die  auch  noch  einen  Lichtschimmer 
sahen,  waren  gegen  die  ^-Strahlen  empfindlich,  während  dies 
bei  manchen  besser  Sehenden  nicht  der  Fall  war.  Die  Netz- 
haut scheint  demnach  in  gewissen  Fällen  eine  Hyperempfind- 
lichkeit  erhalten  zu  können.  E.  W. 


87.     H*  Becqt&ereL       Untersuchungen   Ober  die  Uran- 
strahlen  (C.  R.  134,  p.  488—444.  1897).  —  Über  die  meisten 
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Besultate  ist  nach  späteren  vollständigeren  YerOffenÜicbungen 
berichtet  worden.  Benutzt  werden  zu  den  Versuchen  eine 
Uranscheibe  und  eine  UrankugeL  Nähert  man  einer  isolirten 
Urankugel  ü  einen  geladenen  Körper  Kj  so  ladet  sie  sich  auf 
ein  maximales  Potential;  der  Körper  K  verteilt  durch  Influenz 
die  Elektricität  in  U  und  die  ihm  ungleichnamige  entweicht 
zunächst;  freilich  auch  etwas  die  andere.  E.W. 


Bücher. 


88.  JB.  Börnstein.  Die  ForUckriUe  der  Physik  im 
Jahre  1892.  Zuleite  Abt.:  Physik  des  Jüiers  (XTiin  u.  778  pp. 
Braunschweig,  P.  Vieweg.  1898).  —  Durch  das  Erscheinen 
dieses  Bandes  ist  die  Lücke  in  den  Fortschritten  der  Physik 
ausgefüllt,  die  nun  in  einer  Beihe  von  52  Bänden  vollständig 
vorliegen.  E.  W. 

89.  TA«  Caronnet.  Problhnes  de  Mecanique  ä  ttuage 
des  classes  de  mathimaUqties  ilementaires.  Second  fasdcule,  eine- 
maiique  ei  dynamique  (p.  186 — 402.  Paris,  Nony.  1898).  — 
Das  kleine  Buch  enthält  fast  200  Aufgaben  samt  ihren  Auf- 
lösungen. Die  Aufgaben  sind  verschiedenen  Prüfungen  ent- 
nommen. Sie  beziehen  sich  auf  die  Kinematik  und  die  Dynamik. 
Wie  die  erste  Lieferung,  so  kann  auch  diese  zweite  warm  zum 
Studiren  \md  Durcharbeiten  empfohlen  werden.  E.  W. 


90.  F.  Dommer»  Caldumcarbid  utid  Acetylen,  Ihre 
Eigenschafien,  Herstellung  und  Verwendung.  Autorisirle  Über- 
setzung von  W.  Landgraf  (vi  u.  120  pp.  München  u.  Leipzig, 
R.  Oldenbourg,  1898).  —  Li  diesem  mit  vielen  Abbildungen 
versehenen  Buche  wird  zunächst  die  Darstellung  des  Acetylens 
im  kleinen  und  im  grossen,  seine  Eigenschaften  und  Verwen- 
dung zu  den  verschiedensten  Zwecken  geschildert,  wobei  be- 
sonders die  zu  technischen  Zwecken  konstruirten  Apparate  be- 
rücksichtigt werden.  Das  Buch  kann  allen,  die  eine  XJbersicht 
über  die  gegenwärtigen  Eabrikationsmethoden  und  über  die  in 
der  Beleuchtungstechnik  augenblicklich  benutzten  Acetylen- 
apparate  gewinnen  wollen,  empfohlen  werden.        G.  C.  Seh. 
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91.  «7.  GNiUentnüller.  Elemente  der  mathematischen 
Geographie  und  Astronomie  {ymuA^O  pp.  Regensburg,  F.  Pustet 
1898).  —  Ein  Hinweis  auf  das  Buch  muss  genügen;  bei  seiner 
Kürze  und  klaren  Darstellung  dürfte  es  zur  Einführung  manchen 
Studirenden  der  Physik  nicht  unwillkommen  sein.       E.  W. 

92.  JP.  Harrwit».  Adressbuch  ßtr  die  deutsche 
Mechanik  und  Optik  und  verwandte  Berufszweige,  Band  1 
(876  pp.  Berlin,  P.  Harrwitz.  1898).  —  Auch  die  neue  Aus- 
gabe des  Adressbuchs  wird  für  den  Physiker  von  grossem  Werte 
sein;  der  er^te  Band  enthält  die  Firmen  geordnet  nach  den 
Namen,  nach  den  Städten  und  nach  den  von  den  einzelnen 
Mechanikern  fabrizirten  bez.  verkauften  Spezialitäten.      E.  W. 


98.  J.  Lewis  Howe.  Bibliography  of  ihe  metals  of 
the  Platinum  Group:  Platmum,  Palladium,  Iridium,  Rhodium, 
Osmium,  Ruthenium  1748 — 1896  (319  pp.  Smithsonian  Miscel- 
laneous  CoUections  Washington  Smithsonian  Institution  1897). 
—  Für  die  sorgfältige  Zusammenstellung  aller  auf  diesem  Gre- 
biet  zwischen  den  Jahren  1748 — 1896  erschienenen  Abhand- 
langen, werden  die  auf  diesem  Gebiet  arbeitenden  Chemiker 
dem  Verf.  Dank  wissen.  G.  C.  Seh. 


94.  Jahrbuch  der  organischen  Chemie,  unier  Mitwirkung 
von  B.  Rassowj  C.  Schwalbe,  H.  Stobbe,  J.  Troeger  heraus- 
gegeben  von  G.  Minunni,  Dritter  Jahrgang  1895  (xii  u.  1 162  pp. 
Leipzig,  J.  A.  Barth,  1898).  —  Wie  in  den  vorhergehenden 
Jaiiren  zeichnet  sich  das  Buch  durch  die  gewissenhafte  Aus- 
führung, durch  die  Einteilung  des  Materials  und  dadurch  er- 

** 

zielte  XJbersichtUchkeit  aus.    Der  Inhalt  hat  naturgemäss  fast 

ausschliesslich  für  den  organischen  Chemiker  Interesse. 

G.  C.  ScL 

95.  H/T.  Levy*  Legons  sur  la  theorie  des  marees.  L  Part, 
(xn  u.  2298  pp.  Paris,  Gauthiers -Villars  1898).  —  In  dem 
ersten  Teil  behandelt  L6vy  die  elementare  Theorie  und  die 
praktischen  Formeln  zur  Voraussage  der  Gezeiten.  Das  Buch 
ist  durchaus  mathematisch  gehalten  und  entwickelt  zunächst 
die  Erscheinimgen  auf  Grund  der  statischen  Theorie  von  New- 
ton,  die  Lord  Kelvin  umgeformt  hat.    Dass  die  Behandlung 
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eine  sachgemässe  und  wissenschaftlich  hochstehende  ist,  dafftr 
bürgt  der  Harne  des  Yer&ssers.  Die  einzehien  Kapitel  be- 
handehi:  A.  Statische  Theorie  und  Voraussage  der  Gezeiten. 
1.  Statische  Theorie  der  Gezeiten.  2.  Die  Voraussage  der  Ge- 
zeiten nach  Laplace.  3.  Harmonische  Entwicklung  der  Fht- 
höhe  in  einem  Hafen.  4.  Reduktion  der  Beobachtungen  in 
einem  Hafen  auf  eine  harmonische  Form.  5.  Bestimmung  der 
Konstanten  eines  Hafens  und  Formeln  zur  Voraussage  der 
Gezeiten.  6.  Keue  Formeln  und  Tafeln  von  Dannn.  B.  Djnur 
mische  Theorie  der  Gezeiten  in  Meerengen  und  Flüssen.  7.  Ge- 
zeiten in  einem  schmalen  Kanal.  8.  Kanäle,  die  mit  Kon- 
tinenten oder  Meeren  verbunden  sind.  9.  Gezeiten  in  Flüssen. 
10.  Die  Einzelwelle.  E.  W. 


96.  C  Maresch.  Rraßmaschtnen  zum  Beiriebe  dynamo* 
elektrischer  Stromerzeuger  (th  u.  236  pp.  Leipzig,  O.  Leiner« 
1898).  —  Nach  einer  kurzen  Einleitung,  in  der  die  allgemeinen 
theoretischen  Begriffe  behandelt  sind,  werden  nacheinander  be- 
sprochen Dampfmaschinen,  Wassermotoren,  Gaskraftmaschinen, 
kurz  Pressluftmotoren,  Heissluftmaschinen  und  Windmotoren. 
Das  Buch  hat  im  ganzen  mehr  technisches  Interesse. 

hu  Ti  • 

97.  H.  E.  Boscoe  und  C.  Scharlemmer.  KurMes 
Lehrbuch  der  Chemie  nach  den  neuesten  Ansichten  der  fFüien- 
Schaft.  IL  vermehrte  Auflage  bearbeitet  von  A,  Classen  (xzm 
u.  554  pp.  Braunschweig,  Fr.  Vieweg,  1898).  —  Die  Anordnung 
des  Stoffes  ist  in  der  vorliegenden  11.  Auflage  die  gleiche 
wie  die  der  10.  geblieben.  Der  Inhalt  des  Buches  wurde 
einer  sorgfaltigen  BeTision  unterworfen  und  im  anorgamschet 
Teil  Argon  und  Helium  neu  aufgenommen.  Im  organischen 
Teil  fanden  nicht  nur  neue  Verbindungen  und  Synthesen  rott 
grösserem  Interesse,  sondern  auch  die  wichtigsten  Arzneimittel 
besondere  Berücksichtigung.  Da  das  Buch  allgemein  bekannt 
ist,  so  dürfte  es  nicht  nötig  sein,  ihm  noch  eine  besondere 
Empfehlung  mit  auf  den  Weg  zu  geben.  G.  0.  Seh. 


r 
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ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND   22. 


Mechanik. 


l_3a.  W.  Bwmsay  und  M.  W.  Travers.  Über  emen 
neuen  Butandteä  der  atmosphärischen  Lufi  (Proc.  Boy.  Soc.  63, 
p.  405—408.  1898;  C.  R.  126,  p.  1610—1618.  1898).  —  Über 
die  Argonbegleiter  (Proc.  Roy.  Soc.  vom  16.  Juni  1898;  Naturw. 
Rundsch.  18,  p.  349—350.  1898).  —  A.  Schuster.  Das  Spek- 
trum des  Metargons  (Natnre  68,  p.  199.  1898).  —  Berthelot. 
Bemerkung  (C.  R  136,  p.  1613.  1898).  —  Die  Verf.  haben 
750  ccm  flüssige  Luft  langsam  verdampfen  lassen  und  aus  den 
übrigbleibenden  10  ccm  nach  Entfernen  von  Sauerstoff  und 
Stickstoff  ein  neues  Gas  isolirt,  welches  charakterisirt  ist  durch 
zwei  gelbe  Linien,  von  denen  die  eine  beinahe  an  derselben 
Stelle  des  Spektrums  wie  die  des  Heliums  liegt.  Die  Dichte 
ist  ungefähr  22,5.  Es  ist  einatomig.  Die  Verf.  schlagen  den 
Namen:  Krypton  und  das  Symbol  Kr  für  das  neue  Gas  vor. 
Berthelot  macht  darauf  aufinerksam,  daes  die  eine  Linie  des 
neuen  Gases  mit  der  hellen  Auroralinie  übereinstimmt;  er 
schlägt  daher  den  Namen  Eosium  vor. 

Als  die  Verf.  Argon  in  flüssiger  Luft  verflüssigten,  schied 
sich  gleichzeitig  ein  fester  weisser  Körper  ab.  Nachdem  das 
flüssige  Argon  verdampft  war,  wurde  der  feste  Körper  ver- 
flüchtigt und  in  zwei  Fraktionen,  jede  von  etwa  70 — 80  ccm, 
gesammelt  Die  erste  Fraktion  war  charakterisirt  durch  eine 
Zahl  heller,  roter  Linien,  unter  denen  eine  besonders  hell  war 
und  eine  gl&nzende  gelbe  Linie,  während  die  grünen  und  die 
blauen  Lniien  zahlreich  waren,  aber  verhältnismässig  unan- 
sehnlich. Die  Wellenlänge  der  gelben  Linien,  in  einem  Gitter- 
spektnun  zweiter  Ordnung  gemessen,  war  5849,6.  Sie  ist  also 
nicht  identisch  mit  der  des  Natriums,  Heliums  oder  Kryptons, 
welche  alle  gleiche  Litensität  besitzen.  Die  Wellenlängen 
dieser  Linien  sind  die  folgenden: 
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Na(Dj)  5895,0 

Na(D,)  5889,0 

He(D,)  5875,9 


Kr(D4)  5866,5 

Ne(D5)  5849,6 


Die  Dichte  dieses  Gases,  welches  die  YerL  Neon  nennen, 
ist  14,67.  Wahrscheinlich  kann  es  durch  Fraktioniren  weiter 
gereinigt  werden,  sodass  seine  Dichte  10 — 11  würde;  es  würde 
dann  in  das  periodische  System  hineinpassen,  Dass  das  Gas 
ein  neues  ist,  wird  hinreichend  erwiesen  nicht  nur  durch  die 
Neuheit  seines  Spektrums,  sondern  auch  durch  sein  Verhalten 
in  der  Vakuumröhre.  Ungleich  dem  Helium,  Argon  und 
Krypton  wird  es  von  der  rotglühenden  Aluminiumelektrode 
schnell  absorbirt,  und  das  Aussehen  der  Bohre  ändert  sich, 
wenn  der  Druck  abnimmt,  von  karminrot  in  ein  sehr  glänzendes 
Orange,  das  bei  keinem  andern  Gase  gesehen  wurde. 

Die  zweite  Fraktion  zeigte  in  der  Vakuumröhre  ein  sehr 
komplizirtes  Spektrum.  Mit  geringer  Dispersion  schien  es  ein 
Bandenspektrnm  zu  sein,  aber  mit  einem  Gitter  erschienen 
einzehie  helle  Linien,  etwa  in  gleichem  Abstand  voneinander 
durch  das  ganze  Spektrum,  während  der  Zwischenraum  erftült 
war  mit  vielen  dunklen,  aber  gut  begrenzten  Linien.  Nach 
Schuster  ist  das  Spektrum  identisch  mit  dem  KohlenstolT- 
spektrum.  Die  Dichte  dieses  Gases  war  19,87,  weicht  also 
nicht  merklich  von  der  des  Argons  ab.  Li  der  Annahme,  dass 
dieses  Gas  sich  möglicherweise  als  zweiatomig  erweisen  würde, 
wurde  das  Verhältnis  der  specifischen  Wärmen  nach  der 
Schallmethode  bestimmt  Das  Gtis  ist  aber  einatomig.  Li- 
sofem  dieses  Gtts  sich  sehr  entschieden  vom  Argon  in  seinem 
Spektrum  und  in  seinem  Verhalten  bei  niederen  Temperaturen 
unterscheidet,  muss  es  als  ein  besonderer  elementarer  Körper 
betrachtet  werden.  Die  Verf.  schlagen  f&r  dasselbe  den  Namen 
Metargon  vor.  Es  scheint  dieselbe  Stellung  zum  Argon  ein- 
zunehmen, wie  Nickel  zum  Kobalt,  da  sie  annähernd  dasselbe 
Atomgewicht,  aber  verschiedene  Eigenschaften  besitzen. 

Dass  Krypton  bei  der  letzten  Untersuchung  nicht  auftrat, 
rührt  wahrscheinlich  daher,  dass  es  bei  der  Temperatur  der 
siedenden  Luft  flüssig  ist  und  sich  daher  leichter  verflüchtigt 
Ein  ausftQirlicher  Bericht  über  die  Spektra  wird  Hr.  E.  C.  Baly 
binnen  kurzem  veröffentlichen.  G.  C.  ScL 
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4  und  5.  J.  Dewar.  Forläufige  Notiz  über  die  Ver- 
flüssigung von  Wasserstoff  und  Helium  (Proc.  Boy.  Soc.  63, 
p.  256—258.  1898;  Nature  68,  p.  56.  1898;  Joum.  Chem.  Soc. 
73,  p.  528—535.  1898).  —  Der  Siedepunkt  und  die  Dichte  des 
flüssigen  Wasserstoffs  (Proc.  Ohem.  Soc.  1898,  p.  146;  Naturw. 
Kondflch.  13,  p.  341—842.  1898;  C.  R  126,  p.  1408—1412. 
1898).  —  Das  so  lange  erstrebte  Ziel,  Wasserstoff  in  eine  Flüssig- 
keit zu  yerwandeln,  dem  bereits  einige  Physiker,  vor  allem 
Hr.  Olszewski,  bereits  sehr  nahe  gewesen  sind,  hat  Hr.  Dewar 
am  10.  Mai  erreicht.  In  einem  vor  der  chemischen  Gesellschaft 
gehaltenen  Vortrag:  „Die  VerflOssigung  der  Luft  und  Unter- 
suchungen bei  niedrigen  Temperaturen'^  ist  ein  Bericht  über  die 
Geschichte  des  Wasserstoffproblems  und  dasBesuItat  der  Unter- 
suchungen des  Hrn.  Dewar  bis  zum  Ende  des  Jahres  1895 
gegeben.  Der  Gegenstand  wurde  femer  behandelt  in  einer 
Freitag-Abend-Vorlesung  (Beibl.  21,  p.  329),  welche  die  Zeich- 
nung des  Apparats  enthält,  der  f&r  die  Erzeugung  eines  Flüssig- 
keit enthaltenden  Wasserstoffstrahls  nötig  ist  Da  der  l^us 
des  bei  diesen  Versuchen  verwendeten  Apparats  sich  bew&hrt 
hat,  wurde  beschlossen,  einen  yiel  grösseren  Apparat  f)ir  flüssige 
liuft  zu  bauen  und  mit  denselben  Vorrichtungen  zur  Ver- 
flüssigung des  Wasserstoffs  zu  verbinden.  Wegen  der  Einzel- 
heiten des  Apparats  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Der  Siedepunkt  des  flüssigen  Wasserstoffs  bei  Atmosphären- 
druck ist  mit  einem  Platinwiderstandsthermometer  bestimmt 
worden.  Derselbe  ist  etwa  —288^  oder  85^  absolut;  er  ist 
also  etwa  5^  höher,  als  Olszewski  ihn  durch  adiabatische  Aus- 
dehnung des  komprimirten  Gipses  erhalten,  und  etwa  8^  höher, 
als  der  von  Wroblewski  aus  van  der  Waak'  Gleichung  ab- 
geleitete. Man  darf  schliessen,  dass  der  kritische  Punkt  des 
Wasserstoffs  etwa  50^  absolut  ist  und  dass  der  kritische  Druck 
wahrscheinUch  15  Atmosphären  nicht  übersteigen  wird.  Da 
die  latenten  Molekularwärmen  proportional  sind  den  absoluten 
Siedepunkten,  wird  die  latente  Wärme  des  flüssigen  Wasser- 
stoffs etwa  zwei  Fünftel  von  derjenigen  des  flüssigen  Sauerstoffs 
sein.  Nach  Analogie  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  ausführbare 
Temperaturemiedrigung,  die  man  durch  Verdampfen  des  flüssi- 
gen Wasserstoffs  unter  Drucken  von  wenigen  Millimetern  er- 
halten kann,  nicht  mehr  als  10^  bis  12^  betragen  wird,  und 
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man  kann  sicher  behaupten,  dass  man  momentan  kein  Mittel 
kennt  9  sich  dem  absoluten  Nullpunkte  mehr  als  auf  20^  bis 
25^  zu  nähern.  Das  benutzte  Platin widerstandsthermometer 
hat  einen  Nullpunkt  von  —268,2  Platingraden,  und  wenn  es 
in  flüssigen  Wasserstoff  getaucht  wurde,  zeigte  es  eine  Tem- 
peratur von  —256,8^  derselben  Skala  an,  oder  6,4  Platingrade 
von  dem  Punkte  entfernt,  bei  welchem  das  Metall  ein  voll- 
kommener Leiter  wird.  Die  Abkühlung  des  Platins^  vom  Siede- 
punkt des  flüssigen  Sauerstoffs  auf  den  des  flüssigen  Wasser- 
stoffs vermindert  seinen  Widerstand  auf  ein  ElfteL 

Die  Dichte  des  flüssigen  Wasserstoffs  bei  seinem  Siedepunkt 
wurde  annähernd  bestimmt  durch  Messung  des  Gkisvolumens, 
das  man  durch  Verdampfen  von  10  cm'  erhielt;  sie  ist  etwas 
kleiner  als  0,07,  oder  etwa  ein  Sechstel  von  der  des  fiOsrigen 
Orubengases,  das  eine  Dichte  von  0,41  besitzt  und  die  leich- 
teste bisher  bekannte  Flüssigkeit  bei  ihrem  Siedepunkt  ist 
Auffallend  ist,  dass  bei  einer  so  geringen  Dichte  der  flüssige 
Wasserstoff  so  leicht  zu  sehen  ist,  einen  so  deutlichen  Meniskus 
besitzt  und  so  leicht  in  Yakuumgefässen  gesammelt  und  be- 
handelt werden  kann.  Da  der  in  Palladium  okkludirte  Wasser- 
stoff eine  Dichte  von  0,62  besitzt,  so  muss  er  mit  dem  Metall 
in  einem  andern  Zustande  als  dem  flüssigen  vergesellschaftet 
sein.  Das  Atomvohimen  des  flüssigen  H  beim  Siedepunkt  ist 
etwa  14,8,  während  die  Atomvolume  des  flüssigen  O  und  N  bei 
ihren  Siedepunkten  etwa  18,7  und  bez.  16,6  sind  Die  Dichte 
des  gasf5rmigen  Wasserstoffs  beim  Siedepunkt  des  flüssigen  JS 
ist  0,55  (Luft  s  1)  oder  etwa  die  Hälfte  von  der  der  Luft  und 
ist  achtmal  so  gross  wie  die  des  Gases  bei  gewöhnlichen  Tem- 
peraturen. Das  Verhältnis  der  Dichte  des  gasförmigen  Wasser- 
stoffs beim  Siedepunkt  zu  der  des  flüssigen  ist  etwa  1 :  100, 

Die  specifische  Wärme  des  H  im  Gaszustände  und  im 
Palladiumwasserstoff  ist  3,4,  könnte  jedoch  sehr  wahrscheinlich 
im  flüssigen  Zustande  6,4  sein.  Eine  solche  Flüssigkeit  mit 
der  Atomwärme  6  wäre  einzig  in  ihren  ESgenschaften,  aber  da 
das  Yolum  von  1  gr  flüssigem  H  etwa  14  bis  15  cm'  ist,  so 
muss  die  specifische  Wärme  pro  Volumeinheit  nahezu  0,5  sein, 
was  ungefiüir  die  der  flüssigen  Luft  ist  Es  ist  also  höchst 
wahrscheinlich,  dass  die  von  der  Theorie  vorhergesagten,  merk- 
würdigen Eigenschaften  sich  als  der  Erklärung  zu^^^lich 
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weisen,  wenn  sie  mit  denen  der  flüssigen  Luft,  Yolomen  ftlr 
Volnmen,  verglichen  werden  bei  korrespondirenden  Tempera- 
turen, wie  sie  von  van  der  Waals  bestimmt  worden. 

Der  Wasserstoff  im  flüssigen  Zustand  ist  klar  und  farblos 
und  besitzt  kein  Absorptionsspektrum.  Hierdurch  ist  bewiesen, 
dass  er  kein  Metall  ist,  wie  vielÜEUsh  bis  jetzt  angenonmien 
wurde.  Ö.  C.  Sek 

6.  T/i«  ScMÖHng  Sohn.  Bestimmung  der  Dichte  der 
Gase  bei  sehr  kleinem  Folum  (C.  £.  126,  p.  476—479.  1898).  — 
Der  Verf.  hat  die  Ton  ihm  erdachte  Methode  zur  Dichte- 
bestimmung von  Gkisen  bei  sehr  kleinen  Volummengen,  die 
sich  auf  die  Ermittlung  der  Zusammensetzung  einer  Gktssäule, 
die  einer  kommunizirenden  yon  bekannter  Dichte  das  Gleich- 
gewicht hält,  gründet  (Beibl.  22,  p.  198),  an  einigen  Beispielen 
geprüft.  Während  sich  das  Verfahren  für  Luft,  Stickstoff, 
Sauerstoff,  Argon  und  Methan  als  recht  genau  erwies,  versagte 
es  beim  Wasserstoff  infolge  der  hohen  Diffusionsfähigkeit  dieses 
Gases.  Die  Bestimmungen  wurden  mit  nur  5 — 7  ccm  der  Gase 
ausgef&hrt.  K.  S. 

7.  A*  Leduc.  Dichten^  Molkularvolummaj  Kompressi- 
bUität  und  Ausdehnung  der  Gase  bei  verschiedenen  Tempera- 
turen und  mutieren  Drucken.  Fortsetzung  ( Joum.  de  Phys.  (3)  7, 
p.  189—209.  1898).  —  (Vgl  hierzu  BeibL  22,  p.  265).  Der 
Verf.  sucht  in  diesen  Abhandlungen  unter  dem  Namen  „Gesetz 
der  Molekularyolumina^'  ein  Gesetz  aufzustellen,  das  bestimmt 
ist,  das  ungenauere  Avogadro-Ampöre'sche  Prinzip  zu  er- 
setzen. 

Der  Ver£  wendet  gleichzeitig  dies  Gesetz  an  zur  Berech- 
nung der  Dichten  und  Ausdehnungkoeffizienten  einer  grossen 
Anzahl  von  Gasen.  In  den  Fällen,  in  denen  exakte  experi- 
mentelle Messungen  Torliegen,  findet  sich  zwischen  den  Brgeb- 
nissen  dieser  und  den  so  berechneten  Werten  eine  gute  Über- 
einstimmung. 

Mit  einer  Reihe  weiterer  Anwendungen  dieser  Formel 
bat  der  Verf.  schon  begonnen,  wie  z.  B.  auf  das  Studium  der 
gesättigen  Dämpfe,  der  Dissociation  und  Polymerisation  der 
Gase  etc.    Mitteilungen  hierüber  sind  teilweise  schon  in  den 
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Oomptes  Bendns  Teröffentlicht,  and  ist  zum  Teil  schon  üb^ 
dieselben  referirt  worden.  M^  Terg^eiche  daher  BeibL  83, 
p.  271  o.  301.  1898.  Eod. 


8.  A*  Leduc»  Über  die  Zusammensetxumg  der  Lufi 
an  verschiedenen  Orten  und  die  Dichte  der  Gase  (C.  R.  126, 
p.  413— 416.  1898).  —  Der  Verf.  fand  den  Saaersto£fgehalt 
der  kohlensänrefreien,  getrockneten  Luft  in  Proben  aus  yer- 
schiedenen  Breitegraden  und  Höhelagen  zwischen  23,11  nnd 
23,23  Gewichtsprozenten. 

Ledttc  schlägt  vor,  die  Dichte  der  Gase  statt  auf  die 
Luft  anf  den  Sauerstoff  als  Einheit  zu  beziehen.  Die  Masse 
eines  Liters  Sauerstoff  bei  0^  und  Atmosphärendmck  nimmt 
er  zu  1,4100  gr  an.  Es  berechnen  sich  dann  filr  nachfolgende 
Ghise  die  Werte: 


LnftBl 

Sanentoff  =  1 

LordBajleigh 

Leduc 

LordBajleigh 

Ledac 

Sftoentoff 
StickBto£L  atmosph. 
Stickstoff,  rein 
Kohlenozyd 
Kohlendiozyd 

1,10535 
0,97209 
0,96737 
0,96716 
1,52909 

1,10523 
0,97203 
0,96717 
0,96702 
1,52874 

1 

0,87944 

0,87507 

0,87498 

1,3838 

1 

0,87948 

0,87508 

0,87495 

1,8832 

KS. 


9.  Daniel  Berthelot.  Über  die  genaue  Bestimmung 
der  Molekulargewickte  der  Gase  auf  Grund  ihrer  Dichten  und 
ihrer  Abweichung  vom  Mariotte' sehen  Gesetze  (C.  B.  126,  p.  954 
— 956.  1898).  —  Der  Verf.  legt  dar,  wie  die  Moleknlaryolumina 
der  Gase  und  aus  diesen  die  Molekulargewichte  genau  bestimmt 
werden  können,  wenn  ausser  der  Dichte  auch  die  Zusammen* 
drückbarkeit  des  betr.  Gases  in  der  Nähe  des  atmosphärischen 
Drucks  und  damit  die  Abweichung  vom  Mariotte'schen  Ghesetze 
bekannt  ist  Er  zeigt  dies  an  den  Beispielen  des  Wasserstoffs, 
Stickstoffs,  Kohlenoxyds  und  Sauerstoffs. 

Für  die  Beziehung  auf  O  «  32  berechnet  er: 


Wasserstoff 
Stickstoff 
Kohlenozyd 
Sauerstoff 


Molekulargewicht 

2,01472 

Wasserstoff 

28,0182 

Stickstoff 

28,0068 

Kohlenstoff 

32,0000 

Sauerstoff 

Atomgewicht 

1,0074 
14,007 
12,007 
16,000 
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Der  Wert  f&r  das  Atomgewicht  des  Kohlenstoffs  ist  ans 
(CO  =  28,0068)  -  (O  »  16)  abgeleitet  K  S. 


10.  DtMniel  Berthelot»  Vergleichung  der  aus  den 
physikaUschen  Daten  abgeleäeten  Aiomgewichtswerte  des  tVasser- 
Stoff Sy  Stickstoffs  und  Kohlenstoffes  mit  den  durch  chemische  Ana- 
lyse erhaltenen  (C.  B.  126,  p.  1030—1083.  1898).  —  Bei  den 
Berechnungen  des  Verf.  wurde  die  Annahme  zu  Grunde  gelegt, 
dass,  wenn  das  Molekularvolumen  eines  normalen  G-ases  bei 
0^  und  1  Atm.  es  1  ist,  das  Molekularvolumen  eines  dem 
Mariotte'schen  Gesetze  nicht  folgenden  Gases  durch  1  —  a  aus- 
gedrückt wird,  worin  a  bestimmt  wird  durch  die  Begnault'sche 
Gleichung: 


/»0«0 


-l^a{p^p^). 


pv 

Den  Maximalfehler  der  so  yon  ihm  berechneten  Atom- 
gewichtswerte f&r  H,  N,  C  und  O  (vgl  vorsteh.  Ref.)  schätzt 
der  Verf.  auf  ±  Veooo  ^^^  ^^^'  Q^rössen  und  zeigt  an  einer 
Zusammenstellung  der  bez.  Bestimmungen  die  befriedigende 

Übereinstimmung  mit  den  Ergebnissen  der  Gewichtsanlyse. 

K.  S. 

11.  JDaniel  Berthelot.  AufziUUung  der  nach  der 
Methode  der  begrenzten  Dichten  berechneten  Atomgeioichte  (C. 
R  126,  p.  1501—1504.  1898).  —  Die  Avogadrosche  Regel: 
„Gleiche  Volume  aller  Gase  enthalten  eine  gleiche  Anzahl  von 
Afolekfilen'^  ist  ein  Gesetz  yon  nur  begrenzter  Gültigkeit  und 
nur  für  sehr  schwache  Drucke  zutreffend.  Innerhalb  der 
Grenzen  dieser  Gültigkeit  sind  die  Molekulargewichte  der  Gase 
ihren  „begrenzten  Dichten '<  (densitös  limites)  proportional 
Diese  begrenzten  Dichten  findet  man  durch  Multiplikation  der 
„normalen  Dichten^'  (d.  L  der  bei  0^  und  Atmosphärendruck 
bestimmten)  mit  dem  Faktor  1  —  c,  der  die  Abweichung  der 
Zusammendrückbarkeit  in  Bezug  auf  diejenige  eines  yollkom- 
menen  Gases  zwischen  0  Atm.  und  1  Atm.  Druck  angibt. 

Aus  den  begrenzten  Dichten  und  den  daraus  abgeleiteten 
Molekulargewichten  der  betr.  Verbindungen  berechnet  der  Verf. 
die  Atomgewichte  der  Elemente  C,  N,  Ol  und  S  wie  folgt: 
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CO,  »  44,000  '  NtO  »  44,000  Ha  »  86,486 

0,  «  82,000  0  =«  16,000  H=    1,007 

C  ^  12,000  N,  «  28,000  a  =  85,479 

mithm  N  »  14,000 

C,H,  »  26,020  SO,  »  64,046 

H,  B    2,015  O,  »  82,000 


G,  s  24,005  S  s  82,046 

mithin  G  »  12,0025 

Es  weichen  diese  Werte  zum  Teil  Yon  den  aus  andern 
gasförmigen  Verbindungen  abgeleiteten  ab;  als  wahrscheinlicbste 
Atomgewichte  nimmt  der  Verl  an: 

0  =  16  G  =  12,005        S  =  82,046 

H  o*  1,0074       N  =  14,005        Gl  ==  85,479 

Für  Argon  wurde  berechnet  A  =»  39,882.  K  S. 


12.  Marqfoy.  Über  die  Bestimmung  der  Molekular- 
gewichte der  Gase  (C.  IL  126,  p.  1504—1505.  1898).  —  Im 
Anschloss  an  vorstehende  Abhandlungen  weist  der  Verf.  darauf 
hin,  dass  das  tou  ihm  ausgesprochene  „Gesetz  der  Äquivalente'' 
streng  gültig  sei  K.  8. 

13.  Thomas  Bayley.  Das  cyklische  Gesetz  der  Ele- 
mente (Chem.  News  77,  p.  157—160.  1898).  —  Die  Abhand- 
lung enthält  Spekulationen  über  die  Bildung  der  Elemente, 
wobei  das  cykUsche  System  des  Verf.,  das  in  seinen  wesent- 
lichen Zügen  mit  dem  periodischen  System  identisch  ist,  zu 
Ghrunde  gelegt  wird.  Eis  wird,  wie  dies  schon  öfter  geschehen, 
auf  die  Regelm&ssigkeit  der  Differenzen  der  Atomgewichte 
zwischen  den  einzelnen  Reihen  hingewiesen  und  als  TTbergaogs- 
glieder  von  einem  Cyklus  zum  andern  Elemente  von  den  in- 
aktiven Eigenschaften  des  Argons  angenommen.  Letzteres 
kommt  so  zwischen  die  siebente  Familie  (Halogengruppe)  und 
die  erste  FamiUe  (Alkaligruppe)  zu  stehen,  eine  Vermutung, 
die  auch  schon  mehrfach  von  anderer  Seite  gdl^ussert  wurde. 

Ka 

14.  F.  P.  Venäble.  Eine  Retdsian  des  AUmgewickU 
des  Zirkoniums  (Chem.  News  77,  p.  221—228,  231—282.  1898). 
—  Die  ftü:  die  Neubestimmung  des  Atomgewichts  des  Zirko- 
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niums  gew&Ute  Methode  bestand  in  der  überf&hrung  des 
krystallisirten  2jirkomiimox7chlorid8,  ZrOOlg.SHjO,  in  das 
Zirkoninmdiozyd,  ZrO,,  durch  anhaltendes  Glühen.  Aus  der 
Beziehung  ZrOCl, .  S  H^O :  ZrO,  ergab  sich  im  Mittel  von 
10  Yersachen  f&r  das  Atomgewicht  des  Zirkoniums  der  Wert 
Zr»  90,78  (Min.  90,61,  Max.  91,12),  bezogen  auf  0=16; 
Bafley  hatte  90,66  gefunden.  Für  fl  =■  1  berechnet  sich  hier- 
aus Zr  »  90,09.  K.  S. 

15.  Harry  €•  Jones.  Eine  Bestimmung  des  Atom- 
gewichts von  Praseodym  und  Neodym  (Amer.  Ghem.  Joum.  20, 
p.  345—358.  1898).  —  Es  standen  bei  dieser  Arbeit  dem  Yerfl 
ganz  ungewöhnlich  reiche  Mengen  an  Material  zur  Verfügung. 
Die  zur  Atomgewichtsbestimmung  angewendete  Methode  be- 
stand in  der  Überführung  der  betr.  O^de  in  die  wasserfreien 
Sulfate  durch  Abrauchen  mit  Schwefelsäure. 

In  12  Versuchen  ergab  sich  aus  der  Beziehung 

PrA:Pr,(S0,)3 

f&r  Praseodym  das  Atomgewicht 

Pr  =  189,41  (H  «  1)  oder  140,46  (O  -  16). 

In  gleichfalls  12  Versuchen  vmrde  aus  der  Beziehung 

Nd,03:Nd,(SOj3 

ftlr  Neodym  gefunden: 

Nd  =  142,47  (H  ^  1)  oder  143,55  (0  «  16). 

Diese  Zahlen  sind  zwar  nahezu  die  yon  Auer  von  Welsbach 
gefundenen,  doch  mit  dem  wesentUchen  unterschiede,  dass  sie 
f&r  die  beiden  Elemente  vertauscht  erscheinen,  wie  nachstehen- 
der Vergleich  zeigt: 

Aaer  v.  Webbaeh:  H.  C.  Jones: 


Praseodym  143,6  140,46 

Neodym  140,8  143,6 


K.S. 


16.  Th.  W.  Bieha/rd8  und  G.  JP.  Baacter.  Eine 
Neubestismmmg  des  Atomgewichts  von  KobalU  L  (Ztschr.  anorg. 
Chem.  16,  p.  362— 376. 1898).  —  Über  das  Ergebnis,  Co =58,99 
(0  B  16),  bez.  58,55  (fl  »=  1)  wurde  schon  aus  anderer  Quelle 
berichtet  (BeibL  22,  p.  195).  K.  S. 


BeitkUtter  s.  d.  Ann.  d.  Fhya.  IL  Chem.  SS.  40 
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17.  VanH  Hoff*  ^us  der  Stereochemie  (Ztschr.  f. 
phys.  u.  ehem.  Unterr.  11 ,  p.  23 — 30.  1898).  —  Im  natiir- 
wissenschafUichen  Ferienkurse  za  Berlin  hielt  Van't  Hoff  am 
5.  und  8.  Oktober  1896  einen  Vortrag,  worin  die  flauptideen 
der  modernen  Stereochemie  und  ihre  Entwicklung  anseinaader- 
gesetzt  wurden.  Aus  der  Konstitntionsformel  entwickelte  sich 
hierdurch  die  Konfigurationsformel,  und  trotz  der  Bedenken  Ost- 
wald's  kann  man  sagen,  dass  die  Konstruktionen  der  Stereochemie 
durch  die  Thatsachen  gewissermassen  aufgezwungen  wurden. 
Von  Bewegung  sieht  die  neue  Theorie  zunächst  ab  und  denkt 
sich  das  Molekül  beim  absoluten  Nullpunkte.  Dann  weist 
der  Verl  auf  die  gebräuchlichen  Modelle  hin,  welche  die 
neuen  Auffassungen  verbildlichen  sollen.  Ihre  Notwendigkeit 
hat  sich  nicht  nur  fftr  Kohlenstoffverbindungen,  sondern  auch 
auf  dem  Gebiete  der  Stickstoff-,  Platin-  und  Kobaltverbin- 
dungen  erwiesen.  Der  Vortrag  schliesst  mit  einer  Reihe  Yon 
Hauptbestätigungen  und  Folgerungen.  C.  H.  M. 


18.  A.  Colson.  über  die  Reaktionsxonen  (C.  B.  126, 
p.  1505—1508.  1898).  —  Der  Vert  bringt  hier  eme  Modifi- 
kation des  graphischen  Verüedirens,  wie  es  in  der  Physik  z.  B. 
zur  Darstellung  der  Andrews'schen  Versuchsergebnisse  ange- 
wandt wird,  die  gestattet  die  yerschiedenen  Fälle  der  Zer- 
setzung eines  Salzes  durch  eine  Säure  oder  eine  Base  zu 
gruppiren.  Er  fisdrt  dieselbe  durch  Anführung  direkter  Bei- 
spiele, wie  z.  B.  der  Zersetzung  von  Calciumkarbonat,  und 
zeigt,  wie  man  dadurch  direkt  die  Einsicht  gewinnt,  dass  eine 
schwache  Säure,  wie  z.  B.  die  Essigsäure  oder  selbst  Kohlen- 
säure, auf  Sulfate  oder  Chloride  eine  Wirkung  auszuüben  un- 
fähig ist  Rad. 


19.  Ä»  ColsofU  Etnfluss  der  TemperaJlur  auf  die 
sehen  Reaktionen  (C.  R  126,  p.  1186—1188.  1898).  —  Es 
wird  die  Abhängigkeit  der  Einwirkung  trockenen  Schwefel- 
wasserstoffs auf  Zink-  und  Kupfersalze  Ton  der  Temperatur 
behandelt  Das  Orthophosphat  des  2iinks  wird  bei  niederer 
Temperatur  (bis  +  9  ®)  vom  Schwefelwasserstoff  nicht  ange- 
griffen, sondern  erst  bei  höherer.  Es  verhält  sich  also  dem 
Schwefelwasserstoff  gegenüber  ebenso  wie  Silberphosphat 
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Ortho-  wie  Fyrophosphat  des  Kupfers  aber  absorbiren 
auch  bei  0^  Schwefelwasserstoff ,  wenn  auch  nor  langsam,  so 
doch  beständig.  Höhere  Temperatur  beschleunigt  die  Beaktion. 
Im  allgemeinen  aber  ist  der  ReaktionsYerlauf  auch  hier  analog 
dem  bei  den  Silber-  und  Zinkphosphaten. 

Beim  Zünkphosphat  wird  auch  die  Absorptionsgesch?nndig- 
keit  ermittelt  Hierbei  ergibt  sich,  dass  die  in  der  2ieiteinheit 
bei  konstanter  Temperatur  durch  das  Zinkphosphat  zersetzte 
Schwefelwasserstofimenge  dem  Quadrat  des  Drucks  propor- 
tional ist. 

Dann  tritt  der  Verf.  der  Frage  näher,  ob  die  lebhaftere 
Einwirkung  des  Schwefelwasserstoffs  auf  die  Kupferphosphate 
etwa  eine  Folge  hierbei  auftretender  grösserer  Wärmeentwick- 
lungen sei.  Die  Messung  dieser  Beaktionswärmen  ergibt  aber, 
dass  hierin  keineswegs  die  Ursache  liegen  kann;  denn  die 
Wärmetönungen  bei  Einwirkung  von  Schwefelwasserstoff  auf 
die  Kupfersalze  sind  sogar  etwas  geringer,  als  die  bei  den 
Silbersalzen  auftretenden.  Bud. 


20.  Ghin  und  LeleuXm  Über  die  Düsodation  von  Baryum* 
und  Mangancarbid  (C.  B.  126,  p.  749—750.  1898).  —  Baryum- 
und  Mangancarbid  werden  im  elektrischen  Ofen  dissocürt,  sie 
lassen  sich  daher  nicht  unzersetzt  verflüchtigen.    G.  C.  Seh« 


21.  Jarry*  Über  ammoniakalüche  Silberbromide  (C.  B. 
126,  p.  1138—1142.  1898).  —  Die  Arbeit  behandelt  die  Dar- 
Stellung  und  Ezistenzf&higkeit  zweier  ammoniakalischer  Silber- 
salze. Nach  Bammelsberg  sollte  Silberbromid  kein  Ammoniakgas 
absorbiren.  Es  findet  aber  doch  eine,  wenn  auch  äusserst  langsam 
vor  sich  gehende  Ammoniakgasabsorption  durch  dieses  Salz 
statt  Dem  Verf.  gelang  es,  die  den  beiden  ammoniakalischen 
Silberchloriden  entsprechenden  Bromide  darzustellen,  nämlich 
die  beiden  Verbindungen  AgBr.SNH,  und  AgBr.l,5NH3. 
Bei  +4^  geht  ersteres  schon  in  die  letztere  Verbindung  über, 
die  sich  bei  +85^  unter  vollständiger  Abgabe  des  Ammoniaks 
zersetzt. 

Weiterhin  wird  die  Existenzfähigkeit  dieser  Verbindungen 
in  wässeriger  Ammoniaklösung  behandelt.  Sie  bleiben  in  der 
Lösung  erhalten,  wenn  das  ViTasser  unter  einem  Druck  mit 

40* 
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Ammoniak  gesättigt  wurde ,  der  ihrem  Dissociationsdnick  im 
Vakuum  mindestens  gleich  ist  fiad. 


22 — 24.  C.  Ca/rrara  und  V.  JBossi.  Über  die  Energie 
einiger  Basen  mit  gendschier  Funktion  (Rendic.  B.  Acc.  dei 
Lincei  (5)  6,  2.  Sem.,  p.  152—158.  1897;  Gaz.  Chim.  ItaL  27, 
2.  Sem.,  p.  505—532.  1897).  —  Elektrische  Leäfdhigkeit  einiget 
Basen  mit  gemischter  Punktion  und  ihrer  Chlorhydrate  (Bendic. 
B.  Acc  dei  Lincei  (5)  6,  2.  Sem.,  p.  208—216.  1897).  —  Xata- 
lyse  des  Methylacetats  durch  die  Salxe  einher  Basen  ndt  ge- 
mischter Funktion  (Ibid.,  p.  219 — 226).  —  Unter  Basen  mit 
gemischter  Funktion  verstehen  die  Yerfl  solche  Basen,  wie 
Glycocoll,  Taurin  etc.,  deren  Molekül  eine  Gruppe  mit  saurer 
neben  derjenigen  mit  basischer  Funktion  enthält  und  welche 
infolgedessen  je  nach  den  umständen  die  eine  oder  andere 
Funktion  hervortreten  lassen,  oder  auch,  infolge  innerer  Salz- 
bildung,  neutral  erscheinen.  Diese  innere  Salzbildung,  die  bei 
einigen  dieser  Basen  durch  einJOeu^he  Addition  der  verschiedenen 
Gruppen,  bei  andern  unter  Ausscheidung  von  Wasser  statt- 
findet und  welche  fbr  diese  Substanzen  die  Annahme  geschlosse- 
ner Konstitutionsformeln  an  Stelle  der  älteren  offenen  bedingt, 
muss  nun  auch  zur  Folge  haben,  dass  in  den  Lösungen  dieser 
Substanzen  keine  lonisirung,  in  den  Lösungen  ihrer  Salze  da- 
gegen die  lonisirung  der  freien  Säure  besteht  und  dies  muss 
dann  in  der  Energie  und  der  elektrischen  Leit&higkeit  zum 
Ausdruck  kommen.  Die  Verf.  haben  nun  die  Leitfähigkeit 
solcher  Basen  und  ihrer  Salze,  sowie,  nach  dem  YerÜEÜliren 
von  J.  Walker  (vgl  BeibL  13,  p.  996),  aus  der  katalytischen 
Wirkung  der  Salze  auf  Methylacetat  die  Affinitätskonstanten 
bestimmt  und  finden  die  theoretischen  Annahmen  bestätigt 
Die  freien  Basen  besitzen  in  wässeriger  Lösung  nur  eine  sehr 
geringe  Leitfähigkeit,  die  bei  den  ersten  Gliedern  der  Beihe 
mit  wachsender  Verdünnung  fast  gar  nicht  variirt  und  nach 
den  Verf.  vielleicht  überhaupt  nur  auf  Bechnung  geringer  Ver- 
unreinigungen zu  setzen  ist  Bei  den  Salzen  dagegen  konsta- 
tiren  die  Verf.  den  theoretischen  Voraussetzungen  gemäss  eine 
sehr  starke  Hydrolyse  und  dementsprechende  Leitfähigkeit  und 
Katalyse  des  Methylacetats.  B.  D. 
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25.  I'.  1j.  O«  Wadswarth.  über  die  Bedingungen^ 
die  opiüche  fFirksamkeä  der  Methoden  xur  Beobachtung 
kleiner  Drehungen  bestimmen  y  und  über  eine  eif^fache  Methode 
die  Genauigkeit  der  Spiegelmethode  zu  verdoppeln  (FhiL  Mag. 
(5)  44,  p.  83—97.  1897).  —  Vor  einigen  Jahren  hat  ftayleigh 
die  Frage  nntersncht,  ob  die  gewöhnliche  Gbnss'sche  Spiegel- 
ablegong  oder  die  direkte  Beobachtung  eines  an  dem  System 
sich  drehenden  befestigten  Zeigers  mit  dem  Mikroskop  grössere 
Genauigkeit  liefert  und  das  Resultat  erhalten,  dass  die  Methoden 
theoretisch  gleichwertig  sind,  üedls  die  Länge  des  Zeigers  gleich 
der  Breite  des  Spiegels  ist  Andererseits  hat  aber  das  Ex- 
periment entschieden,  dass  der  Spiegel  unter  den  obigen  Ver- 
hältnissen grössere  Genauigkeit  gibt.  Der  Yeri  untersucht 
deshalb  die  Frage  yon  Neuem,  er  findet  den  Fehler  von 
Sayleigh  in  den  zu  Grunde  gelegten  Annahmen.  Bayleigh 
hatte  angenommen,  dass  die  Genauigkeit  der  Spiegelmethode 
in  erster  Linie  durch  das  Auflösungsvermögen  bestimmt  sei, 
während  der  Verl  mit  Michelson  auch  den  Winflusfl  der  Yer- 
grösserung  betont.  Mit  Benutzung  der  Besultate  der  obigen 
Abhandlimg  werden  drei  Fälle  behandelt:  1.  Faden  und  Skalen- 
strich declran  sich  und  sind  yon  gleicher  Helligkeit.  2.  Ein 
Doppelfiaden  schliesst  einen  einfachen  Strich  yon  gleicher 
Helligkeit  ein.  3.  Von  Fadenkreuz  und  Skalenstrich  ist  der 
eine  hell,  der  andere  dunkeL  Am  Schluss  wird  die  Methode, 
kleine  Drehungen  durch  den  Michelson'schen  Literferenzapparat 
zu  messen,  erörtert  und  eine  Modifikation  der  gewöhnlichen 
Spiegefanethode ,  die  in  der  Hinzuf&gung  eines  zweiten  festen 

Spiegels  besteht  und  grössere  G«naui(^eit  liefert,  yoji^eschlagen. 

Str. 


26.  F.  L.  O.  Wadsworth.  Die  Anwendimg  des  In- 
terferenxapparais  at{f  die  Messung  kleiner  Drehbewegungen 
eines  au/gehängten  Systems  (Phys.  Bey.  4,  p.  480—497.  1897). 
—  Nach  einer  Einteilung  der  Interferenzapparate  werden  zu- 
nächst die  Hauptpunkte  bei  der  Konstruktion  und  Justirung 
des  Michelson'schen  Instruments,  nämlich  die  Lagerung  des 
ganzen  Instruments,  die  Montirung  und  Versilberung  der 
Spiegel,  darauf  die  yorläufige  Justirung  der  letzteren,  sowie 
das  Fbden,  Justiren,  Beobachten  und  Messen  der  Streifen  er- 
örtert   Darauf  werden  Versuche  mit  einer  Modifikation  des 
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ursprünglich  von  Michelson  f&r  die  Messung  kleiner  Drehungen 
bestimmten  Instruments  beschrieben,  die  zwar  die  praktische 
Benutzbarkeit ,  aber  auch  die  grossen  Schwierigkeiten  zeigen. 
Am  Schlüsse  findet  sich  der  Plan  f&r  eine  empfindlichere 
Spiegelanordnung.  Str. 

•  Wtilff*  Über  Entfernungsmessung  mittels  doppelt 
sichtiger  Gesichtswinkelmesser  aus  Glas  (Der  Mechaniker  6, 
Sepab.  2  pp.  1898).  —  Von  Doppelbildmikrometem  aus  Glas 
führt  der  Verf.  auf:  1.  Einfache  Keile;  2.  Keile  mit  variabeln 
Winkel,  und  3.  Kombinationen  von  Triedem.  Für  den  ein- 
fachen Keil  wird  enge  Durchbohrung  mit  umgebender  (grösserer) 
Blende  vorgeschlagen,  für  den  Bochon'schen  Doppelkeil  ent- 
gegengesetzt gleiche  Bewegung  der  beiden  Bestandteile.    Str. 


28.    A.  A.  Michelson  und  8.   VF«  S^ratUm^      Ein 

neuer  harmonischer  Analysator  (SilL  Amer.  Joum.  (4)  5,  p.  1 
— 18.  1898).  —  Während  bei  den  bisher  konstruirten  harmo- 
nischen Analysatoren  die  Anzahl  der  Glieder  der  Fourier'- 
sehen  Beihe,  f&r  welche  die  Instrumente  ausreichten,  eine  ge- 
ringe war,  haben  die  Verf.  jetzt  einen  Apparat  gebaut,  welcher 
der  Summe  von  80  Gliedern  der  Reihe  entspricht  Sie  er- 
reichen dies  durch  einen  eigentümlichen  Mechanismus,  in 
welchem  80  einzelne  Spiralfedern  die  jedem  Gliede  der  Beihe 
zugehörige  Bewegung  mit  Hilfe  eines  Cylinders,  an  dessen 
Umfang  sie  als  Hebel  wirken,  zu  einer  einzigen  resultirenden 
Bewegung  summiren.  Die  erste  Leistung  des  Analysators  ist  also 
eine  graphische  Summirung  gegebener  Fourier'scher  Reihen,  und 
die  mit  solchen  graphischen  Darstellungen  angefüllten  Seiten  5 
— 8  zeigen  die  Genauigkeit,  mit  welcher  der  Apparat  arbeitet 
Die  zweite  Leistung  besteht  in  der  Angabe  der  Koeffi^enten 
in  der  Fourier'schen  Beihe  für  eine  gegebene  Funktion  x. 
Auch  hierfür  werden  zuerst  bekannte  Beispiele  {(p{x)  «a  const 
von  0  bis  a,  sonst  Null;  fp{x)  =  e-^^)  gegeben;  die  Fehler 
der  ermittelten  Koeffizienten  sind  hierbei  durchschnittlich  0,66 
und  0,7  Proz.  des  grössten  Gliedes  bei  einer  Entwicklung  bis 
20  bez.  12  Gliedern.  Zuletzt  wird  eine  graphisch  gegebene 
Funktion  (p  {x)  bis  zu  o^ocos  20  9  +  h^^  sin  20  6  hin  entwickelt 
Wegen  der  erheblichen  Ersparnis  an  Arbeit  empfehlen  die 
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Verf.  ihren  Apparat  für  solche  Zwecke,  bei  denen  ein  Fehler 
Yon  1  bis  2  Proz.  nicht  in  Betracht  kommt.  Die  Ausdehnung 
auf  Hunderte  von  Gliedern,  ja  auf  tausend  halten  sie  für  sehr 
wohl  ausführbar.  Lp. 

29.  Mene  Senoit»  Einwendung  der  Interferenzersckei' 
nungen  auf  Maassbeslimmungen  ( Jounu  de  Phys.  (3)  7,  p.  57 
— 68.  1898).  —  Um  die  Teilung  der  Maassstäbe  mit  den 
Wellenlängen  des  Lichtes  zu  yergleichen,  benutzt  der  Verf. 
den  von  Michelson  (Joum.  de  Phys.  (3)  3,  p.  5.  1894)  vor- 
geschlagenen Literferenzapparat  um  die  Interferenzerschei- 
nungen für  den  vorliegenden  Zweck  zu  benutzen,  hat  der  Ver£ 
kleine  Maassstäbchen  aus  ^Nickel  konstruiren  lassen,  die  auf 
einer  polirten  und  spiegelnden  Oberfläche  bei  sehr  feinen,  mit 
einem  Diamant  gezogenen  Teilstrichen  (von  2—4  ia  Breite) 
die  Teilung  eines  Centimeters  in  Millimeter  tragen.  Bei  der 
Ausführung  handelt  es  sich  1.  um  die  Messung  des  Abstandes 
der  beiden  ebenen  Spiegelflächen  des  Etalon-Michelson  in 
Wellenlangen  des  Cadmiumlichts  und  2.  um  die  Vergleichung 
dieser  Entfernung  mit  derjenigen  zweier  Teilstriche  des  zu 
untersuchenden  Litervalles.  J.  M. 


30.  Joha/n/nes  Classen.  Die  Prinzipien  der  Mechanik 
bei  Boüxmann  und  Hertz  (13  pp.  Sepab.  aus  Jahrb.  der  Ham- 
burg. Wiss.  Ansi  15.  1898).  —  Das  Charakteristische  an  der 
Hertz'schen  Mechanik  wird  darin  erblickt,  dass  ein  allgemeines 
Grundgesetz  an  der  Spitze  steht,  aus  dem  der  gesamte  Inhalt 
der  physikalischen  Erfahrung  sich  herleiten  lassen  soll,  dass 
also  die  von  Kirchhoff  ausgegangene  Aufgabestellung  flir  die 
Physik,  welche  dieser  nur  die  Möglichkeit  einer  Beschreibung 
einräumt,  verlassen  ist  Die  Quelle  jenes  Grundgesetzes  von 
der  geradesten  Bahn,  das  nichts  weiter  ist  als  eine  Wieder- 
gabe der  Lagrange'schen  Bewegungsgleichungen,  wird  in  der 
mathematischen  Darstellung  von  Bewegungsmöglichkeiten  ge- 
funden; „keüi  anderer  Begriff  stellt  sich  in  dieser  charakteris- 
tischen Form  dar'^  Als  Zweck  des  Artikels  wird  der  Hinweis 
bezeichnet,  „dass  in  der  Mechanik  von  Hertz  mehr  enthalten  ist 
als  die  bisherigen  Erwähnungen  derselben  (bei  Helm,  Boltz- 
mann,  Mach)  haben  erkennen  lassen,  und  dass  diese  Mechanik 
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emen    andern    Sian^imkt   in  Bezog   aof  die   Angabe   d» 
Physik  yertritty  als  gegenwärtig  meist  angenommen  nird.^  Lp. 


31.  T0  Levi-Civita.  Über  eme  Klasse  von  bU^ralen 
der  Gleichung  ^d* Fjdfi ^d* r/dx» +  d*Fldy*  (Nnov. 
CinL  (4)  6,  p.  204—209.  1897).  —  Der  Yerfl  zeigt,  dass  die 
im  Titel  angegebene  Gleichung  dnrch 

o  AT 

—  worin  a  eine  Linie  oder  ein  System  Ton  Linien  innerhalb 
einer  Ebene,  Q  einen  Punkt  von  <r,  P  einen  Punkt  der 
Ebene  bezeichnet  und  V  in  den  Punkten  von  a  die  Diskon- 
tinuität 

d  V\dn  +  d  V/dn  =  -/(ft  t) 

erleidet  —  erfUlt  ist  B.  D. 


32.  Lord  Mayletgh.  über  die  FoHpßanssung  von  fVellen 
in  aneinander  gereihten  Systemen  ähnlicher  Korper  (Phil.  Mag. 
(5)  44,  p.  356—862.  1897).  —  Es  handelt  sich  um  die  Frage, 
welche  Wellen  können  sich  längs  eines  Systems  von  aneinander 
gereihten  ähnlichen  Körpern  fortpflanzen,  fidls  diese  in  gleichen 
Abständen  auf  einer  geraden  Linie  liegen,  ihre  Lage  durch 
einen  einzigen  Parameter  bestimmt  ist  und  jeder  Körper  nur 
Yon  einer  begrenzten  Anzahl  von  Nachbarn  beeinflusst  wird. 
Beispiele  sind  eine  mit  Massenpunkten  beschwerte  Saite, 
Lord  Kelyin's  Wellenmodell,  Fitzgerald's  lineares  System  von 
schwingenden  Magneten,  Massenpunkte  mit  biegsamen  massen- 
losen Verbindungsstücken  etc.  Zunächst  werden  die  linearen 
Systeme  unbegrenzt  angenommen,  später  geschlossene  und 
offene  Ketten  untersucht  Die  fiesultate  erinnern  zum  Teil 
an  Thatsachen  der  Lichtemission,  speziell  an  die  JBalmer'sche 
PormeL  Str. 

33.  Ja/mea  J.  Ste^^ens.  Eine  neue  Eorm  des  physi- 
sehen  Pendels  (Sill.  Amer.  Joum.  (4)  5,  p.  14.  1898).  —  Das 
Pendel  ist  ein  cylindrischer  Messingstab  von  1  m  Länge; 
8  cm  von  dem  einen  Ende  entfernt  befindet  sich  eine  Durch- 
bohrung  zum  Einschrauben  der  Schneide.     Die  Masse  der 
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Schneide  wird  so  berechnet,  dass  der  durch  das  Ausbohren 
entstandene  Materialyerlnst  des  Stabes  sowohl  hinsichtlich  der 
Lage  des  Schwerpunktes  als  auch  der  G-rösse  des  Trägheits- 
momentes kompensirt  wird.  Das  Instrument  wird  zunächst 
Ar  LaboratoriumsTersnche  empfohlen,  wo  der  wahrscheinliche 
Fehler  0,08  cm  bei  der  Bestimmung  von  g  nicht  übersteigen 
durfte.  Lp. 

34.  Poful  Gerber.  Die  räumliche  und  MeiÜiche  Aut- 
hreOung  der  Graviuaian  (Ztschr.  L  Math.  u.  Phjrs.  43,  p.  93 
—104.  1898).  —  Betrachtungen  von  sehr  allgemeiner  Art 
ft&hren  den  YerL  zur  Au&teUung  des  folgenden  Ausdrucks 
für  das  Gtavitationspotential  eines  Massenpunktes  auf  einen 
andern  m: 

WO  c  die  Geschwindigkeit  ist,  mit  der  das  Potential  sich  be- 
wegt Aus  (1)  folgt  fbr  im  Vergleich  zu  drj  dt  grosse  Werte 
von  c  bis  zur  zweiten  Potenz  genau: 

und  hieraus  ergibt  sich  ftkr  die  Beschleunigung  (p  von  m: 

Setzt  man  diesen  Wert  von  9)  in  die  Differentialgleichungen 
der  Planetenbewegungen  ein,  so  folgt  aus  dem  Zusatzfaktor 
J  —  F  eine  Bewegung  des  Perihels.  Aus  der  bekannten  Peiihel- 
bew^gong  beim  Merkur  im  Betrage  von  41"  in  einem  Jahr- 
hundert berechnet  nun  der  Yerf.  unter  der  Voraussetzung,  dass 
dieselbe  einzig  von  jenem  Faktor  herrührt,  die  Konstante  c 
und  findet  sie  gleich  305  500  km/sec,  also  gleich  der  Licht- 
geschwindigkeit FOr  die  übrigen  Planeten  würden  auf  dieselbe 
Weise  die  folgenden  s&kularen  Perihelbewegungen  sich  berech- 
nen: Venus  8'',  Erde  3,6'',  Mond  0,06'',  Mars  1,3",  Jupiter 
0,06",  Saturn  0,01",  Uranus  0,002",  Neptun  0,0007".  Eine 
Abfindung  mit  den  astronomischen  Arbeiten  (vgl.  Oppenheim: 
Zur  Frage  nach  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Oravi* 
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tation.  Wien  1895),  welche  aus  den  Stdmngen  die  Unmög- 
lichkeit einer  so  geringen  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der 
Gravitation  folgern,  ist  nicht  versucht  worden.  Lp. 


35.  P.  C.  Braun,  über  die  GravüatiomkonstafUe,  die 
Masse  und  mittlere  Dickte  der  Erde  nach  neueren  experimen- 
tellen Bestimmungen  (gr.  8^  44  pp.  Sepab.  aus  Natur  und 
0£Fenbarung  43,  Münster  i.  W.,  Aschendorff 'sehe  Buchk,  1897). 
—  Im  wesentlichen  ist  die  Schrift  eine  populär  gehaltene 
Darstellung  des  Inhaltes  derjenigen,  nahezu  gleich  betitelten 
Abhandlung,  welche  in  den  Wien.  Denkschr.  64,  p.  187 — 285. 
1896  erschienen  und  über  welche  in  den  BeibL  31,  p.  561 
— 563.  1897  berichtet  ist.  Voraufgeschickt  ist  auf  p.  1 — 8  eine 
kurze  historische  Übersicht  über  die  bezüglichen  Arbeiten. 
Hinsichtlich  des  Urteils  über  die  Vorzüge  der  gewählten 
Methode  vor  derjen^en  der  Wägungen  auf  einer  gewöhnlichen 
Wage  verweisen  wir  auf  die  Anzeige  der  eben  citirten  ersten 
Braun'schen  Veröffentlichung  von  Bicharz  in  der  Viertel- 
jahrsschr.  der  Astron.  Ges.  33,  p.  33 — 44.  1898,  wo  die  den 
Braun'schen  Beobachtungen  anhaftenden  Unsicherheiten  kurz 
erörtert  werden  und  die  von  Braun  behauptete  Inferiorität  der 
gewöhnlichen  Wage  bestritten  wird.  —  In  einer  Fnssnote 
dieser  Anzeige  wird  nach  einer  brieflichen  Mitteilung  von 
Braun  als  Ergebnis  der  letzten  Berechnung  für  die  mittlere 
Dichte  der  Erde 

D  =  5,52760  ±  0,0013  (w.  F.) 

angegeben,  während  in  der  vorliegenden  Schrift  die  Zahl 
5,527310  ±  ca.  0,0013  steht  und  darnach  die  Gravitations- 
konstante als  (7=665,7790.  10-^^  Die  letzten  Seiten  über 
die  Mechanik  der  Gravitation  heben  kurz  die  Mängel  der 
vorhandenen  Erklärungsversuche  hervor  und  laufen  in  religiöse 
Betrachtungen  aus.  Lp. 

36  und  37.  A.  Paincare,^)  fVtrkungen  der  Anxieinmgen 
van  Sonne  und  Mond  auf  die  nördliche  Hemisphäre  bei  jeder 
der  vier  Phasen,    Beispiel  zur  Anwendung  der  Formeln    (C. 


1)  Dieser  A.  Poincar^  —  offenbar  ein  Meteorolog  —  ist  nicht  iden- 
tisch mit  seinem  berühmten  Namensvetter  EL  Poinearö. 
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R.  126,  p.  10B3— 1066, 1269—1272.  1898).  —  A.  PaincarS. 
Variatumen  des  Druckes  und  der  beiden  Komponenten  des  müt" 
leren  fVindes  auf  dem  Meridian  der  Sonne  und  dem  zu  ihm 
senkreclUen  bei  den  vier  Phasen  (Ibid.,  p.  1171-1173.  1898). 
—  Alle  drei  zuBaminengehörigen  Noten  bilden  die  theo- 
retische Er^mzung  einer  im  Jahre  1897  der  Akademie  über- 
reichten Abhandlung,  in  welcher  die  Beobachtungen  des  Signal 
Office  bearbeitet  und  graphisch  veranschaulicht  worden  waren. 
Die  jetzt  mathematisch  hergeleiteten  zahlreichen  Formeln  sollen 
dazu  dienen,  die  schon  früher  gezogenen  Folgerungen  zu  er- 
weitem und  auf  allgemeine  Grundsätze  zurückzuführen.  „Die 
in  der  Atmosphäre  durch  die  Mondanziehung  heryorgerufe- 
nen  Änderungen  sind  viel  beträchtlicher,  ab  man  nach  der 
Geringfügigkeit  der  augenblicklichen  Wirkungen  yermuten 
sollte.  Das  rührt,  wie  ich  meine,  von  der  Schnelligkeit  in  den 
Zunahmen  der  Acceleration  her''  (p.  1173).  —  „Man  gestatte 
mir,  es  auszusprechen,  man  darf  auf  der  Erdkugel  weder  Dinge 
sich  drehen  lassen,  die  sich  nicht  drehen,  wie  etwa  eine  iden- 
tische Wirkung  auf  alle  Meridiane,  oder  eine  durch  das  BeUef 
unterbrochene  Welle,  noch  einem  sich  drehenden  Dinge  Still- 
stand gebieten,  wie  etwa  der  Luft  um  den  Mittelpunkt  ex- 
tremer Druckwerte''  (p.  1272).  Lp. 


38.  Mobert  van  Siemeck,  Relative  Schwerebesttm- 
mungen  in  den  Jahren  1896  und  1896  (Sepab.  aus  „Mitteil, 
des  k.  u.  k.  militärgeogr.  Inst  17,  p.  1—61  u.  1  Tafl  1898). 
—  Fortsetzung  der  Arbeit,  über  welche  in  diesen  £er.  (1)  51, 
p.  298 — 299.  1895  referirt  ist  Die  relativen  Schwerebestim- 
mungen wurde  im  Jahre  1895  im  östlichen  Teil  von  Böhmen, 
in  Mähren  und  Schlesien  auf  60  Stationen,  1896  im  nordwest- 
lichen Teil  von  Ungarn  auf  63  Stationen  ausgeführt  Hier- 
durch ist  die  2iahl  der  Schwerestationen  in  Österreich-Üngam 
auf  508  angewachsen;  das  durchforschte  Gebiet  erstreckt  sich 
gegenwärtig  auf  die  Länder  Ober-  und  Niederösterreichs, 
Böhmen,  Mähren,  Schlesien,  sowie  den  nordwestlichen  Teil 
Ton  Ungarn.  Li  Bezug  auf  die  Methode  der  Beobachtung  und 
ihre  Berechnung  zur  Bestimmung  der  Zahl  g  ist  wesentlich 
Neues  nicht  zu  yermerken. 

Das  Hauptinteresse  der  gegenwärtigen  Schrift  wendet  sich 
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nataigemftss  den  aDgemeinen  Betrachtongen  und  den  sie  Ter- 
anachanlichenden  gn^faüclien  Darrtettimgen  auf  d^  beige- 
gebenen Tafel  zo,  welche  Tier  Tersclnedene  Karten  des  dordi- 
forschten  Gebietes  and  mehrere  Ptofildarcfasdimtte  entfaUt. 

Die  erste  Karte  ▼ersinnbQdlicht  die  Abweidrangen  der 
Schwere  yon  ihrem  normalen  Werte  mit  Beracksiehtigang  der 
Anziehnng  der  Massen  unterhalb  der  Stationen;  dai^gestellt 
durch  Aqnidistanten  (Isogrammen,  ygL  diese  Ber.  (1)  51,  p.  298. 
1895)  von  20  Einheiten  der  f&nften  Dezimale  Ton  g.  Die 
Partien  mit  grösserer  als  normaler  Intensitftt  sind  rot,  die  mit 
kleinerer  bhui  gef  &rbt  Diese  Karte  ergänzt  also  die  in  dem 
angezogenen  Belichte  beschriebene  filtere  Darstellnng. 

Die  zweite  Karte  zeigt  die  Abweichungen  der  Schwere 
Ton  ihrem  normalen  Wert  ohne  Berücksichtigang  der  An- 
ziehung der  Massen  unterhalb  der  Stationen;  ebenfiedls  dar- 
gestellt durch  Aquidistanten  yon  20  Einheiten  der  fünften 
Dezimale  nach  dem  geänderten  Ausdruck  ftr  die  Schwere. 
Um  nämlich  zu  entsdieiden,  ob  nach  der  Bouguer'schen 
Methode  die  Masse  unterhalb  der  Station  bis  zum  Meeres- 
niToau  bei  der  Beduktion  der  Beobachtung  beracksichtigt 
werden  muss,  oder  ob  den  Massen  unter  der  Station  keine 
besondere  Attraktion  zuerkannt  werden  kann,  so  dass  nur  die 
Höhe  über  dem  Meeresniveau  zu  ber&cksichtigen  sei,  fiEust 
der  Verl  alle  Stationen  in  Gruppen  innerhcdb  je  200  m 
Erhebung  zusammen  und  berechnet  die  Mittelwerte  Yon 
/o  —  ^A ;  hierdurch  gewinnt  er  die  Formel 

^^  -^fc  =  -  49,01  +  0,8028  h 

in  Einheiten  der  fbnften  Dezimale,  während  bei  der  freien 
Erhebung  in  Luft  0,3081  h  folgt,  also  nahezu  übereinstimmend. 
Nach  dem  Bouguer'Bchen  YerÜEdiren  würde  man  0,2049  h  er- 
halten. Aus  diesem  Grunde  entscheidet  sich  der  Verl  für 
die  erstere  Methode  und  ändert  die  Formel  für  das  theore- 
tische Yq  (nur  wegen  der  Höhe  A  wie  bei  freier  Erhebung  re- 
duzirt)  ab  in: 

Y^  «  9,78  (1  +  0,006310  sin«  y)  +  0,00045. 

Dadurch  werden  die  nach  dieser  Formel  berechneten  Werte 
Ton  (7o  —  ;'o  im  allgemeinen  bedeutend  kleiner,  und  die 
zweite  Karte  enthält  die  Ei^ebnisse  der  so  aufgeführten  neuen 


—    688    — 

BerechDung.  Diese  Karte  hat,  wie  dann  gezeigt  wird,  dadurch 
eine  besondere  Bedentung,  dass  sie  diejenigen  Daten  liefert, 
deren  man  zur  Bednktion  der  Ergebnisse  des  Präzisions- 
myellementB  wegen  der  Verschiedenheit  der  Schwerkraft  bedarf. 
Berechnet  man  die  Dicke  d  einer  Platte,  deren  Attraktion 
dem  sich  zeigenden  Uberschoss  oder  Abgang  der  Schwerkraft 
gleich  ist,  und  zieht  diese  Dicke  d  von  der  Meereshöhe  H  der 
Station  ab  oder  fügt  sie  hinzu,  so  erhält  man  diejenige 
Höhe  H^j  in  welcher  man  die  Schwere  mit  ihrem  normalen 
Wert  (bei  freier  Erhebimg)  vorfinden  würde.  Diese  Höhen  H^ 
entsprechen  den  Coten  einer  El&che,  längs  welcher  sich  die 
Schwere  mit  ihrem  normalen,  den  Coten  H^  entsprechenden 
Wert  vorfindet  Diese  Fläche  wird  die  üosiatisehe  Fläche  ge- 
nannt; ihr  Yerlanf  in  dem  durchforschten  Gebiete  wird  durch 
•■  

Aquidistanzen  von  200  m  flöhe  dargestellt,  bei  verschiedener 
Färbung  der  betreffenden  Teile. 

Die  Erhebungen  der  isostatischen  Fläche  über  das  Meeres- 
niveau finden  meist  in  den  hochgelegenen  oder  gebirgigen 
Teilen  statt,  während  sie  sich  in  den  Ebenen  meistens  unter 
das  Meeresniveau  senkt 

Durch  Vergleich  der  Coten  H^  der  isostatischen  Fläche 
mit  den  Coten  H  der  physischen  Erdoberfläche  (letztere  jedoch 
allgemein  planirt  gedacht)  erhält  man  die  Mächtigkeit  D  der- 
jenigen Schichten,  welche  sich  über  der  isostatischen  Fläche  als 
Massenüberschuss  oder  unterhalb  derselben  (wo  H^>H)  als 
Massendefekt  befinden.  In  der  vierten  Ekrte  ist  die  Mächtig- 
keit  dieser  Schichten  durch  Aquidistanten  von  200  m  Höhe 
dargestellt;  die  roten  Partien  entsprechen  Massenttberschüssen, 
die  blauen  den  Defekten*  Sowohl  in  der  vierten  Sparte  wie 
in  den  femer  noch  hinzugefügten  Profilen  ist  die  rote  Farbe 
vorherrschend.  Würde  man  statt  des  Oppolzer'schen  Wertes 
für  die  Schwere  in  Wien  einen  um  10  bis  20  Einheiten  der 
fünften  Dezimale  grösseren  Wert  annehmen,  so  dürften  sich 
die  roten  und  blauen  Partien  mehr  das  Gleichgewicht  halten. 
Durch  derartige  systematische  Untersuchungen  würde  daher 
die  Ermittelung  des  normalen  Wertes  der  Schwere  ermöglicht 
werden. 

Mit  den  608  Stationen  erklärt  der  Verf.  die  1894  be- 
gonnene  systematische   Durchforschung    grosser  Landflächen 
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in  Osteneicli-Üiigani  aeiteos  des  militir-gBognphischeii  In- 
slitatB  für  abgescfaloaaeD.  Lp. 


39.  H.  8.  HeU^Shaw.  DmsPHesMem  des  IVmssen  (Natnre 

58,  p.  34—36.    1898).  —  Eine  Beihe  Ton  Abbildm^en  von 

Stromlinien  in  Kanälen  etc,  in  die  Hindenusse  eingesetzt  waren. 

E.W. 

40.  A.  Leduc.    über  die  Mischmmg  vom  Gmsem  (C.  R.  196» 

p.  218—220.  1898).  —  Das  Gesetz  Ton  BerthoUet,  nach  dem 
der  Dmck  eines  Gemisches  Ton  Gasen  gleich  der  Somme  der 
Drucke  ist,  welchen  jedes  Yon  ihnen  ansahen  wfirde,  wenn  es 
allein  den  nämlichen  Banm  bei  derselben  Temperatur  ansflülte, 
entspricht  nicht  streng  den  Thatsachen.  Der  Verl  möchte  es 
daher  ersetzen  dnrch  folgendes  Gesetz: 

Das  durch  ein  Gasgemisch  eingenommene  Volnm  ist  ^eich 
der  Summe  der  Volume,  welche  die  dasselbe  bildenden  Gase 
einnehmen  wfirden  unter  dem  Druck  und  bei  der  Temperatur 
des  Gemisches, 

das  in  anderer  Passung  auch  so  ausgesprochen  werden 
könnte: 

In  einem  Gemisch  muss  man  jedes  Ghis  so  auflEEissen,  als 
wenn  es  unter  dem  G^samtdruck  stände  und  nicht  unter  dem- 
jenigen, den  es  haben  würde,  wenn  es  allein  den  nämlichen 
Raum  ausf&llte. 

Der  Yerfl  prOft  sein  Gesetz  an  den  experimentellen  E!r- 
gebnissen  bezüglich  einiger  Ghwgemische,  n&oolich  von  Saner- 
stoff  und  Stickstoff  (atmosphärische  Luft),  von  Stickozyd  und 
Eohlendiozyd  und  von  Kohlendiozyd  und  Schwefeldiozyd,  wo- 
durch dasselbe  nur  bestätigt  wird,  lÄhrend  sich  dem  BerthoU^- 
schen  Satz  gegenüber  Abweichungen  geltend  machen. 

Auch  hat  der  Yeri  Mher  hiemach  die  Dichte  des 
Argons  zu  19,80  berechnet,  also  ein  dem  von  Lord  Raylei^  und 
Bamsay  beobachteten  Werte  (19,94)  recht  naheliegendes  Be- 
sultat  hierfür  erhalten.  Bad. 


41.  P.  Meutzner.  Rogers  Spirale  als  fFeüetmasckine 
(Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Onterr.  11,  p.  81—32.  1898),  — 
Der  Verf.  gibt  mit  Bezugnahme  auf  frühere  Veröffentlichungen 
(d.  Ztschr.  10)  p.  92)    noch  einige  Winke    zur  besseren  Er- 
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zeugimg  der  Oberschwingangen.  Am  besten  eignet  sich  harter 
Knpferdraht  von  1  mm  Dicke»  Die  Spirale  soll  32  mm 
Durchmesser  und  120  Windungen  haben;  ausserdem  müssen  die 
Windungen  möglichst  gleichen  Abstand  bei  der  Aufhängung 
erhalten.  C.  H.  M. 

42.  H*  Schoen^es*  Über  du  Deformationen  einer 
hohlen  Metallhaibkugel  durch  Druck  (Bull.  Acad.  Belg.  (3)  35, 
p.  270—286.  1898).  —  Die  Druckdeformationen  an  hohlen 
Messinghalbkugeln  haben  dieselbe  Form  wie  ihre  Stossdefor- 
mationen  (ygl.  BeibL  15,  p.  81).  Ausser  den  Halbkugeln  von 
15  cm  Durchmesser  wurden  auch  solche  von  10  cm  Durch- 
messer verwendet.  Die  grössere  Halbkugel  erhält  bei  sonst 
gleichen  Versuchsbedingungen  tiefere  Eindrücke. 

Wenn  die  drückende  Fläche  eine  Halbkugel  und  ihr 
Durchmesser  kleiner  als  etwa  Vs  ^^^  Durchmessers  der  einge- 
drückten Halbkugel  war,  hatte  der  Eindruck  eine  krummlinig- 
dreiseitige Begrenzung,  bei  grösserem  Durchmesser  der  drücken- 
den Halbkugel  wurde  die  Umgrenzung  yier-  bis  sechsseitig. 
Hatten  beide  Halbkugeln  gleichen  Durchmesser,  so  wurde  der 
Eindruck  kreisförmig.  Ebene  Druckflächen  lieferten  sechs- 
oder  fünfseitige  Eindrücke. 

Auch  wenn  die  gepresste  Halbkugel  in  Bichtung  eines 
oder  mehrerer  Meridiane  angefeilt  wurde,  bildeten  sich  die  er- 
wähnten Druckfiguren;  hatten  dabei  einzelne  der  eingefeilten 
Meridiane  Bichtungen,  welche  nicht  zu  Kichtungen  nach  den 
Ecken  der  entstehenden  Druckfigur  werden  konnten,  so  bildete 
sich  nicht  in  ihnen,  sondern  in  geometrisch  zupassenden 
Meridianen  die  Faltung. 

Bei  einer  kugeligen  Druckfläche  ist  der  Eindruck  um  so 
tiefer,  je  kleiner  ihr  Durchmesser  ist  Lck. 


43.  JB«  S*  Thv/rston.  Besondere  BesstehuTigen  zwischen 
Kraft  und  Deformation  beim  Kautschuk  (Science  7,  p.  522 
— 523.  1898).  —  Die  Bruchfläche  eines  bis  zum  Zerreissen 
gedehnten  Eautschukstreifens  (vgl.  Beibl.  32,  p.  205)  ist  glatt 
und  senkrecht  zur  Dehnungsrichtung;  unmittelbar  vor  dem 
Bruch  ist  der  Querschnitt  nur  um  Vs  ^^u^^i^  ursprüng- 
lichen   Grösse   verkleinert,    nach    dem   Bruch    ist   eine  an- 
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danemde  Verklememng  nicht  bemeEUMur.  Die  permanente 
Dehimng  ist  sdir  gering  und  nur  Ton  der  Maximalbelaa- 
tnngy  nicht  aber  Ton  der  Elasiicität  des  Kaatschnks  ab- 
hängig. Die  Kure,  welche  die  Abhängigkeit  der  stärksten 
Qaerschnittsyerkleinening  Ton  der  Belastung  darstellt,  hat  beim 

Kantschnk  die  gleiche  Form  wie  bei  andern  Materialien. 

Lct 

44.  Jf«  (Jantane  und  B.  Miehelucci.  Em/btss  eines 
Zuges  auf  die  Torsion  (Bendic  K.  Acc  dei  Lincei  (5)  6, 
2.  Sern.,  p.  191 — 198.  1897).  —  Mittels  einer  Yersuchsanord- 
nungy  welche  der  schon  früher  Ton  M.  Cantone  (t{^  BeibL  21, 
p.  177)  znm  Stadimn  der  elastischen  Eigenschaften  der  Metalle 
benntzten  ähnlich  ist,  haben  die  Yert  den  Einfinss  eines  Znges 
auf  die  temporäre  und  permanente  Torsion  von  Drähten  nnter- 
sncht  Die  Verl  finden,  dass  nach  einer  durch  wiederholte 
Belastung  und  Entbstung  bewirkten  Akkommodation  die 
Änderungen  S  und  d'  der  Torsion  durch  eine  Belastung  und 
nachfolgende  Entlastung  nahezu  gleich  und  entgegengesetzt 
önd.  Mit  zunehmender  temporärer  Torsion  wachsen  auch  die 
Änderungen  S  derselben  infolge  der  Belastung,  und  zwar  ist 
dieses  Anwachsen  viel  zu  gross,  als  dass  es  auf  Rechnung  der 
durch  die  Belastung  heirorgerufenen  Dimensionsänderongra 
der  Drähte  gesetzt  werden  könnte.  Indessen  besteht  durch- 
aus keine  Proportionalität  zwischen  den  Anfangstorsionen  T 
und  ihren  Änderungen  S\  bei  den  weniger  weichen  MetaUen 
sinkt  sogar  von  einem  gewissen  Betrage  von  7  an  die  Ände- 
rung S  anstatt  weiter  zuzunehmen.  £Sne  Dmkehr  des  Sinnes 
von  S  mit  wachsendem  T  war  freilich  nicht  zu  erreichen,  weil 
schliesslich  die  elastische  Nachwirkung  zu  sehr  hervortml 
Verschieden  von  den  übrigen  MetaUen  yerhält  sich  das  Nickel, 
bei  welchem  —  analog  dem  abnormen  magnetoelastäacheti 
Verhalten  dieses  MetaUes  —  wenigstens  für  nicht  zu  hohe 
Werte  Ton  T  die  Belastung  anstatt  der  Zunahme  eine  Ab- 
nahme von  T  bewirkte. 

Die  Beobachtungen  der  Verf.  ergeben  femer,  dass  die 
Längenzunahmen  der  DrShte  durch  die  Belastung  im  allge- 
meinen mit  zunehmender  Torsion  geringer,  mit  abnehmend«- 
Torsion  grösser  werden.  Besonders  tritt  dies  bei  den  weicheren 
Metallen  hervor.    Die  nicht  belasteten  Drähte  scheinen   bei 
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der  Tomon  etwas  killraer  ra  weideiL  Dm  Nickel  TortiÜk 
aksh  in  diesen  beiden  Beaebangen  Tesschieden  yon  den  ftfarigen 
Metallen. 

Was  endlich  die  pennanenten  Defonnationeii  anbelangt, 
so  finden  die  YerL,  dass  die  beim  Aufheben  der  tordirendea 
Kraft  thrigbleibende  Torsion  dnroh  einen  Zag  Ter&ndert  wird, 
aber  bald  in  dem  einen,  bald  in  dem  andern  ffinne.  Nach 
den  YerC  kommt  dabei  —  wie  auch  die  Vörgftnge  bei  der 
Akkommodation  gegenüber  nicht  pennanenten  Deformationen 
beweisen  —  wahrscheinlich  die  elastische  Nachwirkung  zur 
Greltong.  Das  Ton  Tomlinson  in  dieser  Beziehung  konstatirte 
ungleichartige  Verhalten  verschiedener  Körper  ist  nach  den 
Verl  mit  einziger  Ausnahme  des  Nickels  nicht  für  die  be- 
treffenden Körper  charakteristisch,  sondern  durch  die  von  den- 
selben Torher  erlittenen  Deformationsprozesse  bedingt    B.  D. 


45.  H»  Bouasse.  über  die  Energieverluste  in  dem 
Tarsiansphänomenen  (Ann.  Chim.  Phys.  (7)  14,  p.  106—144.  1898). 
—  Frühere  Untersuchungen  (Beibl.  22,  p.  181,  467)  fort- 
setzend, hat  der  Yerfl  dünne  Platindrähte  in  sinusartige  Tor^ 
sionsschwingungen  gebracht.  Die  Schwingungsdauer  betrug 
mehr  als  eine  Minute.  Die  Einrichtung  des  Beobachtungs- 
apparates  ist  eingehend  beschrieben.  Das  Ziel  der  Unter- 
suchung ist  die  Bestimmung  des  Einflusses  der  Periode  und 
der  Amplitude  auf  den  Verlauf  der  Schwingungen  und  die 
Feststellung  ihres  Unterschiedes  von  den  Torsionscyklen,  welche 
mit  der  Geschwindigkeit  Null  erhalten  werden.  Lck. 


46.  JT*.  Bouasse*  über  die  BesUmmung  der  Weichheit 
von  Metalldräbten  (Ann.  Chim.  Phys.  (7)  14,  p.  98—106.  1898). 
—  Wenn  ein  harter  Draht  einen  Torsionscyklus  C^(p{a) 
zwischen  zwei  bestimmten  Grrenawerten  des  Torsionsmoments  C 
beschreibt  {a  ist  der  zugehörige  Ablenkungswinkel),  so  kann 
man,  wie  der  Ver£  aus  Versuchen  gefolgert  hat,  einen  zweiten 
Draht,  welcher  sich  vom  ersten  nur  dadurch  unterscheidet, 
dass  er  weicher  ist,  einen  dem  vorigen  geometrisch  ähnlichen 
Cykhis  aC^(p(aä)  beschreiben  lassen.  Die  Yersnchsanord- 
nongen  müssen  in  beiden  Fällen  dieselben  sein,  doch  müssen 
entsprechende  Bögen  der  beiden  Toraionsbahnen  in  gleichen 

BfllbUttter  &  d.  Ann.  iL  Phyi.  o.  Cbom.  tt.  41 
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Zeiten  zurlldkgelflgt  iverdan.  Sind  A  und  A^  die  Amplhnden 
der  Tonion  in  beiden  lUlen,  so  ist  a^Äf  An*  Dm  AIuh 
licbkeitsferiiattnis  a  (swieclien  1  vnd  oo)  nennt  der  Verl  die 
Weichheit  dee  zweiten  Dtahtes  (im  Yeig^eidi  znm  ersten;  t^ 
BeibL  83,  p.  466). 

Wenn  sich  anch  irtbrend  einer  Torsion  die  Weiciihrit 
der  Drihte  Ändert,  so  sind  die  Andeningen  doch  Hein 
genug,  um  die  Bestimmung  von  a  ans  zwei  Torsirasburen  zu- 
zulassen. 

Zur  Bestimmung  der  relatiyen  Weichheit  zweier  DcUite 
Ton  verschiedener  Dicke  (1  und  iZ)  gibt  der  Yert  die  Yer- 
gleichsformehi  C^if(a)  und  aC^  IP^{aRa)  an.       LdL 


47.  1^.  GutOaume  und  J.  Pettavel.  Über  die 
Bestimmung  der  Endkurven  der  Spiralen  (C.  R  126,  {k  1492 
— 1494.  1898).  —  Phillips  hat  in  seiner  Abhandlung  „Sur  le 
spinJ  r^lant^  (Ann.  des  Mines  19,  1861)  die  Bedingungen 
abgeleitet,  unter  denen  der  Balancier  einer  Uhr  isochrone 
Schwingungen  ausf&hrt.  Die  von  ihm  als  notwendig  erkannten 
Eigenschaften  der  Spiralen  sind  seitdem  praktisch  durch  ein 
tastendes  Verfiethren  allmählich  erreicht  worden.  Jetzt  haben 
die  Verl  der  yorliegenden  Note  einen  Apparat  konsfcruiit, 
durch  den  die  Anfertigung  solcher  Spiralen  in  kürzester  Zeit 
beendigt  wird.  „Unser  Apparat  ermöglicht  in  wenigen  Minuten 
die  Verwirklichimg  einer  (Phillips'schen)  Kurve  von  ^inem 
neuen  Typus."  Lp. 

48.  Ofi*  OtMlaume.  Untersuchungen  über  NickelsiahL 
Folumänderungen  der  nickt  umkehrbaren  Legirur^en  (0.  B.  126» 
p.  738 — 740.  1898).  —  Als  nicht  umkehrbar  bezeichnet  der 
Ver£  diejenigen  Nickelstahlsorten,  welche  weniger  als  26  Proz. 
Ni  enthalten;  sie  haben  die  BeibL  21,  p.  1004  angegebenen 
Eigenschaften. 

Gewöhnlich  beginnt  bei  einem  erw&rmten  Stab  (der  vor- 
stehend genannten  Legirungen)  während  seiner  Abkühlung  bei 
einer  bestimmten  Temperatur  die  Lftngenzunahme;  beim 
Wiedererwärmen  verlängert  er  sich  proportional  der  Tean- 
peraturzunahme  und  verkürzt  sich  bei  nachfolgender  Abküh- 
lung, bis  bei  Wiedereireichung  der  Temperatur,  von  wdcher 
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U8  die  Wiederenrtnnimg  begann,  sofort  wieder  eine  Ana- 
AAtiimg  eintritt  Wenn  aber  die  Wiedererw&i'mnng  Ton  einer 
niedrigen  Temperator  ausging  nnd  nnr  einige  Grade  betrag« 
▼eAlInte  sich  der  Stab  während  der  Wiedererwftnnnng  nnd 
der  nachfolgenden  AbkOUnng,  bis  erst  bei  einer  Temperator, 
die  etwas  unterhalb  der  An&ngstemperator  der  Wiedererwftr- 
mong  lagi  die  YerlSngerong  wieder  eintrat 

Die  nieht  unkehrbaren '  Legirungen  kOnnen  also  beim 
Übergang  ans  dem  nicht  magnetischen  2kistand  in  den  magne- 
tischen verschiedene  nicht  stabile  GleichgewichtsEost&nde  an- 
nehmen« Lck. 


49.  K.  Scheel,     über  NickeltUM  (Ztschr.  i  komprim.  n. 

flüss.  Gase  1,  p.  208—210.   1898).    —    Es  werden  die  Ans- 

dehnnngskoefSzienteni  Elasticitiltsmodaln,  Bruchdehnungen  und 

Quetschgrenzen  ftr  yerschiedene  Nickel-Eisenlegirungen  haupt- 

s&chHch  nach  Versuchen  yon  Guillaume  Imitgeteilt 

G.  C.  Seh. 

50.  €•  BaruSm  Das  säkulare  Erweichen  des  kalten  har- 
ten Stahls  mit  Bemerkungen  über  elektrische  Normalen  (Phil. 
Mag.  44,  p.  486—498.  1897).  —  Der  Verl  untersucht  die 
Änderung  des  elektrischen  Widerstandes  von  ursprOnglich 
glasharten  Stahlst&ben  mit  der  Zeit  bei  verschiedenen  Tem- 
peraturen. 


Tempera- 
tur •€. 

Zeit 
(Min.) 

lükrofam 
0«C. 

Tempera- 
tur »C. 

ZaH 

(Min.) 

Mikrohm 
0«0. 

SO 

0 

40,8 

186 

0 

89,1 

60 

89,4 

10 

26,7 

120 

38,8 

80 

25,4 

180 

88,8 

60 
180 

24,7 
24,8 

100 

0 

89,0 

880 

180 

28,7 

10 

86,4 

0 

SO 

84,5 

1 

60 

88,2 

80 

120 

81,8 

90 

180 

81,1 

1000 

•  •  • 

15,0 

Sodann  sind  20Stahl8t&be  (Durchmesser  0,0806—0,126  cm) 
ausgewählt  und  der  Verl  hat  ftr  längere  Zeitrilume  das  Weich- 


41 
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mrden  denelbea  bei  'der  Lofttemperator  tmtenadit  und  die 

Anderangen  des  elektrischen  Widerstandes  der  St&be  gemosooit 

_____  tj.  tt. 

51.    F»  PI  Tteadwell  und  M.  MeM&r.    Ober  du  I^s- 

üdhkeit  der  Bikarbonate  des  Calciums  und  Magnesiums  (Ztsdir. 

«Berg.  Ghem.  17,  p.  170--205.  1898).  —  1.  CaldnmbäarboMt 

besteht  als  solches  in  w&sseriger  Lösoiig;    seine  LGflliciifceit 

beträgt  im  Liter  bei   15^0.  xmd  mittlerem  Barometerstand 

0,3850  gr.     2.  Magnesiomkarbonat  besteht  in  Lösung  nicht 

ohne  Anwesenheit  freier  Kohlensäure;  bei  einem  Parüaldmck 

Yon  Null  hat  man  ein  Gemisch  von  Bikarbonat  und  Karbonat; 

die  Lösung  enthält  bei  15^  C.  und  dem  mittleren  Barometer* 

stand  im  Liter  1,9540  gr  Bikarbonat  und  0,7156  gr  Karbonat 

8.  Die  Löslichkeit  des  Calciumbikarbonats  wird  durch  verdünnte 

Kochsalzlösung  (ca.  Via  normal)  nicht  wesentlich  beeinträchtigt 

L  G.CSch. 

52 — 56.  Hm  Jahn.  Association  oder  Dtssodation.  Eine 
Erwiderung  an  die  Herren  Holland  Cromptan  und  Isidor  Traube 
(Chem.  Ber.  30,  p.  2982—2993.  1898).  —  J.  J}raube.  Ober 
osmotischen  Druck  und  elektrolytische  Dissociation  (Ibid.  31, 
p.  154—159. 1898).  —  derselbe.  Erwiderung  an  Hm.  H.  Jahn 
(Ibid.  31,  p.  160—162.  1898).  —  A.  Fock.  über  die  Mole- 
kulargewichtsbestimmung  fester  Körper.  Eine  Erwiderung  am 
Hrn.  Isidor  Traube  (Ibid.  81,  p.  506—508.  1898).  —  J.  OOraube. 
über  die  Molekulargewichtsbestimmung  fester  Stoffe.  Erwiderung 
an  Hm,  A.  Fock  (Ibid.  31,  p.  1081—1084.  1898).  —  Der  erste 
Au&atz  enthält  eine  scharfe  Kritik  der  Associationdhypotheee 
der  Herren  L  Traube  und  H.  Crompton  (BeibL  21,  p.  934; 
Wied.  Ann.  62,  p.  490.  1897).  —  H.  Jahn  beweist,  dass  die 
Associationstheorie  und  ebenso  die  Theorie  von  Poynüng 
(BeibL  21,  p.  322)  in  zahllosen  Fällen  zu  YoUeitändig  unannehm- 
baren Ergebnissen  f&hrt 

Hierauf  antwortet  Hr.  Traube.  Nachdem  er  in  dem  ersten 
Au&atz  den  wesentlichen  Inhalt  sefkier  Theorie,  der  Wied. 
Ann.  62,  p.  401.  1897  erschienen  ist,  auseinander  gesetzt,  sucht 
er  in  der  i^eiten  Abhandlung  ,,die  völlige  Haltlosigkeit  der 
Einwände  des  Hrn.  Jahn<<  zu  beweisen.  Wegen  der  Einzelheiten 
derPolemik  muss  auf  das  Qrigimd  "verwiesdn  irerden. 

«Aüoh  Hf.  'Fc^  wendet  sich  gegen  'Traube.    Nach  üim 
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beruhen  die  Traabe'sehen  MeUioden  der  Molekalargewichts- 
beatiinmimgeii  ,fXaa  auf  eiiier  durch  Bechenoperationen  Ter-* 
sohleierten  Art  des  Analogieschlusses.  Wenn  keine  analog 
konstitnirten  Körper  vorliegen,  deren  Molekulargrösse  sicher 
bekannt  ist,  dann  versagt  das  VerfeJiren^.  Ganz  unstatthaft 
sind  seine  Bechnungen  über  die  GrrOsse  des  MolektÜs  im  festen 
Zustand,  da  er  gar  nicht  berücksichtigt,  dass  man  zwei  scharf 
getrennte  feste  Zust&nde  zu  unterscheiden  hat,  n&mlich  den 
amoirphen  und  den  krystaUinischen.  Bei  dem  letzteren  kommt 
ein  für  die  Volumyerhältnisse  ganz  neuer  Faktor  hiozu,  nämlich 
die  regelmässige  Anordnung  der  kleinsten  Teile.  Solange  der- 
selbe nicht  berücksichtigt  wird,  erscheinen  die  Traube'schen 
Deduktionen  als  bedenklich  und  unzulässig. 

Hierauf  erwidert  I.  Traube,  indem  er  nochmals  die  Gründe 
für  seine  Theorie  auseinandersetzt.  Gegen  die  Fock'sche 
Methode  der  Molekulargewichtsbestimmung,  welche  auf  dem 
Berthelot-Nemst'schen  Verteilungsgesetz  beruht,  macht  er  gel- 
tend, dass  dasselbe  bei  starken  Elektrolyten  (also  bei  den  von 
Hm.  Fock  untersuchten  Fällen),  bei  denen  das  Ostwald'sche 
Yerdünnungsgesetz  nicht  gelte,  versage.  G.  G.  Seh. 


57.  M»  Nasi/ni*  über  einige  neuere  Gesetze  besüglich 
des  Molekularvolumens  der  Flüssigkeiten  (Bendia  B.  Acc.  dei 
Lincei  (5)  6,  2.  Sem.,  p.  175—184,  199—208.  1897;  Gaz. 
Chim.  ItaL  27,  2.  Sem.,  p.  533—555.  1897).  —  Kritik  der 
Untersuchungen  von  J.  Traube  (vgl  u.  a.  Wied.  Ann.  61,  p.  380, 
891,  396.  1897)  über  die  Ausdehnung  der  Gesetze  von  Boyle, 
Tan  der  Waals  und  Gay-Lussac  auf  homogene  Flüssigkeiten. 
Kach  der  Ansicht  des  Verf.  ist  Traube  bei  dem  Studium  der 
Beihenbeziehungen  in  den  Irrtum  verfallen,  dass  er  ein  Gesetz 
entdeckt  zu  haben  glaube,  in  Wirklichkeit  aber  nur  ein  neues 
und  den  bisherigen  Methoden  keineswegs  überlegenes  Yer- 
ÜEJiren  zur  Berechnung  der  Molekularvolumina  aus  den  Atom- 
nnd  konstitutiven  Konstanten  biete.  Die  Arbeit  gestattet 
keinen  Auszug.  B.  D. 

58.  JP*  Hovetto.  über  die  Temperatur  des  Dichte- 
maximums emiger  wässerigen  Losungen  van  Methylalkohol 
(NuoT.  Oim.  (4)  6,  p.  198—204.  1897).  —  Der  Verf.  hatnaok 
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dem  Ton  M.  OineUi  (BeibL  20,  p.  671)  benoteten  Yerfiihren  — 
Beobachtung  des  Temperatonrerlaufs  in  einer  yon  einem  U- 
teren  oder  wärmeren  Bade  umgebenen  Lösong  —  die  Tem* 
perator  des  Dichtemazimams  ftbr  Lösungen  von  Methylalkohol 
in  Wasser  bis  zu  einem  G^alte  von  5  gr  Alkohol  auf  100  gr 
Wasser  bestimmt  Seine  Zahlen  stimmen  mit  Ausnahme  der 
fiür  reines  Wasser  erhaltenen  sehr  angenähert  mit  denjenigen 
Yon  Cinelli  ttberein  und  der  Verf.  ist  deshalb  der  Ansicht, 
dass  das  beschriebene  yerfiEi.hren  bei  besonderer  Baschheit 
der  Ausf&hmng  zugleich  eine  hinreichende  Genauigkeit  ge- 
wahrt    RD. 

69.  W.  La/nd8berger.  Ein  neues  Verfahren  der  Moie- 
külgemckUbesUmmung  nach  der  Stedemethode  (Chem.  Ber.  31, 
p.  458 — 473.  1898).  —  Lösungsmittel  wie  Lösung  werden  hier 
nicht  durch  direkte  Erhitzung  mittels  einer  Flamme  zum 
Sieden  gebracht,  yielmehr  geschieht  dies  durch  Einleiten  Ton 
Dampf  des  Lösungsmittels.  Das  Siedegef&ss  ist  ein  gewöhn- 
liches, ziemlich  weites  Beagenzglas.  Es  wird  mit  wenigen 
Kubikcentimetem  des  Lösungsmittels  beschickt  In  diese 
wird  Dampf  desselben  Lösungsmittels,  das  in  beträchtlicherer 
Menge  in  einer  Kochfiasche  siedend  erhalten  wird,  eingeleitet 
Der  Dampf  kondensirt  sich  beim  Durchleiten  theilweise  und 
bringt  das  Lösungsmittel  oder  die  Lösung  im  Siedegef&as  bis 
zum  Sieden.  Das  Siedegef&ss  ist  von  einem  weiteren,  als 
Schutzhülle  dienenden  Beagenzglas  umgeben,  durch  das  die 
nicht  kondensirten  Dämpfe  abgeleitet  werden. 

Ausf&hrlicher  wird  dann  die  Ausftihrung  einer  Molekfll- 
gewichtsbestimmung  beschrieben,  und  werden  die  Vorzüge  und 
Nachteile  des  neuen  Verfahrens  gegenüber  dem  Beckmann'- 
sehen  eingehender  besprochen. 

Ein  grosser  Vorteil  des  neuen  Verfahrens  liegt  in  der 
kurzen  Dauer  des  Versuchs,  ein  weiterer  ist  in  der  Eiofiach- 
heit  des  Apparates  zu  erblicken;  weniger  angenehm  erscheint, 
dass  ein  Fortsetzen  des  Versuchs  durch  wiederholtes  Hmzu- 
fügen  Yon  Substanz  unmöglich  ist  Bad. 


60.    J^.  Barmwater.     über  die  Natur  dee  oimaiitckem 
Drucks  (188  pp.   Diss.  Eöbenhavn,  G.  E.  C.  Oad,  1898).  — 
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Der  Veii  findet  eine  Znstandsgleichiing  ftr  eine  Lösung  da- 
durch, daae  er  die  Tan  der  Waals'sche  öleichnng  mit  dem  Ton 
H.  A.  Lorentz  (Wied.  Ann.  18,  p.  127.  1881)  f&r  die  Yolnm- 
konstante  b  in  Gasgemischen  gegebenen  Ansdmck  (doch  mit 
abgeftnderten  Koeffizienten  in  den  drei  Gliedern)  flir  Flüssig- 
keiten gflltig  annimmt  Die  so  erhaltene  Zostandsgleichong 
wendet  er  auf  den  Fall  an,  wo  die  Lösung,  in  einem  halb- 
durchlSssigen  Behftlter  eingeschlossen,  dem  osmotischen  Druck 
ausgesetzt  wird.  Diesen  Druck  berechnet  er  als  eine  Wirkung 
der  Anziehung  zwischen  dem  „Salz^  innerhalb  und  dem 
„Wasser^  ausserhalb.  Der  Anziehungskoeffizient  o,,  ist  im 
Yoraus  in  der  Zustandsgieichung  enthalten,  warum  sie  durch 
FSinfthrung  des  osmotischen  Drucks  eliminirt  werden  kann. 

Lddem  der  YecL  es  als  experimentell  festgestellt  annimmt, 
dass  der  osmotische  Druck  in  yerdttnnten  Lösungen  dem  Gh»- 
gesetze  folgt,  wird  einer  der  drei  Koeffizienten  in  b  durch 
diese  Ghrenzbedingung  bestimmt  Hierbei  wird  yorausgesetzt, 
dass  ein  konstantes,  f&r  alle  Flüssigkeiten  gemeinsames  Ver- 
hältnis zwischen  Molekulanrolumen  und  Flüssigkeitsyolumen 
auch  in  den  Lösungen  besteht 

Die  Theorie  wird  zuerst  durch  Abegg's  Gefrierpunkts- 
messungen  mit  starken  Lösungen  yon  Nichtelektrolyten  jZtschr. 
t  physik.  Ghem.  15,  p.  209.  1894)  geprüft.  Die  Überein- 
stimmung ist  keine  sehr  gute.  Doch  meint  der  Verf.  seine 
Theorie  bestätigt  gefunden  zu  haben,  indem  er  die  grösseren 
Differenzen  durch  Yersuchsfehler,  Polymerisation  oder  Hydrat- 
bildung  erkl&rt  Nachdem  der  Verl  sowohl  die  allgemeine 
als  die  elektrolytische  Dissociation  behandelt  hat,  wendet  er 
seine  Zustandsgieichung  auf  Elektrolyten  an. 

Die  Zustandsgieichung  heisst  wie  folgt: 

p(/  +  2-j)(»-i)-Ä,r+Äi[-5---^  («-*)] 

P  ist  der  osmotische,  p  der  atmosphärische  Druck,  r,  das 
Yohan  eines  Granmmiolekflls  des  gelösten  Stoffes  in  freiem, 
flüssigem  Zustand,  r^  das  Volum  des  Lösungsmittels,  v  das 
Volum  der  Lösung,  T  die  absolute  Temperatur. 
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wo  JZj  und  R^  die  den  Qnantitftfcen  r^  bez.  r,  entsprechenden 
Werte  der  Oaekonstante  bedeuten.  IKe  Entwieklimg  des  YisA 
ist  nach  des  "BeL  Meinnng  nicht  ganx  einwur&freL     K.  Fr. 


61.  Am  PonsMm  Sitidhim  pkjfnkalucker  und  ehemüeker 
Glmekgewiehie  nach  der  osmcUscken  Methode  (C.  B.  186, 
p.  386^838.  1898).  —  Es  sei  ein  Genusch  von  Körpern  in 
einem  Gtef&ss  Ton  gleichförmiger  Temperatur  gegeben.  Dieses 
öemisch  stelle  ein  homogenes  oder  heterogenes  System  im 
Gleichgewichtszostande  dar. 

Es  sollen  nun  1.  die  Körper  aofgefiinden  werden ,  die  in 
dem  Oemische  wirklich  ezistiren;  2.  soll  das  System  Ände- 
rungen des  Druckes,  der  Temperatur  und  der  Zusainmeo- 
Setzung  ausgesetzt  werden^  und  es  sollen  die  diesen  Ände- 
rungen entsprechenden  Beziehungen  angestellt  werden;  3.  seim 
die  Gleichgewichtsbedingungen  des  Systems  au&ustellen.  Der 
Verl  sucht  eine  allgemeine  Lösung  dieser  Aufgaben  dwnA 
Anwendung  der  Yon  yan*t  Hoff  angegebenen  osmoti8<dien 
Methode  zu  geben.  Ehr  diskutirt  die  Lösung  der  gestellten 
Aufgaben  I  indem  er  von  der  Einführung  halbdurchlfissiger 
W&nde  ausgeht  Diese  sollen  nur  bestimmten  Substanzen  den 
Durchgang  gestatten  und  ermöglichen,  alle  Substanzen,  die  das 
System  zusammensetzen,  yoneinander  zu  trennen.  Die  An« 
nähme  derartiger  halbdurchlässiger  Wfinde  sei  erlaubt,  da 
man  deren  ja  kOnstliche  sowohl  wie  natttitiche  kenna    Rad. 


62.  O.  Mu9in.  Über  die  Osmose  von  FlüssigkeUen  durch 
eine  Membran  von  vulkanisiriem  Kautschuk  (C.  iL  126,  p.  1497 
-^1500.  1898).  —  Von  Baoult  ist  firüher  eine  Wanderung  toh 
Äther  durch  yulkanisirten  Kautschuk  in  Methylalkohol  beob- 
achtet worden.  Der  Yerf.  brachte  an  Stelle  des  Äthers 
Wasser;  hierbei  traten  keine  osmotischen  Erscheinungen  aof^ 
wohl  aber  als  er  an  Stelle  des  Äthers  andere  organische 
Flüssigkeiten  brachte,  wie  Schwefelkohlenstoff,  Chloroform, 
Benzin  u.  dgl.  Diese  Müssigkeiten  wanderten  mehr  oder 
weniger  schnell  in  den  Methylalkohol  hinttber.  Das  Meaaen 
der  hierbei  auftretenden  Drucke  ist  mit  so  grossen  Sohwieiig» 
keiten  yerknfipft,  dass  es  dem  Yerf.  nicht  gelang  dieselbem  xm 
bestimmen  (ygL  BeibL  19,  p.  858.  1895).    Er  bestimmte  aber 
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die  Greschwtndigkeit  der  Osmose  der  elf  Tersohiedeiien  organn 
sehen  flüsd^keiten,  mit  denen  er  arbeitete^  und  ferner  die  Ton 
100  gr  Kautschuk  in  yerechiedenen  Zeiten  absorbirten  Yolu« 
mina  dieser  Fltkssigkeiten. 

Folgende  Tabelle  gestattet  einen  Überblick  Aber  die  Ge« 
sehwindigkeit  der  Osmose  und  die  Ton  100  gr  Kautschuk  ab* 
sorbirten  ElüssigkeitsTolumina.  Die  Körper  sind  nach  der 
Grösse  der  Geschwindigkeit  der  Osmose  geordnet: 


Ansah]  dervon  100 gr  Kanl- 

Fx  10000 

schok  absorbirt  cbcm  nach 

1-^ 

6-»- 

24  k 

1.  Sehwefdkol|]eii0t<^ 

198,8 

65 

288 

811 

2.  Chloroform 

145,8 

88 

159 

964 

S.  Toluol  • 

76,0 

24 

116 

740 

4.  Äther 

76,0 

19 

90 

848 

5.  Beiudn 

57,0 

17 

96 

586 

6.  Xylol 

50,8 

15 

95 

685 

7.  Petroläther 

47,5 

18 

71 

488 

8.  Bensylchloiid  (D^  »  0,720) 

18,3 

7 

25 

489 

9.  Terpentinöl  (D,  » 0,888) 
10.  Petroleum  (Z)«  »  0,812) 

11,4 

4 

17 

552 

8,5 

3 

10 

867 

11.  Nitrobeoaol 

2,8 

2 

6 

186 

12.  Methylalkohol 

— 

— 

2 

Die  Geschwindigkeit  der  Osmose  hängt  abo  nicht,  wie 
Tammann  fand,  von  dem  Volummazimum  der  Flüssigkeit,  das 
vom  Kautschuk  absorbirt  werden  kann,  ab,  sondern  yielmehr 
Yon  der  Energie,  mit  welcher  der  Kautschuk  yon  Beginn  der 
BerOhrung  an  die  Flüssigkeit  absorbirt  Bud. 


63.  A.  lAveraidge»  KrystuUisirte  Kohlensäure  (Ghem. 
News  77,  p.  216.  1898).  —  Der  Verf.  erwähnt,  dass  feste 
Kohlensäure  Krystalle  büde,  es  ist  ihm  aber  noch  nicht  ge- 
lungen, ihr  Krystallsystem  zu  bestimmen.  G.  G.  Seh. 


04.  CaMieHnM  A.  Batsin.  Über  gewisse  Strukturen, 
sich  baden  beim  Trocknen  van  FlüssigkeOenj  in  denen  Par* 
tikelchen  in  Suspengion  sich  befanden  (Sonderabdruck.  1897).  — 
Indigo,  Sepia,  Kalk  etc.  wurden  in  fein  gepulvertem  Zustande 
den   Wasser  beigemengt;  ans  der  auf  eine  Glasplatte   ge- 
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brachten  Mischung  yerdampfte  das  Wasser  und  dar  Bückstand 
nahm  in  vielen  Fällen  eine  der  dem  Wasser  zugesetzten  Sub- 
stanz charakteristische  Form  an.  Die  der  Mitteilung  beige- 
gebenen Figuren  zeigen  Abbildungen  der  trocknen  BadsOade 
von  Mischungen  des  Kalks,  des  Gips  und  ZinnoberB  mit  Wasser. 
Die  Yett  gibt  eine  Einteilung  der  am  hftufigsten  beobachteten 
Formen  und  sucht  die  Bedingungen  und  Ursachen  zur  Ent- 
stehung derselben  zu  ermitteln.  J.  M. 


Wärmelehre. 


65.  G.  Quglielnw.  Ober  die  MolekuUu^eichwmdigkeü 
der  FUUsigkeUen  wut  ihre  Änderung  durch  Druck  (Bendic  B. 
Acc.  dei  Lincd  (6)  6,  2.  Sem.,  p.  254—261.  1897).  —  Der 
Verf.  findet,  dass  die  Molekulargeschwindigkeit  einer  Flttssig- 
keit  durch  einen  äusseren  Druck  ebenso  wie  durch  Temperatar- 
steigerung eine  Zunahme  erfährt  und  dass  diese  Andemog 
geeignet  ist,  den  Einfluss  der  Gestalt  der  Oberfläche  einer 
Flüssigkeit  auf  die  Damp&pannung  zu  erklären.  Die  von 
Stefan  (Wied.  Ann.  29,  p.  665.  1886)  dafür  gegebene  Ehr- 
klärung hält  der  Verl  für  ungenügend;  die  Ursache,  weshalb 
über  dem  konkaven  höheren  Flüssigkeitsniveau  in  einer 
Kapillarröhre  der  Dampfdruck  geringer  ist  als  ausserhalb, 
liege  yielmehr  darin,  dass  über  dem  höheren  Niyean  der  hydro- 
statische Druck  und  infolgedessen  auch  die  Molekulargeschwin- 
digkeit  in  der  Flüssigkeit  geringer  ist  und  dass  darum  hier 
weniger  Moleküle  die  Flüssigkeit  yerlassen.  Daraus  schliesst 
der  Verl  zugleich,  dass  die  Geschwindigkeit  der  Flüssigkeits- 
und der  Dampfinoleküle  bei  derselben  Temperatur  die  gleiche 
ist.  Ahnliche  Überlegungen  dienen  dem  Yerfl  zur  Erklärung 
des  Einflusses  des  Druckes  auf  den  Schmelzpunkt  und  zur 
Erklärung  der  Erscheinungen  des  osmotischen  Druckes,  welch 
letztere  der  Verl  zur  Berechnung  des  numerischen  Wertes 
der  Molekulargeschwindigkeiten  f&r  einige  Fälle  benutzt  B.  D. 


66.     Q.  GngUelmo.     über  ein  Mittel,  ym  den  eduid* 
Uchen    Raum   der   Lußthermomeier   bedeutend   mu  vermmdem 
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(Bendic  R.  Acc.  dd  Lincei  (5)  6,  2.  Sem.,  p.  292—299.  1897; 
SluoT.  Oim.  (4)  7,  p.  57—60.  1898).  —  Das  Mittel  besteht 
darin,  das  weite  Bohr  des  Manometers  durch  einen  Kegel 
Ton  46  ^  in  das  zum  Thermometergeftss  fthrende  Kapillarrohr 
übergehen  za  lassen.  Bei  der  Drackmessnng  wird  dann  das 
Quecksilbemiyeau  in  diesen  Kegel  gebracht,  und  da  der  Band- 
irinkel  des  Hg  ca.  45^  betrftgt,  so  ist  nach  dem  Ver£  die 
Quecksilberfl&che  in  dem  Kegel  eben  oder  nur  schwach  kon- 
nex und  die  Kapillardepression  gegen  das  QuecksilbemiYeau 
in  dem  ofiEenen  Zweigte  des  Manometers,  wie  Messungen  er- 
geben, Yon  kleinen  Änderungen  im  Zustand  der  Oberfl&che 
nahezu  unabhängig.  Der  Verl  beschreibt  femer  einige  Ab- 
änderungen des  Luftthermometers,  welche  yerhindem  sollen, 
dass  Yon  dem  die  beiden  Zweige  des  Manometers  verbindenden 
Schlauche  Feuchtigkeit  in  den  Apparat  gelange  und  welche 
die  Füllung  des  Thermometers  mit  trockener  Luft  erleichtem 
sollen.  B.  D. 

67.  Am  Q.  OuofHo»     Über  den  ihermücken  AtudelmungS' 

koeJSfbnenien  des  Robaüs  bei  hoher  Temperatur  (7  pp.   Sepab« 

Biöl.  dell'  Acc.  Gioenia  di  Sdenze  Nat.  in  Oatania  1897).  — 

Nach  einem  Verüahren,  welches  denjenigen  von  Sainte-Glaire, 

Deville  und  Troost  nachgebildet  ist,  bestimmt  der  Ver£  den 

Ausdehnungskoeffizienten  des  Kobalts  zwischen  25  und  800  ^ 

Er  findet  denselben  »0,0000181.    £in  Vergleich  mit  dem 

yon   Fizeau   zwischen    0   und    40^    gefundenen    Werte    von 

0,00001236  zeigt  eine  mittlere  Zunahme    gleich    derjenigen 

beim  Aluminium,  also  grösser  als  bei  den  übrigen  Metallen. 

B.  D. 

68.  M.  AUschul.  Einige  Fersuche  Ober  die  kritische 
Temperatur  (Ztschr.  komprim.  u.  flüss.  Gkise  1,  p.  207 — 208. 
1898).  —  Nachdem  der  Verf.  einige  Versuche  über  die  Lösung 
Ton  festen  Körpern  in  Gasen  oberhalb  der  kritischen  Tempe- 
rator angestellt,  beschreibt  er  einige  ESxperimente ,  welche  zu 
Ghinsten  der  von  Pictet  in  seiner  „Synthtee  de  la  chaleur'' 
entwickdten  Theorie  sprechen.  Nach  derselben  zerfällt  die 
Verflüssigung  der  Gbse  in  zwei  Phasen«  In  der  einen,  die  bei 
Temperatmren  über  dem  kritischen  Punkt  liegt,  schweben  in- 
mitten des  Dampfes  oder  inmitten  der  Gbsmoleküle  Myriaden 
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von  Flüssigkeitspartikelcheii  y  deren  Zahl  proportioDal  dem 
Draok  ist;  die  zweite  Phase  ist  unterhalb  dee  kritiBchen  Punktes 
unter  dem  Drucke  des  gesättigten  Dampfes.  Nur  in  dieser 
iweiten  Phase  spielt  die  Schweikraft  eine  grosse  Rolle  und 
sammelt  die  Partikelchen  als  TrOpfchen  unten  im  Glase«  In 
der  ersten  Phase  ist  der  Zustand  so  wechselnd,  dass  die  Ueinen 
Flüssigkeitspartikel  sofort  in  Dampfiform  übergehen,  während 
an  anderer  Stelle  zu  gleicher  Zeit  wieder  Gasmoleküle  sieb 
yereinigen  imd  flüssig  werden«  Es  bildet  sich  ein  Gleich* 
gewichtszustand.  Die  Partikelchen  gehen  stetig  aus  einem 
Aggregatzustand  in  den  andern  über,  kommen  aber  nie  dazu, 
Tropfen  oder  einen  f&r  unser  Auge  sichtbaren  Meniskus  zu 
bilden.  Feste  Substanzen  können  sich  aber  doch  in  diesen 
Flüssigkeitspartikelchen  bei  hohem  Druck  in  der  Nfthe  des 
kritischen  Punktes  auflösen.  Nach  dieser  Theorie  müssen  bei 
Uberhitzung  die  festen  Körper  wieder  ausfällen,  denn  die  Zahl 
der  flüssigen  Partikelchen  nimmt  mit  steigender  Temperatur 
rasch  ab.  In  der  That  fällt  oberhalb  der  kritischen  Tempe- 
ratur Jodkalium  aus  Alkohol  aus  in  Form  von  Eryställchen, 
die  sich  jedoch  nicht  auf  dem  Boden  absetzen,  sondern  im 
Aaume  schweben.  Kühlt  man  das  Böhrchen  ab,  so  verschwinden 
dieselben  wieder.     Auf  Grund  der  Theorie  lassen  sich  auch 

leicht  die  Erscheinungen  bei  gefärbten  Lösxmgen  erklären. 

G.  0.  Seh. 

69.  c7«  Y»  Btichanati.  Nomenklatur  und  Bezeichnung 
in  der  Ralormeirie  (Nature  58,  p.  30.  1898).  —  Zur  Bezeichnung 
der  Grammkalorie  und  der  Kilogrammkalorie  für  Celsiusgrade, 
der  Pfundkalorie  ftir  Fahrenheitgrade  schlägt  der  Verf.  folgende 
Bezeichnungen  vor:  g^C,  K«C,  Ib^F  etc.  E.  W. 


70.  8»  Lußsana.  über  die  speeifische  tFärme  der  Gase 
(9  pp.  Sepab.  Atti  R.  Ist  Veneto  di  Sdenze,  Lottere  ed 
Arti  (7)  8.  1897;  Nuov.  Oim.  (4)  7,  p.  61—62.  1898).  —  Der 
Yerf.  hat  die  specifische  Wärme  der  Kohlensäure  bei  kon- 
stantem Druck  ftlr  Drucke  von  30  bis  145  Atm.  und  Tempe- 
raturen zwischen  16  und  97®  gemessen.  Der  Apparat  ist  der 
vom  yer£  bei  semen  früheren  Untersuchungen  (vgl  BeibL  80^ 
p.  640)  benutzte  mit  einigen  Abänderungen,  welohe  u.  a.  die 
bei  einem  Yersuche  zur  Verwendung   kommende  Gkumenge 
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jodeBmal  4mkt  ra  metMti  gMtaftten.  Die  ^haltenen  Zahlen 
beslfttigeti  das  tM  Ama|;at  (?gL  BoibL  90»  p.  640)  aufgesMlto 
G^BfietK:  lue  auf  iid  Gewtchtseinheit  befeogento  specifische  WftnM 
der  Kohlenslare  bei  kooBtantedi  Dra<^  erreicht  bei  1 10  Atau 
ein  Maidmtiiil  und  mmmt  ron  da  an,  irenigetens  innerhalb  der 
VeMichBgreiaen  deg  Verf.,  wieder  ab;  nach  den  froheren  Be« 
obachtongen  des  Ver£  Ulsst  sidi  zngleidi  sagen,  dass  diesee 
MaYimnm  mit  zunehmender  Temperatur  su  yerschwinden  strebt 
Beobachtungen  an  Mischungen  Ton  Kohlensäure  und  atmo- 
sphärischer Luft  ergaben,  dass  mit  zunehmendem  Gehalt  an 
letzterer  das  für  die  reine  Kohlensäure  bei  110  Atm.  vorhan- 
dene Maximum  ebenfalls  zu  verschwinden  strebt  Versuche 
mit  Acetylen  zeigten  endlich,  dass  auch  bei  diesem  Gase 
die  specifische  Wärme  bei  konstantem  Druck  mit  dem  Drucke 
wächst  B.  D. 

71  und  72.  O.  de  Luca.  Über  die  NicIUeanstenx  der 
specißschen  fVärme  als  Quanlüät  der  JVärme  der  Körper 
(84  pp.  Molfetta  1897).  —  fFax  die  Temperatur  der  Körper 
und  die  sie  erzeugende  fVarme  ist  (15  pp.  Molfetta  1897).  — 
Der  Zweck  der  beiden  Publikationen  ist,  dem  nach  der  An- 
sicht des  Verf.  bisher  missverstandenen  Begriffe  der  specifischen 
Wärme  den  wahren  zu  substituiren  und  die  daraus  sich  er- 
gebenden Konsequenzen  zu  erörtern.  B.  D. 


78.  Q»  B.  Mixzo.  Über  die  Messung  der  Lußfeucktig- 
keü  mit  dem  FentUatorpsychromeier  (Nuov.  Cim.  (4)  6,  p.  241 
— 260.  1897).  —  Aus  der  Diskussion  der  Untersuchungen  •  an- 
derer Autoren  und  aus  eigenen  Beobachtungen  am  Psychro- 
meter und  dem  Crova'schen  Kondensationshygrometer  schliesst 
der  Verf.,  dass  das  Psychrometer  mit  Ventilator  in  Bezug  auf 
Genauigkeit  hinter  den  besten  Hygrometern  nicht  zurücksteht, 
dieselben  in  Bezug  auf  bequeme  und  einfeu^he  Handhabung 
sogar  bedeutend  fkbertrifft  und  darum  aar  Bestinmiuitg  der 
Luftfeuchftigkeit  mittels  der  Formel 

/=  iF'-  0,000  U%H{t  -  0  +  0/) 000  00007» .i5r«(f-  0* 
sedir  wolil  'geeignet  ist  B.  D. 
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74.  (?.  Betugou.  Neutralüaiunuwarmm  der  Älkj/l- 
pho$phorsaure  (0.  E.  18«,  p.  1151—1162.  1898).  —  Der  Veit 
bestimmt  die  NeutralisatioDswftniien  der  Athylphoephorribirey 
indem  er  nachemander  ein  erstes,  zweites  und  drittes  Alkali- 
molekOl  darauf  einwirken  Iftsst  Die  erhaltenen  Werte  sind 
folgende.  Die  vom  Yerfl  früher  fikr  die  GljcerinphQsphors&are 
ermittelten  sowie  die  fllr  die  Phosphorsftare  seien  des  Ver- 
gleichs wegen  hier  ebenfeJk  mit  angefthrt 


Mkj/lpkaspkorsmtre. 

VOjC^E^yk^  (1  moL  -  6  Ut) 
KOH  (1  moL  a  2  lit.) 


KaL 


P04(CLH5)£L  diBB.  +  KOH difls.  -  F04(aH.)KH diM.  +  %0  ...4-15^ 
P04(G,^)KH  diBS.  +  KOH  dias.  »  P04(CtH«)K,  dias.  +  n^O  . .  -  -hl3,S 
PO«(G,H.)K,    dias.  +  KOH di08.  ...-h2^ 


Qlj^eerinpkaspkor säure. 

P04(C,H,0,)H,  difls.  +KOH  dias.  -P04(C|HtO,)KH  d]BB.+H,0 . . .  + 15,4 
P04(G,H,0,)KH  dias. + KOH  dias.  ^PO^iCfjB^O;)  K,  dies.  -I-H,0 . . .  -h  1S,9 
P04(CsH,0,)K,  diaa.  +  KOH  dias.  ...  +  0,4 

Phogpkortmire. 

PO4H.     dias.  +  KOH  dias.  »  P04KH.  dias.  +  H«0  .. .  +15,9 

P04KH.diaa.  +  KOH  diaa.  «  P04K,3dias.  +  ]£0  ...  +11,1 

P04K,Hdiaa.  +  KOH  diaa.  »  PO4K,  dias     +  H^O  .. .  +  6,6 

Aus  diesen  EJrgebnissen  zieht  der  Verl  ausser  andern 
folgende  Schlüsse: 

Die  Wärmemenge,  welche  durch  das  zweite  Alkalimolekfll 
bei  der  Eünwirkung  auf  die  Athylphosphorsäure  entwickelt  wird, 
ist  grösser  als  die  unter  denselben  Bedingungen  bei  der  Phos- 
phorsäure entwickelte.  Es  scheint  also,  dass  die  Dikalimn- 
monoäthylphosphate  in  wässeriger  Lösung  weniger  leicht  disao- 
cürbar  sind  als  die  entsprechenden  Phosphate. 

Dem  Helianthin  und  dem  Phtaleln  gegenüber  verhält  dch 
die  Athylphosphorsäure  ebenso  wie  die  Phosphorsäure  und  die 
Glycerinphosphorsäure,  sie  kann  also  volumetrisch  bestimmt 
werden.  Bad. 

75.  A.  Valmi/r.  Büdungnoärmen  einiger  Ckbume  mä 
hohem  Molekulargewicht  (C.  B.  126,  p.  1 148—1 151.  1898).  — 
Um  vom  thermochemischen  Gesichtspunkt  ein  Urteil  über 
die  Gültigkeit  der  Diketoformel  für  einige  Chinone  fUlen  za 
können,  bestimmt  der  Ver£  die  Bildungswärmen  derselben. 
Die  für  die  Bildungswärmen  gefundenen  Daten  erlauben  aber 
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nichts  amen  Schfaus  f&r  oder  gegen  die  GNUtigMt  der 
formel  f&r  diese  Chinone  am  ziehen. 

Bestimmt  worden  die  BüdnngBwftrmen  folgender  Verhin» 
dvDgen  ans  den  Elementen:  tf-Naphtoohinon  +  48,8,  /?«Naphto- 
eUnan  +  89,7,  iv-Naphtol  +  80,6,  /9-Naphtol  +  28,7,  Anthra- 
ehinon  +  47,7,  Phenanthrenchinon  +  48,2  und  Betenchinon 
-h  91,4  KaL  Bad. 

76.  Ijb  ChaieUer  und  O.  Boudauard.  über  die 
Gren%en  der  EaUssündbarkeü  brennbarer  Dämpfe  (0.  B.  126, 
p.  1510 — 1613.  1898).  —  Die  YerC  suchen  you  yerschiedenen 
Stoffen  die  kleinsten  Mengen  zu  bestimmen,  deren  Oemisch 
mit  einer  gegebenen  Quantit&t  Luft  noch  entzündbar  ist 

Zu  diesem  Zwecke  werden  Yon  den  leicht  flüchtigen 
Flüssigkeiten,  wie  Äther,  Schwefelkohlenstoff  etc.,  allmählich 
bekannte  Gtowichtsmengen  in  eine  2  Liter  Luft  haltende 
Flasche  eingebracht  Ein  Bührer  im  Lmem  derselben  sollte 
die  Verdampfung  der  Flüssigkeit  f&rdein,  wie  auch  die 
Mischung  möglichst  gleichförmig  machen.  So  wurden  Beihen 
um  je  10  froz.  differirender  Gemische  hergestellt  und  Ton 
diesen  die  beiden  ausgemittelt,  deren  eines  noch  ein  entzünd- 
bares Gemisch  liefert,  deren  anderes  aber  nicht  mehr  ent- 
zündbar ist  Hieraus  ergab  sich  fbr  die  Grenze  der  Ent- 
zündbarkeit ein  Gemisch  Ton  dem  mittleren  Prozentgehalt 
jener  beiden  Gemische  mit  einer  Genauigkeit  yon  5  Proz. 
seines  Wertes. 

Bei  weitem  weniger  genau  wurde  die  Zusammense&ung 
der  Luftgemische  mit  den  weniger  flüchtigen  Stoffen  ermittelt; 
die  hier  erhaltenen  Besultate  sind  also  nur  als  rohere  Nähe- 
rungswerte zu  betrachten. 

Die  Untersuchungen  der  Verf.  erstrecken  sich  auf  80 
organische  Verbindungen,  und  werden  die  Besultate  in  einer 
Tabelle  zusammengestellt,  die  auch  die  Yerbrennungswärmen 
der  Grenzgemische  enthält 

Für  die  meisten  Stoffe  liegt  diese  zwischen  12  und 
13  KaL  Man  kann  daher  sagen,  dass  die  Grenze  der  Ent- 
zündbarkeit der  meisten  Kohlenstoff?erbindungen  einer  Yer- 
brennungswänne  tou  12,6  KaL  entspricht  Bud. 
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77.  A*  Wiii$*  f^srbrenmungmnoioren  mä  hoher  Rom» 
prestion  (moieurs  ä  combustiom  ei  haute  compreesion)  (C.  B.  10%^ 
p.  957 — ^969.  1898).  —  Unter  Bezugnahme  anf  einen  kürzlich 
¥on  dem  Münchener  Ingenieur  Diesel  konstruirten  Motor  und 
untw  voller  Aberkennung  der  Vorzüge  desselben  macht  der 
Verl  darauf  aufinerksam,  dass  die  Motoren,  in  denen  Oase 
erst  durch  starken  Druck  zusammengepresst  und  dann  vei^ 
brannt  werden,  die  hierbei  entwickelte  Wärmemenge  aber  zur 
Axbeitsleistung  benutet  wird,  gleich  wunderbare  Effekte  liefern 
müssten. 

Er  berechnet  die  Arbeitsleistung  soldier  Motoren  und 
hebt  deren  ausgiebige  Verwendbarkeit  und  ihren  hohen  Nutz- 
effekt  her?or,  wenn  nur  die  zu  verbrennenden  Gkisgenusche 
hinreichend  stark  zusammengepresst  werden«  Bnd. 


78.    jB»   W.   Wood.    Apporatj  um  die  LmtfShigkeiä  von 

Gasen  zu  »eigen  (Phys.  Bev.  6,  p^  165—166.   1898).  —  Der 

Apparat  hat  die  an  sich  verständliche  Form  der  Figur.    Bei 

den  drei  Glasapparaten  hat  die  grössere  Kugel  den  Durcfa- 

messer  von  7  cm,    die   kleinere  von  2  cm.    In  der  inneren 

befindet  sich  Äther.    Beim  Eintauchen  in  das  warme  Wasser* 

bad   kann    man    zunächst    den  bei  fl,^^    dann  den  bei  00^, 

dann  den  beim  Vakuum  entweichenden  Atherdampf  entzünden. 

fiiQen  ähnlichen  Apparat  hatte,  wie  der  Ver£   auch  mitteilt, 

schon  Kundt  beschrieben  (Wied.  Ann.  2,  p.  385.   1877).  Es 

sind  genaue  Vorschriften  über  die  Herstellxmg  gegeben. 

E.  W. 

79  und  80.  P.  S^aneo.  über  die  WärmeMtfdhiglKä 
des  Eises  (Bendic  R  Acc.  dei  Liocei  (5)  6,  2.  Sem.,  p.  262 
—269.  1897;  Nuov.  Cinu  (4)  7,  p.  333—840.  1898).—  über 
die  fVärmeleitfahigkeü  des  Eises  tusch  verschiedenen  Rick- 
tungen  (Bendic  B.  Acc.  dei  Lincei  (5)  6,  2.  Sem«,  p.  298 
—806.  1897).  —  Nach  dem  von  Gt.  Stadler  benutzten  Weber'- 
sehen  Verfahren  (vgl.  BeibL  14,  p.  170)  hat  der  Vec£ 
die  Wärmeleitfähigkeit  des  Eises  bestimmt,  indem  er  einen 
W&rfel  aus  Eis  auf  --  21  <>  abkühlte,  dann  seine  FlAchen  plötE- 
lidi  mit  grossen  Mengen  Petroleum,  dessen  Temperatur  einige 
Grade  unter  Null  betrug,  bespülte  und  den  Tenperatorverlnf 
in  einem  geeigneten  Punkte  des  Würfels  thermoelektrisch  ver- 
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folgte.  Die  üntenmchiing  betraf  zwei  Qaalitftten  Eis,  Ton 
welchen  die  eine,  ans  einem  Gletscher  stammend,  nach  keiner 
Biehtang  Verschiedenheiten  zeigte,  wfthrend  die  andere,  frischen 
Urspnmgs,  in  der  zur  Gefrierfl&che  senkrechten  Richtung 
leichter  spaltbar  war.  Der  Verl  findet  f&r  den  Wärme- 
leitongakoeffiiienten  k  der  ersten  Qualität  bei  zwei  gleich 
grossen  Wttrfeln  bez.  0,307  und  0,309,  bei  einem  grösseren 
Würfel  0,304,  für  den  Koeffizienten  der  zweiten  Qualität  bei 
zwei  gleichen  Würfeln  0,312  bez.  0,313. 

TTm  femer  zu  entscheiden,  ob  die  Leitfähigkeit  in  ver- 
schiedenen Sichtungen  dieselbe  ist,  stellte  der  Ver£  aus  grossen 
Eisplatten  Cylinder  mit  der  Aze  senkrecht  oder  parallel  zur 
Gefrierfläche  her.  Die  Basis  und  die  Luft  rings  um  die  Mantel- 
fläche eines  solchen  Cylinders  wurde  auf  0^  erhalten,  die  obere 
Endfläche  auf  einige  Grade  unter  Null  abgekühlt,  darauf,  wie 
bei  den  vorigen  Versuchen,  plötzlich  ebenfalls  auf  Mull  ge- 
bracht, und  es  wurde  der  Temperaturverlauf  in  einem  ge- 
eigneten Punkte  des  Cylinders  verfolgt  Der  Verf.  entwickelt 
die  Theorie  für  diesen  Fall  und  erhält  danach  aus  seinen 
Beobachtungen  die  beiden  Koeffizienten  A^  und  A,  f&r  Cylinder 
mit  vertikaler  bez.  horizontaler  Aze;  für  Eis  von  der  ersten 
Qualität  findet  er  i^«  0,312  und  A,«  0,308,  f&r  Eis  von  der 
zweiten  Qualität  k^ »  0,328  und  A,  »  0,301.  Eine  zweite  Ver- 
suchsreihe ergab  SXr  diese  letztere  Qualität  A^ss  0,325  und 
k^  SS  0,308.  Das  nicht  vollständig  amorphe  Eis  besitzt  somit 
nach  den  verschiedenen  Sichtungen  eine  etwas  verschiedene 
Leitfähigkeit  B.  D. 


Optik. 

81.  Horace  lAMtnb.  Über  Wellen  m  Medien  mä  perUh 
dücher  SlrukturdiskontinuüiU  (Mem.  and  Proc.  Manch«  Lit 
and  Phil.  Soc.  42,  p.  1—20.  1898).  —  Das  Hauptinteresse  der 
vorliegenden  Arbeit  besteht  in  dem  Nachweis  der  Möglichkeit 
selektiver  totaler  Beflezion  bei  Medien  von  der  obigen  Struktur. 
Alle  Probleme  sind  eindimensional  behandelt.  Als  Medium 
kann  man  sich  eine  longitudinaler  Schwingungen  fähige'  Saite 

BalbUttfiT  %.  d.  Ann.  d.  Yhjt.  n.  GhaoL  S2.  42 
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vorstellen  nnd  die  periodische  Struktur  durch  eine  Reihe  you 
angehefteten  Massenteilchen  hervorgebracht  denken.  IJptweder 
sind  die  Massenteilchen  direkt  mit  der  Saite  verbunden,  oder 
2.  ausserdem  noch  von  elastischen  Federn  gehalten,  oder  8.  an 
der  Saite  nur  durch  Zwischenfedem  angebracht.  FOr  das 
Problem  der  Reflexion  setzt  man  einen  oder  mehrere  Teile 
der  Saite  ohne  Massenteilchen  voraus.  Letzteres  würde  der 
Reflexion  von  Platten  entsprechen.  Auf  die  interessanten  Re- 
sultate kann  hier  nur  hingewiesen  werden.  Str. 


82.  T.  H.  Blakesley^  Eine  neue  DefmUUm  der  Brenn- 
weite und  ein  butrument  zur  Bestimmung  derselben  (PhiL 
Mag.  (5)  44,  p.  137—143.  1897).  —  Der  Verf.  betont,  dass 
die  Brennweite  eine  für  die  betreffende  optische  Kombination 
charakteristische  Grösse  ist,  die  mit  der  Entfernung  bestimmter 
Punkte  zunächst  nichts  zu  thun  hat  Zur  Definition  der  Brenn- 
weite geht  er  von  dem  Satze  aus,  dass  der  Abstand  zweiar 
Objektpunkte  auf  der  Axe  in  einem  konstanten  Verhältnis 
zum  Vergrösserungsunterschied  für  diese  Punkte  steht;  dieses 
Verhältnis  wird  als  Brennweite  definirt;  Analoges  gilt  natür- 
lich für  die  Bildpunkte.  Sollen  zwei  Systeme  äquivalent  sein, 
so  m&ssen  sie  übereinstimmende  Brennweiten  und  überein- 
stimmende Orte  gleicher  Vergrösserungen  haben.  Es  wird 
dann  die  experimentelle  Bestimmung  der  Brennweite  auf  Grund 
obiger  Definition  erörtert  Str. 


83.  A.  Chray.  Bemerkung  über  Blakesleffs  Abhandbmg 
j,Eine  neue  Definiäofi  der  Brennweit^^  (PhiL  Mag.  (5)  44:,  p.  144 
— 145.  1897).  —  Hier  wird  mit  Eecht  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dass  die  oben  vorgeschlagene  experimentelle  Bestim- 
mung (und  Definition)  der  Brennweite  schon  vor  Jahren  von 
Abbe  angewandt  worden  und  dass  ein  speziell  dazu  von  Abbe 
konstruirter  Apparat  (Fokometer)  von  Czapski  an  zwei  Stellen 
beschrieben  ist  Str. 


84.  B.  Bade*  Zur  Theorie  des  Astigmatismus 
scher  Anamorphosen  (Diss.  Rostock,  p.  5 — 30.  1897).  —  unter 
Anamorphose  versteht  man  das  Zerrbild  eines  Objektes.  Die 
Abhandlung  behandelt  die  Au^abe,  das  von  einer  Kugel  ent- 
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worfene  Spiegelbfld  einer  grösseren  konzentrischen  Kugel  zu 
finden,  falls  das  Ange  auf  der  Oberfläche  der  Objektkogel 
angenommen  wird.  Die  reflektirten  (astigmatischen)  Büschel 
liefern  zwei  Botationsbrennflächen,  die  diskutirt  nnd  dnrch 
Zeichnungen  erläutert  werden.  Am  Schlüsse  wird  die  Ver- 
grösserung  bestimmt        Str. 

85.  O0  Melander»  über  ein  Prisma  mit  variablem 
Winkel  (Öfversigt  af  Finska  Vet-Soc.  Förhandlingar  40,  p.  1 
— 4.  1898).  —  Zwei  unter  45^  zu  einander  geneigte  Glas- 
platten mit  horizontaler  Schnittlinie  rebst  zwei  vertikalen 
Seitenwänden  bilden  einen  um  eine  horizontale  Axe  drehbaren 
flfkssigkeitsbehälter.  Ais  Seiten  des  Prismas  mit  yariablem 
Winkel  dienen  die  freie  Oberfläche  der  Flüssigkeit  und  eine 
der  beiden  Glasplatten.  Die  Prismenwinkel  liegen  zwischen 
25  und  110^  Str. 

86.  F.  L.  O.  Wadstüorth»  Auflösungsvermögen  von 
Femrohren  und  Spektroskopen  für  Linien  endlicher  Breite  (PhiL 
Mag.  (5)  43,  p.  817—343.  1897).  —  Die  Frage  nach  dem  theo- 
retischen AuflösungSTormögen  optischer  Instrumente,  speziell 
von  Spektroskopen,  ist  bisher,  wenigstens  auf  Grund  der 
Diffraktionstheorie  nur  für  den  einfachsten  Fall,  nämlich  streng 
monochromatische  Strahlung  und  unendlich  schmalen  Spalt 
behandelt  worden.  In  der  vorliegenden  Abhandlung  wird  end- 
liche Grösse  beider  zugelassen;  es  werden  also  drei  Fälle  neu 
behandelt,  je  nachdem  nämlich  nur  der  Spalt  oder  nur  die 
Strahlung  oder  schliesslich  beide  endliche  Breite  haben.  Die 
Besultate  weichen  zum  Teil  nicht  unbeträchtlich  von  den  auf 
Grund  der  rein  geometrischen  Theorie  gewonnenen  ab.  So 
ergibt  sich  z.  B.  im  ersten  Falle,  dass  die  zur  Trennung  einer 
Doppellinie  erforderliche  Apertur  kleiner  ist,  wenn  die  Breite 
einen  kleinen  endlichen  Betrag  besitzt,  als  wenn  sie  unendlich 
gering  ist  Ausser  der  Behandlung  der  obigen  Aufgaben  finden 
sich  noch  eine  Beihe  Bemerkungen  über  die  Möglichkeit,  Gitter 
Ton  noch  grösserem  Auflösungsvermögen  als  das  bisherige 
herzustellen.  Str. 

87.  JB.  H.  !>•  MayaU.   über  die  Beugungsfigur  m  der 
Nähe  des  Brennpunktes  eines  Teleskops  (Proc.  Camb.  PhiL  Soc.  9, 

42* 


—    656    — 

p.  259 — 269. 1897).  —  Bei  Stemphotogrammeiiy  die  tod  Newall 
in  einiger  Entfernung  vom  Brennpunkte  des  ObjektiTS  auf- 
genommen wurden,  zeigte  sich,  bei  leidlich  monochromatiBchem 
Lichte  y  das  Bild  als  ein  heller  Bing  mit  einem  dunkleren, 
mehr  oder  weniger  gleichförmig  beleuchteten  Innenranm.  Der 
helle  Bing  lag  ungefähr  an  der  geometrischen  Lichtgrenze; 
femer  konnte  man  bisweilen  innerhalb  derselben  ein  oder  zwei 
lichtschwächere  Binge  sehen.  Der  Verf.  untersucht,  ob  diese 
Erscheinung  eine  direkte  Folge  der  Beugung  einer  kugel- 
förmigen Welle  ist,  oder  durch  sphärische  Aberration  bedingt 
wird.  Die  Ton  Lommel  gegebene,  sonst  ausserordentlich  toII- 
ständige  Theorie  ist  hier  —  in  grösserem  Abstände  yom  Fokus 
und  an  der  geometrischen  Lichtgrenze  ^  nicht  ganz  bequem. 
Der  Yerf.  transformirt  deshalb  die  Beihen,  sodass  sie  gerade 
in  der  Nähe  der  geometrischen  Lichtgrenze  gut  konyergiren, 
und  kommt  zu  dem  Besultate,  dass  die  beschriebene  JBrschei- 
nung  thatsächlich  auch  bei  korrigirtem  Systeme  eintreten  muss. 
Der  helle  Bing  liegt  etwas  innerhalb  der  geometrischen  Ghrenze, 
eine  Beihe  immer  weniger  charakteristischer  und  engerer  Binge 
schliesst  sich  an.  Str. 

88.  jB«  Stei/nheil.  über  die  Berechnung  zweUxnsiger 
Objektive  (Ztschr.  f.  Instrmtitde.  17,  p.  338—344.  1897).  —  Um 
die  von  Charlier  gegebenen  analjrtischen  Formeln  für  die 
Konstruktion  astronomischer  und  photographischer  Objektive 
zu  prüfen,  hat  der  Yer^  einige  Objektive  nach  diesen  Formeln 
berechnet  und  dann  durch  trigonometrische  Durchrechnung 
auf  ihre  Fehler  untersucht  Die  Abhandlung  gibt  für  eines 
der  Objektive  die  Besultate  der  Bechnung.  Gefordert  warf&r 
das  Objektiv  „Achromasie  für  die  optisch  wirksamsten  Strahlen^', 
Beseitigung  der  sphärischen  Aberration  für  eine  Farbe,  Er- 
füllung der  Sinusbedingun^^  und  Yorderstellung  des  Flints.  £b 
ergab  sich  chromatische  XJberkorrektion  für  den  Band,  gute 
Strahlenvereinigung  fbr  die  axenparallelen  gelben,  weniger  gute 
f&r  die  violetten  Strahlen,  symmetrische  Gestalt  des  Bildes 
ausser  der  Aze  für  gelb,  unsymmetrische  ftir  violett  Die 
Theorie  von  Charlier  hat  damit  nach  dem  Verf.  sich  bewährt 
Am  Schlüsse  wird  an  einer  zweiten  möglichen  Form  eines 
den    obigen    Forderungen    genügenden    Objektivs    die    Ab- 
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hftngigkeit  des  Bmflnsses  der  Dicke  TOn  der  Form  der  Linsen 
gezeigt  .    Str. 

89.  Jf.  O»  Weiss,  über  Messung  von  Breckungs* 
expmenten  ( Joum.  Phys.  (3)  6,  p.  688—690.  1897).  —  Der 
Verf.  definirt  als  ,,St&rke''  (ptdssance)  eines  beliebigen  optischen 
Systems  den  Wert  n//,  wo  n  den  Brechungsexponent  des 
letzten  Medinms  und  /  die  betreffende  Brennweite  bedeutet 
Bei  dieser  Definition  hat  das  System  f&r  die  beiden  Bewegungs- 
richtungen des  Lichtes  die  gleiche  Stärke.  Die  so  definirte 
Stärke  Iftsst  sich  leicht  mit  einem  Femrohr  mit  Mikrometer 
bestimmen.  Solche  Messungen  erlauben  auch  den  Brechungs- 
ezponenten  einer  Linse  oder  einer  Flüssigkeit  zu  finden.  Im 
ersteren  Falle  senkt  man  die  Linse  nacheinander  in  zwei 
Medien  yerschiedener  bekannter  Brechbarkeit,  im  zweiten 
bringt  man  die  Flüssigkeit  zwischen  Linsen  von  bekanntem 
Brechungsezponenten.  Str. 

90.  &•  AbaH*  Über  das  RefrakUons*  und  Dispersians- 
vermögen  des  Stlicüans  m  seinen  Fierbmdungen  (Graz.  Chim. 
ItaL  27,  2.  Sem.,  p.  437—455.  1897).  —  Der  Ver£  hat  durch 
Messungen  an  einer  Anzahl  Ton  organischen  und  unorganischen 
Siliciumverbindungen,  an  Lösungen  yon  kolloidaler  Kieselsäure, 
an  Quarz,  Tridymit  und  edlem  Opal  die  Atomrefiraktion  des 
Siliciums  bestimmt  und  erhält  verschiedene  Werte  nicht  allein 
je  nach  dem  Typus  und  der  Konstitution  der  Verbindung, 
sondern  auch  je  nach  der  Natur  der  Elemente  oder  Atom- 
gruppen in  Verbindungen  vom  gleichen  Typus.  Analoge  Ver- 
hältnisse wie  die  Refraktion  zeigt  auch  das  specifische  Dis- 
persionsvermögen* Bezüglich  der  2khlen  muss  auf  das  Ori- 
ginal verwiesen  werden.  B.  D 

91.  Unno  Matthiessen.  Über  den  Emfluss  des  Pro- 
»enigehaües  und  der  Temperatur  auf  das  Brechungsvermögen 
van  reinen  Zuckerlösungen  (84  pp.  Liaug.-Diss.  Rostock  1898). 
—  Die  Arbeit  bringt  eine  Reihe  von  Bestimmungen  von 
Brechungsexponenten  verschiedenprozentiger  Zuckerlösungen 
bei  verschiedenen  Temperaturen  und  für  Licht  verschiedener 
Wellenlängen  (Li«,  C,  D,  F,  g). 
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Die  Brechnngsexponenten  werden  berechnet  ans  dem 
Brechungswinkel  und  dem  kleinsten  Ablenkungswinkel,  derßn 
Messung  mit  einem  Meyerstein'schen  Spektrometer  Torgenom- 
men  wurde,  das  „eine  minutiösere  Messung  zu  wünschen  übrig 
liess'^  Immerhin  gestattet  der  Nonius  10  Sek.  abzulesen  bei 
einer  direkten  Kreisteilung  in  Teile  von  je  10  Min. 

Der  Verf.  reduzirt  seine  Messungen  auf  eine  gleidie 
Temperatur  unter  Benutzung  zahlreicher  Beobachtungsreihen 
ausgezeichneter  Forscher.  Er  behandelt  dann  n  als  Funktion 
Yon  p  (Prozentgehalt)  und  weiter  als  Funktion  von  d  (Dichtig- 
keit), und  fügt  seinen  Beobachtungen  eine  Tabelle  an,  in  der 
von  Prozent  zu  Prozent  die  zugehörigen  Brechungsindices  und 
Dichten  der  Lösungen  zusammengestellt  sind.  Es  erscheint 
dem  Verf.  von  grösserer  praktischer  Bedeutung,  ob  sich  der 
Prozentgehalt  durch  die  Dichtigkeit  mit  einiger  Grenauigkeit 
ausdrücken  lässt,  und   sucht  er  selbst  die  Brauchbarkeit  der 

aufgestellten  Tabelle  für  praktische  Verwendung  zu  bestätigen. 

Rud. 

92.  «7«  Wüsin^g.  Theoretische  Betrachtungen  über  die 
Abhängigkeit  der  Wellenlänge  vom  Drucke  welche  die  Herren 
Humphreys  und  Mohler  in  den  Flammenspektren  gewisser  Ele- 
mente beobachtet  haben  (Astrophys.  Joum.  7,  p.  817—329. 
1898).  —  J.  Wilsing  sucht  die  oben  erwähnten  beobachteten 
Erscheinungen  aus  der  Lommel'schen  Absorptionstheorie  zu 
erklären. 

Nach  Lommel  ist  für  eine  eiii^GBiche  harmonische,  gedämpfte 
Schwingung,  auf  die  periodische  Impulse  wirken, 

Daraus  ergibt  sich,  dass  die  Absorption  am  grossten  ist, 
wenn  q—py  d.  h.  die  Periode  der  ein&llenden  Strahlen  mit 
derjenigen  übereinstimmt,  die  das  Atom  ohne  Dämpfung  hat 
Bei  dieser  Theorie  ist  angenommen,  dass  die  gedämpfte 
Schwingung  dieselbe  Periode  hat  wie  die  ungedämpfte.  Beseel 
hat  aber  gezeigt,  dass  beim  Pendel  dies  nicht  der  Fall  ist,  da 
stets  Luftmassen  mitgeführt  werden.  Berücksichtigt  man  das, 
so  geht  die  Gleichung  über  in 

~  +2K^-^  +  p^x*  +  . . .  +/sinj^ 
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und  die  Hanptabsorption  tritt  ein  für  q^^p^^j  d.  h.  wir  haben 
eine  Verschiebnng  der  Absorptionsbande.  Aus  den  Beobach- 
tungen ergibt  sich  y=s8.10-«.  Der  Wert  von  [KjpY  ist 
yerschwindend  klein,  da  sich  keine  Verbreiterung  ergab. 

Auf  die  Verschiebungen  der  Linien  in  Stemspektren,  aus 
denen  auf  die  Bewegung  derselben  geschlossen  wird,  haben 
die  Verschiebungen  durch  Druck  keinen  Einfluss,  da  sie  zu 
klein  sind  E.  W. 

93.  Berichtigung  und  Zusätze  zu  Prof.  H.  A.  RowlamFs 
Tabelle  der  Wellenlängen  des  Sannenspektrums  (Astrophys. 
Joum.  6,  p.  884—392.  1897).  —  Ein  Hinweis  auf  diese 
wichtige  Tabelle  muss  genügen.  E.  W. 


94  H.  A.  Bioland.  Forläufige  Tabelle  der  Wellen- 
längen des  Sonnenspektrums.    XVl  (Astrophys.  Journ.  6,  p.  II 

—25.  1897).  —  Die  Linien  gehen  von  3259,720  bis  3439,636. 

E.W. 

95.  .FV.  Eocner  und  E^  Haschek.  Über  die  ultra- 
violetten  Funkenspektra  der  Elemente.  XL  (Sitzungsber.  d.  Wien. 
AkaJ!  107,  p.  182—206.  1898).  —  Besprochen  sind  die  Spektra 
Ton  Rubidium,  Cäsium  und  Vanadium.  Zwei  Tafeln  geben 
dieselben  wieder.  E.  W. 

96.  OTam^anU  Spektralanalyse  einiger  nicht  leitender 
Mineralien  mittels  der  geschmolzenen  Salze  und  der  Reaktionen 
der  Elemente  (C.  R.  126,  p.  1513—1615.  1898).  —  Die  früher 
besprochenen  Methoden  werden  hier  zu  analytischen  Zwecken 
▼erwendet  E.  W. 

97.  W.  N.  HärUey  und  Hugh  Bamage.  Über  die 
spektrographische  Analyse  einiger  Handelsproben  von  Metallen, 
chemischen  Präparaten  und  Mineralien  aus  den  Stassfoarter  KaU^ 
lagern  (Ohem.  News  77,  p.  121—122.  1898).  —  Die  Verl 
konnten  auf  spektroskopischem  Wege  in  Proben  von  Aluminium 
und  AluminiumTerbindungen,  sowie  in  gewalztem  Schienenstahl 
und  in  Stassfarter  Kalisalzen  neben  kleinen  Mengen  von  Kupfer, 
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Blei,  Silber,  ]Nickel,  Chrom  und  Mangan,  auch  seltene  ESle- 
mente,  wie  Lithium,  Rubidium,  Cäsium,  Gallium,  Indium, 
Thallium  nachweisen.  K.  S. 


98.  O.  Carrara  und  A.  JUinazzi.  über  die  Färbtmg 
der  Ionen  (Gaz.  Chim.  Ital.  27,  2.  Sem.,  p.  455—467.  1897). 
—  Die  Verf.  haben  die  Absorptionsspektren  gleich  konzen- 
trirter  Lösungen  yon  Eupfersulfstt  in  Wasser  und  in  Methyl- 
alkohol, sowie  die  aus  der  elektrischen  Leitfähigkeit  bestimmten 
Dissociationsgrade  beider  Lösungen  miteinander  yerglichen. 
Für  die  Begion  des  Spektrums  von  A»=668  — 650  zeigt  eine 
graphische  Darstellung  der  Abhängigkeit  des  Absorptions- 
koeffizienten  e  von  der  Verdünnung  bei  beiden  Lösungen  eine 
regelmässige  Abnahme  von  «  mit  wachsender  Verdünnung; 
doch  ist  €  bei  konzentrirten  Lösungen  in  Wasser  grösser,  bei 
verdünnteren  kleiner  als  bei  den  entsprechenden  in  Alkohol; 
die  beiden  Kurven  schneiden  einander  somit  Das  Gleiche 
gilt  auch  für  andere  Regionen  des  Spektrums,  nur  schneiden 
sich  die  Kurven  nicht  bei  derselben  Verdünnung,  sondern  bei 
um  so  geringerer,  je  kleiner  die  Wellenlänge  ist  Eine 
graphische  Darstellung  des  Dissociationsgrades  dagegen  zeigt, 
dass  dieser  bei  den  Lösungen  in  Methylalkohol  grösser  ist  als 
bei  den  wässerigen  Lösungen,  und  auch,  obschon  er  in  1)ßiden 
mit  wachsender  Verdünnung  zunimmt,  in  den  ersteren  stets 
grösser  bleibt.  Da  nun  nach  Knoblauch  und  Magnanini  in 
wässerigen  Lösungen  die  Färbung  sich  mit  dem  Dissociations- 
grade nicht  ändert,  also  beim  Ion  und  beim  Molekül  dieselbe 
ist,  so  schliessen  die  Verf.,  dass  im  Methylalkohol  die  Fär- 
bungen des  Ions  und  des  Moleküls  nicht  allein  von  den  ent- 
sprechenden im  Wasser  abweichen,  sondern  auch  untereinander 
verschieden  sind,  dass  also  das  Lösungsmittel  ebenso  wie  auf 
die  Natur  und  Intensität  der  Färbung  des  nicht  dissocürten 
Moleküls,  so  auch  auf  diejenige  des  Ions  einen  specifischen 
Einfluss  hat  B.  D. 


99.  8.  P,  Langley.  The  Astraphysical  ObserwUorjf 
(Sepab.  aus:  The  Smithsonian  Institution  1846—1896;  The 
History  of  its  first  half-century,  p.  419—442.  1897).  —  Nach 
einer  kurzen  Skizze  der  Entwicklung  der  Astrophysik  in  den 
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letzten  Jahren,  beschreibt  der  yer£  das  astrophysikalische 
Observatorium  in  Washington  und  bespricht  einzehie  darin 
ausgeführte  Arbeiten.  G.  0.  ScL 

100.  H,  DesUmdres»   Spedmens  de  photograp/nes  astro' 

nomiques  (Paris,  Fillon  &  Heuse,  1897).  —  Die  sieben  pracht- 

Yoll  aasgestatteten  Tafeln  enthalten  Photographien  der  Stem- 

spektreDy  Protaberanzen,  Sonnenyerfinsterongen  etc. 

G.  0.  Seh. 

101.  Sauerstoff  auf  der  Sonne,  Zaisammenfassung  der 
Resultate  ton  Runge  und  Paschen,  Janssen^  Duner,  Schuster 
und  JeweU  (Himmel  a.  Erde  10,  p.  425.  1898).  —  Die  lange 
umstrittene  Frage,  ob  sich  spektralanalytisch  Sparen  des  Vor- 
handenseins yon  Sauerstoff  in  den  absorbirenden  Schichten  der 
Sonnenatmosphäre  nachweisen  lassen,  ist  nunmehr  durch  Bunge 
und  Paschen  endgültig  im  bejahenden  Sinne  entschieden  worden. 
Bekanntlich  hatten  sich  schon  Janssen,  Dun^r  und  Schuster 
seit  mehreren  Jahren  eingehend  mit  diesem  Problem  be- 
schäftigt, dessen  Lösung  durch  das  Vorhandensein  des  Sauer- 
8to£k  in  der  Erdatmosphäre  in  hohem  Masse  erschwert  war. 
Ehrst  wenn  Linien  im  Sonnenspektrum  aufgefunden  werden 
konnten,  die  einerseits  zweifellos  dem  Sauerstoff  angehören, 
andererseits  aber  ebenso  sicher  ihren  solaren  Ursprung  da- 
durch zu  erkennen  geben,  dass  sie  nicht  bei  wechselnder 
Sonnenhöhe  wie  alle  tellurischen  Linien  einen  Litensitätswechsel 
aufweisen,  dafär  aber  an  den  Sonnenrändem  sich  nach  dem 
Doppler'schen  Prinzip  infolge  der  Rotation  der  Sonne  im  ent- 
gegengesetzten Sinne  verschoben  zeigen,  konnte  das  Vor- 
handensein von  Sauerstoff  auf  der  Sonne  als  erwiesen  be- 
trachtet werden.  Während  sich  nun  die  bekannten  Sauerstoff- 
banden Aj  B  und  a  bei  früheren  Prüfungen  als  tellurisch 
erwiesen  hatten,  gelang  es  Runge  und  Paschen  drei  Linien 
im  äussersten  Rot  des  Spektrums  bei  den  Wellenlängen 
7772,20,  7774,43  und  7775,62  ab  zugleich  solar  and  einem 
unter  bestimmten  Verhältnissen  bei  elektrischen  Entladungen 
im  Vakuum  auftretenden  Sauerstoffsprektrum  angehörig  zu  er- 
weisen. Diese  Entdeckung  ist  inzwischen  von  JeweU,  der  an- 
fiUiglich  widersprechen  zu  müssen  glaubte,  nach  genauer  Prü- 
fong  yollaof  bestätigt  worden.    Die  beiden  deutschen  Forscher 
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haben  dem  ersten  Linientripel  auch  noch  andere  dergleichen 
B^ihe  hinzof&gen  können,  die  allerdings  in  sehr  reiche  Spek- 
tralgebiete fallen  und  darum  eine  nicht  so  sichere  Identifizi- 
rung  zulassen.  Gt.  C.  Seh. 

102.  O.  J.  Staney.  Über  Atmo^kären  auf  den  Planten 
und  Saüelüm  (Trans.  Dublin  Soc.  6,  p.  305—328.  1897).  — 
Der  Verf.  vergleicht  die  molekularen  Geschwindigkeiten  mit  der 
Anziehung,  welche  die  Planeten  auf  die  Glasmoleküle  ausüben 
und  bespricht  auf  Grund  seiner  Sechnungen  die  Zusammen- 
setzung der  Atmosphäre  auf  den  einzelnen  Planeten.  Die 
Moleküle,  welche  von  den  Planeten  entweichen,  werden  von 

der  Sonne  angezogen  und  umkreisen  dieselbe  als  kleine  Welten. 

G.  C.  Seh. 

103.  G.  F«  SchiaparelH.  Astnmomüche  und  physi- 
kaiische  Beobachtungen  über  die  Rotatunuaxe  und  die  Tapo- 
graphte  des  Planeten  Mars  (Mem.  B.  Acc.  dei  Lincei  (6)  2, 
p.  425—472.  1897).  —  Bericht  über  die  vom  Verf.  anläss- 
lich der  Marsopposition  des  Jahres  1886  gemachten  Beoach- 
timgen.  B.  D. 

104.  t7«  Joly»  Über  den  Ursprung  der  Kanäle  des  Mars 
(Trans.  Royal.  Dublin  Soc.  6,  p.  249—268.  1897).  —  Der  Verl 
f&hrt  den  Ursprung  det  Kanäle  auf  die  Spannungen  zurück, 
welche  die  in  der  Nähe  des  Mars  befindlichen  Monde  auf  der 
Oberfläche  hervorgerufen  haben  und  beweist,  dass,  fidls  Bisse 
eintreten,  dieselben  häufig  doppelt  sein  müssen.  Ganz  ähnliche 
Doppelkanäle  kann  man  auch  erhalten,  wenn  man  eine  Kugel 
über  Lycopodiumpulver  schiesst,  es  entstehen  dann  durch  den 
Luftdruck  auf  zwei  Seiten  Erhebungen,  die  viel  Ähnlichkeit 
mit  den  Marskanälen  besitzen,  fedls  man  annimmt,  dass  die 
letzteren  erhöht  sind  und  nicht,  wie  gewöhnlich  behaiq>tet» 
Vertiefungen  entsprechen.  G.  C.  SdL 


105.  C.  T.  JB.  WUsim.  Über  die  Erzeugung  einer 
fVolke  durch  die  fVirkting  des  uUraoioletten  Lichts  aufjeuehie 
Luß  (Proc.  Cambridge  Phil.  Soc.  9,  p.  392— 393-  1898),  — 
Der  Verf.  erzeugt  mit  einer  QuarzUnse  ein  Bild  in  einem 
G^fäss  voll  feuchter,  staubfreier  liufb,  es  entsteht  nach  wenigen 
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Minaten  längs  des  Lichtstrahles  ein  bläulicher  Nebel,  der 
während  einer  Minute  sichtbar  bleibt  Eine  zwischengeschaltete 
Glinunerplatte  hebt  die  Wirkung  auf.  Vielleicht  sind  die 
kleinen  Teilchen,  welche  die  blaue  Himmelsüarbe  erzeugen, 
durch  ultrayiolette  Strahlen  erzeugt  E.  W. 


106.  VF.  JKOnig»     Phosphoresxenz  fetter    Kohlensäure 

(Verh.  DentscL  Naturf.  n.  Ärzte,  Braunschweig  1897,  p.  68). 

—  Feste  Kohlensäure  zeigt  deutliche,  mehrere  Sekunden  an- 
dauernde grünlich-weisse  Phosphoreszenz,  wenn  sie  mit  chemisch 
kräftigem,  wirksamen  Lichte  (Funkenlicht,  Bogenlicht,  Magne- 
siumlicht) bestrahlt  wird.  Röntgenstrahlen  und  Lenard'sche 
Kathodenstrahlen  erregen  diese  Phosphoreszenz  nicht  Stellt 
man  sich  feste  Kohlensäure  dadurch  her,  dass  man  gasförmige 
Kohlensäure,  aus  einem  Kipp'schen  Apparat  oder  aus  einer 
Bombe  entnommen,  nach  gehörigej  Trocknung  in  gläsernem 
Oefäss  durch  Abkühlung  auf  —70^  yerdichtet,  so  zeigt  diese 
als  klare,  durchsichtige,  feste  Masse  erscheinende  Kohlensäure 
keine  Phosphoreszenz.  Die  Erscheinung  beruht  also  offenbar 
auf  einer  Beimengung  oder  Verunreinigung  der  in  flüssigem 
Zustande  der  Bombe  entnommenen  Kohlensäure.  Die 
chemische  Natur  dieser  Beimengung  konnte  noch  nicht  fest- 
gestellt werden.  E.  W. 

107.  J*«   £•    Maurelo.      über    die   phosphoresxirenden 
Mückungen  des  Strontiums  (C.  R.  126,  p.  1508—1510.  1898). 

—  Dem  Verf.  sind  wohl  die  firüheren  Arbeiten  von  Lenard 
und  Klatt  u.  a.  entgangen.  Es  mag  daher  ein  Hinweis  auf 
seine  Untersuchungen  genügen.  E.  W. 


108.  Ch.  Soretm  Emfluss  der  Wellen  auf  das  von  einem 
Wasserspiegel  reßekUrte  Licht  (Arch.  de  Gen.  (4)  4,  p.  530 
—589.  1897).  —  Eine  gewellte  Wasseroberfläche  reflektirt  die 
Sonnenstrahlung  in  einem  andern  Betrage  als  eine  ebene. 
Der  Verf.  berechnet  die  Grösse  dieses  Unterschiedes  unter 
der  Voraussetzung,  dass  die  Wasseroberfläche  die  Form  par- 
alleler geradliniger  Wellenzüge  yon  sinnsartigem  Querschnitt 
habe,  und  unter  Beschränkung  auf  solche  Einfallswinkel,  bei 
denen  noch  keine  Beschattung  in  den  Wellenthälem  und  noch 
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keine  mehrfachen  Reflexionen  vorkommen.  Das  einfallende 
Licht  wird  als  natürliches  yorausgesetzt,  nnd  die  Fresnel'sche 
Formel  f&r  die  Abhängigkeit  der  Intensität  yom  Ehnfallswinkel 
wird  durch  eine  Annähenmgsformel,  die  einer  älteren  Formd 
von  Bouguer  nachgebildet  ist,  ersetzt,  nm  die  Ansdrflcke  in- 
tegrabel  zu  machen.  Die  Resultate  werden  schliesslich  be- 
rechnet fär  die  beiden  Fälle ,  dass  die  Wellenkämme  parallel 
oder  senkrecht  zur  Einfallsebene  liegen.  Die  durch  die  Wellen- 
gestalt des  Wasserspiegels  bewirkte  Vermehrung  der  reflek- 
tirten  Lichtmenge,  im  Verhältnis  zu  der  an  einer  ebenen 
Fläche  reflektirten,  ist  immer  nur  gering;  sie  beti^lgt  im  ersten 
Falle  im  Maximum  1,3  Proz.,  und  zwar  tritt  dieses  Maximum 
bei  ungefähr  55^  Einfallswinkel  ein,  und  im  zweiten  Falle 
höchstens  6  Proz.  bei  einem  Einfallswinkel  zwischen  45  und 
60®.  —  Für  andere  Wellenformen  würde  man  wohl  ähnliche 
Grössenordnungen,  aber  vielleicht  eine  andere  Abhängigkeit 
yom  Einfallswinkel  finden;  die  Annahme  einer  beträdit- 
lieberen  Polarisation  des  einfallenden  Lichts  würde  aber  auch 
die  Ghrössenordnung  dieser  relativen  Beträge  erheblich  ändern 
können.  W.  K. 

109.    B.  8.  Bloch.     Metallische  Absorption  des  Lichts 

(Joum.  de  Phys.  (3)  7,  p.  69—80.  1898).  —  Um  Theorie  und 
Erfahrung  in  Bezug  auf  die  metallische  Absorption  des  Lichts 
miteinander  yergleichen  zu  können,  benutzt  der  Ver£  an  Stelle 
dünner  Metallschiditen  KoUodiumhäutchen,  die  mit  Fuchsin 
gefärbt  sind.  Sie  lassen  sich  leicht  in  beliebiger  konstanter 
Dicke,  gleichmässiger  Bescha£fenheit  und  solcher  Konzentration 
herstellen,  dass  sie  ein  ganz  metallisches  Aussehen  gewähren. 
Die  Messung  der  Dicke  wurde  nach  der  Wiener'schen  Liter- 
ferenzmethode  ausgeführt  (ygL  Wied.  Ann.  31,  p.  629.  1887). 
Dabei  wurden  die  Interferenzstreifen  in  der  Nähe  der  Lithium- 
linie beobachtet,  d.  h.  für  solche  Strahlen,  für  die  sich  das 
Fuchsin -KoUodiumhäutchen  wie  ein  zwar  stark  brechender, 
aber  durchsichtiger  Körper  yerhält,  um  nicht  durch  die  Phasen- 
änderung  bei  der  Reflexion  der  metallisch  reflektirten  StraUmi 
Fehler  in  die  Dickenbestimmung  einzuführen.  Zur  Eliminirong 
des  Lichtyerlustes  durch  Beflexion  bei  den  Absorptions- 
messungen wurden  jedesmal  zwei  Häutchen  yon  yerschiedener 
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Dicke  nnteTBUcht;  die  völlige  Gleichheit  ihrer  sonstigen  Be- 
schaffenheit wurde  durch  Vergleichong  ihrer  Beflexionskon- 
stanten  geprüft»  Die  Absorptionsmessungen  selbst  wurden  mit 
einem  Polarisationsphotometer  besonderer  Konstruktion  aus- 
geführt Sonnenlicht  fiel  auf  ein  Nicol'sches  Prisma,  dann  auf 
einen  um  ca.  45^  drehenden  Doppelquarz  mit  horizontaler 
Trennungslinie  y  dann  auf  den  Analysator  und  schliesslich  auf 
eine  Linse,  die  ein  Bild  des  Doppelquarzes  auf  dem  Spalt 
eines  Spektroskops  erzeugt  Die  absorbirende  Platte  wird  vor 
die  eine  Hälfte  des  Doppelquarzes  gebracht  Die  Resultate 
der  Messung  werden  für  drei  Plattenpaare  angegeben.  Be- 
deutet J  den  Haupteinfallswinkel,  B  das  Hauptazimut,  E  den 
Extinktionskoeffizienten,  so  ergaben  zwei  weniger  absorbirende 
Häutchen  von  den  Dicken  408  und  842  \k\k\  J»>  58^  J9»5<>30', 
daraus  £=0,219,  während  E  zu  0,224  gemessen  wurde.  Bei 
einem  stärker  absorbirenden  Paare  von  245  und  452  f<^  ergab 
sich:  «/»  58^  60',  £  »  IP  34',  E  berechnet  0,476,  gemessen 
0,509,  bei  einem  dritten,  viel  stärker  metallischen  Paare  yon 
den  Dicken  109  und  182  ^^:  •/=67<>  40',  Ä  =  13«  43',  E  be- 
rechnet  0,957,  gemessen  1,07.  W.  K. 


1 10.  Helmi  O.  Klaassmi.  Über  den  Phasenwecksei  bei 
der  Beflejnan  an  der  Oberfläche  siarkabsorbirender  Medien  (Phil. 
Mag.  (5)  44,  p.  349—365.  1897).  —  Enthält  qualitative  Beob- 
achtungen über  Lichtrefiexion  an  starkabsorbirenden  Substanzen, 
besonders  Fuchsin,   aus  denen  auf  den  Gang  der  Dispersion 

und  den  Phasenwechsel  bei  der  Beflexion  geschlossen  wird. 

Str. 

111.  C.  Fabry  und  A»  JPeroU  über  die  Interferen»- 
sireijen  dünner  versilberter  Schichten  und  ihre  Anwendung  »ur 
Messung  kleiner  Luftdicken  (Ann.  Chim.  Phys.  (7)  12,  p.  459 
— 501.  1897).  —  Über  die  neue  Interferenzmethode  der  Verf. 
zur  Messung  kleiner  Dicken  ist  bereits  Beibl.  2t,  p.  824  nach 
kürzeren  Mitteilungen  in  den  C.  B.  berichtet  worden.  In  der 
Torliegenden  Arbeit  behandeln  die  Verf.  zunächst  ausführlich 
die  Grrunderscheinung,  auf  der  die  Methode  beruht  Während 
die  Interferenzstreifen  eines  Newton'schen  Parbenglases  unter 
gewöhnlichen  umständen  nur  schwach  sichtbar  sind,  erhält  man 
Interferenzen  yon  ausserordentlicher  Sl&rke  und  Schärfe,  so- 
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bald  man  das  Beflexionsyennögen  aji  den  Grenzen  der  dflnnen 
Luftschicht  dnrch  Yersilbemng  der  einander  zugekehrten  Glas- 
flächen erheblich  steigert    Dabei  ändert  sich  nicht  blos  die 
Intensitätsdifferenz  zwischen  Maximum  und  Minimum,  sondern 
auch  das  ganze  Aussehen  der  Erscheinung.    Die  Minima  wer- 
den breit  und  die  Masdma  schrumpfen  auf  feine,  sehr  helle 
Linien  zusammen.    Die  Erklärung  dieser  Erscheinung  ist  im 
Prinzip  die  gleiche  wie  diejenige  f&r  die  Entstehung  der  sekun- 
dären Maxima  bei  den  Beugungsgittern.    Führt  man  mit  der- 
artigen versilberten  Platten  die  Fizeau'schen  Interferenzversache 
mit  dem   Na -Licht  aus,    so   verschwinden   die   Streifen    bei 
wachsendem  Abstand  der  Platten  nicht,   sondern  verdoppeln 
sich,  wie  es  Boulouch  bereits  beschrieben  hat  (BeibL  18,  p.  194). 
Nimmt  man  als  Lichtquelle  eine  Na -Li -Flamme,   so   erhält 
man  ein  System  von  gelben  und  eins  von  roten  Linien,   die 
auf  je  acht  Litervalle  des  gelben  Systems  koincidiren.    Man 
kann  die  Erscheinung  projiziren,    wenn   man  eine   intensive 
Lichtquelle  anwendet,  die  nur  eine  gewisse  Anzahl  von  Metall- 
linien enthält;  neben  der  üblichen  Anwendung  des  elektrischen 
Lichtbogens  zwischen  Kohiespitzen  beschreiben  die  Verl  eine 
einfache  Vorrichtung  zur  Erzeugung  eines  Lichtbogens  zwischen 
Kohle  und  Hg.     Die  Yert  behandeln  femer  eingehend  die 
Superpositionsstreifen,  die  man  erhält,  wenn  man  zwei  derartige 
Interferenzapparate    mit    versilberten  Gläsern    hintereinander 
von  weissem  Lichte  durchstrahlen  lässt    Diese  Erscheinungen 
entsprechen  den  von  Meslin  an  gewöhnlichen  Farbengläsem 
beobachteten    (BeibL  19,  p.  175).     Li    diesem    Falle    treten 
Streifen  nur  auf,  wenn  die  Dicken  der  beiden  dünnen  Luft- 
schichten in  einem  kommensurablen   Verhältnis  zu  einander 
stehen;  sie  sind  am  glänzendsten,  wenn  die  Dicken  gleich  sind. 
Diese  Thatsachen  benutzen  die  Yerf,  um  die  Dicken  kleiner 
Luftschichten   zu  messen,    in  der  in  dem  früheren    Referat 
beschriebenen  Weise.    Dabei  ist  aber  zu  beachten,  dass  unter 
der  aus  den  Literferenzen  sich  ergebenden  Dicke  die  „optische", 
nicht  die  wirkliche  Dicke  der  Luflachicht  zu  verstehen  ist 
Die  letztere  erscheint  etwas  vergrössert  infolge  der  Phasen- 
veränderung bei  der  Beflexion  an  den  Silberflächen.    Diese 
Korrektion  ist  klein  —  sie  wurde  f&r  die  benutzten  Silber- 
dicken zu  etwa  0,16  halben  Wellenlängen  oder  0,044  n  fest- 
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gestellt  —  und  kann  f&r  alle  Wellenlängen  als  gleich  ange- 
nommen werden.  Endlich  behandeln  die  Verf.  die  glänzenden 
Interferenzringe,  welche  man  wahrnimmt,  wenn  man  eine  solche 
dünne  Luftschicht  zwischen  versilberten  Gläsern  dicht  vor  das 
Auge  hält  and  durch  sie  hindurch  nach  einer  hellen  Lichtquelle 
sieht.  Sie  erscheinen  auch,  wenn  die  Luftschicht  gleichmässige 
Dicke  hat,  und  erklären  sich  durch  die  mit  der  metallischen 
Reflexion  stets  yerbundene  Diffusion  des  Lichts.  W.  K. 


112.  A.  Perot  und  Ch.  Fäbry.  über  ein  neues  Fer- 
fahren  der  biterferentutl-Spektroskopie  (C.  K  126,  p.  34—36. 
1898).  —  Die  in  dem  vorstehenden  Referate  beschriebenen 
Interferenzen  zwischen  zwei  versilberten  Glasflächen  lassen  sich 
für  spektroskopische  Zwecke,  zur  Trennung  von  Strahlen  mit 
sehr  geringer  Verschiedenheit  der  Wellenlängen  benutzen. 
Doch  ist  es,  wenn  man  sehr  grosse  Gangunterschiede  verwenden 
will,  nicht  ausreichend,  die  Erscheinung  in  der  gewöhnlichen 
Weise  in  angenähert  parallelstrahliger  Beleuchtung  zu  beob- 
achten; man  muss  vielmehr  das  Plattensystem,  dessen  reflek- 
tirende  Flächen  auf  genaue  Parallelstellung  justirt  werden,  mit 
schwach  konvergenten  Lichte  beleuchten,  und  die  Ringe  im 
unendlichen  beobachten.  Mit  einer  Luftdicke  von  5  cm 
zwischen  den  Platten  würde  man  so  zwei  Strahlen  trennen 
können,  deren  Abstand  Viooo  ^^^  Abstandes  der  beiden  Z>- 
Linien  ist  W.  K. 

113.  Mm  JHam/y»  über  einen  Apparat  zur  Trennung 
einfacher  Schwingungen  "von  sehr  geringem  Unterschied  der 
fVeUenlängen  (ü.  R.  125,  p.  1092—1094.  1897).  —  Um  von 
einer  Lichtquelle,  die  zwei  nur  wenig  verschiedene  Strahlen- 
arten aussendet,  vollkommen  homogenes  Licht  zu  erhalten, 
stellt  der  Verl  die  durch  eine  passende  Öffnung  begrenzte 
Lichtquelle  in  die  Brennebene  einer  plankonvexen  Linse, 
deren  hintere  ebene  Fläche  zur  Hälfte  versilbert  ist  Das 
durch  die  nicht  versilberte  Hälfte  hindurchgegangene,  nach 
dem  Durchgange  parallelstrahlige  Lichtbtkndel  wird  von  einer 
ebenen  versilberten  Glasfläche,  die  der  Hinterfläche  der  Linse 
genau  parallel  ist,  zurückgeworfen,  und  vereinigt  sich  mit  dem 
innerhalb  der  Linse  reflektirten  Lichte  vor  der  Linse  zu  einem 
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Bilde  der  Lichtquelle.  Den  Abstand  der  beiden  ebenen 
Flächen  kann  man  so  regoliren,  dass  in  dem  Bilde  der  Licht- 
quelle die  eine  Strahlenart  durch  Literferenz  ganz  ausgel&scbt 
ist,  w&hrend  die  andere  gerade  im  Maximum  der  Helligkeit 
sich  befindet  Um  eine  drei  Lichtarten  aussendende  Liclii- 
quelle  in  dieser  Weise  zu  reinigen,  mflsste  man  zwei  derartige 
Apparate  hinteinander  anwenden.  W.  K. 


114.  8.  MiMrcueci.  Em  Apparat  zur  llhutraUon  der 
Theorie  des  Re^enbogens  (Nuov.  Oim.  (4)  6,  p.  825—331.  1897). 
—  Der  Apparat  des  Ver£  gestattet  den  Nachweis,  dass  das 
Maximum  des  Winkels  zwischen  dem  in  einen  Wassertropfen 
eintretenden  und  dem  nach  einmaliger  innerer  Beflexion  wieder 
austretenden  Strahl  für  das  rote  Licht  (n  » *l^)  bei  einem  Em- 
fallswinkel  yon  ca.  59^  besteht  und  ca.  =42^  ist,  und  dass 
sonach  die  in  der  Bichtung  dieses  Maximums  austretenden 
Strahlen  die  wirksamen  Strahlen  bilden,  sowie  den  analogen 
Nachweis  für  den  durch  zweimalige  innere  Beflexion  ent- 
stehenden äusseren  Begenbogen.  Bezüglich  der  KonstruktioA 
muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  B.  D. 


115.  E.  Vm  Lam/mel^  Theorie  der  Dämmenmgs/arbem 
(Abb.  d.  K  bayr.  Akad.  d.  Wiss.  19,  2.  EL,  IL  Abteil,  p.  1 
— 60.  1897).  —  Die  Grundzüge  der  hier  gegebenen  Theorie 
der  Dämmerungsfarben  sind  von  dem  Verf  bereits  vor  langer 
Zeit  yerö£fentlicht  worden.  Die  vorliegende  Abhandlung  gibt 
Erweiterungen  und  Ergänzungen  und  enthält  vor  allem  auch 
eine  ausführliche  analytische  Theorie ,  sowie  numerische  Be- 
rechnungen der  durch  Lichtflächen  hervorgebrachten  Beugungs- 
erscheinungen. Nach  V.  Lommel  sind  die  Dämmerungsfarben 
durch  Beugung  bedingt  Er  beweist  zunächst  den  Satz,  dass 
jede  weisse  Lichtfläche,  durch  einen  beugenden  Schirm  be- 
trachtet, nicht  mehr  weiss  erscheint,  sondern  in  ihr  die  Farben 
grösserer  Wellenlänge  überwiegen»  Li  unserer  Atmosphäre 
haben  wir  nun  eine  Aufeinanderfolge  zahlreicher  beugender 
Schirme  in  Gestalt  von  kleinen  KOrperchen  regelloser  Ver- 
teilung. Jede  neue  Schicht  wirkt  in  der  obigen  Weise  auf 
das  durchgehende  Licht  ein  und  so  kann  die  rötliche  Färbung 
immer  satteren  Farbenton  bekommen.     Wie  man  sieht,  er- 
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Ufirt  ddi  die  ant  ti^Brem  Sonnenstände  «tark  zunehmende 
8&ttignng,  sowie  das  Weissbleiben  der  weissen  Sterne.  Dem 
ersten  nnd  zweiten  Maximum  des  roten  gebeugten  Lichts  der 
Sonnensoheibe  entsprechen  das  erste  nnd  zweite  Parpnrlicht; 
dass  dieses  rascher  hinabsinkt  als  die  Sonne  wird  durch  die 
grösseren  Durdunesser  der  beugenden  Kdrperchen  in  den 
tieferen  Schichten  rerst&ndlich.  Die  Vorg&nge  auf  der  der  Sonne 
gegenüberliegenden  Seite  des  Himmels,  wie  AlpenglOhen, 
LeichenfiEurbe  und  Nachglühen  sind  nach  dem  Gesagten  eben- 
ÜBkUs  ungezwungen  zu  erUftren,  ebenso  auch  der  Bishop'sche 
Bing  als  Folge  der  Anwesenheit  von  beugenden  Kdrperchen 
in  den  höheren  Schichten  der  Atmosphäre.  Die  abnormen 
Färbungen  der  Sonne  lassen  sich  auf  beugende  Körperchen 
mit  regelmässiger  Anordnung  der  Elemente,  wie  z.  B.  f^- 
gefiederte  Eüsnadeln,  Salmiakkrystallkompleze  etc.  in  der  A^ 
mosphäre  zurückführen.  Str. 


116.  A»  Cottan.  drkularpolarisaloreru  Bestmmang'  de$ 
Sinnes  einer  drkularen  Schwingung'  ( Joum.  de  Fhys.  (3)  7, 
p.  81 — 85.  1698).  —  Der  Yerf  bespricht  zwei  Mittel,  um  den 
Sinn  einer  cirkularen  Schwingung  festzustellen.  Das  eine  ist 
das  Fresnel'sche  Parallelepiped,  bei  dem  die  Richtung  der  be- 
schleunigten Schwingung  unmittelbar  dadurch  gegeben  ist^  dass 
sie  in  der  Beflezionsebene  liegt  Das  andere  Hilfsmittel  be- 
steht in  der  Einfuhrung  einer  senkrecht  zur  Aze  geschnittenen 
Kalkspatplatte  zwischen  Nicol  und  den  zu  prüfenden  cirku- 
laren Analysator  oder  Polarisator.  Das  Bingsystem  zeigt 
dann  die  bekannte  Verzerrung,  die  man  zur  Bestimmung  des 
Charakters  der  Doppelbrechung  einaziger  Krystalle  zu  be- 
nutzen pflegt  An  der  Lage  der  die  beiden  schwarzen  Flecke 
yerbindenden  Geraden  zum  Hauptschnitte  des  Nicols  kann 
man  den  Sinn  der  Cirkularschwingung  erkennen.  Der  Yerf 
teilt  zum  Schluss  mit,  dass  er  in  einer  Arbeit  über  cirkularen 
Dicfaroismus  (Beibl.  21,  p.  85)  den  Sinn  der  Cirkularschwingung 
ÜEÜsch    bestimmt   habe;    die    Worte    ^^Bechts'^-   und    y^Links- 

Schwingung^'  sind  in  der  betreffenden  Arbeit  zu  tertauschen. 

W.  & 

117.  JP.  JFranklanü  und  J.  MeCiHMe.  SteUungmo» 
merie  und  optische  AkUviUU:  Vergleich  der  Drehungsvermögen 

Bdblitter  &  d.  Ana  cL  FhjM,  n.  Gliein.  tt.  4S 
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van  Diäihyl*fMmbem%oyl'  und  "monotoluifUartraJlen  ( Joum.  ehem. 
Soc.  73/74)  p.  307—329.  1898).  —  Einmal  werden  hiennit 
früher  begonnene  üntersnchnngen  über  die  Beziehnng^i 
zwischen  optischer  Aktiyit&t  nnd  Stellnngsisomerie  weüer- 
gefthrt  (vgl.  Beibl.  31,  p.  349.  1898),  zweitens  soll  hier  speziell 
das  Drehungsyennögen  der  monoacylirten  Sabstitutionspro- 
dukte  der  Weinsäure&ther,  denen  bisher  Terh&ltnismAssig  wenig 
Beachtung  gewidmet  ist,  bestimmt  werden.  Die  Ver£  mnssten 
sich  leider  auf  die  Untersuchung  der  betreffenden  Snbstitations- 
produkte  des  Athyltartrates  beschränken.  Der  Darstellung 
der  monoacylirten  Derivate  des  Methyltartrates  stellten  sich 
zu  grosse  Schwierigkeiten  entgegen;  es  herrschte  hier  eine  zu 
starke  Tendenz  zur  Bildung  der  diacylirten  Derivate  vor. 
Dargestellt  und  untersucht  wurden:  Di&thyltartrat,  Di&thyl- 
monobenzoyltartrat,  Diäthylmono-paratoluyltartrat,  Di&tfayl- 
mono-orthotoluyltartrat  und  Diäthylmetatoluyltartrat.  Das 
Drehungsvermögen  derselben  wurde  bei  mehreren  Tempera- 
turen bestimmt 

Auch  wurden  die  Drehungen  dieser  Substanzen  in  Eäs- 
essiglösung  bestimmt,  wie  auch  zur  Orientirung  über  eine 
hierbei  auftretende  Dissociation  Molekulargewichtsbestimmungen 
nach  der  Gefriermethode  mit  dem  Beckmann'schen  Apparate 
aosgeführt.  Um  femer  zu  sehen,  ob  die  von  Traube  aufge- 
stellten Beziehungen  zwischen  Molekularvolumen  und  Mole- 
kulargewicht in  solchen  F&llen  einiges  Licht  auf  Fragen  nach 
Molekularaggregationen  werfen  könnten,  berechneten  sie  für 
diese  Verbindungen  und  für  die  entsprechenden  diacylirten 
Derivate  die  Molekularvolumina  nach  Traube's  FormeL  Der 
Vergleich  der  so  erhaltenen  mit  den  experimentell  ermittelten 
Werten  (aus  Molekulargewicht  und  Dichte)  ergibt  beträchtliche 
Differenzen. 

Von  den  in  zwölf  Paragraphen  zusammengefassten  Resul- 
taten sei  nur  Folgendes  hervorgehoben.  Ebenso  wie'  das 
Athyltartrat  erwiesen  sich  auch  die  vier  hier  untersuchten 
Derivate  als  rechtsdrehend. 

Als  homogene  Flüssigkeiten  wirken  alle  diese  Substanzen 
stärker  drehend  als  in  Lösung  in  Eisessig.  Die  Molekular- 
gewichtsbestimmungen lassen  nicht  auf  Dissociation  oder  As- 
sociation in  den  Lösungen  schliessen. 
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Die  Bechtsdrehung  des  Diäthyltartrats  w&chst  mit  wach- 
sender Temperatur,  die  der  vier  untersuchten  Deriyate  des- 
selben aber  nimmt  bei  steigender  Temperatur  ab.         Rud. 


118.  J.  W.  JEtodger  und  8t.  Brame.  Optische  Dreh- 
ungen van  Methyl'  und  Athyttartraten  (Joum.  of  ihe  Chem« 
Soc  426,  p.  301—306.  1898).  —  Die  Messungen  der  Drehungs- 
winkel wurden  mit  einem  Laurent'schen  Halbschattenapparat 
ausgeführt,  dessen  Nonius  5  Sek.  abzulesen  gestattete;  die 
Temperatur  wurde  sehr  angenähert  auf  20^  erhalten. 

Die  Alkyltartrate  wurden  von  den  Yerfl  auf  verschiedenen 
Wegen  dargestellt,  nämlich  teils  durch  Sättigen  von  Weinstein- 
säure in  alkohoUscher  Lösung  mit  Chlorwasserstoffsäure,  teils 
durch  Erhitzen  von  Säure  und  Alkohol  im  geschlossenen  Bohr, 
wie  auch  teilweise  durch  Einwirkung  eines  Alkyljodids  auf 
Silbertartrat.  Je  nach  der  Methode  ihrer  Darstellung  geben 
nun  die  Alkyltartrate  recht  yerschiedene  Werte  f&r  die  optische 
Drehung;  selbst  f&r  die  Drehung  verschiedener  Proben  der 
Methyl-  und  Äthyltartrate,  die  alle  nach  der  Silbermethode 
dargestellt  waren,  erhielten  die  Verf.  keine  konstanten  Werte. 

Die  chemische  Analyse  der  nach  den  verschiedenen  Me- 
thoden dargestellten  Alkyltartrate  aber  ergab  keine  unter- 
schiede derselben,  auch  eine  Bestimmung  der  Brechungsexpo- 
nenten dieser  Verbindungen  ergab  übereinstimmende  Besultate. 
Endlich  lieferte  auch  die  Verseifdng  verschiedener  Methyl- 
tartratpräparate  von  verschiedener  Drehung  mit  Natronlauge 
Produkte,  deren  Drehung  besondere  Differenzen  nicht  zeigten. 

Zur  Erklärung  der  abweichenden  Besultate  ziehen  die 
Verf.  verschiedene  Hypothesen  heran.  Am  wahrscheinlichsten 
scheint  ihnen  die  besonders  starke  Drehung  der  nach  der 
Silbermethode  hergestellten  Tartrate  als  Polge  geringer  Bil- 
dung von  Nebenprodukten  von  sehr  hoher  Aktivität 

Ahnliche,  wenn  gleich  auch  geringere  Unterschiede  der 
optischen  Drehungen  sind  bereits  früher,  wie  erwähnt  wird, 
von  andern  Forschem  an  den  Laktaten  und  Malaten  beob- 
achtet worden«  Bud. 

119.  P«  FranJUcmd  und  Th.  St.  Pattermm.  Em- 
ßuss  der  Mono-,  Di-  und  Trichloracetylgruppen  auf  das  Dreh- 

48* 
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veftnögm  der  Methyl^  und  Jftkylgfyceraie  undTariraU  (Joum. 
Chem.  Soc.  93/74,  p.  181—201.  1898).  —  Eb  wurde  das  I>reh- 
yenttdgen  folgender  Yerbindtuigeii  bestiinmt: 


Mietliylgljrcerat 

MethyidiacelylfflTcer&t 

Methyldimonocnioracetylgljcerat 

Methyldi-dichloracetylglycerat 

Methyidi-trichl^Mrace^lgfyoerat 

Äthjlglyeerat 

Äthylaiacet^lglycerat 

Äthyldi-monochloTacetylglycerat 

i^tliyldi-dicblor&cetjteijcerat 

Äthyldi-trichloracefy^Lyeerat 


M^thyltartrat 

Methyldi-monochloracetyltartrat 
Methyldi-dichloracetyltiu^at 
Methylmono-tridiloracetyHartrat 

Atbyltartrat 

Äthyidi-flionochloracetyltaHrat 
i^thyldi-dichloracetyltartrat 
Athylmono-  trichloracetyltatrat 

Aus  diesen  Eesultaten  ziehen  die  Verf.  eine  Reihe  von 
Schlüssen  betreffs  des  Einflusses  der  Chloracetylgroppen  auf 
das  Drehvermögen  der  Methyl-  und  Äthylglycerate  und  Tar- 
trate.  Bad. 


wn 

Mn 

—  4,80 

—  8,81  (beirechnet) 

-12,04 

—19,24  (berechnet) 

-12,91 

-17,99 

-18,96 

-17,18 

-14,2 

-15,8 

-  9,18 
-16,81 

—12,55  (berechnet) 
—28,09  (borechnei) 

-16,80 

-22,08 

— lb,20 

-21,1 

-18,7 

-18,4 

L«D     J 

wn 

+  2,14 

+  5,99 

-  0,64 

+  2,57 

+11,9 

+  10,9 

+  8,4 

+  10,15 

+  7,66 

+  18,29 

+  7,67 

+  11,81 

+  16,8 

+  17,08 

+  16,5 

+  17,6 

120.  J.  H.  va/n^t  Hi^  und  H.  M^  I>aw8tm.     IHe 

racemüche  Umwandlung  des  jimmantumbimalats  (Ohem.  Ber.  31, 
p.  529—534.  1898).  —  Nach  der  durch  Eenrick  erfolgten 
Feststellung  der  Umwandlung  der  racemischen  Form  des 
Ammoniumbimalats  in  1-  und  r-Bimalat  oberhalb  70^  wandteo 
sich  die  Ver£  zur  Untersuchung  des  inaktiven  Bimalats,  das 
sich  nach  Pasteur's  Angaben  beim  Einengen  einer  Lösung  von 
inaktivem  Ammoniumbimalat  zuerst  aussdieiden  sollte.  Der- 
artige Erystalle,  der  Form  nach  dem  aktiven  Bimalat  eatir 
^rechend^  aber  ohne  hemiödrische  Flächen)  also  ganz  wie  ▼on 
Pasteur  beschrieben,  wurden  auch  von  den  Verf.  «rhalten» 
Die  Krystalle  wiesen  aber  auf  den  Flächen  Unebenheiten  und 
fitreifnngeto  auf,  die  auf  Verwachsung  ttiit  etwas  entgegen- 
geaetzt  «ddiVem  Material  hindetrteten;  imd  dass  wirklidi  das 
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angebliche  inakÜYe  Bimalat  eine  Miaehmig  aua  I-  und  r- 
Bimalat  sei,  gelang  den  Verl  nachzuweisen  durch  zu  diesem 
Zwecke  ausgeflkhrte  Messungen  der  ümwandlungstemperatur, 
durch  Schmelzpunkts«  und  durch  Löslichkeitsbestimmungen. 
Wie  zu  erwarten  war,  zeigte  die  1-  und  r-Mischung  stets 
eine  grössere  Löslichkeit  als  einer  der  beiden  aktiven  Körper, 
im  Mayinrnm  etwa  die  doppelte.  Bud. 


121.  Joha/n/n,  Widmark^  über  die  Grenze  des  sieht" 
baren  Spektrums  (OfVers.  af  EL  Vetensk.- Akad.  FörhandL  Stock- 
holm 54,  p.  287—807.  1897).  —  Der  Vert  bildete  vermittelst 
eines  Konkavgitters  und  mit  Bogenlicht  ein  Spektrum,  dessen 
Linien  durch  ein  Quarzobjektiv  beobachtet  wurde.  Er  liess 
eine  ziemlich  grosse  Zahl  von  Personen  yerschiedenen  Alters, 
darunter  eine  Zahl  von  Staaroperirten,  die  Grenze  des  sicht- 
baren Spektrums  am  ultravioletten  Lichte  bestimmen.  Der 
Yerf.  spricht  seine  Resultate  folgendermassen  aus: 

Das  normale  menschliche  Auge  nimmt  nur  einen  kleinen 
Teil  der  ultravioletten  Strahlen  wahr.  —  Die  Ausdehnung  des 
sichtbaren  Spektrums  ist  für  verschiedene  Individuen  ungleich; 
die  Grenze  liegt  aber  gewöhnlich  innerhalb  L — M  und  erstreckt 
sich  nur  selten  ausserhalb  dieser  Linien.  —  Die  Strahlen  werden 
direkt  und  nicht  infolge  von  Fluoreszenz  wahrgenommen.  — 
Sie  werden  besser  excentrisch  als  central  wahrgenommen.  — 
Altere  Leute  sind  f&r  die  Strahlen  weniger  empfindlich  als 
jflngere.  Der  Unterschied  wird  indess  erst  im  Alter  über 
55  Jahre  recht  merkbar.  Nach  dem  64.  Jahre  tritt  die  Grenze 
in  das  violette  Licht  zurück.  —  Die  geringe  Empfindlichkeit 
des  Auges  für  die  ultravioletten  Strahlen  wird  hauptsächlich 
durch  die  starke  Absorption  der  Strahlen  in  der  Krystalllinse 
erklärt.  Für  Staaroperirte  wird  der  sichtbare  Teil  des  Spek- 
trums bedeutend  verlängert.  Die  Grenze  schwankt  zwischen 
X  340  und  X  870;  sie  ist  durch  die  Absorption  der  Hornhaut 
bestimmt.  E.  Pr. 

122.  ArthfMT  Künig.  Die  Abhängigkeit  der  Sehschärfe 
com  der  Beleuehtungsintensität  (Sitzungsber.  d.  Egl.  Preuss. 
Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  36,  18.  Mai,  p.  550—575.  1897).  — 
Die  vorliegende  Veröffentlichung  ist  wiederum  ein  Teil  jenes 
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grossen  Cyldus  von  ezperim^itellen  Arbeiten  zur  Licht-  und 
Farbentheorie,  welchen  der  VerC  nach  und  nach  in  den  >,Ber- 
liner  Sitzungsberichten^'  erscheinen  lassen  wilL  Die  Abhandlung 
gewinnt  besonderes  Interesse  dadurch,  dass  die  Untersuchungen 
über  Abhängigkeit  der  Sehschärfe  von  der  Beleuchtungsinten- 
sität gleichzeitig  an  einem  Total -Farbenblinden  ausgefflhrt 
wurden,  dessen  Beobachtungsresultate  mit  denen  an  den  durch- 
aus normalsichtigen  Augen  des  Verf.  verglichen  wurden.  Als 
Prüfungsobjekt  dienten  die  Snellen'schen  Haken.  Die  Be- 
leuchtungsveränderung  wurde  herbeigeführt  durch  Änderung 
des  Abstandes  der  Lichtquelle  yon  der  Sehschärfentafel,  durch 
Benutzung  verschiedener  Lichtquellen  (Kerze,  Petroleumlampen, 
Auerlicht,  Bogenlicht),  durch  Vorsetzen  rauchgrauer  Gläser. 
Nach  im  G-anzen  sechs  verschiedenen  Verfiahrungsweisen  wur- 
den für  weiss,  rot,  grün  und  blau  die  Beziehungen  zwischen 
Sehschärfe  und  Beleuchtungsintensität  quantitativ  bestimmt. 

Die  Resultate  sind  am  besten  durch  eine  kurze  Beschreibung 
der  Kurven  der  Sehschärfe  bei  zunehmender  Beleachtungs- 
intensität  anschaulich  zu  machen.  Für  den  Normalsichtigen 
bestehen  (vielleicht  für  alle  Farben  und  weiss)  die  Kurven  der 
Sehschärfezunahme  aus  drei  ganz  verschieden  verlaufenden 
Teilen.  Es  ergibt  sich  bei  schwacher  Intensität  der  Beleach- 
tung  ein  schwach  ansteigender  geradliniger  Verlauf  der  Seh- 
schärfekurve. Dieser  wird  bei  einer  bestimmten  Litensität  plötz- 
lich durch  einen  sehr  viel  steiler  ansteigenden  geradlinigen  Teil 
abgelöst,  bis  bei  sehr  hoher  Beleuchtungsintensität  die  Kurve 
plötzlich  zur  horizontalen  Richtung  übergeht  Der  Total- 
Farbenblinde  hat  nun  nur  den  schwadi  ansteigenden  Verlauf, 
welcher  sich  auch  da  fortsetzt,  wo  die  Kurve  des  Normal- 
sichtigen  ihre  steilere  Wendung  nimmt 

Der  Verf.  glaubt,  dass  dieses  au£Pallende  Verhalten  der 
Sehschärfe  beim  Normalsichtigen  und  beim  Total-Farbenblinden 
so  gedeutet  werden  muss,  dass  beim  ersteren  an  dem  bez. 
Wendepunkt  der  Kurve  andere  Netzhautelemente  in  Funktion 
treten,  und  diese  können  wiederum  nur  diejenigen  sein,  welche 
bei  dem  ganz  Farbenblinden  fehlen.  Da  es  sich  hier  nur  um 
die  Zapfen  handeln  kann,  so  sieht  König  darin  eine  Bestätigang 
seiner  Ansicht,  dass  das  Fehlen  oder  die  FunktionsunfiJiigkeit 
der  Zapfen  die  Ursache  der  (angeborenen)   totalen  Farben- 
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blindheit  und  der  mit  dieser  Anomalie  stets  verbundenen  Yer« 
minderung  der  Sehschärfe  ist  Mnn. 


129,  Arthur  König,  über  „Blaublmdheä'' {SitzoxigBbeT. 
d.  KgL  Preuss.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  34,  8.  Juli,  p.  718 
— 781.  1897).  —  In  der  yorliegenden  Abhandlung  macht 
A.  König  Mitteilungen  über  eine  von  ihm  aufgefundene,  bisher 
unbekannte,  pathologbch  entstandene  Anomalie  des  Farben- 
sinns, die  er  kurz  als  „Blaublindheit^^  bezeichnet.  Festgestellt 
wurde  diese  Anomalie  bei  einer  Anzahl  von  Kranken,  die  an 
Ketzhantentzündung  und  Netzhautablösung  litten.  Mit  Aus- 
nahme eines  Falles  fand  sich  die  Blaubhndheit  stets  auf  einen 
central  gelegenen  nur  wenige  Grade  im  Durchmesser  enthal- 
tenden Bezirk  des  Gesichtsfeldes  beschränkt  Sehr  beachtens- 
wert ist  die  Beobachtung,  dass  mit  der  Besserung  der  Betinitis 
auch  die  Blaublindheit  wieder  verschwand.  Da  diese  Anomalie 
bei  der  grossen  Zahl  von  25  Individuen  aufgefunden  wurde, 
von  denen  immerhin  f&nf  spekti-ale  Farbengleichungen  her- 
stellen konnten,  so  ist  es  zweifellos,  dass  man  es  hier  mit 
einem  festen  Typus  von  Farbenblindheit  zu  thun  hat,  den  König 
als  „Blaublindheit"  der  bisher  bekannten  „Botblindheit"  und 
„GrOnblindheit"  anreiht,  weil  die  beiden  andern  „Grundempfin- 
dungen" sich  normal  verhielten.  Was  die  Fälle  besonders 
interessant  macht,  war  der  glückliche  Umstand,  dass  bei  den 
fünf  genauer  untersuchten  Patienten  das  zweite  Auge  gesund, 
also  unmittelbare  Yergleichung  möglich  war. 

Ein  zweiter  Abschnitt  dieser  Abhandlung  behandelt  „das 
Aussehen  der  verschiedeneu  Spektralregionen"  bei  dem  Blau- 
blinden, ^ach  den  hier  mitgeteilten  Beobachtungen  zeigt  sich 
auch  die  Gelbempfindung  bei  dem  Blaublinden  gestört  Rätsel- 
haft ist  freilich,  dass  einige  Patienten  die  Gegend  von  550  infx 
bis  520  fifjL  als  blau  bezeichnen.  Der  Verf.  schUesst  seine 
Untersuchung  in  einem   dritten   Abschnitt  mit  theoretischen 

Folgerungen,  für  die  wir  auf  das  Original  verweisen  müssen. 

Mnn. 


124.  ArthMr  König.  Die  Abhängigkeit  der  Farben-  und 
HeüigkeiUgleichungen  van  der  absoluten  Intensität  (Sitzungsber. 
d.  KgL  Preuss.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  39,  29.  Juli,  p.  871 
— 882.  1897).  —  Die  gegenwärtige  Abhandlung  berichtet  über 
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einen  Teil  der  Versuche,  die  der  Verf.  zur  Lösung  des  im 
Titel  bezeichneten  Problems  unternommen  hat  Es  kam  dem 
Verf.  zunächst  darauf  an,  zu  zeigen,  dass  im  Spektrum  des 
Grünblinden  gewisse  „Wendepunkte  fttr  Farbenmischungen^ 
vorhanden  sind,  dass  gewisse  Spektralregionen  existiren,  deren 
Gleichungen  mit  gemischtem  Licht  bei  Verdunkelung  oder 
Aufhellung  nicht  ungültig  werden,  und  die  in  diesem  Sinne 
als  „indifferent''  zu  bezeichnen  sind,  w&hrend  in  andern  Fällen 
die  Mischung  in  bestimmtem  Sinne  verändert  werden  mnss. 
Die  Wellenlänge  dieser  Regionen  ist  abhängig  von  der  der 
jeweiligen  Mischungskomponenten.  Aus  einigen  bisher  schon 
bekannten,  zu  andern  Zwecken  ausgefEÜirten  Bestimmungen 
weist  der  Verf.  femer  das  Bestehen  solcher  Wendepunkte  f&r 
den  „Bot-''  bez.  „Grünblinden"  durch  Rechnung  nach.  Die 
näheren  Angaben  über  diese  Versuche  und  Rechnungen  werden 
im  Original  nachzusehen  sein.  Zu  erwähnen  wäre  noch  die 
sehr  wichtige  Beobachtung  König's,  dass  die  Regel«  durch  die 
man  das  Purkinje'sche  Phänomen  zu  beschreiben  pflegt,  nicht 
allgemeingültig  ist,  sondern  bei  einzelnen  Farbenkombüiatdonen 
tritt  sowohl  bei  Farbentüchtigen,  wie  auch  bei  „grünblinden" 
Personen  das  Phänomen  nicht  auf,  und  kehrt  sich  bei  andern 
Farbenkombinationen  sogar  in  das  Gegenteil  um,  indem  bei 
Verdunkelung  die  langwelligere  Farbe  die  hellere  wird.  Wenn 
der  Verf.  auf  der  kurzwelligeren  Hälfte  des  Spektrums  Hellig- 
keitsvergleichungen  machte  (zwischen  naheliegenden  Farben- 
paaren von  560  fifA  bis  420  f<^  in  Intervallen  von  10  ^/i),  so 
ergab  sich,  dass  im  Spektrum  „bei  etwa  470  /u/i  eine  ümkehrung 
des  Verhältnisses  der  relativen  spektralen  flelligkeitsverteilung 
bei  mittlerer  Litensität  zu  derjenigen  bei  geringer  Intensität 
stattfindet".  Mnn. 


125.  J.  McCrea  und  H.  J.  FrUchard.  Du  Gülüg* 
keä  des  psyckophysiichen  Gesetzes  ßir  die  Schäisung  der  Grosse 
van  Oberflächen  (Amer.  Journ.  of  Psychology  8,  p.  494 — 505. 
1897).  —  Die  Verf  betonen,  dass  das  psychophysische  Gesetz 
für  die  Schätzung  linearer  Grössenunterschiede  oft  geprüft 
worden  ist»  dagegen  noch  sehr  wenig  für  die  Veigleichung  von 
Flächen.  Die  Versuche,  die  unter  Leitung  von  Dr.  Kirscb- 
mann  im  psychologischen  Laboratorium  zu  Toronto  ausgeführt 
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wurden,  kommen  sra  folgendem  fiesnltat:  Die  Gtenanigkeit  der 
Yergleichnng  Yon  Fläcbengrösaen  ist  ausserordentlich  gross. 
2.  Die  Dnterschiedsempfindlichkeit  yerhftlt  sich  mit  einer  ge- 
wissen Approximation  dem  psyohophysischen  Gesetze  gem&ss. 
8.  Vergleicht  man  ein  ruhendes  mit  einem  bewegten  Objekt,  so 
wird  das  bewegte  überschätzt,  wenn  es  in  grösserer  Entfernung 
Tom  Auge  ist  als  das  ruhende,  im  umgekehrten  Falle  wird  es 
unterschätzt  Der  Durchschnitt  aller  Besultate  zeigt  eine  all- 
gemeine Tendenz  das  bewegte  Objekt  zu  unterschätzen. 

Mnn. 

126»  H".  W.  Vogels  über  Farbenwahmekmungen  ^  mü 
Experimenten  und  Demwutrationen  vermüteUt  Prq/ekHonsappa' 
raies  (Verb.  DeutscL  Naturf.  u.  Arzte,  Braunschweig  1897, 
p.  44—47).  —  Die  Arbeit  ist  im  wesentlichen  schon  Wied. 
Ann.  &4,  p.  745.  1895  enthalten.  E.  W. 


Elektricitätslehre. 


127.  F.  Schaffers»  Die  Selbsterregung  in  den  elektro- 
statischen Maschinen  (Bev.  des  Quest  scientifiques.  Sepab. 
1897).  —  Die  Untersuchung  des  Verf.  bezieht  sich  auf  die 
Selbsterregung  der  Influenzmaschinen;  insbesondere  handelt 
es  sich  um  die  Frage  nach  dem  Ursprung  der  Selbstladung. 
Sodann  wird  erörtert,  in  welcher  Weise  die  von  der  Maschine 
selbst  einmal  hervorgebrachte  Ladung  die  normale  Verteilung 

bestimmt,  die  beständig  auf  den  Maschinen  beobachtet  wird. 

J.M. 

128.  O.  Jf.  Carbino.  Untersuchungen  über  die  Minde- 
rung der  Dielektricitätskonstante  durch  einen  at{f  das  Dielektri* 
kam  ausgeübten  Zug  (12  pp.  Sepab.  Biv.  Scient.  Indust  29. 
1897).  —  Nach  einem  Verfahren,  welches  im  wesentlichen  mit 
demjenigen  yon  Gordon  identisch  ist,  hat  der  Verf.  die  Di- 
elektricitätskonstante eines  Glasstreifens  und  ihre  Änderung 
durch  Zug  bestimmt.  Gtemäss  der  Mazwell'schen  Beziehung 
zwischen    Dielektridlätskonstante    und    Brechungsezponenten 
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findet  der  Verf.,  dass  ein  longitadinaler  Zug  am  Glasstreifen 
die  Dielektricit&tskonstante  quer  2sur  Bichtnng  des  Zuges  ver* 
mindert;  bei  einem  Glasstreifen  von  150  mm  Breite  mid  2,1  nun 
Dicke  betrug  die  Abnahme  der  Dielektiicitätskonstante  dnroh 
eine  Belastung  yon  15  kg  etwa  6/14000  des  An&ngswertes. 
Dieses  Ergebnis  steht  im  Widerspruch  mit  der  theoretischen 
Folgerung  yon  Lippmann  und  der  Beobachtung  von  Dessau 
(vgl  BeibL  18,  p.  925),  welch  letztere  der  Ver£  auf  Fehler- 
quellen zurückführen  wilL  B.  D. 


129.  F.  Packeis,      über  em  optisches  Elektrometer  für 

hohe  Spannungen  (YerL  DeutscL  Natur£  u.  Arzte,  Braan- 

schweig  1897,  p.  56 — 57).  —  Benutzt  wird  die  Änderung  der 

Doppelbrechung   des    Quarzes    in    einem    elektrischen  Felde 

mittels  eines  Babinet'schen  Kompensators,    um  die  Messung 

im  weissen  Licht  auszuführen,  sowie  um  den  starken  Einflnss 

der  Temperatur  auf  den  Ghmgunterschied  zu  kompensiren,  ist 

in  den  Gang    der    Lichtstrahlen  ausserhalb  des   Feldes   vor 

und  hinter  der  ersten  Quarzplatte  noch  je  eine  halb  so  lange, 

senkrecht  zur  Hauptaxe  geschnittene  Quarzplatte  eingeschaltet. 

E.  W- 

180.  Jf«  Sola.  Die  von  vertikalen  stromdurchflass^ienDrähieH 
erreichten  Temperaturen  (Nuov.  Cim.  (4)  6,  p.  333—836.  1897), 
—  Der  yer£  berechnet  aus  seinen  früheren  Versuchen  (TgL 
BeibL  21,  p.  222)  den  Koeffizienten  k  der  äusseren  Leitfähig- 
keit für  vertikale  stromdurchflossene  Eisen-  und  Kupferdrähte, 
sowie  den  Wert  der  Konstanten 


,/21       10«  1 


a 


in  der  Beziehung 

zwischen  der  Stromintensit&t  •/,  dem  specifischen  Leitungs- 
widerstand  g  des  Drahtes  vom  Durchmesser  dj  dessen  Tem- 
peraturkoeffizienten ßj  dem  Koeffizienten  k  und  der  erreichten 
Temperatur  &  für  Kupfer-  und  Eisendr&hte  bei  yerschiedenen 
Werten  von  &.  R  D. 
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131.  Om  Vincent»  über  das  ekktrüche  Leäungsvermögen 
dünner  Süberechichten  und  über  die  Dicke  der  Übergangs- 
schichten  (C.  R.  126,  p.  820—823.  1898).  —  Die  Süberschichten 
worden  nach  dem  Martin'schen  YerÜEJiren  auf  chemidchem 
Wege  auf  sorgfältig  gereinigten  Spiegelglasplatten  hergestellt. 
Die  Messungen  wurden  8  Tage  nach  Anfertigung  der  Platten 
ausgefllhrt;  während  mehrerer  Wochen  blieben  die  Schichten 
unverändert.  Die  Dicke  der  Schichten,  welche  zwischen  38  fu 
und  170  jii  varürte,  wurde  nach  den  Methoden  von  Wiener 
(Wied.  Ann.  31,  p.  630—640,  659—664  1897)  und  Fizeau 
(C.  E.  102,  p.  274.  1861)  gemessen.  Das  Leitungsvermögen  1/p 
ist  graphisch  als  Funktion  der  Dicke  6  der  Silberschichten 
dargestellt.  Die  Funktion  1/p  ist  dabei  für  grössere  Dicken 
als  50  /i  von  der  Form  —  A  +  B%.  J.  M. 


132.  R.  Federico.  Em  DifferentMtelephm  zur  Mes- 
sung des  fViderstandes  der  Elektrofyte  (Nuov.  Cim.  (4)  6, 
p.  161—171.  1897).  —  Der  Apparat  des  Verf.  besteht  aus 
zwei  Telephonen  mit  Spulen  von  möglichst  gleichem  Wider- 
stände, deren  Eisenkerne  mit  ihren  Endflächen  einander  regulir- 
bar  gegenüberstehen  und  zwischen  welchen  sich  die  gemeinsame 
schwingende  Platte  befindet  Dieselbe  trennt  zwei  Luft- 
kammem,  von  welchen  Kautschukschläuche  zu  den  Ohren  des 
Beobachters  führen.  Diesen  Apparat  benutzt  der  Verf.  in 
einer  dem  Differentialgalyanometer  analogen  Anordnung  zur 
Bestimmung  des  Widerstandes  von  Elektrolyten.  Den  er- 
forderUchen  Wechselstrom  erhält  der  Yerf,  wenn  kleinere 
Widerstände  zu  messen  sind,  anstatt  mittels  eines  Induktions- 
apparates direkt  von  einer  Anzahl  von  Elementen,  die  mittels 
einer  Wippe  in  altemirender  Richtung  in  den  Stromkreis 
eingeschaltet  werden.  Die  Bewegungen  der  Wippe  werden 
durch  die  mittels  eines  Elektromagneten  und  Hilfsstromes 
unterhaltenen  Schwingungen  einer  Stahlsaite  besorgt,  deren 
SchwiBgnngsperiode  sich  durch  Ändenrng  der  Spannung 
innerhalb  weiter  Ghrenzen  yarüren  lässt.  Durch  geeignete 
Beguürung  dieser  Periode  und  des  Abstandes  der  beiden  Spulen 
von  der  schwingenden  Platte  kann  man  es  nach  dem  Verf. 
dahin  bringen,  dass  bei  Gleichheit  des  Widerstandes  in  den 
beiden  Stromzweigen  der  Ton  im  Telephon  vollständig  ver- 
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schwindet  Zur  MeaBimg  grOBserer  Wideretitaide  benutzt  der 
yer£  einen  IndnktionBappa»t,  in  dessen  Primftriareis  der  be^ 
schriebene  Saitenanterbreoher  (jedoch  ohne  die  Wippe)  oder 
ein  Zahnradnnterbrecher  eingeschaltet  ist;  bei  gleichem  Wider- 
stand in  den  beiden  Zweigen  des  Differentialtelephons  erhält 
er  damit  zwar  nicht  immer  ein  Yollst&ndiges  Verschwinden 
des  Tones,  aber  doch,  wie  er  yersicbert,  ein  schärfer  anage* 
prägtes  Minimnm  und  eine  grössere  Genauigkeit  als  bei  dem 
gewöhnlichen  TelephouTerfahren,  B.  D. 


133.  Xlmmanuel  Leffrand.  über  die  etdärüche  Leä- 
fahigkeä  von  RaUumpermangatuülömngen  (C.  R.  126,  p.  1025 
—1027.  1898),  —  Nach  der  bekannten  EoUransch'schen 
Methode  mit  Wechselströmen  und  Telephon  wurden  die 
Messungen  ausgeführt,  und  zwar  f&r  Verdünnungen  von  16 
bis  1024  Litern  bei  den  Temperaturen  26S  30^  und  35^  Die 
fbr  die  Vie'  ^"^^  ^j^^^-normaXe  Lösung  erhaltenen  Werte  sind: 

Zj,  =  0,1145  .  10»  lg„  =  0,1228  fftr  <  =  25» 

i,s  »  0,1390 .  10*  Jlsi,  »  0,1536  för  /  »  35* 

l^^  =  0,1587  .  10»  Z51,  =  0,1638  för  <  «  45» 

Die  Werte  für  A^i,  geben  bereits  die  für  unendliche  Ver- 
dünnung. Die  Leitfähigkeit  nimmt  bei  erhöhter  Temperatur 
zu,  wächst  aber  weniger  schnell,  als  die  Temperatur  steigt 
Zwischen  25  und  35^  ergibt  sich  z.  B.  der  TemperatorkeoflB- 
zient  fär  die  Vie-i^ormale  Lösung  zu  0,021,  während  er  zwischen 
3ö  und  45®  auf  0,014  herabgeht.  Mit  der  Verdünnung  ändexi 
sich  dieser  Koeffizient  wenig«  Bad. 


134.  8.  Lussana  und  M.  CineUi.  Die  innere  Reikm^g 
und  die  elekirolytische  Reibung  in  den  Losuns^en  (17  pp.  Sepab. 
Atti  della  B.  Acc  dei  Fisiocritici  Siena  (4)  9.  1897).  —  Die 
Verf.  lassen  ein  konstantes  Quantum  einer  KupfersuIf&tlösiiQg 
durch  den  ringförmigen  Kanal  zwischen  zwei  konzentrischen 
Glasröhren  yon  18,4  mm  Lmen-  bez.  16,8  mm  Aussendurch- 
messer  ausfliessen  und  bestimmen  die  Ausflusszeit;  die  gleiche 
Beobachtung  wird  wiederholt,  während  durch  die  Flüssigkeit 
ein  elektrischer  Strom  von  0,039  bis  0,049  Amp.  parallel  zur 
Strömungsrichtung  der  Flflssigkeit  und  im  gleichen  oder  im 
entgegengesetzten  Sinne  wie  diese  drkolirt    Fftr  QleicbhajA 
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defe  Druckes  bei  den  Yerschiedenen  VersocIieDy  ftkr  konsteate 
Temperator  w&hre&d  jedes  Versuches  wird  Sorge  getragen, 
die  Erw&rmnng  durch  den  elektrischen  Strom  wird  berttck« 
sichtigt  nnd  die  Abhängigkeit  der  Ausflasszeii  von  der  l^em* 
peratur  in  jedem  EUle  ermittelt  Die  Verf.  finden,  dass  der 
Durchgang  des  Stromes  in  jedem  Falle  die  Aosflnssgesdiwin« 
digkeit  erhöht»  in  stärkerem  Maasse  jedoch,  wenn  elektrischer  und 
Flftssi^eitsstrom  die  gleiche  Richtung,  als  wenn  sie  entgegen- 
gesetste  Rkditungen  haben;  das  Verhältnis  der  Geschwindig- 
keitsznnahm^en  in  beiden  Fällen  ist  1,1  :  1.  Nach  den  Verfl 
stehen  mit  dieser  Erscheinung  die  ungleichen  Uberf&hmngs- 
zahlen  des  Gn-  und  SO^-Ions,  sowie  die  Erscheinungen  der 
elektrischen  Endosmose  und  der  Entstehung  einer  E.M.K. 
beim  Ausfluss  einer  Flüssigkeit  durch  kapillare  Kanäle  in  naher 
Beziehung.  B.  D. 


135.  80  LuutMna.  Zur  MiUeibmg  van  A.  Campeiti 
Hier  den  Emfluss  der  Temperatur  auf  die  Geechwmdigkeä  der 
hmen  (IEUt.  Scieni  Indust  29,  p.  288—295.  1897;  Nuov. 
Gim.  (4)  6,  p.  414-417.  1897).  —  Gegenüber  den  Beobach- 
tungen von  A.  Campetti  (vgL  Beibl.  22,  p.  418),  wonach  die 
Temperatur  ohne  merklichen  Einfluss  auf  die  Überführungs- 
zahlen ist,  bemerkt  der  Ver£,  dass  das  Verfahren  von  Cam- 
petti demjenigen  von  W.  Bm  (Wied.  Ann.  46,  p.  29.  1892) 
vollständig  analog  und  darum  denselben  Fehlerquellen  unter- 
worfen ist  wie  dieses.  Diese  Fehlerquellen  —  Diffusion, 
Strönmngen  in  der  Flüssigkeit  infolge  von  Temperaturdiffe« 
renzen,  sowie  ungeeignete  Art  der  Entnahme  der  zu  analysi« 
renden  Pk'oben  —  müssen  die  Überf  ührungszahlen  kleiner  er- 
scheinen lassen  als  sie  wirklich  sind,  also  ihre  Zunahme  Boit 
der  Temperatur  verdecken.  Dass  die  vom  Verf.  früher  ge» 
fondene  Zunahme  des  Überf&hrungskoefGzienten  thatsächlidi 
bestehe,  weist  der  Verf.  durch  Versuche  mit  einer  Anordnung, 
welche  die  angedeuteten  Fehlerqudlen  «nd  namentlich  jede 
Veränderung  der  mittleren  Flüssigkeitsschichten  zwischen  den 
läektroden  «Msschliesst,  neuerdings  nach.  B.  D. 


\9^    A.  tÜoloH  und   Um  Aivisi^     Vber  das  etektra* 
b/tü€ke  Verhalien  einher  kow^exer  fluorsalate  und  Ruarescy- 
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sabfe  (Bendic.  R.  Acc  dei  Lincei  (5)  6,  2.  Sem.,  p.  376 — 381. 

1897).  —  Entgegen  der  Ansicht  von  A.  Werner  (BeibL   18, 

p.  406),   dass  die  höchste  y^Koordinatenzahl^  eines  Elementes 

6  sei,  finden  die  Ver£  in  Lösungen  von  Kalinm-  und  A.in- 

moniumfluorozyuranat,  B[,(UrO,Fl4)  und  (NH4),(UrO,I%),  eine 

normale  elektrolytische  Dissociation,  also  das  Bestehen    der 

Gfruppe  UrO.Flf   mit  der  Koordinatenzahl  7  für  das  Uran. 

B.  D. 

187.    Em  Boutiy»    Eine  neue  Methode  zur  MeMsung-   der 
Iniensäät  magnetischer  Felder  (L'6clair.  6lectr.  15,  p.  89 — 03. 

1898).  —  Ein  flüssiger  Leiter  (Leitungswasser)  fliesst  senk- 
recht zur  Bichtung  der  Kraftlinien.  Mit  dem  Kapillarelektro- 
meter wird  die  zwischen  der  oberen  und  der  unteren  Seite 
induzirte  E.M.K.  ermittelt   und  daraus  wird   die  Feldstärke 

5  bestimmt  Der  vorliegende  erste  Teil  der 
Abhandlung  enthält  die  Theorie  der  Me- 
thode; der  Verf.  bestimmt  die  elektro- 
magnetische Arbeit  und  die  zwischen  zwei 
punktförmigen,  zu  beiden  Seiten  des  Flflssi^- 
keitsstrahles  angebrachten  Elektroden  indu- 
zirte E.M.K.  Zum  Schlüsse  betrachtet  der 
Verf.  den  Fall  eines  rechteckigen  FlQssig- 
keitsstrahls,  in  dem  die  Geschwindigkeiten 
nur  infolge  der  Reibung  gegen  die  W&nde 
yarüren.  Sind  die  Seiten  des  rechteckigen  Querschnittes  nicht 
zu  klein,  so  kann  man  denselben  in  zwei  G-ebiete  zerlegen;  im 
Gebiete  g  hik  kann  die  Geschwindigkeit  als  konstant  angesehen 
werden.  Li  der  an  den  W&nden  liegenden  Schicht  mit  der 
Dicke  6  ändert  sich  die  Geschwindigkeit  schnell.  Für  e  ss  0 
würden  auch  die  Foucault'schen  Ströme  verschwinden,  die 
durch  die  Theorie  bestimmte  E.M.K.  wäre  dann  gleich  der 
mit  dem  Elektrometer  gemessenen  PotentialdifiPerenz.  Das 
letztere  wird  um  so  mehr  der  Fall  sein,  je  grösser  die  Di- 
mensionen des  Flüssigkeitsquerschnittes  ge^^lt  werden.   J.M. 


188.  Ant»  Abt»  Fergleichung  einiger  Stahlsorten  umter^ 
einander,  mit  dem  Nickel  und  dem  Moraviczaer  Magn^ä  be^ 
zäglich  ihres  remanenten  Magnetismus  (Siebenb.  Muz.  V. 
natur.  Ber.  19,  p.  199.  1897 ;  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  7,  Heft  7. 
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1898).  —  St&be  mit  quadratischem  Qaerschnitt  von  1,4  cm 
Seitenlange  nnd  14,6  cm  Stablänge  ans  Tersclnedenem  Stahl 
wurden  in  gut  gehArtetem  Znstande  in  passenden  Solenoiden 
allmählich  bis  zum  S&ttigangspunkt  magnetisirt  nnd  ihr 
remanenter  Magnetismus  mittels  Spiegelmagnetometers  be- 
stimmt und  mit  dem  des  Nickels  und  des  Mora^iczaer 
Magnetits  yerglichen.  Die  Besultate  sind  in  folgender  Tabelle 
zusammengestellt,  in  welcher  M  das  in  Skalenteilen  ausge- 
drückte magnetische  Moment,  MjP  den  auf  1  gr  umgerech- 
neten speeifischen  Magnetismus  bedeutet 

Stahlflortei} 

Hegektahl  sob  Reschicza 
Diamantstahl 

Wolfiramstahl.  Fabrik  Bemj 
M arttnstahi  aus  Reschicca 
PadlingBtahl  aus  Beschicza 
Besaementahl  ans  BeschieEa 

Daraus  ist  ersichtlich,  dass  der  remanente  Magnetismus 
der  Tiegelstahlsorten,  die  drei  ersten  in  der  Tabelle,  den  des 
gewöhnlichen  Stahls  bedeutend  übertrifft,  und  dass  Wolfram- 
stahl gewöhnlichen  Tiegelstahl  diesbezüglich  bedeutend  über- 


M 

V6rfa.Zahl 

Jf/Z 

88,95 

1 

0,151 

87,15 

1,09 

0,168 

62,15 

1,88 

0,298 

29,09 

0,85 

0,127 

15,40 

0,45 

0,067 

2,90 

0,08 

0,012 

Das  Ansteigen  des  remanenten  Magnetismus  bei  zu- 
nehmender StromslArke  dauerte  bei  dem  Beschiczaer  Tiegel- 
stahl und  bei  dem  Diamantstahl  nur  bis  etwa  80  Amp., 
während  der  Wolframstahl  erst  bei  44,7  Amp.  seinen  magne- 
tischen Sättigungspunkt  erreichte. 

Der  bedeutende  Magnetismus  des  Wolframstahls  von 
Semy  ergab  sich  auch  aus  der  Tragkraft  eines  ffinfblättrigen 
Hufeisenmagnets  von  2,961  kgr  G«¥dcht,  die  ich  mittels  eines 
ungleicharmigen  Hebels  und  Laufgewichten  bestimmte  und 
a  27,27  kgr  fand.  Es  beträgt  also  die  specifische  Tragkraft 
desselben  9,2  kgr,  und  die  Konstante  a  aus  Häcker's  empi- 
rischer Formel  berechnet  sich  zu  13,22,  ein  Wert,  der  mit 
dem  von  Elias  für  seine  Magnete  geftmdenen  (13,28)  fast 
identisch  ist,  hingegen  den  auf  die  H&cker'schen  Magnete  be- 
züglichen bedeutend  überragt 

Auch  bei  diesen  Versuchen  war  das  Ansteigen  des 
Magnetismus  bei  schwachen  Strömen  bei  dem  Nickelstabe  ein 
schnelleres  als  beim  Stahl  und  Magnetit     Zugleich  zeigten 
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ticfa  die  TiegelBtaUe  begOgKdi  ihreB  lIngiieliBiBH  dem  Magnetit 
fiberlegen,  wUiraod  genöhnlidier  StaU  Unter  dem  Magnetit 
BorfickUeibt.  Abt 


189.  C.  Chiäiani  und  O.O.de  reeeht.  Beäng 
Stmdum  der  permanaOen  Magnete,  Eante  Ahkemibmg  (Mem. 
della  &.  Acc  di  Sdenae,  Letter  ed  Arti  Modena  (S)  1,  p.  37 
—80.  1897;  Nnor.  Oim.  (4)  6»  p.  216— 22&  1897).  —  Die 
Untersachong  der  Verl  betrifft  die  magnetiedien  ESgenachaftea 
zweier  italienischer  WolframBtahlaorten  mit  6^5  bez.  4,15  Fküs. 
Wolfram,  die  in  Oestalt  von  Voll-  oder  HoUcylindem  yon 
ca.  10  cm  Lftnge,  1  cm  Durchmesser  und  bez.  1 — ^2  mm 
WandstiLrke  gehärtet  nnd  mittels  wiederholten  Hindnrcfafbhrens 
durch  eine  stromdurchflossene  Spirale  magnetisirt  wurden.  Zur 
Messung  des  magnetischen  Moments  diente  dn  Sinusmagneto- 
meter. Während  Strouhal  und  Barns  (Wied.  Ann.  20,  p.  621 
u.  662.  1888)  bei  einem  Verhältnis  » 10  zwischen  Länge  und 
Durchmesser  der  Cylinder  im  Maximum  ein  specifisches 
magnetisches  Moment  «23,6  gefunden  hatten,  erhielten  die 
Verü  Ar  das  gleiche  Verhältnis  nach  der  stärksten  Magneti- 
sirung  als  Minimalwert  24,3,  als  Maximalwert  f&r  die  beiden 
Stahlsorten  bez.  47,6  und  55,6.  Das  Verhältnis  zwischen 
maximalem  und  definitivem  Wert  schwankte  zwischen  1,1  und 
1,2;  das  HärtungSTerfieduren  ist  hierbei  von  Rinfluss.  Zum 
praktischen  Gebrauche  empfehlen  die  VerfL,  wo  ein  mög^chst 
grosses  magnetisches  Moment  verlangt  wird,  die  Anwendung 
stark  gehärteter  VoUcylinder,  Hohlcjlinder  dagegen  Ar  ein 
möglichst  grosses  Verhältnis  zwischen  magnetischem  Moment 
und  Trägheitsmoment.  Die  Litensität  der  permanenten  Magne- 
tisirung  wächst  nach  den  Ver£  rasch  mit  der  Feldstärke;  im 
allgemeinen  tritt  bei  einer  Feldstärke  von  300  C.G.S.-Einheiten 
Sättigung  ein  und  eine  weitere  Steigerung  der  Feldstärke  ist 
in  einzelnen  Fällen  ohne  Einfluss,  in  andern  bewirkt  sie  so» 
gar  eine  Abnahme  der  Magnetisirungsintensität  Hinsichthch 
der  zeitlichen  Änderungen  des  magnetischen  Moments  schliessen 
die  Ver£  ans  ihren  Versuchen,  dass  eine  Abnahme  des  Mo- 
ments mit  der  Zeit  nur  dann  stattfindet,  wenn  die  Magnett- 
sirung  bereits  eine  gewisse  Intensität  erreicht  hatte.  Ist  dieee 
Intensität  im  Verhältnis  zur  flberhaupt  möglichen  noch  sehr 
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gering,  so  kann  mit  der  Zeit  sogar  eine  Zonahme  des  magne- 
tischen Moments  eintreten.  War  dagegen  bei  der  Magneti- 
sirung  der  Sättigungspunkt  erreicht,  so  nimmt  im  allgemeinen 
in  den  ersten  Standen  nach  der  letzten  Magnetisinmg  das 
magnetische  Moment  rasch  ab,  Ton  da  an  sinkt  es  langsamer 
und  wird  schliesslich  —  nach  einer  2ieit,  die  mit  den  Di- 
mensionen des  Magneten  w&chst  —  stationär.  Wiederholte 
Temperatarwechsel  zwischen  0  und  70®  nach  der  letzten 
Magnetirung  beschleunigen  den  Eüntritt  des  stationären  Zu- 
Standes.  Der  relative  Verlust  an  magnetischem  Moment 
ist  im  allgemeinen  bei  den  verschiedenen  Oylindem  der  gleiche. 
Aus  ihren  Beobachtungen  schliessen  die  Verl,  dass  die 
untersuchten  Stahlsorten  einer  besonders  intensiven  Magneti- 
sirong  fähig  sind  und  zur  Herstellung  permanenter  Magnete 
fbr  erdmagnetische  Untersuchungen  sehr  geeignet  erscheinen; 
zu  einem  definitiven  Urteil  bedflrfe  es  allerdings  noch  einer 

Bestimmung  des  Temperatur-  und  Induktionskoefißzienten. 

B.  D. 

140.  E.  Du/moni.  Untersuchungen  über  die  nuigne- 
tüchen  Eigentchaßen  van  NickeUiaM  (C.  IL  126,  p.  741—744. 
1898).  —  Im  Anschluss  an  die  Untersuchungen  von  Guillaume 
(Beibl.  21,  p.  1004;  22,  p.  91  u.  538)  hat  der  Verf.  an  mehreren 
Nickelstahlsorten  mit  26,2  bis  44  Proz.  Ni,  also  an  umkehr- 
baren Legirungen,  die  magnetische  Permeabilität  bei  Tempe- 
raturen zwischen  —78^  und  4-250^  gemessen  und  ihre  Ab- 
hängigkeit von  Temperatur,  Stärke  des  magnetischen  Feldes 
und  Nickelgehalt  festgestellt  Es  ergab  sich:  Wenn  die  Tem- 
peratur einer  umkehrbaren  Legirung  um  einen  bestimmten 
Betrag  niedriger  ist  als  diejenige,  bei  welcher  sie  ihren 
Magnetismus  vollständig  verliert,  so  hat  die  magnetische  Per- 
meabilität einen  bestimmten,  von  dem  Nickelgehalt  unab- 
hängigen Wert  Bei  gleicher  Temperatur  nimmt  deshalb  die 
PermeabililAt  mit  dem  Nickelgehalt  zu. 

Ein  Zusatz  von  Chrom  erniedrigt  die  Temperatur,  bei 
welcher  der  Nickelstahl  seinen  Magnetismus  verliert     Lck. 

141.  K.  JE.  Outhe.  Der  Einflms  der  fVärmebehandbmg 
auf  die  magnetUchen  Eigenschq/ien  von  Stahl  und  Eisen  (Trans- 
act  Am.  Electr.  Eng.  14,  p.  69—90.  1897;  auszugsweise  Proc. 

Belblitter  a.  d.  Ann.  d.  Phyi.  o.  Chem.  B.  44 
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PtajB*  Soa  Lcmdoii  Ib,  268—269.  1897>  —  Bann'  mid  Stroa- 
lial*8  bdcaimte  Methode,  permaneoten  Mikgnmktm  dnrdb  mdhr- 
nuüiges  Erwirmen  und  Wiederabkflhkn  dendben  ein  mSg- 
liehst  kenetantes  magnetisches  Moment  m  verleihen,  bflden 
den  Ansgangspnnkt  der  Torliegenden  IJntenndiang.  Der  Vert 
hat  aber  den  Binflnss  der  Temperatoribiderongen  Schritt  ftr 
Schritt  nach  Bowland's  ballistischer  Methode  miteraodit  Eär 
Terwendete  Binge  von  12,6  cm  mittlerem  Dorchmesser  imd 
8  mm  Dicke.  Die  Erw&rmnngen  worden  bis  i&ber  900*  fort- 
gesetzt Bei  yerschiedenen  magnetisirenden  Krftften  (60 — SS) 
wurden  die  Hysteresiskurren  aufgenommen.  Es  zeigte  mcbj 
dass  der  remanente  Magnetismus  in  linearer  Weise  Yon  der 
Masdmalindoktion  abhingig  war.  Sowohl  einfiMsh  gehärtete, 
als  anch  nachher  angelassene,  bez.  in  der  Art  Yon  Strouhal 
und  Barns  behandelte  Binge  worden  ontersacht.  Die  Haupt- 
resoltate,  welche  durch  zahlreiche  TabeUen  und  Hysteresis- 
diagramme  belegt  werden,  sind  die  folgenden: 

1.  Der  Punkt,  bei  welchem  Stahl  durch  Abschrecken  in 
Wasser  „magnetisch  geh&rtet^  wird,  liegt  bei  yerschiedeiien 
Temperaturen,  je  nach  dem  Betrage  des  Kohlenstoffs,  welchen 
der  betreffende  Stahl  enthält  Er  liegt  betrichtlich  niedriger 
bei  Stahl  Ton  hohem  als  bei  solchem  von  niedrigem  Kohlen  • 
gehalt  und  entspricht  ann&hemd  den  yerschiedenen  Tempera- 
turen, bei  welchen  die  entsprechende  »^^ecaleszenz^'  eintritt 
2.  Je  höber  über  den  Punkt  der  Becaleszenz  der  Stahl  er- 
wärmt wird  vor  dem  Abschrecken,  um  so  mehr  wird  er  magne- 
tisch gehärtet  3.  Die  magnetische,  durch  Abschrecken  be- 
wirkte Bärtung  des  Stahls  ist  um  so  grösser,  je  höher  der 
Prozentgehalt  seines  Kohlenstoffs  ist  4.  Wiederem^Lrmen  hat 
im  allgemeinen  einen  mildernden  Einfluss  auf  die  magnetischen 
Eigenschaften  des  gehärteten  Stahls,  d.  L  die  Permeabilität 
nimmt  zu,  und  sie  wird  begleitet  von  einer  Zunahme  der 
MazimalinduktioD  und  von  einer  Abnahme  der  Koerzitivkraft. 
Aber  ein  magnetisches  Hartwerden  ist  bemerkbar  in  dem  Stahl 
von  geringerem  Kohlengehalt,  wenn  er  fttr  kurze  Zeit  auf  100* 
wiedererwärmt  worden  ist  Die  grösste  Veränderung  in  der 
maximalen  Induktion  findet  statt  bei  Stahl  von  hohem  Kohlen- 
gehalt zwischen  200  und  300®,  bei  solchem  Yon  niedrigem 
Kohlengehalt  zwischen  800  und  450®,  über  welcher  Tempe- 
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rattir  es  kaum  noch  Verändenmgen  in  der  praktischen 
Sättignngsgrenze  gibt.  Die  ganze  j&jidening,  welche  bei  der 
Wiedererw&rmnng  auf  über  460^  statt  hat,  besteht  in  einer 
Zunahme  der  Permeabilität  für  geringe  magnetisirende  Kräfte, 
bez.  in  einer  Abnahme  der  Koerzitiykraft  oder  des  Hysteresis- 
verlnstes.  5.  Um  starke  Magnete  zu  erzengen,  sollte  man  den 
Stahl  zuerst  auf  460^  wiedererwärmen.  6.  Erhitzen  anf  hohe 
Temperator  miter  dem  Pnnkte  der  Becaleszenz  nnd  plötzliches 
Abschrecken  ergibt  einen  Stahl  mit  sehr  schwachen  remanenten 
Eigenschaften,  wenn  der  Wert  der  magnetisirenden  Kraft  gross 
genog  gewesen  ist;  folglich  wird  in  jenem  der  Hysteresisverlnst 
bei  cyklischen  Andemngen  wesentlich  geringer.  Dasselbe 
Besoltat  kann  erhalten  werden,  wenn  auch  in  wesentlich  ge- 
ringerem Grade,  durch  Erhitzen  auf  eine  sehr  hohe  Temperatur. 
—  An  der  Diskussion  beteiligten  sich  Carhart,  Pupin  u.  a. 
Carhart  erklärte  die  Torliegende  Untersuchung  genauer  und 
hob  ihre  Bedeutung  ftür  bestehende  magnetische  Theorien  her- 
Tor.  E.  Thomson  gibt  einen  Nachtrag  zu  der  Arbeit,  in 
welchem  er  Stahl  besonders  empfiehlt,  der  2  bis  8  Proz. 
„Tungsten«'  enthält  L.  Z. 

142.  O.  IkflgheraUer.  Die  MagneUsirung  des  Tk^ns 
beim  Brennen  mU  Beziehung  auf  die  Hypothese  betreffs  der 
Bersteilwig  der  schwarxen  eiruskischen,  Geßisse  (Bendic.  B. 
Acc.  dei  Lincei  (6)  6,  2.  Sem.,  p.  868—876.  1897).  —  Um 
zu  entscheiden,  anf  welche  Weise  die  schwarzen  etruskischen 
Thongef  ässe,  deren  Färbung  von  einem  Gehalt  an  Kohle  her- 
rührt^ fiibrizirt  wurden,  hat  der  Verf.  yerschiedene  Qualitäten 
Thon  innig  mit  Buss  gemischt  und  daraus  geformte  CyUnder 
bei  verschiedenen  Temperaturen  gebrannt  Die  Cylinder  wurden 
dann  auf  den  während  des  Brennens  durch  das  Erdfeld  indu- 
zirten  permanenten  Magnetismus  (vgL  Folgheraiter,  Beibl.  21, 
p.  286)  untersucht,  und  es  &nd  sich,  dass  bei  einer  Brenn- 
temperatur Ton  420^  der  permanente  Magnetismus  hervor- 
zutreten begann,  während  bei  dieser  Temperatur  die  dem  Thon 
beigemengte  Kohle  bereits  aus  der  ganzen  Masse  verschwunden 
war.  Die  etruskischen  Gefässe  mit  ihrem  permanenten  Magne- 
tismus konnten  also  nicht  auf  solche  Weise,  ebensowenig  aber 
auch,   wie  der  Verf.  nachweist,   durch  Brennen  ohne  Kohle- 

44* 
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^mftngnng  uod  iuichtrili|^Kche8  CalcioiKon  in  Kolde  ImgesieUt 
seiiL  Dagegen  zeigt  der  Verl,  dass  ein  schon  gefanumteB 
Thongefkss  durch  Bestreichen  mit  £rdpech  mid  ESriölBen 
auf  300^  die  yiig^naAliaftAn  der  etmakischen  Gefässe  ^rwiiht 

B.D. 

148.  A*  MaefarUme.  Anwendumg  der  hfperb9luehem 
FimJäimen  auf  die  Entiadung  eines  HondauaUHn  (Trans,  of 
the  Americ  Inst  of  Eledr.  Engmeers  14,  p.  168—184.  1897). 
—  Der  Verl  behandelt  die  Theorie  der  Rntladong  eines 
Kondensators  durch  einen  Stromkreis  mit  Widerstand  oder 
mit  Selbstindnktion,  and  f&hrt  dabei  aosser  der  in  der  Mathe- 
matik gebrauditen  komplexen  Gh^dsse  noch  andere  kon^lexe 
imaginäre  oder  hyperbolisdie  Grössen  ein,  wogegen  sich  in 
der  Diskussion  bescmder  P.  Steinmetz  wendet  J.  H. 


144.  JB.  SwyngedOfUW.  über  die  Etdladung  einer 
Leydner  Ftasche  (C.  IL  126,  p.  1628—1680.  1898).  —  Die  fint- 
ladung  einer  Leydner  Flasche  geht  dnrch  zwei  hintereinander- 
geschaltete Spiralen;  ist  zwischen  den  Enden  der  ersten  die 
maidmale  Potentialdifferenz  v^y  zwischen  denen  der  zweiten 
v^y  so  muss  zwischen  den  Enden  beider  sie  sein  V^v^+v^^ 
Toransgesetzty  dass  der  Strom  im  ganzen  Stromkreise  gleich- 
f&rmig  ist.  Die  Potentiale  wurden  durch  eine  nebengeschal- 
tete FuDkeDstreckCi  also  dynamisch,  gemessen,  die  Beobach- 
tungen bestätigen  V^v^+v^,  der  Strom  ist  gleichförmig;  man 
kann  auch  hieraus  schliessen,  dass  das  dynamische  gleich  dem 
statischen  Potential  ist  Die  Kapazit&t  der  Flasche  war 
7soo  Mikroüarad,  der  Selbstinduktionskoefifizient  jeder  Spirale 
war  etwa  Vioooo  Qiiadrant,  die  Schwingungsdauer  ^/booooo  Se- 
kunde, die  Entladungspotentiale  50 — 60  elektrostatische  Ein- 
heiten.    E.  W. 

145.  !>•  Maiczotto»  über  die  Schwingvngsperiode  des 
Lecker^schen  Apparates  mit  Ansätzen  an  den  Sekundärdrähien. 
Theoretische  Bestimmung  (Nuov.  Cim.  (4)  6,  p.  172—185.  1897). 
—  Experimentell  hatte  der  Verf.  bereits  (BeibL  20^  p.  561) 
die  Änderungen  der  Schwingungsperiode  des  Lecher'schen 
Drahtsystems  durch  Anhängen  vertikaler  Drähte  Ton  yariabler 
Länge  an  entsprechende  Stellen  der  Sekundärdrähte  zwischen 
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den  Platten  und  der  ersten  Brücke  bestimmt.  Durch  Auf- 
stellnng  gesonderter  GleichoQgen  fftr  die  Stromintendtäten 
in  den  Sekandärdrähten  zwischen  den  Platten  nnd  den  Ansatz- 
drähten, sowie  jenseits  der  letzteren  und  in  den  Ansatzdr&hten 
selbst  erhält  der  Verf.  nunmehr  fttr  die  Wellenlänge  k  der 
primären  Schwingong  die  Formel 

8;iCl0g4-=A  ^  *  ^ 
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in  welcher  a  bez.  a  die  Länge  der  Sekundärdrähte  von  den 
Platten  bis  zur  Ansatzstelle  der  yertikalen  Drähte  bez.  zwischen 
dieser  Stelle  and  dem  ersten  Schwingongsknoten,  b  die  Länge 
der  yertikalen  Drähte,  d  den  Abstand  zwischen  den  Sekundär- 
drähten, R  den  Radius  der  Drähte  und  C  die  elektrostatische 
Gesamtkapazität  des  Kondensators  bezeichnet  Für  6  =  0  geht 
diese  Gleichung  in  diejenige  von  Oohn  und  Heerwagen  über. 
Ein  Vergleich  der  aus  dieser  Gleichung  für  verschiedene  Be- 
träge von  a  und  b  graphisch  abgeleiteten  mit  den  früher  vom 
Verf.  experimentell  bestimmten  Werten  von  X  ergibt  für  beide 
Beihen  denselben  Verlauf;  die  letzteren  sind  etwas  grösser, 
doch  stand  dies  nach  dem  Verf.  zu  erwarten,  da  bei  der  Be- 
flexion  der  Wellen  am  Ende  eines  Drahtes  die  Endkapazität 
in  gleicher  Weise  wirkt  wie  eine  Verlängerung  des  Drahtes. 
Für  die  vom  Verf.  früher  (Beibl.  18,  p.  475,  871)  nach- 
gewiesene Sekundärschwingung  des  Systems  gilt  die  Formel 
von  Cohn  und  Heerwagen  und  mithin  auch  diejenige  des  Verf. 
nicht;  entfernt  man  jedoch,  während  der  Apparat  diese 
Schwingung  gibt,  die  Brücke  successive  von  den  Platten,  so 
wächst  die  Länge  der  Halbwelle  bis  sie  den  Abstand  zwischen 
Platten  und  Brücke  erreicht.  Dann  befindet  sich  auch  an  den 
Platten  ein  Knoten  und  die  Wellenlänge  ist  dieselbe,  vne  wenn 
die  Platten  durch  eine  Brücke  verbunden,  d.  h.  C»cx)  wäre. 
Auf  Grund  neuer  Versuche  konstatirt  der  Verf.  auch  für 
diesen  Fall,  in  welchem  die  Wellenlänge  durch  die  Ansatz- 
drähte viel  stärker  beeinflusst  wird,  die  Übereinstimmung 
zwischen  den  experimentellen  und  den  aus  obiger  Formel  für 
C==oo  abgeleiteten  Werten  von  A.  B.  D. 
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146.  2>*  MMUfOitOm  über  die  toexisOremdem  Sckwmgtmgem 
im  Blandlof sehen  Apparaie  (NaoY.  Cim.  (4)  6»  p.  186—191. 
1897).  —  Beobachtongen  mit  der  Blondlot'schen  Yersnchs- 
anordnoDg  von  yerschiedoDen  Dimensionen  ergeben  dem  Vert, 
dass  dieser  Apparat  f&r  jede  Lage  der  ersten  Brücke  Ter- 
schiedene  nebeneinander  bestehende  Schwingungen  erzeugt,  die 
der  Verf.  in  der  Reihenfolge  der  abnehmenden  Wellenlfinge 
als  primäre,  sekandAre,  tertiäre  Welle  etc.  bezeichnet  Die 
Perioden  derselben  stehen  zn  einander  durchaus  nicht  in  den 
einfiächen  Verhältnissen  der  harmonischen  Schwingungen  der 
Akustik.  Die  WeUenlängen  dieser  Schwingungen  wachsen  mit 
der  Entfernung  der  ersten  Brücke  längs  der  Sekundärdrähte 
kontinuirlich,  aber  in  verschiedener  Weise.  Für  gewisse  Lagen 
der  Brücke  scheint  indessen  die  Eigenschwingung  des  Primär- 
kreises  oder  Erregers  nicht  mit  derjenigen  des  Sekundärkreises 
Terträglich  zu  sein,  so  dass  die  entsprechende  Welle  entweder 
gar  nicht  oder  doch  nur  mit  sehr  geringer  Intensität  zu  stände 
kommt.  Bei  kleinem  Abstand  zwischen  Brücke  und  Erreger 
fällt  die  Periode  der  primären  Schwingung  merklich  mit  der 
nach  Thomson's  Formel  berechneten  Periode  der  Erreger- 
schwiogung  zusammen  und  wächst  demnach  in  gleichem  Maasse 
mit  der  Kapazität  oder  der  Selbstinduktion  des  Erregerkreises. 
Die  Periode  der  sekundären  Schwingung  hängt  viel  weniger  als 
diejenige  der  primären  von  der  Kapazität  des  Erregerkreises 
ab,  dagegen  wächst  sie  rasch  mit  der  Selbstinduktion  des 
Elrregers  und  des  Sekundärkreises.  B.  D. 


147.  (yuä/iUm  über  die  Resonatoren  und  die  Resonan»' 
ausstr'dmungen  (C.  E.  126,  p.  1632—1634.  1898).  —  Um  einen 
paraffinirten  Holzcylinder  ist  ein  0,003  m  dicker  und  60  m 
langer  Kupferdraht  in  Spiralen  aufgewickelt,  die  0,01  m  von- 
einander abstehen,  er  dient  als  Resonator,  als  Erreger  dienen 
zwei  Leydner  Flaschen,  zwischen  deren  inneren  Belegungen 
die  Funken  überspringen.  Die  eine  der  äusseren  Belegungen 
ist  mit  dem  unteren  Ende  des  Resonators  verbunden,  die 
andere  mit  einem  demselben  nahe  liegenden  Punkte  desselben. 
Der  Resonator  ist  so  in  zwei  Solenoide  zerlegt^  in  dem  kurzen 
werden  schnelle  Schwingungen  erregt,  die  auf  das  andere  in- 
duzirend  wirken.    Die  erzielten  Spannungen  und  Entladungs- 
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röhren  anregenden  Wirkungen  sind  sehr  gross,    ebenso    die 
durchschlagenden  Wirkungen.  E.  W. 


148.  A.  BigM.  Neuer  Indikator  für  elekirucke  fVeUen 
(Bendic.  R  Acc.  dei  Lincei  (6)  6,  2.  Sem.,  p.  245-- 246.  1897; 
Nuov.  Cim.  (4)  7,  p.  181—182.  1898).  —  Der  Verf.  hat  be- 
obachtet,  dass  der  Elektricit&tsübergang  zwischen  den  Elek- 
troden einer  luftverdünnten  Eöhre,  die  mit  den  Polen  einer 
aus  zahlreichen  Elementen  zusammengesetzten  galvanischen 
Säule  verbunden  sind,  durch  die  in  der  Nähe  erfolgenden  Ent- 
ladungen einer  Influenzmaschine  je  nach  den  Umständen 
manchmal  gar  nicht  beeinflusst,  in  andern  Fällen  befördert, 
bez.  überhaupt  erst  eingeleitet,  in  andern  Fällen  wiederum 
erschwert,  bez.  ganz  verhindert  wird.  Der  befördernde  Ein- 
fluss  zeigte  sich  besonders  bei  sehr  kleinen,  nahezu  kugel- 
förmigen Entladungsröhren  mit  Elektroden  aus  Platindraht, 
deren  Enden  zugespitzt  und  derart  umgebogen  waren,  dass  die 
beiden  Drähte  die  Seiten  eines  Rechtecks  bildeten  und  dass 
die  Spitze  des  einen  Drahtes  dem  nicht  umgebogenen  Teile  des 
andern  in  wenigen  Zehntel  Millimeter  Abstand  normal  gegen- 
überstand. Der  Luftdruck  in  der  Bohre  war  ungefähr  der- 
jenige, für  welchen  die  zum  Elektricitätsübergang  erforderliche 
E.M.K.  ein  Minimum  ist.  Wurde  eine  solche  Röhre  mit  einer 
zum  Elektricitätsübergang  nicht  ganz  hinreichenden  Anzahl 
von  Elementen  (300 — 600  Elemente  Cu — Wasser — Zn)  in  den 
Stromkreis  eines  Galvanometers  eingeschaltet,  so  bewirkten  in 
der  llähe  stattfindende  Funkentladungen  alsbald  einen  starken 
Ausschlag  des  Galvanometers,  der  mit  dem  Aufhören  der 
Funken  wieder  verschwand.  Nach  der  Auffassung  des  Verf. 
scheinen  diq  elektrischen  Wellen,  wie  beim  Koherer,  auf  den 
Stromkreis  und  nicht  auf  die  Entladungsröhre  zu  wirken.  Das 
Galvanometer  könnte  auch  durch  ein  Relais  ersetzt  werden, 
und  der  Ver£  ist  der  Ansicht,  dass  diese  Anordnung  ziemlich 
ebenso  empfindlich  ist  wie  der  Koherer,  vor  welchem  sie  den 
Vorzug    besitzt,    dass  mit    dem   Aufhören    der    elektrischen 

Wellen  ihre  Wirkung  auch  von  selbst  wieder  verschwindet 

B.  D. 

149.  Hm  VeiUan*  Einige  Versuche  mit  den  Höherem 
(Arch.  de  Gen.  (4)  5,  p.  416—425.   1898).   —  Der  Koherer, 
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die  Frittröhre,  einerseits  und  das  Indnktorinm  nnd  die  Funken- 
strecke andererseits,  sind  im  allgemeinen  in  Zinkkasten  einge- 
setzt. In  der  Frittröhre  wird  Bronzefeilicht  yerwendet,  wie  sie 
beim  Fräsen  anf  der  Drehbank  entsteht  Die  Vorderwand  des 
Kastens  an  der  Frittröhre  konnte  in  mannchi£Eicher  Weise  rer- 
ändert  werden.  Fnnkenstrecke  nnd  Frittröhre  standen  hori- 
zontal. Die  Yerbindongslinie  zwischen  beiden  nennt  der  Ver£ 
Hanptaxe.  Es  ergaben  sidi  folgende  Resultate.  Zwei  verti- 
kale Halbwände,  die  übereinandergreifen,  lassen  die  indu* 
zirende  Wirkung  zur  Frittröhre  gelangen,  solche  die  horizontal 
liegen  nicht  Ist  in  der  Vorderwand  eine  kleine  Öffnung,  so 
ergibt  sich:  kleine  Schinne  schützen  nicht,  grosse  schützen, 
falls  sie  dem  Erreger  oder  der  Frittröhre  hinlänglich  nahe- 
stehen. Eine  Öffnung  in  einem  Schirme  lässt  die  induzirende 
Wirkung  hindurch,  eine  Röhre  von  demselben  Durchmesser, 
die  an  dem  Schirme  befestigt  und  nach  der  Frittröhre  ge- 
richtet  ist,  fängt  sie  ab.  Die  Wirkung  erscheint  wieder,  wenn 
man  nahe  der  Frittröhre  einen  Schirm  senkrecht  zur  Haupt- 
axe  aufsteUt,  auch  dann,  wenn  die  Schirmebene  in  die  Ebene 
durch  Hauptaxe  und  Frittröhre  fällt;  sie  erscheint  nicht 
wieder,  wenn  der  Schirm  vertikal  steht  und  die  Hauptaxe  in 
seine  Ebene  fällt  Wie  ein  Schirm  wirkt  auch  ein  der  Fritt- 
röhre paralleler  Draht 

Zum    Schluss    macht    der    Verf.    auf  die    theoretischen 
Schwierigkeiten  bei  der  Erklärung  aufmerksam.  E.  W. 


150.  T.  Calzecchi.  Über  den  MeiuUpuloeranatysatar 
(Nuov.  Cim.  (4)  6,  p.  214—216.  1897).  —  Der  Verf.  macht 
geltend,  dass  die  Eigentümlichkeiten  der  elektrischen  Leitfähig- 
keit von  Metallpulvem,  welche  der  Konstruktion  des  Koherers 
zu  Grunde  liegen,  bereits  in  den  Jahren  1884  und  1885  von 

ihm  beschrieben  worden  seien  (Beibl.  9,  p.  433  u.  10,  p.  772). 

B.  D. 

151.  B.  BrarOy.  Elekirüche  Leüfähigkeä  dar  Baduh 
kandukioren  (Revue  des  Questions  scientiques  April  1898.  19pp.). 
—  Eine  zusammenfassende  Darstellung  über  die  Änderung  der 
Leitfähigkeit  unter  dem  Einfluss  von  elektrischen  Schwingungen. 

E.  W. 
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152.  JB«  Koppm  über  die  Messung  konstanter  und  gleich- 
gerichteter osciUirender  Strome  durch  die  elektromagnetische 
Drehung  der  Polarisationsebene  des  Ldchis  (9.  Jahresber.  der 
Physik.  Ges.  Zürich  1896  o.  1897,  p.  11—29).  —  Für  die 
Dntersuchimgen  ist  ein  Lippicb'scber  Halbschattenapparat  ans 
der  optischen  Werkstatt  von  Schmidt  ft  Haensch  in  BerUn 
benutzt  Der  Teilkreis  des  Analysators  besitzt  Centesimal« 
teilung  und  gestattet  mit  zwei  an  ihm  diametral  sich  gegen- 
überstehenden Mikrometermikroskopen  die  Drehung  bis  auf 
0,001®  abzulesen.  FQr  die  Messungen  sind  zwei  Drahtrollen 
gewickelt;  die  erste  aus  1  mm  dickem  Draht  für  1 — 4  Amp. 
(innerer  Radius  g^  »  1,867  cm,  äusserer  Radius  p,  "^^'l^^  ^^ 
halbe  Länge  /«  14,92  cm,  Widerstand  tr»14,2  Siy  Zahl  der 
Windungen  n==2508),  die  zweite  aus  8  mm  starkem  Draht 
für  4->12  Amp.  ((>i»  1,960  cm,  pj«  5,404  cm,  /« 14,66  cm, 
IT  s  5,2  Sif  n»935).  Die  Bohre  zur  Au&ahme  des  GS,  be- 
steht ans  Messiog  und  ist  doppelwandig,  damit  durch  Spülung 
mit  Wasser  die  Schlierenbildung  verhindert  wird.  Als  Licht- 
quelle diente  eine  intensive  Natriumflämme,  von  der  der 
Apparat  durch  einen  doppelten  Schirm  zur  Verhütung  der 
Wärmestrahlung  geschützt  war.  Die  iSLotation  Rt  wurde  nach 
rechts  und  Unks  gemessen,  indem  der  Strom  durch  einen 
Stromwender  umgekehrt  wurde.  Die  angewandten  Ströme 
waren  entweder  konstante  oder  gleichgerichtete  oscillirende 
Ströme,  bei  welchen  die  Oscillationen  hinreichend  rasch  auf- 
einanderfolgen. Bei  oscillirenden  Strömen  sind  die  erzeugten 
Rotationswinkel  der  Polarisationsebene  und  die  Lichteffekte 
im  Gesichtsfelde  ebenfalls-  oscillirend.  Das  Auge  kann  in 
diesem  Falle  den  einzehaen  momentanen  Litensitäten  im  Ge- 
sichtsfelde des  Apparates  nicht  folgen,  sondern  sieht  den 
Mittelwert  der  Litensitäten.  Der  Mittelwert  des  gleichgerich- 
teten oscillirenden  Stromes  wird  mit  einer  Boussole  gemessen. 
Die  Rotationskonstante  bei  18^  C.  ergibt  sich 

cc^^  »  1,2246 .  10-«  fOr  konstanten  Strom 
und  £]^g  SS  1,2246 .  10~~«  für  oscillirenden  Strom 

bei  Natriumlicht  in  Schwefelkohlenstoff  In  der  gefundenen 
Übereinstimmung  der  Resultate  für  konstanten  und  oscilUren- 
den  Strom  liegt  auch  eine  neue  Bestätigung  des  Satzes  vob 
der  intermittirenden  Netzhautreizung.  J.  M. 
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168.  O.  MUani.  Bkfluu  des  Megneiümys  auf  die 
elektrische  Leäfakigkeä  der  Losungen  von  Eisenehlorid  (NaoY. 
CiiiL  (4)  6,  p.  191—197.  1897).  —  Durch  Vermittelung  von 
unpolarisirbaren  fSlektroden  schaltet  der  yer£  eine  mit  Eisen- 
Chloridlösimg  gefftUte  Röhre  in  den  Stromkreis  eines  Daniell'- 
schen  Elementes  mid  verbindet  auf  die  gleiche  Weise  zwei 
Funkte  der  Bohre  mit  einem  £[apillarelektrometer.  .  Die 
Potentialdifferenz  zwischen  diesen  beiden  Punkten  blieb  die- 
selbe, auch  wenn  die  Bohre  in  ein  magnetisches  Feld  —  sei 
es  nun  mit  der  Axe  der  Bohre  parallel  oder  senkrecht  zu  den 
Kraftlinien  des  Feldes  —  gebracht  wurde.  Das  gleiche  Ver- 
halten zeigten  Lösungen  von  FeSO«  und  CuSO^ ,  und  der  Ver£. 
schliesst  daraus,  dass  der  von  Neesen  (Wied.  Ann.  23,  p.  482. 
1884)  beobachtete  Einfluss  des  magnetischen  Feldes  auf  die 
Leitfähigkeit  einer  Eisenvitriollösung  entweder  gar  nicht  oder 
doch  nur  in  überaus  geringem  Maasse  besteht.  B.  D. 


164.  P«  Pettinelli.  über  das  Aussehen  gewisser  EnU 
ladungen  durch  dünne  Metallschichten  (Nuov.  Cim.  (4)  6,  p.  52 
—53.  1897).  —  Verbindet  man  die  Pole  einer  Influenz- 
maschine oder  eines  Buhmkorff  mit  den  inneren  Armaturen 
zweier  Leydner  Flaschen  und  die  äusseren  Armaturen  der 
letzteren  mit  zwei  Kugeln,  über  welche  ein  dünner  Streifen 
Stanniol  gelegt  ist,  so  geben  bei  jeder  Entladung  von  beiden 
Kugeln  durch  das  Stanniol  hindurch  senkrecht  zur  Kugelober- 
fläche lebhafte  Funken  aus,  die  reichliche  Mengen  glühender 
Metallteilchen  mit  sich  führen.  Noch  besser  gelingt  der  Ver- 
such, wenn  anstatt  der  Leydner  Flaschen  ein  Teslaapparat 
in  Verbindung  mit  einem  Buhmkorff'schen  Induktor  ver- 
wendet wird.  B.  D. 

165.  Am  8eUa.  Untersuchungen  Ober  die  Wirkung  der 
aktiven  Strahlungen  auf  die  Natur  der  Entladung  (Bendic.  R. 
Acc.  dei  Lincei  (5)  6,  2.  Sem.,  p.  184-191.  1897).  —  Um 
zu  einem  quantitativen  Urteil  über  den  Einfluss  der  Bestrah- 
lung einer  Funkenbahn  auf  die  Naur  der  Entladimg  —  zu- 
nächst unter  solchen  Bedingungen,  unter  welchen  die  Strahlen 
die  Entladung  begünstigen  —  zu  gelangen,  schaltet  der  Verf. 
parallel  zur  Funkenbahn  einen  induktiven  Widerstand  imd  be- 
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stiiiiint  aus  der  in  dem  letzteren  entwickelten  Wärme  nach 
Cardani  (vgl.  Beibl.  19,  p.  362)  die  jedesmalige  Verteilung 
der  Entladung  auf  die  beiden  Zweige.  Damit  die  Ghesamt- 
energie  der  Entladung  bei  allen  Versuchen  die  gleiche  sei, 
verbindet  der  Ver£  die  Pole  einer  Influenzmaschine  mit  den 
inneren  Belegen  zweier  Kondensatoren,  von  deren  äusseren 
Armaturen  Leitungen  zu  einem  Funkenmikrometer  und  dem 
induktiven  Widerstände  führen;  jede  Elntladung  zwischen  den 
Polkugeln  der  Influenzmaschine  hat  dann  auch  eine  Ent- 
ladung in  der  Bahn  des  Mikrometers  zur  Folge  und  die  An- 
ordnung ist  so  getroffen,  dass  der  erstere  (aktive)  Funken  zu- 
gleich zur  Bestrahlung  des  zweiten  (passiven)  Funkens  dient, 
wenn  nicht  zwischen  beide  ein  Schirm  gestellt  wird.  Als  in- 
duktiven  Widerstand  benutzt  der  Verf.  eine  Spirale  aus  Platin- 
draht und  bestimmt  die  in  demselben  entwickelte  Wärme 
mittels  eines  Biess'schen  Thermometers,  welches  jedoch  so 
abgeändert  ist,  dass  es  den  äusseren  Druck-  und  Temperatur- 
schwankungen möglichst  entzogen  bleibt  und  dabei  einen 
rascheren  Ausgleich  der  durch  die  Wärmeentwicklung  be- 
wirkten Druckzunahme  gestattet.  Versuche  mit  diesem  Apparat 
ergaben,  dass  in  der  That,  und  zwar  besonders,  wenn  die 
Schlagweite  des  passiven  Funkens  sich  dem  Maximum  näherte, 
das  ultraviolette  Licht  des  aktiven  Funkens  die  Verteilung 
der  Entladung  auf  die  beiden  Zweige  des  sekundären  Kreises 
sehr  stark  beeinflusste:  wenn  der  passive  Funken  der  Ein- 
wirkung des  aktiven  unterlag,  war  die  Wärmeentwicklung 
im  Platindrahte  unter  übrigens  gleichen  Bedingungen  jedes- 
mal geringer,  als  wenn  sich  zwischen  beiden  ein  Schirm 
befand.  B.  D. 

156.  A.  8.  Bates.  Elektrüche  fVirkungen  auf  photo- 
grapküche  Platten  (Nature  58,  p.  32.  1898).  —  Ein  photo- 
graphisches Glasnegativ  wird  auf  eine  Platte  gelegt  Man 
lässt  die  Funken  eines  '/^  Zoll-Induktoriums  1  bis  2  Minuten 
lang  auf  die  Aussenseiten  schlagen,  man  erhält  ein  vollkom- 
menes Positiv.  Bedrucktes  Papier  in  dieser  Weise  behandelt 
gibt  weisse  Buchstaben  auf  dunklem  Grunde.  E.  W. 
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157.  A.  BMtmel.  Über  ekktriseke  BtäUdungMfigwrm 
auf  pho€ographueken  Flauem  mü  xwei  PtguremlafdM  (Wiaaenach, 
BeiL  ztiHi  Jahresben  der  7.  städt  Baabchole  Berlin,  Ostern 
1898.  21  pp.).  —  Das  Bild  der  n^aÜTen  Entladung  besteht 
ans  scharfen  Strahlen,  die  sich  am  fiSnde  in  palmU&tterartige 
G^ebilde  auflösen,  das  der  podtiren  ans  yerfistelten  scharfen 
Linien.  Am  n^ativen  Pol  scheinen  auf  der  lichtempfindlidien 
Platte  während  der  Entladmig  zwei  Vorgänge  scharf  za  trennen 
zn  sein,  erstens  eine  in  einige  Entfernung  oberhalb  der  lidit- 
empfindlichen  Schicht  sich  ausbreitende  Lichterscheinung,  und 
zweitens  unterhalb  derselben  eine  direkt  auf  der  Oberflache 
der  Oelatine  oder  vielleicht  auch  in  derselben  sich  abspielende 
Wirkung.  In  den  der  Ausgangsstelle  nächsten  Teilen  kann  man 
auch  entsprechende  Lichterscheinungen  sehen. 

Blümel  hat  an  einem  Koherer  beobachtet,  dass  er  auch 
ohne  elektrische  Wellen  bei  Erschütterungen  durch  sich  be- 
wegende Menschen  etc.  seinen  Widerstand  Terminderte. 

Haucht  man  auf  eine  Ebonitplatte,  die  den  Entladungen 
ausgesetzt  war,  so  tritt  eine  Lichtentwicklnng  ein,  und  zwar 
ist  sie  je  nach  dem  Vorzeichen  der  Elektrisirung  yerschieden. 

Aus  seinen  Versuchen  schliesst  dann  der  Verf.: 

1.  Die  negative  Figur  entsteht  durch  fortgeschleuderte 
gltkhende  Luft  oder  Drahtteilchen,  unabhängig  zunächst  von 
der  positiven,  welche  als  eine  durch  diese  elektrische  Aus- 
breitung hervorgebrachte  Induktionswirkung  zu  betrachten  ist 
2.  Eine  elektrische  Wellenbewegung  geht  immer  zunächst  nur 
von  der  negativen,  niemals  von  der  positiven  Elektrode  aa& 
8.  Unter  Benutzung  dieses  Satzes  wird  eine  Erklärung  der 
charakteristischen  unterschiede  der  positiven  und  negatiTen 
Entladungsfigur  auf  photographischen  Platten  ebenso  wie  die 
der  Lichtenberg'schen  Staubfiguren  gegeben.  E.  W. 


158.  MoM  Toepler.  GeschichMe  Dauerenüadung  m 
/reter  Luß  (BüscheUichibagen)  und  Rigtä'sche  KMge{funkem 
(Abh.  d.  naturw.  Gtes.  Isis  in  Dresden  1898,  p.  1  —  26).  — 
L  Büschellichtbogen  in  freier  Luft.  Wird  zwischen  die  Pole 
einer  vielplattigen  Toepler'schen  Maschine  ausser  dner  Funken- 
strecke ein  grosser  Flüssigkeitswiderstand  geschaltet,  so  geht 
die  zunächst  auftretende  zeitlich  diskontinuirliche  Funkenfolge 
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(Fnnkenstrom)  bei  hinreicheiid  hoher  mittlerer  Stromstärke  iu 
eine  nahe  kontinurliche  DaaerenÜadungy  den  y3^^b®UicI^^ 
bogen'^  über,  welcher  im  Gegensatze  zom  gewöhnlichen  (Kohle«) 
Lichtbogen  bei  hoher  PotentialdifEerenz  an  den  Elektroden 
brennt,  ohne  die  Elektrodensubstanz  wesentlich  anzugreifen. 
£ir  besteht  ans  zahlreichen  Einzelentladungen ,  ohne  jedoch 
zwischen  ihnen  ganz  zu  erlöschen. 

Bei  Tollkommener  Ansbildnng  des  Büschellichtbogens 
(aswischen  Metallelektroden)  erkennt  man  folgende  Lichterfolge 
(nach  Goldstein's  Donkelraom  &■  rj: 

Negativer  AnteiL 

a  =  helles  (weissviolettes)  Kathodenlicht  (dann  Trennungs- 
ranm  r,). 

b  9»  zweites  (in  Luft  bei  Stromstärken  yon  ^I^qq^  bis  Veoo  ^i^P« 
ziegelrotes)  Licht,  oft  aus  zwei  Teilen  b^  und  b^  bestehend. 

c  BS  drittes  (bei  denselben  Stromstärken  karminrotes)  Licht, 
meist  in  eine  Beihe  Lichtschiebten  (q  c^c^^  •  •)  zerfallend. 

Ausgezeichnete  Dunkelstelle  »  S. 

Positiver  AnteiL 

c  s  karminrotes  Licht  des  positiYen  Anteils,  seltener  ge- 
schichtet (c/ c^ c^ . .  .)• 

d  wBt  Anodenglimmen. 

Die  ausgezeichnete  Stelle  S  liegt  stets  dort,  wo  die  beiden 
je  Yon  den  Elektroden  ausgehenden  heissen  Luftströme  auf- 
einander treffen  (meist  näher  der  Kathode  als  der  Anode); 
jeder  Anteü  folgt  seinem  Qebläse,  sind  letztere  gekreuzt,  so 
bilden  auch  die  leuchtenden  Entladungsanteile  einen  ent- 
sprechenden Winkel.  Eine  spitze  Metallelektrode  begünstigt 
mechanisch  und  elektrisch  die  Ausbildung  des.  zugehörigen 
Gebläses,  plattenförmige  Halbleiterelektrode  (z.  B.  eine  Basalt- 
oder Schieferplatte)  ^tschwert  sie. 

1.  Spezieller  Fall:  Metallspitze  s  Kathode,  Halbleiter- 
platte =s  Anode;  positiyer  Anteil  verkümmert;  Lichterfolge 
(rj)  a  (r,)  b(^c^...{S)d  (vgl  Fig.  1).  Das  ziegelrote  Licht  b  entfernt 
sich  mit  zunehmender  Stromstärke  von  der  Kathode.  Die  Schich- 
ten Cj  Cjg  % . . .  sind  nahe  äquidistant;  bei  konstanter  Stromstärke 
ist  ihr  Kathodenabstand  unabhängig  von  der  Schlagweite;  bei 
Schlagweitenvergrösserung  treten  mehr  und  mehr  neue  Schich- 
ten c  ans  der  ausgezeichneten  Stelle  S  heryor  und  umgekehrt 
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▼erschwinden  sie  daselbst  bei  Schlagweitenyerkleinenmg. 
wachsender  Stromstärke  verringert  sich  sowohl  der  Abstand 
der  ersten  Schicht  c^  von  der  Kathode  als  auch  der  gegen- 
seitige  Schichtenabstand;  auch  hierbei  treten  nene  Schichten  c 
ans  8  heraas  nnd  umgekehrt.  S  erscheint  hier  als  ausgedehnter 
Anodendunkelraum.  Weiter  fand  sich  (mit  dem  Schlierenappa- 
rate bei  Momentanbeleuchtung),  dass  in  den  karminroten 
Schichten  eine  höhere  Temperatur  herrscht  als  in  den  dunklen 
Zwischenräumen,  und  (mit  dem  rotirenden  Spiegel),  dass  das 
Aufleuchten  der  einzelnen  Schichten  jeder  Partialentladung 
wahrscheinlich  nicht  gleichzeitig,  sondern  yon  der  Kathode 
ausgehend  nacheinander  erfolgt 

2.   Spezieller  Fall:    Halbleiterplatte « Kathode,  Metall- 
spitze  B=  Anode;  negatirer  An- 


r,  r. 


n      4 


S  teil  verkümmert;  Lichterfolge 

'!/  '  \  j        Fig.   2).       Die      karminroten 

Schichten  c/  c,' . .  .  haften  bei 

Schlagweitenvergrösserung   an 

K    r4        Sif^feBi^-^  A  der  ausgezeichneten  Stelle  5, 

^^'  *'       a\^   I         ^'  ^'      welche  sich  hier  stets  nahe  am 

^  Halbleiter  ausbildet,  sie  sind 

nahe  Aquidistant  und  stehen  bei 
grösserer  Stromstärke  einander  und  der  £[aihode  näher. 

8.  Spezieller  Fall:  Halbleiter  frei  im  Schlagraume  zwischen 
Metallelektroden.  Man  erhält  nach  der  Metallkathode  zu  schon 
bei  geringerer  Stromstärke  Dauerentladung  als  nach  der  Metall- 
anode hin,  hieraus  erklärt  sich  das  meist  sehr  verschiedene 
Aussehen  beider  Funkenteile  (vgl.  Wied.  Ann.  63,  p.  110, 
Fig.  1,  2,  3.  1897);  bei  beiderseitigem  Lichtbogen  ist  die 
Lichterfolge:  [Metallkathode]  (r J a (r,) bc^c^c^. ,  .{S)b  [Halb- 
leiter] (ri)a(r,)Ä(S)ci'cg'c,'.  ..rf'  [Metallanode]. 

Auch  zwischen  zwei  Halbleitern  (flüssigen  oder  festen)  er- 
hält man  geschichtete  Dauerentladung. 

Nicht  immer  ist  die  ausgezeichnete  Dunkektelle  S  scharf 
ausgebildet;  die  letzte  karminrote  Schicht  c  flieset  dann  mit 
der  ersten  c'- Schicht  kontinuirlich  zusammen.  An  der  sonst 
nicht  kenntlichen  ausgezeichneten  Stelle  teilen  sich  jetzt  oder 
verschmelzen   karminrote  Schichten    bei    Schlagweiten-  oder 
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Stromst&rken&nderüDgy  und  zwar  ganz  allmfthlichy  nicht  spning- 
weise.  Stehende  Schwingungen  können  demnach  die  Schich- 
tung nicht  Teranlassen.  Die  Schichten  besitzen  beinahe  stets 
asymmetrische  G-estalt  zur  Bichtong  des  Eiektridtfttsflnsses. 

Den  XJbeif[ang  zwischen  dem  Büschellichtbogen  und  der 
Fonkenentladung  bildet  die  durch  Flüssigkeitswiderst&nde  ver- 
langsamte  Entladung  grosser  Batterien  (ygl.  Wied.  Ann.  63, 
p.  109—117.  1897).  Wahrend  jeder  einzelnen  langsamen  Ent- 
ladung rückten  die  Schichten  c  Ton  der  E[athode  ab,  der  ab- 
nehmenden Stromstärke  entsprechend  (vgL  L  c.  Fig.  10);  sie 
ruhen  nur,  wenn  die  Batterieentladung  nach  Kurzem  unter 
grosser  Rückstandsbildung  abbricht  Auch  zwischen  dem 
Bdschellichtbogen  und  gewöhnlicher  Büschelentladung  Iftsst 
sich  der  Übergang  ganz  kontinuirlich  herstellen;  das  negative 
Büschel  enthält  die  Lichter  a  und  b^  der  Stiel  des  positiven 
Büschels  entspricht  dem  Lichte  c\ 

IL  Büschellichtbogen  in  verdünnter  Luft  Mit  der  Ver- 
dünnung wächst  die  Ausdehnung  aller  Lichter,  ohne  wesent- 
liche Färbungsänderung  derselben.  Das  ziegelrote  Licht  b 
zerfällt  hier  meist  in  zwei  Teile  &,  und  &,;  öj,  ein  paraboloidi- 
scher  Lichtstampf,  entfernt  sich  mit  wachsender  Stromstärke 
von  der  Kathode;  b^  ist  eine  manchmal  sehr  lange  ziegelrote 
Lichtsäule.  Die  kaminroten  Schichten  werden  zu  ausgedehnten 
(5 — 10  cm  langen,  1  cm  breiten)  „Leuchtmassen^.  Bei  kon- 
stanter Stromstärke  ruhen  dieselben  und  sind  nahe  äquidistant 
Mit  wachsender  Stromstärke  nimmt  sowohl  der  Abstand  der 
ersten  ruhenden  Leuchtmasse  von  der  Kathode,  als  auch  der 
Abstand  benachbarter  Leuchtmassen  ab.  Das  Verhalten  der 
Lichter  ist  also  dasselbe  wie  in  freier  Luft.  Büschellicht- 
bogen und  Righi'sche  Kugelfunken  sind  identische 
Entladungserscheinungen.  Der  Strom  einer  60plattigen 
Toepler'schen  Maschine  gibt  direkt  Righi'sche  Kugelfimken  mit 
ruhenden  Leuchtmassen  bei  den  verschiedensten  Drucken. 

Bei  konstanter  mittlerer  Stromstärke  ihren  Ort  auf  der 
Entladungsbahn  ändernde,  d.  h.  „wandernde''  Leuchtmassen 
treten  bei  höheren  Drucken  selten,  unter  5  cm  jedoch  in  der 
Regel  auf.  Bei  vollkommenster  Ausbildung  dieser  Licht- 
erscheinung beobachtet  man  zwei  Scharen  von  Leuchtmassen, 
die  eine  zeigt  von  der  Kathode  langsam  fortwandemde,  die 
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andere  den  ersteren  rasch  entgegeneilende  Leuchtmaasen.  Zwei 
aufeinander  treffende  Leuchtmassen  Yerschmelzen  zonädttt; 
die  yerschmolzene  Lichtsäule  verkürzt  sich  mehr  und  mehr 
und  verschwindet  schliesslich  spurlos.  In  dem  Zusammentreff- 
punkte beider  Scharen  erkennen  wir  die  ausgezeichnete  Stelle 
wieder;  ihre  Lage  auf  der  Entladungsbahn  ist  wie  in  freier 
Luft  variabel.  Auch  hier  beobachtet  man  zwei  Orenzf&lle;  es 
erscheinen  nur  rasch  mit  dem  elektrischen  Strome  oder  nur 
langsam  gegen  ihn  wandernde  Leuchtmassen;  wie  bei  Sdiich- 
tung  in  freier  Luft  bildet  die  ausgezeichnete  Stelle  in  letzterem 
Falle  einen  ausgedehnten  Anodendunkelraum.  Man  beobachtet 
also  im  allgemeinen  die  Lichterfolge:  {ri);a;{r^);b^\bj\  gegen 
den  Strom  wandernde  c;(S');  mit  dem  Strom  wandernde  c;d'; 
in  den  Grenzfäilen:  {r^)\a\{r2);b^\b^\  gegen  den  Strom  wan- 
dernde c;{S);d\  oder  {ri);a\{r2);b^;b^;(S)\  mit  dem  Strome 
wandernde  c;d\ 

Bei  Drucken  unter  1  cm  teilen  sich  und  verfliessen  die 
Leuchtmassen  meist  in  fast  regelloser  Weise.  Der  tiefste  Druck, 
bei  dem  noch  regelmässig  ausgebildete  ruhende  Leuchtmassen 
beobachtet  wurden  (und  zwar  bei  geringer  Stromstärke),  betrug 
0,007  cm.  Bei  gleich  niederen  Drucken  erscheint  bei  grösserer 
Stromstärke  im  gleichen  Bohre  die  bekannte  Anodenlichtsäole 
der  gewöhnlichen  Geisslerrohrentladung;  sie  entsteht  offenbar 
durch  Zusammenfliessen  mehrerer  Leuchtmassen  des  posittven 
Anteils.  Die  Lichterfolge  ist  (r^)  a  (r,)  {S)  c'  d\  das  karmin- 
rote Licht  c  erscheint  hier  als  Anodenlichtsäule;  diese  ist 
also  vergleichbar  dem  Stiele  des  positiven  Büschels  in  fireier 
Luft.  Die  Dunkelräume  (r,)  und  S  bilden  zusammen  den  be- 
kannten Faraday'schen  Dunkelraum;  ausnahmsweise  bildete 
sich  auch  in  letzterem,  also  (r,)  und  5  trennend,  das  Licht  b 
als  äusserst  Uchtschwaches  ziegelrotes  Lichtwölkchen  ans.  Der 
zweite  spezielle  Fall  des  Büschellichtsbogens  in  freier  Luft 
(Fig.  2)  und  die  gewöhnliche  Geisslerrohrentladung  sind  dem- 
nach Entladungserscheinungen  gleicher  Art 

Ausgedehnte  Lichter  neigen  zum  Zerfall  in  Unterabtei- 
lungen; Stromstärkenvermehrung  begünstigt  diesen  ZerfrJl; 
beobachtet  wurde  er  am  ziegelroten  Lichte  i^  und  an  den 
Leuchtmassen  c;  auch  die  bekannte  dichtgedrängte  Schichtung 
der  Anodenlichtsäule  ist  nur  ein  spezieller  Fidl  von  sekon- 
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d&rem  Lichterzerfall.  In  dem  Druckbereiche,  in  dem  Leucht- 
massen  und  Anodenschichten  zugleich  auftreten,  haben  erstere 
etwa  die  zehnfache  Längenausdehnung  der  letzteren. 

Ausser  dem  eben  Angefahrten  finden  sich  in  der  Ab- 
handlnng  noch  Einzelheiten  über  den  Übergang  von  B&schel- 
enüadung  in  Büschellichtbogen,  über  eigentümliche  Rotationen 
des  letzteren,  über  die  ausgezeichnete  Stelle  in  Bussspuren, 
aber  die  Lichtergestalt  des  Büschellichtbogens  in  verschiedenen 
weiten  Bohren  sowie  über  eine  doppelte  Schichtung  der 
Anodenlichts&ule.  M.  Toepler. 

159.  iS«  Fra/ifike*  Methode  zur  Umwandlung  hochge* 
spannler  Wechselströme  im  Gleichstrome  (Verh.  Deutsch.  Naturf. 
Q.  Arzte,  Braunschweig  1897,  p.  66 — 67).  —  Aus  Glasröhren 
sei  ein  Quadrat  0  hergestellt,  die  einzelnen  Seiten  seien  aus 
Trichterröhren  hergestellt,  die  Trichter  mögen  alle  nach  unten 
weisen.  Verbindet  man  die  in  die  Ecken  rechts  und  links 
eingesetzten  Elektroden  mit  den  Polen  eines  Wechselstromes, 
80  kann  man  von  den  oben  und  unten  eingesetzten  GMeichstrom 
abnehmea  EL  W. 

160.  Mm  Wiechert»  Ergebnis  einer  Messung  der  Ge- 
schwindigkeit der  Kaihodenstrahlen  (Verh.  Deutsch.  Naturf.  u. 
Arzte,  Braunschweig  1897,  p.  50 — 52).  —  Nach  der  kinetischen 
Theorie  der  Eathodenstrahlen  ist 

a-f  «llO-^Är, 

wo  V  die  Lichtgeschwindigkeit  ist  (wegen  der  andern  Grössen 
YgL  Beibl.  21,  p.  443).  Bei  den  neueren  Versuchen  ergab 
sich  //r  =  300  bis  400,  und  v  =  Ve  bis  Ve  ^>  so  dass  für  a 
ein  zwischen  ^looo  ^^^  Vaooo  liegender  Wert  folgt  ^). 

Benutzt  wurden,  wie  bei  Des  Coudres,  die  elektrischen 
Schwingungen  zur  Zeiteinteilung.  Doch  diente  das  messende 
System  nicht  zugleich  zur  Erzeugung  der  Kathodenstrahlen; 
die^e  wurden  vielmehr  durch  ein  anderes,  5 — 10  mal  langsamer 


1)  Die  Übereinstimmung  mit  dem  aus  Zeeman*8  Beobachtungen 
folgenden  Wert  von  a  für  die  schwingenden  Teilchen  in  den  Natrium- 
atomen (Viooo)  i^t  zu  beachten. 

Befblitter  s.  d.  Ann.  d.  Phya.  n.  Chem.  2S.  45 
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schwingendes  System  erregt^  wodurch  es  möglich  war,  sie  auf 
weit  grössere  Strecken  zu  verfolgen.  Vom  schneller  schwingen- 
den System  wurden  zwei  Drähte  an  das  Entladungsrohr  heran- 
geführt: einer  bei  der  Kathode,  der  andere  in  grösserer  und 
variabler  Entfernung  (bis  über  1  m).  Das  Kohr  war  bei  der 
Kathode  so  eingerichtet,  dass  nur  die  unter  der  magnetischen 
Einwirkung  des  ersten  Drahtes  stark  nach  einer  Seite  abge- 
lenkten  Kathodenstrahlen  durch  die  Öffnung  einer  Blende  in 
den  übrigen  Teil  eines  Rohres  treten  konnten.  Es  zeigte  sich, 
dass  in  geringerer  Entfernung  von  der  Kathode  der  zweite 
Draht  in  gleichem  Sinne  ablenkte  wie  der  erste,  in  grösserer 
aber  in  entgegengesetztem  Sinne.  Die  ümkehrstelle  gibt  die- 
jenige Entfernung  von  dem  ersten  Draht  an,  welche  von  den 
Kathodenstrahlen  erreicht  wird,  während  das  schnellere  System 
V4  Schwingung  voUf&hrt.  E.  W. 


161.  B.  Walter.  Über  die  neuesten  Fortschritte  in  der 
Erkenntnis  des  Wesens  der  Raihodenstrahlen  (Fortschr.  auf  dem 
Gebiete  der  Röntgenstrahlen  1,  p.  188—194.  1898).  —  Eine 
sehr  lesenswerte  Übersicht  über  die  Emissionshypothese  der 
Kathodenstrahlen.  E.  W. 


162.  A»  Sandrticci»  Phosphoreszenz  des  Glases  und 
Emission  von  Kaihodenstrahlen  nach  dem  Aufhören  der  er- 
regenden Wirkung  der  Röhre  (Nuov.  Cim.  (4)  6,  p.  322—325. 
1897).  —  Um  zu  entscheiden,  ob  die  Fortdauer  des  Leuchtens 
einer  Crookes'schen  Röhre  nach  der  Unterbrechung  des  er- 
regenden Stromes  von  einer  fortdauernden  Kathodenstrahlen- 
emission  oder  von  einer  Phosphoreszenz  des  Glases,  oder  von 
beiden  Ursachen  gemeinsam  herrühre,  hat  der  Verf.  mit  ver- 
schiedenen Röhren  folgende  Versuche  angestellt:  1.  Eine  Röhre 
wurde  einige  Minuten  lang  in  Thätigkeit  versetzt,  wobei  die 
Kathodenstrahlen  durch  einen  Magneten  abgelenkt  wurden. 
Nach  gleichzeitiger  Unterbrechung  des  erregenden  und  des 
magnetisirenden  Stromes  dauerte  das  Leuchten  an  der  von 
den  Kathodenstrahlen  getroffenen  Stelle  intensiver  fort  als  in 
der  Umgebung.  2.  Die  Röhre  wurde  einige  Minuten  hindurch 
in  Thätigkeit  versetzt,  dann  der  Strom  unterbrochen  und  un- 
mittelbar darauf  das  Magnetfeld  erregt  Der  leuchtende  Fleck 
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erlitt  in  den  meisten  Röhren  eine  deutliche  Verschiebung. 
8.  Gleichzeitige  Erregung  von  Röhre  und  Magnetfeld  bewirkte 
genau  die  gleiche  Verschiebung  wie  im  vorigen  Falle. 

Der  Verf.  schliesst  aus  diesen  Versuchen,  dass  in  der 
That  eine  wirkliche  Phosphoreszenz  des  Glases  unabhängig 
von  der  Fortdauer  der  Kathodenstrahlen  besteht,  dass  aber 
nach  dem  Aufhören  der  Entladungen  auch  die  Emission  von 
Kathodenstrahlen,  welche  durch  den  Magneten  ablenkbar  sind, 
noch  verhältnismässig  lange  anhält  Diese  Thatsache  spricht 
nach  dem  Ver£  zu  Ghmsten  der  Goldstein'schen  Auffassung 
der  Kathodenstrahlen.  B.  D. 


163.  P.  ViUanrd.  Über  die  Kathodenstrahlen  (C.  R.  126, 
p.  1564 — 1566.  1898).  —  Nach  seinen  firüheren  Versuchen 
nimmt  der  Ver£  an,  dass  die  Kathoden-  und  Kanalstrahlen 
sich  auf  Kosten  eines  Zuflusses  (AfQux)  von  positiver  Materie 
bilden.  Diese  sollen  alle  gleiche  chemische  Wirkungen  und 
zwar  reduzirende  hervorrufen.  In  den  Gang  der  Kathoden- 
strahlen wird  eine  oxydirte  Kupferplatte  gehalten,  sie  wird 
reduzirt,  eine  Platte  aus  Bleiglas  wird  geschwärzt  Ersetzt 
man  den  mittleren  Teil  einer  Kathode  durch  eine  E^rystall- 
platte,  so  wird  diese  durch  den  Zufluss  geschwärzt,  ebenso 
wirken  die  Kanalstrahlen.  Man  erhält  dieselben  Wirkungen, 
wenn  das  Rohr  Sauerstoff  enthielt.  Mit  Quecksilberelektroden 
erhielt  der  Verf.  keine  Kathodenstrahlen.  Villard  glaubt,  alle 
Kathodenerscheinungen  seien  durch  Wasserstoff  bedingt.  E.  W. 


164.  JK«  Schmidt  (Halle  a.  S.).  Über  Ablenkung  der 
Kathodenstrahlen  durch  elektrische  Schwingungen  ^)  ( Abh.  d. 
naturf.  Ges.  Halle  a.  S.  21,  p.  163—169,  173—191.  1897).  — 
Teilt  man  in  eiuem  Hittorfschen  Rohre  durch  die  2  mm 
Durchmesser  haltende  Öffnung  einer  Blende  einen  Teil  der 
Strahlen  ab,  so  beobachtet  man  an  dem  durch  die  Öffnung 
tretenden  Strahlenbündel  unter  umständen  Störungen  im 
Strahlengang. 

Wurde  der  Kathodenpol  des  die  Röhre  speisenden  In- 
duktors   mit    einem  Metallbleche  von   ca.  2x6   cm  Fläche 


1)  Vgl.  hierzu  H.  Ebert,  Wied.  Ann.  64,  p.  240.  189S. 

45* 
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durch  einen  einfachen  Metalldraht  Terbonden,  so  wurde  das 
Bündel  parallel  verlaufender  Kathodenstrahlen  ftcherförmig 
ausgebreitet,  wenn  der  metallische  Leiter  der  Wandung  des 
Hittorf 'sehen  Rohres  hinter  der  Blende  genähert  wurde.  Es 
werden  somit  die  Kathodenstrahlen  aus  ihrer  nrsprfinglichen 
Richtung  abgelenkt 

Die  Ablenkung  lässt  sich  auch  beobachten ,  wenn  die 
£lektricität  einer  erregten  Holtz'schen  Influenzmaschine  zu 
dem  ablenkenden  Leiter  und  dem  HittorTschen  Rohr  geleitet 
wird.  Die  Ablenkung  entsteht  nur,  wenn  die  Elektricität  auf 
den  ablenkenden  Leitern  in  schwingender  Bewegung  begriffen 
ist,  und  dass  diese  Schwingungen  die  Ursache  f&r  die  Ablen- 
kung sind.  Bedeutend  stärkere  Ablenkungen  beobachtet  man, 
wenn  die  Schwingungen  auf  die  Kathode  einer  zweiten  HittorT- 
schen Röhre  geleitet  werden  und  diese  in  passender  Weise 
dem  ersten  Rohre  gegenübergestellt  wird.  Durch  zwischen- 
geschobene, zur  Erde  abgeleitete  Metallschirme  kann  man  die 
ablenkende  Einwirkung  der  Schwingungen  vemichten. 

unter  geeigneten  Yersuchsanordnungen  lässt  sich  an  dem 
dünnen  Bündel  auch  mit  Hilfe  elektrisch  erregter  Isolatoren 
eine  Ablenkung  erzielen,  wie  sie  zuerst  von  Jaumann  beob- 
achtet wurde. 

Die  beobachteten  Erscheinungen  treten  am  intensiYsten 
auf,  wenn  die  Schwingungen,  welche  die  Kathodenstrahlen  er- 
zeugen, synchron  mit  den  auf  den  ablenkenden  Leiter  geführten 
sind.  Eine  eingeschaltete  Induktanz  oder  Kapazität  stört  den 
Synchronismus,  und  die  Ablenkung  wird  unter  dem  Einfluss 
einer  so  modifizirten  Schwingung  schwächer. 

Zwei  unter  verschiedener  Richtung  auf  die  Kathoden- 
strahlen geleitete  Schwingungen  ergeben  eine  resultirende 
Wirkung,  die  sich  nach  dem  Gesetze  vom  Parallelogramm  der 
Kräfte  zusammensetzt 

Mit  Hilfe  eines  schnell  rotirenden  Spiegels  ei^b  sich, 
dass  die  stärkste  Ablenkung  der  Strahlen  zeitlich  am  spätesten 
eintritt,  dass  also  die  Strahlen  zunächst  schwach,  dann  mit  der 
Zeit  immer  slArker  und  stärker  aus  ihrer  ursprünglichen 
Richtung  abgelenkt  werden. 

Dass  die  beobachtete  Erscheinung  nicht  mit  der  yon 
Goldstein   entdeckten  Deflexion  durch  sekundäre  Kathoden- 
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strahlen  identisch  ist,  will  der  Verf.  dnioh  geeignete  Versuche 
gezeigt  haben.  E.  W. 

166.  J.  8m  ToiDnsend.  Antoendungen  der  Diffusion  at{f 
küende  Gate  (PhiL  Mag.  (5)  45,  p.  469-480.  1898).  —  Zahl- 
reiche Erscheinungen,  die  bei  geladenen  und  leitenden  Oasen 
auftreten,  können  aus  Diflfusionswirkungen  erklärt  werden.  All- 
gemein kann  man  das  Problem  stellen:  Man  hat  zwei  Gase 
A  und  B  im  Innern  eines  Gef&sses,  dessen  Wände  A  absor- 
biren,  welche  Menge  von  A  wird  nach  der  Zeit  t  unabsorbirt 
und  in  B  innerhalb  des  Gefässes  verteilt  bleiben? 

Zunächst  werden  die  drei  Fälle  behandelt,  dass  das  Gefass 
ein  Parallelepiped,  ein  Cylinder  und  eine  Kugel  ist  Durch  die 
Absorption  von  A  an  den  Wänden  soll  der  Druck  p  des  Gases 
A  an  der  Oberfläche  Null  werden.  Würde  der  Druck  an  der 
Oberfläche  einen  kleinen  festen  Wertes  annehmen,  so  braucht 
man  f&r  p  nur  p  +  p  in  den  Lösungen  zu  setzen,  die  unter 
der  Voraussetzung  erhalten  wurden,  dass  an  der  Oberfläche 
/?  =  0  ist.  um  den  Einfluss  der  Schwere  nicht  beachten  zu 
müssen,  soll  die  Menge  von  A  gegen  die  von  B  klein  sein. 
Die  gewonnenen  Resultate  werden  zur  Erörterung  der  Vor- 
gänge in  geladenen  und  leitenden  Gasen  verwandt     E.  W. 


166.  «/•  «7.  Thomson.  Röntgenstrahlen  und  gewöhnliches 
Licht  (Nature  58,  p.  8.  1898).  —  Der  Verf.  stimmt  Lord  ßay- 
leigh  (Beibl.  22,  p.  506)  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zu, 
meint  aber,  man  solle  den  Ausdruck  Welle  nur  bei  solchen 
Störungen  anwenden,  bei  denen  der  harmonische  Charakter 
gut  ausgeprägt  ist 

E!r  Udt  die  Röntgenstrahlen  eher  fttr  Puke  als  für  Wellen 
von  kurzer  Wellenlänge,  nicht  weil  die  Eigenschaften  der 
letzteren  von  denen  der  JST-Strahlen  abweichen  würden,  sondern 
weil  die  elektromagnetische  Theorie  zeigt,  dass  „Pulse'<  und 
nicht  kurze  Wellen  beim  Auftreffen  der  Kathodenstrahlen 
erzeugt  werden.  E.  W. 

167.  Cr«  t7*  Stoney*  Naehums,  dass  Röntgenstrahlen 
gewöhnliches  Licht  sind  (Phü.  Mag.  (5)  45,  p.  582—636.  1898). 
—  Mittels  des  Fourier'schen  Theorems  weist  der  Verf.  nach, 
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dass  solche  Impulse,  wie  sie  Stokes  zur  Erklärung  der  Röntgen- 
strahlen annimmt,  stets  in  eine  Reihe  von  Wellenbewegungen 
zerlegt  werden  können,  die  nach  den  verschiedenen  Richtungen 
fortschreiten,  jede  besteht  aus  einer  Reihe  yon  ganz  gleichen, 
ebenen,  kleinen  Wellen,  von  denen  nur  eine  von  jeder  Wellen- 
länge in  einer  Richtung  vorhanden  zu  sein  braucht  Je  plötz- 
licher und  unregelmässiger  die  Stösse  von  den  Kathoden- 
strahlen  erfolgen,  um  so  mehr  überwiegen  die  kürzeren 
Wellen. 

Da  nun  auch  eine  gewisse  Abgerissenheit  und  Unregel- 
mässigkeit bei  jeder  Lichtemission  vorhanden  ist,  so  mfissen 
überall  kurzwellige  Strahlen,  also  auch  Röntgenstrahlen,  vor- 
handen sein,  wenn  auch  ihre  Menge  meist  verschwindend 
klein  ist  E.  W. 

168.  c7.  Bosenthal*  Einiges  aus  der  Technik  der  Rönnen- 
strahlen  (Yerh.  Deutsch.  Naturf.  u.  Arzte,  Braunschweig  1897, 
p.  65—66).  —  Aus  dem  Aufsatze  sei  folgendes  heriorge- 
hoben. 

Wenn  das  Vakuum  in  einer  Röntgenröhre  zu  hoch  isty 
so  gehen  die  Entladungen  nicht  mehr  durch  die  Röhre,  son- 
dern ausserhalb  derselben,  und  zwar  von  der  Einschmelzstelle 
der  Kathodenzuleitung  nach  der  Stelle  der  Glaswand,  in  deren 
Nähe  sich  im  Innern  die  Kathode  befindet  Dabei  kommt  es 
häufig  vor,  dass  die  Glaswand  durchschlagen  wird.  Es  macht 
den  Eindruck,  als  ob  die  Zuleitung  zur  Kathode  im  Innern 
der  Vakuumröhre  eine  grössere  Selbstinduktion  besässe.  Aller- 
dings lässt  sich  diese  Thatsache  auch  durch  Kondensator- 
erscheinungen erklären.  Um  zu  entscheiden,  welche  dieser 
beiden  Ansichten  die  richtige  ist,  hat  der  Verf.  eine  Röhre 
hergestellt^  bei  welcher  die  Kathode  zwei  Zuführungen  besitzt» 
eine  kurze  und  eine  lange.  Der  Versuch  ergab,  dass  es 
keinerlei  Einfluss  hatte,  ob  man  die  kurze  oder  die  lange, 
oder  beide  gleichzeitig  verwendet  Diese  Beobachtung  zeigt, 
dass  eine  merkbare  Selbstinduktion  im  Innern  der  Vakuum- 
röhre in  der  Zuleitung  zur  Kathodenfläche  nicht  stattfindet» 
sondern  dass  die  erwähnten  Erscheinungen  durch  Ladungs- 
erscheinungen der  Glaswand  erklärt  werden  müssen«     E.  W. 
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169.  D.  Hv/rtnuzescu.  über  die  Transformation  der 
X-Strahlen  (L'6clair.  ölectar.  15,  p.  166—168.  1898).  —  Zu- 
nächst weist  Hurmuzesca  darauf  hin,  dass  die  früher  als  Be- 
flezionserscheinungen  gedeuteten  Vorgänge  darauf  beruhen, 
dass  die  Böntgenstrahlen  beim  Auftreffen  auf  Metalle  etc.  in 
andere  Strahlen  umgewandelt  werden  und  diese  dann  auf  die 
Platte  etc.  wirken.  Die  Ergebnisse  stimmen  im  wesentlichen 
mit  denen  von  Sagnac  überein,  nur  ist  der  Transformations- 
koefiGzient  ein  anderer,  wohl  weü  die  Etöhren  andere  waren. 
Hormuzescu  findet  den  relativen  Wert  f&r  Zink  und  Alumi- 
nium 1 5 :  25,  f&r  Zink  und  Paraffin  1 5 :  36.  Die  transformirten 
Strahlen  (Hurmuzescu  hat  bis  fbnf  Transformationen  yorge- 
nommen)  sind  weit  absorbirbarer  als  die  JiT-Strahlen,  sie  nähern 
sich  den  ultravioletten  oder  Kathodenstrahlen,  so  dass  der 
Exeis  sich  zu  schliessen  scheint.  Die  Kathodenstrahlen  er- 
zeugen A^- Strahlen  und  diese  verwandeln  sich  in  Kathoden- 
strahlen. Fälle,  wo  ein  zwischengestellter  Bleischirm  die  Wir- 
kungen verstärkt,  liessen  sich  aus  solchen  Transformationen 
erklären.  E.  W. 

170.  C.  T.  Heycoek  und  F.  H.  NevUle.  Röntgen- 
Photographien  von  Legirungen  (Proc.  Cambridge  PhiL  Soc.  9, 
p.  417.  1898).  —  Da  die  Bestandteile  von  Legirungen  ver- 
schieden durchsichtig  sind,  so  müssen  die  Photographien  eine 
eventuelle  Trennung  der  Metalle  bei  denselben  zeigen.  In  Legi- 
rungen von  Au  und  Na,  die  weniger  als  30  Proz.  Au  enthalten, 
sind  reine  oder  fast  reine  durchsichtige  Na-£j78talle  zu  sehen. 
In  mehr  Au  enthaltenden  Legirungen  sieht  man  G-oldnadeln. 
Au — AI-  und  AI — Cu-Legirungen  zeigten  ähnliches.    E.  W. 


171.  JT«  Cattriotm  Prüfong  eines  brennbaren  Minerals 
mittels  Röntgenstrahlen  (C.  K.  126,  p.  1588*- 1589.  1898).  — 
Da  der  Kohlenstoff  durchlässig,  Silikate  und  Metallverbin- 
dungen undurchlässig  sind,  so  kann  man  die  letzteren  in 
dem  Anthracit,  der  Steinkohle,  dem  Lignit,  dem  Torf,  dem 
Koaks  etc.  nachweisen.  E.  W. 


172.    A.  Lande*     über  die  Störungen,  weiche  radiogra- 
pkische  Bilder  durch  die  Anwendung  von  verstärkenden  Schir- 
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men  erleiden  (G.  £.  126,  p.  1642—1646.  1898;  Bey.  des 
Sciences  9,  p.  442.  1898).  —  Durch  die  Verstarkongaschinne 
werden  stets  die  Bilder  unscharf  und  die  Einzelheiten  undeut- 
licher. Bei  gröberen  Aufnahmen  empfiehlt  sich  aber  ihre  An- 
Wendung.  EL  W. 

173.  E.  Sehrwald.  EnikäU  der  BUtx  X-Strahlen  (Naterw. 
Rundsch.  13,  p.  39.  1898).  —  Selbst  als  die  Strahlung  von 
300  Blitzschlägen  auf  die  eingewickelten  Platten  eingewirkt 
hatte,  war  keine  Wirkung  zu  beobachten,  indeas  ist  zu  beachten, 
dass  diesen  300  Blitzen  eine  Belichtungszeit  von  9  Sekunden 
entsprochen  hatte  und  dass  zur  Erzeugung  einer  Wirkung  auf 
die  gewöhlichen  Platten  von  Seiten  der  JT- Strahlen  hierbei 
30  Sekunden  erforderUch  sind.  Yer£  weist  darauf  hin,  dass 
eine  entsprechende  Untersuchung  des  Nordlichtes  von  grossem 
Interesse  wäre.  E.  W. 

174.  Frcmz  Kemtler»  Die  Möglichkeit  einer  eacperi" 
menteUen  Entscheidung  stoischen  den  verschiedenen  elektro- 
dynamischen Grundgesetzen  (18  pp.  Sepab.  Budapest  1898).  — 
Im  Anschluss  an  die  Abhandlung  des  Verf.  ^^die  elektrodyna- 
mischen Grundgesetze  und  das  eigentliche  Elementargesetz^ 
(BeibL  21,  p.  688)  will  der  Verf.  die  Möglichkeit  darÜiun,  die 
Frage  nach  dem  richtigen  Elementargesetze  durch  den  Ver- 
such zu  entscheiden.  Ein  quadratförmiger  Stromleiter  Yon  der 
Seitenlänge  10  cm  und  mit  der  Stromstärke  15  Amp.  oder 
bei  n  Windungen  mit  der  Stromstärke  15 /n  Amp.  ist  im 
Mittelpunkte  einer  seiner  Seiten  an  einem  langen  dünnen 
Faden  aufgehängt,  so  dass  zwei  korrespondirende  Seiten  eine 
horizontale  und  die  andern  beiden  Seiten  eine  vertikale  £jage 
haben.  Dieser  quadratförmige  Stromleiter  befindet  sich  mit 
seinem  Mittelpunkte  in  dem  Mittelpunkte  eines  grossen  und 
unbeweglichen  quadratförmigen  Stromleiters,  dessen  Seiten 
ebenfalls  eine  horizontale  und  vertikale  Iiage  besitzen.  Die 
Seitenlänge  ist  200  cm,  die  Stromstärke  10.  V8  Amp.  oder 
bei  n  Windungen  10/R.y8  Amp.  Daa  Drehungsmoment^ 
welches  das  kleine  Quadrat  bei  seiner  durch  den  Erdmagne- 
tismus bestimmten  Lage  von  dem  grossen  eriiält,  lässt  sich 
entweder  mit  Hilfe  des  aus  dem  Biot-Savart'schen  Gtosetze 
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folgenden  (Laplace'schen)  elektromagnetischen  Elementargesetze 
oder  mit  Hilfe  eines  elektrodynamischen  Grondgesetzes  der 
zweiten  Kategorie,  d.  h.  eines  derjenigen  Gesetze,  durch  die 
die  rotatorischen  Wirkungen  geschlossener  Leiter  in  allen 
Fällen  rechnungsmässig  erklärt  werden  können.  Bezüglich  der 
Einzelheiten  in  den  Ausführungen  des  Yerfl  müssen  wir  auf 
die  Abhandlung  selbst  verweisen.  J.  M. 


175.  C  A*  MeMfUS.  über  die  Lösung  der  MaxweU'scken 
Gleichungen  ßir  das  elektromagnetische  Feld  (Ofrers.  af  K. 
VetensL-Akad.  Förhandl.  Stockholm  54,  p.  399-411.  1897). 
—  Die  Möglichkeit,  die  von  Maxwell  für  die  Verteilung  der 
Kräfte  im  elektromagnetischen  Felde  und  deren  Änderung  mit 
der  Zeit^  ohne  die  von  Hertz  (Wied.  Ann.  36,  p.  1.  1889)  an- 
gegebene Beschränkung,  zu  lösen,  wird  Tom  Verf.  nachge- 
wiesen. Mit  der  vom  Verf.  angegebenen  Form  der  Gleichungen 
wird  es  möglich,  spezielle  Fälle  zu  behandeln,  für  welche  die 
ursprüngliche  Form  unbrauchbar  war.  Der  Verf.  weist  nach, 
dass  Longitudinalschwingungen  mit  der  Maxwell'schen  Theorie 
vereinbar  sind.  Auch  Hertz  hat  (1.  c.  p.  10)  die  Möglichkeit  von 
Longitudinalkomponenten  nachgewiesen.  K.  Fr. 


176.  ö.  F0rr€tris*  Geometrische  Theorie  der  Fektor- 
felder  als  Einleitung  in  das  Studium  der  Elektricität  und  des 
Magnetismus  (76  pp.  Sepab.  Mem.  B.  Acc.  delle  Scienze 
Torino  (2)  47.  1897).  —  Zweck  und  Inhalt  dieser  nachge- 
lassenen Arbeit  des  verstorbenen  Gelehrten,  welche  den  ersten 
Abschnitt  eines  Handbuches  der  Elektrotechnik  bilden  sollte, 
sind  durch  den  Titel  genügend  charakterisirt.  Die  Darstellung 
lehnt  sich  an  diejenige  von  Heaviside  und  Föppl  an.    B.  D. 


177.  Aleocandet  Bus8eU.  Formeln  ßr  Transforma- 
toren (Electridan  38,  p.  725 — 731.  1897).  —  Keine  Annahmen 
sind  über  die  Gestalt  der  Kurve  der  wirkenden  E.M.K.  oder 
die  Permeabilität  des  Eisenkerns  gemacht  Nachdem  der 
Begriff  der  Phasendifferenz  durch  graphische  Darstellung  er- 
läutert ist,  gibt  der  Ver£  das  fundamentale  Diagramm  für 
einen  Transformator.  Die  Streuung  ist  bei  den  Unter- 
suchungen vernachlässigt.    Besondere  Bemerkungen  beziehen 
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sich  auf  den  Kraftflnss  im  Eisenkeni,  auf  den  Hysteresisyerlust 
und  auf  die  resultirenden  Amp^rewindungen  bei  wechseln- 
den Belastungen.  Die  Formeln  gelten  fbr  gewöhnliche  Traos- 
formatoren,  deren  sekundäre  Stromkreise  induktionsfireie 
Widerstände  oder  Widerstände  mit  Selbstinduktion  und  Elapa- 
zität  enthalten.  J.  M« 

178.     3f»   Ascoli.      Über    die    Marconf sehen    Apparaie 
(5  pp.  Sepab.  L'Elettricista  6.  1897).  —  Charakteristisch  f&r 
Marconi'schen  Apparate   sind   nach  dem  Verf.   die  mit    dem 
flrreger  und  dem  Empfanger  verbundenen   langen  vertikalen 
Drähte.  Der  Marconi'sche  Erreger  ist  nach  dem  Ver£  nichts 
anderes  als  ein  solcher  von  der  ursprünglichen  Hertz'schen 
Form,  nur  unsymmetrisch,  mit  einem  sehr  langen  Draht  und 
kleiner  anstatt  verhältnismässig  grosser  ESntfemung  zwischen 
den  beiden   Kugeln.     Eine    angenäherte    Berechnung    liefert 
dem  yer£  für  die  halbe  Wellenlänge  eines  solchen  Apparates 
mit  Kugeln  von   2  cm  Durchmesser  und  einem  Drahte   Ton 
2  mm  Dicke  und  10,  20  und  40  m  Länge  als  untere  Grenze 
23,  40  und  91  m,  mit  einem  Drahte  von   1  mm  Di<^e  und 
20  m  Länge  dagegen  46  m.    Dass  so  lange  Wellen  leicht  zu 
Beugungserscheinungen  Veranlassung  geben  und  daher  schein- 
bar Metallwände  durchdringen  können,    ist  nach  dem  Verl 
ebensowenig  zu  verwundem,    wie  die  nach  Marconi  geringe 
Wirksamkeit  von  Hohlspiegeln  zur  Konzentrirung  der  Strahlen. 
Was  die  Wirksamkeit  auf  grosse  Entfernungen  anbelangt,  so 
erkläre  sich  dieselbe  aus  der  grösseren  Energie  der  EIntladang, 
die  ja  mit  der  Kapazität,  also  mit  der  Wellenlänge  wächst 
Wie  der  Verf.  zeigt  und  Marconi  bereits  empirisch  erkannt 
hatte,    bleibt  die   Wirkung  des  Apparates  in  einem  Punkte 
dieselbe,  wenn  dessen  Entfernung  von  dem  Apparate  mit  dem 
Quadrate  der  Länge  des  vertikalen  Drahtes  varürt    Dass  ein 
horizontaler  Draht  anstatt  des  vertikalen  ohne  Wirkung  ist, 
erklärt  sich  nach  dem  Yerfl    aus    der  Schwächung,    welche 
geradlinige  Schwingungen  durch  parallele  Leiter  und  folghch 
auch  durch  den  Erdboden  erfahren.  B.  D. 


179.  M.  AscoUm  Elektrische  Übertragungen  ohne  Drähte 
(L'Elettricista  6,  p.  116-125.   1897).  —   Wiedergabe  eines 
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gelegentlich  der  ersten  Nachrichten  über  die  Marconi'schen 
Versuche  gehaltenen  Vortrages  über  die  Erzengang  elektrischer 
Schwingungen  y  die  Mittel  zu  ihrer  Beobachtung,  ihre  Fort- 
pflanzung etc.  B.  D. 

180.  IhMeretet.  Die  Telegrapkie  ohne  Draht  (La  Nature  26, 
2.  Sem.,  p.  1 — 2.  1898).  —  Eine  Beschreibung  der  Anordnung, 
wie  sie  der  bekannte  französische  Mechaniker  zusammengestellt 
hat;  sie  unterscheidet  sich  nicht  wesentlich  von  der  in  Deutsch- 
land üblichen.  E.  W. 


Geschichte.    Praktisches. 


181.  Fm  Sosenberger.  Die  erste  Entwicklung  der  Elek' 
trinrmaschiney  tnü  8  Mbitdungen  (Abhdlgn.  zur  Gesch.  der 
Mathematik  (Heft  8),  p.  71—88.  1898).  —  Die  Abhandlung 
gibt  eine  XJbersicht  der  EJntwicklung  der  Elektrisirmaschine 
bis  in  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  und  zeigt,  wie  die 
einzelnen  Bestandteile  derselben  nacheinander  ersonnen  und 
zuletzt  zu  eiaejn  Ganzen  vereinigt  werden.  E.  W. 


182.  F.  Sasenberger*  Die  ersten  Beobachtungen  über 
elektrische  Entladungen  (Abhldgn.  zur  Gesch.  der  Mathematik 
(Heft  8),  p.  91—112.  1898).  —  Die  Zusammenstellung  der 
älteren  Versuche  über  Entladungen  wird  besonders  jetzt,  wo 
so  viel  mit  denselben  gearbeitet  wird,  viel  Interesse  er- 
wecken. E.  W. 

183.  IF.  SchnUdt*  Zur  Geschichte  des  Thermoskopes 
(Abhdlgn.  zur  (^sch.  der  Mathematik  (Heft  8),  p.  163—178. 
1898).  —  Neben  manchen  andern  interessanten  AusftQuimgen 
findet  sich  der  Nachweis,  dass  schon  Heron  von  Alexandria  ein 
Luftthermoskop  gekannt  hat  E.  W. 


184.  WWielm  Seh/midt.  Heron  von  Alexandria  im 
11.  Jahrhundert  (Abhdlgn.  zur  Gesch.  der  Mathematik  (Heft  8), 
p.  197 — 214.  1898).  —  Eine  Besprechung  der  Untersuchungen 
Heron's  und  dessen,    was  von  ihm  zu  den  verschiedensten 
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Zwecken  im  17.  Jahrhundert  benutzt  wurde.  Diese,  wie  die 
oben  erw&hnten  historischen  Arbeiten  und  eine  nicht  be- 
sonders referirte,  Heron  von  Alexandria,  Konrad  Dasypodius 
und  die  Strassburger  astronomische  Münsteruhr  (Ibid.,  p.  177 
— 194),  enthalten  eine  grosse  Fülle  wertvoller  Daten.     E.  W. 


185.  Th.  Häbler.  über  zwei  Stellen  in  PhUm's 
und  im  Hauptwerke  von  Cappernicus  (26  pp.  Jahresber.  der 
Fürsten-  u.  Landesschule  zu  Grimma  1898).  -r-  Die  erste 
Stelle  bezieht  sich  auf  ein  mathematisches  Problem.  Nach 
der  zweiten  könnte  ei  scheinen  als  ob  Coppemicus  (fie  ellip- 
tische Gestalt  der  Planetenbahnen  geahnt  hätte,  was  indes 
nach  dem  Yerfl  nicht  richtig  ist.  Ang;e8chlossen  sind  einige 
Betrachtungen  über  relative  und  absolute  Bewegungen.  E.  W. 


186.  jff«  Weber.  Über  die  Otto  von  Guericke' sehen  Ori- 
ginalapparate  (Verb.  Deutsch^  Naturf.  u.  Arzte,  Braunschweig 
1897,  p.  43 — 44).  —  Zur  Zeit  sind  in  der  Braunschweiger 
Sammlung  noch  vorhanden:  1.  die  Originalluftpumpe  auf  Drei* 
fuss;  2.  kupferne  Halbkugeln  von  374  nmi  innerem  Durch- 
messer, 3.  zwei  kleinere  Halbkugeln  von  193  mm  Durchmesser, 
4.  ein  vergoldetes  Diopter.       .  E.  W. 


187.  Fn  Jüfeesen,  über  eine  neue  Quecksilberhifipumpe 
(Yerh.  Deutsch.  Natur£  u.  Arzte,  Braunschweig  1897,  p.  55 
— 56).  —  Der  Verf.  legt  zunächst  eine  Fallröhrenzusailimen-^ 
Stellung  für  Luftpumpen  vor.  Die  Fallröhren  werden  ein- 
gekittet, und  zwar  so,  dass  eine  Quecksilbersäule  die  Dichtungs^ 
stellen  bedeckt  Das.  Verteilungsrohr  und  das  Sammelrohr 
für  die  ausfliessenden,  bezü^ch  nach  dem  Fallen  mch  sam- 
melnden Quecksilbertropfen  sind  mit  nach  unten  gerichteten 
weiteren  B.ohransätzen  versehen.  In  diese  werden  die  am 
unteren  Elnde  einmal  aufgebogenen  Fallrohren  eingekittet,  so 
da^  zwischen  diesen  Bohren  und  der  inneren  Wandung  der 
Bohransätze  ein  Zwischenraum  bleibt,  welcher  sich  mit  dem 
abschliessenden  Hg  flillt.  Damit  die  in  die  Fallröhren  ein- 
fliessenden  Tropfen  sich  sicher  zusammenballen,  ist  unterhalb 
der  Einkittungsstelle  die  FallrOhre  mit  eüier  ganz  geringen 
vertikalen  Neigung  versehen« 
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Die  eingekitteten  Fallröhren  können,  falls  sie  springen, 
sofort  ersetzt  werden,  ohne  dass  die  Pumpe  auseinander- 
genommen zu  werden  braucht.  Femer  ist  durch  das  Ein- 
kitten die  Entstehung  von  Spannungen  verhüt-et.         E.  W. 

188.  F.  F.  Martens.  Eine  Methode,  Marken  und  Teä- 
sif^iche  auf  Glas  hell  auf  dunklem  Grunde  sichtbar  zu  machen 
(Verh.  Deutsch.  Naturf.  u.  Arzte,  Braunschweig  1897,  p.  53 
— 54).  —  1.  Lässt  man  in  eine  Glasplatte  durch  die  zur  Platte 
senkrechten  polirten  Endflächen  Licht  eintreten,  so  werden 
bekanntlich  alle  im  Glase  auf  die  Oberflächen  der  Platte  fal- 
lenden Strahlen  total  reflektirt  und  treten  nicht  in  die  Luft  aus. 

Unterbricht  man  nun  an  einer  Stelle  die  ebenen,  polirten 
Oberflächen  der  Platte  so,  dass  hier  die  im  Glase  fortgeleiteten 
Strahlen  zum  Teil  abgelenkt  werden,  aus  der  Platte  austreten 
und  in  ein  auf  die  Platte  blickendes  Auge  gelangen,  so  er- 
scheint diese  Stelle  als  Eonvergenzpunkt  eines  sich  ausbreiten- 
den Strahlenbüschels  hell,  und  zwar  hell  auf  dunklem  Grunde, 
weil  Yon  der  umgebenden  Glasoberfläche  keine  Strahlen  ins 
Auge  gelangen. 

2.  Zu  solcher  Ablenkung  der  im  Glase  fortgeleiteten 
-Strahlen  eignen  sich  feine,  mit  dem  'Diamant  gezogene,  sowie 
gröbere  geätzte  Striche,  am  lösten,  wenn  sie'  auf  der  dem  be- 
obachtenden Auge  abgewandten  Glasoberfläche  befindlich  sind. 
Die  durch  die  Seitenwand  eingetretenen  Lichtstrahlen  werden 
durch  Totalreflexion  ii^  Glase  forbgeleitet.  Wie  sich  unter 
dem  Mikroskope  zeigt,  reflektirt  nun  die  der  Eintrittsfläche  des 
Lichtes  zugekehrte  Seitenwand  einer  Bille  R  die  au£Fallenden 
Strahlen  total  und  lenkt  sie  um'  etwa  90^  ab,  so  dass  sie  aus 
der  Glasplatte  austreten  und  ins  Auge  gelangen. 

3.  Durch .  seitliche  Beleuchtung  werden  die  eingeätzten 
Teilstriche  einer  längeren  GUtsteilung  als  helle  Linien  auf 
dunklem  Grunde  gut  sichtbar. 

Seithch  beleuchtete  Glasmaassstäbe  eignen  sich  femer  zur 
Bestimmung*  der  Brennweite  und  zur  Prüfung  der  Oberflächen 
sphärischer  spiegelnder  Flächen.  Ist  eine  solche  Teilung  im 
Mittelpunkt  eines  Hohlspiegels  senkrecht  zur  Spiegelaxe  auf- 
gestellt^ so  entwirft  der  Hohlspiegel  am  Orte  der  Teilung  ein 
Spiegelbfld  der  Teilung.  '  E.  W. 


n 
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B  ü  ch  er. 


189.  E.  V.  Brücke^  Pfian^enpkysiologische  Abhand- 
lungen (86  pp.  Ostwald's  Klassiker  Nr.  95,  Leipzig,  W.  Engel- 
mann, 1898).  —  Bei  einzelnen  der  Abhandlangen  sind  aach 
physikalische  Prozesse  besprochen,  so  bei  derjenigen  „Bluten 
des  Bebstockes''  Erscheinungen  der  Osmose.  E.  W. 


190.  F.  J.  B.  Cordeiro.  The  barometrical  deiermi- 
nation  of  heigkU.  A  praciical  method  of  barometrical  lenelUng 
and  hypsomeiry  for  surveyors  and  mouniam  cltmbers  (28  pp. 
London,  Spon,  1898).  —  Bekanntlich  wird  die  Höhe  A  eines 
Berges  oder  Ortes  mittels  des  Barometers  nach  der  Formel 
h^Klogp^lp  gemessen,  wo  K  eine  Konstante,  p^  und  p  die 
Luftdrücke  am  Fusse  und  an  der  Spitze  des  Beiges  bedeuten. 
Die  Formel  ist  mehrfach  verbessert  worden,  um  den  Feuchtig- 
keitsgehalt, Temperaturschwankungen  etc.  zu  berücksichtigeD, 
aber  die  mittels  der  neuen  Formeln  und  auf  anderem  Wege 
ermittelten  Höhen  stimmen  untereinander  schlecht  überein. 
Dies  rührt  nach  dem  Verf.  daher^  dass  JT  keine  Konstante  ist; 
er  leitet  für  K  den  Wert  ab: 


Eine  Reihe  Messungen  beweisen,  dass  man  mit  Hilfe  der 
Formel  des  Verf.  sehr  zuverlässige  Werte  für  die  Höhen 
erhalten  kann.  G.  C.  ScL 

191.  Ed.  Donath  und  K.  PoUaJc.  Neuerungen  in  der 
Chemie  des  Kohlenstoffs  und  seiner  anorganischen  f^erbindungen 
(SammL  ehem.  u.  chem.-techn.  Vortr.,  herausgeg.  y.  F.  B.  Ahrens. 
Bd.  III,  Heft  4,  p.  127—164.  Stuttgart,  F.  Enke,  1898).  —  In 
diesem  interessanten  Vortrag  werden  die  wichtigsten  Arbeitai 
über  das  Element  Kohlensto£F  und  seiner  anorganischen  Ver- 
bindungen, die  in  den  letzten  Jahren  erschienen  sind,  be- 
sprochen, wobei  besonders  die  Arbeiten  von  Mond  und  Langer, 
femer  die  von  Moissan  berücksichtigt  werden.      G.  0.  Seh. 
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192.  JL»  Euler»  Drei  Abhandlungen  über  Kartenprud'ektion 
(76  pp.  Ostwald's  Klassiker  Mr.  93^  W.  EngelmanD,  Leipzig, 
1898).  —  Ein  Hinweis  auf  die  beiden  Arbeiten  mass  ge- 
nügen.    E.  W. 

193.  Ch'm  Fdbry.  Lebens  ilemenUnres  tfacoustigue  M 
iFoptique  ä  tusage  des  candidats  au  certificat  ietudes  physigues, 
chindques  et  naturelles  (356  pp.  PariSi  Gauthier-Villars,  1898). 
—  Das  Buch  behandelt  unter  Benutzung  der  Elementarmathe- 
matik den  Teil  der  Physik,  bei  dem  es  sich  um  schwingende 
Bewegungen  handelt  (ausgeschlossen  die  elektrischen  Schwin- 
gungen), also  Akustik  und  Optik.  Eine  Einleitung  handelt  von 
den  Schwingungen  überhaupt,  den  Schluss  bildet  eine  kurze 
aber  wertvolle  Darstellung  der  Geschichte  der  Optik.  Die 
Darstellung  von  Fabry  eignet  sich  sehr  zur  Einführung  in  die 
behandelten  Gebiete.  E.  W. 


194.  X«  QTunm€tehm  Die  physikalischen  Erscheinungen 
und  Krä/le,  ihre  Erkenntnis  und  Ferwertung  im  praktischen 
Leben  (p.  193—618.  Leipzig,  0.  Spamer,  1898).  —  In  dem 
mit  Becht  rühmlichst  bekannten  Buch  der  Erfindungen,  Ge- 
werbe und  Lidustrien  hat  Prof.  Dr.  L.  Grunmach  die  physi- 
kalischen Erscheinungen  und  Elräfte  und  ihre  Anwendungen 
behandelt.  Nacheinander  sind  Maass  und  Messen,  Schall, 
Licht,  Wärme,  Magnetismus,  Elektricität  besprochen.  Bei  der 
Darstellung  ist  auf  die  historische  Entwicklung  in  ausgiebigem 
Maasse  Rücksicht  genommen.  Das  Buch  gibt  dem  Laien 
eine  sehr  gute  Übersicht  und  enthält  auch  vieles  für  den 
Fachmann  Neue  und  Interessante.  Die  Ausstattung  mit 
Zeichnungen  ist  sehr  reichlich  und  erhöht  den  Wert  des 
Buches  nicht  unwesentlich.  E.  W. 


195.  F»  Haber.  Grundriss  der  technischen  Elektrochemie 
auf  theoretischer  Grundlage  (xn  u.  573  pp.  München  u.  Leipzig, 
R  Oldenbourg,  1898).  —  Das  Buch  zerfällt  in  folgende  Ab- 
schnitte: Die  elektrischen  und  elektrochemischen  Maasse, 
Stromerzeugung,  Stromleitung  in  Elektrolyten,  Elektromoto- 
rische Kräfte,  Primärelemente,  Sekundärelemente,  Analyse, 
Galvanostegie  und  (Galvanoplastik,  Elektrometallurgie,  elektro- 
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ProaEessey  ElektroIyBe  der  Salmfare  und  der  Chlo- 
ride, andere  elektrodiemische  ümeetacnngen  «Doiganischer 
Körper  mit  Benntzimg  idksseriger  Elektrolyten  organische 
Chemie,  stille  elektrische  finÜadungeiL  Entsprechend  dem 
Zweck  des  Baches  ist  die  Theorie  nur  soweit  behandelt,  als 
sie  nnbedingt  nötig  ist  zur  ErUftnmg  der  beschriebenen  tech- 
nischen Prozesse.  Die  letzteren  werden  eingehend  geschildert, 
wobei  die  vielen  Abbildungen  das  YerständDis  wesentlich  er- 
leichtern. Für  den  Techniker  und  den  Chemiker,  der  sich 
später  der  Praxis  widmen  will,  dürfte  das  Bnch  daher  Ton 
ansserordentlichem  Nutzen  sein.  Q,  C.  ScL 


196.  C  KaiserHng.  Praktikum  der  wüsettsi*haßlwhen 
Photographie  (xn  u.  404  pp.  Berlin,  O.  Schmidt,  1898).  —  Das 
ans  dem  Laboratorinmsunterricht  heirorgegangene  Buch  ist  nicht 

etwa  ein  PraktUcnmsbnch  in  dem  Sinne,  dass  es  dem  Stadirenden 

*• 

in  einer  Reihe  von  Ubnngen  mit  den  Methoden  der  Photo- 
graphie vertraat  macht,  sondern  es  ist  ein  Lehrbuch  der  Photo- 
graphie, bei  dem  das  für  die  praktische  Anwendung  derselben 
wesentlichste  besonders  betont  und  ausführlich  besprochen  ist, 
dabei  sind  natürlich  sehr  riele  praktische  Winke  mitgeteOi 
Der  Inhalt  ist  folgender:  Das  Licht  und  seine  Wirkungen. 
Der  Aufhahmeapparat  Die  Aufiiahme.  Das  Negativreriahren. 
Das  Positivverfahren.  Die  Yergrössemng  und  Mikrophoto- 
graphie. Die  Stereoskopie.  Die  Verwendung  der  Böntgen- 
strahlen.  Die  Photographie  in  natürlichen  Farben  und  die 
BeproduktionsYcrfahren. 

Die  Methoden  der  Spektrophotographie  sind  nicht  ein- 
gehend erörtert.  E.  W. 

197.  X»  IfedicuSm  Kurze  Jinleäung  zur  yualäaiiven 
Analyse^  zum  Gebrauche  beim  Unterricht  in  chemitehen  Labo' 
ratorien.  8.  Auflage  (vin  u.  160  pp.  Tübingen,  Laupp,  1898).  — 
Das  vorliegende  Buch,  das  in  rielen  chemischen  Laboratorien 
benutzt  wird,  enthält  die  qualitative  Analyse  in  der  herkömm- 
lichen Form,  wobei  auf  die  neueren  physikalisch-chemischen 
Theorien  keine  Rücksicht  genommen  wird.  Da  das  Buch 
etwas  aus  dem  Rahmen  der  Beiblätter  herausfällt,  so  moss 
dieser  Hinweis  genügen.  G.  C.  Seh. 
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198.  E.  MUaclierUeh.  über  das  Ferhäünü  Mwuchem 
der  chemüchen  Zusammensetzung  und  der  Rrysiallform  arsenik- 
saurer  und  phosphorsaurer  Salze  (59  pp.  Östwald's  S^asaiker 
Nr.  94,  Leipzig,  W.  Engelmaim,  1898).  —  Es  ist  dies  die 
gniJidlegende  Arbeit  über  Isomorphie.  E.  W. 


199.  W.  Nemst  und  A.  SchOiißiess.  EmfUhnmg  m 
die  mathematische  Behandlung  der  Naturwissenschaßen.  Zweite 
vermehrte  und  verbesserte  Auflage  (xn  u.  389  pp.  München 
u.  Leipzig,  E.  Wolff,  1898).  —  Über  die  erste  Auflage  ist 
bereits  BeibL  20,  p.  16  berichtet  worden.  Die  neae  Auflage 
ist  durch  neu  eingefügte  Beispiele  aus  den  Naturwissenschaften 
wesentlich  bereichert  und  erweitert  worden.  Auch  in  mathe- 
matischer Hinsicht  ist  manches  zugefügt,  so  eine  kurze  Über- 
sicht über  Determinanten;  dadurch  wird  das  Buch  jetzt  in  noch 
höherem  Maasse  als  bisher  dem  Studirenden  der  Naturwissen- 
schaft ein  Hilfsmittel  beim  Studium  sein.  E.  W. 


200.  C.Newinann.  Die  elektrischen  Krqfte.  Darlegung  und 
genauere  Betrachtung  der  von  hervorragenden  Physikern  entwickel- 
ten mathematischen  Theorien  (xxxvi  u.  462  pp.  Leipzig,  Teubner, 
1 8^8).  —  In  einem  ersten,  vor  26  Jahren  erschienenen  Bande  hatte 
der  Verf.  die  Arbeiten  von  Ampere  und  F.  Neumann  besprochen. 
Li  dem  Torliegenden  zweiten  sollen  die  Helmholtz'schen  Ar- 
beiten diskutirt  werden  und  zwar  nacheinander  die  beiden 
Gruppen  derselben,  von  denen  die  SJteren  (1870 — 1875)  in  den 
Vorstellungen  der  Newton'schen  Gravitationstheorie  wurzeln, 
während  die  neueren  an  die  Untersuchungen  von  Faraday, 
Maxwell  und  Hertz  sich  anschliessen,  sie  beruhen  auf  der 
Vorstellung,  dass  die  eigentlichen  Ursachen  der  in  irgend 
einem  Punkte  des  Weltraums  stattfindenden  Verände- 
rungen in  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  dieses  Punktes 
zu  suchen  sind. 

Durch  die  Neumann'sche  Bearbeitung  und  Behandlung, 
die  natürlich  eine  kritische  ist,  werden  die  Helmholtz'schen 
Arbeiten  selbst  leichter  verständlich.  E.  W. 


201.  Sir  Isadk  Newton^ s  Optik  oder  Abhandlung  aber 
Spiegelungen,   Brechungen,    Beugungen  und  Farben  des  Lichts 

Beiblittfer  s.  dL  Ann.  d.  FhjB.  o.  Cliem.  n.  46 
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WH  /.  Bueh   (132  pp.    Ortwald's  Elaasikttr  Nr.  96, 
W.  Engdmaim).  —   Wohl  kaum  eine  andere 
den  Ostwald'tchen  Elassikem  wird  ?on  den  FlijBike] 
soviel  Freode  begrftsst  werden,  als   durjenige   yon 
Optik.  B. 

202.  M.  E.  Boäeoe  und  A.  Harden.  Die 

der  DalUm*$chen  Aiomiheorie  m  neuer  Bdemchtung.  Em 
trag  stur  Geschichie  der  Chemie.  Ins  Deutsche  Hberiragi 
Georg  fV.  A.  Hählbaum  (xnr  n.  171  pp.  Leipzig,  J.  A. 
1898).  —  Wenige  Arbeiten  dürften  auf  die  Entwicklmii 
WiBsenschaft  nnd  der  ihr  benachbarten  einen  solchen 
aoBgeftbt  haben  wie  diejenigen  Dalton's  anf  die  Chemie 
fiele  Gebiete  der  Physik  Bei  dem  mehr  nnd  mehr 
den  historischen  Interesse  ist  es  daher  dankbar  anzaerl 
dass  Q.  W.  S.  Kahlbanm  die  Boscoe-Harden'sche 
einem  grösseren  deutschen  Leserkreise  zugänglich  gei 
hat.  Ein  schönes  Bild  Dalton's  schmückt  dies  Buch, 
enthält  Folgendes:  Einleitung;  Die  Genesis  ?on  Dalton's 
theorie;  Dalton's  wissenschaftliches  Tagebuch  1802 — : 
Dalton's  Atomgewichtszahlen;  Aufiseichnungen  ftr  di^ 
London  vor  der  Boyal  Listitution  gehaltenen  Vorh 
Briefe  von  und  an  Dalton.  EL 


203.    8.  P.  Thotnpsim.     Über  sichtbares  und 
bares  lackt.  Deutsche  Ausgabe  von  0.  Lämmer  (ix  u. 
Halle  a.   S,    S.  W.  Knapp,    1898).    —    Über   das 
Buch   ist   nach    dem  englischen  Original    schon    BeiU 
p.    263    berichtet  worden.      Es    ist   dankbar    zu 
dass     es     durch     die     Übersetzung    auch     einem 
deutschen  Leserkreise  zugänglich  gemacht  worden  ist. 
die  Zusätze  von  O.  Lummer  ist  sein  Wert  noch  w( 
erhöht  worden.  ES. 


1898.  BEIBLÄTTER  ^  ^- 

lüDor 

ANNALEN  D£R  PHYSIK  IMD  CHEMIE. 

BAND  22. 


; 


Allgemeine  Physik. 

1.     Cm  Marangüni*    Dichiebestimmungen  mü  dem  dop^ 

peiien  Folwneter  (Nuov.  Oim.  (4)  6,  p.  407—409.    1897),   — 

^Der  Ver£  zeigt,  dass  sein  doppeltes  Yolumeter  (vgl.  BeibL  11, 

p.  481)  eine  grössere  Genauigkeit  gewähre  als  der  Apparat 

von  A.  Sandnicci  (YgL  Beibl.  22,  p.  365).  B.  D. 


2.  J5r.  Teudt.  Fersuche  über  da*  Ferhalien  atmo- 
sphärücher  Lufi  einerseüs  und  einiger  nach  chemischen  Methoden 
gewonnenen  Gasen  andererseits  bei  Temperaturen  von  350 — 500^ 
-unter  dem  Drucke  einer  Atmosphäre  (Ztschr.  physik.  Chem.  26, 
p.  118—181.  1898).  —  1.  Erhitzt  man  atmosphärische  Luft 
ohne  den  auf  ihr  lastenden  Druck  zu  erh&hen,  so  folgt  dieselbe 
dem  Gay-Lussac-Mariotte'schen  Gesetze  bei  Temperaturen  über 
850^  nicht  mehr,  sondern  dehnt  sich  erheblich  stärker  aus,  als 
dieses  Gesetz  fordert  Die  Abweichungen  betragen  bei  400^ 
etwa  2  Proz.,  bei  450^  etwa  S  Proz.  2.  Wird  Kohlensäure 
vnd  Sauerstoff  aus  der  atmosphärischen  Luft  entfernt,  so  zeigt 
letztere  dieselbe  Abweichung,  als  wenn  diese  Körper  vorhanden 
sind.  8.  Nach  chemischen  Methoden  gewonnener  Sauerstoff 
oder  Stickstoff  zeigte  beim  Erwärmen  diese  Abweichung  vom 
Gay-Lussac-Mariotte'schen  Gesetz  nicht  4.  Atmosphärische 
Luft,  welche  gleich  nach  einem  Regen  untersucht  wurde,  zeigte 
im  Gegensatz  zu  den  übrigen  mit  atmosphärischer  Luft  ange- 
stellten Versuchen  keine  Abweichung.  5.  Bei  Luft,  welche  in 
Wasser  gelöst  gewesen  und  aus  demselben  durch  Kochen  oder 
ETakuiren  gewonnen,  und  ebenso  bei  Luft,  welche  bei  einer 
Temperatur  von  400^  durch  einen  porösen  Thoncylinder 
diffundirt  war,  zeigten  die  gefundenen  Abweichungen  eine 
andere  Grösse  als  bei  gewöhnlicher  atmosphärischer  Luft. 


»* 


^v 
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Diese  wunderbaren  Resultate  lassen  sich  nach  dem  Verl 
erklären,  wenn  man  annimmt,  dass  es  zwei  verschiedene  Modi- 
fikationen des  Elementes  Stickstoff  gibt,  von  denen  die  eine 
grosse  Neigung  zeigt ,  bei  höherer  Temperatur  in  mehrere 
Atome  zu  dissociiren,  während  bei  der  andern  die  BindnDg 
der  Atome  zum  Molekül  eine  weit  innigere  und  festere  ist 
Die  letztere  würde  zugleich  diejenige  sein,  welche  auf  chemi- 
schem Wege  aus  den  verschiedenen  Stickstoffverbindnngi^ 
gewonnen  wird,  während  erstere  in  der  atmosphärischen  Lioft 
vorhanden  ist.  Die  Stellung  des  Stickstoffs  im  periodischen 
System  lässt  eine  allotrope  Modifikation  des  Stickstoffs  er- 
warten. Die  beiden  Modifikationen  des  Stickstoffs  müsstoi 
sich  auch  durch  Erhitzen  ineinander  umwandeln  lassen.  JDieee 
Annahme  erklärt  auch  die  von  Holborn  und  Wien  gemachte 
Beobachtung,  dass  atmosphärische  Luft,  wenn  sie  zum  ersten 
Mal  erwärmt  wird,  sich  nicht  dem  Gay-Lussac-Mariotte'schen 
Gesetze  gemäss  verhält,  während  sie  sich  bei  den  in  weiteren 
Versuchen  erfolgenden  Erwärmungen  diesem  Gesetze  gem&ss 
ausdehnt.  G.  C.  Seh. 

3.  d^Arsanval.  Flüssige  Laß  (C.  B.  126,  p.  1683 
— 1689.  1898).  —  Der  Verf.  beschreibt  die  verschiedenen  Ver- 
suche, welche  in  früheren  Zeiten  angestellt  worden  sind,  um 
Luft  zu  verflüssigen  und  giebt  dann  eine  klare  und  übersicbi- 

liche    Darstellung    des    Prinzips    des    Linde'schen   Apparats. 

G.  C.  Seh. 

4.  WUh.    Sigmund*      Demonstration    der    GeudchiS" 

»unahme  und  der  Bildung  von  Kohlensäure  und  fFasser  bei 
der  Ferbrennung  (Ztschr.  £  phys.  u.  ehem.  Unterr.  11,  p.  68 
— 70.  1898).  —  Die  Versuchsanordnung  zeigt  ohne  Anwendung 
einer  Luftpumpe  (wie  bei  Kolbe)  gleichzeitig  die  Bildung  von 
Kohlensäure  und  Wasser  sowie  die  Gewichtszunahme  über- 
haupt an.  Die  Verbrennungsgase  steigen  in  einem  frei  am 
Wagebalken  hängenden  Lampencylinder  auf.  Dieser  Strom 
teilt  sich  dann,  geht  einerseits  nach  einem  Eugelrohr  mit 
Kalkwasser,  andererseits  nach  einem  U-Bohr  mit  entwässertem 
Kupfervitriol.  An  beide  Bohre  sind  noch  Atznatronrohre  an- 
gelegt. Durch  die  Trübung  des  Kalkwassers  und  die  Bl&uuDg 

des  Kupfervitriols  werden  Kohlensäure  und  Wasser  angezeigt* 

C.ELM/ 
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5«  !!•  Pelabon.  Einwirkung  von  IVassersioff  auf 
Silbersulfid  und  die  entgegengesetzte  Reaktion  (C.  K.  126,  p.  1H64 
— 186t>.  1898).  —  Wasserstoflf  reduzirt  bei  genügend  hoher 
Temperatur  Silbersulfid  unter  Bildung  von  Schwefelwasser- 
stofiF;  umgekehrt  greift  Schwefelwasserstoff  Silber  an.  Der 
Verf.  untersucht  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  den  Gleich- 
gewichtszustand, ohne  jedoch  auf  das  Massenwirkungsgesetz 
Rücksicht  zu  nehmen.  Gr.  C.  Seh. 


6.  M.  CentnerMWer.  Über  den  katalytischen  Ein- 
fluss verschiedener  Gase  und  Dämpfe  auf  die  Oxydation  des 
Phosphors  (Ztschr.  phjsik.  Cbem.  26,  p.  1—46.  1808).  —  Von 
Joubert  sind  1874  (Thöses  sur  la  phosphorescence  du  phos- 
phore  Paris)  folgende  zwei  Gesetze  über  das  Leuchten  yon 
Phosphor  in  Gegenwart  von  Sauerstoff  und  Mischungen  von 
Sauerstoff  mit  andern  Gasen  gefunden  worden.  1.  Der  Leucht- 
druck  (d.  h.  der  Druck  des  O,  bei  dem  der  Phosphor  gerade 
zu  leuchten  beginnt)  ist  eine  lineare  Funktion  der  Temperatur 
und  lässt  sich  ausdrücken  durch  die  Gleichung  P^  Pq  +  qt, 
wo  P  der  Leuchtdruck  des  Sauerstoffs  bei  jeweiliger  Tempe- 
ratur t  bedeutet,  P^  und  q  sind  Konstanten,  von  denen  die 
eine  P^  den  Druck  bezeichnet,  bei  welchem  der  Phosphor  bei 
0^  zu  leuchten  anfängt,  q  die  Druckerhöhung  pro  Grad  Tem- 
peraturerhöhung. 2.  Der  Leuchtdruck  des  Sauerstoffs  ist  eine 
lineare  Funktion  der  yolumprozentischen  Konzenti*ation  des 
zugemischten  Gases  und  lässt  sich  darstellen  durch  die 
Gleichung  p%^ Pq  —  Ax .  Hier  bedeutet  /?«  den  Leuchtdruck 
des  Sauerstoffs,  d.  h.  seinen  aus  dem  Gesamtdruck  zu  berech- 
nenden Partialdruck,  bei  welchem  das  Leuchten  auftritt;  x  ist 
der  Prozentgehalt  des  zugemischten  Gases;  p^  und  A  sind 
Konstanten,  von  denen  p^  den  Leuchtdruck  des  reinen  Sauer- 
stoffs bezeichnet,  A  die  Leuchtdruckemiedrigung  f&r  1  Proz. 
eines  fremden  Gases.  Der  Verf.  hat  diese  beiden  Gesetze  einer 
eingehenden  Prüfung  unterzogen  und  findet  sie  bei  schwachen 
Katalysatoren,  d.  h.  solchen,  bei  denen  die  Konstante  A 
klein  ist,  gut  bestätigt.  Bei  starken  Katalysatoren  weichen 
die  Kurren  etwas  von  der  geradlinigen  Gestalt  ab.  Der  VerC 
stellt  dann  noch  die  Beziehung  zwischen  Konstitution  und 
katalytischer  Wirksamkeit  fest,  die  Konstante  A  nimmt  z.  B. 
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in  den  homologen  Reihen  mit  steigender  Anzahl  der  Kohlen- 
stoffatome zu  etc.  Ozon  verhält  sich  umgekehrt  wie  alle 
andern  Katalysatoren,  indem  seine  Gegenwart  das  Leuchten 
begünstigt  G.  0.  Seh- 

7.  O«  Knoblauchm  Über  die  Verseifiing^esdiwind^'' 
keü  der  Ester  mekrbasischer  Säuren  (Ztschr.  physik.  Cbem.  26^ 
p.  96 — 108.  1898).  —  Die  Beobachtungen  des  zeitlichen  Ver- 
laufs der  Yerseifung  der  Ester  mehrbasischer  Säuren  haben 
zu  einem  befriedigenden  Abschluss  noch  nicht  gef&hrt  Nimmt 
man  nämlich  an,  dass  sich  der  Ester  bei  der  Yerseifung  un« 
mittelbar  in  das  Salz  der  betreffenden  Säure  umwandelt,  so 
gelingt  es  nicht,  aus  der  Beaktionsgleichung,  welche  das 
Massenwirkungsgesetz  für  diesen  Fall  liefert,  eine  den  Ver- 
seifungsvorgang  beherrschende  Geschwindigkeitskonstante  zu 
berechnen.  Der  Verf.  macht  nun  die  Annahme,  dass  die  Yer- 
seifung in  diesem  Falle  nicht  in  einer  direkten  Umwandlung 
des  Esters  in  das  Salz  der  betreffenden  Säure  besteht»  sondern 
dass  «ich  Tielmehr  Zwischenprodukte  bilden,  und  somit  die 
Yerseifung  stufenweise  fortschreitet  Bei  dem  yom  Yerf.  ge- 
nauer studirten  Yorgang  der  Yerseifung  des  bemsteinsauren 
Äthylesters  durch  Natriumhydroxyd  gehen  z.  B.  Umsetzungen 
nach  folgenden  beiden  Gleichungen  yor  sich: 

CaH.lCOaCaHj)^  +  2  NaOH  =  C2H^(CO,08H,)CO,Na 

+  CjHjOH  +  NaOH , 

C2H,(COaC,H5)CO,Na  +  C^HgOH  +  NaOH  =  C,H^(00aNa), 

+  2C,H,0H. 

Zuerst  wird  das  Salz  der  Estersäure  gebildet  und  erst  dann 
dasjenige  der  zweibasischen  Säure.  Wir  haben  also  eine  „Re- 
aktion mit  Folge  Wirkungen^  <  (Ostwald),  indem  im  zweiten  Teil 
derselben  das  Reaktionsprodukt  C2H4(CO2O2H0)CO,Na,  das 
Salz  des  sauren  Esters ,  seinerseits  neben  den  Anfangsstoffen 
an  der  Umsetzung  teilnimmt  Der  Yerf.  entwickelt  die  mathe- 
matischen Formeln  und  teilt  einige  Messungsreihen  mit|  welche 
durchweg  die  Annahme  bestätigen,  dass  die  Yerseifung  in  zwei 
Stufen  vor  sich  geht,  also  nicht  von  einer,  sondern  von  zwei 
Konstanten  abhängig  ist.  G«  C.  ScL 
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8.  F.  L.  O«  WatH9¥mrth.  Bie  Anwmdung  des 
Interferomeier  xur  Mesnmg  kiemer  Ablenkungswinkel  (Phys. 
Ber.  4,  p.  480—497.  1807).  —  Der  Yerl  macht  Mitteilungen 
über  die  Wirkungsweise  der  versctdedenen  Interferometer  und 
erläutert  im  aUgemeinen  die  Grundsätze,  welche  in  diesen  In- 
strumenten bei  der  Messung  kleiner  Winkel  zur  Anwendung 
kommen.  Die  Befestigung  der  Spiegel,  die  Anfetellung  und 
Jnstirung  des  Apparates,  das  Versilbem  und  Einsetzen  der 
Spiegel  y  das  Auffinden  der  fVangen  und  die  Einstellung  der- 
selben sowie  die  Beobachtung  und  das  Messen  der  Erangen 
werden  besprochen.  Endlich  ist  ein  .nach  den  Tom  Verf. 
ausgesprochenen  Ghrundsätzen  konstruirtes  Interferometer  be- 
schrieben. J.  M. 


9.  O.  YcMatim  Die  Spekulationen  von  Giovanni  BenedeUi 
über  die  Bewegung  schwerer  Körper  (Atti  B.  Acc.  delle  Scienze 
Torino  83.  27  pp.  Sepab.  1898).  —  Unter  den  Vorläufern 
Galilei's  nimmt  Giovanni  Benedetti  (geb.  in  Venedig  1530, 
gest  in  Turin  1590)  einen  hervorragenden  Platz  ein.  Die 
vorliegende  Arbeit  gibt  eine  Darstellung  der  Anschauungen 
Benedetti's,  die  in  seinem  Hauptwerke  ,,Diversarum  specula- 
tionmn  mathematicarum  et  physicarum  liber^^  niedergelegt  sind. 

ß.D. 

10«  XU  Fonta/neum.  über  einen  besonderen  Faü  der 
Bewegung  der  Flüssigkeiten  (C.  B.  126,  p.  680—681.  1898).  — 
Die  Abhandlung  ist  die  Fortsetzung  einer  früheren»  in  der  der 
Verf.  die  Funktion 

n^Lp  +  Mq  +  Nr 

eiogef&hrt  hatte  {pqr  G^chwindigkeitskomponenten,  LMN 
Wirbelkomponenten).  Der  Ver£  geht  nun  daran,  die  hydro- 
dynamischen Gleichungen  f&r  den  Fall  11  ^Qy  d.  h.  filr  den 
FaU,  dass  die  Wirbelaxe  auf  der  Bewegungsrichtung  senkrecht 
steht,  zu  integriren,  und  es  gelingt  ihm  dies  mit  Hilfe  der 
krummlinigen  biorthogonalen  Koordinaten.  Die  Methode  lässt 
sich  alsdann  zu  einer  allgemeinen  Integrationsmethode  der 
Ealer  sehen  Gleichungen  gestalten,  freilich  ohne  Bücksicht  auf 
die  besonderen  Ghrenzbedingungen.  F.  A. 


BelbUtter  s.  d.  Ann.  d.  PhyB.  n.  GheoL  B.  47 
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11.  Jf«  P«  MudzM*  über  eine  Klasse  kydrotfynamücher 
Probleme  mä  besonderen  Grenstbedmgungen  (Math.  Ann.  50, 
p.  269—281.  1897).  —  Der  Verf.  fügt  zu  den  bekannten 
Lösungen  zweidimensionaler  Flüssigkeitsprobleme  einen  weiteren 
Fall  hinzu,  der  sich  auf  eine  nichtwirbelnde  station&re  Be- 
wegung einer  schweren  Flüssigkeit  bezieht  Ohne  auf  die 
Rechnung  einzugehen,  sei  hier  nur  als  Ergebnis  aDgef&hrt,  dass 
man  zu  Wellen  gelangt^  welche  dann  entstehen,  wenn  Flüssig- 
keit über  einen  gewellten  Boden  dahinfliesst;  am  stärksten  ge- 
wellt ist  der  Boden  selbst,  die  Flüssigkeitswellen  werden  nach 
oben  zu  immer  flacher.  Dasselbe  Problem  hat  auch  Lord 
Kelvin  1886  behandelt,  seine  Lösungen  sind  aber  nur  ange- 
nähert. (Man  vgl.  auch  die  Abhandlung  von  Voigt  „Bewegung 
eines  Flüssigkeitsstromes  über  einem  gewellten  Grrunde^', 
Beibl.  17,  p.  880.  1892.    Anm.  d.  Ref.)  F.  A. 


12.  O*  van  der  Mensbrtigghe.  Über  die  Interpre- 
tation des  archimedischen  Prtnxips,  gegründet  auf  die  vollkom- 
mene ElasUcität  der  Flüssigkeiten  (Bull.  Ac.  Sciences  Beiges 
(8)  35,  p.  181—188.  1898).  —  Die  Betrachtungen  sind  wesent- 
lich didaktischer  Natur;  sie  zeigen  den  Zusammenhang  des 
archimedischen  Prinzips  mit  einigen  der  einfachsten  hydrosta- 
tischen Sätze.  Daran  schliessen  sich  einige  leicht  anzustellende 
Versuche^  die  geeignet  sind,  dem  Schüler  zu  zeigen,  dass  das 
archimedische  Prinzip  nicht  mehr  gilt,  wenn  sich  unter  der 
Basis  des  eingetauchten  Körpers  gar  keine  oder  nur  an  dn- 
zelnen  Stellen  Flüssigkeit  befindet  F.  A. 


13.  P.  IHihem.  Über  die  Stabüüäi  des  Gleichgewidät 
einer  Flüssigkeüsmasse,  deren  Elemente  aiffeinander  wirken 
(Jouin.  de  Math.  (5)  3,  p.  151—193.  1897).  —  Die  Abhand- 
lung knüpft  an  einerseits  an  die  Arbeit  des  Verfl  über  die 
schwimmenden  Körper,  andererseits  an  die  über  das  thermo- 
dynamische  Potential  und  den  hydrostatischen  Druck.  Als 
Potential  der  Wechselwirkung  wird  der  Ausdruck  ^{q^q^t) 
dm  dm'  zu  Grunde  gelegt,  er  ergibt  nicht  nur  eigentliche 
Ej*äfte  (Differentialquotient  nach  r),  sondern  auch  Dichte- 
Lifluenz  (Differentialquotient  nach  q  bez.  q')\  er  enthält  also 
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sowohl  die  Newton'schen  Wirkungen  als  auch  solche ,  wie  sie 
z.  B.  in  der  Kapillarität  oder  bei  der  Theorie  der  Kometen 
eine  Bolle  spielen. 

Zunächst  nverden  die  Gleichgewichtsbedingungen  einer  sol- 
chen Flüssigkeitsmasse  auf  Grund  gewisser  Annahmen  über 
das  Verhalten  der  Funktion  V  aufgestellt  und  die  erhaltenen 
Formeln  derart  verallgemeinert  ^  dass  sie  auch  auf  den  Fall 
der  Losungen,  wo  ausser  der  Dichte  auch  die  Konzentration 
variabel  ist,  sowie  auf  den  Fall  von  Diskontinuitätsflächen  der 
Sichte  (zwei  verschiedene  Flüssigkeiten  in  Berührung  mitein- 
ander) anwendbar  sind.  Während  es  in  dem  bisher  gewöhnlich 
untersuchten  Falle  nur  eine  Klasse  ausgezeichneter  Flächen 
gibt,  die  zugleich  Flächen  gleichen  Potentials  und  Flächen 
gleichen  Druckes  sind,  hat  man  hier  vier  Klassen  von  Flächen, 
nämlich  die  Flächen  gleichen  Potentials,  gleichen  Druckes, 
gleicher  Dichte  und  gleicher  Konzentration;  sie  sind  im  all- 
gemeinen sämtlich  voneinander  verschieden. 

Es  wird  nun  das  thermodynamische  Potential  CP  eingeführt 
and  der  Satz,  dass  es  für  das  Gleichgewicht  ein  Minimum  ist, 
zu  Grunde  gelegt;  daraus  ergeben  sich  dann  die  beiden  noth- 
wendigen  Bedingungen  und,  fllr  den  Fall  zweier  Flüssigkeiten, 
noch  eine  dritte.  Diese  Bedingungen  nehmen  für  den  Fall 
üewton'scher  Wirkungen  folgende  Form  an:  1.  In  keinem 
Punkte  der  Oberfläche  kann  die  Kraft  nach  aussen  gerichtet 
sein.  2.  Wenn  die  Linie  ab  einen  spitzen  Winkel  mit  der 
Kraft  bildet,  so  kann  die  Dichte  in  a  nicht  kleiner  sein  als 
in  bj  und  umgekehrt  8.  An  der  Grenzfläche  zweier  Flüssig- 
keiten kann  die  Kraft  niemals  nach  der  weniger  dichten  Flüssig- 
keit gerichtet  sein.  Femer  ergeben  sich  bestimmte  Beziehungen 
zwischen  den  Vorzeichen  der  Druck-,  Dichte-  und  Konzen- 
trationsänderung, und  endlich  die  Sätze:  a)  Längs  eines  mit 
der  Kraft  einen  spitzen  Winkel  bildenden  Wegelementes  kann 
die  Dichte  nicht  abnehmen,  b)  Wenn  ein  Wachsen  der  Kon- 
zentration bei  konstantem  Druck  eine  Vermehrung  der  Dichte 
hervorruft,  so  kann  die  Konzentration  in  einer  mit  der  Kraft 
einen  spitzen  Winkel  bildenden  Bichtung  nur  zunehmen,  und 
umgekehrt. 

'    Sind  die  Wirkungen  umgekehrt  proportional  dem  Quadrat 
der  Entfernung,  so  werden  die  notwendigen  Bedingungen  zu- 

47* 
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gleich  aach  hinreichend,  und  man  erbftlt  neae  S&tze  Aber  die 
Flächen  gleicher  Dichte. 

Im  letzten  Abschnitt  wird  eine  Flttssigkeitsmasse  nnter- 
sucht,  dte,  ttote!r  BeSbehaitong  der  zuletzt  genannte  Eigen- 
Schäften  y  in  efiner  gleichförmigen  Botationsbewegmig  begriffen 
ist;  die  dabei  erhaltenen  %tze  stehen  in  naher  Beziehung  za 
den  von  Thomson  und  Tait  f&r  die  Stabilität  eines  Systems 
angegebendn  Konsequenzen  des  Hamilton'schen  PrbizipSy  sowie 
zu  den  Pöincai'6'schen  Untersuchungen  über  das  Gleichgewicht 
rotirender  lEIftssigkeitsmassen.  F.  A. 


14.  P.  DnOi&lin.  über  die  StabiHtät  des  GleichgewwkU 
ethes  schwmmendäi  RSrp&rs  an  der  Oberfläche  einer  kcmprep- 
üblen  Flüssigkeit  (Joum.  de  Math.  (5)  3,  p.  889—403.  1897). 
—  In  einer  'frflheren  Arbeit  hatte  der  Yerfl  einerseits  die  nöt- 
wendigen, anderersdts  die  hinreichenden  Bedingungen  Ar  die 
Stabilit&t  obigen  Gleichgewidhtes  ermittelt,  nur  ftr  einen  Spezial- 
fall hatte  er  Bedingungen  abgeleitet,  die  beides  zugleich  sind. 
Er  ninünt  deshalb  das  Problem  Wieder  auf  und  gelangt  zu 
folgenden,  Wetm  auch  nldht  ganz  ällgemednen,  so  doch  in  aus- 
gedehiJten  Fallen  gültigen  Beöultaten:  1.  Weinn  der  feste  KOrper 
auf  der  Fläche  'Schwimmt,  die  eine  ^kompresäible  Flüssigkeit 
vom  leeren  Baume  trennt,  so  kann  man  für  beliebig  g^ebene 
Süssere,  auf  die  Flüssigkeit  wirkende  PotentiaBiirftfte  die  zu- 
gleich notwendigen  und  hinreichenden  Bedingungen  f&r  die 
Stabilität  des  Gleichgewichts  des  Schwimmers  finden.  2.  Die 
daibei  benutzte  Methode  ist  auf  die  Trennungsfläche  zweier 
Flüsdgkeiten  nur  in  dem  speziellen  Falle  anwendbar,  dass  diese 
homogen  Und  inkom|)re8sibel  isind.  8.  Diie  Methode  läset  fedch 
ausdehnen  im  ersten  ]?alle  stuf 'einen  Schwimmer  mit  einem  in  be- 
liebiger Weise  kompressiblen  Inhalt,  im  zweiten  Falle  auf  ein 
Schiff  mit  inkompressiblem,  *flüs6igem  Ballast 

Die  Zahl  der  erlangten  Bedingungen  ist  drei;  die  erste 
sagt  aus,  dass  der  zweite  Differentialquotient  einer  gewissen 
3$hinktion  der  Dichte  der  Flüssigkeit  nirgends  -negativ  und  nur 
an  einzelnen  Stellen  gleich  Null  sein  darf;  die  zweite  sagt  aus, 
dass  in  ähnlicher  Weise  (F Potential)  d,Vjdn^O  sein  muss 
(n  die  Normale  nach  dem  leeren  Rautfa);  die  dritte  endlich, 
dass  eine  gewisse  quadratische  Form  positiv  sein  muss.    Ahn- 
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lieh  im  zweiten  and.  dritten  Falle,  nur  werften  ^ei^  d^^  jp'orpeln 
Qtwi^  komplizirter.  Die  zweite  Bedingupg  kann  n\an  s^uch  i^ 
die  Eorm  kleiden:  die  £ichtung  der  Kraft  an  der  Gren^Qäcbe 
mnss  Ton  der  weniger  dic)tten  zur  dicb^eii  F)ft8E4gl^eit  (z.  Q. 
Yom  leeren  Baam  zur  Flüssigkeit)  gehen.  In  dem  ^i^Ue  des 
flüssigen  Ballastes  zerfällt  die  erste  Bedingung  in  s^ei  analoge 
je  für  die  Hauptflüssigkeit  and  für  di^  iQaUastflüssigkeÄt  g&ltüs* 
Die  gewonnenen  Beaidtate  können  ftkr  die  in  d^  Slf^hiff^ 
bautecbnik  schon  seit  euuger  Zeit  ühUchep  Ver^pihningsweiseii 
als  Stütze  dienen.  F.  4* 

15.  J.  Baussineaq.  Zur  Theorie  der  Strömung  der 
fJüss^keüeu  (0.  R  136,  p.  6,  69-76,  142—147,  203-209. 
1897).  —  Eine  Fortsetzung  der  früher  (zuletzt  Beibl.  31,  p.  834) 
angeführten  theoretischen  Untersuchungen  über  das  gleichfSrmige 
und  variable  Strömen  von  Flüssigkeiten  in  Kanälen  und  Bohren. 
£>ie  Yorliegenden  Abschnitte  enthalten  eine  angenäherte  Theorie 
des  Überganges  des  alimählich  variablen  in  den  rapid  variablen 
Zustand  und  umgekehrt;  die  Formeln  werden  nur  für  den  Fall 
sehr  glatter  Wände,  also  geringer  äusserer  Beibung,  einiger- 
massen  ein£ftch.  Femer  wird  die  Herstellung  des  gleichförmigen 
Zustandes  untersucht,  zunächst  für  rechteckigen  Querschnitt 
der  Bohre  (hier  stellt  sich  der  gleichförmige  Zustand  ungefähr 
nach  einer  Strecke  von  86  Durchmessern  her,  gerechnet  von 
der  Stelle,  wo  die  Strom&den  an&ngen  geradlinig  und  parallel 
zu  verlaufen),  dann  für  den  praktisch  wichtigeren,  aber  schwie- 
rigeren Fall  kreisförmigen  Querschnittes  (etwa  30  Durch- 
messer).    F.  A. 

16.  &•  M.  Knibbs*  über  das  stationäre  Strötnen  von 
fFasser  in  gleic/{/ormigen  Röhren  und  Kanälen  (Joum.  and 
Proc.  Boy.  Soc,  N.  S.  Wales  31,  p.  314—356.  1898).  —  Es 
muss  genügen,  einige  Hauptpunkte  des  Inhaltes  der  nament- 
lich an  Litteraturangaben  und  Zahlentabellen  sehr  reichen  Ab- 
handlung anzugeben:  1.  Einleitung.  2.  Bewegung  des  Wassers 
in  einer  Bohre  oder  in  einem  Kanal.  3.  Geschwindigkeit  in 
elliptischen  Bohren.  4.  Werte  der  Fluidität  und  der  Zähig- 
keit. 6. — 15.  Diskussion  der  von  Beynolds,  Hagen  und  Saint- 
Venant  aufgestellten  C^l-esetze  bez.  Formeln.   16.  Nachweis  der 
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parabolischen  Beziehung  zwischen  Geschwindigkeit  und  Radius. 
17.  Verallgemeinerung  hiervon.  18.  Nachweis  der  Beziehung 
zwischen  der  Geschwindigkeit  und  der  Zähigkeit.  19.  Die  all- 
gemeine Gleichung  flir  die  Strömung  in  Ereisröhren.  20.  Über 
den  sogenannten  hydraulischen  Radius  (Querschnitt  dividirt 
durch  Umfang).  21.  Derselbe  für  die  Ellipse.  22.  Strömung 
in  Ean&len.  23.  Beziehung  zwischen  Rauhigkeitsindex  und 
Böschung.  24.  u.  25.  Weitere  Beziehungen  zum  hydraulischen 
Radius,  besonders  für  verschiedene  Eanalformungen.  26.  An- 
deutungen für  weitere  notwendige  Untersuchungen  auf  vor- 
liegendem Gebiete.  F.  A. 

17.  F*.  Crinvleu»  Elliptische  Schwingungen  in  den 
Flüssigkeiten  (C.  R.  125,  p.  985—937.  1897).  —  Der  Verf.  hat 
mit  Erfolg  versucht,  die  Zusammensetzung  zweier  linearer 
Longitudinalschwingungen,  die  sich  in  einem  Gase  in  ver- 
schiedenen Richtungen  fortpflanzen,  zu  einer  elliptischen 
Schwingung  experimentell  nachzuweisen.  Zu  diesem  Zwecke 
wurden  zwei  Pfeifen  kreuzförmig  zusammengesetzt,  durch  zwei 
Stimmgabeln,  die  eine  geringe  Schwebung  gegeneinander  auf- 
wiesen, erregt,  und  die  Kombination  der  Schwingungen  an  der 
Ejreuzungsstelle  der  Pfeifen  durch  einen  feinen  Quarzfaden 
nachgewiesen,  der  mit  seinem  oberen  Ende  mittels  weichen 
Wachses  befestigt  war  und  mit  dem  unteren  den  Lufl- 
bewegungen  in  sehr  feiner  Weise  folgte;  mit  dem  bewaffneten 
Auge  konnte  man  das  Fadenende  alle  von  der  Lissajous'schen 
Theorie  verlangten  Kurven  beschreiben  sehen.  F.  A. 


18.  M»  Möller,  über  die  ßyrischreitende  Geschwindig- 
keit von  fVellen  (Festschr.  Techn.  Hochsch.  Braunschweig, 
p.  126—138.  1897).  —  An  die  Stelle  der  bekannten  Formeln 

V  =  Vg~h  bez.  V  =  yi,4^/i 

f&r  Oberflächenwellen  auf  Flüssigkeiten  bez.  für  SchallwelleD 
in  der  Luft  (A  Wassertiefe  bez.  Druckhöhe  der  Luft)  setzt 
der  Verf.  die  modifizirten  Formeln 


V  ^u^gh        bez.        V  =  tt  +  yi,4yA , 

wo  u  die  Geschwindigkeit  eines  Massenteilchens  ist,   einerlei, 
ob  sie  als  Strömung  oder  Schwingung  oder  als  Summe  beider 
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auftritt;  soweit  es  von  Schwingmigen  herrührt,  ist  u  in  den 
Wellenbergen  positiv,  in  den  Wellenthälem  negativ.  Hierdurch 
und  durch  den  umstand,  dass  h  in  den  Bergen  und  Thälem 
ebenfalls  yerschiedene  Werte  hat,  wird  die  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit der  Berge  grösser  als  die  der  Thäler,  der 
Unterschied  kann  unter  Umständen  sehr  bedeutend  werden. 

Im  einzelnen  werden  noch  die  verschiedenen  Umgestal- 
tungen und  Verzerrungen  von  Wasser-  und  Luftwellen,  sowie 
der  Einfluss  konvergirender  und  divergirender  Umschliessungen 
erörtert  Den  Schluss  bildet  eine  Polemik  gegen  das  „künst- 
lich'' komplizirte  mathematische  Gewand,  m  dem  die  modernen 
Wellenuntersuchungen  meist  auftreten  —  eine  Polemik,  die 
ungerechtfertigt  erscheint,  da  die  Komplikation  in  der  Natur 
der  Sache  liegt  und  wissenschaftlich  strenge  Ergebnisse  in  ein- 
facherer Form  nicht  gewonnen  werden  können.  F.  A. 


19.  c7.  H.  Vincent.  Über  die  Photographie  voti  Ktäusel' 
toellen;  2.  Abhandlung  (PhiL  Mag.  (5)  45,  p.  191—197.  1898). 
—  Eine  Fortsetzung  der  schon  BeibL  21,  p.  830  referirten 
Untersuchung.  Die  Methode  wurde  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen vervollkommnet,  insbesondere  in  der  Weise,  dass  die 
Schale  mit  dem  Quecksilber  aufgehängt  und  alle  Teile  des 
Systems  (Schale,  Linse,  Kamera,  Aufhängung)  vertikal  über- 
einander gebracht  wurden;  die  Bilder  sind  dadurch  klarer  und 
von  den  durch  Erschütterungen  erzeugten  Schwingungen  frei 
geworden.  Der  Abhandlung  sind  12  Photogramme  beigegeben; 
sie  zeigen  u.  a.  die  Entstehung  konjugirter  Brennpunkte,  un- 
echter Brennpunkte  (infolge  der  Zerspaltung  der  Welle  bei  der 
Reflexion  in  mehrere  Züge  von  verschiedener  Wellenlänge), 
die  Wirkung  eines  die  Oberfläche  erregenden  Kammes,  die  der 
eines  Beugungsgitters  entspricht,  endlich  gewisse  Andeutungen 
von  Brechung,  die  auf  verschiedene  Weisen  vergeblich  und 
schliesslich  dadurch  hervorgerufen  wurde,  dass  auf  das  Queck- 
silber ein  Wasserdreieck  gebracht  und  in  geeigneter  Weise 
festgehalten  wurde.  F.  A. 

20.  TT*  M.  Hicks.  Untersuchungen  über  fFirbelbewegung. 
3,  Teil:  Über  spiralige  oder  gyrostatische  fVirbelaggregate 
(Proc.  Roy.  Soc.  Lond.  62,  p.  332—338.  1898).  —  Die  grössere 
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» 

Abhandlung,  Ton  welcher  diete  einen  Auszog  entii&lt,  gibt  in 
jhrem>  aweiten  Abeehnitte  eine  Ausdehnung  der  BaU'schen 
Theorie  des  emfftchen  Kugdwirbels.  Dagegen  ist  Aar  erste 
und  dritte  Abschnitt  einer  ganz  neuen  Art  spiraler  Wirbd 
gewidmet;  man  gelangt  zu  selchen  Formen  durch  Superposition 
zweier  Bew^ungen^  bei  einem  Wirbelaggregata  mit  Symmetrie 
gegoik  irgend  eine  Axe.  Im  ersten  Abschnitte  werden  die  all- 
gwneinen  Bedingungen  ftkr  die  fizistenz  sddier  Systeme^  ermitteU;, 
im  dritten  AbsehniMe  werd«i  sie  fitar  einen  Spezialfiedl  knget- 
f5rmiger  Aggregate  weitev  ausgeführt.  Es  ze^  sich,  daae  die 
Variation  eines  einzigen  Parameters  l  zu  einem  peviodis<^eii 
System  ron  ^^Familien'^  Ton  Wirbdaggregaten  fthrt;  zwei  tod 
diesen,  die  i^ -Familie  und!  die  Ü^-Familie,  sind  besonders  inter- 
essant, jene  weil  f&r  aUe  ifcre  GUieder  die  Stromlinien  mit  den 
Wirbellinien  zusammenfallen,  diese  weil  sie  allgemeine  Buhe 
in  dem  umgebenden  Fluidum  liefern.  Die  charakteristischen 
Formen  für  wachsendes  l  weiden  eingehend  untersucht  und 
zum  Schlüsse  noch  die  Theorie  zusammengesetzter  Aggregate 
kurz  entwickelt 

Während  die  auaßihrliche  Abhandlung  hiermit  sehUesst, 

ügt  der  Yerfl  in  dem  yorUegenden  Auszüge  noch  spekulative 
Betrachtungen  an^  die  sich  auf  die  Wirbelatomtheorie  der 
Materie  beziehen  und  durch  die  Ergebnisse  der  hydrodynami- 
schen Untersuchung  äusserst  nahegelegt  werden ,  insbesondere 
durch  das  Ergebnis,  dass  mit  wachsendem  l  die  ührigen 
Charakteristika  des  Wirbelsystems  periodische  Gesetzmässig- 
keiten aufweisen.  Man  denlct  hier  sofort  an  das  periodische 
System  der  Elemente.  Für  die  exakte  Durchf&hrung  dieses 
Parallelismus  befindet  sich  die  Theorie  noch  zu  sehr  im  An- 
fangsstadium; in  Bezug  auf  einige  Eigenschaften,  z.  B.  Schmelz- 
barkeit und  Atomvolumen,  gelingt  es  dem  Verf.  aber  schon 

etzt  merkwürdige  Konsequenzen  zu  ziehen  und  folgende  Sätze 
aufzustellen. 

1.  Die  Metalle  gehören  zu  Aggregaten,  bei  denen  die 
äussere  Wirbelbewegung  der  inneren  entgegengesetzt  ist,  die 
Nichtmetalle  zu  Aggregaten,  bei  denen  innen  und  aussen  die 
Wirbelbewegung  dieselbe  Bichtung  hat 

2.  In  der  geraden  Serie  der  Elemente  liegen  die  Wirbel- 
linien zwischen  den  Stromlinien  und  den  Meridianen,  in  den 
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uDgeraden  Serien  dagegen  liegen  sie  nur  bei  den  Nichtmetallen 

80,    bei   den  Metallen   dagegen   liegen  hier  die  Stromlinien 

zwischen  den  Wirbellinien  und  den  Meridianen. 

3.  Bei  den  Metallen   von  hoher   Schmelzbarkeit   iaü/da 

Stromlinien  und  Wirbelliaien  nahesu  zusamaaen. 

Diesen  Sätzen  «ind  noch  mehrere  andere  hinzog^&gi 

F.  A. 

21.  C.  JT«  Oodfrey.  Über  Diskontinuüäien  hei  der 
Fortpflanzung  van  Wißlten  in  einer  steUenweise  belasteten  Saite 
(PhiL  Mag.  (5)  45,  p.  356—368.  1898).  —  Eine  schwere  Saite 
erstreckt  sich  von  —  oo  bis  +  (X>^  zwischen  —  oo  und  0  ist 
sie  frei  von  Belastung ,  zwischen  0  nnd  +  oo  ist  sie  in 
gleichen  Intervallen  mit  gleichen  Massen  belastet  Untersucht 
wird  die  stationäre  Schwingung  des  Systems,  wenn  es  von  ein- 
fachen Transyersalwellen  durchsetzt  wird ;  diese  stossen  auf  die 
Massen,  setzen  sie  in  einer  bestimmten  Weise  in  Bewegung, 
und  ausserdem  entsteht  durch  Reflexion  eine  rückwärtige 
Welle.  Der  Verlauf  der  Erscheinungen  wird  zur  graphischen 
Darstellung  gebracht  und  die  letztere  eingehend  diskutirt  Das 
Problem  hat  eine  gewisse  mathematische  Analogie  mit  dem 
Auffallen  von  Licht  aus  dem  freien  Äther  auf  einen  festen 
Körper  von  periodischer  Struktur;  in  die  optische  Sprache 
dieses  Falles  gekleidet  wird  das  Ergebnis  anschaulich  zu- 
sammengefasst  F.  A. 

22.  B.  JBopkinsan.  über  diskenUmdrliche  FliUsigkeiU- 
bewegungen  bei  Anwesenheit  vom  Quellen  und  Wirbeln  (Proc. 
Lond.  Math.  See.  99,  p.  142—164.  1898).  —  Die  Theorie  der 
zweidimensionalen  Flüssigkeitsbewegungen  mit  teils  festen,  teils 
freien  Grenzen  ist  in  der  von  Helmholtz  und  Kirchhoff  be- 
gründeten Weise  u.  a.  durch  Love  ziemlich  allgemein  behandelt 
worden,  aber  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Flüssigkeit 
lediglich  aus  der  Unendlichkeit  in  die  Unendlichkeit  strömt, 
im  Endliahen  also  keine  Singularitäten  vorhanden  sind.  Im 
vorliegenden  wird  die  Theorie  auf  Fälle  ausgedehnt,  in  denen 
sich  irgendwo  in  der  Flüssigkeit  Quellen,  Senken  oder  Wirbel 
befinden.  Die  bekannte  Abbildungsmethode  von  Schwarz  und 
Christoffel  lässt  sich  hier  nicht  anwenden,  man  muss  hier  die 
betreffenden  Funktionen  direkt  aus  den  Bedingungen  ableiten. 
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Der  Verf.  thut  dies,  diakutirt  das  Resultat  zunächst  allgemem 
und  gibt  dann  einige  Beispiele.  Bei  dem  ersten  besteht  die 
Grenze  aus  einer  freien  Stromlinie  und  einer  geraden  Wand, 
die  einzige  Singularität  ist  ein  Wirbel;  ein  zahlenmässiger  Fall 
wird  durch  eine  Figur  erläutert  Beim  zweiten  Beispiel  wird 
die  ganze  Grenze  durch  eine  freie  Stromlinie  gebildet,  in  einem 
Punkte  des  Innern  befindet  sich  ein  Wirbel  und  ein  Qnell- 
paar;  in  einiger  Entfernung  von  diesem  Punkte  liegt,  wie  die 
Sechnung  ergibt,  ein  Ruhepunkt;  mit  abnehmender  Starke  der 
Cirkulation  bildet  sich  an  einer  Stelle  der  Grenze  ein  Ur&b- 
chen,  dieses  wird  immer  tiefer,  seine  Seiten  nahem  sich  und 
greifen  schliesslich  übereinander  über;  alle  diese  Spezialfälle 
werden  durch  Figuren  erläutert.  Beim  dritten  Beispiel  kommt 
ein  Strom  aus  dem  Räume  zwischen  parallelen  Wänden  her- 
vor und  schreitet,  in  irgend  einem  Punkte  durch  ein  Quellpaar 
gestört,  in  die  Unendlichkeit  fort  Die  Formeln  müssen  im 
Originale  nachgesehen  werden.  F.  A. 


23.  J.  jET«  MichelL  Der  fFellenwidersiand  emes 
Schiffes  (Phil.  Mag.  (5)  45,  p.  106—123.  1898).  —  Gegen- 
stand der  Abhandlung  ist  die  allgemeine  Lösxmg  des  Problems 
der  von  einem  Schiffe  yon  gegebener  Form  und  gleichförmiger 
Geschwindigkeit  in  einer  nichtreibenden  Flüssigkeit  erzeugten 
Wellen  sowie  die  Ermittelung  des  dadurch  für  die  Bewegong 
des  Schiffes  sich  ergebenden  Widerstandes.  Angenommen  wird, 
ausser  der  Symmetrieeigenschaft,  dass  die  Neigung  der  Tan- 
gentialebene in  irgend  einem  Punkte  der  Schiffsoberfl&che 
gegen  die  vertikale  Mittelebene  klein  ist^  eine  Bedingung,  die 
gerade  an  den  für  die  Wellenerzeugung  wesentlichen  Stellen 
meist  nahezu  erf&Ut  sein  wird.  Auch  die  Yemachlässigang 
der  Reibung  ist  in  vielen  Fällen  zulässig,  eventuell  kann  man 
den  Reibungswiderstand  für  sich  untersuchen  und  zu  dem 
Wellenwiderstande  einfisrch  addiren. 

Die  Formel  für  die  Wellenbewegung  ist  natürlich  kom- 
plizirt;  da  aber  ihr  komplizirtestes  Glied  keinen  Widerstand 
liefert,  wird  die  Formel  für  den  letzteren  ziemlich  einfach 
und  geeignet,  mit  geeignet  angestellten  Beobachtungen  ver- 
glichen zu  werden.  Für  tiefes  Wasser  ergibt  sich  ein  Wider- 
stand,  der  mit  der  Geschwindigkeit  oscillirend  bis  zu  einem 
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Maximum  wächst  und  dann  bis  Null  abnimmt  In  flachem 
Wasser  ist  für  lange  Wellen  der  Widerstand,  in  Überein- 
stimmung mit  den  Beobachtungen  an  Torpedobooten,  anfangs 
mit  der  zweiten,  später  mit  der  ersten  Potenz  der  Geschwindig- 
keit proportional.  Die  Formeln  lassen  sich  im  Auszuge  nicht 
^edergeben;  für  die  in  ihnen  vorkommenden  Funktionen  ist 
am  Schlüsse  der  Abhandlung  eine  ausführliche  Tabelle  der 
Zahlenwerte  beigefügt  F.  A. 


24.  A,  Fliegner»  Beitrag'  zur  Theorie  des  Ausströmens 
der  elastischen  Flüssigkeiten.  (Vierteljahrsber.  d.  Nat  Gtes. 
Zürich.  1897,  p.  317—346).  —  Geht  man  von  der  ersten  Haupt- 
gleichung der  mechanischen  Wärmetheorie  in  ihrer  allgemeinsten 
Gestalt  aus  und  macht  die  Annahmen,  dass  das  Gas  vollkom- 
men und  die  Bewegung  widerstandslos  und  adiabatisch  sei,  so 
kann  man  die  Geschwindigkeit  des  Ausströmens  aus  einem 
Gefässe  mit  Ansatzrohr  sowie  die  Ausflussmenge  durch  Tem- 
peratur, innem  und  äussern  Druck,  Bohrquerschnitt,  Gaskon- 
stante und  Verhältnis  der  specifischen  Wärme  ausdrücken. 
Zweifelhaft  bleibt  dabei  aber,  welche  Druckwerte  man  in  der 
Mündungsebene  gelten  lassen  soll,  eine  Frage,  mit  der  sich 
zahlreiche  Autoren  beschäftigt  haben;  insbesondere  sind  die 
Aesultate,  zu  denen  Hugoniot,  Herrmann,  Parenty  und  Lindner 
gelangt  sind,  von  Wichtigkeit.  Der  Verf.  diskutirt  diese  Unter- 
suchungen und  kommt  zu  dem  Ergebnis,  dass  sie  sämtlich  nicht 
einwurfafrei  sind.  Er  selbst  geht  auf  einem  andern  Wege 
vor  und  gelangt  u.  a.  zu  dem  Ergebnis,  dass  der  Druck  in  der 
Mündungsebene  nicht  durch  den  äussern  oder  innem  Druck, 
je  nach  den  Verhältnissen,  bestimmt  wird,  sondern  stets  gleich- 
zeitig sowohl  vom  innem  als  auch  vom  äussern  Drucke  ab- 
hängig iet;  und  weiter,  dass  der  Dmck  in  der  Mündungsebene 
stets  grösser  bleiben  muss  als  der  äussere  Dmck.         F.  A. 


25.  A.  Fliegnev»  Versuche  über  das  Ausströmen  von 
Luft  durch  konisch  divergente  Rohre  (Schweiz.  Bauztg.  31, 
p.  1 — 10,  1897).  —  Bei  der  Lavarschen  Dampfturbine  findet 
sich  ein  divergentes  Bohr  mit  einem  kurzen  cylindrischen  An- 
satz, als  dessen  Zweck  angegeben  wird,  dass  der  Druck  im 
Dampfstrahle    bis    auf   den    Dmck    in    der  Turbinenkammer 
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heruntergebracht  werden  solle,  und  dass  sich  dabei  ein  ge- 
schlossener Strahl  mit  gelegentlich  über  1000  m  Geschwindig- 
keit bilde.  Der  Verf.  bezweifelte  die  Berechtigung  dieser 
Betrachtungen  und  stellte  deshalb  eingehende  Versuche  über 
die  Druckrerhältnisse  an  den  verschiedenen  Stellen  der  Ein- 
richtung an;  es  zeigte  sich,  dass  die  Zweifel  berechtigt  waren, 
dass  am  Bande  des  Strahles  zwar  der  Druck  in  der  Mündungs- 
ebene bald  auf  den  umgebenden  Druck  sinkt,  dass  aber  der 
mittlere  Druck  stets  grösser  bleibt,  und  dass  somit  Qeschvön- 
digkeiten  von  der  obigen  Grösse  bei  den  heutigen  Kessel- 
pressungen völlig  ausgeschlossen  sind.  Die  Versuche  selbst 
und  die  anschaulichen,  ihre  Ergebnisse  wiedergebenden  graphi- 
schen Darstellungen  müssen  im  Original  nachgesehen  werden. 

F.A. 

26.  Jf.  BriUoui/n.  fVinde  und  Wolken  (Ann.  Chim. 
Phys.  (7)  12,  p.  146—153.  1897).  —  Der  Ver£  hat  sich  seit 
Jahren  mit  den  charakteristischen  Formen  der  Wolkenbildungen 
beschäftigt  und  seine  Studien  in  den  Annales  du  bureau  central 
m6t6orologique  fiir  1898  in  einer  umfangreichen  Abhandlung 
veröffentlicht;  hiervon  ist  das  Vorliegende  ein  Auszug.  Zunächst 
hat  der  Verf.  die  v.  Bezold'sche  Theorie  der  Mischungen  in  der 
Richtung  der  Thatsache  vervollständigt,  dass  ein  Gemisch 
wolkige  und  klarer,  wenig  feuchter  Luft  stets  eine  Temperatur- 
emiedrigung  durch  Verdampfung  bedingt  und  stellenweise  kälter 
ist,  als  die  kältere  der  beiden  Komponenten;  es  ist  daher  auch 
dichter  und  fällt  als  kalte  Woge  herunter,  klar  bei  vollständiger, 
neblig  bei  imvollendeter  Verdampfung.  Im  Gegensatze  hierzu 
liefern  zwei  gesättigte  Komponenten  stets  ein  schwach  nebliges 
Gemisch  von  einer  das  Mittel  ein  wenig  übersteigender  Tem- 
peratur und  schwach  aufsteigender  Tendenz. 

Alsdann  hat  der  Verf.  die  Helmholtz'sche  Theorie  in  eine 
elementar  geometrische  Form  gebracht,  welche  erlaubt,  die 
Gestalt  und  Stabilität  der  Trennungsflächen  zweier  ungleich 
nebliger  und  bewegter  Zonen  zu  diskutiren,  die  Mischungs- 
schichten mit  ihren  Wolkeabildungen  schematisch  darzustellen 
und  anzugeben,  in  welchen  Fällen  B^gen  oder  Aufklärung  die 
Folge  sein  wird.  Bei  alledem  muss  man  natürUch  die  Axen- 
drehung  berücksichtigen. 

Für  die  Stabihtät  der  Trennungsfläche  ergeben  sich  zwei 
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Sedingangen,  eine  thermische  und  eine  dynamische;  jene  sagt 
ansy  dass  die  Schichten  abnehmender  Dichte  nicht  vertikal  ttber- 
einander,  sondern  nach  dem  Pole  hin  geneigt  liegen;  diese  sagt 
ausy  dass  die  Windgeschwindigkeit  nach  Osten  abnimmt,  wenn 
man  eine  Diskontinidtätsfläche  im  Sinne  wachsender  Breiten 
horizontal  kreuzt,  und  dass  sie  in  einem  Mischringe,  dessen 
Zusammensetzung  progressiv  variirt,  langsamer  wächst,  als  in 
einem  homogenen  Binge.  Durch  zwei  ähnliche  Bedingungen 
wird  auch  die  Lage  des  Mischungsgebietes  nach  oben  oder 
unten  bestimmt. 

Dem  Auszuge  ist  eine  Tafel  schematischer  Darstellungen 
beigefügt,  die  sich  auf  die  wichtigsten,  aus  der  Theorie  sich 
ergebenden  Gestaltungen  beziehen.  F.  A. 


ä7.  A.  V.  Ohermayer.  Über  die  Erscheinungen  bei 
der  Bewegung  der  Langgeschosse  im  lufterßLlÜen  Räume  (Yortr. 
geh.  Wien.  militär-wissenscL  Ver,  1898,  p.  221 — 244).  —  Dieser 
im  militar- wissenschaftlichen  Verein  in  Wien  gehaltene  Vor- 
trag gibt  eine  anschauliche  Darlegung  der  Geschossabweichung 
an  der  Hand  der  Theorie  des  Kreisels;  was  bei  diesem  die 
Schwerkraft,  macht  dort  der  Luftwiderstand.  Besonders  aus- 
führlich werden  die  Versuche  und  Resultate  von  Meesen  wieder- 
gegeben. F.  A. 

28.  JS.  Jär«  Jones  und  J.  Bov^er.  -Über  die  momen- 
tanen Drucke  b&lm  ZusammenstJoss  zweier  ExphsioniweUen  (Mem. 
and  Proc.  Manchester  PhiL  Soc.  42,  p.  1—7.  1898).  —  Das 
Thema  ist  schön  1894  von  Dizon  und  Cane  behandelt  worden, 
Seither  i^lnachte  Erfahrungen  lassen  aber  an  ihren  Ergebnissen 
2weifd  aufkommen.  Dixon  selbst  hat  nämlich  auf  photogi»- 
phist^hem  Wege  gezeigt,  dasfs  der  £ffekt  einer  Vereinigung 
i^weier  Ezplosionswellen  im  Apparate  darin  besteht,  die  Ez- 
plosionsgeschwindi^äit  und  die  Leuchtkraft  wesentlich  herab- 
zumindern, derart,  dass  erst  einige  Zoll  hinter  der  Ezplosions- 
röhre  der  normale  Zustand  wiederhergestellt  wird.  Die  Verf. 
haben  diese  ^photogriaphischen  Versuche  weitergeftkhrt  und  das 
fiTgebnis  vollkommen  'bestätigt  Sie  haben  aber  weiter  zweifel- 
los festgestellt,  dass' Glasröhren,  v^elche  der  Einzehrelle  stand- 
halten, durch  die  Kollision  zweier  Wellen  zertrümmert  werden. 
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worans  folgt,  dass  diese  Kollision  eine  Dracksteigening  herbei- 
f&hrt.  Zur  Verwendang  kam  dabei  Jenaer  Glas,  die  Drock- 
zahlen  selbst  sind  einigennassen  schwankend.  F.  A. 


29.  Willy  Wien,  über  den  Emfluss  der  Drehungi- 
bewegungen  der  Cyklone  auf  die  radialen  und  axialen  Strö- 
mungen (Meteor.  Ztschr.  1897,  p.  416—423).  —  unter  Ver- 
nachlässigung der  Beibnng  und  der  Kompressibilität  werden 
einige  Konsequenzen  der  hydrodynamischen  Gleichungen  ent- 
wickelt, die  zuweilen  auch  fOr  das  Luftmeer  angenäherte  Gültig- 
keit haben  werden.    Elinige  von  ihnen  sind  folgende: 

Wenn  die  Drehungsgeschwindigkeit  von  der  yertikalen 
Koordinate  unabhängig  ist,  so  ist  sie  auch  unabhängig  von  den 
Werten  der  axialen  und  radialen  Strömung;  letztere  spielen 
sich  in  diesem  Falle  so  ab,  als  ob  keine  Drehung  yorhanden 
wäre.  Im  weiteren  Verfolge  ergiebt  sich  folgender  Charakter 
der  Bewegung:  In  jedem  durch  die  Axe  gelegten  Querschnitt 
giebt  es  Tier  in  sich  zurücklaufende  Stromsysteme,  je  zwei  auf 
jeder  Seite  der  Axe;  in  der  Axe  strömt  die  Flüssigkeit 
senkrecht,  ebenso  an  den  beiden  Cylinderflächen;  wenn  sie  an 
der  inneren  Cylinderfläche  aufsteigt,  so  sinkt  sie  an  der  äusseren 
herab  und  umgekehrt;  im  inneren  Cylinder  haben  wir  nur 
axiale  und  radiale  Strömungen,  im  äusseren  kommt  noch 
die  Drehungsbewegung  hinzu;  hier  bewegt  sich  die  Flüssig- 
keit daher  in  Spirallinien  nach  dem  Centrum  hin  oder  von 
ihm  fort. 

Hängt  die  Drehungsgeschwindigkeit  von  der  yertikalen  Ko- 
ordinate ab,  so  lassen  sich  ebenfalls  einige  Spezialfälle  lösen. 
Für  Cyklone,  die  durch  eine  Cylinderfläche  begrenzt  sind, 
und  in  welche  die  Flüssigkeit  oben  in  der  Nähe  dieser 
Fläche  ein-  imd  in  der  Nähe  der  Axe  nach  oben  hin  abfliesst, 
gilt  der  Satz:  Bei  gleichbleibenden  Werten  der  Vertikal- 
strömung nimmt  bei  grösser  werdendem  Badius  der  Cyklone 
die  Badialströmung  in  demselben  Verhältnis  zu,  die  Drehungs- 
geschwindigkeit im  umgekehrten  ab.  Dagegen  hat  man  ftr 
Cyklone,  die  durch  zwei  horizontale  Ebenen  begrenzt  sind, 
während  die  Flüssigkeit  radial  in  der  Nähe  der  einen  Ebene 
ein-,  in  der  Nähe  der  anderen  ausströmt,  den  Satz:  Bei  gleich- 
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bleibenden  Werten  der  Vertikalströmung  nimmt  bei  zunehmen- 
der Höhe  der  Gyklone  die  Badialströmung  und  die  Drehungs- 
geschwindigkeit  in  demselben  Verhältnis  ab;  die  radiale  Ote^ 
Bchwindigkeit  ninmit  bei  diesen  Cyklonen  nach  aussen  hin  zu. 

P.A. 

30.  W.  8.  Franklin  und  L.  B.  Spinney.  Einige 
Bestimmungen  des  Torsionsmoduls  des  Glases  und  die  Verkür' 
stmg  von  Gtasßtden  mit  dem  Alter  derselben  (Phys.  Bev.  4, 
p.  498—499.  1897).  —  Die  Qlasiäden  haben  kreisförmigen 
Querschnitt;  die  Spannung  beim  Ziehen  derselben  wurde  auf- 
gehoben, wenn  das  Glas  anfing  zu  erhärten.  Einige  Fäden 
wurden  erhitzt  bis  auf  750^  C.  in  einer  langen  Messingröhre, 
die  mit  einer  Stromspule  aus  Neusilberdraht  umgeben  war. 
um  die  Fäden  am  Torsionspendel  zu  befestigen,  wurden  die 
Enden  mit  Platin  überzogen  und  dann  in  Lot  eingebettet.  Bei 
den  Terwendeten  Glassorten  (Jenenser  Glas  etc.)  schwankt  der 
Torsionsmodul  n  zwischen  n  «=  1,59 .  10^^  und  n  =  6,83 .  10^^ 
Weitere  Mitteilungen  beziehen  sich  auf  die  Verkürzung  eines 
Glasfadens  in  140  Stunden  von  der  Länge  9,7705  cm  auf 
9,77018  cm.  J.  M. 

31.  8»  Jm  BtMTnett.  Über  den  Torsionskoefßzienten  von 
Quarxfaden  und  seine  Änderungen  mit  der  Zeit  und  Temperatur 
(Phys.  Rev.  6,  p.  114—120.  1898).  —  Der  Verf.  findet  den 
Torsionskoefifizienten  n  =  l,46.10^S  d.  h.  nur  etwa  '/s  des  von 
Boys  (Beibl.  14,  p.  209)  angegebenen  Wertes.  Hieraus  und 
aus  den  Beobachtungen  Ton  Threlfiedl  (Beibl.  15,  p.  13)  scheint 
zu  folgen,  dass  n  mit  zunehmender  Fadendicke  abnimmt,  denn 
die  vom  Verf.  hergestellten  Fäden  waren  dicker  als  die  der 
beiden  genannten  Autoren. 

Dass  eine  elastische  Ermüdung  bei  Quarzf&den  nicht  ein- 
tritt, wurde  durch  Torsionsschwingungen,  welche  innerhalb  von 
vier  Monaten  an  denselben  Fäden  fortgesetzt  wurden,  bestätigt. 

Für  den  Temperaturkoefi&denten  JT,  bestimmt  durch  die 
Formel  n,/ni  =  l +Jr(<3  — tj),  ergab  sich  Ä'= +0,3115  (also 
positiv;  nach  Threlfall  K^+%\%). 

Der  lineare  Ausdehnungskoeffizient  eines  Quarz&dens 
wurde  =0,^3,  der  eines  Quarzstabes  (20  cm  lang,  1  mm  dick) 
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SB  0,^2  gefanden.  Letzterer  Wert  ist  etwa  nnr  V50  ^^^  beiden 
von  Benoit  (BeibL  14,  p.  265)  f&r  yerschiedene  Bichtongen  im 
Qnarz  gefondenen  Werte.  Lck. 


32.  W.  H.  Mctcaulay.  Die  Kräße  und  Biegung  an 
giUerßirmig  verbundenen  Balken  (PhiL  Mag.  (5)  45,  p.  42 — 65. 
1898).  —  Der  Verf.  berechnet  die  Biegongen  eines  lioiizontal 
gelegten,  aus  einzelnen  Balken  zusammengesetzten  Trägen, 
dessen  äussere  Balken  einen  rechteckigen  Babmen  bilden.  Die 
horizontalen  Längsseiten  desselben  bestehen  aus  mehreren,  m 
geraden  Linien  aneinandergereihten  Balken,  jede  der  kurzen 
Vertikalseiten  aus  einem  Balken.  Dadurch  dass  zwischen  je 
zwei  übereinanderliegenden  Verbindungsstellen  in  den  beiden 
Längsseiten  immer  ein  vertikaler  Balken  eingef&gt  ist,  wird 
der  Bahmen  in  eine  Beihe  von  gleichen  rechteckigen  Feldern 
geteilt  Jedes  Feld  wird  noch  in  seinen  Diagonabichtangen 
durch  zwei  Balken  gesteift.  Die  beiden  £nden  der  unteren 
Längsseite  des  Bahmens  ruhen  auf  Stützen;*  an  iigend  einer 
Verbindungsstelle  in  dieser  Längsseite  wirkt  die  deformirende 
Last  Von  dem  Eiigengewicht  der  Balken  wird  (abgesehen. 

Die  Bechnung  wird  ausgef&hrt  mit  Zugrundelegung  der 
Ton  Maxwell  (PhiL  Mag.  (4)  27.  1864)  gegebenen  allgemeinen 
Vorschrift  zur  Berechnung  «der  \Bidgong  an  lolfihfin  Balken- 
konstruktioneu,  die  auch  nach  Wegnähme  eines  oder  mehrerer 
Balken  in  ihren  Verbindungen  fest  bleiben. 

Specialisirt  wird  die  Bechnung  ftLr  die  fUle,  daes  statt 
eines  einzelnen  Grewichts  ein  auf  die  untere  Längsseite  des 
ganzen  Bahmens  gleichmässig  verteiltes  Gewicht  wirirt,  oder 
dass  die  yertikalen  Balken  zwischen  den  Verbindungen  in  den 
Längsseiten  fehlen,  oder  dass  jede  Längsseite  von  nur  einem 
Balken  gebildet  wird.  Lck. 

33  u.  34.  O.  Bongiavan/n4.  Experimentelle  'Bestätigung 
der  Formel  ßtr  die  Fortpflanzungsgesehwind^keä  transversaler 
Wellen  in  biegsamen  Fäden  (Biv.  Scient-^Lidust  30,  p.  80 — 25. 
1898).  —  Foripflanxungsgeschwindigkeit  transversaler  kreisf&t' 
miger  Schwingungen  in  Megsamen  Fäden  (Atti  dell'  Acc  di 
Scienze  Med.  e  Nat  Ferrara.  Sepab.  7  pp.  1698 ;  Nuot.  Cinu  (4)  7, 
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p.  133—136.  1898).  —  Für  Unterrichtazwecke  beschreibt  der 
Verf.  Yersuchsanordnungen  zur  Bestätigung  der  Formel  für 
die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  transversaler  Seilwellen  und 
zum  Nachweis,  dass  transyersale  und  kreisförmige  Schwingungen 
die  gleiche  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  besitzen.       B.  D. 


35.  !*•  Melde*  Kmetücke  Gaslehre,  Umsetzung  der 
Energien  und  Erhaltung  der  Kraß  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem. 
Unterr.  11,  p.  60—61.  1898).  —  Neun  Elfenbeinkugeb  (vom 
Stossapparate)  werden  in  derselben  Ordnung  wie  beim  Kegelspiel 
aufgehangen.  Wird  ein  solches  Pendelbündel  als  Ganzes  zu 
einem  Knaul  zusammengedreht  und  dann  losgelassen,  so  kann 
man  durch  den  Verlauf  der  Bewegung  den  Vorgang  versinn- 
lichen,  der  sich  bei  der  Entgegenfbhrung  einer  Flüssigkeit  zu 
seinem  Siedepunkt  abspielt  —  Dem  Apparate  ist  noch  ein 
quadratischer  Marmortrog  beigegeben.  Lässt  man  nämlich 
bei  dem  eben  geschilderten  Versuche  die  Kugeln  nicht  frei 
ausfliegen,  sondern  gegen  die  Innenw&nde  des  Troges  prallen, 
so  erhalt  man  eine  Vorstellung  des  kinetischen  Gasdruckes.  — 
Derselbe  Trog  dient  femer  zum  Auffangen  einer  fallenden 
£lfenbeinkugeL  Je  nachdem  man  diese  unmittelbar  auf 
Marmor  oder  auf  eine  Metallplatte  oder  Sandschicht  etc. 
fallen  lasst,  lässt  sich  die  Umsetzung  der  Energie  und  ihre 
mannigfache  Spaltung  demonstriren.  C.  H.  M. 


36.  Th*  And/rewSß  Mikroskopische  Beobachtungen  über 
die  Abnutzung  an  Siahlschienen  (Engineering  64,  p.  455 — 456, 
675—678.  1897;  66,  p.  7—10,  201—204  u.  (20.  Mai)  3  pp. 
1898).  —  Der  Verf.  veröffentlicht  die  Fortsetzung  seiner 
Untersuchungen  an  Eisenbahnschienen;  sie  bestätigt  die  BeibL  22, 
p.  132  angegebenen  Besultate.  In  einem  besonderen  Falle 
war  eine  Schiene  trotz  eines  sehr  bedeutenden  Q^haltes  an 
Kieselerde,  Schwefel  und  Phosphor  25  Jahre  lang  in  Gebrauch 
gewesen,  ohne  zu  brechen.  Lck. 


37.  Sm  Pensky.  Härten  und  Nachbehandlung  von  Stahl 
(Deutsche  Mechaniker-Ztg.  1898,  p.  81—83,  89—91).  —  Zur 
Vermeidung  der  Oxydation  und  Entkohlung  des  Stahls  beim 

Belblltter  m.  d.  Ann.  d.  Phyi.  n.  Chein.  üi,  48 
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Härten  empfiehlt  der  Verfl  einen  Überzug  aus  Roggenmehl 
und  Kochsalzlösung,  noch  sicherer  ist  die  Erhitzung  in  einem 
Bleibad. 

Stahlstäbe  verkürzen  sich  beständig  innerhalb  von  mehr 
als  zwei  Jahren  nach  ihrer  Härtung,  um  die  Verkürzung  zu 
beschleunigen,  sind  die  Stäbe  ein  oder  mehrere  Male  yorüber- 
gehend  auf  eine  die  vorkommenden  Gebrauchstemperataren 
wesentlich  übersteigende  Temperatur  zu  erhitzen.  —  Nach  der 
sogenannten  Einsatzhärtung,  welche  nur  die  obersten  Schichten 
durch  längeres  Glühen  in  kohlenreicher  Umhüllung  ändert, 
treten  keine  dauernden  Dimensionsänderungen  ein,  eine  Nach- 
behandlung durch  Erwärmen  ist  deshalb  nicht  nötig;  doch  ist 
nach  der  Einsatzhärtung  vom  Schleifen  und  Poliren  Abstand 

zu   nehmen,  wenn  die  Dimensionen  sich  nicht  ändern  sollen. 

Lok. 

38.  £!.  Oddone.  Seümische  Störungen  im  Jahre  1897 
(Nuov.  Cim.  (4)  6,  p.  421—423.  1897).  —  Im  Hinblick  auf  den 
Zusammenhang  zwischen  den  bei  Pendelbeobachtungen  vor- 
kommenden Störungen  und  den  seismischen  Störungen  publizirt 
der  Verf.  eine  Übersicht  über  die  wichtigsten  der  letzteren  in 
Europa  für  das  Jahr  1897.  B.  D. 


39.  X.  Bruner.  Über  die  Löslichkeü  des  Jods  in  ge- 
mischten Lösungsmitteln  (Ztschr.  physik.  Chem.  26,  p.  145 
— 151.  1898).  —  Untersuchungen  über  die  Löslichkeit  fester 
Stoffe  in  Flüssigkeitsgemischen  sind  von  einer  Reihe  von 
Forschem  angestellt,  ohne  dass  sich  bisher  allgemeine  Be- 
ziehungen ergeben  haben.  Auch  blieb  die  Ursache  der  ver- 
minderten Löslichkeit  in  flüssigen  Gemischen  unbekannt  Die 
meisten  Autoren  neigen  zu  der  Auffassung,  der  Alkohol 
entziehe  der  Lösung  einen  Teil  des  Wassers  ^  was  nach 
G.  Bodländer  nicht  stichhaltig  ist  Um  etwaige  Gtesets- 
mässigkeiten  zu  finden,  hat  der  yer£  die  Löslichkeit  von 
Jod  in  einer  grossen  Anzahl  von  gemischten  Lösungsmitteln 
untersucht.  Dieselbe  war  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  die 
sich  wohl  durch  eine  besonders  starke  Kontraktion  erklären 
lassen  wird,  kleiner  als  sie-iiach  den  Quanta  der  Lösungs- 
mittel sein  sollte.  Die  Verminderung  der  Löslichkeit  fester 
Stoffe  in  Flüssigkeitsgemischen  ist  ako  nicht  nur  auf  Alkohol- 
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Wassergemische,  bei  denen  sie  bisher  ausschliesslich  untersucht 
worden  ist,  beschränkt,  sie  macht  sich  nur  in  diesem  Falle 
besonders  stark  geltend.  Die  Kurven  der  Alkohol-Wasser- 
gemische haben  für  Äthyl-  und  Propylalkohol  gleichen  Habitus. 
Ebenso  sind  die  Kurven  der  Gemische  CS|,   C^H^,  (^HCl,, 

CüL  untereinander  ähnlich  und  von  den  Alkohol- Wasserkurren 

*• 

ganz  verschieden.  Über  die  Ursache  dieses  Unterschiedes 
müssen  weitere  Versuche  Auskunft  erteilen.  Die  Verminde- 
rung der  Löslichkeit  des  Jods  durch  Wasserzusatz  ist  auch  in 
KJ-Lösungen  bemerkbar.  Das  Verhältnis  J/KJ  ist  eine 
Funktion  der  KJ-Konzentration,  und  zwar 


d(JIKJ)  ^^ 


G.  C.  8ch. 


40.  Am  A.  Nayes  und  E.  JET.  Woodfivorth.  Prüfutig 
der  Theorie  der  Löslichkeitsbeeinflussung  bei  dreOanigen  SaUen 
(Ztschr.  physik.  Chem.  26,  p.  152—158.  1898).  —  Die  Prin- 
zipe  der  Löslichkeitsbeeinflussung  sind  im  Falle  zweiioniger 
Salze  mit  einem  gemeinsamen  Ion  ziemlich  vollständig  geprüft 
und  bestätigt  worden.  Bei  dreiionigen  Salzen  hat  man  bisher 
nur  eine  annähernde  Übereinstimmung  zwischen  Theorie  und 
Experiment  gefunden,  wahrscheinlich  deswegen,  weil  die  in 
Betracht  kommenden  Dissociationswerte  unsicher  sind.  Die 
Verf.  haben  jetzt  die  Theorie  durch  Messung  der  Löslichkeit 
des  Bleijodids  in  Wasser,  in  einer  Bleinitrat-  und  Kaliumjodid- 
lösung  geprüft.  Innerhalb  der  ziemlich  weiten  Grenzen  der 
Versuchsfehler  ergab  sich,  dass  die  Löslichkeit  des  Bleijodids 
sowohl  durch  Bleinitrat  wie  durch  Kaliumjodid  in  solcher 
Weise  vermindert  vdrd,  dass  das  Produkt  der  Konzentration 
der  Bleiionen  in  das  Quadrat  der  Konzentrationen  der  Jod- 
ionen konstant  bleibt.  ^  G.  C.  Scb. 


41.  J.  J.  Sogusld^  Über  einige  Eigenschaften  der 
wässerigen  Lösungen  van  Natriumnitrit  (Anz.  Akad.  Wiss. 
Krakau  1898,  p.  128—124).  —  Die  Resultate  geben  die  fol- 
genden Tabellen,  in  denen  P  die  Menge  NaNOj  in  100  gr 
Lösung  bedeutet,  D  die  Dichte  bei  19,98^  C,  bezogen  auf 
Wasser  von  derselben  Temperatur. 

48* 
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APD 


p 

B 

AP 

1000  PD 

1000  ^^ 

48,89 

1,845090 

603,8 

89,71 

1.298915 

0,00891 

515,8 

16,98 

84,85 

1,252686 

0,00862 

480,3 

15,95 

29,41 

1,212897 

0,00815 

856,6 

14,91 

25,48 

1,180987 

0,00630 

300.2 

14,13 

20,11 

1,140080 

0,00769 

229,2 

13,87 

16,22 

1,111573 

0,00990 

180,8 

12,59 

9,998 

1,067817 

0,00715 

106,7 

11,81 

4,94 

1,082808 

0,00708 

50,9 

11,05 

2,68 

1,017864 

0,00668 

26,8 

10,43 

0,00 

1,000000 

0,00660 

0,0 

10,19 

19,82 

1,188418 

19,82 

1,140784 

Mit  Hilfe  des  PulMch'scben  Apparates  worden  folgende 
Messungen  über  Brechungsindices  angestellt 


AN 


J. 

J.JJ)   ^Wj 

AP 

48,89 

1,38538 

39,71 

1,37963 

0,001100 

34,85 

1,87351 

0,001141 

29,41 

1,36762 

0,001192 

25,22 

1,36298 

0,001119 

20,11 

1,35679 

0,001201 

16,22 

1,85222 

0,001174 

9,99 

1,84509 

0,001146 

4,93 

1.88914 

0,001182 

2,63 

1,33649 

0,002152 

0,00 

1,33386 

0,001152 

Die  Brechungsindices  lassen  sich  durch  die  Formel 

^ixaoo)  «  1,33336  +  0,0011559  F 
wiedergeben.  G.  C.  Seh. 

42.  J,  M.  Crofts.  Die  Molekulargewichte  der  Per- 
manganate,  Perchlorate  und  Perjodate  in  Lösung  (Journ.  ehem. 
Soc.  73,  p.  593—597.  1898).  —  Der  Verf.  hat  die  Gefrier- 
punktsemiedrigungen  von  KOIO4,  NaOlO^,  KMnO^,  NaMnO^ 
und  KJO4  in  Glaubersalz  bestimmt  und  daraus  die  Molekular- 
formeln  berechnet.  Allen  diesen  Körpern  kommen  die  ein- 
fachen Formeln  zu.  G.  G.  Seh. 


43.  O.  Bruni.  Feste  Lösungen  »wischen  f^erbmdungen 
mit  oJffe?ier  Kette  (Bendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  7,  1.  Sem., 
p.  166—171.  1898).  —  Feste  Lösungen  wurden  bisher  zumeist 
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zwischen  cyklischeB  Verbindungen  beobachtet  und  auf  solche 
beziehen  sich  auch  die  für  die  Bildung  dieser  Lösungen  auf- 
gestellten Begeln.  An  Lösungen  von  Chloroform  und  Jodo- 
form in  Bromoform,  sowie  von  Athylenchlorid  uiui  Jodid  in 
Athylenbromid  weist  nun  der  Verf.  nach,  dass  auch  zwischen 
Verbindungen  mit  offener  Kette ,  wenn  dieselben  die  gleiche 
molekulare  Konfiguration  besitzen,  feste  Lösungen  entstehen 
können.  B.  D. 

44.  J.  Stark,  über  Ausbreitung  van  Flüsngkeäen  und 
damä  Musammenhängmde  Erscheinungen  (Sitzungsber.  Münch. 
Akad.  28,  p.  91—110.  1898).  —  Nach  einleitenden  Bemer- 
kungen, betreffend  den  Einfiuss  der  Temperatur  auf  die  Ober- 
flächenspannungen und  darauf  bezügUchen  Versuchen,  wird  zu- 
nächst die  Ausbreitung  von  mischbaren  Flüssigkeiten,  dann  die 
Yon  beschränkt  mischbaren  Flüssigkeiten,  endlich  die  an  der 
Kontaktfläche  zweier  Flüssigkeiten  erörtert;  dabei  wird  auch  die 
Wirkung  von  Dämpfen  auf  die  Oberflächenspannung  berührt 
Von  den  Erscheinungen,  welche  die  Ausbreitung  begleiten 
können,  werden  insbesondere  die  Strömungen  in  der  Oberfläche 
und  im  Lmem,  die  Wirkungen  einer  Änderung  des  Ober- 
flächendruckes und  die  Ausscheidung  fester  Teilchen  an  der 
Grenzfläche  von  Flüssigkeiten  behandelt  Die  Versuche  selbst 
sind  so  zahlreich  und  mannigfaltig,  dass  eine  auszügliche 
Wiedergabe  nicht  möglich  ist  F.  A. 


45.  M.  Abegg.  Ein  einfacher  Versuch  zur  Demonstration 
des  Ludwig^ sehen  Phänomens  (Ztschr.  physik.  Chem.  26,  p.  161 
— 164.  1898).  —  Das  Ludwig'sche  Phänomen  —  so  ist  die 
Bezeichnung,  die  der  Erscheinung  nach  ihrem  ersten  Entdecker 
gebührt,  trotzdem  sie  bisher  den  Namen  ihres  zweiten  Ent- 
deckers, Ch.  Soret,  trug  —  ist  die  durch  Diffusion  erfolgende 
Konzentrationsverschiebung,  die  in  einen  homogenen  Lösung 
der  gelöste  Stoff  erfährt,  wenn  die  verschiedenen  Teile  der 
Lösung  Temperaturdifferenzen  aufweisen.  Der  gelöste  Stoff 
diffundirt  dabei  yon  Orten  höherer  zu  solchen  niederer  Tem- 
peratur. Trotzdem  die  Langsamkeit  der  Diffusionsvorgänge 
eine  Erkennung  des  Eintritts  des  Phänomens  erschwert,  ge- 
lingt   es    durch  Anwendung    einiger   vom  Verl   angegebener 
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Kunstgriffe  den  Vorgang  in  yerhäitnismässig  überraschend 
kurzer  Zeit  nachzuweisen.  Zu  dem  Zweck  wird  der  innere 
Hohlraum  einer  Flasche,  welche  die  Lösung  enthält,  von  einem 
weiteren  Glasmantel  umgeben.  Der  letztere  wird  durch  eine 
Querwand  in  zwei  Kammern  geteilt,  von  denen  die  untere 
durch  kaltes  Leitungswasser,  die  obere  dui-ch  den  Dampf 
siedenden  Wassers  durchströmt  wird.  So  wird  die  Lösung  im 
Bereiche  der  oberen  Ejimmer  auf  annähernd  100^  erhitzti  in 
der  unteren  dagegen  kalt  erhalten.  Chlomatrium  und  Jod- 
kalium eignen  sich  zur  Demonstration  am  besten.  Man  kann 
die  Yersuchszeit  noch  bedeutend  abkürzen,  wenn  man  zuerst 
beide  Kanmiem  des  Apparates  von  kaltem  Wasser  dorch- 
strömen  lässt  und  in  den  unteren  Teile  der  gesättigten  Lösung 
Yon  Anfang  an  einen  möglichst  kleinen  Krystall  einbringt 
Dann  erst  stellt  man  die  Temperaturdifferenz,  wie  früher  an- 
gegeben, her  und  beobachtet  den  Ludwig'schen  Effekt  an  dem 
Wachsen  des  KrystaUs.    Die  van't  Hoff'sche  Theorie  scheint 

nicht  auszureichen,  um  das  Phänomen  zu  erklären, 

G.  C  Seh. 

46.  F«  Ooldschtnidtm  Das  ztoeikreisige  Goniometer 
(Modell  1896)  und  seine  Justirung  (Ztschr.  f.  Krystallogr.  29, 
p.  333 — 345.  1898).  —  Eine  ausführliche  Anweisung  zur  Justi- 
rung und  Behandlung  des  zweikreisigen  BeÜexionsgoniometers, 
welches  vom  Verf.  1893  beschrieben  (Beibl.  17,  p.  744 — 746) 

und  seitdem  in  mancherlei  Einzelheiten  verbessert  worden  ist 

F.P. 

47.  V.  Ooldschmidt.  über  Grobgoniomeier  (Ztschr. 
f.  Krystallogr.  29,  p.  589—594.  1898).  —  Zur  Messung  der 
Winkel  grosser  Krystalle  mit  schlecht  spiegelnden  Flächen 
hat  der  Verf.  ausser  dem  schon  beschriebenen  „Anlegegonio- 
meter mit  zwei  Kreisen^'  noch  drei  verschiedene  andere  ähn- 
liche, ebenfalls  zweikreisige  Instrumente  konstruirt,  bei  denen 
als  Merkmal  zur  Einstellung  der  Schatten  einer  senkrecht 
zur  Krystallääche  gestellten  JNadel ,  oder  der  von  einem 
auf  die  Fläche  gelegten  Spiegelplättchen  auf  einen  Schirm 
geworfene  Lichtreflex,  oder  endlich  die  senkrechte  Beflezion 
an  ebensolchen  Spiegelplättchen  benutzt  wird.  Das  letztere 
Grobgoniometer  (mit  Spiegeln  und  Autokollimation)  hat  sich 
am  besten  bewährt  und  wird   daher  ausflihrlich  beschrieben. 
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Dasselbe  ist  so  solid  konstrairt,  dass  es  auch  zur  Untersuchung 
sehr  grosser  und  schwerer  Krjstalle  dienen  kann.  Um  die  bei 
solchen  nicht  gut  ausfährbare  Centrirung  zu  ersparen ,  ist  das 
Beobachtungsrohr  (Diopter)  parallel  der  zu  seiner  Axe  senk- 
rechten Ebene  beliebig  yerschiebbar.  P.  P. 


48.  W»  Sarlow.  Geometrische  Untersuchung  über  eine 
mechanische  Ursache  der  Homogenität  der  Struktur  und  der 
Symmetrie;  mit  besonderer  Anwendung  auf  Krystallisation  und 
chemische  Ferbmdung  (Ztschr.  f.  Krystallogr.  29,  p.  433—588. 
1898).  —  Die  vorliegende  Abhandlung  soll  eine  Ergänzung  zu 
den  früher  (Ztschr.  f.  Krystallogr.  23,  p.  1.  1895  u.  27,  p.  449. 
1897)  von  ihm  veröffentUchten  rein  geometrischen  Unter- 
suchungen über  homogene  Strukturen  und  deren  mögliche 
Symmetriearten  bilden;  es  soll  darin  gezeigt  werden,  dass  sich 
die  Entstehung  homogener  Strukturen  und  verschiedene  Er- 
scheinungen der  Krystallisation,  Zwillingsbildung,  Isomorphie, 
Polymorphie  etc.  aus  dem  Prinzip  der  dichtesten  Lagerung 
kugelförmiger  oder  ellipsoidischer  Teilchen  (Wirkungssphären) 
ableiten  lassen,  einem  Prinzip,  welches  zur  Teranschaulichung 
spezieller  Kjystallstrukturen  schon  mehrfach,  z.  B.  von  Lord 
Kelvin  („molecular  Constitution  of  matter'^  und  neuerdings  von 
B.  V.  Fedorow  (vgl.  Beibl.  22,  p.  82)  angewendet  worden  ist. 
Der  Yerf.  nimmt,  um  die  niedriger  symmetrischen  Strukturen 
zu  erklären,  ein  Gemisch  von  mehreren  Arten  Kugeln  ver- 
schiedener Grösse  an;  femer  schreibt  er  denselben  die  Fähig- 
keit zu,  sich  zu  Gruppen  zu  verbinden,  sowie  bei  Änderung 
der  äusseren  Bedingungen  sich  auszudehnen  oder  zusammenzu- 
ziehen. Durch  letztere  Annahme  werden  z.  B.  die  polymorphen 
Umwandlungen  erklärt:  es  erscheint  nämlich  denkbar,  dass  bei 
verschiedener  relativer  Volumänderung  der  verschiedenartigen 
Kugeln  ein  Punkt  erreicht  wird,  wo  an  Stelle  der  bisherigen 
Lagerung  eine  ganz  andere  die  dichteste  wird. 

Auf  die  Einzelheiten  der  Ausführungen  des  Verf.  kann 
hier  nicht  eingegangen  werden;  doch  sei  bemerkt,  dass  er  seine 
Sätze,  ohne  eine  mathematische  Begründung  zu  geben,  nur  aus 
einer  Anzahl  spezieller  Beispiele  abzuleiten  pflegt        F.  P. 
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49.  F.  Ooldschmidt.  über  nwktparallele  Ferkniipfimg 
der  KrysUülpartikel  (Ztschr.  f.  Krystallogr.  29,  p.  361 — 385. 
1898).  —  Die  auf  Orund  der  Hypothese,  dass  die  fiiystall- 
Partikel  aufeinander  Attraktionskräfte  nnr  nach  bestimmten 
Richtungen  ausüben,  frtther  über  den  Aufbau  homogener 
Krystallindividuen  angestellten  Betrachtungen  (vgl.  BeibL  22, 
p.  81)  erweitert  der  Verf.  jetzt  auf  die  Fälle  der  Aneinander- 
lagerung,  welche  zur  Bildung  von  Zwillingen  und  andern,  mehr 
oder  weniger  regelmässigen  Ejrystallyerwachsungen,  sowie  Ton 
gestörten  Erystallen  ftihren.  F.  P. 


60.  O«  JUügge.  über  Translationen  und  verwandte  Er- 
schemungen  m  Kry stallen  (N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1,  p.  71 — 159. 
1898).  —  Nicht  wenige  Krystalle  verhalten  sich  in  gewissem 
Orade  plastisch,  d.  h.  lassen  sich  durch  Druck  und  andere 
Einwirkungen  erheblich  dauernd  deformiren,  ohne  Sprünge  zu 
bekommen.  Der  Verf.  weist  nun  nach,  dass  diese  Plasticität 
bedingt  ist  durch  das  Vorhandensein  von  Translationsflächen, 
längs  denen  ein  Gleiten  der  Krystallteile  nach  einer  bestimmten 
Sichtung  (bisweilen  auch  nach  mehreren)  ohne  Aufhebung  des 
Zusammenhanges  erfolgen  kann.  Die  Translation  unterscheidet 
sich  von  der  schon  vielfach  untersuchten  „einfachen  Schiebung^ 
wesentlich  dadurch,  dass  die  verschobenen  Ejrystallteile  nicht 
in  Zwillingsstellung  übergehen;  zwar  ist  die  Translationsfähig- 
keit  häufig  gerade  bei  solchen  Substanzen  vorhanden,  bei  denen 
auch  einfache  Schiebungen  vorkommen,  doch  sind  dann  die 
Translationsflächen  nicht  mit  den  Gleitflächen  der  Schiebung 
identisch,  ausser  bei  Brombaryum  und  vielleicht  bei  Kalkspat 
Erkennbar  ist  die  Translation  meist  an  einer  feinen  Streifung 
aller  nicht  zur  Zone  der  Translationsrichtung  gehöriger 
Krjstallflächen ,  oft  auch  an  Biegungen  und  Knickungen 
des  Krystalls.  Der  Verf.  behandelt  die  Translationen  und  die 
damit  anscheinend  in  Verbindung  stehenden  Kohäsionseigen- 
schafben,  wie  die  Möglichkeit  permanenter  Biegung  und  Torsion, 
Druck-  und  Schlagfiguren,  Unterschiede  und  Eigentümlichkeiten 
der  Bitzbarkeit  und  Spaltbarkeit,  bei  einer  grossen  Beihe 
krystallisirter  Substanzen,  unter  denen  Anhydrit,  Antimonglanz, 
Oyanit,  Gjps,  Glimmer,  Steinsalz  und  Verwandte,  Bleiglanz, 
Augit  und  Bronzit  die  bemerkenswertesten  sind.    Zum  Schluss 
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weist  der  Yeri  darauf  hin,  dass  die  Translations-  und  Biegungs- 
fähigkeit gesteinsbUdender  Mineralien  möglicherweise  bei  der 
Paltong  der  Gesteine  eine  Bolle  gespielt  haben  kann.      F.  F. 


51.  JET.  Trauhe*  KrystaUograpkUche  üntermckungen 
(Ztschr.  f.  Krystallogr.  3»,  p.  595—608.  1898).  —  Von  den 
untersuchten  Substanzen  ist  vom  physikalischen  Standpunkte  der 
Methylendüsonitramin  -  Methylester  besonders  bemerkenswert 
wegen  der  starken  pyroelektrischen  Erregbarkeit  seiner  rhom- 
bisch-hemimorphen  Krystalle.  Dieselben  zeigen  an  einem  Ende 
nur  das  Brachydoma  (011),  am  andern  {001},  {111}  und  {011}, 
letzteres  (das  spitzere)  ist  der  antiloge  Pol.  F.  P. 


Akustik. 


52.  C  V.  Boys*  Sichtbarkeä  eines  SchallschaUens 
(Naturw.  Bundsch.  1897,  p.  476).  —  Unter  Schallschatten  ist 
hier  nicht  der  vom  Schall  freigelassene  Baum,  sondern  der 
Ton  der  Sonne  oder  dem  Tageslicht  erzeugte  Schatten  einer 
Schallwelle  verstanden.  Nach  dem  Vorgänge  von  E.  J.  Byves 
hat  Boys  einen  solchen  Schatten  beobachtet  Die  Welle  rOhrte 
▼on  der  Detonation  yon  120  Pfund  einer  Nitroverbindung  her, 
die  Sonne  schien  klar,  der  schwarze  Schattenring,  dessen  Dicke 
etwa  3  Fuss  betrug,  zog  mit  grosser  Geschwindigkeit  vorüber. 
Der  Verf.  gibt  zu,  dass  es  weiterer  Beobachtungen  bedarf^ 
um  festzustellen,  ob  es  sich  hier  wirklich  um  einen  Schall- 
wellenschatten handelt  F.  A. 

58.  A.  WUmer  Duff.  Die  Schwächung  des  Schalles 
und  die  Sirahlungskonstante  der  Luß  (Phys.  Bev.  6,  p.  129—189. 
1898).  —  Die  Abweichung  der  Schallintensität  von  dem  Ge- 
setze des  umgekehrten  Quadrats  der  Entfernung  infolge  der 
Beibung,  Wärmeleitung  und  Strahlung  ist  zwar  vielfach  theo- 
retisch (Stokes,  KirchhofiF,  Lord  Bayleigh  etc.)  aber  noch  nie- 
mals in  exakter  Weise  experimentell  untersucht  worden.  Dies 
hat  d^r  Verf.  unternommen  und  zwar  nach  der  Methode  der 
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eben  verschwindenden  SchaHwahrnehmungen,  wobei  angenom- 
men wurde,  dass  f&r  zwei  an  H5he  und  Qualität  gleiche  Töne 
die  eben  noch  hörbare  Intensität  gleich  gross  ist  Acht  mög- 
lichst genau  gleiche  Pfeifchen  wurden  benutzt,  abwechselnd  za 
zwei  und  zu  allen  acht  erregt  und  an  geeigneten  Tagen  über 
einen  Fluss  hinweg  beobachtet;  die  Entfernungen  r  und  R  der 
Hörgrenze  müssten  sich  wie  1 : 2  verhalten,  sie  betrugen  aber 
in  verschiedenen  Fällen  nur  (in  cm) 

r    88  400     40  700     68  400     45  800     59  700 
B        50  600     51800     75  400     55  900     71200 

das  Verhältnis  R:r  ist  also  wesentlich  kleiner.  Hieraus  lässt 
sich  nun  der  Schwächungsexponent  m  nach  der  Formel 


_  "H) 


Ä  —  r 

berechnen,  es  ergeben  sich  die  Werte 

m       0,000  084        0,000040        0,000048        0,000  049        0,000045 

und  ^ 

im  Mittel  0,000  042. 

Aus  der  Theorie  ergibt  sich  nun  fbr  m  der  Wert 


m 


y^rU  r      J 


LIL±-}l 


(n  Schwingungszahl,  x^Pq/qq,  y  Verhältnis  der  specifiBchen 
Wärmen,  also  ^ny^a  Schallgeschwindigkeit,  fi'ssfilg  Reibungs- 
koeffizient, V  Wärmeleitungskoeffizient,  X  Strahlungskoefifizieat). 
Hieraus  berechnet  sich  für  Luft  und  die  Töne  der  obigei 
Pfeifen  (n  ^  7000)  das  Beibungsglied  zu  0,0000050,  das  Wärme- 
leitungsglied  zu  0,0000019,  so  dass  f&r  das  Strahlungsglied, 
das  man  theoretisch  nicht  gut  berechnen  kann,  nach  den  Ex- 
perimenten mit  den  Pfeifchen  0,0000351,  also  der  Löwenanteil, 
übrig  bleibt.  Da  nun  die  Einflüsse  von  Beibung  und  Leitung 
mit  wachsender  Tonhöhe  stark  zunehmen,  der  Einfluss  der 
Strahlung  aber  von  ihr  unabhängig  ist,  so  wird  bei  weniger 
hohen  oder  gar  bei  tiefen  Tönen  fast  die  ganze  Schwächong 
des  Schalles  auf  Bechnung  der  Strahlung  zu  setzen  sein. 

Bemerkt  sei  noch,  dass  bei  den  in  Bede  stehenden  Ver- 
suchen die  Schallschwächung  pro  Meter  (200  m)  etwa  %  Pn>& 
betrug,  und  dass  aus  der  obigen  Formel  sich  für  die  Straldungs- 
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konstante  der  Luft  rückwärts  der  Wert  8,3  ei^bt;    es  würde 

also  eine  Luftmasse  Ton  gegebenem  Temperaturüberschuss  über 

die  Umgebung  bei  konstantem  Volumen  schon  in  Vi  3  Sekunde 

die  Hälfte  dieses  XJberschnsses  durch  Strahlung  einbüssen. 

F.  A. 

54.  JSorace  Lamh.  über  die  Geschwindigkeit  des 
Schalles  unter  Ehtfluss  der  Elasticität  der  JVände  (Proc.  Manch. 
Soc.  42,  p.  1—16.  1898).  —  v.  Hehnholtz  hat  schon  1849 
theoretisch  abgeleitet,  dass  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
des  Schalles  im  Wasser  durch  eine  etwaige  Elasticität  der 
Wandung  der  es  enthaltenden  Röhre  wesentlich  herabgedrückt 
werden  müsse  (für  Luft  würde  der  Einfluss  unmerklich  sein); 
1878  hat  dann  Korteweg  das  Problem  für  dünnwandige  Bohren 
mathematisch  durchgeftQirt.  Der  Verf.  behandelt  die  Aufgabe 
in  abweichender  Weise,  wobei  auch  einige  verwandte  Probleme 
herangezogen  werden.  Als  allgemeine  Endgleichung  ergibt  sich 
folgende: 


{    / 


{a  Badius,  h  Wandstärke  der  Bohre,  X  und  fi  Lam^'sche  Kon- 
stanten, (7  »8  A/ 2  (A  +  ^),  5  =  4  (A  +  /i)  |tA  /  (A  +  2 ;i),  Q  Dichte, 
Cq  Schallgeschwindigkeit  in  der  unbegrenzten  Flüssigkeit,  c  die- 
selbe in  der  Bohre,  endlich  x^  Qq  Cq\  Für  Qase  kann  die 
rechte  Seite  wegen  der  Kleinheit  von  xjB  vernachlässigt 
werden,  die  Wurzeln  sind  dann  c^c^  und  c  =  VE  /  q  [E  Modul), 
also  die  Schallgeschwindigkeit  in  dem  freien  Gase  und  in  der 
Böhrenwand.  Für  Flüssigkeiten  dagegen  muss  die  rechte  Seite 
berücksichtigt  werden,  es  wird  dann  z.  B.  ftlr  Wasser  in  Glas- 
röhren von  A  SB  i/j^a  die  eine  Wurzel  c  =  0,758  c^,  die  andere 
c»  1,015  y£/(),  der  gegenseitige  Einfluss  ist  also  recht  be- 
trächtlich. In  den  meisten  Fällen  kann  man  sich  die  Bech- 
nung  dadurch  erleichtern,  dass  man  für  die  Spannungen  in  der 
Bohre  die  statischen  Werte  benutzt;  man  kommt  dann  zu  der 
schon  von  Korteweg  gegebenen  Formel 


c»  = 


c,' 


sie  gibt  c  SS  0,759  c^,  also  kaum  vom  vorigen  abweichend.    Ein 
extremer  Fall  ist  der  des  Wassers  in  einer  Kautschukröhre; 


—     650    — 

die  rechte  Gleichungsseite  wird  dann  sogar  sehr  gross,  und  die 
beiden  Werte  von  c  werden  nahezu  YhE  12a  g^  rmäYBIg. 

G-anz  anders  muss  man  das  Problem  behandeln,  wenn  die 
Wandstärke  nicht  mehr  klein  ist  im  Vergleiche  zum  Radios; 
auch  für  diesen  Fall  werden  die  entscheidenden  Formeln  ent- 
wickelt 

Nebenbei  werden  noch  die  Badialschwingungen,  die  Druck- 
Verhältnisse  und  der  Wertheim'sche  Fall,  dass  die  Bohre  in 
Flüssigkeit  taucht,  untersucht  F.  A. 


65.  S»  V*  CUM.  .  Die  Theorie  der  singenden  Flammen 
(Amer.  Joura  of  Sdenc.  (4)  4,  p.  177—190.  1897).  —  Der 
Ton  der  singenden  Flammen  ist  der  Eigenton  der  mit  der 
singenden  Flamme  verbundenen  Luftsäule.  Die  singende 
Flamme  muss  sich  möglichst  in  einem  Knotenpunkte  befinden. 
Tönt  die  Luftsäule  durch  irgend  eine  Ursache,  so  schwankt 
der  Gasdruck  in  der  Brennöffnung  zwischen  a  +  b  und  a  —  & 
hin  und  her,  wenn  a  der  Ausströmedruck,  b  die  Dmckamplitade 
.in  dem  Knotenpunkt  bedeutet  Da  a  nicht  gross  sein  dar^ 
so  wird  a--  b  meist  negativ  werden,  d.  h.  das  Flammengas 
wird  in  den  Brenner  hineingedrückt,  wie  auch  die  Betrachtang 
im  rotirenden  Spiegel  zeigt  Der  Ton  der  Luftsäule  bedingt 
also  das  stossweise  Ausströmen  des  Gases  und  somit  das 
oscillirende  Aufflackern  der  singenden  Flamme.  Die  dabei 
auftretende  oscillatorische  Wärmeentwicklung  unterhält  die 
Schwingungsbewegung.  Angeregt  wird  diese  Schwingongs- 
bewegung  entweder  durch  Resonanz  der  Luftsäule  auf  einen 
äusseren  Ton,  oder  durch  die  durch  die  Flammen  wärme  auf- 
tretende Luftströmung,  deren  Reibung  von  den  Rohrrändem 
einen  schwachen  Ton  erregt  Dann  erst  setzt  die  Flammen- 
wirkung ein.  —  Diese  Anschauung  wird  eingehend  auch  f&r 
andere  Formen  der  singenden  Flammen  diskutirt  und  experi- 
mentell begründet  H.  Th.  S. 

56.  JP«  Melde,  über  Stimmplatten  als  Ersatz  für  Sttmm" 
gabeln  zur  Erzeugung  sehr  hoher  Tone  (Sitzungsber.  G^  Nat 
Marburg  1898.  Sepab.  p.  1 — 12).  —  Unter  Stinunplatten  sind 
hier  kleine  aber  dicke  Metallplatten  von  quadratischer  Form 
verstanden,  die  in  der  Mitte  mit  einem  Stiel  zum  Einschrauben, 


\ 
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in  der  Mitte  einer  Kante  mit  einem  eingekerbten  Korkstück- 
chen, an  dem  der  erregende  nasse  Glasstab  gestrichen  wird, 
endlich  unter  einer  Ecke  mit  einem  Korkkeil  yersehen  sind, 
durch  den  die  Schwingungen  der  Platte  auf  einen  Besonanz- 
Stab  übertragen  werden  können.  Mit  gut  trockenem  Quarzsand 
geben  die  Platten  auch  dann  noch  scharfe  Klangfiguren,  wenn 
man  infolge  der  Höhe  der  Schwingungen  gar  keinen  Ton  hört 
XNe  Tonhöhen  kann  man  dann  entweder  aus  den  Knotenfiguren 
oder  aus  den  Plattendimensionen  berechnen;  die  nötigen  For- 
meln hierfür  werden  angegeben  und  durch  Beispiele  erläutert; 
einige  Zahlen  sind  folgende  (/  Seitenlänge,  d  Dicke,  n  Schwin- 
gungszahl) : 

l  (mm)  djimm)  n 

46,75  7,00  14  476 

28,25  8,25  19  813 

38,90  8,00  28  428 

40,00  10,05  26  781 

Als  Vorzüge  der  Stimmplatten  gegenüber  den  Stimmgabeln 

wird  angeführt,  dass  sie  schneller  und  billiger  herzustellen  sind 

und  dass  sie  in  exakterer  Weise  Berechnung,  Ehregung  und 

Beobachtung  ermöglichen.    Statt  der  quadratischen  könnte  man 

auch  kreisförmige  Plättchen  oder  kleine  Glocken  verwenden. 

RA. 

67.  J^«  Melde»  Über  einen  neuesten  Appunn'schen  Hör- 
prüfüngsapparat  (Arch.  f.  Physich  71,  p.  441—456.  1898).  — 
Der  Yer£  hat  die  Stimmgabeln,  aus  denen  ältere  und  neuere 
Appunn'sche  Hörprüfungsapparate  zusammengesetzt  sind,  einer 
exakten  Kontrolle  unterworfen  und  dabei  sehr  ungünstige  Ke- 
sultate  erhalten;  dabei  wurde  die  Bestimmung  der  Schwingungs- 
zahl sowohl  nach  der  optisch-graphischen  Methode,  als  auch 
nach  der  Tom  Verf.  ausgebildeten  Besonanzmethode  vorgenom- 
men und  immer  nur  wenig  verschiedene  Zahlen  erhalten.  Für 
den  neuesten  Hörprüfungsapparat  von  Appunn  jr.  ergaben  sich 
fbr  die  folgenden  Gabeln  G  und  ihre  angeblichen  Schwingungs- 
zahlen A  die  nebenstehenden  wahren  Schwingungszahlen  N. 


Q  Ä  N 

C«  2  000  1888 

G4  8  000  8049 

E5  5  000  5088 

K  10000  6371 

He  15  000  7698 

£7  20  000  8855 


G                A  N 

QiBj  25  000  9  249 

Hy  80  000  9  827 

Dg  85000  10  543 

Eg  40  000  11215 

GiBg  50000  18157 
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Von  E^  an  tragen  also  alle  Gabeln  viel  zu  hohe  Angab^i 
und  es  ergibt  sich  damit  znr  Evidenz,  dass  man  höhere  und 
höchste  Töne  ohne  exakte  objektive  Methoden  auch  nicht 
annähernd  festlegen  kann,  und  dass  hieran  auch  laagjährige 
Übung,  über  welche  die  Herren  Appunn  gewiss  verftkgen,  nichts 
Ändert  P.  A 

58.  jM".  Neyreneuf.  Über  die  fVirkung  der  Bewegung 
des  Bodens  eines  tönenden  Rohres  (Ann.  Chim.  Phys.  (7)  12, 
p.  140—144.  1897).  —  Man  kann  die  Bewegung  der  Zunge 
ansehen  als  zusammengesetzt  aus  ihrer  Eigenbewegung  und 
der  Bewegung  der  von  dem  Boden  reflektirten  Welle;  bewegt 
sich,  während  die  Zunge'  tönt,  der  Boden  mit  der  Geschwindig- 
keit by  so  erhält  die  Periode  der  reflektirten  Bewegung  einen 
veränderten  Wert  T*  und  es  gilt  die  Gleichung 

r  ""  "T  ■*"   A  ' 

der  Abstand  zweier  Knoten  ist  jetzt  nicht  mehr  il/2,  sondern 
A/2  (i/Ä  +  c),  wo  c  eine  Konstante  ist,  positiy  bei  Annäherung, 
negativ  bei  Entfernung  des  Bodens  von  der  Zunge.  Über  die 
Beziehung  zwischen  b  und  c  und  einige  daran  sich  ansehliesaende 
Fragen  hat  der  yer£  Versuche  angestellt,  die  sich  auch  auf 
die  Höhe  des  zusammengesetzten  Tones  erstrecken.  Dabei 
wurde  zur  Verstärkung  der  Kunstgriff  angewandt,  statt  der 
Luft  Flüssigkeiten  zu  benutzen.  F.  A. 


59.  M.  TSanra^e.  Untersuchung  der  Hörrohre  durch  diePhot^ 
graphie  der  König' sehen  Flammen  (Joum.  de  Phys.  (3)  7,  p.  181 
— 141.  1896).  —  Zwei  manometrische  Kapseln  sind  in  einem 
Holzkasten,  der  eine  mit  Glas  verschlossene  Öffnung  hat^  ent* 
halten;  die  eine  dient  als  chronometrische  Kapsel^  die  andere 
zur  Untersuchung  der  akustischen  Beize.  Der  Chronophoto- 
graph  wird  mit  der  Hand  bewegt  Das  empfindliche  Papier 
muss  mit  einer  geeigneten  Geschwindigkeit  fortschreiten,  da* 
mit  die  Flammenbilder  getrennt  und  doch  nicht  zu  weit  von- 
einander erscheinen.  Der  Verf.  bespricht  der  Reihe  nach  die 
Einflüsse  des  rotirenden  Spiegels,  der  Flamme,  der  KapseJ, 
der  Röhre  und  bespricht  alsdann  die  Ergebnisse  der  Versuche 
ohne  und  mit  Mundstück,  die  er  mit  gesungenen  Vokalen  an* 
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gestellt  hat  Ohne  Mundstück  (bei  möglichst  gleicher  Ton- 
höhe) sind  i  ü  u  durch  je  eine,  e  und  o  durch  je  zwei,  und  a 
durch  drei  Flammen  in  einer  Gruppe  charakterisirt,  was  mit 
der  flelmholtz'schen  Klassifikation  der  Vokale  übereinstimmt. 
Komplizirter  werden  die  Verhältnisse  bei  Benutzung  des 
Eönig'schen  Mundstücks,  am  wenigsten  deformirt  werden  ü 
und  a,  mehr  die  andern  Vokale. 

Bei  Benutzung  von  Resonatoren,  die  den  charakteristischen 
Tönen  der  Vokale  entsprechen,  erhält  man  natürlich  beson- 
ders klare  und  deutliche  Bilder.  Dasselbe  gilt  auch  yon  dem 
yom  Verf.  konstruirten  Hörrohr  (Beibl.  21,  p.  963).  Drei 
Tafeln  enthalten  Reproduktionen  der  Flammenphotogramme 
für  die  sechs  Vokale  ohne  Mundstück,  mit  Mundstück  und  mit 
Marage'schem  Hörrohr.  F.  A. 


60.  IS.  VT.  FarrytJi  und  üf«  J.  Sowter^  über  phoUh 
graphischen  Nachweis  der  objektiven  Realität  der  Kombinationstöne 
(Proo.  Roy.  Soc.  London  63,  p.  396—399.  1898).  —  Benutzt 
wurde  eine  von  Rücker  angegebene  Methode  (Beibl.  19,  p.  760), 
bei  der  die  Michelson'schen  Interferenzstreifen  durch  die  Ein- 
wirkung der  Kombinationstöne  zum  Verschwinden  gebracht  wer- 
den. Als  Resonator  diente  eine  Stimmgabel  mit  einem  Spiegel, 
die  Töne  wurden  mit  einer  Helmholtz'schen  Sirene  erzeugt, 
photographirt  wurde  bei  blauem  Licht,  und  zwar  anfangs  auf 
Pilms  über  einer  rotirenden  Trommel,  später  auf  einer  gleitenden 
Platte.  Sowohl  durch  den  Differenzton  64,  der  beiden  Sirenen- 
tone 266  und  320  (12-  und  15-löcherige  Reihe),  als  auch  durch 
den  Summationston  64  zweier  tiefer  Töne  (9-  und  12-löcherige 
Aeihe,  langsame  Drehungsgeschwindigkeit)  wurden  die  Streifen 
zum  Verschwinden  gebracht  Eine  Reihe  von  Reproduktionen, 
die  dem  Sepab.  leider  nicht  beiliegen,  veranschaulicht  die  ge- 
wonnenen Ergebnisse.  F.  A. 

61.  Wm  HaUock  und  8.  Muckey.  Erzeugung  und 
Analyse  der  Stimme  (The  Looker-on  (New- York)  1897,  p.  1 
_9,  177—186,  375—379).  —  Eine  popul&re  Darstellung  der 
Anatomie,  Physiologie  und  Physik  des  menschlichen  Stimm- 
organs, insbesondere  der  Vokale,  im  besonderen  Hinblick  auf 
eine  Verbesserung  der  Methoden  des  Oesangunterrichts.     Die 
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eignen  Versuche  der  Verf.  wurden  nach  der  Methode  der 
König'Bchen  Flammen  angestellt,  die  Ergebnisse  photographisch 
fixirt;  eine  grosse  Anzahl  der  Photogramme,  die  sich  zum  Teil 
auf  die  Stimmen  berühmter  Stoger  beziehen,  ist  in  Eeproduk- 
tionen  wiedergegeben.  ^-  ^ 

62.    Ma/richeUe  und  Hiwiardi/nquer.    Studium  der 
Sprachlaute  ndtteh  des  Phonographen  (C.  R.  126,  p.  884— b86. 
Xg97).  —  Die  Abhandlung  enthält  die  Fortsetzung  der  von 
Marichelle  in  seinem  Buche  „La  Parole  d'apr^s  le  trac6  da 
phonographe^'  veröffentlichten  Studien.     Abgesehen    yon  den 
mehr  physiologisch  wichtigen  Ermittelungen  ergiebt  sich  fol- 
gendes:   1.  Die  Intensität^  des  Tones  nimmt  von  den  offenen 
zu  den  geschlossenen  Vokalen  ab,  also  vom  o  zum  u,  vom  e 
zum  I,  vom  e  zum  ü.    2.  Die  Zahl  der  eine  Periode  bildenden 
Partialschwingungen  nimmt  von  der  £eihe  u,  au  (franz.  o)  durch 
die  Beihe  ti,  ö  {eu)j  e  zur  Reihe  i,  e,  i  stetig  zu.   3.  Bei  gleicher 
Anstrengung  des  Sprechers  liefern  die  tiefen  Töne  schwächere 
Eindrücke  als  die  hohen.    4.  Trotz  aller  besonderen  Einflüsse 
lässt  sich  doch  jeder  Vokal  durch  die  Gresamtheit  gewisser 
Charaktere  von  den  übrigen  Vokalen  unterscheiden.     (Diese 
Ergebnisse  sind  grossenteils  schon  von   den  Untersuchungen 
anderer  Forscher  her  bekannt  Anm.  d.  Ref.)  F.  A. 


63.  3t*  ltt.wrage*  Studium  der  Sprache  des  Phonographen 
(0.  R.  126,  p.  1202.  1898).  —  J,  C^  und  £7  sind  durch  einen, 
A  durch  drei  Obertöne  charakterisirt;  der  Phonograph  t^ 
aber  unter  Einwirkung  des  Mundstücks  und  der  Membran 
neue  hinzu.  Der  Stimmton  jedes  Vokals  schwankt  nur  in 
engen  Ghrenzen;  ändert  man  die  Drehungsgeschwindigkeit  zu 
sehr,  so  ändert  sich  mit  dem  Stimmton  auch  der  Vokalklang 
vollständig.  Die  Intensität  wechselt  bei  Anwendung  konischer 
Resonatoren  nur  wenig;  sie  wächst  mit  der  Oberfläche  der 
schwingenden  Membran  und  scheint  ausserdem  mit  dem  Drucke 
des  Schreibstiftes  auf  die  Membran  und  auf  den  Schreibcylinder 
proportional  zu  sein.  F.  A. 
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Wärmelehre. 


64.  QtmUich  und  ScheeU  Thermomeiervergleichungen 
(Thätigkeitsber.  d.  Physik.  -  Techn.  Reichsanstalt;  Ztschr.  f. 
Instrmtkde.  18,  p.  139.  1898).  —  Es  ¥rird  darauf  aufinerksam 
gemacht,  dass  Thermometer  mit  eingesetzter  Müchglasskala 
einen  andern  Gang  zeigen  können  als  solche  mit  aufgeteilter 
Skala,  falls  das  Milchglas  und  das  Glas  der  Kapillare  ver- 
schiedene AusdehnungskoefiBzienten  besitzen.  E.  W. 


65.  J.  Traube^  über  die  yerdampfimgswärmen  einiger 
Elemente  und  ihr  Molekulargewicht  im  flüssigen  Zustand  (Chem. 
Ber.  31,  p.  1562—1565.  1898).  —  Nach  dem  Verf.  ^t  die 
Trouton'sche  Begel  (m())/T=:  20,6,  wo  m  Molekulargewicht, 
g  Yerdampfungswärme  und  T  absolute  Temperatur  bedeuten, 
nur  wenn  das  Molekulargewicht  beim  Übergang  aus  dem 
flQssigen  in  den  gasförmigen  Aggregatzustand  unTcrändert  bleibt 
Ändert  sich  das  Molekulargewicht,  so  ist  m  (>/T  >  oder  <  20,63 
je  nach  dem  Grade  des  Zerfiedls,  welchen  die  assocürten  Mole- 
küle  der  Flüssigkeit  bei  dem  Übergang  in  den  Gaszustand 
erleiden.  Der  Yert  berechnet  jetzt  nach  dieser  Methode  die 
Molekulargewichte  einiger  Elemente.  Br,  J,  Zn,  Cd,  flg  und 
Bi  haben  im  gasförmigen  und  flüssigen  Zustand  dasselbe  Mole- 
kulargewicht; Zn,  Cd,  Hg  und  Bi  sind  einatomig,  die  Metalloide 
Br  und  J  zweiatomig.  G.  C.  Seh. 

66.  €•  del  lAingo.  über  die  Dichte  der  Flüssigkeiten 
und  der  gesättigten  Dämpfe  als  Funktion  der  Temperatur  (Bendic. 
R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  7,  1.  Sem.,  p.  353—358.  1898).  —  Der 
Verf.  nimmt  mit  G.  Guglielmo  (vgl  BeibL  22,  p.  546)  an,  dass 
die  mittlere  Molekulargeschwindigkeit  von  Flüssigkeit  und 
Dampf  bei  gleicher  Temperatur  dieselbe  ist,  und  lässt  femer 
für  die  Verteilung  der  Geschwindigkeiten  in  der  Flüssigkeit 
ganz  wie  im  Dampfe  das  Maxwell'sche  Gesetz  gelten.  Auf 
Grund  dieser  Annahmen  gelangt  er  für  das  Verhältnis  dl D 
der  Dichte  Ton  Dampf  und  Flüssigkeit  zu  der  Gleichung 

OD 

7=ze    '^ 
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M 

Belblitter  s.  d.  ÄzuL  d.  Fhyg.  Q.  Cbem.  22.  49 
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in  welcher  t  eine  der  Moleknlargeschwindigkeit  proportionale 
Grösse  und  z  eine  Fnnktion  der  absoluten  Temperatur  T  ist» 
welche  für  T  gleich  der  kritischen  Temperatur  gleich  Null 
nnd  für  r  =  0  unendlich  gross  wird.  FOr  nicht  zu  hohe  Tem- 
peraturen kann  nun  der  Integralausdruck  yemacUSssigt  und 
2  SS  A  /  T*,  worin  k  und  m  Konstanten  sind,  gesetzt  werden. 
Die  obige  Gleichung  läset  sich  dann  in  eine  angenäherte  Form 
f&r  das  specifische  Volumen  s  eines  Dampfes 

logf  =  K+a/T*  +  *log  r 

überführen,  in  welcher  Kj  a^  b  und  n  passend  zu  w&hlende 
Konstanten  sind;  und  diese  letztere  Gleichung  stimmt  mit  der 
Yom  Verf.  früher  (ygL  BeibL  16,  p.  19)  aus  der  mechaaiachen 
Wärmetheorie  gewonnenen  überein,  falls  diese  durch  Einführung 
der  vierten  Konstanten  n  den  Beobachtungen  noch  näher  an- 
gepasst  wird.  B.  D. 

67.    Ountz.     über  die  Büdunggwärme  des  IMhiumcarlnds 

(C.  E.  126,  p,  1866—1868.   1898).  — 

Cjliijftrt  +  nHjOMta..  =  2LiOH,,aa^  +  C,H,g«  +  87,10  KaL 
Hieraus  berechnet  sich  die  Bildungsweise 

C,D|iun«nt+Iii2M»0,Ili,M+  11,3  KaL 

Diese  Zahl  ist  bedeutend  höher  als  die  entsprechende  GaC, 
oder  NaC, ;  sie  erklärt  daher  die  Leichtigkeit  der  Bildung  dee 
Lithiumcarbids.  Der  Verl  teilt  noch  ausführlich  die  Dar- 
stellung des  Körpers  mit  G.  C.  Seh. 


68.  JB.  Ferrini.  Folgerungen  aus  der  Analyse  des 
Rauches  eines  Ofens  miUels  des  Orsaf sehen  Ajiparais  (NnoT. 
Cim.  (4)  7,  p.  207.  1898).  —  Der  Orsafsche  Apparat  dient 
zur  Analyse  des  Ofenrauchs  um  festzustellen,  ob  die  Ver- 
brennung vollkommen  ist  Der  Yert  gibt  eine  Formel  fBtr 
das  Verhältnis  zwischen  der  dem  Ofen  zugefthrten  und    der 

zur  vollständigen  Verbrennung  erforderliehen  Sauerstoffmenge. 

B.D. 

69.  V.  KoM/rausch.    Messmeüioden  ßtr  tFarmeleiiumg 

(Thätigkeitsber.  d.  Physik -Techn.  Beichsanstalt;  Ztschr.  t 
Instrmtkde.  18,  p.  139—141.  1898).  —  Eb  wird  das  folgende 
Verfahren  vorgeschlagen.     In   einem  von  einem   konstanten 
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elektriflcheii  Strome  dnrchflosBeneii  Leitinr  mögmi  z#ei  Fl&chen 
Ton  konstantem  Potential  auf  konstanten  Temperaturen  er- 
halten werden.  Bs  sei  dadurch  ein  stationArer  Temperator- 
snstand  in  dem  ganzen  Leiter  entstanden,  bei  welehem  die  in 
jedem  Querschnitt  erzengte  Strcmiw&rme  dnrch  Leitimg  nach 
jenen  Fl&chen  konstanter  Temperator  abfliesst^  und  es  mögen 
dann  an  drei  beliebigen  Punkten  im  Innern  die  Temperaturen 
t(iy  tf,,  II,  und  die  Potentiale  t;^!  t;,,  v,  bestehen«  Dann  gilt 
zwischen  diesen  Gr&ssen  und  den  Ldtvermögen  h  fftr  Wärme 
und  h  für  Elektricit&t  die  Beziehung 

*  («1  -  «j)  (»1  —  »•)  (»•  -  »l)  * 

woraus,  wenn  v^  —  v,  ■>  v,  —  v,  ob  t?  ist,  entsteht 

Wärmemengen  und  elektrische  Grössen  sind  beide  z.  B. 
in  C.G.S.-Einheiten  ausgedrückt  Vorausgesetzt  ist  Konstanz 
Ton  h/h  innerhalb  der  angewandten  Temperaturen. 

Nimmt  man  zur  Übersichtlichkeit  u^  » ti,  an  und  setzt 
ti,  —  «1  sa  ttj  —  «3  «  tf ,  so  wird 

k  A   « 

k  V* 

Sind  die  auf  Wasserkalorien  bez.  auf  Volt  zurückgeführten 
Leitvermögen  f&r  Wärme  und  Elektricität  K  und  H^  so  wird 

—  M    *'^^^    IM  42  in^^  2—safid  -HL. 

wo  u  noch  in  Zentesimalgraden,  V  aber  in  Volt  gemessen  ist 

E.  W. 

70.  M0  Ascolim  Über  die  Bestimmimg  der  Temperaittr 
und  der  Koejßanenten  der  inneren  und  äusseren  fVtrmeldtßihig- 
keU  eines  Leüers  (Nuoy.  CisL  (4)  7,  p.  248—268.  1898).  — 
Die  Methode  des  Ver£  besteht  darin,  die  1  iafi|r^KnT>ftlim^ 
zweier  yerschieden  langer  Stücke  desselben  Drahtes  bei  der 
Erwärmung  durch  den  gleichen  Strom  zu  messen.  Für  diese 
Längenzunahme  A^  und  J,  stellt  der  Ver£  die  Formeln 

49* 
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und  analog  f&r  A^  auf.  Darin  bezeichnet  k  den  mittlereii 
linearen  Aosdehnnngskoeffizienten  des  Drahtes,  ^  seine  L&nge, 
7]  die  Temperatur  des  Drahtes  bei  unbegrenzter  Länge ,  7^ 
die  konstant  erhaltene  Temperatur  der  Drahtenden,  t  die 
Temperatur  der  Umgebung  und  a  eine  Grösse,  die  durch  die 
Gleichung 

mit  den  Koeffizienten  h  und  c  der  äusseren  und  inneren  Ijeit- 
fähigkeit  verbunden  ist  D  ist  der  Durchmesser  des  Drahtes 
in  Centimetem,  r^  der  specifische  Widerstand  von  1  cm  Liänge 
des  Drahtes  bei  der  Temperatur  ^  a  der  Temperaturkoeffizient 
von  r,  i  die  Intensität  des  Stromes  und  A  =»  0,234.  Anderer- 
seits gilt  für  das  Temperaturgleichgewicht  des  unbegrenzten 
Drahtes  die  Gleichung 

rn   /  j^  •^*   *'e 

*  hnD  —  a  Ai*rQ 

und  so  lassen  sich,  nachdem  J^  und  J^  gemessen  und  ans  den 
Gleichungen  f&r  J^  und  J^  ^®  Grössen  a  und  7,  —  /  dorch 
successive  Annäherungen  abgeleitet  sind,  aus  den  beiden  letzten 
Gleichungen  h  und  c  gewinnen. 

Betreffs  des  Apparats  zur  Messung  von  J^  und  J,,  so- 
wie betreffs  der  Einzelheiten  des  Verfahrens  muss  auf  das 
Original  verwiesen  werden.  Der  Verf.  teilt  Messungen  an  zwei 
Kupferdrähten  mit,  wonach  k  mit  steigender  Temperatur  regel- 
mässig zunimmt.  B.  JD. 

71.  f«  Straneo»  über  die  gleichzeitige  Bestimmung'  der 
thermischen  und  elektrischen  Leitfähigkeit  der  Metalle  bei  oer- 
schiedefien  Temperaturen  (Bendic.  B.  Acc  dei  Lincei  (5)  7, 
1,  Sem.,  p.  197—202  u.  310—814.  1898).  —  Der  Vert  inte- 
grirt  die  Differentialgleichung  für  die  Bewegung  der  Wärme 
in  einem  durch  einen  elektrischen  Strom  erwärmten  Drahte, 
dessen  Enden  auf  konstanter  gleicher  Temperatur  erhalten 
werden.  Er  weist  nach,  dass  eine  Bestimmung  der  stationären 
Temperatur  in  der  Mitte  des  Drahtes  und  des  Temperatur- 
Verlaufs  in  einem  um  ein  Drittel  der  Länge  des  Drahtes  Ton 
dessen  Ende  entfernten  Punkte  gentigt,  um  gleichzeitig  die 
Koeffizienten  der  äusseren  und  inneren  Wärmeleitfähigkeit  and 
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des  elektxiBchen  Widerstandes  des  Drahtes  zu  ermitteln.  Dabei 
ist  ein  kleiner  Fehler  in  der  Bestimmung  des  Ortes,  an  welchem 
die  Temperaturen  gemessen  werden ,  nur  von  sehr  geringem 
£influss  auf  die  Genauigkeit  des  Resultats. 

In  einer  zweiten  Mitteilung  berichtet  der  Ver£  über  Mes« 
simgen,  die  er  nach  diesem  Verfahren  Torgenommen  hat.  Der 
zu  untersuchende  Draht  endigte  in  zwei  kupfernen  Gef&ssen, 
die  durch  Cirkulation  von  Wasser  oder  Dampf  auf  konstanter 
Temperatur  erhalten  wurden,  und  war  von  zwei  Cylindem 
umgeben,  zwischen  welchen  ebenfalls  Wasser  von  derselben 
Temperatur  oder  Dampf  cirkulirte.  Der  Draht  wurde  durch 
einen  elektrischen  Strom  erwärmt  und  seine  Temperatur  wurde 
durch  kleine  Thermoelemente  bestimmt,  deren  eine  Lötstelle 
sich  an  dem  von  der  Theorie  verlangten  Punkte  befand,  wäh- 
rend die  andere  Lötstelle  in  das  fliessende  Wasser,  bez.  den 
Dampf  tauchte.  Zuerst  wurde  die  stationäre  Temperatur  in 
der  Mitte  des  Drahtes  bestimmt  und  dann,  nach  Unterbrechung 
des  Stromes,  der  variable  Zustand  in  V3  ^^^  DrahÜänge  ver- 
folgt Die  Messungen  betrafen  Eisen-  und  Eupferdrähte  bei 
10®  und  bei  100®  und  ergaben,  dass  die  Änderungen  des  in- 
neren Wärmeleitungskoefflzienten  mit  der  Temperatur  sehr 
gering  sind  und  nach  dem  angewendeten  Verfahren,  welches 
eine  Grenauigkeit  von  höchstens  1  Proz.  gestattet,  nicht  er- 
mittelt werden  können.  Der  Koe£Qzient  der  äusseren  Leit- 
fähigkeit wächst  mit  der  Temperatur,  aber  weniger  als  das 
Zerstreuungsvermögen  der  Körper,  wenn  diese  bei  konstanter 
Temperatur  der  Umgebung  auf  immer  höhere  Temperatur  er- 
hitzt werden.  Die  Zunahme  des  Zerstreuungsvermögens  ist 
danach  zum  mindesten  eine  quadratische  E\mktion  der  Tem- 
peraturdifferenz zwischen  Körper  und  Umgebung.  Der  speci- 
fische  Leitungswiderstand  wächst  nach  den  Messungen  des  Verf. 

in  dem  bekannten  Verhältnis  mit  der  absoluten  Temperatur. 

B,D. 

72.  JP.  Straneo.  über  die  Temperatur  eines  linearen  xtoeü 
metallischen  Leiters  (Sendic.  B.  Acc.  dei  Lincei  (5)  7,  1.  Sem., 
p.  346—358.  1898).  —  Der  Ver£  entwickelt  die  Differential- 
gleichung für  den  stationären  Temperaturzustand  zweier  mit 
einem  Ende  zusammenstossender  Drähte  aus  verschiedenen 
MetaUen,  deren  andere  Enden  und  deren  Umgebung  auf  kon- 
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stanter  Temperatur  erkaltea  worden,  und  welobe  moB  eineiii 
koüBtattten  Strome  durehflosaen  werden«  Unter  der  Yorane- 
setaong,  dass  die  Koeffizienten  i,  k  nnd  of  der  mneren  und 
äusseren  'W&rmeleitfiüodgkejk  nnd  des  eleteischen  Leitsags« 
Widerstandes  mit  der  TeiKq[)eratar  nieht  variiren  nnd  daas  nnr 
der  Jonle-  nnd  Peltiereffekt  bezttoksichtigt  2a  werden  branobl^ 
dmr  ThomsonefEskt  aber  Temaohttmgt  werden  dar^  eAÜLt  der 
VerL  ftr  die  Tempetatoren  27,  nnd  U^  der  beiden  Diiüita  die 
Ecurmeln 

in  welchen  

^1   "^  *     Jn  IL  «     '  ^   **    1/  1»    « 


und  analog  f&r  C,  und  A,  zu  setzen  ist  Darin  bezeichnen: 
{  die  Stromintensität,  J  das  mechanische  WärmeäquiTalent, 
p  und  q  den  Umfeuig,  bez.  Querschnitt  der  beiden  Drähte, 
h^f  Aj  und  CO,  die  bereits  erwähnten  Koeffizienten  fUr  den  einen 
(und  ebenso  A,,  k^  und  m^  ffir  den  andern)  Draht;  ar^  nnd  i^ 
sind  die  vom  finde  des  einen  Drahtes,  bez.  ton  der  Berührungs- 
stelle beider  DrSJhte  gemessenen  Längen  des  ersten,  bez.  des 
zweiten  Drahtes  und  A^  B^  A^  B^  sind  Konstanten,  welche 
aus  den  Grenzbedingungen  bestimmt  werden.  Der  Verl  leitet 
femer  f&r  die  Differenz  zwischen  den  beiden  stationären  Tem- 
peraturen ,  welche  in  der  Kontaktstelle  or,  » 0  je  nach  der 
Stromrichtung  zu  stände  kommen,  einen  Ausdruck  ab,  der  ihm 
zur  Messung  des  Peltiereffekts  dienen  solL  B.  D. 


Optik. 

79.    &•  J.  Stoney*    Über  einen  angeblichen  Beweis  einet 

neareme  m  der  IVeUmAewegnng  (PUL  llag.  48,  p.  868—373; 

44^  p.  98^102.  1897).  -  Beid«  Mittheihngen  sind  wesenflicb 

polemisehar  Natar  nnd  wenden  sich  gegen  swei  in  derselbea 

Zeitschrift  yerMendJchto  Mittheilnngen  Ton  Freston.  Ss  han« 

delt  sieh  um  eina  VemUgemeuMimng  dw  Founer'sehift  Buk» 

ftkr  beliebig  liele  YariaUe  bea.  nm  daa  Theorem,  dass  jeda 

/ 
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noch  80  komplexe  StSruiig  in  einem  gegebenen  Baimigebiete 
in  ein  System  ebenwelliger  Komponenten  an^elöst  werden 
kann.  Im  Anszug  lassen  sich  weder  die  formellen  Entwickel- 
nngen,  noch  die  historischen  Erftrterongen  über  MacOnllagh's^ 
Anteil  an  der  Theorie  wiedergeben.  F.  A. 


74.  Cm  PuifHcli.  über  ebnge  NeuemridUnngen  an  itm 
Dappdiprisma  des  jibbe'seken  üq/rekiameier$  und  über  die  van 
der  Pirmm  Zeies  kergeeteUien  RejftraJäemeier  dieser  Art  (ZStschr. 
£  Instnntkde.  18,  p.  107—116.  18»8).  —  Die  Neukonstruk- 
tionen zeigen  eine  Beihe  Ton  Vorteilen.  Das  Instrument 
kommt  in  tier  Formen  in  den  Handel,  in  der  gewiUmlicheii 
Form,  dann  mit  Eiinrichtung  zum  Heizen  des  Prismas,  in  einem 
für  spesüelle  technische  Zwecke,  z.  B.  fOr  ButterprOfung,  ein« 
gerichteten  Modell  und  schliesslich  einer  Form,  die  für  Lehr- 
und  Dnterrichtezwecke  bestimmt  ist  Die  Einzelheiten  müssen 
im  Original  nachgesehen  werden.  H.  TL  S. 


76.  P»  Camai0ii.  Einfluss  des  Druckes  auf  den  BrechungS' 
exponenten  der  Gase  (Nuov.  Cim.  (4)  6,  p.  385—400.  1897).  — 
In  einem  Hohlprisma  mit  horizontaler  brechender  Elante  kom«^ 
primirt  der  Verl  die  Gase  unter  Drucken,  die  bis  zu  40  Atmo- 
sphären betragen  und  beobachtet  durch  das  Prisma  hindurch 
mit  einem  Femrohr  die  Verschiebung  einer  vertikalen  Skala. 
Ehr  findet,  dass  das  Gesetz  der  Proportionalität  zwischen 
BreehungsTermögen  n  —  1  und  Dichte  nur  im  idealen  Greuz- 
fiUle  gilt;  die  Abweichungen  von  diesem  Gesetze  wachsen  mit 
dnr  Dichte  der  Gase  und  zwar  steigt  bei  Luft  und  Wasserstoff 
das  Verhältnis  zwischen  Brechungsrermögen  und  Dichte  mit 

wachsendem  Drucke,  bei  der  Kohlensäure  sinkt  dasselbe. 

B.D. 

76.  J.  W.  BHUa.  Spektrochemie  des  Stickstoffs.  VIL 
Smterstoffverbindungen  des  Stickstoffs  in  getosiem  Zusiande 
(Ztechr.  physik.  Ohem.  26,  p.  47—76.  1898).  —  Es  werden 
die  spektrischen  Konstanten  von  einer  grossen  Anzahl  von 
Sauerstoffverbindungen  des  Stickstofis  bestimmt,  wie  von  Nitroso- 
kohlenwasserstoff,  Phenylhydroxylamin,  Diazobenzolsauerstoff* 
ftther,  Karbfttfaozyfaiitramid  (Nitrourethau),  Diazobenzolsäuren 
(Alphylnitnumne),  Derirate  des  Benzylnitramins  und  des  B^kzyl* 
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isonitramins.  Auf  Ghnnd  der  Elrgebnisse  werden  die  Eon- 
stitutionsformelii  der  untersachten  Körper  besprochen.  Wesent- 
lich von  chemischem  Interesse.  6.  G.  ScL 


77.  Ch.  Fery.  über  eine  neue  Lieiiemkeä  (C.  R  12C, 
p.  1192—1194.  1898).  —  Der  Verf.  lässt  Acetylengas  doich 
eine  scharf  abgeschnittene  Kapillare  yon  0,5  mm  Durchmesser 
ausströmen  nnd  an  freier  Luft  verbrennen.  Die  entstehende 
weissbrennende  Flamme  schlägt  er  als  Lichteinheit  vor.  Der 
Durchmesser  der  Kapillaren  kann  bis  auf  10  Proz.  fehleiliaft 
sein,  ohne  wesentliche  Änderungen  der  Litensität  zu  bewirken 
Eine  Flammenhöhe  zwischen  10  und  25  mm  hat,  wie  der  Verl 
ermittelte,  den  Einfloss,  die  Intensität  ihr  sehr  nahe  propor* 
tional  zu  ver&ndeiiL  Sie  wird  ermittelt,  indem  durch  eine  kleine 
Camera  ein  Bild  der  Flamme  auf  einer  Millimetersbüa  ent- 
worfen wird.  Mit  Rücksicht  auf  das  obige  ProportionalitiUs- 
gesetz  ergibt  diese  Flammenhöhe  sofort  die  Litensität,  sobald 

dieselbe  einmal  für  eine  Flammenhöhe  festgesetzt  ist 

BLThä 

78.  Ä.  Blondel  und  J.  Mey.  ExperimenteUe  Unter- 
suchung der  Lichtstärke  von  Scheinwerfern  (C.  B.  126,  p.  404 
-—407.  1898).  —  Ln  Anschluss  an  eine  allgemeine  theoretische 
Behandlung  der  vorliegenden  Frage  durch  Blondel  haben  die 
Verf.  experimentell  die  Lichtstärke  jedes  Punktes  von  Linsen 
und  vor  allem  Scheinwerfern  bestimmt,  aus  denen  parallel  zur 
Aze  Lichtstrahlen  austreten.  Ihre  Methode  bestand  daiiO} 
dass  sie  durch  Blenden  das  Licht  bestimmter  Oberflächen- 
elemente isolirten  und  photometrisch  seine  Litensität  maasaen. 
Für  einen  Scheinwerfer  (Mangin)  mit  kurzer  Brennweite  nnd 
0,6  m  Durchmesser  feinden  sie  die  Leuchtstärke  an  aUen  Stellen 
der  Oberfläche  sehr  nahe  gleiidi,  bis  auf  den  äussersten  Band 
und  die  Mitte,  wo  der  Schatten  der  negativen  Kohle  hinfiUt 
Sie  berechneten  aus  ihren  Messungen  die  Qesamtleuchtkraft 
des  Scheinwerfers  zu  55719000  Kerzen.  ELTh.  S. 


79.  H.  Krü88.  PhoUmetrirstaUD  ßtr  Gasbrenner  (Jonrn. 
f.  Gasbel.  u.  Wasserversorg.  41,  4  pp.  1898).  —  Will  man 
die  Helligkeit  von  Lampen  in  verschiedenen  Strahlnngsrich- 
tungen  messen,  so  bedarf  es  bei  den  meisten  Photometern  einer 
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SpiegelYorrichtang,  welche  die  betre£fenden  Strahlen  auffangt 
nnd  in  der  Bichtong  der  optischen  Aze  in  das  Photometer 
hineinwirft.  Dnrch  diese  Spiegelungen  wird  die  Messung  der 
Entfernung  der  Lichtquelle  vom  Photometer  erschwert  Der 
Verf.  beschreibt  daher  zwei  Vorrichtungen,  welche  den  er- 
wähnten Zweck  ohne  solchen  Nachteil  erreichen,  bei  denen 
die  Spiegel  mit  dem  Brenner  auf  einem  Stative  in  festen  Ent- 
fernungen so  aufgestellt  sind,  dass  sie  auf  jeder  optischen  Bank 
benutzt  werden  können  und  die  Einstellangen  des  Stativindex 

auf  derselben  sofort  die  richtigen  Entfernungen  angeben. 

H.  TL  S. 

80.  jff.  Sril88.  Über  einige  Abänderungen  des  fVeber'- 
scken  Photometers  (Joum.  f.  G-asbel.  u.  Wasseryersorg.  41,  3  pp. 
1898).  —  Der  Verf.  beschreibt  einige  konstruktive  Verbesse- 
rungen, die  er  an  dem  Weber'schen  Instrument  angebracht 
hat:  um  die  Flammenhöhe  der  Benzinkerze  ohne  Parallaxe 
abzulesen,  verbindet  er  mit  dem  Instrument  eine  Anordnung, 
welche  ein  Bild  der  Flamme  auf  einer  in  mattes  Glas  ge- 
ätzten Millimeterskala  entwirft.  Femer  ist  eine  verbesserte 
Einrichtung  zur  Einstellung  der  richtigen  Flammenhöhe  mittels 
eines  Triebknopfes  vorgesehen.  Schliesslich  ist  die  zur  Messung 
diffusen  Lichtes  nötige  weisse  Tafel  fest  mit  dem  Stativ  des 
Apparates  verbunden  worden,   wodurch  solche  Messungen  in 

grösserer  Anzahl  hintereinander  wesentlich  vereinfacht  werden. 

H.  Th.  S. 

81.  2>«  W.  Mv/rph/y.  Spektralphotometrische  Studien 
(Astrophys,  Joum.  6,  p.  1— 21.  •  1897).  —  Der  Verf. 
untersucht  mit  Hilfe  eines  Lummer-Brodhun'schen  Spektral- 
photometers und  einer  rotirenden  Sektorenscheibe  im  ersten 
Teile  seiner  Arbeit  mit  Bücksicht  auf  das  Vierordt'sche 
Photometer  den  Einfluss,  welchen  eine  Andemng  der  Spalt- 
breite des  Kollimators  auf  die  Intensität  an  jeder  Stelle  des 
Spektrums  ausübt.  Er  findet  in  Übereinstimmung  mit  der 
theoretischen  Überlegung,  dass  auch  bei  einer  zweiseitigen 
Verbreitemng  des  Spaltes  die  Zunahme  der  Intensität  in  der 
Mitte  des  Spektrums  kleiner  ist,  wie  die  Zunahme  der  Spalt- 
breite, während  es  an  den  Enden  umgekehrt  ist  Im  Blau 
und  in  der  Mitte  sind  die  Abweichungen  von  der  Proportio- 
nalität 2  bis-  3  Proz.,  steigen  aber  im  Bot  bis  auf  10  Proz., 
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80  daM  f&r  geBoaere  M688Qiig«n  die  Vierordt'sche  Doppel» 
spaltmethode  ra  rerwerfen  ist  —  Im  zweiten  Teile  eemer 
Arbeit  prüft  d^  Yert.  durch  Borgfaltigey  ilmKch  angeetallte 
I^tometriscbe  Messaiigeii  die  Freenerschen  fiflflfflrioMfonodn 
uBd  findet  eine  vortreffliche  Übereinstinimimg  seiner  Beobach- 
tungen mit  den  ans  der  Theorie  berechneten  Werten  der 
Intenät&t  des  reflektirten  lichtes.  H.  Th.  & 


82.  C.  Leiss.  Neue  Ronstruktion  des  symmetrischen 
Doppelspaltes  nach  Fierordt  (Ztschr.  f.  Instrmtkde.  18,  p.  116 
— 117.  1898).  —  Yon  den  Vorzügen  dieser  Neukonstroktion 
der  Fuess'schen  Werkstfttte  seien  nur  das  betr&chtlicb  geringere 
Gewicht  nnd  die  relativ  grössere  Zuverlässigkeit  bei  der  ge- 
nauen Messung  der  Spaltbreiten  hervorgehoben.     H.  Th.  8. 


83.  lAintmer  und  Kurlbaum.  Sirahlungsversuche  am 
Metallen  und  MetaUoxyden  (Thätigkeitsber.  d.  PhysiL-Techn. 
Beichsanstalt;  Ztschr.  £  Instrmtkde.  18,  p.  144—146.  1898).  — 
a)  Direkte  Messung  der  Reflexion.  Die  Aeflezion  wurde  ge- 
messen,  indem  die  Strahlung  eines  heissen  Körpers  an  dem 
Metall  reflektirt  und  auf  ein  Bolometer  geworfen  wurde. 
Hierbei  wurden  die  Temperatur  des  heissen  Körpers  ^  welche 
die  Mischung  der  gestrahlten  Wellenlängen  bestimmt,  femer 
die  Temperatur  des  reflektirenden  Metalls  und  die  Reflexions- 
winkel variirt 

b)  Messung  des  Emissionsvermögens.  Man  biegt  dss 
Blech  zur  Form  eines  vollständig  geschlossenen  Hohlranas 
und  misst  die  Temperatur  im  lunern  mittels  eines  isolirt  ein- 
geftlhrten  Thermoelements.  Um  andere  Metalle  oder  Metall- 
oxyde zu  untersuchen,  überzieht  man  mit  ihnen  nur  die  äussere 
Fläche  des  Platinholüraums. 

c)  VerwiridiobQng  des  strahlenden  schwanen  Körpers 
durch  einen  Platinhohlraum.  Man  biegt  rai  PlatinUech  rar 
Form  eines  Oylindermantels  und  gläbt  es  elektriseh.  Der 
Mantel  ist  am  einen  Ende  durch  zwei  Klemmbacken  flach 
zusammengedrückt  und  umgibt  das  hier  isolirt  eingefbhrte 
Thermoelement,  am  andern  Ende  ist  der  Mantel  bis  auf  eine 
Öffnung,  in  welche  man  hineinsiebt,  zosammengedrfickt 
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ans  dem  Iimam  koauttende  Platiiistrahlimg  ist  bei 
niederen  Temperaturen  zehnmal,  bei  h&heren  Temperaturen 
sechsmal  so  gross  ab  die  äussere  Platinstrahlung,  dadurch 
nähert  sich  die  Strahlung  derjenigen  des  schwarzen  Körpers 
nnd  übertrifft  diejenige  des  Eisenoxyds,  welches  von  andern 
Beobachtern  als  schwarzer  Körper  benutzt  ist,  bei  niederer 
Temperatur  um  100  Proz.,  bei  höherer  um  SO  Proz.  Wird 
nun  das  Innere  des  Platincylinders  noch  mit  einer  schwarzen 
Masse  überzogen,  so  muss  man  dem  schwarzen  Körper  ausser* 
ordentlich  nahe  kommen;  es  zeigt  sich  dies  optisch  schon  da- 
durch, dass  im  Innern  plötzlich  die  früher  gesehenen  Hellig- 
keitsdifferenzen  verschwinden. 

Die  aus  dem  Platinhohlraum  kcmmiende  Strahlung  ist  von 
der  ObeHUcfaenbeschaffenheit  im  Innern  unabhängig.  Hier- 
dtorch  ist  die  Hauptfehlerquelle  der  früher  beschriebenen  Platin- 
liobteinheity  die  Abhängigkeit  der  Lichtstrahlung  yon  der  Be* 
sdiaffenheit  der  Flatinoberfläche  beseitigt  E.  W. 


84.  Iammomt  und  I^^ngshetn^  Herstellung  absoba 
schwarzer  Bohmeier  .(Thätigkeitsber.  d.  Ph78ik.-»Techa  Beichs» 
anstalt;  Ztscht«  £  Instrmtkde.  18,  p«  144  1898).  —  Das  Bolo- 
meter  befindet  sich  in  Gestalt  einer  Bolometer- ^aiuf  in  der 
Mittelponktsebene  einer  im  Imaeni  yersüberten  und  hodqpolirten 
Halbkugel  (Laapenglocke),  durch  deren  Öffnung  die  Strahlung 
80  eintritt,  dass  sie  die  ganze  Bolometerwand  direkt  trifft« 
Die  Yom  Bolometerbelag  etwa  reflekttrte  Strahlnngsmenge  wird 
dflim  von  der  spiegelnden  Hohlkugel  zurückgeworfen  und  sa 
am  grOisten  T^e  dem  Bolometer  wieder  zugefthrt    E.  W. 


85.  8.  Lumema,  Besehreibung  eines  ewrfachen  Appa- 
rtnies  zur  DemenHrtOion  der  Geseixe  der  IVarmestrahhmg  (Bit. 
Sdent^Indust  89,  p.  288^287.  1897).  —  Dar  ApfMurat, 
welcher  die  geradlinige  Portpflanzung,  die  Reflexion  und 
BreoIiuBg  der  Wämestrahkn,  sowie  die  Thermoohrose  zu 
demooskriren  gestattet,  ist  one  vereinfiMlite  Melloni'sche  Bank^ 
Alft  Strahlenquelle  dient  ein  galraniseh  erhitzter  Platandrabfe 
im  Brennpunkte  «nes  HoUspiegels,  ab  Strahlenindikator  ein 
mit  Slberqiedsilberlodid  beetricbener  Papierschirm  (ygL 
Lnssaitay  BeibL  20,  p*  871),  zur  Messung  der  Intenätit  der 
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Strahlen  dient  ein  Luftthermometer  mit  kleiner  Kugel  und 
ProjektionsYorrichtung.  B.  D. 

86.  C  Pulfiriclu  über  einen  Natriumbrenner  ßir  Labo' 
raioriumszweeke  (Ztschr.  £  Instrmtkde.  18,  p.  52.  1898].  — 
Über  dem  Bunsenbrenner  ist  an  einem  mit  demselben  ver- 
bundenen Halter  eine  Asbestscbeibe  drehbar.  In  derselbe 
sind  eine  Anzahl  von  Öffnungen  in  solcher  Lage,  dass  der 
Flammenkegel  gerade  in  dieselben  hineinpasst  Das  betreffende 
Salz  wird  reichlich  um  diese  Öffnung  herum  gestreut  Die 
Leuchtkraft  hält  so  sehr  lange  vor,  man  kann  rasch  die 
Flammenfarbe  wechseln  etc.  Der  Brenner  wird  bei  C.  Desap 
in  Heidelberg  gefertigt.  H.  TL  S. 

87.  &•  B.  Mizzd^  Spektroskopische  Untersuchungen  vkr 
das  Argon  (Atti  R.  Acc  delle  Scienze  Torino  32,  p.  570—579. 
1897).  —  Der  Ver£  hat  ein  Geissler'sches  Aohr,  dessen  0,2  mm 
weiter  und  30  cm  langer  kapillarer  Teil  U-f5rmig  gebogen  war, 
unter  2  mm  Druck  mit  Argon  geftdlt  und  längere  Zeit  hin- 
durch den  Entladungen  eines  Buhmkorff  ausgesetzt.  Zuerst 
war  das  Licht  rosafarben,  in  kurzer  Zeit  schon  wurde  es  aber, 
besonders  in  dem  der  Kathode  näheren  Teile  der  Bohre,  leb- 
haft  rot  und  zwar  ist  diese  Änderung  einerseits  der  Absorptioo 
noch  vorhanden  gewesener  Sticksto&este ,  andererseitB  der 
Entstehung  von  Wasserstoff  aus  der  Dissociation  yon  Spuren 
von  Wasserdampf  zuzuschreiben.  Der  grosse  Widerstand  des 
Bohres  yerhinderte,  dass  die  Ladung  osdllatorischen  OharaUer 
annahm;  trotzdem  zeigte  eine  genauere  Untersuchung  in  dem 
Spektrum,  welches  das  rote  Spektrum  des  Gases  hätte  sein 
sollen,  alsbald  deutlich  eine  Anzahl  Linien,  die  von  Kajaer 
sowohl  wie  von  Eder  und  Valenta  als  zum  violetten  Spektnim 
gehörig  betrachtet  werden.  Man  hat  es  also  mit  einer  TJb<s^ 
einanderlagerung  des  violetten  und  des  roten  Spektrums  zn 
thun;  nach  und  nach  sinkt  die  Litensität  des  letzteren  und 
steigt  diejenige  des  ersteren,  aber  selbst  bei  24  stündigem 
Durchgange  des  Stromes  in  konstanter  Bichtnng  zeigt  das 
Spektrum  des  Argons  in  den  beiden  Teilen  der  Bohre  keine 
merkliche  VerscÜedenheit,  trotzdem  derselbe  Strom  den 
Wasserdampf  dissocürt  hat.  Der  Verf.  zieht  daraus  den  Schluss, 
dass  das  Argon  ein  einüacher  Körper  ist  B.  D- 
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88.  H.  Kay 8er m  über  die  Bogenspektren  der  Elemente 
der  Platingruppe  (Abb.  d.  E.  Akad.  d.  Wiss.  Berlin  1897. 
44  pp.).  —  Der  Verf.  bat  die  Bogenspektren,  das  Platm, 
Falladinin,  Rutbeniuin,  Bhodium,  Osmium,  Iridium  in  gewobnter 
Yorzüglicber  Weise  untersucht  Bei  einer  Prüfung  des  Spektrums 
des  Palladiums  ergab  sieb,  dass  zwar  nicbt  Serien  von  Paaren 
oder  Triplets  Torhanden  sind,  wobl  aber  Gruppen  mit  kon- 
stanter Schwingungsdifferenz  sich  vielfach  wiederholen.  Ahn- 
liches haben  Eayser  und  Bunge  f&r  As,  Sn,  Pb,  Sb,  Bi  nach- 
gewiesen, und  kürzlich  hat  Bydberg  das  Gleiche  für  Cu  ge- 
funden. Offenbar  ist  das  Aufbreten  der  Serien  von  Paaren 
oder  Triplets  nur  der  einfachste  Fall  des  gesetzmässigen  Baues 
der  Spektren,  der  denn  auch  zuerst  gefunden  worden  ist  und 
sich  einigermassen  hat  mathematisch  formuliren  lassen,  während 
wir  über  die  Art  des  Gesetzes  in  kompUzirteren  Fällen  wie 
dem  vorliegenden,  noch  keine  Ahnimg  haben.  Auch  beim 
Platin  imd  vor  allem  beim  Ruthenium  treten  konstante 
Schwingungsdifferenzen  auf.  E.  W. 


89.  W»  M.  HarUey  und  H.  Itamage.  Spektral- 
anab/se  der  Meteoriten  (Proc.  Boy.  Dublin  Soc.  8,  Part  4,  p.  68 ; 
Nature  57,  p.  546.  1808;  Naturw.  Rundsch.  13,  p.  299.  1898). 
—  Nachdem  die  Herren  W.  M.  Hartley  und  Hugh  Bamage 
durch  eine  Beihe  von  Untersuchungen  die  weite  Verbreitung 
der  seltenen  Elemente  in  den  gewöhnlicheren  Erzen  und  Mine- 
ralien festgestellt  hatten,  haben  sie  über  die  SpektrcUanalt/se 
der  Meteoriten  eine  umfassende  Arbeit  ausgef&hrt.  Sie  hatten 
vorher  gefunden,  dass  unter  91  Eisenerzen  89  das  ungemein 
seltene  Gallium  enthielten,  dass  Bubidium  in  der  Begel  an- 
getroffen werde,  dass  die  Magnetite  regelmässig  Gallium,  aber 
kein  Indium,  die  Siderite  hingegen  Indium,  aber  kein  Gallium 
enthalten.  Die  Ausdehnung  dieser  Untersuchung  auf  die  Me- 
teoriten war  daher  sehr  natürlich,  und  zwar  wurde  das  Spek- 
trum dieser  Mineralien  zwischen  den  Wellenlängen  6000  und 
3200  fjifjL  zum  Gegenstand  der  Untersuchung  gemacht  Hierbei 
ergab  sich,  dass  die  Zusammensetzung  der  verschiedenen  Meteor- 
eisen eine  sehr  ähnliche  sei,  obwohl  die  Mengenverhältnisse 
der  Bestandteile  etwas  varürten.  Meteoreisen  enthalten,  wie 
verschiedene  Varietäten  von  Eisenerzen  und  verarbeitete  Eisen, 
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fiowohl  Kupfer,  als  Blei  und  Silber;  Gallium  ist  ein  Bestand- 
teil der  Meteoreisen,  aber  nicht  aller  Meteoriten^  und  kommt 
in  schwankenden  Mengen  Tor.  Natrium,  TTalinm  und  Babidium 
sind  Bestandteile  der  Meteoreisen,  aber  nur  in  sehr  kleinen 
Mengen.  Die  Meteorsteine  enthalten  Brom  und  Mangan. 
Nickel  wurde  als  Hauptkonstitnent  aller  Meteorite,  Meteor- 
eisen und  Siderolithe  gefimden,  Kobalt  nur  in  dea  beiden 
letzteren  Varietäten.  Als  fibtuptonterschied  zwischen  ter- 
restrischem  und  Meteoreisen  bezeichnen  die  Ver£  das  Fehlen 
von  Nickel  und  von  Kobalt  in  beträchtlichen  Meißen  in 
dem  ersteren  neben  der  Anwesenheit  von  Mangan,  wäfareod 
die  Meteoreisen  Nickel  und  Kobalt  in  beträchtlichen  Verhält- 
nissen enthalten,  und  Mangan,  ausser  in  geringen  Spursn, 
fehlt  Von  den  zwei  Linien,  die  Lockyer  in  dem  Spektrom 
des  Nejed-  und  Obemkirchen-Meteoriten  als  „unbekannte  imd 
„zweifelhaft  dem  Eisen  angehörig^  beschrieben,  ist  die  erste 

sicher,  die  zweite  wahrscheinlich  eine  Galliumlinie. 

Gt.  C.  Seh. 


90.  W.  N.  HarOey  und  J.  J.  JDobbie.  Die  uüror 
violetien  Abtcrptionsspekira  einiger  KoklenMtoffveHmdMtngen  mä 
geschlossener  Kette  (Joum.  ehem.  Soc  73,  p.  598—606.  1898). 
—  Wie  HarÜey  nachgewiesen,  besitzen  Benzol,  Ni^htahn, 
Anthracen,  Phenanthren,  die  Homologe  des  Benzols,  ihre 
flydrozyl-,  Amido-  und  Carbozylderivate,  femer  Pyridin, 
Picolin  und  Ohinolin  charakteristische  Absorptionsbanden.  Die 
Kohlenwasserstoffe  und  deren  Derivate  ohne  geschlossene  Kette 
zeigen  dagegen  diese  charakteristischen  Absorptionsbanden 
nicht  Die  Vert  dehnen  jetzt  ihre  Untersuchung  aas  auf 
Forfuraldehyd,  Furfuramid,  Furftiran,  Diketohexamethykn, 
Pyrrol  und  Thiophen.  So  stark  dieselben  auch  das  ultra- 
violette Licht  absorbiren,  so  zeigen  sie  doch  nicht  die  charak- 
teristischen Absorptionsbanden  der  geschlossenen  Ketten,  was 
in  Einklang  mit  ihren  allgemein  angenommenen  Konstitutions- 
formeln  steht  G.  0.  Seh. 

91.  JB.  Abegg.  über  die  Farbe  der  Meere  und  See» 
(Naturw.  Bundsch.  18,  p.  169—173.  1898).  —  Der  Yeet  macht 
auf  Grund  seiner  auf  einer  langen  SeefBihrt  in  den  Tropen- 
meeren gemachten  Beobachtungen  darauf  aufinerksam,   dass 
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ftr  die  Farbe  der  Meere  nicht  nur  die  gewdhnlich  geltend 
gemachte  selektive  Absorption  des  Meerwassers,  sondern  als 
mindestens  gleichwertiger  Faktor  die  selektive  Reflexion  des 
Lichtes  an  mehr  oder  weniger  dicht  vorhandenen  trübenden 
Teilchen  bestimmend  sei,  analog  der  Entstehung  der  blauen 
Himmels&rbe«  Er  zeigt,  dass  das  Zusammenwirken  beider 
Einflösse  alle  Farbenwechsel  des  Meeres  (inmier  abgesehen  von 
Oberflächenreflezen)  erkürt  fl.  Th.  S. 


92.  G«  S.  Bimö.  Aktmometruche  Messungen  der  Sonnen» 
wärme  m  den  Alpen  (Nuov.  Cim.  (4)  7,  p.  120—180.  1898).  — 
Messungen  der  Sonnenwärme  auf  dem  Monte  Bosa  ergeben 
dem  Yerfl,  dass  die  pro  Minute  auf  1  qcm  gelangende  Menge 
Sonnenwärme  am  besten  durch  die  Crova'sche  Formel 

dargestellt  wird,  in  welcher  €  die  Dicke  der  atmosphärischen 
Schicht  bezeichnet  und  A  und  m  Konstanten  sind.  Gleich- 
zeitige Messungen  in  verschiedenen  Höhen  am  Bocdamelone 
(Val  di  Susa)  ergaben  femer,  dass  die  Variation  der  Sonnen- 
wärme mit  der  Dicke  ii  der  atmosphärischen  Schicht,  wenn 
die  Sonne  im  Zenith  steht,  gleich  gut  durch  die  beiden  Formeln 

Qi«  2,662 -1,1272^« 
oder 

Qi  «  2,431  -  0,903  pfl 

dargestellt  wird.  Im  Mittel  aus  diesen  beiden  Formeln  beträgt 
sonach  der  Wert  der  Solarkonstante  Qg  ^  ^'^  kleine  Kalorien 
pro  Minute  und  Quadratcentimeter,  wozu  aber  wahrscheinlich 
noch  ein  gewisser  Betrag  für  die  schon  in  den  obersten  Schich- 
ten der  Atmosphäre  vollständig  absorbirten  Strahlen  hinzuzu- 
f&gen  wäre.  B.  D. 

98.  Jff«  DesUi/ndreSm  Beobachtungen  der  totalen  Sonnen^ 
ßnstemü  am  16.  April  1893  (74  pp.  Paris,  Fillon  et  Heuse,  1897). 
—  Der  Verl  gibt  in  einem  Schlusskapitel  zunächst  eine  Über- 
sicht aber  die  bisherigen  Theorien  der  Sonnenatmosphäre.  £r 
erwähnt  dabei  auch  die  Versuche  und  ihre  Besultate  die  Ohromo- 
sphftre  auf  der  Sonnenscheibe  selbst  zu  sehen.  Weiter  teilt  er 
eine  Beobachtung  von  Stanley  (Proc.  Boy.  Soc.  Lond.  56,  p.  198. 
1894)  mit,  der  bei  zahlreichen  Beobachtungen  des  Bessemer- 
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Prozesses  nur  einmal  die  rote  Wasserstoff linie  sah  and  zwar 
als  ein  Schneesturm  mit  elektrischen  Störungen  tobte.  Hierin 
sieht  der  Verf.  einen  Beweis  dafür,  dass  die  Wasserstofflinien 
stets  elektrischen  Vorgängen  ihren  Ursprung  verdanken  und 
schliesst,  dass  das  Leuchten  der  Ohromosphäre,  der  Protube- 
ranzen  und  der  Corona  von  solchen  herrtlhrt  Für  die  Ohromo- 
Sphäre  sind  die  Ströme  bedingt  durch  Potentialgefidle  ähnlich 
denen  in  unserer  Atmosphäre,  die  Protuberanzen  sollen  von 
elektrischen  Gewittern  herrühren,  die  Corona  von  Kathoden- 
Strahlen.  Wegen  der  Einzelheiten  muss  auf  das  Original  t»- 
wiesen  werden.  £.  W. 

94.  A.  Ghuebha/td.  über  das  Überwiegen  der  mechani- 
schen fVirkung  der  Konvektionsströme  bei  der  Aufzeichnung  tan 
Strömungskurven  auf  vorbelichteten  Platten,  welche  im  £fif- 
wicklerbad  der  Wirkung  von  fVärmepolen  ausgesetzt  werden 
(C.  K.  126,  p.  589—592.  1898).  —  Die  weitere  DntersuchuDg 
der  vom  Verf.  (p.  450)  örtther  beschriebenen  Elrscheinangen 
ergab,  dass  die  Wärme  nur  insofern  von  Bedeutung  ist,  ab 
sie  die  Konvektionströmungen  veranlasst.  Die  Eindrücke  selbst 
werden  dann  durch  sekundäre  mechanische  Umstände,  d.  h. 
Vergrössem  oder  Verkleinern  der  Dichte  des  Entwicklersi 
hervorgerufen.  Die  Versuche  des  Verf.  ergeben  das  schlagend: 
dort,  wo  der  Entwickler  auf  die  Platte  hingetrieben  wird,  zeigt 
sich  stärkere  Schwärzung,  wo  er  sich  von  der  Platte  bewegt, 
bleibt  die  Platte  hell,  beides  unabhängig  von  der  Temperatur 
des  Poles.  Legt  man  in  denselben  Entwickler  eine  Platte  mit 
der  Schicht  nach  oben,  eine  zweite  in  einigem  Abstand  mit 
der  Schicht  nach  unten,  so  erzeugt  ein  Wärmepol  dieselbe 
Strömungsfigur  auf  beiden,  auf  der  ersteren  klar,  auf  der 
letzteren  dagegen  schwarz,  wie  es  derfiichtong  des  Konvektions- 
stromes  entspricht  H.  Th.  S. 

95.  A»  H.  Bruhre.  Über  die  Polarisation  des  von  Hart- 
gummi reflektirten  Lichtes  (Phys.  Eev.  6,  p.  141—152.  1898).  — 
Der  VerJL  hat  das  von  polirtem  Hartgummi  reflektirte  Licht 
auf  seinen  Polarisationszustand  untersucht  Es  zeigte  sich, 
dass  die  Polarisation  mit  dem  Einfallswinkel  fast  in  derselben 
Beziehung  steht,  wie  bei  Glas.     Jedenfalls  hat  Hartgummi 
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sehr  nahe  denselben  Polarisationswinkel  wie  G-las.  Man  könnte 
ihn  an  Stelle  des  schwarzen  G-lases  in  Polarisationsapparaten 
Terwenden.  Die  Messungsmethode,  im  wesentlichen  eine  di- 
chroskopische  Lupe  in  Verbindung  mit  einem  drehbaren  Nikol, 
sowie  die  weitere  Diskussion  des  Resultats  sind  im  Original 
nachzulesen.  H.  Th.  S. 

96.  H»  V.  Fedorow.  Unwersalmethode  und  Feldspat- 
Studien,  IIL  Die  Feldspate  des  Bogoslowsky' sehen  Bergreviers 
(Ztschr.  f.  Krystallogr.  39,  p.  604—658.  1898).  —  Der  Verf. 
hat  nach  den  von  ihm  ausgearbeiteten  Methoden  an  einer 
ausserordentlich  grossen  Anzahl  von  Dünnschliffen  die  optischen 
Konstanten  (Orientirung  der  optischen  Symmetrieaxen  und 
optischen  Axen)  bestimmt,  um  durch  die  Menge  der  .Beobach- 
tungen die  aus  der  Inhomogenität  des  Materials  bei  der  opti- 
schen Untersuchung  der  Feldspäte  entspringende  Unsicherheit 
zu  yerringern.  Die  Untersuchung  ist  naturgemäss  vorwiegend 
nur  von  mineralogischem  Interesse.  Doch  berührt  der  Verf. 
auch  die  Frage  der  theoretischen  Berechnung  der  optischen 
Eigenschaften  isomorpher  Mischungen  und  betont  dabei  (worauf 
übrigens  auch  der  Ref.  bereits  1892  im  N.  Jahrb.  f.  Min., 
Beilagebd.  8,  p.  138—141  hingewiesen  hat),  dass  man  nicht  mit 
Mallard  ein  additives  Verhalten  der  Badienvektoren  des  Index- 
ellipsoids  annehmen  dürfe,  vielmehr,  um  wieder  ein  EUipsoid 
zu  erhalten,  die  reciproken  Quadrate  derselben  nach  der  Formel 


wo  m^y  7712  ^^®  Mengen  der  gemischten  Substanzen  sind,  zu- 
sammensetzen müsse.  F.  P. 


97.  «7.  WalkePm  über  die  relative  Ferxögerung  der 
Komponenten  eines  Lichtbündels,  welche  beim  Durchgang  durch 
eine  in  beliebiger  Orientirung  geschnittene  Krystallplatte  erzeugt 
wird  (Proc.  Boy.  Soc.  London  63,  p.  79—90.  1898).  —  Der 
Gangunterschied  (ausgedrückt  in  Wellenlängen  in  Luft)  der 
beiden  Komponenten  einer  Welle  nach  dem  schiefen  Durch- 
gang durch  eine  beliebige  Krystallplatte  von  der  Dicke  D  ist 
gegeben  durch  vD{n^^n^j  wo  v  die  Lichtgeschvmidigkeit  in 
liuft  ist,  und  71] ,  Tig  bez.  gleich  cosr^/^i,  cosr^/^^y  ^^'^^  ^i»  ^2 

BelbUtteor  s.  d.  Ann.  d.  PhyB.  n.  Chem.  82.  50 
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die  Brechungswinkel  der  beiden  Wellennormalen ,  ^i»  7a  die 
entsprechenden  Wellengeschwindigkeiten  bedeuten.  Diese 
Grössen  n^,  n^  sind  nun  die  beiden  positiven  Wurzeln  einer 
Gleichung  vierten  Grades  mit  gegebenen  KoefiBzienten,  und 
mit  einem  Verfahren  zur  Berechnung  dieser  Wurzeln  in  be- 
liebiger Annäherung  (ohne,  wie  es  gewöhnlich  bei  diesem 
Problem  geschieht,  höhere  als  die  zweite  Potenz  des  Sinus  des 
Einfallswinkels  von  Yomherein  zu  vernachlässigen)  beschäftigl 
sich  die  vorliegende  Mitteilung.  F.  P. 


98.  Schönrock.  Prüfung  von  Sacchartmetem  (Thätig- 
keitsber.  d.  Fhysik.-Techn.  Beichsanstalt;  Ztschr.  f.  Instrmtkde. 
18,  p.  186—187.  1898).  -  Zucker  gibt  bei  100— 105<' getrock- 
net  eine  bis  zu  Vs  P^oz.  geringere  Drehung  als  der  in  einem 
lufUeer  gepumpten  Exsikkator  getrocknete;  man  soll  also  stets 
das  letztere  Verfahren  anwenden. 

Der  Temperaturkoeffizient  der  specifischen  Drehung  nahezu 
normaler  Zuckerlösungen  ist  zwischen  12^  und  25^ 

^jf-^  -0,0144  ±0,0005. 

Die  früher  gefundene  Thatsache,  dass  der  Drehungswinkei 
unter  gewissen  Umsi&nden  mit  der  Zeit  zunimmt,  ist  durch 
störende  Fehlerquellen  bedingt  gewesen.  E.  W. 


Elektricitätslehre. 


99.  F.  Lori.  Experhnentaluntersuchung  Über  die  Kapa- 
zität der  Kondensatoren  (Rendic.  B.  Aca  dei  Ldncei  (6)  7, 
I.Sem.,  p.  150 — 157.  1898).  —  Der  Verl  erteilt  einem  Glimmer* 
kondensator  durch  momentane  Verbindung  mit  den  verschie- 
denen Elementen  einer  galvanischen  Batterie  altemirende  JjBr 
düngen  von  wachsendem  absolutem  Potentialwert  und  beatumnt 
jedesmal  mittels  eines  Elektrometers  das  Potential  und  mitteli 
eines  baUistischen  Galvanometers  die  in  den  Kondensator 
übergegangene   Elektricit&tsmenge.     Wenn    der  Kondensator 
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vorher  zu  wiederholten  Malen  zwischen  weiteren  Fotential- 
grenzen  als  den  bei  den  eigentlichen  Versuchen  benutzten 
geladen  und  entladen  worden  war  und  wenn  zwischen  jeder 
Ladung  und  der  darauffolgenden  entgegengesetzten  ein  kon- 
stantes Zeitintervall  (1  Minute)  lag,  so  ergab  eine  graphische 
Darstellung  der  Ladungen  als  Funktion  der  Fotentialdifferenzen 
eine  durch  den  Koordinatenursprung  gehende  Grerade;  es  war 
also  keine  Hysteresis  yorhanden.  Allerdings  betrafen  wegen  der 
langsamen  Schwingungen  der  Blektrometernadel  die  Potential- 
messungen nicht  den  Moment  der  Ladung,  sondern  eine  be- 
stimmte Zeit  nachher,  so  dass  also  das  Eindringen  der  Ladungen 
in  das  Dielektrikum  die  Resultate  beeinflussen  konnte;  indessen 
ergaben  Versuche  nach  einer  andern,  von  diesem  Einwand 
freien  Methode  dasselbe  Resultat  B.  D. 


100.  Geo.  W*  JPatteraon.  Die  elektrostatische  Kapa^ 
Zitat  eines  üoppeldrahtkabels  (Phys.  Rev.  6,  p.  309—313.  1897). 
—  Der  Verf.  gibt  zunächst  die  Herleitung  einer  Formel  für 
die  Kapazität  zweier  konzentrischer  und  cylindrischer  Kon- 
duktoren und  geht  dann  über  zur  Bestimmung  der  Kapazität 
zweier  gleicher  und  paralleler  cylindrischer  Konduktoren.  Für 
zwei  Drähte,  deren  Abstand  voneinander  gleich  ihrem  Durch- 
messer   ist,    beträgt    die   Kapazität    in    Mikrofarad    pro   km 

0,0282 .  JST,  wo  Ä"  die  specifische  induktive  Kapazität  bedeutet 

J.  M. 

101.  W.  Weiler.  Zur  Behandlung  der  Influenzmaschine 
(Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  ünterr.  11,  p.  24.  1898).  —  Über 
den  Scheiben  der  Maschine  ist  ein  gebogenes  Blech  befestigt. 
Gegen  letzteres  strömten  die  heissen  Gase  einer  Weingeist- 
oder Gasflamme,  so  dass  die  Erwärmung  von  oben  her  erfolgt 

C.  H.  M. 

102.  JT.  Le  Chatelier.  Über  den  elektrischen  IVider- 
stand  der  Stahlsorten  (0.  R  126,  p.  1709—1711.  1898).  —  Die 
untersuchten  Stahlstäbe  hatten  1  qcm  Querschnitt  und  waren 
20  cm  lang;  sie  wurden  ausgeglüht  während  mehrerer  Stunden 
bei  einer  Temperatur  von  ungefähr  600®.  Der  Einfluss  des 
Kohlenstoffs  zeigt  sich  aus  der  folgenden  Tabelle: 

50* 


Widerstand 
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Zusammensetzung 


;xoMuiu 

c 

Mn 

Si 

10 

0,06 

0,13 

0,05 

12,5 

0,20 

0,15 

0,08 

14 

0,49 

0,24 

0,05 

16 

0,84 

0,24 

0,13 

18 

1.21 

0,21 

0,11 

18,4 

1,40 

0,14 

0,09 

19 

1,61 

0,13 

0,08 

Weitere  Untersuchungen  bezieben  sieb  auf  den  Einfluss 
des  Silicium,  Nickel,  Chrom  und  Molybdän.  Der  Einfluss  des 
Mangan  ergibt  sich  aus  folgender  Tabelle: 


Widerstand 


Zusammensetzung 


C  Mn  Si 

17,8  0,9  0,24  0,1 

22  0,9  0,95  0,1 

24,5  1,2  0,83  0,2 

40  1,2           ,  1,8  0,9 
66 
80 


\  1,0  1,8  0,3 


J.M. 


103.  A.  MauTi.  Die  elektromotorische  Kraft  von  Elemen- 
ten mit  verschiedenen  Merkuro'  und  Cuprisalzen  und  die  elektro- 
motorische Kraft  beim  Kontakt  zwischen  Lösungen  von  verschie- 
dener Konsentration  und  Temperatur  (Atti  R.  Ist  Lomb.  di 
Scienze  (2)  30.  1897;  Nuov.  Cim.  (4)  7,  p.  196—197.  1898). 
—  Der  Verf.  bestimmt  die  E.M.EL  von  Elementen  mit  Mer- 
kuroacetat  und  ihre  Änderung  mit  der  Temperatur.  Er  findet, 
dass  die  von  ihm  konstruirten  Elemente  erst  nach  einiger  Zeit 
ihre  definitive  E.M.K.  annehmen,  welche  grösser  ist^  wenn  die 
Lösungen  verdünnt  sind.  Er  beschreibt  ferner  die  Anordnung 
verschiedener  Elemente  und  gibt  in  mehreren  Tabellen  die 
E.M.R.  von  Elementen  mit  gesättigten  Lösungen  verschiedener 
fig-  und  Zn-Salze,  sowie  von  Elementen  mit  MerkurosulfEUi, 
in  welchen  das  Zink  in  gesättigte  Lösungen  der  Sul&te  von 
NH^,  K,  Na,  Mg,  der  Doppelsulfate  von  NH^  und  Zn,  E 
und  Zn,  sowie  in  Mischungen  der  Sulfate  von  Mg  und  Zn 
oder  Na  und  Zn  taucht  Weitere  Messungen  betreffen  Ele- 
mente mit  Mischungen  verschiedener  Hg-Salze,  mit  Cu  und 
Pb,  sowie  endlich  die  Fotentialdifferenz  zwischen  zwei  Elek- 
troden desselben  Metalls,  die  in  eine  konzentrirte  und  eine 
verdünnte  Lösung  desselben  Salzes  tauchen.    Diese  Potential- 
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differenz  wächst  mit  dem  Dichteunterschiede  und  mit  der 
Temperatur.  Zwischen  zwei  Kupferelektroden  in  Lösungen 
von  gleicher  Konzentration,  aber  yerschiedener  Temperatur, 
betrug  die  E.M.K.  bei  27  ^  Temperaturunterschied  nicht  mehr 
als  0,03  Volt  B.  D. 

104.  JE.  JR.  van  Schweidler.  Messungen  an  Flammen- 
und  Tropfenelektroden  (Ber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Wien, 
Math,-naturw.  Kl.  107,  Abi  II,  p.  225—233,  1898).  —  Der 
Verf.  teilt  die  Resultate  eigener  Messungen  mit  über  die  Grösse 
des  Konvektionsstromes,  den  ein  Wasser-  oder  Flammenkollek- 
tor bei  bestimmter  Fotentialdifferenz  unterhalten  kann.  Zur 
Messung  verbindet  man  eine  Kapazität  C  (zwei  Messingplatten 
mit  einem  dazwischen  gelegten  Blatt  Paraffinpapier)  mit  einem 
geaichten  Elektrometer  und  dem  Kollektor  (Flammen-  oder 
Tropfenelektrode)  und  erteilt  dem  ganzen  System  eine  Ladung, 
deren  Potential  V  am  Elektrometer  abgelesen  wird.  Liegt 
der  Kollektor  im  Räume  mit  dem  Potential  Vq,  so  kann  die 
zeitliche  Veränderung  von  V  beobachtet  werden  und  die  Stärke 
des  Entladungsstroms  ist  i=  —  C.dV/ dt,  wobei  dVjdt  eine 
I^unktion  von  [V  —V^  ist.  Im  andern  Falle  wird  der  Kol- 
lektor, der  an  einem  Orte  vom  Potential  V^  brennen  oder 
tropfen  soll,  mit  einem  Punkte  konstanten  Potentials  V^  ver- 
bunden und  die  der  Potentialdifferenz  V^  —  V^  entsprechende 
Stromstärke  wird  mit  einem  Galvanometer  gemessen.  Bei  den 
Messungen  an  Flammenelektroden  ergab  sich,  dass  ein  Einiluss 
des  Vorzeichens  der  Ladung  auf  die  Stromstärke  nicht  be- 
merkbar ist,  dass  die  leuchtende  und  nichtleuchtende  Bunsen- 
flamme  denselben  Effekt  haben,  dass  auch  die  Grösse  der 
Berührungsfläche  zwischen  den  Flammengasen  und  der  metal- 
lischen Ableitung  keinen  wesentlichen  Einfluss  auf  die  Strom- 
störke  hat  Für  1  Volt  Spannung  beträgt  die  Stärke  des 
Konvektionsstromes  1 — S.lO'^^^Amp.  Kerzenflammen  geben 
den  halben  Effekt  wie  Bunsenbrenner.  Die  Messungen  an 
Tropfenelektroden  wurden  mit  einem  Wasserkollektor  angestellt, 
dessen  Ausflussmenge  0,65  cm^/sec;  mittlere  Druckhöhe  18  cm; 
Durchmesser  des  Strahls  0,075  cm.  Die  Stromstärke  pro  Volt 
Spannungsdifferenz  war  2,05. 10"""  Amp.,  oder  der  scheinbare 
Widerstand  4,88 .  10^^  ß.    Ein  anderer  Wasserkollektor  zeigte 
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den  scheinbaren  Widerstand  3,57 .  IQ^^  ii.  Demnach  stehen 
die  Wasserkollektoren  in  ihrer  Wirksamkeit  den  Flammen 
nicht  nach.  J.  M. 

105.  Th»  Oross.  über  die  Zerlegung  des  Schwefels  durdi 
Elektrolyse  (Elektrochem.  Ztschr.  5,  p.  48—52.  1898).  —  Fort- 
setzung der  Beibl.  21,  p.  920  referirten  Arbeit    Qt.  C.  Seh. 


106.  B*  A.  Naher»  Das  fVasserstoffvoliameter  und  seine 
Zuverlässigkeit  (Elektrochem.  Ztschr.  6,  p.  45—48.  1898),  — 
Durch  eine  Reihe  eigener  und  fremder  Versuche  beweist  der 
Verf.,  dass  das  Wasserstoflfvoltameter  sehr  unzuverlässige  Werte 
liefert.  G.  C.  Seh. 

107.  F*  Melde.  Prinzip  der  Tangentenbussole  (Ztschr. 
f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  11,  p.  57—60.  1898).  —  Über  einem 
kreisrunden  Brett  erhebt  sich  in  der  Mitte  eine  Säule  nach 
Art  der  Tragsäulen  für  Wagen.  Der  gabelförmige  Kopf  der 
Säule  ist  drehbar  und  lässt  sich  festklemmen.  Durch  ihn  ist 
ein  Wagebalken  gesteckt,  an  dessen  Enden  vermittelst  EloUen 
und  Schnüren  Kräfte  angebracht  werden  können,  die  der 
Horizontalkomponente  des  Erdmagnetismus  und  der  Dreh- 
kraft des  elektrischen  Stromes  entsprechen  sollen.  Auch  das 
Prinzip  der  Sinusbussole  lässt  sich  leicht  demonstriren,  nicht 
minder  die  Gesamtwirkung  des  Erdmagnetismus  und  die  Be- 
griffe von  Deklination  und  Inklination.  C.  H.  M. 


108.  A.  Mauri.  Untersuchungen  Ober  die  Messung  der 
elektromotorischen  Kräfte.  Neues  Potentiometer  und  neues  Modell 
eines  Normalelements  (Atti  del  R.  Ist  Lomb.  di  Scienze  (2)  SO. 
1897 ;  Nuov.  Cim.  (4)  7,  p.  197—198.  1898).  —  Die  Anordnung  zur 
Messung  der  E.M.K.  in  dem  vom  Verf.  beschriebenen  Potentio- 
meter ist  diejenige  von  Du  Bois-Beymond  mit  Spiralen  ans 
Nickelindraht;  die  Anordnung  ist  so  getroffen,  dass  eine  ein- 
fache Rechnung  die  gesuchte  E.M.K  ergibt  Die  Genauigkeit 
beträgt  nach  dem  Verf.  Vioooo  Volt 

Das  Normalelement  des  Yer£  besteht  aus  einem  grossen 
Glasgefässe,  dessen  Boden  mit  Hg  bedeckt  ist,  in  welches  ein 
durch  eine  Glasröhre  geschützter  Platindraht  taucht;  in  einiger 
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Höhe  über  dem  Boden  befindet  sich  ein  kleineres  Glasgefass 
und  in  diesem  eine  Zinkscheibe,  von  welcher  aus  ein  ebenfalls 
dnrch  eine  Glasröhre  geschützter  Zinkdraht  nach  aussen  führt. 
Auf  das  Hg  kommt  eine  Mischung  eines  Hg-  und  Zn-Salzes, 
auf  die  2iinkelektrode  dasselbe  Zn-Salz;  zur  Füllung  dient  eine 
gesättigte  Lösung  desselben  Salzes.  Die  E.M.K.  mit  Hg-  und 
Zn-Acetat  beträgt  bei  15° C.  1,3266  Volt  Der  Temperatur- 
koeffizient ist  nach  dem  Verf.  nur  der  zehnte  Teil  desjenigen 
des  Latimer  Olark-Elements;  die  E.M.K.  wird  nach  einem 
Tage  konstant.  B.  D. 

109.  O.  Tannin  Über  eine  neue  Form  des  Kapillarelektro' 
tneters  (Rendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  7,  1.  Sem.,  p.  309 — 310. 
1898;  Nuov.  Cim.  (4)  7,  p.  393—395.  1898).  —  Der  Apparat 
des  Verf.  besteht  aus  einem  unten  zur  Kapillare  ausgezogenen 
Trichterrohr,  welches  in  ein  rechteckiges  Glasgefass  taucht  und 
von  dessen  Ebonitdeckel  getragen  wird.  Der  Boden  des  G-e- 
fässes  ist  mit  Hg  bedeckt,  darüber  befindet  sich  30proz.  Schwefel- 
säure, in  welche  die  Quecksilberkapillare  taucht.  Der  Apparat 
soll  sich  zu  Projektionszwecken  für  Schulversuche,  sowie  auch, 
bei  Beobachtung  in  einem  rotirenden  Spiegel  oder  durch  eine 
stroboskopische  Scheibe  von  bekannter  Umdrehungszeit,  zum 
Studium  von  Wechselströmen  eignen.  B.  D. 


110.  Frank  A.  Laws.  über  den  besten  fViderstand  ßir 
ein  empfifidliches  Galvanometer  (Phys.  Rev.  5,  p.  300 — 305. 
1897).  —  Ausgehend  von  dem  Satze,  dass  in  einem  einfachen 
Stromkreise,  der  die  Batterie,  einen  Widerstand  und  ein  Gal- 
vanometer enthält,  die  Ablenkung  des  Galvanometers  ein 
Maximum  ist,  wenn  der  Galvanometerwiderstand  gleich  dem 
Widerstände  des  übrigen  Stromkreises  ist,  macht  der  Verf. 
zwei  Annahmen:  1.  dass  die  Spulen  des  Galvanometers  vor- 
geschriebene Dimensionen  haben  und  2.  dass  das  Verhältnis 
des  Durchmessers  des  isolirten  Drahtes  zum  Durchmesser  des 
nackten  Drahtes  für  alle  Drahtstärken  dasselbe  ist.  Die  letz- 
tere Annahme  entspricht  nicht  den  wirklichen  Verhältnissen. 
Weitere  Mitteilungen  beziehen  sich  auf  Galvanometer  mit 
Spulen  von  gegebener  Grösse  und  auf  die  für  die  Wickelung 
der  Spulen  benutzte  Drahtstärke.  J.  M. 
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111.  A.  Perot  und  Ch.  Fcibry.  Absolutes  Elektro^ 
meter  für  kleine  Potenimldtfferensen  (Joum.  de  Phys,  (3)  7, 
p.  317—335.  1898).  —  Ist  V  die  Potentialdifferenz  und  Fdie 
im  Elektrometer  ausgeübte  AnziebungakrafI;,  .^o  ist  F=  A  K*; 
die  Konstante  A  hat  für  das  von  den  Yer£  konstruirte  Elektro- 
meter ungefähr  den  Wert  10000.  Der  Abstand  der  Platten 
beträgt  nur  0,1  mm;  die  Platten  bestehen  aus  Grlas,  das  mit 
einer  leitenden  Silberschicht  überzogen  ist  Der  Abstand  der 
Platten  wird  durch  Beobachtung  von  Interferenzerscheinungen 
ermittelt.  Der  Schutzring  ist  fortgelassen.  Die  untere  Platte 
ist  die  Endfläche  eines  geraden  Cylinders  mit  scharfer  Kante, 
die  obere  Platte  ist  eine  Glasscheibe  von  erheblich  grösserem 
Durchmesser.  Ist  R  der  Radius  der  Patte  und  h  der  Abstand 
der  Platten,  so  wird  die  Anziehungskraft  F 

F^{R  +  2hlny.  V^jShK 

Die  Verf.  geben  eine  Beschreibung  des  Elektrometers  und 
machen  ausführlich  Mitteilung  über  die  Messung  des  Abstandes 
der  Platten  durch  optische  Methoden,  die  auf  den  Eigen- 
schaften sehr  dünner  Silberschichten  beruhen.  Zum  Schlüsse 
geben  die  Verf.  eine  Keihe  von  Messungen  an,  die  mit  dem 
Elektrometer  ausgeführt  sind.  J.  M. 


112.  JRudolphi.  fVärmeentwicklung  durch  den  elektri- 
schen Strom  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  ünterr.  11,  p.  81.  1898). 
—  Ein  Platindraht  in  einer  Glasflasche  wird  durch  Strom- 
zuleitung erwärmt.  Diese  Erwärmung  überträgt  sich  auf  die 
Luft,  wodurch  ein  gefärbter  Elüssigkeitstropfen  in  angelegter 
horizontaler  Glasröhre  verschoben  wird,  C.  H.  M. 


113.  JP.  Weiss.  Ein  neuer  Laboratoriumselektromagnei^ 
der  ein  Feld  von  30000  Einheilen  gibt  (L'^clair.  61ectr.  15, 
p.  481 — 485.  1898).  —  Die  Abhandlung  gibt  eine  genaue  Be- 
schreibung eines  solchen  Elektromagneten  mit  allen  konstruk- 
tiven Einzelheiten.  Ehr  wiegt  nur  100  kg  und  verbraucht  etwa 
zwei  Pferdestärken,  der  von  K  J.  G.  H.  du  Bois  wiegt  270  kg 
und  verbraucht  6V2  Pferdestärken,  ohne  doch  entsprechend 
stärker  zu  sein  als  der  von  Weiss.  E.  W. 
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114.  Joh.  Kleiber.  Fergleichung  von  Magnetnadeln 
(Ztschr.  1  phys.  u.  ehem.  Unterr.  11,  p.  63—65.  1898).  — 
In  Bd.  10,  p.  72.  1897  dieser  Zeitschrift  hat  der  Verf.  gezeigt, 
wie  man  nach  den  einfachsten  mechanischen  Ghrundbegriffen 
die  Polstärke  eines  Magneten  in  absolutem  Maasse  finden 
kann.  Ist  diese  Arbeit  flir  eine  bestimmte  Nadel  (Normal- 
nadel) gethan,  so  kann  man  sehr  leicht  die  Polstärke  jeder 
andern  Nadel  X  finden,  indem  man  sie  rechtwinkelig  zur 
Normalnadel  festklebt  und  dies  System  auf  einer  Spitze 
schwebend  sich  selbst  überlässt  Die  beiden  iV'-Pole  werden 
dann  nicht  mehr  genau  nach  dem  magnetischen  Norden  zeigen, 
sondern  diese  Bichtung  zwischen  sich  fassen.  Durch  Projektion 
dieser  Lage  auf  ein  untergelegtes  Blatt  und  Abmessung  zweier 
Strecken  lässt  sich  das  Verhältnis  der  Nadel  X  zur  Normal- 
nadel, also  auch  ihre  absolute  Polstärke  bestimmen.    C.  H.  M. 


115.  Hubert  Kathm  Ein  neuer*  Magneiisirungsapparal 
der  Firma  Siemens  Sf  Halske  A.-G.  (Elektrot.  Ztschr.  19,  p.  41 1 
— 415.  1898).  —  Der  neue  Magnetisirungsapparat  ist  ähnlich 
dem  von  Koepsel  (Elektrotechn.  Ztschr.  15,  p.  214.  1894)  be- 
schriebenen, zeigt  aber  veränderte  Ausführung  mit  mehreren 
Verbesserungen.  Der  Apparat  besteht  aus  einem  halbkreis- 
förmigen Eisenjoche  •/,  das  die  Enden  des  Probestabes  P  ver- 
bindet, über  den  die  Magnetisirungsspule  S  geschoben  ist  Die 
Spule  ist  so  abgeglichen,  das  ihr  Feld  H  in  absoluten  Ein- 
heiten gleich  dem  Hundertfachen  des  in  Ampere  gemessenen 
Stromes  ist.  Um  guten  magnetischen  Schluss  zu  erhalten, 
wird  der  Probestab  mit  zwei  Messingschrauben  und  zwei  Paaren 
eiserner  Klemmbacken  festgeklemmt.  Das  Joch  J  ist  in  seiner 
Mitte  von  einem  Cylinderraum  durchschnitten,  in  dem  sich  eine 
Spule  s  aus  einigen  Windungen  feinen  Drahtes  drehen  kann. 
Auf  dem  Joche  des  Apparates  sind  noch  einige  Windungen, 
welche  im  Stromkreis  des  magnetisirenden  Stromes  eingeschal- 
tet sind,  angebracht;  sie  wirken  magnetisch  der  Spule  S  ent- 
gegen. Fliesst  durch  die  Spule  ^,  die  durch  Spiralfedern  in 
ihrer  NuUlage  festgehalten  ist,  ein  Strom,  so  bewirkt  der  in 
P  erzeugte  und  das  Joch  durchsetzende  Kraftlinienstrom  eine 
Drehung  der  Spule  s  und  zwar  ist  die  Drehung  der  Zahl  der 
Kraftlinien  proportional.  J.  M. 
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116.  A.  8tefa/n4n4.  Über  das  Eindringen  des  Magnetis- 
mus in  d€is  Eisefi  (Atti  B.  Acc«  lucchese  di  Scienze,  Liettere 
ed  Arti  29,  p.  589—552.  1898;  Nuov.  Cim.  (4)  7,  p.  170—177. 
1898).  —  Dm  die  Frage  der  Verteilung  des  Magnetismus  in 
einem  Eisencylinder  unter  Ausschluss  der  störenden  Einwü^ung 
freier  Pole  zu  untersuchen,  wickelt  der  yer£  ein  Bündel  tod 
sechs  Eisendrähten  in  neben-  und  übereinandei^elagerten 
Windungen  auf  einen  Holzring  und  umgibt  die  einzelnen  Win- 
dungen an  einer  Anzahl  von  Stellen,  die  sich  teils  am  Bande 
oder  in  der  Mitte  der  nämlichen  Schicht,  teils  in  verschiedenen 
Schichten  befinden,  mit  identischen  Kupferdrahtspiralen,  dk 
nach  Belieben  in  den  Stromkreis  eines  Gulvanometers  einge- 
schaltet werden  können.  Der  ganze  Bing  wurde  darauf  mit 
einer  Magnetisirungsspirale  umwickelt  und  der  Ausschlag  des 
Galvanometers  bei  ümkehrung  des  Magnetisirungsstromes  ge- 
messen. Der  Verf.  findet,  dass  die  Induktion  für  gleiche  Stärke 
des  Magnetisirungsstromes  in  allen  Spiralen  dieselbe  und  dass 
somit  der  Magnetismus  gleichförmig  verteilt  ist  Dasselbe 
Besultat  ergaben  Versuche  mit  Eisenfeilicht,  welches  in  den 
Kanal  eines  Holzringes  eingebettet  war  und  an  verschiedenen 
Stellen  identische  Kupferdrahtspiralen  enthielt.  B.  D. 


117.  Sklodowska  Curie.  Magnetische  Eigenschaßen 
de^  gehärteten  Stahles  (0.  B.  125,  p.  1165—1169.  1897).  — 
In  einer  Tabelle  zusammengestellt  finden  wir:  die  Herkonfi 
des  Stahles,  die  Härtungstemperatur,  die  Koercitivkraft,  die 
Intensität  des  remanenten  Magnetismus  in  der  Mitte  der  unter- 
suchten Stahlstäbe  von  20  cm  Länge  und  mit  quadratischem 
Querschnitt  von  der  Seitenlänge  1  cm.  Bei  den  in  einem 
geschlossenen  magnetischen  Kreis  untersuchten  Stahlsorten  ist 
die  Intensität  des  remanenten  Magnetismus,  die  Hysteresis,  die 
Intensität  des  inducirten  Magnetismus  für  eine  magnetisirende 
Feldstärke  500  C.G.S.  untersucht.  J.  M. 


118.  8.K.i/niura»  Durch  Induktion  hervorgerufene  Magne^ 
tisirung  einer  roiirenden  Kugel  und  eines  Spheroids  bei  einer 
solenoidalen  yerteüung  der  magnetistrenden  Krqfl  (Joum.  Japan. 
1898,  p.  51—89).  —  Fraüz  Neumann  hat  in  seinen  „Vorlesuiigen 
über  Magnetismus^'  die  Formeln  der  Magnetisirung  fbr  eine 
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rotirende  Kugel  bei  einer  konstanten  magnetisireiiden  Kraft 
entwickelt;  der  Verf.  erweitert  dieselben  ftbr  die  in  der  Über- 
schrift mitgeteilten  Fälle.  Die  rein  mathematische  Abhandlang 
gestattet  keinen  Auszug.  G.  C.  Seh. 

119.  Hurifn/uze8CU*  Über  die  mechanischen,  chemischen 
und  physikalischen  f^eränderungen,  welche  die  verschiedenen 
Körper  durch  Magnetisirung  erleiden  (Arch.  des  Sciences  Phys. 
et  Nat.  (4)  4,  p.  540—545.  1897).  —  Die  zweite  Mitteilung 
bezieht  sich  auf  die  Änderung  des  elektrischen  Widerstandes 
durch  die  Magnetisirung.  Der  zu  untersuchende  Eisendraht 
war  auf  einer  platten  Spule  in  einer  oder  mehreren  Lagen 
aufgewickelt  y  die  sich  zwischen  den  Polen  eines  kräftigen 
Elektromagneten  befand.  Der  Widerstand  eines  Eisendrahtes 
von  0,6  mm  Durchmesser  war  2,9645  Q  für  H^  0  und  betrug 
2,9712  ß  für  //==4000  O.Ö.S.  Die  grösste  Änderung  der 
fiinheit  des  Widerstandes  bei  einem  Eisenstabe  und  bei  loTigi- 
tadinaler  Magnetisirung  betrug  Awjw^'^j^^q\  in  einem  andern 
Falle  fand  der  Verf.  für  einen  Eisendraht  von  0,15  mm  Durch- 
messer und  bei  transversaler  Magnetisirung  /f  to/tr=  ^/nie- 

ü.M. 

120.  Surtn/uzescu*  über  die  mechanischen,  chemischen 
und  physikalischen  f^eränderungen ,  welche  die  Körper  durch 
Magnetisirung  erleiden  (Arch.  des  Sciences  Phys.  et  Nat.  (4)  5, 
p.  27—53.  1898).  —  Die  vorliegende  dritte  Mitteilung  bezieht 
sich  auf  die  Beziehungen  des  Magnetismus  zu  den  chemischen 
Beaktionen  und  auf  die  E.M.K.  der  Magnetisirung.  Der  Verf. 
geht  aus  von  dem  durch  J.  Remsen  beobachteten  (H.  V.  Jüptner, 
der  Einfiuss  des  Magnetismus  auf  die  Metalle  vom  Stand- 
punkte der  Elektrolyse.  Lum.  61.  10,  p.  468)  Verhalten  einer 
GuS04-Lösung  in  einem  Troge  aus  Eisenblech  zwischen  den 
Polen  eines  kräftigen  Elektromagneten.  Durch  Anwendung 
des  Prinzipes  der  Erhaltung  der  Energie  sucht  der  Verf.  eine 
Häherungsformel  fbr  die  E.M.K.  zu  erhalten.  Das  System 
besteht  aus  zwei  Elektroden  a  und  b  aus  weichem  Eisen,  die 
in  irgend  eine  Mttssigkeit  eintauchen,  die  chemisch  auf  die- 
selben einwirkt  Ist  zwischen  den  Elektroden  eine  Differenz  der 
Magnetisirung  vorhanden,  so  entsteht  eine  E.M. EL,  deren 
Grösse  der  Verf.  aus  der  Intensität  der  Magnetisirung,  aus 
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dem  elektrochemischen  Äquivalent  und  speeifischen  Gewidit 
berechnet.  Bei  den  Versuchen  mit  Eisen  war  die  magnetisirte 
Elektrode  stets  positiv.  Die  E.M.K.  der  Magnetisinmg  ist  von 
der  Richtung  des  Feldes  unabhängig,  hängt  auch  nicht  Yon 
der  angewandten  Säure  oder  deren  Konzentration  ab,  auch 
nicht  von  dem  Grrade  der  Sättigung  mit  Eisensalzen.  Die 
Tabelle  gibt  die  Werte  der  E.M.K.  bei  Anwendung  von  zwei 
Wollastoneelektroden  aus  Eisendrähten  von  0,05  cm  Durch- 
messer, die  in  stark  verdünnte  Essigsäure  tauchen. 


E.M.K. 

H  (C.G.S.) 

E.M.K. 

U 

(CG.S.) 

0,0020  Volt 

916 

0,0102  Volt 

3812 

0,0045  n 

1733       1 

0,0117  ,, 

4548 

0,0069  )i 

2566 

0,0133  M 

6105 

0,0083  1» 

2981 

0,0140  ,. 

7320 

0,0095  n 

3422 

0,0080   n 

2785 

Stellt  man  die  E.M.K.  als  Funktion  von  JE  durch  eine 
Kurve  dar,  so  gleicht  die  letztere  derjenigen,  welche  die  Be- 
ziehung der  Intensität  der  Magnetisirung  zur  Feldstärke  gibt 
Ausser  Elektroden  aus  Eisen  sind  auch  solche  aus  Nickel  oder 
Wismut  benutzt.  In  allen  diesen  Fällen  liegt  die  BerQhrungs- 
fiäche  zwischen  Elektrode  und  Flüssigkeit  an  einem  solchen 
Teile  der  Elektrode,  wo  die  von  der  Induktion  herrührende 
magnetische  Oberfiächendichte  gleich  Mull  ist.  Bei  den  späteren 
Versuchen  befindet  sich  die  Berührungsfläche  auf  einem  der 
Pole.  Ist  in  diesem  Falle  die  Flüssigkeit  mit  dem  Salze  des 
benutzten  magnetischen  Körpers  gesättigt,  so  ist  die  im  Felde 
befindliche  Elektrode  negativ  in  Bezug  auf  die  ausserhalb  des 
Feldes  liegende.  Enthält  die  Flüssigkeit  keine  Spur  von  Salz, 
so  ist  die  E.M.K.  der  Magnetisirung  viel  kleiner  als  vorher 

und  die  im  magnetischen  Felde  liegende  Elektrode  ist  positiv. 

J.  M« 

121.  Byron  B.  Brackett.  Die  Einflüsse  der  Spannung 
und  der  Eigenschaften  des  Metalles  auf  die  Längenveränderungen, 
welche  durch  Magnetisirung  in  eisernen  Stäben  hervorgebracht 
werden  (Phys.  B«v.  5,  p.  257—284.  1897).  —  Die  Beziehungen 
der  elastischen  Eigenschaften  des  Metalles  zu  der  durch  die 
Magnetisirung  hervorgebrachten  Längenveränderung  werden 
untersucht  Dabei  soll  die  Frage  nach  einer  der  Elongation 
voraufgeheuden  Kontraktion  und  nach  den  Beziehungen  der 
Härte    des    Metalles    zu    der    Längenveränderung    behandelt 


—    688    — 

werden«  Zur  Untersuchung  wird  der  von  More  (Phil.  Mag.  40, 
p.  345.  1895;  Pbys.  Bev.  3,  p.  210.  1895)  beschriebene  Apparat 
benutzt,  mit  welchem  Beobachtungen  an  hartem  und  aus« 
geglühten  Klavierdraht  und  an  weichem  Eisendraht  bei  Be- 
lastungen zwischen  459  und  658  kg  pro  qcm  ausgeführt  werden. 
Aus  den  yom  Yerfl  mitgeteilten  Beobachtungen  geht  hervor, 
dass  jede  Vergrösserung  der  Induktion  eine  Verlängerung  des 
jBisenstabes  zu  bewirken  scheint  Der  grösste  von  der  Magno- 
tisirung  herrührende  und  vom  Verl  beobachtete  Wert  dlH 
war  33,92.10"^,  dabei  ist  aber  hervorzuheben,  dass  die 
EJrhöhung  der  Temperatur  um  1^0.  für  dl/l  den  Wert 
120. 10^^  ergab.  Andererseits  sucht  das  magnetisirende  Feld 
den  Draht  zu  verkürzen;  bis  zu  //=200  oder  300  scheint  die 
Abnahme  der  Länge  der  Feldstärke  direkt  proportional  zu 
sein,  dann  nähert  sich  dieselbe  einem  Grenzwerte.  Ferner 
ändert  sich  die  Elasticität  mit  der  Induktion;  der  Elasticitäts- 
modul  ist  in  einigen  Fällen  ^2  P^oz.  grösser  im  gesättigten 
magnetischen  Zustande  als  bei  sehr  geringem  Grade  der 
Magnetisirung.  J.  M. 

122.  WiUi.  Honig.  Über  die  Trennung  der  Hysteresü- 
Verluste  von  den  fVirbeUtromarbeiten  in  einfachen  fVechselsirom- 
magnetkreisen  (Mitt  d.  Techn.  Gewerbe-Museums,  Wien  1897). 
—  Aus  den  beiden  Formeln 

H=^V'  y -B^'MO-7       und        iV  ^  y  r^^  B^  \(y^ 

ergeben  sich  die  Verluste  durch  Hysteresis  und  Wirbelströme 
in  Eisenkernen.  Damach  ergibt  sich  die  Möglichkeit,  aus  zwei 
gleichen  Eisenvolumen  ein  und  derselben  Sorte  bei  gleicher 
Magnetisirung  verschiedene  Gesamtverluste  durch  verschiedene 
Teilung  oder  Formirung  des  Materials  zu  erhalten.      J.  M. 


123.  «7«  A.  Flemi/ng.  Eine  Methode  der  Bestimmung 
des  magnetischen  Hysteresisverlustes  in  geraden  Streifen  aus 
Eüenblech  (Phil.  Mag.  44,  p.  262—282.  1897).  —  Die  Methode 
beruht  auf  der  Verteilung  der  Induktion  in  einem  Bündel  ge- 
rader Eisenblechstreifen  oder  Stahl-  oder  Eisendrähte,  die  sich 
in  dem  gleichförmigen  magnetischen  Felde  eines  vom  Strome 
durchflossenen  Solenoids  befinden.  Die  Induktion  ist  am 
grössten  in  der  Mitte   des  Eisenstabes  und  nimmt  nach  den 
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Enden  zu  ab.  Flieset  durch  die  Magnetiainmgsspule  &n 
Wechselstrom,  so  kann  die  maximale  Induktion  an  jedem 
Punkte  des  Eisenkörpers  durch  eine  über  denselben  geschobaie 
flache  Spule  bestimmt  werden,  die  mit  einem  elektrostatischeo 
Voltmeter  verbunden  ist  Die  Magnetisirungsspule  hat  5,7  cm 
inneren  Durchmesser  und  ist  99  cm  lang,  sie  enthält  1235  Win- 
dungen und  hat  den  Widerstand  lfi69il  bei  15^C.  Die  sekundäre, 
über  den  Eisenkörper  geschobene  Spule  hat  2000  Windungen, 
die  Länge  derselben  ist  0,7  cm  und  der  äussere  Durchmesser 

derselben    4,5  cm.     Die    e£Fektiye    Induktion    B^    ist    gleich 

i.e 

Vtw  .  ß^»^ ,  wo  w .  B^*^  die  mittlere  Ordinate  der  Kurve  dar- 
stellt, welche  die  verschiedenen  Werte  von  B^^  längs  der 
Hälfte  des  Eisenkörpers  liefert.  Dabei  erhält  der  Verf.  das 
bemerkenswerte  Resultat,  dass  die  wirkliche  Induktion  dem 
Werte  nach  gleich  der  effektiven  Induktion  wird  bei  Stäben 
verschiedener  Länge  und  verschiedenen  Querschnitts  stets  im 
Abstände  0,56  der  halben  Länge  von  der  Mitte  des  Stabes. 

Für  die  Messungen  des  Verlustes  durch  Hysteresis  diente 
ein  ßifilarspiegelelektrodynamometer,  dessen  feste  Spule  90  Wm- 
dungen  in  fünf  Lagen  enthielt  Die  bewegliche  Spule  hatte 
20  Windungen,  umschloss  die  feste  und  hing  an  zwei  37  cm 
langen  Silberfäden  von  0,002  Zoll  Durchmesser.  Der  beweg- 
lichen Spule  ist  ein  nicht  induktiver  Widerstand  von  1000  Q 
vorgeschaltet.  Bei  1  mm  Ablenkung  und  1  m  Skalenabstand 
zeigte  das  Instrument  den  Energieverbrauch  0,01  Watt  ao. 
Die  feste  Spule  wurde  vom  magnetisirenden  Strom  durchflössen; 
die  bewegliche  Spule  war  ndt  den  Enden  der  Magnetisirungs- 
spule verbunden.  Bei  der  Messung  wird  ein  Bündel  gerader 
Eisenstreifen  in  die  Magnetisirungsspule  gebracht  Die  sekun- 
däre Spule  ist  auf  dem  Bündel  im  effektiven  Punkte,  d.  h.  0,56  mal 
halbe  Länge  von  der  Mitte  des  Bündels  befestigt  Der  Wechsel- 
strom 0,2  Amp.  gab  im  effektiven  Punkte  6000  C.G.8.  Die 
Ablenkung  im  Wattmeter  wurde  beobachtet,  dann  wurde  der 
Eisenkörper  entfernt  und  noch  einmal  die  Ablenkung  abgelesen. 
Die  Hysteresisverluste  für  das  in  Transformatoren  zur  Ver- 
wendung kommende  Eisen  sind  in  mehreren  Tabellen  zn- 
sammengestellt.  J.  M. 
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124.  C7i.  JUauraifim  Vber  den  Energieverlust  während 
der  MagneÜsirung  (L' Eclair,  electr.  16,  p.  409 — 414.  1898).  — 
Der  Verf.  untersucht  zun&cbst  die  Abhängigkeit  des  Energie- 
yerlustes  yon  der  Geschwindigkeit,  mit  welcher  der  Cyklus  der 
Magnetisirung  durchlaufen  wird  und  kommt  mit  Berücksich- 
tigung anderer  Beobachter  zu  dem  Schluss,  dass  f&r  die  ge- 
wöhnliche Wechselzahl  der  Verlust  von  der  Zahl  der  Cyklen 
in  der  Zeiteinheit  unabhängig  ist.  Dabei  sind  besonders  die 
Untersuchungen  von  Jamin,  Roger,  Carin,  Warburg,  Honig, 
Tanakadat6  u.  a.  berücksichtigt.  Die  in  einem  Eisenkern,  der 
sich  in  einem  veränderlichen  magnetischen  Felde  befindet,  auf- 
tretenden Induktionsströme  erzeugen  einerseits  Wärme,  anderer- 
seits üben  sie  eine  Schirmwirkung  auf  das  Innere  der  Masse 
aus,  so  dass  die  Induktion  von  der  Oberfläche  aus  allmählich 
abnimmt.  Bei  den  Untersuchungen  hat  der  Verf.  Eisenkerne 
benutzt,  die  in  verschiedener  Weise  zerteilt  waren.  Das  Prinzip 
der  Methode  besteht  darin,  die  Kurve  zu  konstruiren,  welche 
die  Abhängigkeit  der  Induktion  von  der  Feldstärke  darstellt 
Per  Eisenkern  besteht  aus  einem  Bündel  von  Eisendrähten; 
die  Magnetisirungsspule,  in  welcher  sich  der  Eisenkern  befindet, 
wird  von  einem  Wechselstrom  durchflössen.  Ein  rotirender 
Kontakt  gestattet,  bei  irgend  einer  Phase  die  Spannungsdifferenz 
zwischen  den  Enden  eines  induktionsfreien,  in  der  Hauptleitung 
eingeschalteten  Widerstandes  R  und  die  Spannungsdifferenz 
zwischen  den  Enden  der  magnetisirenden  Spule  zu  messen. 
Die  erste  ist  Rij  die  zweite  Ri  +  d(p  j dt^  wo  <p  der  totale 
jCrafbfluss  ist  Daraus  ergibt  sich  dip/dt  Eine  Kurve  stellt 
d(p  I dt  als  Funktion  der  Zeit  dar;  integrirt  man  diese  Kurve, 
so  ergibt  sich  der  Wert  des  Kraftflusses  für  jeden  Augenblick 
Die  endgültige  Kurve  ergibt  sich,  wenn  die  Werte  von  (p  als 
Ordinaten,  und  die  Feldstärken  oder  Stromstärken  i  als  Ab- 
szissen aufgetragen  werden.  Die  Messungen  wurden  mit  einem 
Quadrantelektrometer  ausgeführt.  Die  Kurven,  welche  den 
Hysteresisverlust  darstellen,  beziehen  sich  auf  massive  Eisen- 
Stäbe,  auf  Drähte  von  2,68  mm,  1,57  mm,  0,5  mm  und  0,2  mm 
Durchmesser  für  die  niedrigste  imd  höchste  WechselzahL 

Zum  Sohluss  behandelt  der  Verf.  die  Verzögerung  des 
KraflifiuBses  gegen  das  Feld.  J.  M. 
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125.  A»  JRoiti»  Ein  guter  Unterbrecher ßir  den  Ruhmkarff" 
Induktor  (L'Elettricista  6,  p.  256— 257.  1897).  —  Der  Unter- 
brecher ist  im  wesentlichen  eine  Boget'sche  Spirale  und  dem- 
jenigen von  C.  Margot  (vgl.  Beibl.  21,  p.  1004)  nachgebildet; 
er  gestattet  die  Unterbrechungszahl  innerhalb  weiter  Grenzot 
beliebig  zu  regeln.  B.  D. 

126.  Iz€Mrn*  Über  den  Unterbrecher  der  Induktumsspulen 
(Joum.  de  Phys.  (3)  7,  p.  342—843.  1898).  —  Gewisse  Stö- 
rungen beim  Betriebe  des  Induktors  rühren  nach  den  Elrfeih- 
rungen  des  Verf.  von  der  Befestigung  der  massiven  Säule  des 
Unterbrechers  auf  dem  Fussgestell  des  Apparates  her.  Die 
Säule  wird  durch  Löten  auf  einer  1  mm  dicken  Fussplatte 
aus  Messing  befestigt;  dann  vibrirt  der  Unterbrecher  währ^ 

des  Betriebes  in  seiner  ganzen  Masse  und  funktionirt  besser. 

J.  M. 

127.  JE.  Ducretet  und  L.  Lejeune.   Quecksilbenmier- 

brecher  für  grosse  Ruhmkorff*sche  Induktoren  (Joum.  de  Phjs. 
(8)  7,  p.  336—338.  1898).  —  Das  Hg  ist  in  dem  engen  Teile 
eines  Napfes  enthalten  und  hat  die  flöhe  10 — 15  mm;  über 
demselben  befindet  sich  bis  zu  einer  Höhe  von  20  mm  eine 
Schicht  von  Alkohol.  Der  Napf  kann  mittels  Zahntrieb  auf- 
und  abwärts  zum  Zwecke  einer  sorgfältigen  Einstellung  bewegt 
werden.  In  das  Hg  taucht  ein  Stab,  der  geradlinig  gef&hit 
wird  und  durch  einen  kleinen  Elektromotor  in  Bewegung  ge- 
setzt wird.  Bei  300  Umdrehungen  in  der  Minute  verbraucht 
der  Motor  2  Volt  und  0,6  Amp.,  bei  1320  Umdrehungen 
6  Volt  und  1,3  Amp.  J.  M. 

128.  Geschöser.  Apparat  xur  Demonstration  des  Extra- 
Stromes  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  11,  p.  83.  1898).  — 
Analog  dem  Wagnerischen  Hammer  wird  ein  Eisenkörper 
selbstthätig  nach  einer  Stromspule  hingetrieben,  wobei  der 
Strom  wieder  geöffnet  wird.  Der  Eisenkörper  ist  nun  selbst 
Kern  der  Spule  und  endigt  in  zwei  Platinstifte,  die  zmiäcbst 
den  Strom  schliessen.  Durch  Anbringung  einer  dritten  Klemme 
lässt  sich  leicht  der  Extrastrom  abnehmen.  Der  Apparat 
kostet  mit  zwei  Elektroden  filr  physiologische  Wirkungen 
20  Mark  bei  Kohl  in  Chemnitz.  C.  H.  M. 


—     687     — 

129.  H.  Ebert  und  M.  W.  Hoffnumn.    Ein  Indikatar 
fUr  magnetische  Drehfelder  und  ßir   IVechseUtromspanmmgen 
(Elektrot.  Ztschr.  19,  pf.  406—407.  1898).  —  Das  Prinzip  des 
Apparats    beruht  anf   folgendem:    Ein  an   sich   geradliniger 
Kathodenstrahl  wird  in  dem  Teile  seiner  Bahn,  welcher  durch 
ein  Magnetfeld  von  nur  massiger  Stärke  hindurchf&hrt,  abge- 
lenkt und  zwar  in  einer  zur  KrafUinienrichtung  senkrechten 
Ebene.    Dreht  sich  das  Magnetfeld   bei  konstant  bleibender 
Intensität,   so  beschreibt  der  abgelenkte  Teil  des  Kathoden- 
strahls den  Mantel  eines  Exeiskegels.  Die  Drehung  des  Magnet- 
feldes wird  sichtbar  in  Form  einer  leuchtenden  Kurve,  wenn 
der  Kathodenstrahl  Körper  trifPt,  die  er  zum  lebhaften  Selbst- 
und  Nachleuchten  anregt.     Wenn  die  Stärke  des  Drehfeldes 
in  einer  bestimmten  Richtung  grösser  ist  als  in  einer  andern, 
so  erfährt  die  leuchtende  Linie  eine  Ausbuchtung  nach  aussen« 
Legt  man  femer  an  eine  Röhre,  in  deren  Axe  ein  Ka- 
tbodenstrahl verläuft,  einander  parallel  zwei  voneinander  iso- 
lirte  Platten,  und  ladet  man  dieselben  mit  der  zeitUch  variablen 
Spannung  eines  Wechselstromes,  so  erfährt  der  £Lathodenstrahl 
gleichfalls   eine  Ablenkung,    welche    in    der  zu  den  Platten 
senkrecht  stehenden  £bene  stattfindet.    Legt  man  demnach  in 
irgend   einen  Zweig  eines  Wechselstromsystems   eine    kleine 
Magnetisirungsspule  und  führt  diese    an    die   Kathodenröhre 
heran,   bringt  man   dann  zwischen  diese  und  die  Spule  eine 
kleine,  zur  Spulenaxe  senkrechte  isoUrte  Platte,  an  die  gegen- 
überliegende Wand  eine  zweite  Platte  und  verbindet  man  die 
Platten  mit  den  Punkten,  zwischen  denen  die  Spannungsdifferenz 
gemessen  werden  soll,  so  ruft  die  Spule  eine  Ablenkung  senk- 
recht zu  ihrer  Axe,  dagegen  der  Kondensator  eine  solche  in 
der  Axenrichtung  hervor.     Je  nach  der  Amplitude,  Periode 
und  Phase  beider  Wirkungen  entstehen   die  verschiedensten, 
den  Lissajous'schen  Kurven  ähnUche  Figuren.  J.  M. 


130.  A.  O.  Massiv  Über  ein  spexieUes,  zur  Messung  der 
Phasendifferenx  zwischen  zwei  fVechselsirömen  geeignetes  Elektro- 
ifynamomeler  (Nuov.  Oim.  (4)  7,  p.  319—333.  1898).  —  Das  In- 
strument besteht  aus  zwei  senkrecht  zu  einander  aufgewickelten 
Spiralen,  welche  sich  konzentrisch  innerhalb  zweier  anderer 
Spiralen  befinden,  von  denen  die  eine  fest  und  zur  einen  der 

Beiblätter  &  d.  Axm.  d.  Phjs.  o.  Chem.  22.  51 


—    688    — 

ersteron  parallel,  die  andere  beweglich  und  in  der  Buheatelimig 

zu  jener  senkrecht  ist.    Der  Verf.  zeigt,  wie  daa  InstnimeBl 

sowohl  als  Phasometer  wie  als  Wattmeter  dienen  kann. 

RD. 

131.  IL  FerriwL  über  die  Ferteibmg  eines  WeckaU- 
Stromes  in  einem  Stromkreis^  welcher  einen  verisweigien  LeOer 
mü  verschiedener  Selbstinduktion  und  Ksffantät  in  den  einzebsen 
Zweien  umfasst  (Nuov.  Oun.  (4)  7,  p.  206.  1898)-  —  Der 
Ohmwiderstand  Ry  die  Impedienz  J  und  die  scheinbare  Selbst- 
induktion A  des  den  parallelen  Zweigen  äquiTalanteo  Ij^t^s 

durch  die  Formebu 


gegeben,  in  welchen  r^r^ ,.,  den  Ohm  widerstand,  Aj  A,  . . .  die 
scheinbare  Selbstinduktion  und  J^J^..,  die  Impedienz  der 
einzelnen  Zweige  bezeichnet  Die  scheinbare  Selbstinduktion 
ist  die  Differenz  zwischen  der  wahren  Selbstinduktion  und  der 
Grösse  i  /  a>*  C,  in  welcher  oo  die  Periode  des  Wechselstromes 
und  C  die  Eiipazit&t  des  betreffenden  Zweiges  bez.  des  Systems 
bedeutet.  B.  D. 

182.  V.  8pa§fmoio.  Über  die  fVirkungen  des  fFider^ 
Standes,  der  Selbstinduktion  umd  der  Koftmiat  bei  der'  Sirem- 
oerteihmg  in  einem  Dreiphasenstfstem  mü  StemverkeUung  (Nnor. 
Oim.  (4)  7,  p.  2»3— 319.  1898).  —  Der  Verf.  st^t  die  Gleichnngen 
auf  für  die  StromiBteosit&ten  in  einem  Dreiphasensystem  mü 
Stemyerkettung  unter  Berücksichtigung  der  Widerat&nde,  Selbet» 
Induktionen  und  Kapazitöten,  die  in  die  einzelnen  Zweige  ein« 
geführt  werden,  und  berichtet  ftber  Versuche  an  einer  ent- 
sprechend modifizirten  Gramme'schen  Maschine,  die  zur  PrOfimg 
dieser  Gleichungen  Torgenommen  wurden.  B.  D. 


1^.  O.  OrasHt     über  die  Umwandlung  des  Dre^fhasen' 

strotns  in  Einphasenstrom  (Nuoy*  Oim.  (4)  7,  p.  201  —  2(KL 
1898).  —  Beschreibung  etnee  Transformators  zur  Umwandlmig 
Yon  Mehrphasenströmen  in  Einphasenströme.  B.  D. 
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134.  A.  O.  SoMi.  Über  ein  grap/lückes  Verfahren  zur 
Regisirirung  der  Phäsendifferens  moüefi^H  zitei  praktisch  nnus- 
oidalen  ff^ech^Utrömen  (NnoV.  Oim.  (4)  6^  p.  401-^409.  1897). 
—  Das  Verfahren  des  Verf.  besteht  darin,  auf  eiüeil  mit  be- 
msstem  FiBipier  bedeckten  Oylindet  mittels  sweier  gldcher 
polarishfter  Chronographen,  deren  Schreibspitzen  sich  auf  der^ 
selben  MdUtellinie  des  Cylinders  befinden,  die  Etirven  C^  and 
C^  der  beiden  zu  vergleichenden  Wechselströme  ütld  gleichzeitig 
mit  denselben  die  Kurve  C  einer  elektrothagneti^eheb  Stimm«» 
gabel,  deren  Periode  deij6nigen  der  Weoh^6ldtr5m(d  tuöglichst 
nahe  ist,  anfkuieichn^«  Dar  Verf.  sucht  dann  die  Phasen- 
koincidem^eii  (Schwebttngen)  von  C^  sö^tohl  Wie  Von  C^  mit  C 
auf  und  bestimmt  aus  dem  Abitand  einer  solöhen  Et)incidenz 
f&r  Cj  und  C  von  der  nächsten  f&r  C^  und  C  den  Phasen- 
unterschied von  C|  und  C^.  Dieses  Ver&hren  kommt  der 
direkten  Bestimmung  des  Phasenunterschieded  mit  m  mal 
grösserer  Umdrehung^eschwindigkeit  (m  »  Anzahl  der  Stimm- 
gabelperioden, welche  auf  das  Intervall  zwischen  zwei  succes- 
siven  Eoinoidenzen  CC^  kommen)  gleich  und  gewährt  somit 
eine  entsprechend  grössere  Genauigkeit  £.  D. 


135.  J^.  MelAei  Anahgon  au  dbn  Heri^ sehen  Versuchen 
(Ztschr.  £  phys.  U;  ehern*  üntwr.  ll,  p.  62—68.  1898).  -^ 
Die  elektrischen  VTellen  werden  verglichen  mit  den  stehenden 
Wellen^  Wie  sie  nach  der  Melde'dchen  Srrögungsart  auf  einem 
Faden  entstehen.  Bine  elektromagnetische  Stimmgabel  mit 
rond  60  Schwingungen  und  einer  Schwingungswritcl  von  V2  ^^ 
yetsetzt  eitlen  Padenn  von  20^^80  ift  in  stehende  Schwingungen« 
Durch  geeignete  Aufstellung  ddr  Gabel  als  primäre  Schwingungs- 
quelle wird  dieselbe  bei  einiger  Entfernung  unhOrbar,  ebenso- 
wenig hört  man  aber  von  dem  Faden  einen  Ton.  Wenn  man 
nun  ein  Stückchen  dünnen  Gummischlauch  vom  Ohre  nach 
einem  Sehwinffunffsbauehe  ftlhrt,  so  hört  man  sofort  einen  Ton 
von  der  Höhe  der  G<abel,  nicht  aber  an  einem  Knoten.    Hier 

entspricht  det- Schlauch  dem  Hertz'sohön  O^nkenresonator. 

0.  H.  M. 

136.  L»  Deeanibe.  Über  die  multiple  Resonanz  (Joum. 
de  Phys.  (3)  6,  p.  472—476.  1897).  —  Eine  ausführlicher» 
Darlegung  der  schon  Beibl.  23^  p.  49  referirten  Versuche  zur 

51* 
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fintBcheiduBg  zwischen  den  beiden  von  Saradn  und  De  la  Bive 
einerseits,  und  Poincar^  und  Bjerknes  andererseits  angestellten 
Theorien  der  elektrischen  Besonanz.  Nach  der  letzteren  muss 
der  Resonator  mit  seiner  eigenen  oder  mit  der  Periode  des 
Erregers  schwingen,  je  nachdem  seine  Dämpfung  klein  oder 
gross  gegen  die  des  Erregers  ist  Gewöhnlich  ist  jenes  d^ 
Fall,  der  Verf.  hat  eine  Anordnung  getroffen,  bei  der  letzteres 
der  Fall  ist^  indem  er  dem  Erreger  kleinen  Widerstand,  dem 
Besonator  mittels  dünner  Eisenfäden  in  Bechteckform  grosse, 
aber  verschiedene  Widerstände  bez.  Selbstinduktionen  gab.  Es 
ergaben  sich  in  vier  verschiedenen  Fällen  folgende  Wellen- 
längen  A,  wfihrend  sich  bei  Abhängigkeit  von  dem  Resonator 
die  Werte  P/  hätten  ergeben  müssen: 


I 

U 

III 

IV 

X' 

15,44 
15,44 

15,36 
14,09 

15,16 
12,60 

14,80 
10,91 

Wie  man  sieht  ist  die  Verschiedenheit  der  k  nur  noch 
sehr  gering,  man  könnte  wohl  auch  völlige  Konstanz  erreichen; 
jedenfalls  ist  hiermit  die  Poincar6-Bjerknes'sche  Theorie  be- 
stätigt.    F.  A. 

137.  J>*  Mazzotto*  über  die  primäre  und  sekundärt 
Schwingung  des  Lecher'scken  Apparats  (Kuov.  Cim.  (4)  7,  p.  5 
— 13.  1898).  —  An  der  Hand  seiner  öüheren  Untersuchungen 
über  die  Knotensysteme  des  Lecher'schen  Apparats  (vgl.  BeibL 
18,  p.  475  u.  871)  berechnet  der  YerL  die  WeUenl&ngen, 
welche  der  Apparat  für  jede  Lage  der  ersten  Brücke  zu  liefern 
vermag.  Die  Ergebnisse  vereinigt  der  Verf.  in  einer  graphischen 
Darstellung  nach  Art  seiner  früheren  (vgl.  BeibL  32,  p.  588) 
und  zieht  daraus  folgende  Schlüsse: 

Für  jeden  Abstand  z  zwischen  der  ersten  Brücke  and  den 
Kondensatoren  vermag  der  Lecher'sche  Apparat  ausser  der 
Keihe  von  Schwingungen  mit  Knoten  am  Funken  und  an  der 
Brücke  und  einer  variablen  Anzahl  von  Zwischenknoten  in  der 
fi,egel  auch  zwei  Schwingungen  ohne  Zwischenknoten,  eine 
primäre  mit  längerer  und  eine  sekundäre  mit  kürzerer  Welle 
zu  liefern;  das  Verhältnis  dieser  beiden  Wellenlängen  ist  im 
allgemeinen  weder  einfach  noch  konstant.  Dieselben  wachsen 
mit  z  und  der  Länge  x  der  Primärdrähte;  für  ein  bestimmtes  x 
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wächst  die  primäre  Wellenlänge  unbegrenzt  von  dem  Werte  X 
für  z  =  0  an;  dagegen  erreicht  die  Länge  der  sekundären  Welle 
ein  Maximum  für  z  =  X 1 2,  Für  grössere  Werte  von  z  ezistirt 
nur  die  primäre  Schfmigung.  z  und  x  lassen  sich  miteinander 
Tertauschen,  ohne  dass  dadurch  das  Resultat  geändert  würde. 

Die  Wellenlängen  wachsen  auch  mit  der  Kapazität  C  der 
Kondensatoren,  und  zwar  die  primäre  proportional  YCy  die 
sekundäre  dagegen  kaum  merklich. 

Die  primäre  Halbwelle  ist  immer  >  x  +  z^  d.  h.  grösser 
als  der  Betrag,  den  sie  bei  Fehlen  der  Kondensatoren  an- 
nehmen würde;  die  sekundäre  dagegen  ist  für  gewisse  Werte 
von  z  kleiner  b\b  x  +  z.  Die  Differenz  ^I^X  —  {x  +  z)  bezeichnet 
also  die  Wirkung  der  Kondensatoren;  sie  wächst  bei  der  pri- 
mären Schwingimg  rasch  mit  z,  während  sie  bei  der  sekundären 
ftlr  X  ^  z  ein  Maximum  erreicht 

Bei  der  primären  Schwingung  liegt  zwischen  Funken  und 
Brücke  nur  eine  halbe,  bei  der  sekundären  Schwingung  dagegen 
eine  ganze  Welle;  der  mittlere  Elnoten  dieser  letzteren  aber 
ist  latent,  d.  h.  durch  die  Kondensatoren  maskirt  und  das 
Fehlen  desselben  bildet  den  fundamentalen  Charakter  det  sekun- 
dären Schwingung,  die  somit  an  dem  Erscheinen  des  Knotens 
am  Ende  der  Sekundärdrähte  an  den  Kondensatoren  bei  Ent- 
fernung der  Brücke  von  diesen,  oder  am  Ende  der  Primärdrähte 
bei  Annäherung  der  Brücke  zu  erkennen  ist.  Ist  dagegen  die 
Schwingung  primär,  so  bleibt  bei  diesen  Verschiebungen  die 
Zahl  der  Elnoten  an  den  Primär-  oder  Sekundärdrähten  un- 
geändert,  bis  einer  die  Kondensatoren  erreicht  und  latent  ¥drd. 
Setzt  man  diese  Verschiebungen  dann  fort,  so  kommt  ein 
latent  gewordener  Knoten  an  der  andern  Seite  der  Konden- 
satoren wieder  zum  Vorschein,  bevor  ein  neuer  Knoten  in  die- 
selben eingetreten  ist 

Die  Kurve  z  =  9p  (A  /  2)  mit  z  als  Abscisse  und  A  /  2  als 
Ordinate  besteht  aus  einer  Anzahl  gespnderter  und  überein- 
andergelagerter  Zweige,  die  einerseits  in  der  Ordinatenaxe, 
andererseits  (mit  Ausnahme  des  obersten  Zweiges)  in  der 
Ordinate  z  ==  X/2  endigen;  die  kleinste  Ordinate  eines  Zweiges 
fällt  mit  der  grössten  des  darunterliegenden  zusammen  und 
X  variirt  somit  kontinuirlicL  Der  oberste  Zweig  betrifft  die 
Schwingungen  mit  nur  zwei  Knoten,  der  zweite,  dritte  Zweig  etc. 
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diejenige^  mit  einepiy  %wQi  etc.  Zwischcmknoten,  von  welchen 
einer  zumeist  latent  ist  m^d  die  übrigen  auf  den  Piimärdrähtefi 
liegen.  I>ie  Sclivuigapg  i^t  primär  für  alle  Punkte  des  ersten 
Ztweigeß;  bei  den  übrigen  Ziweigen,  die  bm  ^wei  Teilen  bestehen, 
ist  die  Sobwii^Qg  prim&r  f&r  don  der  Ordina^tenaxe  ^Rchstca 
Teil,  ^ekvj^dlar  für  de^  wdeni.  Die  beiden  Teile  sind  beim 
SSweiteQy  drittem ,  yiertep  2weig  etc.  durch  die  Ordinaten  x, 
xj2y  xj8  etc.  getrennt 

Die  ftMr  die  Beziehung  9;wischen  ^  Welleoltoge  und  den 
DimensibAem  des  Jjecher'schen  Apparates  abbestellten  Fanndn 
liefern  al3  ^rate  LJ^song  die  I^ge  der  primären  Welle  for  den 
Fatl,  da98  zmschen  Brücke  und  Fwken  kein  Zwiscb^;iknote& 
Yorhanden  ist  Die  zweite  X^ösung  entspricht  nicht  der  sekon- 
dären  Schwingung  und  ist  im  allgemeinen  illusorisch;  dasselbe 
gilt  von  den  übrigen  Lösungen.  In  besaaderem  JBWen  erhalten 
einige  dieiser  Lösungen  eine  reelle  Bedeutung  und  bezeichnen 
die  primäre  WeiUenlänge,  ^che  der  Apparat  zu  liefern  ver- 
m^igy  wew  er  mit  einem  oder  n^hreren  Zwischenknoten  auf 
den  prin^ärep  (^ler  s^kuudl;ren  Drähten  schwingt  Die  Gültig- 
keit  der  Formeln  ist  sonach  auf  den  FaU  der  primären 
Schwingung  beschränkt  Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  seine 
Daten,  vereimgt  mit  der  Hypothese  des  laitenten  Enotens,  bei 
der  Aufsuchung  einer  weh  i^  die  sekundäre  Schwingung  gut 
tigen  Formel  als  Führer  dienen  köiojaeA.  B.  D. 


\^%.  :jßi  Pa$m*»i»  über  die  DoppeUn^ecbM^g  der  Sirahim 
elektrücher  Kraß,  m  den  Kry stallen  (Nuoy.  Cim.  (4)  7,  p.  153 
-^170.  Jl.898).  —  Der  Yeii  untersucht  die  Doppelbrechung 
ejlektrisicher  Wellen  in  Krjstallen.  Zur  Erzeugung  der  Wellen 
benutzt  er  den  l4ebedew's(^n  Oscillatoir  (vgjl  Wied.  Ann.  5C) 
p.  1.  1896),  der  Wellen  von  0,6  cm  Länge  Uefert;  behofs  tqU- 
ständiger  Polarisation  dieser  Wellen  ist  vor  dem  OsctUator 
ein  Drahtgitter  angebracht  Sin  identisches  Gitter  befindet 
sich  Tor  dem  ßmp&nger,  einem  kleinen  Kohä^er^  dv  mit 
einem  Gem^enge  von  Kupfer-  und  Siseikfeihcht  gefüllt  und  ni 
den  Strom^eis  eiuea  Galvanometers  eingeschaltet  ist  Dm  conen 
Einfluss  der  Verbindnngsdräibte  zwischen  dem  £ohärer  und 
dem  Galvanometer  auszuschUessen,  wurde  djle  Verbindung  zwi- 
sehen  beiden  immer  erst  nach  erfolgter  fJinwirkung  der  Wellen 
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hergestellt  Die  Krystalle  wurden,  um  eine  horizontale  Axe 
drehbar,  zwisohen  dem  Oscillator  und  dem  Eohärer  aufgestellt. 
XJntersucht  wurden  krystallisirter  Gyps,  Orthoklas,  Steinsalz 
xind  yerkieseltes  Holz.  Beim  ersteren  findet  der  Verf.,  wie 
XUghi,  dass  eine  der  Extinktionslichtungen  f&r  elektrische 
Wellen  angenähert  mit  der  nichtfEuierigen  Spaltrichtung,  die 
andere  mit  der  Normalen  zu  dieser  Richtung  zufiammenfäQt^ 
beim  Orthoklas  sind  die  Richtungen  für  elektrische  Wellen 
gegen  die  analogen  f&r  Lichtwellen  um  einen  zwischen  88  und 
42®  liegenden  Winkel  gedreht;  im  Steinsalz  erleiden  die  elektro- 
magnetischen Wellen  übereinstimmend  mit  den  Lichtwellen 
überhaupt  keine  Doppelbrechung  und  das  yerkieselte  Holz  ist 
doppelbrechend  in  derselben  Weise  wie  gewöhnliches  Holz. 

Li  einem  theoretischen  Teile  seiner  Arbeit  zeigt  der  Verfl, 
wie  die  Thatsache,  dass  die  Bxtinktionsriobtungen  für  elektrische 
Wellen  in  einem  Ejrystalle  von  denjemgen  für  das  Licht  ab- 
ureichen,  zu  interpretiren  ist,  und  in  einem  Anhange  teilt  er 
Beobachtmigen  über  den  Eohärer  mit  Mischungen  zweier 
Metalle  gewähren  nach  dem  Verf.  eine  grössere  Empfindlich- 
keit als  eines  allein.  B.  D. 


139.  E.  Marx.  Zur  Kenntnis  der  Dispersion  im  elektri' 
sehen  Spektrum  des  fVcusers  (Sepab.  Götting.  Nachr.  Kr.  2. 
3  pp.  1898).  —  Von  yerschiedenen  Beobachtern  sind  Messungen 
von  Brechungsexponenten  des  Wassers  im  elektrischen  Spek- 
trum ausgeführt  worden.  Für  Wellen  yon  4  mm  bis  zu  oo 
langen  Wellen  liegen  Beobachtungen  vor,  allerdings  mit  Lücken, 
welche  der  Verf.  jetzt  ausgefüllt  hat  Die  folgende  Tabelle 
enthält  die  Werte  der  Maxima  und  Minima,  wie  sie  sich  durch 
eine  graphische  Literpolation  aus  den  Beobachtungsdaten  er- 
geben; dabei  ¥mrden  die  Wellenlängen  als  Abscissen,  die 
Brechungsexponenten  als  Ordinaten  aufgetragen.  Mit  er,  /9,  /, 
8j  e,  f  sind  die  Ordinaten  bezeichnet,  die  einem  Maximum  oder 
Minimum  entsprechen.  Die  Gesetzmässigkeit,  nach  der  sie 
sich  annähernd  berechnen  lassen,  ist  folgende. 

wo  Vu  ungerade,  Ug  gerade  Zahlen  bedeutet,    g  ist  gleich  0,4. 
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Ordin. 


Graphiache 
InterpoL 


X  beobachtet 


5 


8 


1,0 

^■^0,8 

0,8 

2,8 

/^3,2 

3,2 

11,9 

5<A<S6,6 

12,8 

50,6 

44<i<63 

51,2 

199 

205 

204,8 

812 

600  <  i  <  1200 

819,2 

X  berechnet 


0,4 . 2»  : 
0,4 . 2»  : 
0,4 . 2»  ' 
0,4 . 2'  » 
0,4 .  2*  = 

0,4.2": 


Minimum 
Maximum 
Minimum 
Mazimom 

Minimum 


Aus  den  yorliegenden  BeobachtoBgen  ergibt  sich  also  die 
Begeh  Im  elektrischen  Spektrom  des  Wassers  folgen  die 
Maxima  and  Minima  der  Brechungsexponenten,  annähernd 
in  Doppeloktayen  der  Grundscbwingung,  mit  immer  schwächer 
werdender  Intensität  G.  C.  Seh. 


140.  jET.  Sogar  d.  Über  die  Realüäi  des  Halt  sehen  Phä- 
nomens in  den  Flüssigkeiten  (Nuov.  Cim.  (4)  7,  p.  187  — 195. 
1898).  --  Der  Verf.  tritt  der  von  F.  Morio  und  F.  Chiavassa 
(vgl  BeibL  21,  p.  251;  22,  p.  432)  an  seinen  Beobachtungen 
geübten  Kritik  entgegen.  Die  Versuchsanordnung  des  LetiEt- 
genannten  insbesondere  sei  von  der  seinigen  so  verschieden,  dass 
die  von  demselben  beobachteten  Störongen,  aof  welche  dieser 
eine  scheinbare  Existenz  des  fibll^schen  Phänomens  zarilckfähit, 
dabei  in  der  That  besonders  stark  zur  Geltung  kommen  muss- 
ten.  Neue  Versuche  mit  einer  in  der  Bichtung  des  Primär- 
stromes besonders  langen  Flüssigkeitsschicht,  welche  den  Ein- 
fluss  der  von  Chiavassa  gerügten  Fehlerquellen  ausschliesst, 
sowie  auch  mit  Scheidewänden  von  porösem  Thon  zwischen 
der  Flüssigkeitsschicht  und  den  Elektrodentrögen ,  um  den 
Flüssigkeitsaustausch  zwischen  jener  und  diesen  zu  verhindern, 
bestätigen  dem  Verf.  die  früher  erhaltenen  Besultate  und  so- 
mit die  Bealität  des  Hall'schen  Phänomens  in  den  Flüssig- 
keiten. B.  D. 


141.  O.  JT«  Corbi/no.  über  die  von  A.  Comu  g^ebene 
Interpretation  des  Zeeman'schen  Phänomens  (Bendic.  B.  Acc 
dei  Lincei  (5)  7,  1.  Sem.,  p.  241—246.  1898;  Nuov.  Cim.  (4)  7, 
p.  272—274.  1898).  —  Nach  dem  Verf.  ist  die  von  A.  Comu 
(vgl.  BeibL  22,  p.  850)  gegebene  Erklärung  des  Zeeman'schen 
Phänomens  von  der  Beantwortung  folgender  Fragen  abhängig: 
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1.  Liefert  ein  monochromatisches  StraMenbündel  nach  Passiren 
eines  rotirenden  Nicols  in  einem  Spektroskop  Yon  hinreichendem 
Dispersionsyermögen  zwei  entgegengesetzt  cirkularpolarisirte 
Strahlen  von  N  —Uj  bez.  N  -{-  n  Schwingungen  {N  »=  Schwin- 
gongszahl  des  einfallenden  Lichtes,  n  s  Umdrehungszahl  des 
Nicols),  oder  eine  einzige  Linie  mit  der  Schwingungszahl  N  ? 

2.  Werden  zwei  Strahlen  mit  parallelen  geradlinigen  Schwingungen 
und  den  Schwingungszahlen  N—n^  bez«  iV  +  n,  welche  auf 
dem  Spalt  eines  Spektroskops  eine  periodisch  gedämpfte 
Schwingung  erzeugen,  beim  Durchgang  durch  das  F^sma  des 
Spektroskops  in  zwei  Linien  getrennt,  oder  liefern  sie  eine 
einzige  Linie  mit  der  Schwingungszahl  N?  Diese  fragen 
wären  nach  H.  Yerdet  in  dem  ersteren,  nach  Bighi  (vgl.  BeibL 
8,  p.  587)  in  dem  letzteren  Sinne  zu  beantworten  und  die  Zu- 
lässigkeit  der  Oomu'schen  Erklärung  ist  an  die  Richtigkeit  der 
Auffassung  Yerdet's  geknüpft.  Der  Verl  tritt  für  diese  und 
gegen  die  Auffassung  Bighi's  ein;  die  Versuche  des  letzteren 
zur  Stütze  seiner  Aufbssung  sind  nach  dem  Verf.  auch  einer 
anderen  Deutung  fähig.  B.  D. 


142.  A.  Itighi»  über  die  kinematische  lntef*pretation  des 
Zeetnan'schen  Phänomens  (BrCndic.  B.  Acc.  dei  Lincei  (5)  7, 
1.  Sem.,  p.  295  — 301.  1898).  —  Der  Verf.  drückt  die  von 
A.  Cornu  (vgl.  BeibL  2S,  p.  350)  gegebene  kinematische  Inter- 
pretation des  Zeeman'schen  Phänomens  in  Formeln  aus  und 
sucht  die  Bedingungen  au^  welche  erfüllt  sein  müssten,  damit 
das  von  einem  im  Magnetfelde  befindlichen  Körper  ausgehende 
Licht  die  Schwebungserscheinungen  hervorbringen  könnte, 
welche  er  selbst  früher  (vgl  BeibL  8,  p.  587)  mittels  konstanter 
Botation  eines  Polarisators  erhalten  hatte.  Er  findet,  dass 
der  Körper  bereits  ohne  Einwirkung  des  Magnetfeldes  kein 
natürliches,  sondern  elliptisch  polarisirtes  Licht  aussenden 
müsste.  Emission  von  polarisirtem  Lichte  ist  aber  nur  bei 
der  Fluoreszenz  gewisser  Krystalle  bekannt.  Damit  das  an- 
gegebene Resultat  eintreten  könnte,  müsste  also  das  Zeeman'sche 
Phänomen  für  das  von  jenen  Ejrystallen  ausgesandte  Fluoreszenz- 
licht bestehen« 

Schliesslich  weist  der  Verf.  nach,  dass  bei  Annahme  der 
Oomu'schen  Literpretation  ein  mit  dem  Zeeman'schen  Phäno- 
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men  identisches  Ergebnis  erbalten  werden  müsste,  wenn  man 
dem  licbtemittirenden  Körper,  anstatt  ihn  in  ein  Magnetfeld 
au  bringen,  eine  rasche  konstante  Botation  erteilte.      B.  D. 


148  u.  144.  P«  Cardani»  über  die  fVärmeerscheimmgm 
in  den  Entladungsbahnen  der  Kondensatoren.  /.  Teil:  Elektre- 
It/te  (Nuov.  Cim.  (4)  7,  p.  28—46.  1898).  —  Über  ein  neues 
Verfahren    zttr  Messung    der   Leitfähigkeä    van    Elektrolyten 

(L'Elettricjsta  7,  p.  49—53.  1898).  —  Der  Ver£  Tergleicfal 
die  Leitnngswiderstände  TOn  Enektrolyten  f&r  elektrische  Ent- 
ladungen, indem  er  eine  mit  dem  Elektrolyten  gefüllte  Bohre 
in  den  Entladnngskreis  einer  Batterie,  der  ausserdem  ein  kon- 
stantes Funkeninterrall  und  einen  dünnen  Platindrafat  enthSit, 
einschaltet  und  wie  bei  seinen  froheren  Untersuchung»!  (vgl 
u.  a.  BeibL  30,  p.  904)  aus  der  Verschiebung  des  .Meniskas 
eines  Petroleumthermometers,  in  welches  der  Draht  eingebettet 
ist,  die  in  diesem  entwickelte  Wärme  ermittelt  Oder  es  wurde 
statt  dessen  auch  die  Wärme  des  Entladungsfunkens,  der  n 
diesem  Zwecke  in  ein  Biess'sches  Luftthermometer  einge- 
schlossen war,  bestimmt  Untersucht  wurden  wässerige  Lö- 
sungen von  GuSO^,  ZnSO^,  NaCl  und  fisSO^  von  verschiedenem 
£onzentrationsgrad.  Der  Verl  findet,  dass  die  Verschiebung  N 
des  Petroleummeniskus,  also  die  im  Platindraht  entwickelte 
Wärme,  wenn  der  Elektrolyt  in  den  Entladungskreis  einge- 
schaltet ist,  zu  der  Verschiebung  Nq,  welche  bei  ausgeschal- 
tetem Elektrolyten  erhalten  wird,  in  der  Beziehung 


iVn-iV 


'0 


^(*l) 


steht,  in  welcher  L  die  Länge  des  Elektrolyten  zwischen  am 
die  Verbindung  vermittelnden  Elektroden,  S  den  Querachnitt 
desselben,  k  den  specifischen  Leitungswiderstand  und  a  eine 
Eonstante  bezeichnet,  welche  durch  die  Dimensionen  und  die 
Anordnung  des  gesamten  Apparats,  sowie  durch  die  gewfthlteo 
Einheiten  bedingt  ist  Da  nun  die  Gesamtenergie  der  Ent- 
ladung mit  und  ohne  den  Elektrolyten  dieselbe  ist,  so  sleBft 
die  Differenz  Nq  —  N  die  im  Elekü*olyten  entwickelte  Wanne 
dar  und  diese  ist  somit  proportional  dem  Leitungswiderstande 
des  fjlektrolyten  für  gewöhnliche  Ströme.     Das  von  Ste&n 
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(Wia<).  Abu.  41,  p.411.    1890)  ftofgeatellte  Gesetz  ist  daivut 

basULtigt. 

Die  beschriebene  YersuchsaBardnang  eignet  sieh  nfich  dem 
Yerf.  sehr  gut  zur  Bestimmang  des  Leitungswiderstandes  von 
SlQktrolyten;  es  gent)^  dazu,  mit  einem  Elektrolyten  von  be- 
kanntem specifischen  Widerstände  zwei  Bestimmungen  vorzu- 
nebmen,  die  eine  mit  der  Länge  Null  des  Elektrolyten  zur 
Bestimmung  von  N^^  die  andere  mit  der  Länge  L  zur  Be- 
stimmung der  Konstante  a  des  Apparats«  Die  Verwendung 
hoher  Potentiale  und  kleiner  Elektricitätsmengen  beseitigt  nach 
dem  Verf.  verschiedene  mit  den  andern  Verfahren  der  Wider- 
standsbestimmung verbundene  Übelstände;  die  vom  Verf.  aus- 
geführten Messungen  stimmen  mit  den  nach  den  bekannten 
YeHahrfoi  erbaJU^enen  überein.  B.  D. 


146.  P.  Cardanim  Anioendutig  der  Alkalimetrie  zur 
JUeuung  der  Entladungssträme  der  KondeuMteren  (Nuov.  Cim. 
(4)  7,  p,  105—111.  1898).  —  Wie  der  Vert  gezeigt  hat,  ver- 
lü^ilten  sich  £lIektrolyte  gegen  die  Entladungen  eines  Konden- 
sors gan;;  ebenso  wie  gegen  gewöhnliche  elektrische  Strdme. 
Der  Verf.  benutzt  deshalb  die  elektrolytische  Wirkung  der 
Entladung  zur  Messung  der  ühergegangenen  Elektricitätsmenge 
und  schaltet  2»  diesem  Zwecke  in  den  Schliessnngskreis  des 
Kondensators  ein  mit  zehnprozentiger  NaCl- Lösung  gef&lltes 
Yoltameter,  dessen  positive  Elektrode  aus  Silber  und  dessen 
negative  Elektrode  aus  Platin  besteht  Bei  der  Elektrdysa 
entsteht  am  positiven  Pol  Gl  und  vereinigt  sich  mit  dem  Silber, 
am  negativen  Pol  entsteht  JNaOH,  welches  mit  PbenolphtalelQ 
als  Lxdikatpr  durch  Titriren  bestimmt  wird.  Betreffs  der 
Eiinzelheiten  des  Verfahrens  muss  auf  das  Original  verwiesen 
w^erden.  Nach  dem  Vert  gewährt  das  Verfahren  bei  Beob- 
achtung der  von  ihm  gegebenen  Anweisungen  einen  hohen 
Grad  von  Genauigkeit  B.  D. 


146.  J>«  Morda*  Vier  eine  elektrische  Lichier$cheinung 
(Mathemu-naturw.  Ber.  a.  Ungarn  14,  p.  192 — 196.  1898).  -^ 
Der  Verl  bricht  an  einer  Glühlampe,  deren  KohlenJGaden  an 
frei  hineinragende  Platindrähte  befestigt  war,  ersteren  ab,  führt 
^n  wenig  Luft  ein  und  verbindet  die  eine  Zuführung  zu  den 
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Platindrähten  direkt  mit  dem  positiven  Pol  des  Indoktoriiims. 
Den  andern  nähert  er  allmählich  einem  mit  dem  negatiTen 
Pol  verbundenen  Draht  Bei  einem  bestimmten  mittleren  Ab- 
stand verschwindet  dann  das  Anodenlicht,  wie  der  Verl  glaubt 
infolge  von  Strahlen,  die  von  der  Kathode  ausgehen, 
zeigt  einen  schwach  glühenden  Lichtpunkt  E.  W. 


147.  Lord  Kelvin  und  M.  Maclean.  Zerstreuung  vom 
elektrisirten  Metallplatlen  und  -Spitzen  über  und  unter  einer 
nichtisolirten  Flamme  (Proc.  Boy.  Soc.  Edinburgh  22,  p.  38 — 47. 
1897/98).  —  AusfÜhrUche  Darstellung  der  BeibL  21,  p.  1012 
referirten  Versuche.  E.  W. 

148.  H.  Kreusler.  Über  den  photoelektrischen  ^ekt 
in  der  Nahe  des  Entladungspotentials  (Verb.  PhysikaL  G^s. 
Berlin  17,  p.  86—91.  1898).  —  Durch  Versuche  von  Warbuii^ 
ist  festgestellt  worden,  dass  der  eigentlichen  Funkenentladung 
ein  äusserst  schwacher  Strom  vorausgeht,  dessen  Ansbildimg 
unter  gewöhnlichen  Umständen  eine  längere  Zeit,  die  Ver- 
zögerungsperiode, beanspruchen  kann,  welcher  aber  bei  Be* 
lichtung  der  Funkenstrecke  mit  ultraviolettem  Licht  sofort 
entsteht  Daher  fällt  die  Verzögenmgsperiode  bei  Bestrahlung 
der  Elektroden  fort,  und  darauf  beruht  der  Hauptsache  nach 
die  zuerst  von  Hertz  beobachtete  Wirkung  des  Lichts  auf  die 
Funkenentladung.  Es  ist  nun  auffällig,  dass  der  Hertz'sdie 
Effekt  bei  allen  Metallen  in  gleicher  Weise  auftritt,  während 
der  durch  das  Licht  hervorgerufene  photoelektrische  Strom 
nach  den  Beobachtungen  von  Hallwachs  u.  a.  sehr  stark  von 
der  Natur  der  Metalle  abhängt  und  bei  einigen  Metallen  fast 
unmessbar  schwach  ist  Es  hegt  nun  die  Vermutung  nahe, 
dass  bei  einer  Untersuchung  des  Hallwachseffekts  unter  Be- 
dingungen, wie  sie  dem  Hertz'schen  Phänomen  zu  Omnde 
liegen,  d.  h.  in  der  Nähe  des  Entladungspotentials,  auch  die  bei 
niederen  Potentialen  wenig  empfindlichen  Metalle  eine  inten- 
sive Wirkung  zeigen.  Die  Versuche  des  Verl  haben  diese 
Vermutung  bestätigt  Vergleicht  man  z.  B.  bei  einem  £hit- 
ladungspotentiale  von  3500  Volt  die  Empfindlichkeiten  von 
Kupfer  mit  Eisen,  so  zeigt  sich  Cu  30  mal  empfindlicher  als 
Eisen,  während  bei  ca.  4030  Volt  Cu  nur  noch  eine  ungefUr 
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dreimal  grössere  Empfindlichkeit  zeigt  als  Fe.  Die  Intensitäten 
des  licbtelektri8c];ien  Stromes  sind  bei  weit  unterhalb  des  Ent- 
ladungspotentials liegenden  Potentialen  diesen  annähernd  pro- 
portional und  nehmen  mit  denselben  langsam  zu.  Bei  einem 
gewissen  Abstand  vom  Entladungspotential  indessen  steigen 
sie  bei  allen  Metallen  ausserordentlich  stark  an.  Der  Verf. 
teilt  eine  Reihe  diesbezüglicher  Beobachtungen  mit  Durch 
Bestrahlung  ermüdet  die  Kathodenoberfläche.  Die  Ermüdung 
beruht  nicht  auf  Oxydation,  da  auch  Pt  dieselbe  zeigt,  auch 
ist  sie  nicht  auf  Verunreinigungen  der  Kathode,  etwa  durch 
Staub,  zurückzuführen.  Silber  zeigt  eine  deutlich  nachweis- 
bare Ermüdung  nicht  Bei  +  Ladung  konnte  ein  Einfluss  der 
ßestrahlung  nicht  nachgewiesen  werden.  G.  C.  Seh. 


149.  P«  Cardani.  über  die  thermischen  Erscheinungen 
in  den  Entiadungsbcthnen  der  Kondensatoren.  2,  Teil.  Metallische 
Leiter.  Ferißzirung  der  Formeln  von  Lord  Rayleigh  und  Stefan 
(Huov.  Cim.  (4)  7,  p.  229—249.  1898).  —  Nach  dem  von  ihm 
bereits  für  Elektrolyte  angewendeten  Verfahren  (vgl.  Beibl.  23, 
p»  696)  untersucht  der  Verf.  den  Widerstand  metallischer 
Leiter  für  die  Entladungen.     Er  findet  folgendes: 

Die  Besultate  von  Biess,  wonach  der  Widerstand  von 
Drähten  Tür  Entladungen  derselbe  ist,  wie  für  konstante  Ströme, 
gelten  in  keinem  Falle  strenge;  sie  sind  nur  angenähert  auf 
sehr  dünne  Drähte  anwendbar.  Dagegen  bestätigen  die  Ver- 
suche des  Verf.  die  Formel  ?on  Rayleigh  und  Stefan: 


=  10~«.-^1/^, 


wofern  die  Drähte  nicht  sehr  dünn  sind,  in  vollem  Umfange. 
Die  Wärmeentwicklung  im  Thermometer-Kalorimeter  gehorcht 
der  Beziehung 

In  diesen  Formeln  bezeichnet  a  eine  Konstante,  deren 
Wert  vom  Widerstand  des  bei  den  Versuchen  unverändert 
bleibenden  Teiles  der  Entladungsbahn  abhängt;  n  ist  die 
Schwingungszahl  der  oscillatorischen  Entladung,  wenn  die 
Entladungsbahn  nur  diesen  konstanten  Teil  umfasst,  n^  die 
Schwingungszahl,  wenn  in  die  Bahn  ausserdem  ein  Draht  von 
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der  Länge  /  und  nicht  zu  kleinem  Radius  a,  Ton  dem  specifi- 
schön  Widerstand  für  konstante  Ströme  g  (in  O.&.S.)  und  der 
magnetischen  Permeabilität  /jl  eingefügt  ist;  Nq  nnd  19  sind 
die  Versohiebongen  des  Thermometermenisktts  in  beiden  Fällen 
und  X  ist  der  effektiye  Widerstand  des  Drahtes  ftr  die  Bnt* 
ladungen  von  der  Schwingungszahl  n^.  a  kamt;  wie  der  Vert 
in  der  vorhergehenden  Publikation  g^ztifp,  hat,  mit  Hilfe  eih^ 
Elektrolyten  bestimmt  Werden,  und  die  beiden  Formehi  liefern 
somit  bei  niohtmagneiischen  Metallen  den  Weg  zur  Bestün- 
mung'  von  n  und'  daraus,  mit  Hilfe  dör  Kapt^tftt  der  Konden- 
satoren, des  Selbstinduktionskoeffijsienten  des  konstiBältto  Teiles 
der  Entlkdungsbahn.  Auch  £tir  Bestimmung  von  fi  bd  magne- 
tischen Metallen  liefern  die  Messungen  der  Entladungewärnie 
in  der  vom  Verf.  beschriebenen  Weise  ein  geeignetes  Hil&- 
mittel.  B.  D. 

160.  F.  Mct^irieehl  und  JE.  3/ltfeheH/Unct.  über  das 
Enrissionsvermögen  der  elektrischen  Pkinken.  L  Teil  (GHotn. 
Scient.  di  Palermo  5.  11  pp.  S^ab.  1898;  Nuov.  Cim.  (4)  7, 
p.  274--277.  1898).  — '  Die  Yerf.  haben  den  Binfluss  der  Natur 
und  Gestalt  der  Blektroden,  sowie  der  Kapazität  des  Konden* 
sators  auf  das  EmissionstermSgen  der  Entladttng^ftLtiken  unter- 
sucht Zur  Messung  der  Strahlung  diente  ihnen  ein  Wheatertone** 
sches  Viereck  aus  sehr  dünnem  Hatindr^t;  zwei  entgegen- 
gesetzte Seiten  des  Vierecks  waren  der  Strahlung  aufl^setzt, 
die  beiden  andäm  durch  Ebonit  geschützt  Durch  einen  Zusatz- 
widerstand zur  einen  Seite  konnte  die  Brückenbedingung  erfüllt 
werden.  Das  Viereck  war  in  einer  mit  Stanniol  bedeckten 
fiöhre  untergebracht,  in  welche  die  SttaUen  durdh  ein  Stein- 
salzfenster am  einen  Ende  eintreten-  konnten.  Die  Funken, 
deren  Strahlung  gemessen  werden  sollte,  sprangen  zwUchen 
Kugeln  von  2  cm  Durchmesser  auf  1  oder  2  cm  Entfernung, 
oder  zwischen  den  abgerundeten  Enden  von  2  mm  dicken 
Drähten  auf  2  cm  Entfernung  üben  Kugeln  und  Drähte  be- 
standen der  Reihe  nach  aus  Zn,  Fe,  Pb,  8n,  C,  Cu,  ama^a« 
mirtem  Cu,  Neusilber  und  Messing.  Die  Verf  finden,  über- 
einstimmend mit  E.  Villari  (vgl.  Beibl.  11',  p.  287),  dass  die 
verschiedenen  Stoffe  dem  Funken  nicht  das  gleiehe  Emissions- 
vermögen erteilen;  ihre  einzehien  Zahlen  jedoch,  betreffs  deren 
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wir  auf  das  Original  verweisen  mttBsen,  weichen  mehrfach  von 
denjenigen  Villari's  ab.  Die  Verfl  finden  femer  das  fimis- 
aionsyermögen  der  Fanken  ziemlich  genau  proportional  der 
Kapazität  des  Terwendeten  Kondensators.  Verdoppelung  der 
Scblagweite  verdoppelte  das  Emissionsvermdgen  des  Funkens 
zwischen  Eisenelektroden,  verdreifachte  es  und  noch  metr 
zwischen  andern  Metallea  B.  D. 


151.  Am  SattMim  VfrifMUare  ele/Urüche  Effluvien  in  den 
verdünnten  Gasen  (Nuov.  Cim.  (4)  7,  p.  81—^104.  1898).  — 
Werden  die  beiden  Elektroden  einer  gasverdttnnten  Röhre  mit 
derselben  Stelle  eines  Konduktors  einer  Influenzmaschine  ver- 
bunden, so  leuchtet,  wenn  zwischen  den  Polen  der  Maschine 
Bntladangen  fibergehen,  die  ganze  fiöhre  mit  Ausnahme  eines 
mittleren  dunklen  Streifens«  D«r  Yerf.  hat  diese  Encheinung, 
auf  welche  bereits  Spottiswoode  und  Moniten  hingewiesen  hatten, 
näher  untersucht  Er  studirt  den  Einfluss  der  Art  der 
^Entladung  zwischen  den  Polen  der  Maschine,  des  Ghisdrucks 
innerhalb  der  S5hre,  die  Gleichheit  des  Potentials  an  den  ver- 
schiedenen Stellen  der  Röhre,  den  Binflass  eines  der  Röhre 
gen&herten  und  mit  der  Erde  verbundenen  Leiters,  eines 
elektrostatischen  und  magnetischen  Feldes,  sowie  besonders 
die  Strahlen,  welche  bei  starker  Sasverdllonung  von  den  Elek- 
troden ausgehen,  mögen  dieselben  beide  ndt  dem  positiven 
oder  dem  negativen  Pol  der  Maschine  verbanden  sein,  die 
Flnoreszenzerregung  durch  diese  Anoden-  und  KathodenstrahleUi 
ihr  Verhalten  im  Magnetfeld  und  ihre  ungleiche  photographische 
Wirkung.  Die  einzelnem  Beobaditungen  lassen  sich  nicht  im 
Auszug  wiedergeben.  Der  Yerfl  zeigt  femer,  dass  das  Leuchten 
sich  von  den  Eldctroden  aus  ungefähr  mit  derselben  Geschwin- 
digkeit ausbreitety  mit  welcher  sidi  nach  J.  J.  Thomson  unter 
denselben  Bedingungen  auch  die  Entladung  zwischen  zwei 
entgegengesetzt  geladenen  Elektroden  fortpflanzt  Der  Verf. 
ktMumt  zu  dem  ScUusse,  dias  die  von  ihm  studirte  Erscheinung 
wahrscheinlich  davon  hezrttfare,  dass  unter  der  Einwirkung  der 
Elektroden  die  MolekGde  des  Ghases  ndi  in  Grotthus'schen 
Ketten,  mit  ihren  ungleidmamigen  Polen  aneinandergereiht, 
ordnen  und  darum  bei  Gleichheit  des  Potentials  der  beiden 
Elektroden  ihre  Wirkungen  gerade  in  der  Mitte  der  Röhre 
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gegenseitig  aufheben,  dagegen  näher  zum  einen  Ende  der 
Röhre,  wenn  hier  das  Potential  niedriger  ist.  Der  Mechanis- 
mus des  Leuchtens  sei  damit  zu  erklaren,  dass  zwischen  den 
einzelnen  Molekülen  derselbe  Austausch  von  Atomen  stattfinde, 
wie  bei  der  Elektrolyse;  oder  man  könne  auch  nach  Wiede- 
mann  und  Ebert  annehmen,  dass  die  auf  den  Molekülen  ver- 
teilten elektrischen  Ladungen  gegenseitig  aufeinander  einwirken 
und  YerschiebuDgen  hervorrufen,  die  das  Gleichgewicht  nur 
nach  einer  Reihe  von  Schwingungen,  welch  letztere  dann  die 
Ursache  der  Lichtschwingungen  bilden,  wieder  zu  stände  kom- 
men lassen.  Indessen  seien  einige  der  beobachteten  Erschei- 
nungen kaum  anders  als  durch  eine  Spaltung  der  Moleküle 
zu  begreifen. 

Zur  Erklärung  der  Wirkung  des  Magneten  und  des  photo- 
graphischen Verhaltens  erachtet  der  Verf.  weitere  Studien  fai 
notwendig.  B.  D. 

152.  Fm  Campa/nUe  und  JS.  Strofnei.  Über  ehage 
Pkosphoreszenzerschemungen ,  welche  bei  einer  speziellen  Ent- 
ladung in  den  Geissler'schen  und  Crookes'scken  Röhren  und 
in  einer  Röhre  aus  üranglas  erhalten  werden  (Nuov.  Cim.  (4)  6, 
p.  417-42L  1897).  —  Die  Verf.  hatten  früher  (vgl.  BeibL  20, 
p.  418)  Kathodenstrahlen  auch  in  Geissler'schen  Röhren  er- 
halten, indem  sie  auf  die  Kugeln  einer  solchen  Röhre  Stanniol- 
armaturen klebten,  die  in  Parallelschaltung  mit  einem  Fanken- 
intervall mit  den  Polen  eines  Ruhmkorff  verbunden  waren;  bei 
jeder  Entladung  erschienen  an  dem  der  positiven  Armatur 
gegenüberstehenden  Teil  der  Röhre  Fluoreszenz  und  Kathoden- 
strahlen. Die  Verf.  erklären  dies  damit,  dass  die  von  der 
positiven  Armatur  der  Röhre  durch  Lifluenz  gebundene  nega- 
tive Elektricitat  bei  der  Entladung  im  Funkenintervall  so  plötz- 
lich frei  wird,  dass  sie  trotz  der  geringen  Verdünnung  des 
Q^kses  die  Fluoreszenzerscheinungen  hervorzurufen  vermag. 
Während  der  Ladung  geht  umgekehrt  von  der  negativen 
^Armatur  ein  Strom  negativer  Elektricil&t  aus,  der  aber  in- 
folge der  längeren  Dauer  des  Ladungsvorganges  nicht  intensiv 
genug  ist,  um  Fluoreszenz  hervorzurufen;  wohl  aber  findet 
dies,  wie  die  Verf.  konstatiren,  in  den  stärker  evakuirten 
Crookes'schen  Röhren  statt,  wenn  diese  mit  äusseren  Arma- 
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toren  yersehen  werden^  oder  auch  in  Geissler'scben  Bohren  bei 
Verwendung  einer  Inflnenzmaschine  und  Einschaltung  eines 
Funkenintervalls  zwischen  dem  negativen  Pol  und  der  zuge- 
hörigen Armatur.  Ladungs-  und  Entladungsstrom  in  der  Röhre 
werden  von  den  Ver£  galvanometrisch  nachgewiesen. 

Eine  Geissler'sche  Bohre  mit  einer  Kugel  aus  gewöhn- 
lichem und  einer  Kugel  aus  Uranglas  zeigte  hinsichtlich  der 
£jmis8ion  von  Böntgenstrahlen  keinen  Unterschied  zwischen  den 
beiden  Kugeln.  B.  D. 

153.  A*  Sandrucd*  Gleichsseitige  Emission  orthokatho^ 
discher  Strahlen  von  beiden  Elektroden  und  Eigenschaßen  des 
violetten  Lichts  in  den  Crookes'schen  Röhren  (Bendic.  B.  Acc. 
dei  Lincei  (5)  7,  1.  Sem.,  p.  104—108.  1898;  Nuov.  Cim.  (4)  7, 
p.  198 — 200.  1898).  —  Beobachtungen  an  Crookes'schen  Bohren 
ergeben  dem  Verl  folgendes:  Die  beiden  Elektroden  senden 
gleichzeitig  orthokathodische  Strahlen  aus,  in  stärkerem  Maasse 
allerdings  die  mit  dem  negativen  Fol  der  Stromquelle  ver- 
bundene. Anscheinend  gehen  von  den  Elektroden,  wenigstens 
unterhalb  eines  gewissen  Yerdünnungsgrades  (zweites  Stadium 
nach  Boiti)  zwei  Strahlenkegel  aus,  die  einander  umschliessen 
oder  teilweise  getrennt  sind  und  entgegengeisetzte  Ladungen  mit 
sich  fähren.  Beide  werden  nach  demselben  Gesetze  vom 
Magneten  abgelenkt  Das  violette  Anodenlicht  unterliegt  in 
hohem  Ghrade  der  magnetischen  Einwirkung,  aber  in  entgegen- 
gesetzter Weise  wie  die  orthokathodischen  Strahlen;  dasselbe 
verhält  sich  wie  ein  geradliniger  elektrischer  Strom  mit  der 
Bichtung  von  der  Anode  zur  Kathode.  Das  antianodische 
System  von  C.  Malt^zos  (vgl  BeibL  21,  p.  648)  ist  nach  den 
Beobachtungen  des  Verf.  vielleicht  nur  ein  geschwächtes  anti- 
kathodisches System  und  der  von  Malt6zos  aufgestellte  Unter- 
Rchied  zwischen  Kathoden-  und  Anodenstrahlen  ist  nur  zur 
Unterscheidung  der  Provenienz  der  Strahlen  geeignet;  ein 
wirklicher  Unterschied  aber  zwischen  beiden  Strahlen  besteht 
nicht.  Die  Ebdstenz  der  Anodenstrahlen  von  Perrin  und  Yillari 
wurde  durch  die  Versuche  des  YerL  nicht  erwiesen.    B.  D. 


154.  F.  Mcutricchi,    über  den  Einfluss  des  MagTietismus 
auf  die  elektrischen  Entladungen  (GionL  Scient.  di  Palermo  5. 

BeibUtter  i.  d.  Ann.  d.  FhfB.  o.  Chem.  83.  52 
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12  pp.  Sepab.  1898;  Nuov.  Cim.  (4)  7,  p.  277—280.  1898).  — 
Der  Verf.  hat  seine  Untersuchungen  über  den  Einfluss  des 
Magnetismus  auf  die  verzögerten  Entladungen  (vgl  BeibL  31, 
p.  265)  auf  die  Entladungen  unter  verminderten  Drucken  aus- 
gedehnt. Die  Elektroden,  zwischen  welchen  die  Entladung 
übergehen  sollte,  und  deren  einander  nächste  Teile  aus  Platin 
bestanden,  befanden  sich  in  einer  Glasröhre  zwischen  den 
Polen  eines  Elektromagneten;  die  Entladungsbahn  lag  senk- 
recht zu  den  Kraftlinien  des  Magnetfeldes.  Die  Elektroden 
waren  mit  den  Polen  einer  Influenzmaschine,  und  zwar  die 
eine  Elektrode  direkt,  die  andere  durch  Vermittlung  eines 
Wasserwiderstandes  verbunden.  Die  Bestimmung  des  Ent- 
ladungspotentials  geschah  durch  Parallelschaltung  einer  Yer- 
gleichsbahn  oder  bei  stärkeren  Verdünnungen  mittels  eines 
modifizirten  Righi'schen  Elektrometers.  Aus  den  Versuchen, 
die  bis  zu  34,5  mm  Gasdruck  herabgingen,  ergab  sich,  dass  im 
luftverdünnten  Baum  das  Magnetfeld  die  Entladung  erschwert 
also  ein  höheres  Potential  notwendig  macht;  mit  wachsendem 
Druck  nimmt  dieser  Einfluss  ab  und  verschwindet,  wenn  der 
Druck  sich  der  Atmosphäre  nähert,  unter  1  mm  Druck 
kompliziren  sich  die  Erscheinungen,  ümkehrung  der  Feld* 
richtung  ist  ohne  Einfluss;  mit  der  Stärke  des  Feldes  steigt 
dessen  Wirkung.  B.  D. 


166.  H.  Stratiss.  Der  Einfluss  des  Gasdrucks  auf  die 
Röntgen' sehen  Erscheinungen  (Math.-naturw.  Ber.  a.  Ungarn  14^ 
p.  69—74.  1898).  —  In  der  am  20.  April  1896  vorgelegten 
JSotiz  zeigt  der  Verf.,  dass  mit  abnehmendem  Druck  die  Stärke 
der  von  den  Eathodenstrahlen  erregten  Böntgenstrahlen  wächst, 
so  lange  noch  die  Entladungen  nur  durch  die  Bohre  und  nidit 
zum  Teil  längs  der  Glaswand  gehen.  Eh:  findet  femer,  dass 
je  grösser  der  Abstand  zwischen  Kathode  und  gegenüber- 
liegender Glaswand  ist,  um  so  höher  sind  der  Entladungs- 
potential und  die  Böntgenstrahlen.     Die  Kathoden  befanden 

sich  dabei  in  sie  nahe  umschliessenden  cylindrischen  Bohren. 

E.W. 

166.  Ä»  Sandruccim  fFirkung  des  Magnetismus  auf  die 
Richtung  der  Kathodenstrahlen  und  auf  die  Entstehung  der 
Kathoden-  und  Röntgenstrahlen  (Nuov.  Cim.  (4)  7,  p.  112— 120, 
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1898).  —   Eine  kugelförmige  EntladungsröhFe  mit  Scheiben- 
kathode und  Drahtanode  zeigte  während  der  ersten  Zeit  des 
Durchgangs  der  Entladungen  reichliche  Fluoreszenz  mit  Ent- 
stehung Yon  Böntgenstrahlen;    bei  längerer  Dauer  der  Ent- 
ladungen änderte  sich  der  Charakter  der  Erscheinungen,  die 
Fluoreszenz  nahm  ab  und  die  Röntgenstrahlen  verschwanden. 
Der  Verf.  untersucht  nun  den  Einfluss  des  Magnetismus  auf 
die  Richtung  der  Kathodenstrahlen  und  die  Umstände,  unter - 
welchen   derselbe  die  Rückkehr  des   Entladungsvorgangs  ins 
erste  Stadium  bewirken  kann.    Er  findet,  dass  die  Kathoden- 
strahlen sich   elektrodynamisch   zu    den  Ampöreströmen   des 
Magneten  stets  wie  Ströme  yon  der  Antikathode  zm-  Kathode 
Terhalten.    Die  Rückkehr  zum  ersten  Stadium  unter  Einfluss 
des  Magneten  erfolgte  nach  dem  Yer^  niemals,  wenn  ein  Pol 
des  Magneten  sich  unmittelbar  hinter  der  Kathode  befand; 
wenn  diese  Rückkehr  stattfand,  geschah  die  Verschiebung  der 
Kathodenstrahlen  durch  den  Magneten  nach  dem  zwischen  den 
beiden  Elektroden  im  Rohre  cirkulirenden  Strome  hin;  in  den 
meisten  Fällen  waren  die  magnetischen  Kraftlinien  senkrecht 
zur  Richtung  des  Stromes  und  in  diesen  Fällen  hielt  auch 
die  Rückkehr  am    längsten   an  und   war  die  Emission  von 
[Röntgenstrahlen  am  intensivsten.    In  gleicher  Weise  wie  ein 
künstlicher  Magnet  wirkt  auch  schon  das  erdmagnetische  Feld. 
Mit  den  Beobachtungen  von  Melani  (vgl.  Beibl.  21,  p.  903), 
wonach  der  Elektricitätsübergang  in  einer  gasverdünnten  Röhre 
durch  den  Magnetismus  erschwert  wird,  wenn  die  magnetischen 
Kraftlinien  zum  Strome  senkrecht  sind,  steht  das  Resultat  des 
Yerf.  zwar  anscheinend  in  Widerspruch;  der  Verf.  glaubt  diesen 
aber  durch  die  Annahme  beseitigen  zu  können,  dass  der  Über- 
gang vom   ersten  ins  zweite  Stadium  gerade  durch  eine  Er- 
leichterung der  Entladungen  infolge  Absorption  eines  Teiles 
des  Oasinhaltes  der  Röhre  seitens  der  Elektroden  erfolge  und 
dass  darum  eine  Erschwerung  der  Entladungen  die  Rückkehr 
zum  ersten  Stadium  bewirken  müsse.    Indessen  sind  zur  Stütze 
dieser  Annahme  Messungen  des  Gasdrucks  in  der  Röhre  er- 
forderlich. B.  D. 

157.  L*  üonetti»  FervoUkommnung  an  denßir  die  Radio^ 
graphie  benutzten  Röhren  (C.  R.  126,  p.  1893—1894.  1898).  — 

52  ♦ 
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Um  Bohren,  die  durch  zu  grosse  Selbstverdünnung  unbrauch- 
bar geworden  sind,  wieder  benutzbar  zu  machen,  schmilzt  der 
Verf.  in  dieselben  einen  Platindraht  ein,  den  er  durch  einen 
Strom  zum  Glühen  erhitzt.  E.  W. 


168.  E.  ViUari.  Über  die  IVirkung  undurchlässiger 
Röhren  auf  die  Röntgenstrahlen  (Bendic.  R.  Acc.  dei  Ldncei 
(5)  7,  1.  Sem.,  p.  225—230.  1898;  Nuov.  Cim.  (4)  7,  p-  270 
—272.  1898).  —  Wie  der  Verf.  früher  (vgl.  BeibL  20,  p.  1012) 
gezeigt  hatte,  wird  die  Entladung  eines  geladenen  Elektroskops 
durch  die  Böntgenstrahlen  yerlangsamt,  wenn  der  Weg  yod  der 
Crookes'schen  Bohre  zum  Elektroskop  von  einer  fär  die 
Böntgenstrahlen  undurchlässigen  Bohre  umgeben  ist  Der  Ver£ 
teilt  nunmehr  neue  diesbezügliche  Beobachtungen  mit  und  zeigt 
femer,  dass  die  photographische  Wirkung  der  Böntgenstrahlen 
durch  eine  solche  Anordnung  nicht  beeinträchtigt  wird.  Die 
Strahlen  yerlieren  also  innerhalb  der  Bohre  nicht  merklich 
yon  ihrer  Intensität  und  die  Abnahme  der  entladenden  Wir- 
kung rührt  nur  daher,  dass  die  Bohre  die  zerstreuten  Strahlen, 
die  sonst  an  dem  Entladungsvoi^ange  beteiligt  waren,  tod  d« 
Kugel  des  Elektroskops  fernhält.  B.  D. 


159.  L»  Robb»   Solarisationserscheinungen  in  der  Rönigen^ 

strahlenphotographie  (Amer.  Joum.  of  Scienc.  (4)  4,  p.  243 
— 246.  1897).  —  Der  Verf.  zeigt,  dass  auch  die  Böntgenstrahlen 
bei  Überexposition  schliesslich  Solarisation,  d.  h.  Dmkehrung 
der  photographischen  Wirkung,  yerursachen  und  dass  diese 
Solarisation  infolge  Überexposition  leicht  Ursache  yon  kontrast- 
losen Böntgenphotogrammen  sein  kann.     Auch  gewisse  fiof- 

bildungen  auf  Böntgenphotogrammen  finden  so  ihre  Erklärung. 

BLTLS. 

160.  E.  ViUari.  Die  Schatten  der  Röntgenstrahlen  mittels 
der  Photographie  untersucht  (Bendic.  R  Acc  dei  Lincei  (5)  7, 
1.  Sem.,  p.  291—296.  1898).  —  Der  Verf.  lässt  die  Strahlen 
yon  Fokusröhren  und  Crookes'schen  Bohren  auf  photogra- 
phische Platten,  die  teilweise  durch  Bleischirme  geschützt  sind, 
einwirken  und  findet  nach  Herstellung  der  Positiye  folgendes: 

Der  Schatten  eines  Körpers,  welcher  die  Strahlen  einer 
Fokusröhre  aufhälf|  ist  durch  einen  mehrere  Millimeter  breiten 
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helleren  Streifen,  eine  Art  von  EUdbschatten  begrenzt,  der 
nach  aussen  scharf  abgeschnitten  ist  und  nach  dem  Innern  des 
Schattens  hin  rasch  an  Intensität  zunimmt.  Dagegen  ist  der 
Schatten  eines  Körpers,  welcher  die  Strahlen  einer  birnf5rmigen 
Grookes'schen  Bohre  aufhält,  durch  einen  scharfen  Band  be- 
grenzt; nach  innen  zu  beobachtet  man  nahe  zum  Bande  einen 
schwärzen  Strich  oder  Streifen,  ausserhalb  des  Bandes  dagegen 
einen  blassen,  nach  aussen  abklingenden  Halbschatten  von 
mehreren  Millimetern  Breite,  an  den  sich  ein  sehr  heller  Strich 
oder  Streifen  anschUesst.  Die  beiden  Streifen  erinnern  beinahe 
an  einen  Beugungsyorgang. 

Der  centrale  Schatten  scheint,  infolge  eines  fiinbiegens 
der  Strahlen  bis  tief  in  den  Schatten,  yom  Bande  nach  der 
Mitte  hin  dunkler  zu  werden.  B.  D. 


161.  J.  J.  Th4>m80n*  Über  die  diffuse  Reflexion  der 
Röntgenstrahlen  (Proc.  Cambr.  PhiL  Soc.  9,  p.  393—397. 
1 898).  —  Versuche  ergaben,  dass  die  diffus  reflektirten  Böntgen- 
strahlen  nach  allen  Bichtungen  ziemlich  gleiche  Intensität 
haben,  dass  ftir  sie  keine  selektive  Absorption  besteht  und 
dass  sie  nicht  gebrochen  werden. 

Um  die  diffuse  Beflezion  zu  erklären  nimmt  Thomson  zu- 
nächst an,  dass  die  Atome  elektrische  Ladungen  besitzen  und  auf 
diese  die  Pulse,  welche  die  Böntgenstrahlen  bilden,  fallen,  dann 
müssen  die  Ladungen  plötzlich  ihre  Geschwindigkeiten  ändern 
und  dadurch  sekundäre  Pulse  erzeugen,  welche  die  sekundären 
Strahlen  bilden.  Dann  müsste  deren  Intensität  senkrecht  zu 
der  reäektirenden  Fläche  doppelt  so  gross  sein,  als  in  der 
Bichtung  derselben,  dies  stimmt  aber  mit  den  Yersuchsresul- 
taten  nicht  überein. 

Dann  entwickelt  Thomson  die  Ansicht,  dass  durch  die 
JT-Strahlen  die  Moleküle  plötzlich  ionisirt  werden,  und  dass 
diese  Ionisation  eines  Moleküls,  das  aus  +  und  —Atomen 
besteht,  in  einem  elektrischen  Felde  kurz  dauernde  elektro- 
magnetische Störungen  hervorruft,  welche,  wie  die  sekundären 
Böntgenstrahlen,  sich  fortpflanzen.  Auf  eine  solche  Ionisation 
werden  auch  die  Entladungsstrahlen  von  E.  Wiedemann  zu- 
rückgeführt.    E.  W. 
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162.  A.  BatH.  Die  Kryptoluminesxen»  der  Metalle  (RendJc. 
E.  Acc.  dei  Lincei  (5)  7,  1.  Sem,,  p.  87—91.  1898;  Nnov. 
Cim.  (4)  7,  p.  204 — 205.  1898).  —  Im  Anschluss  an  seine  frühere 
Beobachtung,  wonach  das  Emissionsyennögen  der  Metalle  f&r 
Röntgenstrahlen  mit  dem  Atomgewichte  wächst  (vgl.  Beibl.  22}, 
hat  der  Verf.  neue  Versuche  angestellt  Er  verwendet  daza 
runde  Scheiben  aus  den  zu  vergleichenden  Metallen,  die 
längs  eines  Badius  aufgeschnitten  und  zu  je  zweien  derart 
übereinander  geschoben  werden,  dass  nach  jeder  Seite  eine 
Hälfte  des  einen  und  eine  Hälfte  des  andern  Metalls  gekehrt 
ist  Eine  solche  Platte  bringt  der  Verf.  in  eine  Entladungsrohre 
gegenüber  der  schwach  konvexen  Kathode  an  und  beobachtet 
sie  durch  das  Aluminiumfenster  der  Röhre  mittels  seines 
Kryptoskops.  Er  findet  auf  diese  Weise  z.  B.,  dass  reines 
Silber  ein  grösseres  Emissionsvermögen  besitzt,  als  legirtes 
mit  800/1000  Feingehalt  und  dass  das  Emissionsvermögen  des 
Platins  zwischen  demjenigen  zweier  Zinn-Blei-Legirungen  mit 
8  bez.  27  Teilen  Zinn  auf  100  Teile  Blei  hegt 

Wurden  die  Doppelplatten  ausserhalb  der  Entladungsröhre 
unmittelbar  vor  dem  Aluminiumfenster  angeordnet  und  mit  dem 
Krjptoskop,  das  dieselben  berührte,  untersucht,  so  zeigten  sich 
die  vor  den  beiden  Hälften  der  Platte  befindlichen  Teile  des 
fiuoreszirenden  Schirmes  im  allgemeinen  verschieden  stark 
leuchtend.  Die  Röntgenstrahlen  erzeugen  somit  in  den  ver* 
schiedenen  Metallen  verschiedenartige  neue  Strahlen  —  ein 
Vorgang,  den  der  Yerf.  wegen  seiner  Analogie  mit  den  Lu- 
mineszenzerscheinungen als  Kryptolumineszenz  bezeichnet  In 
den  meisten  Fällen  zeigt,  wie  bei  den  Versuchen  mit  der  Platte 
innerhalb  der  Entladungsröhre,  das  Metall  mit  grösserem  Atom- 
gewicht die  stärkere  Lumineszenz;  Ausnahmen  sind  jedoch 
vorhanden  und  überhaupt  sind  die  Unterschiede  weniger  scharf 
ausgeprägt  wie  hinsichtlich  der  Emission  der  Röntgenstrahlen 
durch  die  direkt  von  den  Kathodenstrahlen  getroffenen  Metalle. 
Ausserdem  werden  die  Kryptolumineszeuzstrahlen  von  der  Luft 
in  stärkerem  Maasse  absorbirt  als  die  Röntgenstrahlen:  wird 
nämlich  an  das  Aluminiumfenster  der  Entladungsröhre  eine 
Messingröhre  gebracht,  die  zur  einen  Hälfte  an  dem  der  Ent- 
ladungsröhre nahen,  zur  andern  Hälfte  an  andern  Ende  mit 
einer  Aluminiumplatte  verschlossen  ist,  so  zeigt  sich  das  an 
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dieses  letztere  Ende  der  Bohre  gebrachte  Kr7i)to8kop  vor  der 
hier  yerschlossenen  Hälfte  stärker  leuchtend.  Ahnliches  hatte 
der  Yert  schon  bei  seinen  ersten  Versuchen  über  Röntgen- 
strahlen wahrgenommen.  B.  D. 


163.  i2.  MtUagoli  und  C.  Bonacini.  Über  die  Zer- 
Streuung  der  Röntgenstrahlen  (Bendic.  B.  Acc.  dei  Lincei  (5)  7, 
1.  Sem.,  p.  96—104  u.  203—210.  1898;  Nuov.  Cim.  (4)  7,  p.  268 
— 270.  1898).  —  Im  Anschluss  an  ihre  früheren  Beobachtungen 
(vgl  Beibl.  20,  p.  662)  studiren  die  Verf.  die  Zerstreuung 
der  Böntgenstrahlen  durch  verschiedene  Körper.  Die  letzteren 
werden  zu  diesem  Zwecke  in  geeigneter  Entfernung  hinter  eine 
pbotographische  Platte  gebracht,  alle  übrigen  Gegenstände 
aber,  welche  ebenfalls  Strahlen  zerstreuen  könnten,  werden 
möglichst  von  der  Platte  femgehalten  und  diese  —  die  wie 
gewöhnlich  mit  passend  ausgeschnittenen  Schirmen  bedeckt  und 
in  schwarzes  Papier  gewickelt  ist  —  wird  ausserdem  durch 
einen  nur  nach  der  Seite  des  untersuchten  Körpers  offenen 
Bleikasten  auch  gegen  die  direkt  von  der  Entladungsröhre 
kommenden  Böntgenstrahlen  geschützt  Die  Verf,  finden  fol- 
gendes: Alle  Körper  bewirken  eine  Zerstreuung  der  Böntgen- 
strahlen. Die  von  einem  Körper  zerstreuten  Strahlen  können 
von  einem  andern  eine  abermalige  Zerstreuung  erfahren.  Bei 
den  nicht  durchlässigen  Körpern  geschieht  die  Zerstreuung 
wenn  nicht  ausschliesslich,  so  doch  überwiegend  an  der  Ober- 
fläche; im  allgemeinen  wächst  die  Dicke  der  dabei  beteiligten 
Schicht  mit  der  Transparenz  des  Körpers.  PulverfÖrmige 
Körper  zerstreuen  ebenso  wie  dieselben  Körper  in  kompaktem 
Zustande.  Eine  nähere  Untersuchung  der  Negative  ergibt 
ferner,  dass  die  verschiedenen  Körper  sich  hinsichtlich  der  Art 
und  Weise,  wie  sie  die  Böntgenstrahlen  zerstreuen,  in  zwei 
Klassen  gliedern.  Diejenigen  der  ersten  Klasse  zerstreuen  die 
Strahlen  zwar  nach  allen  Bichtungen,  vorzugsweise  jedoch  in 
einer  Bichtung,  welche  derjenigen  der  regelmässigen  Beiiexion 
nahe  kommt;  die  Körper  der  zweiten  Klasse  bewirken  die 
Zerstreuung  gleichmässig  nach  allen  Seiten.  Der  ersten  Klasse 
gehören  die  für  Böntgenstrahlen  ganz  oder  nahezu  undurch- 
lässigen Körper,  der  zweiten  die  sehr  durchlässigen  Stoffe  an; 
zwischen  beiden  stehen  die  teilweise  durchlässigen  Stoffe.    Ver- 
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schieden  ist  auch  das  Penetrationsvennögen  der  ron  beiden 
Klassen  von  Stoffen  zerstreuten  Strahlen.     Die  von  Stoffen 
der  zweiten  Klasse  zerstreuten  Strahlen  unterscheiden  sich  in 
ihrem    Penetrationsyermögen    nicht    von    den    ursprünglichen 
Röntgenstrahlen,  wogegen  die  von  der  ersten  Erlasse  zerstreuten 
Strahlen  in   ihrem  Penetrationsvermögen  von  den  Röntgen- 
strahlen abweichen.  Hier  handelt  es  sich  also  um  eine  Emission 
sekundärer  Strahlen  oder  Kryptolumineszenz^  bei  den  andern 
dagegen  um  eine  wirkUche  Zerstreuung.    Zur  ersteren,  lomi- 
neszirenden  Ellasse  gehören  die  Körper  von  grosser,  zur  dü- 
fundirenden  Klasse  gehören  die  Körper  von  geringerer  Dichte. 
Beide  Klassen  sind  tLbrigens  nicht  scharf  getrennt,  sondern  es 
findet  ein  kontinuirlicher  Übergang  statt  und  die  Yerschieden- 
heiten  bestehen  weniger  im  Fehlen  ab  im  überwiegen  der 
einen  oder  andern  Wirkung. 

Abweichend  von  Sagnac  finden  die  Verf.,  dass  die  Luft 
die  Röntgenstrahlen  nur  zerstreut  und  keine  neuen  Strahlen 
aussendet  B.  D. 


164.  O*  Totomei.  Studien  über  die  fVirkung  der  Rötdgi 
strahlen  auf  die  Pflanzen  (Rendic.  R.  Acc.  dei  Ldncei  (5)  7, 
1.  Sem.,  p.  31—39.  1898).  —  Der  Verf.  vergleicht  die  Gas- 
mengen, welche  von  den  Zweigen  der  Wasserpflanzen  in  kohlen- 
säuregesättigtem Wasser  unter  der  Elinwirkung  des  Lichtes 
und  der  Röntgenstrahlen  entwickelt  werden,  sowie  den  Sauer- 
8to£Fverbrauch  von  Mycoderfha  aceti  unter  dem  fiinflusse  von 
Licht-  und  Röntgenstrahlen,  endlich  das  Verhalten  von  Bak- 
terien gegentLber  beiden  Arten  von  Strahlen  und  findet,  dass 
die  Wirkung  der  Röntgenstrahlen,  wenn  auch  weniger  intensiv, 
doch  mit  derjenigen  des  Lichtes  identisch  ist  Der  Ver£  er- 
blickt darin  eia  Argument  zu  Gunsten  der  Hypothese,   dass 

die  Röntgenstrahlen  von  ähnlicher  Natur  seien  wie  das  Licht 

B,  D. 

165.  O.  VmHot  und  O.  Chicotot.     Eine  Messmeikode 

för  die  Fläche  des  Herzens  mittels  der  Radiograpkie  (C.  R.  126, 

p.  1892 — 1893.  1898).  —  Nur  von  medizinischem  Interesse. 

E.  W. 

166.  E,  VUlari»     über  die  vom  Uranä  in  den  Gasen  er* 
zeugte  Eniladungsfähigkeit  (Nuov.  Cim.  (4)  7,  p.  46—50.  1898) 
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—  Der  Ver£  zeigt,  dass  Uranit  der  Luft  und  dem  Leuchtgas 
die  Fähigkeit  mitteilt,  geladene  Leiter  zu  entladen,  und  dass 
diese  Fähigkeit  auch  noch  einige  Zeit  nach  der  Entfernung 
des  Minerals  teilweise  erhalten  bleibt  Dagegen  verliert  die 
auf  solche  Weise  aktivirte  Luft,  wenn  sie  über  einen  konstant 
geladenen  Leiter  streicht,  ihre  Fähigkeit,  die  mit  der  Ladung 
des  Leiters  gleichnamige  Elektricität  zu  entladen,  und  sie  ver- 
liert jede  Entladungsfähigkeit,  wenn  der  konstant  geladene 
Leiter  sich  sehr  nahe  zu  dem  die  Luft  aktivirenden  Mineral 
befindet  Mach  dem  Verf.  sendet  das  Mineral  Strahlen  aus, 
welche  wie  die  Röntgenstrahlen  Papier  durchdringen.     B.  D. 


167.  Ijqtü  Kelvin,  «7.  C.  BeatUe,  M.  Stnoluehowshi 
de  SmoUm*  über  das  elektrische  Gleichgewicht  zwischen 
Uran  und  einem  isolirten  Metall  in  seiner  Nähe  (Proc.  Boy. 
8oc  Edinburgh  22,  p.  131—133.  1897/98).  —  Ausfahrlichere 
Darstellung  des  BeibL  21,  p.  549  referirten.  E.  W. 


168,  A^ChuSbhard»  Bemerkungen  xu  den  photographischen 
Aufzeichnungen  menschlicher  Ausströmungen  (Bev.  scientif.  (4)  9, 
p.  76 — 91.  1898).  —  Der  Verf.  geht  ausführlich  gegen  einige 
Veröffentlichungen  vor,  welche  gewisse  Abbildungen  auf 
photographischen  Platten  mystischen  menschlichen  Ausstrah- 
lungen zuschreiben  und  zuzuschreiben  fortfahren,  obschon  die 
Versuche  des  Verf.  (vgl.  p.  460)  die  strenge  Erklärung  der  Er- 
scheinungen  durch  Wärmeeinflüsse  und  Konvektionsströmungen 
im  Ejntwickler  gegeben  haben.  H.  Th.  S. 


169.  A*  Scheye.  Bemerkung  zu  der  Abhandlung  des 
Hrn.  fVedell'fVedellsborg  „über  die  Gültigkeit  der  MaxwelF- 
sehen  Gleichungen  (Ztschr.  physik.  Chem.  26,  p.  159—160. 
1898).  —  Hr.  Wedell-Wedellsborg  sucht  die  Unrichtigkeit  der 
Maxwell'schen  Gleichungen  daraus  zu  erweisen,  dass  dieselben 
die  Existenz  einer  tangentiellen  Komponente  der  elektrischen 
Elraft  in  der  Umgebung  eines  vom  galvanischen  Strom  durch- 
flossenen  Leiters  verlangen,  was  im  Widerspruch  zu  den  that- 
sächlich  beobachteten  Induktionserscheinungen  stehe  (BeibL  21, 
p.  298  u.  394).    Die  Gründe,  welche  Hr.  Wedell-Wedellsborg 
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f&r  diese  Meinung  anf&hrt,  sind  jedoch  nach  dem  Verf.  nicht 
stichhaltig.  G.  C.  Seh. 

170.  IXBWy.  Spezielle  Methode  der  absobüen  Bestwumutg 
der  Deklinationen  und  der  Breite  (0.  R.  126,  p.  1142—1147. 
1897).  —  Die  Mitteilung  ist  eine  Fortsetzung  der  in  C.  EL  125, 
1897  veröffentlichten  Untersuchungen  und  enthält  die  Diakossion 
der  daselbst  entwickelten  Gleichungen  sowie  die  Anwendung 
der  letzteren.  J.  M. 

171.  £•  Ta/iigl.  Horiiontalsckumgungen  ton  grosser 
Amplitude  im  Vrafifelde  der  Erdgravitaüon  (MatL-Natnrwiss. 
Ber.  a.  Ungarn  14,  p.  319—320.  1896/97).  —  Der  Vert  unter- 
sucht solche  Schwingungen  des  Horizontalpendels,  die  infolge 
der  längs  der  Horizontalebene  auftretenden  Bichtungsfinderangai 
der  Erdschwere  und  der  Torsionselasticität  des  Aufhangnngs- 
ÜGidens  vor  sich  gehen.  Die  Beobachtung  ergab  die  Schwingmigs* 
dauer  des  Pendels;  dieselbe  hängt  in  nicht  einfacher  Weise 
von  der  Amplitude  der  Schwingungen  und  von  d^n  Winkel 
ab,  welchen  die  Gleichgewichtslage  des  Pendels  mit  den  Hknpt- 
tangenten  der  Niveaufläche  der  Erdschwere  bildet  Die  theo- 
retisQh  berechneten  Sch?migungszeiten  sind  in  genügender  Über- 
einstimmung mit  den  Beobachtungsdaten.  E.  W. 


172.  Q.  TöUymH.  Wirkung  der  Elektricäät  au/  die  Kei- 
mung (Bendic.  B.  Acc.  dei  Lincei  (ö)  7,  1.  Sem.,  p.  177 — 183. 
1898).  —  Nach  den  Versuchen  des  Verf.  hat  b^  heiterem 
Himmel,  also  bei  positiyem  Potential  der  Atmosphäre ,  eine 
negative  Elektrisirung  der  Samen  während  der  Wasserauf- 
nahme  eine  Abkürzung  der  Aufnahmezeit  zur  Folge^  umgekehrt 
eine  positive  Elektrisirung.  Zwischen  dem  Absorptionsvermögen 
elektrisirter  und  nicht  elektrisirter  Samen  ist  kein  Unterschied 
erkennbar.  Die  Besultate  waren  die  gleichen,  ob  nun  die  Ver- 
suche mit  Influenzmaschine,  mit  Induktionsapparat  oder  mit 
konstantem  Strome  vorgenommen  wurden.  Samen,  die  zunächst 
überhaupt  keine  Au&ahmeiähigkeit  f&r  Wasser  zeigten,  er- 
langten dieselbe,  wenn  sie  im  Wasser  elektrisirt  wurden. 

B.D. 
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Erkenntnistheoretisches.     Qesohichte. 


178.  P.  Volkmann.  über  die  Frage  nach  dem  Ferhällnü 
van  Denken  und  Sein  und  ihre  Beaniioortung  durch  die  von  der 
Naturwissenschaß  nahegelegte  Erkenntnistheorie  (SitzuDgsber.  d.  k. 
Akad.d.Wi88.Wieiil06,  Abtll,  p.  1103— 1117).  —  In  Erweite- 
rung früherer  Arbeiten  (vgl.  Beibl.  21,  p.  167)  vertritt  der  Verf. 
den  Standpunkt:  Die  Physik  (im  weitesten  Sinne  des  Wortes) 
hat  die  Aufgabe,  den  naturnotwendigen  Ablauf  der  Dinge  zu 
erforschen.  Die  Logik  (im  weitesten  Sinne)  hat  die  Aufgabe, 
den  denknotwendigen  Ablauf  der  Ideen  zu  erforschen.  Dieser 
letztere  aber  ist  das  durch  Anpassung  erworbene  Abbild  des 
erfahrungsmässigen  natumotwendigen  Ablaufs  der  Dinge,  wie 
ihn  die  Physik  ermittelt.  Die  Ethik  weiterhin  hat  die  Aufgabe, 
der  Freiheit  des  Handelns  nach  Zwecken  unter  Berücksichtigung 
des  erforschten  Mechanismus  der  Natur  eine  Richtung  zu  geben. 
Aus  dieser  Auffassung  folgt:  In  der  Erkenntnis  der  Physik, 
in  der  damit  fortschreitenden  Entwicklung  des  Intellekts  liegt 
die  Gewähr  einer  zugleich  fortschreitenden  Entwicklung  der 
Sitte.  H.  Th.  S. 

174.  G.  Oerosa.  Giovanni  Cantoni  (Nuov.  Cim.  (4)  6, 
p.  426 — 458.  1897).  —  Nekrolog  und  Verzeichnis  der  Publi- 
kationen des  am  16.  Juli  1897  verstorbenen  Gelehrten,  der 
auch  an  der  nationalen  Wiedergeburt  seines  Vaterlandes  einen 
hervorragenden  Anteil  gehabt  hat  B.  D. 


Pädagogik.    Praktisches. 


175.  Alois  Höfler.  Einige  Bemerkungen  über  das  C.S.G.' 
System  im  Unterrichte  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  11^ 
p.  70 — 79.  1898).  —  Im  Gegensätze  zu  0.  Lehmann  (diese 
Zeitschr.lO,  p.  77—84.  1897),  welcher  dem  technischen  (terrestri- 
schen) Maasssystem  für  den  Unterricht  den  Vorzug  gibt  vor 
dem  physikalischen  (absoluten),  tritt  der  Verf.  flir  das  letztere 
in  recht  ausführlicher  Weise  ein.   Er  fordert,  dass  den  Maass« 
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zahlen  die  Masssbezeichnuriff  regelmässig  zugefügt  werde,    aber 
nicht  in  der  umständlichen  Weise,  wie  es  gar  manchmal  bei 
den  Anhängern  des  absoluten  Systems  geschieht,  unter  steter 
Zufügung  der  Dimensionalzeichen.    Der  Verf.  betont»  dass  das 
physikalische    Denken    in    blossen    Proportionen,    welches   die 
Wahl  fester  Einheiten  umgangen  hatte,  immer  mehr  abnehme. 
Übrigens  will  er  in  der  Hydro-  und  Aromechanik  die    tech- 
nischen Ara/)reinheiten  „Ghramm'*  und  „Kilogramm''  noch  bei- 
behalten,   aber  den    begrifflichen  Unterschied    von  ^jMassen- 
gramm''  und  „Massenkilogramm"  durch  entsprechende  FraJctor* 
zeichen:    g  bez.  Ig  markiren.  Femer  werden  die  Namen  „Gel^ 
und  „Oal''  (Geleritas,  Galilei)  als  noch  fehlende  Bezeichnungen 
für   die    Geschwindigkeitseinheit    und    Beschleunigungseinheit 
vorgeschlagen, 0.  H.  M. 

176.  Friedr.  Brandstätter.  Über  das  Venneiden  van 
lästigen  oder  schädlichen  Polgen  bei  chemischen  Schulversuchen 
(Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  11,  p.  65—68.  1898).  — 
Der  Verf.  gibt  eine  Reihe  von  Verhaltungsmassregeln  an,  durch 
die  man  auch  bei  bescheidener  Einrichtung  des  Unterrichts- 
raumes  für  Chemie  doch  eine  ganze  Beihe  interessanter  Ver- 
suche sicher  und  gefahrlos  *  für  Lehrer  und  Schüler  anstellen 
kann.  Genauer  werden  besprochen  die  Darstellung  des  Cyan- 
gases,  des  selbstentzündlichen  Phosphorwasserstoffes  sowie  des 
nicht  selbstentzündlichen.  Die  Versuche  mit  Chlorgas  lassen 
sich  ebenfalls  ziemlich  bequem  anordnen,  ähnlich  wie  bei 
Schwefelwasserstoff  und  schwefliger  Säure.  Die  Einzelheiten 
sind  a.  a.  0.  nachzulesen,  woselbst  auch  noch  einige  Experi- 
mente mit  Äther,  Stickstoff-Schwefelkohlenstoff  licht  und  Ab- 
sorptionserscheinungen bei  Ammoniak,  Chlorwasserstoff  and 
Fluorwasserstoff  erwähnt  sind.  G.  H«  M. 


177.  JE,  Steiger m  Ein  neues  Stativ  über  den  Bunsen* 
brenner  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  11,  p.  32.  1898).  — 
Die  Firma  Desaga  in  Heidelberg  hat  nach  den  Angaben  von 
Steiger  den  Bunsenbrenner  vorteilhaft  verändert,  indem  das 
Dreieck  für  den  Schornstein  vergrössert  wird,  um  einen  beider- 
seits offenen  Cylinder  aufzusetzen.  Dieser  dient  als  Schorn- 
stein   und  vornehmlich  zum  Aufsetzen  von  kleineren  Koch- 
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gefässen  mit  Hilfe  von  Drahtdreieck,  Drahtoetz  oder  Asbest- 
platte.    C.  H,  M. 

178.  C»PulfricJi.  Hilf seinrichiung ßir  die  Er zeugung  eines 
konstant  temperirten  fVarmwasserstromes  (Ztschr.  f.  Instrmtkde. 
18,  p.  49 — 52.  1898).  —  Der  Apparat  wird  mit  der  Wasser- 
leitung yerbunden,  welche  sowohl  die  Kraft  für  die  dauernde 
Fortbewegung  des  Wasserstromes,  als  auch  eine  unbegrenzte 
Wassermenge  von  konstanter  Temperatur  liefert'  Ein  Reser- 
voir mit  Überlauf,  durch  den  stets  Wasser  in  schwachem 
Strome  ausfliessen  muss,  hält  den  Wasserdruck  konstant;  ein 
Heizapparat  mit  Heizschlange,  geheizt  Ton  einem  Bunsenbrenner, 
dessen  Gaszufuhr  durch  einen  Gasdruckregulator  konstant  ge- 
halten wird,  erzeugt  die  nötige  Temperatur  des  Wassers,  wel- 
ches dann  den  zu  erwärmenden  Apparat,  z.  B.  das  Gefäss  eines 
Refraktometers,  Objekttisch  etc.,  umströmt  Die  Temperatur 
soll  so  f&r  die  Dauer  einer  Stunde  kaum  mehr  als  0,1  bis  0,2^ 
schwanken.  H.  Th.  S. 


Bücher« 

179.  Jm  Boy  er»  La  Photographie  et  Cetude  des  nuages 
(80  pp.  Paris,  Mendel,  1898).  —  Das  Studium  der  Wolken- 
bildung ist  trotz  seiner  Bedeutung  noch  relativ  wenig  verfolgt, 
trotzdem  es  sich  für  Liebhaber  sehr  eignet.  Vielleicht,  dass 
das  Büchlein  von  Beyer  etwas  dazu  beitragen  wird.  Nach 
einer  historischen  Einleitung  werden  die  Wolken  Uassifizirt 
und  definirt,  die  Anwendung  der  Photographie  zum  Wolken- 
studium behandelt  und  endlich  die  Ausmessung  des  Clich6s 
besprochen.  Zu  den  Beobachtungen  dient  ein  besonderer 
Theodolit  fiir  photographische  Aufnahmen.  E.  W. 


180.  Jf«  Cantar.  Vorlesungen  über  Geschichte  und  Mathc' 
matik.  Dritter  Schlussband  vom  Jahre  1668 — 1758  (xiv  u. 
893  pp.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1898).  —  Mit  dem  vorliegen- 
den Bande  ist  Cantor's  Werk  vollendet;  zu  bedauern  ist,  dass 
er  dasselbe  nicht  weiter  als  bis  1758  fortzufuhren  gedenkt. 
In  diesem  Schlussband  sind  für  den  Physiker  von  besonderem 
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Interesse  und  besonders  wichtig  die  Besprechung  der  Newton*- 
sehen  und  Leibniz'schen  Arbeiten  auf  dem  Grebiete  der  In- 
finitesimalrechnung, sowie  des  Prioritätsstreites  zwischen  beiden. 
Da  viele  der  behandelten  Gelehrten  auch  auf  dem  G-ebiete 
der  Physik  gearbeitet,  ja  als  Bahnbrecher  gewirkt  haben,  so 
ist  Oantor's  Buch  f&r  jeden,  der  sich  fiir  die  G^chichte  der 
Physik  interessirt,  von  unschätzbarem  Werte.  E.  W. 


181.  L.  Dippelm  Das  Mikroskop  und  seine  Anwendung, 
2.  Auflage.  IL  Teil.  Anwendung  des  Mikroskops  auf  die 
Histioiogie  der  Gewächse  (p.  445—660.  Braunschweig,  F.  Yie- 
weg,  1898).  —  In  der  vorliegenden  Lieferung  sind  die  mikro- 
skopisch-anatomischen und  Wachstumsverhältnisse  der  Pflanzen 
besprochen.  E.  W. 

182.  A.  O.  Elliott.  Industrial  Electriciiy  (151  pp.  London, 
Whittaker  &  Co.,  1898).  --r  Der  vorliegende  Band  soll  gleich- 
sam als  Einleitung  zu  einer  ganzen  Beihe  von  Bänden  dienen, 
welche  die  Anwendung  der  Elektricität  behandehL  Nach  einer 
kurzen  Übersicht  über  die  Natur  der  Elektricität,  die  Einheiten, 
Magnetismus  und  Induktion  und  Messung  der  elektrischen 
Mengen  werden  die  chemische  Erzeugung  der  Elektricit&t, 
Akkumulatoren,  Dynamomaschinen,  elektrisches  Licht,  JEUek- 
tricität  als  bewegende  Elraft,  Elektrochemie,  G-locken  und 
Telephonie  und  der  Telegraph  besprochen.  E.  W. 


183.  8.  Friedländer.     Einieüung  in  die  Pkotochemie 

(xii  u.  200  pp.  Weimar  1898).  —  Das  übersichtlich  angeordnete 
und  anschaulich  geschriebene  Buch  soll  für  den  Photographen 
eine  Einführung  in  die  Chemie  und  Photochemie  bieten,  welche 
auf  seine  besonderen  Bedürfnisse  zugeschnitten  ist.  Für  diesen 
Zweck  scheint  dem  Bef.  allerdings  der  chemische  Teil  gegen- 
über dem  photochemischen  etwas  zu  umfangreich.  Die  Aus- 
stattung ist  gut.  H.  Th.  S. 

184.  C  Orehe.  Allgemeine  Photochemie.  L  Teil  (47  pp. 
Mailand  1898).  —  Der  YerE  entwickelt  in  diesem  ersten  Teile 
seine  allgemeine  Weltanschauung.  Wenn  er  sich  dabei  auch 
auf  dem  durchaus  unsichern  Boden  einer  energetisch  verbrämten 
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natarphilosophischen  Spekulation  bewegt,  so  enth&lt  das  Buch 
doch  manchen  anregenden  und  ursprünglichen  Gtedanken  und 
dürfte  auch  für  den  Physiker  Interesse  bieten.       H.  Th.  S. 


185.  &•  HolztnliUer.  Das  Potential  und  seine  Anwen- 
dung auf  die  Theorien  der  Gravitation  des  Magnetismus,  der 
ElektricitM,  der  fVärme  und  der  Hydrodynamik  (xvn  u.  440  pp. 
Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1898).  —  Der  Ver£  stellt  sich  die 
Aufgabe,  ohne  Hinzuziehung  von  höherer  Mathematik  die  Be- 
griffe des  Potentials  vor  allem  durch  einfache  Konstruktionen 
klar  zu  machen  und  zu  zeigen,  wie  dieselben  verwendet  werden 
können.  Durch  ähnliche  Bestrebungen  nach  andern  Richtungen 
war  er  dazu  besonders  geeignet  Ein  jeder  wird  aus  dem 
Buch  viele  Anregung  empfangen.  Von  dem  Beichtum  des 
Inhaltes  dürfte  die  Zusammenstellung  der  Kapitel  ein  Bild 
geben:  Das  Newton'sche  Anziehungsgesetz.  Die  Gravitations* 
kurve  y^  1  jx^  und  der  Potentialbegriff.  Anziehung  der  homo- 
genen Kugelschale,  der  Yollkugel  und  HohlkugeL  Die  ein- 
fachsten Kraftröhren  und  Niveauflächen;  Zelleneinteilung  des 
Baumes  und  physikalische  Anwendungen.  Die  Mehrpunkt- 
probleme. Die  Spannungssätze  von  Laplace  und  Poisson  und 
ihre  physikalischen  Folgerungen.  Die  Methode  der  elektrischen 
Bilder,  der  Symmetrie  und  der  Inversion  im  Baume.  Centro- 
barische  Flächenbelegungen  und  Körper.  Selbständiger  XTber- 
gang  zu  den  zweidimensionalen  Problemen  und  zum  logarith- 
mischen Potential  Die  zweidimensionalen  Mehrpunkt-  und 
Linearprobleme.  Physikalisches  über  galvanische  Ströme  und 
ihr  Potential.  Magnetismus.  Elektromagnetische  und  elektro- 
dynamische Wirkungen  galvanischer  Ströme.  Hydrodynamische 
Analogien.  Zusätze  zur  Lehre  von  der  Gravitation  und  der 
Elektrostatik,  Flächen  zweiten  Grades  betreffend.  Von  den 
Einheiten  und  Dimensionen. 

Zahlreiche  Beispiele  erleichtem  das  Eindringen  in  die 
Gebiete.  E.  W. 

186.  JET.  Imx.  Die  wirtschaßliche  Bedeutung  der  Gas- 
und  ElektricitäUwerke  in  Deutschland  (131  pp.  Leipzig,  0.  Leiner, 
1898).  —  Jedem  Physiker,  der  sich  nicht  nur  für  die  physika- 
lische, sondern  auch  für  die  wirtschaftliche  Seite  der  Anwendung 
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der  Gas-  und  ESlektricitätswerke  interessirt^  wird  das  Buch  Ton 
Lux  in  hohem  Grade  wertvoll  sein.  Besonders  anregend  sind 
die  Betrachtungen  darüber,  inwieweit  durch  den  Elektromotor 
das  Handwerk  unterstützt  werden  kann.  Bei  ihnen  kommt  der 
Verf.  zu  wesentHch  andern  Resultaten  wie  Slaby,  Beulaox  u.  a. 
Sehr  anschaulich  sind  die  Kurven,  durch  die  die  verschiedenen 
statistischen  Daten  über  Licht-,  Kraftverbrauch  etc.  veran- 
schaulicht werden.  E.  W. 

187.  A»  JUtUlin»  Tratte  elemeniaire  (POplique  mstrumen" 
tale  ei  d'optigue  photograpkique  (vn  u.  352  pp.  Paris,  Mendel, 
1898).  —  Zunächst  gibt  der  Verf.  eine  elementare  Übersicht 
über  die  Optik,  soweit  als  sie  bei  der  Konstruktion  optischer 
Instrumente  in  Betracht  kommt.  Die  Behandlung  geht  überall 
vom  Strahl  und  nicht  von  der  Welle  aus,  ganz  kurz  sind  die 
optischen  Listrumente  im  allgemeinen  behandelt.  Weit  mehr 
Kaum  ist  der  photographischen  Optik  gewidmet  Von  Liter- 
esse sind  die  einzelnen  Versuche,  die  zur  Erläuterung  der  ver- 
schiedenen Fehler  etc.  angegeben  sind.  Dass  besonders  fran- 
zösische Anordnungen  besprochen  sind,  dürfte  für  den  deutschen 
Leser  von  besonderem  Literesse  sein.  £.  W. 


188.  Mittler 'PauiUet^ 8  Lehrbuch  der  Physik  und  Meteo- 
rologie. 9.  Auflage  von  L,  Pfaundler  und  0.  Lummer.  IL  Band. 
2.  Abteilung  (ix  u.  768  pp.  Braunschweid,  F.  Vieweg,  1898). 
—  Die  zweite  Abteilung  des  zweiten  Bandes  des  Lehrbuchs 
der  Physik  hat  Pfaundler  selbst  bearbeitet.  Derselbe  behandelt 
die  Wärme,  ein  Gebiet,  auf  dem  gerade  der  Verf.  vor  Allem 
wissenschaftlich  gearbeitet  hat.  In  der  neuen  Auflage  wird 
ohne  Heranziehung  höherer  Mathematik  eine  klare  und  an- 
schauliche Übersicht  über  den  Stoff  gegeben,  wobei  allen 
neuen  Fortschritten  Kechnung  getragen  ist.  Von  den  neu  be- 
arbeiteten Gegenständen  seien  besonders  hervorgehoben  die  Gaa- 
theorie  von  van  der  Waals,  die  Phasenregel  von  Gibbs,  das 
Bolometer,  die  Theorie  der  umkehrbaren  und  nichtumkehrbaren 
Prozesse.  Zu  bemerken  ist,  dass  auch  behandelt  sind,  wenn 
auch  nur  kurz,  die  Wärmestrahlung  und  die  Grundzüge  der 
Meteorologie. 

Die  Ausstattung  ist  eine  ganz  vorzügUche.  E.  W. 
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189.  &•  Sanford.  Explosifs  nüres.  Traue  pratique, 
iraduäj  revu  et  augmenti  par  /.  Daniel  (ym  u.  234  pp.  Paris, 
Gauthier-Yillars,  1898).  —  Ausser  einer  Beschreibung  der 
Darstellung  der  nitrirten  Explosivkörper  und  einer  Besprechung 
ihrer  chemischen  Eigenschaften  sind  auch  ihre  physikalischen 
Eigenschaften,  Entzündungspunkte,  Verbrennungsweise,  zer- 
störende Kraft,  Dichte  etc.  behandelt  E.  W. 

190.  F«  Schaffers.  Essai  sur  la  theorie  des  machines 
eiectriques  ä  tnfiuence  (135  pp.  Paris,  Gauthier-Yillars.  1898).  — 
Das  Buch  enthält  eine  sehr  vollständige  elementare  theoretische 
Behandlung  der  verschiedenen  Influenzmaschinen  und  ihrer 
Wirksamkeit  Ausgegangen  wird  dabei  von  der  Theorie  von 
Poggendorff.  Es  gelingt,  die  Ursache  einer  Beihe  noch  uner- 
klärter Erscheinungen  aufzufinden.  Für  jeden,  der  sich  mit 
Influenzmaschinen  zu  beschäfligen  hat,  wird  die  Schrift  von 
Nutzen  sein.  E.  W. 

191.  H.  Seh'midt.  Das  FemobjekUv  (vn  u.  120  pp. 
Berlin,  G.  Schmidt,  1898).  —  Es  werden  die  Objektive  be- 
handelt, bei  denen  entfernte  Objekte  aufgenommen  werden. 
Nach  einer  kurzen  elementaren  Besprechung  der  Theorie  der 
Linsen  werden  die  Objektive  beschrieben,  ihre  Anwendung  und 
das  praktische  Arbeiten  mit  den  Femobjektiven  besprochen. 
Die  Darstellung  ist  übersichtlich  und  klar.  K  W. 


192.  A*  Still.  Altemaiing  currenls  qf  electricity  (yin  u. 
185  pp.  London,  Whittaker  &  Co.  1898).  —  Das  kleine  Buch, 
das  statt  analytischer  Methoden  meist  graphische  benutzt,  wird 
sich  gewiss  manchem  Leser  nützlich  erweisen.  Behandelt  sind 
nur  einphasige  Wechselströme.  Der  Inhalt  gliedert  sich  in 
folgende  Kapitel:  Magnetische  Prinzipien.  Wechselströme. 
Selbstinduktion.  Kapazität  Selbstinduktion  und  Ejipazität, 
gegenseitige  Induktion.    Transformatoren.  E.  W. 


193.  G.  Wiedemann.  Die  Lehre  von  der  ElektricüäL 
2.  Auflage.  Band  If^{xrv  u.  1238  pp.  Braunschweig,  F.  Vieweg, 
1898).  —  Mit  dem  Band  lY  hat  das  umfassende  Werk  von 
Gt.  Wiedemann  seinen  Abschluss  erreicht  (die  Entladungen  sollen 

Beiblätter  s.  d.  Ann.  d.  Phjs.  n.  Chem.  22.  58 
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in  einem  besonderen  Bande  von  E.  Wiedemann  behandelt 
werden).  Band  lY  umfasst:  Induktion.  Absolutes  Maass  der  elek- 
trischen  Konstanten.  Theoretisches.  SchlusskapiteL  Wie  dm 
firüheren  Bände,  so  musste  auch  dieser  gegenüber  der  vorigm 
Auflage  eine  vollständige  Umarbeitung  erfahren.  Ist  doch  üak 
das  ganze  Gebiet  der  schnellen  elektrischen  Schwingungen,  dia 
theoretischen  Arbeiten  von  Hertz  u.  a.  neu  dazu  gekommeo» 
Wie  die  früheren  Auflagen  wird  auch  die  neue  für  den  For- 
scher auf  dem  Gebiete  der  Elektricität  ein  unentbehrliches 
Hilfsmittel  werden.  Die  Ausstattung  ist  die  übliche  yoizügi^ 
liehe  der  Verlagsanstalt 
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1.  P«  Fuchs*  Das  JKfferentialaräometer  als  Aräo^ 
Pyknometer  zur  Bestimmung  des  spedfisohen  Gewichts  von  pulver^ 
formigen  Körpern  (Ztsch.  £  d.  G-lasinstnun.- 
Industr.  7,  p.  113  — 115.  1898).  —  Zur 
schnellen  und  sichern  Bestümnung  des  spe- 
cifischen  Gewichts  von  festen  Substanzen  hat 
der  Verf.  folgendes  einfache  und  praktische 
Instrument  konstruirt 

Man  schüttet  das  Pulver  unter  Auf- 
klopfen und  unter  Benutzung  des  gestielten 
Plättchens  3  bis  zur  Marke  in  das  Gläs- 
chen Yj  yerschliesst  dasselbe  und  steckt  es 
in  die  zweite  Ballastkammer  ß  des  Aräo- 
Pyknometers.  Sodann  taucht  man  das  In- 
strument in  einen  Gylinder,  der  mit  Wasser 
Ton  +15^  gefüllt  ist,  und  liest  am  Wasser- 
spiegel direkt  das  specifische  Gewicht  des 
Pulvers  ab.  Die  mitgeteilten  Resultate 
zeigen,  dass  das  Instrument  jedenMls  f&r 
technische  Zwecke  gut  brauchbare  Besultate 
liefert.  G.  C.  Seh. 


7 


2.  W.Mufh/mann.  über  eine  zur  Trennung  von  Mineral- 
geadschen  geeignete  schwere  Flüssigkeit  (Ztschr.  f.  Kryst.  30, 
p.  73—74.  1898).  —  Das  durch  Einleiten  von  Acelylen  in 
Brom  leicht  herstellbare  Acetylentetrabromid  GflBrg — CHBr^, 
eine  Flüssigkeit  vom  specifischen  Gewicht  3,0011  bei  6^, 
besitzt  vor  den  andern  zur  Minerakcheidung  nach  dem  spe- 
cifischen Gewicht  verwendeten  die  Vorzüge  der  völligen  Halt- 

Beiblätter  &  d.  AnxL  d.  Phys.  o.  ChAm.  22.  54 
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barkeit  an  der  Luft,  Indifferenz  gegen  Mineralkörper  (auch 
Erze),  Mischbarkeit  mit  Äther,  der  bequem  wieder  abza- 
destilliren  ist,  in  allen  Verhältnissen,  und  endlich  des  niedrigen 
Preises.  Der  BrechungskoefiSzient  des  Tetrabromids  betragt 
f&r  Na-Licht  1,6479,  so  dass  dasselbe  auch  bei  optischen  Unter- 
suchungen an  Stelle  des  Monobromnaphtalins  yerwendbar  ist 

P.P. 

3.  Sm  Alexander,  über  die  angebliche  Zerlegung 
des  Schwefels  (Ztschr.  f.  Elektrochem.  5,  p.  93—95.  1898).  — 
Der  Verf.  hat  die  Versuche  von  Th.  Gross  (Beibl.  21,  p.  806 
u.  920)  sorgsam  wiederholt  Da  alles  f&r  den  Versuch  ange- 
wandte Chlorsilber,  sämtlicher  Schwefel  und  alles  mit  diesem 
verbunden  gewesene  Silber  nach  der  Elektrolyse  der  Schmeixe 
wiedergefunden  wurde,  so  kann  er  die  Angaben  von  Gross, 
dass  ein  neuer  Körper,  das  Bythium,  durch  die  Elektrolyse 
entstanden  sei,  nicht  bestätigen«  G-.  C.  Seh. 


4.  IF«  Crookes,  Über  die  Stellung  von  Helium^  Argmi 
und  Krypton  in  dem  System  der  Elemente  (Proc.  Koy.  See  63, 
p.  408—411.  1898).  —  Der  Verf.  ordnet  alle  Elemente  in 
Spiralen  an,  welche  die  Form  von  sechs  übereinanderlagemden 
8en  besitzen.  Die  8en  werden  in  16  gleiche  Teile  geteilt  und 
Ordinaten  nach  unten  gezogen.  In  den  Schnittpunkten  der 
letzteren  mit  den  8en  finden  die  Elemente  Platz.  Der  YerC 
erhält  hierdurch  folgende  Anordnung;  die  in  Klammem  be- 
findlichen Plätze  zwischen  0er  und  Tantal  gehören  Elementen 
der  Gruppe  des  Didyms  und  Erbiums  an,  deren  Atomgewichte 
noch  nicht  sicher  genug  bestimmt  sind,  um  eingeordnet  werden 
zu  können. 
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Den  Schluss  der  Abhandlung  bilden  Betrachtungen  über 
die  Entstehung  der  Elemente.  G«  C.  Seh. 


5.  Th.  W.  Bicharda»  Eine  Tabelle  der  AUmgewichte 
(Amer.  Chem.  Joum.  20,  p.  648—654.  1898;  Ohem.  Ctrlbl.  2, 
p.  630—531.  1898).  —  Es  wurden  die  vorliegenden  Bestim- 
mungen kritisch  gesichtet  und  die  wahrscheinlichsten  Werte  in 
der  folgenden  Tabelle  zusammengestellt  Die  letzte  der  mit- 
geteilten Stellen  ist  auf  eine  oder  mehr  Einheiten  ungenau. 


AI 

27,1 

Au 

197,8 

Bb 

85,44 

Sb 

120,0 

He 

4,0  (?) 

Ru 

101,7 

A 

89,9  (?) 

H 

1,0075 

Sm 

150,0 

As 

75,0 

In 

114,0 

So 

44,0 

Ba 

137,48 

J 

126,85 

Se 

79 

Be 

9,1 

Ir 

198,0 

Si 

28,4 

Bi 

208,0 

Fe 

56,0 

Ag 

107,93 

B 

10,95 

La 

188,5 

Na 

23,050 

Br 

79,955 

Pb 

206,92 

Sr 

87,68 

Cd 

112,8 

Li 

7,08 

S 

32,065 

Cb 

182,9 

Mg 

24,86 

Ta 

183,0 

Ca 

40,0 

Mn 

55,02 

Te 

127,5 

C 

12,001 

Hg 

200,0 

Tb 

160,0 

Ce 

140,0 

Mo 

96,0 

Ti 

204,15 

Cl 

35,455 

Nd 

148,6 

Th 

283,0 

Cr 

52,14 

Ni 

58,70 

Tu 

170,0  (? 

Co 

59,00 

N 

14,045 

Sn 

119,0 

Nb 

94,0 

Ob 

190,8 

Ti 

48,17 

Ca 

63,60 

0 

16,000 

W 

184,4 

Nd+Pr 

142  ± 

Pd 

106,5 

u 

240,0 

Er 

166,0 

P 

81,0 

V 

51,4 

P 

19,05 

Pt 

195,2 

Yb 

173,0 

6d 

156,0  (?) 

K 

39,140 

Yt 

89,0 

Ga 

70,0 

Pr 

140,5 

Zn 

65,40 

Oe 

72,5 

Bh 

108,0 

.       Zr 

90,5 

G.  0.  Sch. 

6.  JT*.  Maissan,  Darstellung  und  Eigenschaßen  von 
Calcmmwasserstoff  (0.  R.  126,  p.  29—34.  1898).  —  Durch 
direkte  Yereinigung  erhält  man  als  durchsichtige  krystallinische 
Masse  den  Calcium  Wasserstoff  CaH,,  er  ist  ein  energisches 
Reduktionsmittel  und  greift  Wasser  stark  an.  Es'  gibt  zwei 
yerschiedene  Arten  von  Wasserstoffverbindungen  mit  Metallen; 
bei  den  einen  ist  der  Wasserstoff  gleichsam  gelöst  in  den 
Metallen  wie  beim  Palladium,  bei  den  andern  ist  er  zu  charak- 
teristischen Verbindungen  mit  den  Metallen  yerbunden. 

G.  C.  Sch. 

54* 
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7.      Wm.  L.  T.  Addison.      Über  die  Gestaüen    der 
Atome,    abgeleitet    aus    den   kryHaUisirten  Modifikationen   der 
Elemente  (Chem.  News  77,  1898,  p.  250 — 253;  Aaszag  aus  einem 
auf  der  British-Association-Versaininlang  zu  Toronto  1897  ge- 
haltenen Vortrage).  —  Den  Atomen  schreibt  der  Verf.  polj- 
edrische  Gestalten  zu  mit  so  vielen  Ecken,  als  sie  Valenzen 
besitzen;  so  wird  z.  B.  f&r  das  fünfwertige  Phosphoratom   die 
Form  einer  trigonalen  Doppdpyramide  angenommen.    Die  ver- 
schiedene Art,  wie  sich  diese  Atompoly&der  im  Baume  regel- 
mässig aneinanderlagem  lassen,  wird  in  Beziehung  gesetzt  zur 
Krystallform  und  Dichte  der  yerschiedenen  Modifikationen  der 
Elemente,  was  besonders  für  die  reguläre  und  rhombo^drische 
Modifikation  des  Phosphors  erläutert  wird.  F.  P. 


8.  C,  FofurlAnMae.  Über  die  Form  der  Atome  (37  pp.  Beims 
1 897).  —  Berechnet  man  die  Volumina  gleich  hoher  Würfel,  Okta- 
eder, Dodekaeder,  und  Isokaeder,  so  erhält  man  Zahlen,  die  den 
Atomgewichten  yon  Fluor,  Sauerstoff,  Stickstoff,  Kohlenstoff  nahe 
proportional  sind.  Der  Verf.  nimmt  daher  an,  dass  alle  Materie  an 
sich  gleich  dicht  ist,  und  dass  die  angegebenen  geometrischen  For- 
men die  thatsächlichenFormen  der  Atome  der  genannten  Elemente 
darstellen.  Aus  diesen  Annahmen  zieht  er  einige  Schlüsse, 
die  er  mit  den  Thatsachen  in  Übereinstinmiung  findet.  Er 
hält  es  daher  für  möglich,  die  ganze  Mannigfaltigkeit  der 
physischen  Erscheinungen  durch  die  geometrischen  Eigenschaften 
der  konstituirenden  Atome  darzustellen.  G.  C.  Seh. 


9.    JB.  LMther.      Die  Knallgasdissociation  des  fFassers 

in    Gemengen   von   fVasser  und  Äthylalkohol  (Ztschr.  physiL 
Chem.  26,  p.  317—320.  1898).  —  Für  das  Gleichgewicht 

gelten  in, zwei  yerschiedenen  Lösungsmitteln  A  und  B  die 
Beziehungen 

KARfiAY^{B.AYOA    und    KB(flaOi,)^  =  (HB)»OB, 

wo  die  Formelsymbole  gleichzeitig  die  aktiven  Mengen  der 
betreffenden  Molekülgattung  in  den  beiden  Lösungsmitteln  und 
Ka  und  Kb  die  Gleichgewichts-,  in  diesem  Fall  die  Disso- 
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ciatioDskonstante  bedeaten.    Aus   diesen  beiden  Gleichungen 
ergibt  sich: 

Für  das  Verhältnis  der  aktiven  Mengen  von  Sauerstoff 
und  Wasserstoff  H^/H^  bez.  Oa/Ob  kann  man  nach  Nemst 
das  Yerhältnis  der  Löslichkeit  setzen;  für  das  Verhältnis  des 
Wassers  das  Verhältnis  der  Partialdrucke  des  Wasserdampfs. 
Für  reines  Wasser,  sowie  f&r  Gemenge  von  Wasser  und  Äthyl- 
alkohol lassen  sich  nun  sämtliche  erforderliche  Daten  mit  einiger 
Annäherung  aus  vorhandenen  Experimentalbestimmungen  be- 
rechnen. Aus  der  Berechnung  ergibt  sich,  dass,  während  die 
elektrolytische  Dissociation  des  Wassers  nach  Löwenherz 
(BeibL  20,  p.  893)  mit  steigendem  Alkoholgehalt  stetig  ab- 
nimmt, für  die  nichtelektrolytische  Dissociation  ein  derartiges 
Parallelgehen  nicht  besteht  Die  Dissociationskonstante  nimmt 
mit  steigendem  Alkoholgehalt  anfangs  etwas  ab,  später  dagegen 
stark  zu. 

Die  Dissociationskonstante  von  Wasserdampf  ergibt  sich 
zu  5 .  10  ~~^'.  Die  Konzentration  von  Wasserstoff  und  Sauer- 
stoff in  gesättigtem  Wasserdampf  von  20^  berechnen  sich  zu 
10.10-*^  bez.  5.10-'^  Mol. /Liter  imd  der  Dissociationsgrad 
zu  10.10-2**  G.  C.  Seh. 


10.  Berthelot»  Über  die  chemischen  Gleichgewichte 
zwischen  den  Oxyden  des  Kohlenstoffs  und  dem  fVasserstoff 
(Ann.  chim.  phys.  14,  p.  170—175.  1898;  Chem.  CtrlbL  3, 
p.  257—268.  1898).  —  CO^  ist  bei  hoher  Temperatur  teil- 
weise in  CO  und  O  gespalten.  Der  Sauerstoff  bildet  mit  dem 
Wasserstoff  Wasser,  welches  ebenfalls  teilweise  dissocürt  ist 
So  lange  das  Dissociationsgleichgewicht  des  HgO- Dampfes 
noch  nicht  erreicht  ist,  spaltet  CO3  immer  von  neuem  Sauer- 
stoff ab.    Es  besteht  daher  nicht  die  Gleichung: 

CO^  +  Hj^t^CO,  H,0, 

sondern 

(n-a)CO,  +  a(CO  +  0)  =  {m'-Y)Rfi  +  y(Ha  +  0). 
Die  Erscheinungen   werden  aber  noch  komplizirter  dadurch, 
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dass  mehrere  Moleküle  CO  zusammentreten  und  dann  nach 

der  Gleichung: 

nCO«(n-2)CO  +  0O3  +  C 

teilweise  zerfallen.  Bei  500^  bildet  sich  im  Kohlenozyd 
Kohlensäure,  ohne  dass  freier  Kohlenstoff  auftritt»  wahrschein- 
lich infolge  der  Bildung  eines  Kohlenstoffsuboxyda,  Nodi 
grössere  Komplikationen  treten  auf,  wenn  man  ein  Gasgemisch 
durch  ein  erhitztes  Bohr  leitet.  Es  bildet  sich  kein  Gleich- 
gewicht, sondern  die  Zusammensetzung  des  Bohrinhaltes  hängt 
von  der  Geschwindigkeit  des  Durchströmens  ab.  Ausserdem 
behalten  manche  Gase  auch  nach  plötzlicher  AbkOhlong  die 
molekularen  Zustände,  die  sie  sonst  nur  bei  hohen  Tempera- 
turen besitzen.  Dadurch  bleiben  sie  reaktionsfähiger  als  sie 
sonst  bei  den  niedrigen  Temperaturen  sind.  Es  ist  aussichtslos, 
solche  Gasgemenge  einer  theoretischen  Berechnung  zu  unter- 
werfen. Gr.  C.  Seh. 

11.  C  Hoitsema.     Das  Gleichgewicht 

and  das  Studium  der  Ewplosrvstoff'e  (Ztschr.  physik.  Chem.  25, 
p.  686—698.  1898).  —  Bei  Zimmertemperatur  können  wir 
durch  Jahre  eine  Mischung  von  Kohlenozyd  und  Wasserdamp^ 
oder  von  Kohlensäure  und  Wasserstoff  aufbewahren,  ohne  dass 
eine  Änderung  zu  beobachten  sein  wird.  Die  Beaktions- 
geschwindigkeiten  sind  praktisch  gleich  ^ull.  Erst  bei  600' 
kann  die  Beaktion 

GO  +  HjO— ^COa  +  H, 

beobachtet  werden,  die  entgegengesetzte  sogar  erst  aber  900^.  Aus 
den  von  Macnab  und  Bistori  (Proc.  Boy.  Soc.  56,  p.  8.  1894)  ver- 
öffentlichten  Daten  über  die  gasförmigen  Produkte  von  rauch- 
losen Pulvern  berechnet  der  Yer£  die  Gleichgewichtskonstante 
und  die  Temperatur  der  Explosion.  Über  die  Produkte  der 
Explosion  von  Wasserstoff  und  Kohlenoxyd  mit  Sauerstoff  sind 
von  Horstmann  Versuche  angestellt  worden,  bei  denen  die 
Gleichgewichtskonstante  mit  steigender  Temperatur  erst  steigt, 
um  dann  zu  fallen.  Dieser  eigentümliche  Verlauf  der  Kurve 
hängt  mit  der  Wärmeentwicklung  der  Beaktion  zusammen, 
denn  die  Wärmeentwicklung  bei  der  Beaktion 

CO  +  HgO— ^COj-hfla, 
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welche  fiir  1  Grammmol.  CO  tmd  H^O ,  dem  Unterschied  der 
Bildungswärmen  Yon  Kohlensäure  einerseits  und  von  Kohlen- 
oxyd und  Wasser  andererseits  gleich  ist,  beträgt  bis  15® 
10,1  Kai.  Sie  fällt  mit  der  Temperatur.  Die  stets  ab- 
nehmende Wärmeentbindung  muss  schliesslich  einmal  Null 
und  bei  noch  höherer  Temperatur  negativ  werden.  In  dem 
Moment  y  wo  die  Wärmeentwicklung  das  Zeichen  wechselt, 
muss  auch  die  zuvor  immer  langsamer  steigende  Konstante  K 
ihr  Maximum  erreicht  haben  und  weiter  wieder  fallen.  Die 
Temperatur,  wo  das  Maximum  eintritt,  ist  ungefähr  2825®  C. 
Bei  diesen  Berechnungen  mussten  einige  Fehlerquellen,  wie  die 

Dissociation  der  CO,  etc.,  unberücksichtigt  bleiben. 

G.  C.  Seh, 

12.  Berthelot*  Über  die  Zersetzung  der  Salpetersäure 
durch  die  fVärme  bei  wenig  erhöhten  Temperaturen  (C.  B.  127, 
p.  83—88.  1898).  —  Dm  später  die  Einwirkung  des  Lichtes 
auf  die  Salpetersäure  studiren  zu  können,  untersucht  der  Verf., 
wie  sich  die  Zersetzung  dieser  Säure  durch  die  Wärme  in  der 
Dunkelheit  vollzieht  Wie  die  Versuche  zeigen,  zersetzt  sich 
reine  Salpetersäure  in  der  Dunkelheit,  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur auch  in  der  Zeit  von  zwei  Monaten  nichts  erhält  man 
sie  aber  auf  eine  Temperatur  von  100^,  so  zersetzt  sie  sich 
allmählich  gemäss  der  Gleichung: 

2HNO3  =  2NO2  +  O  +  H»0  . 

Wasserhaltige  Säure  von  der  Zusammensetzung 

HNO3  +  2,7  H,0 , 

wie  sie  in  der  Laboratoriumspraxis  angewandt  wird,  lässt  auch 
bei  100^  nur  eine  kaum  merkbare  Zersetzung  erkennen.  Mit 
der  Temperatur  nimmt  die  Zersetzung  der  reinen  Salpeter- 
säure zu,  aber  in  langsamem  Verhältnis,  dabei  eine  absteigende 
Progression  zeigend.  Sie  bleibt  aber  unvollständig;  eine  totale 
Umwandlung  gemäss  obiger  Gleichung  findet  nicht  statt  Die 
Zersetzung  kann  nicht  vollständig  sein,  da  sich  bei  derselben 
Wasser  bildet,  die  Hydrate  der  Säure  aber,  wie  die  Versuche 
ja  zeigten,  beständiger  sind  als  die  reine  Säure. 

Dementsprechend  ergab  das  thermochemische  Studium, 
dem  der  Verl  diese  Verhältnisse  weiterhin  unterzog,  da«s  bei 
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der  Zersetzung  der  verdflimteii  S&ure  mehr  W&rme  absorbirt 
wird  als  bei  derjenigen  der  reinen  Säure, 

Man  begreift  darnach,  dass  die  Hydratation  die  Beständig- 
keit der  Salpetersäure  yermehrt,  was  die  vorausgeschickten  Y^> 
suche  zeigten,  da  die  Zersetzung  der  S&ure  (HN03+2,7H30} 
bei  100^  fast  gleich  Null  war.  Die  geringe  Zersetzung  röhrt 
zudem  wahrscheinlich  von  kleinen  Mengen  reiner  Säure  her, 
die  infolge  der  Dissociation  der  Hydrate  bei  dieser  Temperat^ 
entstanden.  HadL 

13.  BertheloU  Über  die  bei  der  Einwirkung  geringer 
Mengen  fVasser  auf  bedeutende  Mengen  Salpetersäure  ent- 
wickelte fVärme  (Ann.  Chim.  Phys.  14,  p.  207—208.  1898).  — 
10,6  Mol.  HNO3  entwickehi  mit  1  Mol.  H^O  +  4,56  KaL, 
2  MoL  HNO3  mit  1  Mol  H^O  +4,06  EaL,  1  MoL  HNO, 
mit  1  MoL  H^O  +  3,84  EaL  G.  C.  ScL 


14.    W.  Judaan  und  J.  W.  Walker^    Die  RedukUom 

der  Bromsäure  und  das  Gesetz  der  Massenwirkung  («Tourn. 
Chem.  Soc.  73,  p.  410—422.  1898;  Ohem.  CtrlbL  2,  p.  255 
— 256.  1898).  —  Die  Reaktion  ist  bei  Gregenwart  Ton  vid 
Schwefelsäure  bimolekular,  bei  Abwesenheit  freier  Schwefel- 
säure tetramolekular.  Ein  solcher  Verlauf  der  Beaktion  ist 
verständlich,  wenn  man  annimmt,  dass  nur  die  Umsetzung 

2  H  +  Br  +  BrÖ,  =  HBrO  +  HBrO, 

eine  endliche  Zeit  erfordert  Die  unterbromige  und  die  bromige 
Säure  sind  sehr  schwach,  so  dass  bei  ihrer  Bildung  Wasser* 
Stoff  ionen  verschwinden.  Ist  deren  Menge  infolge  der  G-egen« 
wart  freier  Schwefelsäure  sehr  gross  im  Vergleich  zur  Menge 
der  Br-  und  BrOj-Ionen,  so  kann  sie  als  konstant  betrachtet 
werden,  und  die  Beaktion  wird  bimolekular.  G.  ü.  Seh. 


15.  Berthelot.  Beobachtungen  beireßs  der  Einwirkung 
von  Schwefelsäure  auf  die  Metalle  (Ann.  chim.  phys.  14>  p.  176 
—204.  1898;  Chem.  CtrlbL  2,  p.  260—261.  1898).  —  Es 
werden  nach  einer  theoretischen,  auf  das  Prinzip  der  grössten 
Arbeit  gestützten  Erwägung  zahlreiche  Beobachtungen  über 
die  Einwirkung  von  Metallen  und  ihren  Verbindungen  und  von 
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Wasserstoff  auf  konzentrirte  Schwefelsäure  bei  Yerschiedenen 
Temperaturen  beschrieben.  Qt.  C.  ScL 


16.  JT*.  JFV«  Femau.  Studien  zur  Konstitution  von 
Bleisalxen  in  wässerigen  Lösungen  (Ztschr.  anorg.  Chem.  17^ 
p.  327 — 354.  1898).  —  Um  eine  Entscheidung  zwischen  der 
Theorie  des  Akkumulators  Yon  Le  Blanc  und  Liebenow,  von 
denen  der  erstere  den  stromliefemden  Prozess  auf  die  Abgabe 
Ton  Elektricität  durch  yierwertige  Bleiionen  zurückführt,  die 
dabei  in  zweiwertige  übergehen,  während  der  letztere  den  Vor- 
gang durch  PbOj-Ionen  erklärt,  beizubringen,  hat  der  Verf. 
die  Lösungen  von  Bleisalzen  genau  untersucht  Ge&ierpunkts- 
bestimmungen  ergaben,  dass  das  Bleichlorid  sehr  stark  disso- 
dirt  ist: 

PbCl,  =  lb  +  2CL 

In  den  yerdünnteren  Lösungen  scheint  die  Zahl  der  Teilmole- 
küle durch  Beaktion  mit  dem  Lösungsmittel  noch  weiter  ver- 
mehrt zu  sein;  yielleicht  kann  dies  weitere  Anwachsen  der 
Molekülzahl  durch  einen  Vorgang  erklärt  werden,  der  sich 
nach  folgender  Gleichung  abspielt: 

PbClj  +  2  HÖH  «  Pb(0H)2  -J-  2H  +  201. 

Die  beobachteten  G^fiderpunktsemiedrigungen  scheinen  sogar 
in  der  verdünntesten  der  fragUchen  Lösungen  einen  quantita- 
tiven Verlauf  jenes  Vorgangs  zu  fordern.  Auch  Leitfähig- 
keitsbestimmungen deuten  darauf  hin,  dass  dieser  Vorgang 
stattfindet.  Denn  während  in  dem  Verdünnungsintervall 
o  :=»  18  bis  1152  Liter  bei  BaOl,  und  ZnOL;  die  Leitfähigkeit 
nur  um  21  Proz.  bez.  22,9  Proz.  zunimmt,  beträgt  dieselbe 
bei  PbOlj  49,4  Proz.  Femer  ¥mrde  versucht,  durch  Messen 
von  E.M.K.  von  Konzentrationsketten  Kenntnis  über  die  Kon- 
stitation der  Bleisalze  in  Lösung  zu  erhalten.  Zunächst  wurde 
ermittelt,  dass  innerhalb  der  untersuchten  Konzentrationen  die 
Bleisalze  dem  Farada/schen  Gtesetze  gehorchen.  Die  mitge- 
teilten Messungen  beweisen  wie  die  oben  angeführten  ebenfalls, 
dass  bei  den  Bleisalzlösungen  keine  normalen  Verhältnisse 
herrschen.  Zum  Schlüsse  diskutirt  der  Verf.  die  mögUchen 
Annahmen,    wie  die  Salze  zerfallen  können  und  entscheidet 
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sich  für  einen  Vorgang,  der  dnrch  folgende  Grleichungen  dar- 
gestellt wird: 

PbCl,-K+2Ci, 

PbClj  +  2  HÖH  =  Pb(OH),  +  2  H  +  2C1 , 
PbCl,  +  2H  +  201  =  HjPbCl, , 

HjPbOl^  =  PbCi^  +  2a.  G.  C.  Seh. 


17.  M  Divers»  Die  Verbindung  von  Ammoniumnäni 
mit  Ammoniak  (Ztschr.  physik.  Ohem.  26,  p.  430—432.  1898). 
—  Bei  der  Lösung  des  Ammoniamnitrats  in  Anunoniak  treten 
ganz  ähnliche  Erscheinungen  auf,  wie  beim  Lösen  eines  lö«- 
lichen  Salzes  in  Wasser.  Trockenes  Ammoniumnitrat  wird 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  und  mit  geringer  WSrme- 
entwicklung  in  Ammoniakdampf  fltlssig,  gerade  so  wie  z.  B. 
E^OOs  in  feuchter  Luft  flüssig  wird.  Dabei  ist  die  Dampf- 
spannung der  Lösung  weit  geringer  als  die  Dampfq[>annaiig 
Yon  flüssigem  Ammoniak.  Die  Lösung  kondensirt  bei  Herab- 
setzung der  Temperatur  mehr  Ammoniak  und  siedet  bei  ge- 
nügender Erwärmung  wie  eine  wässerige  Lösung.  Die  langea 
Prismen  von  NH^NO,  femer  krystallisiren  aus  einer  gesättigten 
Lösung  bei  der  Abkühlung  oder  bei  der  Verdampfong  und 
lassen  sich  wieder  auflösen,  wenn  man  sie  erwärmt.  Die  er- 
hitzte Lösung  lässt  sich  leicht  einige  Grade  über  ihren  Siede- 
punkt erwärmen,  ohne  in  Wallung  überzugehen;  anderersetts 
übersättigt  sich  die  stark  gekühlte  Lösung  leicht  bezüglich  ihres 
Salzes,  bevor  die  Exystallisation  beginnt  Bei  der  Mektroljse 
erhält  man  an  der  Kathode  das  drei£EU}he  Volumen  Wasser- 
stoff im  Vergleich  zu  dem  Volumen  des  Stickstoffs  an  der 
Anode.  Zugleich  sammelt  sich  das  Ammoniak  in  der  Nähe 
der  Kathode  und  von  dem  Nitrat  wird  nichts  in  Nitrit  ver- 
wandelt  Nach  Baoult  (0.  B.  76,  p.  1261.  1873)  und  Troost 
(0.  B.  94,  p.  789.  1882)  sollen  ausserdem  noch  zwei  feste 
Verbindungen  nach  festen  Verhältnissen  vorkommen,  dies  steht 
nicht  in  Einklang  mit  des  Ver£  Ergebnissen  und  denen  vo& 
Kuriloff  (Ztschr.  physik.  Ohem.  25,  p.  107.  1898).    Gr.  C.  Seh. 
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18.  F.  A.  H.  Schreinemakeram  Gleichgewichte  im 
System:  fFasser,  Benzoesäure  und  Bemsteinsäureniiril  (Ztschr. 
physik.  Chem.  26,  p.  237—254.  1898).  —  In  den  Gleich- 
gewichtssystemen  dreier  Komponenten  Ay  By  C  kann  man, 
wenn  man  die  Komponenten  paarweise  betrachtet,  verschiedene 
Fälle  unterscheiden: 

1.  Es  treten  in  den  Systemen  zweier  Komponenten,  z.  B. 
im  System  von  A  und  B^  nur  allein  homogene  Lösungen  auf, 
so  dass  keine  Trennung  in  zwei  Schichten  stattfindet  Das- 
selbe ist  der  Fall  in  den  Systemen  von  A  und  C  und  von  B 
lind  C 

2.  In  einem  der  Systeme  von  zwei  Komponenten,  z.  B. 
im  System  von  A  und  B^  können  zwei  flüssige  Phasen  auf- 
treten; in  den  beiden  andern  Systemen,  also  von  A  und  C  und 
von  B  und  (7,  ist  dies  nicht  der  Fall,  und  bleiben  alle 
Lösungen  homogen. 

3.  Es  treten  in  zwei  der  Systeme  von  zwei  Komponenten 
zwei  flüssige  Schichten  auf;  im  dritten  jedoch  nicht. 

4.  Es  treten  in  jedem  der  drei  Systeme  zwei  flüssige 
Schichten  auf. 

Von  den  verschiedenen  Fällen  hat  der  VerL  schon  einige 
experimenteUe  Beispiele  mitgeteilt.  Der  zweite  Fall  tritt  z.  B. 
auf  ein  System:  Wasser,  NaCl  imd  Bemsteinsäurenitril 
(BeibL  21,  p.  818).  Es  treten  nämlich  im  System  von  Wasser 
und  Bemsteinsäurenitril  allein  zwei  flüssige  Schichten  auf;  die 
Lösungen  bleiben  jedoch  im  System  Wasser — NaCl  und  in 
dem  Bemsteinsäurenitril — NaCl,  wenigstens  was  die  stabilen 
Phasen  betrifft,  homogen.  Ein  Beispiel  des  vierten  Falles  hat 
der  Verf.  im  System:  Wasser,  Äther  und  Bemsteinsäurenitril 
mitgeteilt.  Zwischen  bestimmten  Temperaturen  treten  in  jedem 
der  Systeme  Wasser — Äther,  Wasser — Nitril  und  Äther — Nitril 
zwei  flüssige  Schichten  auf.  Ein  Beispiel  des  dritten  Falles, 
nämlich  dass  in  zwei  der  Systeme  zwei  flüssige  Schichten  auf- 
treten, während  im  dritten  alle  Lösungen  homogen  bleiben, 
betrachtet  der  Verf.  in  der  vorliegenden  Arbeit  Im  allge- 
meinen kann  man  hierbei  noch  zwei  Fälle  unterscheiden. 
Denken  wir  uns  nämlich,  dass  von  den  drei  Komponenten  Aj 
B  und  C  allein  B  mit  C  homogene  Lösungen  bilden,  während 
in  den  Systemen  von  A  und  B  und  von  A  und  C  Schichten- 
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bildung  auftreten  kann.  Es  kann  nun  geschehen,  dass  bei 
allen  denjenigen  Temperaturen,  bei  denen  im  System  A — B 
Schichtenbildung  auftritt,  die  Lösungen  vom  System  A — C 
noch  homogen  sind,  während  bei  den  Temperaturen,  bei  denen 
Schichtenbildung  im  System  A — C  auftritt^  die  Lösungen  vom 
System  A — B  homogen  bleiben.  Es  ist  dies  der  Fall  in  dem 
hier  behandelten  System:  Wasser,  Benzoe^ure  und  Bemstein- 
säurenitriL  Benzoesäure  und  Bemsteinsäurenitril  geben  nur 
homogene  Lösungen;  bei  Wasser  und  Nitril  und  ebenso  bei 
Wasser  und  Benzoösäure  kann  Schichtenbildung  auftreten. 

Im  System  Wasser— Nitril  treten  die  zwei  flüssigen 
Phasen  auf  von  ±18,6°  bis  ±56,6®;  bei  diesen  Temperaturen 
sind  die  Lösungen  des  Systems  Wasser — Benzoösäure  nodi 
homogen,  Entmischung  in  zwei  'flüssige  Phasen  findet  hier  enX 
statt  zwischen  ±95°  und  ±116,6°. 

Man  kann  sich  jedoch  auch  den  Fall  denken,  dass  ba 
den  Temperaturen,  bei  denen  Schichtenbildung  im  System  A — B 
auftritt,  auch  Schichtenbildung  im  System  A — C  stattfindet 
worauf  der  Verf.  in  einer  folgenden  Arbeit  zurückkommen  will. 

Wegen  der  vielen  Einzelheiten  muss  auf  das  Original 
verwiesen  werden.  G.  C.  Seh. 


19.  A.  de  HemptPn/ne.  Einfluss  der  Konzentration 
auf  die  Reaktionsgeschwindigkeit  (Ztschr.  physik.  Chem.  36, 
p.  728—738.  1898).  —  Eine  angesäuerte  Lösung  von  Jodkalinm 
färbt  sich  bald  braun  durch  freiwerdendes  Jod.  Die  Jodmenge 
hängt  von  der  Ilatur  und  der  Konzentration  der  Säure,  von 
der  Temperatur  und  der  Lichtintensität  ab.  Der  Verf.  bat 
diese  Einflüsse  eingehend  studirt.  1.  Einfluss  der  Konzentration 
des  Jodids.  Die  einfache  Guldberg-Waage'sche  Beaktions- 
formel  ist  fbr  verdünnte  Lösung  gültig,  versagt  aber,  wie  zu 
erwarten,  bei  konzentrirterer.  2.  Einfluss  des  Lichts  und  der 
JSatur  der^  Säure.  Mehrere  Flaschen  wurden  mit  je  100  com 
verschiedener  normaler  Säuren  gefüllt  und  in  alle  ein  und 
dieselbe  Menge  Jodid  gebracht  Diese  Flaschen  wurden  dem 
Sonnenlicht  ausgesetzt,  und  zwar  sowohl  direkt,  als  auch  in 
gefärbten  Glaszellen.  JNach  einer  genügend  langen  Zeit  wurde 
die  Menge  des  ausgeschiedenen  Jods  durch  Titriren  festgestellt 
Die  Änderung  der  Lichtstärke  wirkt  bei  den  verschiedenen 
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Säuren  in  gleichem  Maasse.  Indes  nimmt  bei  schwachen 
Säuren  die  Reaktionsgeschwindigkeit  verhältnismässig  viel  stär- 
ker ab,  sobald  man  unter  äusseren  Bedingimgen  arbeitet,  die 
an  und  für  sich  die  Reaktion  verlangsamen,  z.  B.  beim  Arbeiten 
im  Dunkeln.  Bei  verdünnten  Säuren  bis  zu  etwa  normaler 
Konzentration  ist  die  Wirkung  der  Säuren  proportional  ihrem 
Dissociationsgrad.  Bei  stärkeren  Konzentrationen  ist  die 
Wirkung  ungefähr  proportional  der  Konzentration.  Von 
ca.  40 — 50  Proz.  nimmt  die  Geschwindigkeit  mit  steigender 
Konzentration  sehr  stark  zu.  Bei  der  Schwefelsäure  rühren 
diese  Abweichungen  vom  Guldberg-Waage'schen  Gesetz  her, 
dass  je  nach  der  Konzentration  die  Reaktionen  verschieden 
verlaufen,  bei  den  übrigen  Säuren  weiss  man  noch  keine  Er- 
klärung. 

Der  Verf.  hat  noch  die  Einwirkung  von  Schwefelsäure  auf 
Eisen  studirt  Für  mittiere  Konzentrationen  ist  die  Geschwin- 
digkeit proportional  der  Konzentration;  von  30  Proz.  aufwärts 
bis  50  Proz.  wächst  die  Geschwindigkeit  rasch.  Etwas  ver- 
wickelter liegen  die  Verhältnisse  bei  der  Salzsäure. 

G.  C.  Seh. 

20.  t7.  Cavalier»  Verseißingsgeschwindigkeit  der  Phos- 
phorsäureesier  (C.  R.  137,  p.  114—116.  1898).  —  Um  die  drei 
Phosphorsäureester  ein  und  desselben  Alkohols  auf  ihre  Be- 
ständigkeit miteinander  vei^leichen  zu  können,  werden  die  Re- 
aktionsgeschwindigkeiten bei  der  Yerseifung  einiger  Phosphor- 
säureester durch  Wasser  bestimmt.  Die  benutzten  Lösungen 
enthalten  ein  Molekül  des  Esters  in  10  Litern  Lösung ,  also 
in  etwa  565  Molekülen  Wasser.  Ausgeführt  wurden  die  Be- 
stimmungen bei  88^. 

Die  Zersetzung  der  verschiedenen  Phosphorsäureester  durch 
Wasser  folgt  dem  Gesetz  der  monomolekularen  Reaktionen. 
Für  die  Zersetzungsgeschwindigkeit  d.  h.  für  die  Zahl  der  in 
einer  Stunde  zersetzten  Moleküle  einer  Lösung,  die  ein  Molekül 
enthält,  werden  folgende  Werte  gefunden: 


R  =  CH, 

R  =  CgHs 

R  =  C8] 

SS*5» 

0,0682 

0,0114 

— 

PO4ILH 
PO4RH, 

0,0086 

0,0015 

0,0191 

0,0056 

0,0032 

0,0055 

Mit  der  Temperatur  ändern  sich  diese  Reaktionsgeschwin- 
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digkeiten  sehr  rasch;  bei  44^  sind  sie  gegen  100  mal  schwächer 
als  bei  88<>. 

Durch  Basen  sind  die  neutralen  Ester  yiel  schneller  ver- 
seifbar als  durch  Wasser,  die  sauren  Ester  dagegen  sind,  durch 
Wasser  viel  schneller  verseifbar,  als  es  ihre  Salze  durch  die 
Basen  sind.  BadL 


21.  8.  Ij.  Bigelaw.  Katalytische  Wirkungen  auf  die 
Geschwindigkeit  der  Oxydation  des  JSatritansulfiis  durch  dfn 
Sauerstoff  der  Lufi  (Ztschr.  physik.  Chem.  26,  p.  493—532. 
1898).  —  Die  zu  Ghiinde  gelegte  Methode  bestand  in  Folgen- 
dem: Ein  Luftstrom  wurde  durch  eine  Lösung  von  Natrinm- 
sulfit  geleitet,  yon  Zeit  zu  Zeit  ¥mrden  Portionen  heran»- 
pipettirt  und  die  noch  vorhandene  Menge  von  Sulfit  jodo- 
metrisch  bestinmit  Eigentlich  beabsichtigte  der  Verf.  die  durch 
Zusatz  verschiedener  Katalysatoren  beschleunigte  Oxydations- 
geschwindigkeit zu  messen,  als  er  aber  zuf&llig  entdeckte,  dass 
gewisse  organische  Substanzen  die  Eigenschaft  besitzen,  schon 
in  äusserst  geringen  Mengen  den  Verlauf  der  Reaktion  erheb- 
lich zu  verlangsamen,  hat  er  diese  Erscheinung  weiter  messend 
verfolgt  Zu  den  Versuchen  musste  stets  Wasser  aus  ein  und 
demselben  Ballon  genommen  werden,  da  selbst  sorgfiiltig 
destillirte  Proben  verschiedener  Herkunft  untereinander  stark 
abweichende  Werte  gaben.  Die  folgenden  organischen  Körper 
wurden  untersucht,  sie  sind  in  der  Reihenfolge  ihrer  Wirk- 
samkeit angeordnet:  Benzaldehyd,  Isobutylalkohol,  Mannit, 
Glycerin,  Phenol,  weinsaures  Kalium  und  bemsteinsaares 
Natrium.  Das  letztere  hat  wahrscheinlich  einen  sehr  geringen 
Einfluss.  Die  anfängliche  Ozydationsgeschwindigkeit  der 
reinen  Sulfitlösung  ohne  Verzögerer  bei  Konzentrationen,  die 
grösser  sind  als  VeGo'^^^"^^  ^^^  proportional  der  Luftgeschwin- 
digkeit Zwei  Versuche  sind  daher  nur  dann  miteinander 
vergleichbar,  wenn  die  Luftgeschwindigkeit  die  gleiche  ist 
Liegt  jedoch  ein  Verzögerer  vor,  der  etwa  die  Wirksamkeit 
des  Mannits  hat,  so  konnte  die  Luftgeschwindigkeit  zwischen 
140  bis  165  Liter  pro  30  Minuten  geändert  werden,  ohne  dass 
ein  Einfluss  nachzuweisen  war.  Dies  dürfte  als  ein  Zeiche 
dafür  angesehen  werden,  dass  der  Katalysator  nicht  die 
Lösungsgeschwindigkeit  des  Sauerstoffs,  sondern  die  Greschwin- 
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digkeit  der  homogenen  Aeaktion  Na^SO,  +  O  =  Na^SO^  be- 
einflnsst.  Die  Seaktion  darf  nicht  als  eine  Beaktion  erster 
Ordnung  angesehen  werden;  es  wird  nämlich  bei  den  Ver- 
suchen stets  die  Besnltante  zweier  gleichzeitiger  voneinander 
unabhängiger  Beaktionen  gemessen:  Erstens  löst  sich  der 
Sauerstoff  nnd  zweitens  ozydirt  der  gelöste .  Sauerstoff  das 
Natriumsulfit.  Die  näher  im  Original  nachzusehenden  Be- 
aktionskuTYen  sind  daher  auch  ziemlich  verwickelt.  Im  all- 
gemeinen ist  die  Verzögerung  proportional  der  vorhandenen 
Menge  des  Katalysators.  Die  Einflüsse  zweier  Katalysatoren 
addiren  sich.  Ausser  den  oben  erwähnten  Stoffen  hat  der 
YerL  noch  eine  grössere  Anzahl  anderer  untersucht,  die  er 
ebenlEklls  in  eine  Reihe  ordnet  und  deren  Zusammenhang  mit 
der  Konstitution  er  bespricht  6.  C.  Seh. 


22.  «/•  M.  Kastle,  über  peschmack  und  Affinääi  von 
Säuren  (Amer.  Chem.  Joum.  20,  p.  466^471.  1898;  Chem. 
CtrlbL  3,  p.  250.  1898).  —  Der  Ver£  lässt  19  verschiedene 

Säuren  in  Yso'^^^^^^^^^^S  ^^^  ^^  verschiedenen  Personen 
auf  ihren  mehr  oder  weniger  sauren  Geschmack  prüfen  und 
schliesst  aus  den  so  erhaltenen  Beobachtungen,  dass  zwischen 
dem  sauren  Geschmack  und  der  Affinität  der  Säure  eine  be- 
stimmte Beziehung  bestehe.  G.  G.  Seh. 


23.  Jlh.  WilMam  Blchards.  Notiz  über  die  Ge- 
sckwindigkeä  der  Entwässerung  krystallisirter  Salze  (Ztschr.  f. 
anorg.  Chem.  17,  p.  165 — 169.  1898).  —  Gelegentlich  anderer 
Untersuchungen  hat  der  Verf.  eine  Anzahl  Beobachtungen  über 
die  Dehydratisirung  einiger  Baryum-  und  Strontiumsalze  an- 
gestellt. In  kleinen  Tiegeln  wurden  beliebige,  kleinere  Mengen 
der  fein  pulverisirten  Salze  abgewogen,  und  der  Tiegel  dann 
in  einen  kleinen  Ezsiccator  mit  Fhosphorsäureanhydrid  oder 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  gebracht  Der  Exsiccator  befand 
sich  in  einem  Thermostaten. 

Von  Zeit  zu  Zeit  wurde  der  Tiegel  rasch  gewogen  und 
das  Phosphorozyd  umgerührt,  um  die  der  feuchten  Luft  aus- 
gesetzte Oberfläche  zu  erneuern.  Die  Geschwindigkeit,  mit 
der  das  Wasser  durch  Eintrocknen  des  Agens  der  Substanz 
entzogen  wird,  zeigte  sich  bei  den  verschiedenen  Salzen  ebenso 
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wie  bei  verschiedenen  Hydraten  ein  und  desselben  Salzes  sehr 
verschieden.  Die  Geschwindigkeit  der  Entwässerung  miiss 
angenähert  proportional  der  Tension  des  Wasserdampfes  im 
Salze  sein,  vorausgesetzt,  dass  der  Wasserdampf  gleichmässig 
aus  der  umgebenden  Atmosphäre  entfernt  wird. 

um  zu  zeigen,  wie  scharf  und  plötzlich  sich  zuweilen  diese 
Greschwindigkeit  ändert,  führt  der  Verf.  einen  seiner  Versuche 
mit  Baryumchlorid  ausführlich  an.  Die  hier  wiedergegebene 
graphische  Darstellung  veranschaulicht  den  Verlauf  am  besten. 
In  dem  Diagramm  ist  die  Zeit  (in  Stunden)  auf  der  AbedsBen-, 
der  Verlust  an  Wasser  (in  Grammen)  auf  der  Ordinatenaxe 
aufgetragen. 
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Die  Spitze  des  Winkels  fällt  genau  mit  dem  Punkte,  der 
BaClj,  HgO  entspricht,  zusammen. 

Von  einer  Reihe  anderer  Salze  zeigten  die  mit  wenig 
Ejystallwasser  ein  dem  Baryumchlorid  ähnliches  Verhalten, 
während  die  mit  viel  Krystallwasser  (z.  B.  Natriumkarbonat) 
weniger  winkelige  Kurven  gabeiL 

Auch  stellt  der  Ver£  einen  Teil  einer  Tabelle  zusanmien, 
welche  die  ungefähre  Stärke  der  Schwefelsäure,  die  zurErzielong 
einer  gewünschten  Wasserdampftension  bei  einer  gegebenen 
Temperatur  nötig  ist,  angibt.  Die  zur  Aufstellung  derselben 
nötigen  Daten  sind  Arbeiten  von  Begnault  und  Lunge  und 
Isler  entnommen  worden.  And. 
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24.  fr.  Busnikaw.  über  Absorption  von  fVasser- 
dämpfen  durch  chemisch  indmdueUe  Korper  wid  Ferteäung  des 
absorbtrien  fFassers  »wischen  zwei  gleich-  und  zwei  verschieden- 
ariden  Substanzen  (Jonrn.  msB.  phy8.-chem.  G^s.  29,  p.  488 
— 524.  1897;  Ohem.  OtrlbL  1,  p.  492—494,  649—651.  1898). 
—  Der  Verf.  hat  die  Gewichtszunahme,  welche  HjS04  an  der 
Liuft  mit  der  Zeit  erleidet,  ermittelt.  Die  Absorptionsgeschwin- 
digkeit wächst  gegen  die  Bildung  eines  bestimmten  Hydrats, 
nach  Bildung  desselben  f&llt  sie  jedenfalls  bis  zum  Entstehen 
▼on  HjSO^  +  5  fl^O.  Es  werden  ferner  die  Gewichtszunahmen 
ermittelt,  welche  gleichzeitig  fl^SO^  +  16,07  H,0  und  H^SO« 
+  0,34H,O  erfahren  und  daraus  auf  die  Verteilung  des  ab- 
sorbirten  Wassers  zwischen  zwei  diskreten  Mengen  geschlossen. 
Die  Untersuchung  wird  in  ähnlicher  Weise  für  CaCl,,  BaCI^, 
MgCl,  durchgeführt.  Q.  C.  8ch. 

25.  «7*  t7.  van  Iaw/t»  Allgemeine  Theorie  der  Lösungen 
(Arch.  Teyler  (2)  6.  p.  1—64.  1898).  —  Der  Verf.  hat  die 
Formeln  für  Lösungen  so  allgemein  wie  möglich  abgeleitet 
Von  den  ähnlichen  Arbeiten  von  Duhem  unterscheidet  sich  die 
Abhandlung  dadurch,  dass  an  Stelle  der  Gibbs'schen  Funktionen 
die  ein£Eiche  Planck'sche  Methode  benutzt  worden  ist  Über 
die  Hauptresultate  ist  bereits  nach  yerschiedenen  Abhand- 
lungen des  Verf.,  welche  in  der  Zeitschrift  f.  physik.  Chemie 
veröffentlicht  worden  sind,  referirt  worden.  Hier  muss  es  daher 
genügen,  die  Eapitelüberschriften  zu  geben.  1.  Die  Wärme- 
fanktionen  imd  das  Potential.  2.  Die  Trennung  der  Entropie 
Ton  Planck  und  das  Paradoxon  von  Gibbs.  3.  Bestimmung 
des  Potentials  i^  (thermodynamisches  Potential  bei  konstantem 
Druck)  und  der  molekularen  Potentiale  iff^ ,  i/^,  ^^«  ^-  Einige 
allgemeine  EHgenschaften  der  Funktionen  xp^j  ip^  etc.  5.  Die 
partiellen  Differentialgleichungen  nach  t  und  p.  6.  Die  beiden 
Gleichgewichte  der  Dissociation  in  der  Lösung.  7.  Der  osmo- 
tische Druck.  8.  Die  Verdünnungswärme.  9.  Gleichgewicht 
zwischen  der  Lösung  und  dem  gelösten  festen  Körper. 
10.  Gleichgewicht  zwischen  der  Lösung  und  dem  gelösten  gas- 
förmigen Körper.  Gesetz  tou  Henry.  11.  Verteilung  eines 
gelösten  Körpers  zwischen  zwei  Lösungsmittehi.  12.  Gleich- 
gewicht   zwischen    der    Lösung    und    dem    festen    erstarrten 

BalUltter  s.  d.  Ann.  d.  PI178.  n.  Gliem.  tt.  55 
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Lösungsmittel.     13.   Gleichgewicht  zwischen  der  Lösung  und 

dem  gasförmigen  Lösungsmittel.   1 4.  Die  Formeln  von  KircUioE 

G.  C.  Seh. 

26.  A*  JakawMnm  Ober  du  Abhängigkeii  des  osmoHsdiem 
Drucks  van  der  Grosse  der  A^ßnüäl  des  gelöstem  Korpers  aatm 
LosungsmiUel  (Joum.  mss.  phys.-chem.  Ges.  29,  p.  649—656; 
Ühem.  CtrlbL  1,  p.  876—877.  1898.  Referat  von  Pinkus).  — 
Eine  Tom  7er£  entwickelte  Theorie  der  Lösungen  basirt  auf 
der  bereits  von  Mendelejew  (Untersuchungen  über  w&sserige 
Lösungen  nach  deren  specifischen  Gewichten.  Petersburg  1898) 
ausgeführten  Annahme  der  Association  zwischen  gelöster  Sub- 
stanz und  Lösungsmittel: 

AX  +  H,0:<=^AX.H,0, 

deren  unmittelbares  Resultat  der  osmotische  Druck  ist  In 
der  Associationsgleichung: 

( W  Menge  des  Lösungsmittels  [speziell  — ^HsO],  a  Menge  des 
durch  die  gelöste  Substanz  nicht  gebundenen,  demnach  Biru 
die  des  ^^aktiyen^'  Lösungsmittels,  a'  Konzentration  der  gelösten 
Substanz,  K  Assodationskonstante),  gleichbedeutend  mit: 

kann  man  fttr  verdünnte  Lösungen  KW ^  Ka  annehmen; 
der  Fehler  ist  <  (a'/iSTa);  z.  B.  bei  Molekulaikonzentraftion 
itf=0,01  ist  derselbe  <  0,1  Proz.;  bei  ^«0,1  <  1  Prot; 
bei  Af  s  0,2  <  2  Proz.  etc.  —  Nach  Nemst  (Ztschr.  L  phjsik 
Chem.  11,  p.  847.  1893)  ist 

und  da: 

{P  osmotischer  Druck,  M  Molekulargrösse  des  Lösungsmittels^ 
5  specifisches  Gewicht  der  Lösung),  und  die  Molekularkonzen- 
tration a  zu  dem  Gasdrucke  g  in  demselben  Verhältnisse  steht, 
wie  P\  (/  —  x\  so  ist: 


P 2 

i  + 


K,  W 
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H^k  KW  (Afifinit&tsgröase)  immer  positi?  ist  ^  so  ist  der 
osmotische  Druck  stets  geringer  als  der  Gkisdruck,  jedoch 
nähern  sich  beide  Grössen  einander  sehr  schnell: 

KWi  1;       8;       6;       7;       10;       20;       60;       100;       1000;       00 
^:  0,50;  0,75;  0,88;  0,875;  0,91;    0,95;    0,98;      0,99;        0,999;  1,— 

Wenn  ÜT  fT  >  50,  so  kann  es  aus  dem  beobachteten  osmo- 
tischen Drucke  nicht  mehr  bestimmt  werden,  da  dieses  bei 
einer  Ann&herung  von  10  Proz.  für  K  —  eine  Qenauigkeit  der 
Ablesung  für  P  von  0,18  Proz.  und  darunter  erfordert  Man 
kann  in  solchen  Fällen  W  durch  Zusatz  eines  dritten  Lösungs- 
mittels beliebig  yergrössem.  Hierauf  beziehen  sich  Unter- 
suchungen des  Verf.  über  die  Verteilung  von  Halolden  zwischen 
zwei  Medien  in  Gegenwart  von  Metallhalo'iden  (Joum.  russ. 
ph7s.-chem.  Ges.  28,  p.  842).  Der  Verf.  nimmt  an,  dass  bei 
Zusatz  Yon  Wasser  zu  dem  System:  Haloid — Haloldmetall, 
sich  JiT  um  ein  sehr  geringes,  jedenfalls  jedoch  —  in  minus 
verändert  Die  L  c.  angeführten  Grössen  (KClBr,  —  30, 
NaClJ,  —  40,  KBr J,  —  200,  KBr,  —  300,  K J,  —  8000)  sind 
daher  als  Minima  anzusehen.  Im  allgemeinen  schwankt  K  W 
in  sehr  weiten  Grenzen,  und  zwar  hauptsächlich  durch  K\  es 
dürfte  in  Lösungen  von  Kolloiden  u.  a.  die  geringe  Depression 
nicht  nur  durch  die  Grösse  des  Moleküls,  sondern  auch  durch 
die  geringe  Affinität  der  Verbindung  zu  dem  Lösungsmittel 
bedingt  sein.  f¥  ist  verhältnismässig  geringeren  Schwankungen 
unterworfen.  —  Der  Verl  betont  die  Notwendigkeit  einer 
Theorie,  die  nicht  die   Idenüiai  von  Gkts-  und  osmotischem 

Druck,  sondern  deren   Verschiedenheit  prinzipiell  veraussetzt 

G.  C.  Seh. 

27  und  28.  8.  Tanatar.  Zu  A.  A.  Jakowkm's  Theorie 
(Joum.  russ.  phys.-chem.  G^s.  29,  p.  466 — 482.  1897;  Chem. 
CtrlbL  1,  p.  491—492.  1898).  —  A.  Jakawkin.  Über  Ein- 
wände gegen  die  chemische  Theorie  der  Lösungen  (Joum.  russ. 
phys.-chem.  Ges.  30,  p.  28—44.  1898;  Chem.  CtrlbL  2,  p.  252. 
1898).  —  Jakowkin  (voriges  Beferat)  hat  eine  Hydrattheorie 
der  Lösungen  aufgestellt,  gegen  welche  Tanatar  eine  Reihe 
von  Einwendungen  erhebt  Die  Hydrattheorie  gibt  der  Ana- 
logie zwischen  gasförmigem  Zustand  und  dem  Zustand  in  Lö- 
sung keine  plausible  Deutung.    Es  sollten  dieser  Theorie  zufolge 

56* 
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binäre  Elektrolyte  wie  KCl,  HCl  etc.  eine  doppelte  Anziehungs- 
kraft für  Wasser  besitzen  den  JNichtelektrolyten  gegenttbery 
Folgerungen,  die  durch  die  Beobachtung  nicht  bestätigt  werden. 
Auch  die  mathematischen  Ableitungen  seien  nicht  einwandsfreL 
G^en  diese  Angriffe  verteidigt  sich  Jakowldn  im  zweiten  Auf- 
satze (ygl.  Poynting,  BeibL  21,  p.  322;  J.  Traube  u.  EL  Jahn, 
Beibl.  22,  p.  540).  G.  C.  Seh. 

29  und  80.  JT.  Wildermann.  Experimenielte  Prüfkmg 
der  van'i  Hoff  sehen  KonsUmte  in  sehr  verdämUen  Lösungen 
(Ztschr.  physik.  Chem.  25,  p.  699—710.  1898).  —  DersObe. 
Daäon's  Gesetz  in  Lösungen  (Ibid.,  p.  711—721.  1898).  —  Die 
beiden  Abhandlungen  sind  Auszüge  ausführlicherer  Arbeiten, 
über  die  bereits  referirt  worden  ist  (BeibL  81,  p.  936).  In  der 
ersten  wird  bewiesen,  dass  bei  Nichtelektrolyten  die  molekulare 
Oefrierpunktsemiedrigung  bei  yerschiedenen  Konzentrationen 
konstant  ist,  nur  kleine  Abweichungen  Tom  theoretischen 
Wert  187  sind  gefunden  worden.  In  der  zweiten  Arbeit  wird 
bewiesen,  dass  Dalton's  Gesetz  in  Lösungen  sehr  gut  durdi 
die  Beobachtungen  bestätigt  wird.  G.  C.  Seh. 


31.  J7.  Ooldschmidt  und  H.  C.  Cooper.  Versuche 
über  die  LosUchkeit  der  Carvoanme  (Ztschr.  physik.  Chem.  26, 
p.  711—718.  1898).  —  Vor  einiger  Zeit  hat  Hr.  J.  van*t  Hoff 
die  Vermutung  ausgesprochen,  dass  die  rechts-  und  links- 
drehenden Modifikationen  einer  aktiven  Verbindung,  die  im 
allgemeinen  gleiche  Löslichkeit  zeigen  müssen,  in  einem  optisch 
aktiven  Lösungsmittel  ungleich  löslich  sein  könnten.  Diese 
Frage  ist  inzwischen  von  ToUoczko  (Beibl.  20,  p.  841)  auf  in- 
direktem Wege  schon  entschieden  worden.  Die  Verf  haben 
durch  direkte  Löslichkeitsversuche  von  festem  r-  und  1-Carv- 
ozim  in  r-Limonen  ebenfalls  die  Frage  dahin  entschieden,  dass 
beide  Modifikationen  die  gleiche  Löslichkeit  besitzen.  Die 
Löslichkeitskurve  des  geschmolzenen  i-Carvoxims  fallt  ebenÜBlk 
mit  der  des  geschmolzenen  r-Carvoxims  zusammen.  Damit 
ist  aber  auch  unzweifelhaft  bewiesen,  dass  das  geschmolzene 
i-Carvozim  nur  ein  Gemenge,  keine  chemische  Verbindung  der 
beiden  aktiven  Modifikationen  ist  G.  O.  Seh. 
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32.  X.  Kahlenherg  und  A.  T.  Idncdn.  Lösungen 
der  Alkalüilikate  (Jonrn.  physic.  Cbemistry  3,  p.  77 — 90.  1898). 
—  Es  wurden  die  Gefrierpunktserniedrigungen  und  Leitfähig- 
keiten der  wässerigen  Lösungen  von  Na^SiO,,  NaHSiO,, 
NajSijOii,  KjSiO,,  KHSiOa,  L^SiO,,  Rb^SiO,  und  CsjSiO, 
bestimmt.  Der  Schluss  von  Kohlrausch,  dass  in  Lösungen 
Ton  Natriumsilikat  das  Sabs  grösstenteils  in  NaOH  und  Eaesel- 
säure  hydrolytisch  gespalten  sei,  wird  bestätigt  und  auf  die 
übrigen  oben  erwähnten  Alkalisilikate  erweitert  Dabei  ist  es 
für  die  Resultate  gleichgültig,  ob  ein  Silikat  in  Wasser  auf- 
gelöst wird,  oder  ob  ein  Alkalihydrat  und  kolloidale  Kiesel- 
säure in  den  richtigen  Verhältnissen  gemischt  wird.  Da  kolloidale 
Kieselsäure  nur  geringen  Einfluss  auf  den  Gefrierpunkt  hat,  so  kann 
der  Grad  der  hydrolytischen  Zersetzung  aus  der  Gefrierpunkts- 
emiedrigung  berechnet  werden.  Silikate  der  Formel  M^SiOg 
und  MHSiO,  sind  vollständig  hydrolytisch  gespalten  bei  der 
Konzentration  Yon  1  Gramm-Mol.  in  48  Liter,  Silikate  der 
Formel  M^SisO],  in  Lösungen  von  1  Gramm-Mol.  in  128  Liter. 
Je  grösser  die  Verdünnung,  desto  mehrt  nähert  sich  die  elek- 
trische Leitfähigkeit  der  Silikatlöstmgen  der  der  Alkalihydrat- 
lösungen, indem  der  die  lonenbeweglichkeit  verzögernde  Ein- 
fluss der  Kieselsäure  geringer  wird.  G.  C.  Seh. 


38.  JP.  IMezalek.  Beiträge  zur  Theorie  der  Dampf- 
spannung homogener  Gemische  (Ztschr.  physik.  Chem.  26,  p.  321 
— 886.  1898).  —  Zur  Bestimmung  der  Änderung  der  freien 
Fiuergie,  welche  mit  der  Konzentrationsänderung  einer  Lösung 
verbunden  ist,  benutzt  v.  Helmholtz  ein  reversibles  galvanisches 
EUement,  in  welchem  bei  Stromlieferung  in  der  flüssigen  Phase 
nichts  weiter  als  die  Konzentration  geändert  wird,  z.  B.  der 
ZnCl^-Lösung  im  Kalomelelement.  Zwei  derartige  Elemente, 
welche  mit  verschieden  konzentrirten  Lösungen  gefüllt  sind, 
schaltet  er  gegeneinander  und  entnimmt  sodann  diesem  System 
eine  Strommenge,  welche  der  Zersetzung  bez.  Bildung  von 
1  gr-Aquivalent  des  gelösten  Stofi^es  entspricht,  nämlich  eine 
filektricitätsmenge  von  96540  Coulomb.  Der  stromliefemde 
Prozess  besteht  in  diesem  System  von  zwei  gegeneinander  ge- 
schalteten Elementen  gleichsam  nur  in  einem  Transport  von 
1  gr-Aquivalent  gelösten  Stoff^es  aus  der  konzentrirteren  in  die 
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verdttnntere  Lösung.  Die  durch  diese  EonzeDtrationsandemng 
bewirkte  Änderung  der  freien  Energie  F'  ist  folglich  gegeben 
durch  die  von  dem  System  geleistete  elektrische  Arbeit,  da 
elektrische  Energie  frei  Yerwandelbar  ist  Bezeichnet  man  die 
Differenz  der  E.M.E.  der  beiden  Elemente  mit  J£,  so  ist 
Fs»  96540  AE  Voltcoulomb.  Ausser  durch  elektrolytische 
Uberf&hrung  kann  man  die  gleiche  Konzentraüonsandenuig 
auch  durch  isotherme  Destillation  herbeiführen,  wof&r  ▼•  Helm- 
holtz  die  Gleichung 

^^--^^^^V^-^^Vx-  S^Vdf^  (1) 

abgeleitet  hat,  wo  n^  die  auf  1  gr- Äquivalent  gelösten  Stoff 
in  der  konzentrirteren  Lösung  vorhandene  Menge  Wasser,  », 
die  entsprechende  Menge  Wasser  in  der  verdfinnteren  Lösung 
/7j  und  P2  ^6  Dampfspannungen  über  den  Lösungen,  p  die 
variable  Spannung  über  dem  beizumengenden  Stoff  bedeuten. 
Der  Grund  dafür,  dass  diese  Gleichung  bisher  nur  wenig 
praktische  Anwendung  gefunden  hat,  liegt  darin,  dass  man  zur 
Auswertung  des  Integrals  der  Kenntnis  der  ganzen  Dampf- 
spannungskurve von  p^  bis  P2  bedarf,  deren  Ermittelung  eine 
sehr  mühsame  Arbeit  ist  Auch  lässt  sich  diese  Gleichung 
nicht  dazu  benutzen,  um  aus  der  gemessenen  E.MJBL  einer 
galvanischen  Kombination  das  Verhältnis  der  Wasserdampf- 
spannungen ihrer  Lösungen  abzuleiten.  Denn  dieselbe  enthält 
das  störende  Litegral,  welches  in  die  Gleichung  durch  den 
Umstand  getreten  ist,  dass  wir  nicht  denselben  Stoff,  welcher 
elektrolytisch  überführt  wurde,  der  Destillation  unterwerfen, 
sondern  das  Lösungsmittel.  Benutzen  wir  eine  galvanische 
Kombination,  bei  welcher  nicht  der  gelöste  Stoff,  sondern  das 
Wasser  elektrolytisch  überführt  wird,  so  fällt  das  Litegral 
fort.  Schalten  wir  z.  B.  zwei  Wasserstoff- Sauerstoff- Gas- 
elemente, welche  mit  Lösungen  von  verschiedener  Konzen- 
tration gefüllt  sind,  gegeneinander,  so  wird  in  dem  einen  Ele- 
ment Wasser  gebildet,  in  dem  andern  Wasser  verbraucht,  und 
die  Differenz  ihrer  E.M.K.  ergibt  sich  zu: 

Einen  gleich  einfachen  Ausdruck  erhält  man,  wenn  man  zur 
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Serechnung  der  Destillatioiisarbeit  die  Partialdrucke  der  ge- 
lösten Stoffe  über  der  Lösung  n^  und  n^  verwendet;  die  Ände- 
rung der  freien  Energie,  welche  mit  dem  Transport  Yon 
1  gr-Mol.  des  Stoffes  aus  der  konzentrirten  in  die  ver- 
dtmntere  Lösung  verbunden  ist,  ist: 

also: 

Aus  (2)  und  (3)  ergibt  sich  eine  wichtige  Beziehung  zwischen 
den  Partialdrucken  des  gelösten  Stoffes  und  demjenigen  des 
Liösungsmittels 

Verwendet  man  bei  der  Konzentrationskette  nicht  Elektroden, 
welche  in  Bezug  auf  den  gelösten  Stoff,  sondern  solche,  welche 
bezüglich  des  Lösungsmittels  reversibel  sind,  z.  B.  Gaselek- 
troden, so  erhält  man  umgekehrt  bei  Verwendung  der  Dampf- 
spannung des  gelösten  Stoffes  den  komplizirten  Helmholtz'- 
schen  Ausdruck  und  bei  Verwendung  der  Dampftension  des 
Lösungsmittels  den  einfachen  Nemst'schen  Ausdruck,  und  es 
ergibt  sich  so: 

El.  -s    "«      g-/liiw<i» 
P\  «l 

wenn  v^\  fn  die  Anzahl  Grammmoleküle  gelösten  Stoffes 
bedeutet,  welche  auf  ein  1  gr-Aquivalent  Wasser  kommt  Es 
lassen  sich  also  die  Fartialdruckkurven  des  gelösten  Stoffes 
und  des  Lösungsmittels  ihrem  Werte  nach  gegenseitig  aus- 
einander ableiten. 

Die  Helmholtz'sche  Theorie  der  Konzentrationsströme  ist 
durch  die  Erfahrung  mehrfiftch  bestätigt  worden.  Der  Verf. 
hat  nun  auch  Gleichung  (3)  einer  Prüfung  unterzogen,  zu 
diesem  Zwecke  wurde  die  E.M.K.  eine  Konzentrationskette  mit 
Salzsäurelösungen  und  die  Partialdrucke  gemessen.  Die  Mes- 
sungen bestätigen  die  Formel  (3)  und  mithin  auch  die  durch 
Formel  (4)  und  (6)  gegebene  Beziehung  zwischen  den  Teil- 
dmcken  des  gelösten  Stoffes  und  des  Lösungsmittels.  Es  ist 
hierdurch  der  experimentelle  Beweis  für  den  von  Nemst  theo- 
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retisch  entwickelten  Satz  erbracht^  dass  sich  die  Änderung  der 
freien  Energie  bei  Konzentrationsänderungen  von  LösongeQ 
ebenso  gut,  ja  noch  ein&cher  aus  der  Dampfspannung  des 
gelösten  Stoffes,  wie  aus  derjenigen  des  Lösungsmittels  be- 
rechnen lasst  G.  0.  Seh. 

34.  d.  £•  Speyers.      Molekulargewicht  von   Flüssige 

ketten  (Joum.  Phys.  Chemistry  2.  Abh.  I,  p.  847—361,  Abh.  II, 
p.  362—363.  1898).  —  um  das  Molekulargewicht  von  ElQssig- 
keiten  festzustellen,   kann  man  von  der  bekannten  Gleichung 

ausgehen,  wo  n^  die  Anzahl  der  Grammmoleküle  des  einen 
Bestandteils,  n,  die  des  andern,  und  p  und  p^  die  entsprechen- 
den Dampfdrucke  sind.  Geht  man  von  einem  Bestandteil  aus 
und  vergrössert  seine  Konzentration  bis  über  50  Proz.,  so 
braucht  man  nur  n^  in  n^  und  ebenso  p^  in  p^  za  yerwandeln, 
um  einen  Anhaltspunkt  über  die  Molekulargrösse  beider 
Flüssigkeiten  zu  erhalten.  Der  Verl  hat  viele  in  der  Litte- 
ratur  zerstreute  Angaben  gesammelt  und  leitet  aus  den  Dampf- 
spannungskuryen  die  Molekulargewichte  ab.  Dieselben  ent- 
sprechen bei  den  meisten  Flüssigkeiten  den  ein&chen  Mole» 
kulargewichtsformeln,  nur  z.  B.  Essigsäure  u.  a.  zeigen 
Association.  G.  O.  Seh. 

35.  E,  F.  Thayer.  SiedepunkUkurve  ßir  MückMmgen 
von  Bensol  und  Alkohol  (Journ.  Phys.  Chemistry  2,  p.  382 
— 384.  1898).  —  Es  werden  die  Siedepunkte  von  MiscfanngeD 
verschiedener  Konzentration  und  die  daraus  abgeleitete  Siede- 
punktskurve mitgeteilt  G.  C.  ScL 

36.  F.  ß,  AUmt.     Dampfspannung  konxentrirter  Sali- 

Säurelösungen  (Joum.  Phys.  Chemistry  2,  p.  120—124.  1898). 

—  Nachdem  die  Dampüspannungen  verschieden  konzentrirlor 

Salzsäurelösimgen  gemessen  worden  sind,  wird  geprüft,  ob  die 

erhaltenen  B^sultate  sich  unter  der  Annahme  erkl&ren  lassen, 

dass  die  Dampfspannung  dem  Gehalte  der  Lösung  an  undis- 

sociirtem  HCl  proportional  sei.    Diese  Annahme  führt  jedoch 

zu  unmöglichen  Werten  der  elektrolytischen  Dissociation. 

G.  0.  Seh. 
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37.  J.  Walker  und  J.  8*  Lu/msden*  Besimmung 
van  Molekulargewichten,  Modifikation  von  Landsbet^ger's  Methode 
(Journ.  Chem.  Soc.  73 ,  p.  502—511.  1898).  -—  Landsberger 
hat  (Chem.  Bor.  31,  p.  458.  1898)  eine  Methode  der  Molekular- 
gewichtsbestiminiiiigsmeihode  nach  der  Siedemethode  beschrie- 
ben,  welche  einfacher  ist  als  die  bekannte  Beckmann'sche. 
Bei  derselben  wird  der  Dampf  des  Lösungsmittels  in  die  Lösung 
eingeleitet;  nach  einiger  Zeit  tritt  Grleichgewicht  ein,  indem 
ebensoYiel  Dampf  zugeleitet  wird,  wie  wieder  abdunstet  Es 
wird  jetzt  die  Temperatur  und  das  Gewicht  der  Lösung  be- 
stimmt, man  hat  so  alle  Daten,  um  das  Molekulargewicht  zu 
berechnen.  Walker  und  Lumsden  haben  diese  Methode  noch 
insofern  modifizirt,  als  sie  das  Siedegeftss  graduiren,  man 
braucht  dann  nur  das  Gewicht  der  Substanz,  deren  Molekular- 
gewicht bestinmit  werden  soll,  zu  wägen;  die  Menge  des  Lösungs- 
mittels findet  man  aus  dem  Volum.  Eine  Beihe  yon  Bestim- 
mungen zeigt,  dass  die  Methode  gute  Resultate  liefert. 

G.  0.  Seh. 

38.  O.  Bodländer.  Über  feste  Lösungen  (Neues 
Jahrbuch  f.  Min.,  GeoL  u.  Faläont,  Beilagebd.  12,  p.  52 — 114. 
1898).  —  Eine  lesenswerte  kritische  Darstellung  unserer  Kenn- 
tnisse über  feste  Lösungen  mit  Ausnahme  der  Fluoreszenzer- 
scheinungen und  Leitfähigkeitsbestimmungen  an  festen  Lösungen 
(Wied.  Ann.  54,  p.  604.  1895;  56,  p.  201.  1895;  60,  p,  300. 
1897).  Der  Aufsatz  zerMt  in  folgende  19  Abschnitte:  Was 
sind  feste  Lösungen?  Molekulargewichtsbestimmungen  an 
festen  Lösungen.  Osmotischer  Druck  in  festen  Lösungen. 
Indirekte  Bestimmung  des  osmotischen  Druckes.  Löslichkeits- 
emiedrigung  fester  Stoffe  durch  Bildung  fester  Lösungen. 
Schmelzpunkte  fester  Lösungen.  Änderung  der  Umwandlungs- 
punkte durch  Bildung  fester  Lösungen.  Molekülverbindungen 
in  isomorphen  Mischungen  und  ihren  wässerigen  Lösungen. 
Abnorme  Gefrierpunktsemiedrigungen.  Dampfdrucke  und  Lös- 
lichkeit Ton  Adsorptionen.  Anomale  Mischungen  krystalli- 
sirter  Stoffe«  Schmelzpunkte  isomorpher  Mischungen.  Um- 
wandlungspunkte isomorpher  Mischungen.  Löslichkeiten  iso- 
morpher Mischungen.  Mischkrystalle  yon  Naphtalin  mit  ß- 
NaphtoL  Kaliumchlorat  und  Thalliumchlorat.  Versuche  mit 
Dichlorbenzol  und   Dibrombenzol,   sowie  mit  Trichlorphenol 
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and    Tribromphenol.      Die    üntersachungen    von    A.    Fock 

8cblU88. 

JQier  muBS  es  genügen ,  wenn  wir  die  Resultate  des  Yert 

wiedergeben:  Die  Theorie  der  festen  Lösungen  hat  bisher  eine 

Bestätigung  nur  bei  gewissen  anomalen  Mischungen  gefimdeD, 

die    mehr    durch   Adsorption    als    durch    molekulare  Dorch- 

dringung  entstanden  zu  sein   scheinen.     Die  Beobachtangen, 

die  bisher  über  Schmelzpunkt  und  Löslichkeit  von  isomorphen 

Mischungen  ausgeführt  worden  sind,   deuten  darauf,    dass  auf 

diese  die  Gas-  und  Lösungsgesetze  nicht  anwendbar  sind.  Die 

Konstitution  der  isomorphen  Mischungen  wird  erst  aufgekKrt 

werden  können,    wenn     ein  reicheres,  zweckmässig  gewähltes 

Beobachtungsmaterial  vorliegen  wird.    In  keinem  Falle  haben 

die     bisher     vorliegenden    Beobachtungen     an     isomorphtti 

Mischungen  die  Molekulargrösse  fester  Stoffe  im  gemischten 

oder  in  reinem  Zustande  eiuwandsfrei  zu  bestimmen  gestattet 

ö.  C.  Seh. 

39.  W.  JKerp»  Zur  Kenntnü  der  Amalgame  (Ztschr. 
anorg.  Chem.  17,  p.  284—309.  1898).  —  Während  über  die 
Natur  der  verdünnten  Amalgame  als  Lösungen  kaum  ein 
Zweifel  obwalten  kann,  ist  man  über  die  Molekularstxuktar 
der  festen  Amalgame  noch  sehr  im  Dunkeln.  Man  hat  die- 
selben teils  als  erste  chemische  Verbindungen,  teils  als  blosse 
isomorphe  Mischungen  betrachtet  um  eine  Entscheidung 
zwischen  diesen  beiden  Auffassungen  zu  treffen,  hat  der  Verf. 
zunächst  festgestellt,  dass  die  bisher  unter  bestimmten  Be- 
dingungen erhaltenen  krystallisirten  Amalgame  wohldefinirte 
Substanzen  sind,  die  auch  unter  andern  Bedingungen  entstehen, 
und  dass  sie  sich  ohne  Zersetzung  umkrystallisiren  lassen.  Von 
solchen  wohldefinirten  Verbindungen  vnirden  hergestellt  und 
genauer  untersucht:  NaHg^,  KHg,,,  BaHgj,  und  SrHgi^.  Die 
Abhandlung  enthält  noch  eine  grosse  Anzahl  von  Löslichkeits- 
bestimmungen  von  Elalium,  Natrium,  Strontium  und  Baryum 
in  Hg.  G.  C.  Seh. 

40.  W.  C.  Moberts^Austen.  Ober  UnterkUhlwtg  üw 
Metallen  und  Legirungen  (Proc.  Roy.  Soc  63,  p.  447 — 454. 
1898).  —  Mit  Hilfe  eines  selbstregistrirenden  Pyrometers  bat 
der  Ver£  die  Abkühlung  von  flüssigen  Metallen  und  Legirungen 
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stadirt  Findet  keine  Unterkühlung  statt,  so  sinkt  die  EuiTe, 
welche  die  Beziehung  zwischen  Zeit  und  Temperatur  darstellt, 
anfeuAgs;  während  des  Erstarrens  läuft  sie  mit  der  einen  Ordi- 
nate  parallel,  um  von  demselben  Augenblick,  wo  alles  in  den 
festen  Zustand  übergegangen  ist,  wieder  zu  fallen.  Bei  Unter- 
kahlung  steigt  die  anfangs  fallende  Kurve,  um  schliesslich 
wieder  zu  fallen.  Viele  Metalle  und  Legirungen  lassen  sich 
leicht  unterkühlen.  Die  Legirungen  verhalten  sich  also  in 
dieser  Beziehung  wie  Salzlösungen.  Zum  Schluss  teilt  der 
Verf.  noch  einen  Versuch  mit,  der  beweist,  dass  die  Metalle 
im  Vakuum  leicht  verdampfen.  G.  C.  Seh. 


41.  Bichard  ZHgmondy.  Über  wätserige  Lösungen 
meialHschen  Goldes  (Liebig's  Ann.  der  Ghem.  301,  p.  29 — 59. 
1898).  —  Gelegentlich  anderer  Untersuchungen  drängte  sich 
dem  Verf.  die  Überzeugung  auf,  dass  Gold  sich  aus  der  Lösung 
seiner  Salze  so  reduziren  lassen  müsse,  dass  es,  obgleich  in  den 
metallischen  Zustand  übergeführt,  in  dem  im  XJberschuss  vor- 
handenen Wasser  gelöst  bleibe.  Nach  zahlreichen  Versuchen 
gelang  es  ihm,  die  Bichtigkeit  dieser  Vermutung  darzuthun. 
Das  Gold  wurde  in  verschieden  gefärbten  Zuständen  in  wässe- 
riger Lösung  erhalten,  nämlich  in  hochroten,  blauen  oder 
violetten  und  tintenschwarzen  Lösungen.  Vorliegende  Arbeit 
betrifft  fast  ausschliesslich  das  Studium  der  hochroten  Lösungen. 
Als  empfehlenswerte  Vorschrift,  nach  der  rote  Gold- 
lösungen leicht  hergestellt  werden  könnten,  wird  die  folgende 
gegeben: 

„25  ccm  einer  Lösung  von  0,6  gr  Goldchloridchlorwasser- 
stoff im  Liter  werden  mit  100  bis  150  ccm  Wasser  verdünnt, 
hierauf  mit  2  bis  4  ccm  einer  0,2-normalen  Lösung  von  Kalium- 
karbonat oder  Ealiumbikarbonat  versetzt  und  zum  Sieden  er- 
hitzt. Unmittelbar  nach  dem  Aufkochen  entfernt  man  die 
Flüssigkeit  von  der  Flamme  und  fiLgt  partienweise,  aber  ziem- 
lich schnell,  4  ccm  einer  Lösung  von  einem  Teile  frisch 
destillirtem  Formaldehyd  in  hundert  Teilen  Wasser  zur  kochend 
heissen  Goldlösung  unter  lebhaftem  Umrühren  der  Flüssigkeit.^' 
Um  rein  rote  Lösungen  zu  erhalten,  muss  man  viele  Um- 
stände beachten,  vor  allem  aber  der  Reinheit  des  destillirten 
Wassers  die  grösste  Aufmerksamkeit  zuwenden« 
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Die  nach  obiger  Vorschrift  bereitete  Gh>ldlö8iuig  ist  sehr 
yerdünnt;  sie  zu  konzentriren  gelingt  nur,  wenn  sie  gleiduseitjg 
gereinigt  wird.  Zwei  bis  drei  Liter  werden  dazu  unter  gleidb- 
zeitiger  Konzentration  der  Dialyse   unterworfen,    man   kann 
dadurch  Flüssigkeiten  bekommen,  die  0,12  Froz.   kolloidales 
Gold  enthalten.    Die  so  erhaltenen  Flüssigkeiten  liessen  mk 
kochen   und    durch   das  dichteste  Papierfilter  giessea,    ahne 
Metall  abzuscheiden  und  blieben  selbst  nach  3  Monate  langoi 
Stehen  vollkommen  unver&adert    Das  Gold  muss  also  daris 
wirklich    gelöst    und    nicht    blos    suspendirt   sein.     FOr  die 
kolloidale  Natur  des  gelösten  Goldes  spricht  sein   VerhalieB 
gegen  Salze    und  bei  der  Dialyse    und  Elektrolyse.     Durch 
Neutralsalze,  Säuren  und  Alkalien,  wenn  sie  in  genügender 
Menge  vorhanden  sind,    wird  das  metallische  Gt>ld  aus  der 
Lösung  gefällt,  mit  fig  lässt  es  sich  so  nicht  amalgiunireiL 
Die  metallische  Natur  des  kolloidal  gelösten  Goldes  weist  der 
Verf.   auf  analytischem  Wege  nach.    Auch  gibt  er  die  Ab- 
sorptionsspektren   von    Goldlösungen  und  Goldgläsem.     Das 
Absorptionsspektrum  der  roten  Goldlösung  zeigt  ein  mehr  oder 
minder  verwaschenes  Absorptionsband  im  grünen  Teile  und 
ausserdem  eine  etwa  von  F  an  zunehmende  einseitige  Ab- 
sorption im  blauen  TeUe  des  Spektrums.    In  einem  Anhange 
bespricht  der  Verf.  noch  einige  Arbeiten  anderer  Foradier, 
insbesondere  eine  solche  von  Michael  Faraday,  betitelt:    Das 
Gold  und  seine  Beziehungen  zum  Lichte  (PhiL  Trans.  1857, 
p.  145).    Derselbe  hat  danach  schon  derartige  rote  Flüssig- 
keiten in  Händen  gehabt,  hielt  dieselben  aber  für  Gemengo 
von  Wasser  mit  suspendirtem  Gold,  während  wir  sie  heute  sb 
Gemenge  von  kolloidal  gelöstem  und  in  Wasser  suspendirtem 
Gold  ansehen  müssen.  Bud. 


42.  ZHgmandy»  Über  lösliches  Gold  (Ztschr.  f.  Elektro- 
ehem.  4,  p.  546—548.  1898).  —  Bei  sehr  weitgehender  Kornett- 
tration  der  Goldlösung  schlägt  sich  das  Gold  als  schwanes 
Pulver  auf  der  Membran  nieder;  nach  dem  Trocknen  erscbemt 
dieselbe  dann  glänzend  vergoldet  (vgl  voriges  Beferat). 

Eigenschaften.  Wenn  man  die  rote  Lösung  mit  Kochsalz 
oder  mit  verdünnten  Säuren  versetzt,  dann  ändert  sich  die 
Farbe;  dieselbe  wird  momentan  blau,  in  blangefärbtem  Golde 


—    749    — 

mst  das  Metall  schon  zu  grösseren  Stttcken  yereinigi  Bei 
^weiterem  Zusatz  von  Salz  fUlt  das  Gold  pnlverförmig  zu 
Soden.  Bei  der  Elektrolyse  scheidet  sich  das  Gold  an  der 
+  Elektrode  als  schwarzes  Pulyer  ab,  das  nach  dem  Trocknen 
Idetallglanz  annimmt.  Trennt  man  die  +  Elektrode  von  der 
S^üssigkeit  durch  eine  Membran,  so  fällt  das  GK>ld  auf  dieser 
als  blauschwarzes  Pulyer  nieder.  Hierin  unterscheidet  sich 
das  kolloidal  gelöste  yon  dem  salzartig  gelösten  Gold.  Auf 
der  Goldlösung  bilden  sich  Schimmelpilze,  wenn  man  sie  offen 
stehen  Iftsst.  Hg  besitzt  nur  eine  geringe  Verwandtschaft  zum 
gelösten  Gold. 

Der  Verf.  hat  noch  kolloidales  Zinnsäurehydrat  dargestellt 
Mischt  man  dasselbe  mit  einer  Goldlösung  und  fällt  durch 
Salze,  so  erhält  man  Cassius'schen  Goldpurpur.    G.  C.  Scb« 


43.  C«  !!•  Linebargerm  KoaguUrungMgeschwindigkeü 
kolloidaler  Lösungen  (Joum.  Americ.  Ghem.  Soc.  20,  p.  375 
— 380. 1898;  Cham.  Ctrlbl.  1,  p.  6.  1898.  Referat  von  Posner). 
—  Der  Verf.  untersucht  die  Koagulirungsgeschwindigkeit  von 
kolloidaler  Eisenlösung,  Eieselsäurelösung  und  Eiweisslösung, 
um  festzustellen,  ob  eine  Analogie  zwischen  solchen  kolloidalen 
liösungen  und  übersättigten  Lösungen  krystallisirender  Sub- 
stanzen besteht.  Zur  Beobachtung  wurde  die  Lösung  in  einen 
Apparat  gebracht,  der  aus  einem  Probirglas  bestand,  in  dessen 
Seite  senkrecht  ein  Glasrohr  eingeschmolzen  war,  welches  in 
eine  wieder  nach  oben  gebogene  Kapillare  auslief.  Das  hori- 
zontale Bohr  trug  eine  Millimeterteilung.  Dann  wurde  die 
Kapillare  zugeschmolzen,  die  die  Koagulation  anregende  Sub- 
stanz zugesetzt  und  dann  auch  das  Probirglas  fest  verschlossen. 
£s  zeigte  sich,  dass  die  in  einem  Teile  der  Lösung  angeregte 
Koagulation  sich  gar  nicht  notwendig  durch  die  ganze  Lösung 
TOrbreitet  Demnach  ist  die  bisher  angenommene  Analogie 
zwischen  Kolloidlösung  und  übersättigten  Krystalloidlösungen 
nur  eine  scheinbare  und  unbegründete.  G.  C.  Seh. 


44.  J.  MiJerSm  Studien  über  die  Natur  der  kalbdurch- 
lässigen  fVände  (Becueil  des  trav.  chim.  d.  Pays-Bas  et  d.  1. 
Belg.  17,  p.  177—181.   1898).  —  Kann  man  die  halbdurch- 
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l&Bsigen  Wände  gewissermassen  als  lonensiebe  ansehen,  um 
sich  ihre  Wirkung  zu  erklären,  wie  dies  Ostwald  gethan  hat? 

Verhalten  sich  die  halbdnrchlftsaigen  Wände  wie  metalliadie 
Leiter  der  Elektricität? 

Das  sind  die  Fragen,  die  der  Ver£  zu  beantworten  sacht 
Er  gebt  von  der  Wiederaufiiahme  früherer  Versuche  fw 
Daniell  und  Miller  und  von  Ostwald  aus  und  beschreibt  dam 
folgenden  Versuch.  In  einen  mit  Ferrocyankupfer- Pergament- 
papier  verschlossenen  Glascylinder  wurde  normale  KujAr- 
sulfatl&sung  und  eine  Kathode  aus  Platin  eingebracht,  dts 
Olasgef&ss  dann  in  eine  mit  derselben  Lösung  gefilllte  Zer- 
setzungszelle gesetzt  Nun  wurde  der  von  ein  paar  Bmisen- 
elementen  gelieferte  Strom  hindurchgeleitet  und  durch  densdb» 
insgesamt  420  mg  Kupfer  abgeschieden.  Die  Menge  des  in 
der  Flüssigkeit  im  Grlascylinder  enthaltenen  Kupfers  betrug 
315,5  mg,  104,5  mg  Kupfer  müssen  demnach  durch  die  halb- 
durchlässige  Wand  hindurchgegangen  sein. 

Weiterhin  wird  auch  durch  einige  qualitative  Versuche 
gezeigt,  dass  die  Kupferionen  durch  diese  Wand  hindurch- 
gehen, fitr  dieselbe  die  Bezeichnung  als  lonensieb  also  nicht 
zulässig  ist 

Zwei  weitere  Versuche  sollen  darthun,  dass  diese  halb- 
durchlässigen Wände  Leiter  ganz  anderer  Art  f&r  die  EUek- 
tricität  abgeben  als  die  Metalle.  „Auch  wenn  sie  den  Namen 
als  Leiter  verdienen '',  sagt  der  Verf.,  „so  leiten  sie  doch 
in  einer  von  derjenigen  der  Metalle  wie  der  Elektrolyte  ve^ 
schiedenen  Art  und  Weise^'.  Knd. 


45.  Pansot»  Osmotische  Studien  über  stark  verd&mie 
Rohrzuckerlösungen  (C.  B.  125,  p.  U67— 869.  1897).  —  Frtthefe 
Versuche  weiteiiührend  hat  der  Verf.  bei  verschiedenen  osmo- 
tischen Drucken  die  Geschwindigkeit  der  Osmose  in  &ohr- 
zuckerlosungen  bei  möglichster  Konstanz  der  Temperatur 
bestimmt  und  daraus  den  osmotischen  Druck  f&r  die  Ge- 
schwindigkeit Null  oder  für  den  osmotischen  Gleichgewichts- 
zustand abgeleitet 

Auf  Grund  seiner  Versuchsergebnisse  gelangt  der  Verf. 
zu  der  Ansicht,  dass  für  stark  verdtlnnte  Lösungen  ebenso  wie 
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f&r  die  konzenirirten  der  Koeffizient  i  der  van't  HofiF'schen 
£*onnel  gleich  der  Einheit  ist 

Er  yerwirft  demnach  die  Baoult'sche  Annahme  von  der 
Dissodation  des  Zuckers  in  verdünnten  wässerigen  Lösungen. 
Zä  dem  gleichen  Schluss  haben  ihn  auch  schon  früher  seine 
kiyoskopischen  Studien  gef&hrt  Bud. 


46.  Chm  Fabry  und  A.  Perot.  Mesmng  des  Reibungs- 
koefßsnmUen  der  Luft  (Ann.  de  Chim.  et  Phys.  (7)  13, 
p.  275—288.  1898).  —  Eingehendere  theoretische  Behandlung 
derjenigen  Methode  zur  Bestimmung  des  Beibungskoeffizienten  17 
der  Luft|  die  das  von  den  Verf.  angegebene  absolute  Elektro« 
meter  zur  Messung  kleiner  Spannungsdifferenzen  (BeibL  Sl, 
p.  536)  benutzt,  und  schon  referirt  worden  ist  (BeibL  21,  p.  710). 
Es  ergibt  sich  tj  =  1,73 .  10"*  C.G.S.  Wg. 


47.  F.  ThwnaSm  Ober  die  Absorption  von  Stickstoß- 
oxyd  durch  Eisenoxydulsalxe  (Chem.  News  77,  p.  290 — 292. 
1898).  —  Es  wird  die  Absorption  im  NO  durch  wässerige 
und  alkoholische  Löstmgen  von  Eisenjodür  und  -bromür  bei 
verschiedenen  Temperaturen  bestimmt  O.  C.  Seh. 


48.  M.  jP*  Perma/n*  Geschwindigkeit  des  Entweichens 
von  Ammoniak  aus  wässerigen  Löstmgen  (Joum.  Chem.  Soc.  73, 
p.  51 1—527.  1898).  —  Der  Ver£  hat  die  Geschwindigkeit  des 
fSntweichens  yon  Ammoniak  aus  seinen  wässerigen  Lösungen 
beim  flindurchleiten  von  Luft  unter  mannigfachen  Versuchs- 
bedingungen  bestimmt  Einfache  Beziehungen  haben  sich  nicht 
ergeben.  G.  C.  Seh. 

49.  W.  J.  SoUkiS.  Über  die  innere  Struktur  der  Kry- 
staUe,  Teil  I — Hl:  Ibystaile  des  kubischen  Systems  mit  kubi- 
scher Spaübarkeü  (Proc.  Boy.  Soc.  68,  p.  270—300.  1898).  — 
Ausgehend  von  der  Annahme,  dass  die  Atome,  oder  deren 
Wirkungssphären,  als  Kugeln  zu  betrachten  seien,  welche  in 
analoge  Verbindungen  mit  konstantem  Volum  eintreten  und 
sich  gegenseitig  stets  berühren,  aber  nicht  notwendig  in  dich- 
tester Lagerung  belQnden,  erörtert  der  Verf.  zunächst  die  den 
regulär  krystallisirenden  zweiatomigen  Haloidsalzen  mit  kubi- 
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scher 'Spaltbarkeit  zuzuschreibende  Struktur.  Damach  wfirde 
z.  B.  der  Elementarwürfel  von  NaCl  aus  je  vier  Na-  und  Cl- 
Atomen  dergestalt  aufgebaut  sein,  dass  deren  gemeinschaft- 
liche äussere  Tangentialebenen  die  Flächen  des  Würfels  sind, 
und  dass  die  Mittelpunkte  der  Na- Atome  einerseits ,  der  Q- 
Atome  andererseits  in  den  Ecken  zweier  verschieden  grosser 
regulärer  Tetraeder  liegen,  wobei  jedes  Na- Atom  von  did 
Cl-Atomen  beröhrt  wird  und  umgekehrt  Die  verschiedene 
Grosse  der  beiden  Arten  von  Atomkugeln  hat  zur  Folge,  dass 
der  so  gebildete  Elementarwürfel  kleineres  Volumen  besäaEi 
als  die  Summe  der  den  einzelnen  Na-  und  Cl-Atomen  um- 
schriebenen Würfel.  Dies  ist,  wie  der  Yert  ausführt ,  sa  be- 
rücksichtigen, wenn  man  das  Kopp'sche  Gesetz  von  der  Addi- 
tivität  der  Atomvolumina  auf  die  Alkalihaloide  anwenden  will; 
es  ergeben  sich  dann  die  Volumina  der  darin  vorkonunendea 
(kugelförmigen)  Atome  besser  konstant,  als  es  bei  irgend  einer 
andern,  als  der  vom  Verf.  angenommenen  Lagerung,  der  Fall 
sein  würde.  Diese  Lagerung  wird  jedoch  unmöglich,  wenn  die 
Verschiedenheit  der  Grösse  der  beiden  Arten  von  Atomen  eine 
gewisse  Grenze  überschreitet,  wenn  nämlich  der  Durchmesser 
der  kleineren  Atome  weniger  als  0,72865  von  dem  der  grösseren 
beträgt;  dann  bilden  die  gemeinsamen  äusseren  Tangential- 
ebenen nicht  mehr  einen  Würfel,  sondern  eine  hemimorph- 
rhomboedrische  Form.  Während  nun  bei  den  regulären  Salzeii 
NaCl,  KCl,  LiCl,  NaBr,  EBr,  NaJ,  KJ,  AgCl,  AgBr  das 
Dimensionsverhältnis  der  Atome  stets  oberhalb  der  erwähnt» 
kritischen  Grenze  liegt,  wird  letztere  nach  der  Bechnnng  des 
Verf.  beim  AgJ  überschritten,  welches  in  der  That  auch  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  hexagonal-hemimorph  krystaUisirt 
Hierin  erblickt  der  Verf.  eine  Hauptstütze  für  seine  Vorstellung 
von  der  Struktur  der  Haloidsalze.  Den  Übergang  des  AgJ 
in  die  reguläre  Modifikation  bei  146^  erklärt  er  durch  die 
anderweitig  plausibel  gemachte  Annahme,  dass  sich  die  J- Atome 
stärker  ausdehnen  als  die  Ag- Atome;  zugleich  ergibt  sich  dar- 
aus die  anomale  thermische  Kontraktion  des  hexagonalen  AgJ 
in  Richtung  der  Hauptaxe. 

Bei  der  den  regulären  Alkalihaloiden  zugeschriebenen 
Molekularstruktur  besitzt  der  Elementarwürfel  tetraödrische 
Symmetrie.     Dm  die  holoödrische  Symmetrie  eines  Teils  der 
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betreffenden  Salze  zu  erklären,  macht  daher  der  Verf.  die 
Annahme,  dass  die  benachbarten  Elementarwürfel  nicht  in 
paralleler,  sondern  in  spiegelbildlich  symmetrischer  Stellung 
aneinandergelagert  sind,  wodurch  ja  die  fehlenden  Symmetrie- 
ebenen eingef&hrt  werden.  Für  die  plagiödrische  Symmetrie 
des  Sylvins  und  Salmiaks  wird  allerdings  eine  entsprechende 
Begründung  nicht  gegeben. 

Von  den  Betrachtungen  des  Verf.  über  den  Zusammenhang 
der  vorausgesetzten  Struktur  mit  den  elastischen  und  Kohäsions- 
eigenschaften  sei  nur  der  Hinweis  darauf  erwähnt,  dass  die 
einzigen  Ebenen,  welche  keine  Atomkugel  schneiden,  parallel 
zu  den  Würfelflächen,  also  Spaltungsebenen  sind« 

Der  III.  Teil  enthält  Berechnungen  der  Atomyolumina 
der  regulär  krystallisirenden  zweiatomigen  Verbindungen  PbS, 
FbSe,  SnO,  CaO,  MgO  und  der  regulären  Metalle  Cu,  Au, 
£*e,  Mn,  Pt,  Pd,  denen  auch  die  oben  erwähnte  Struktur  zu- 
geschrieben wird«  Zum  Schluss  wird  aus  der  Erscheinung  der 
Absorption  von  Wasserstoff  durch  Palladium  eine  obere  Grenze 
f&r  die  relative  Grösse  des  Wasserstoffatoms  berechnet  und 

nüt  den  auf  anderem  Wege  abgeleiteten  Werten  verglichen. 

F.F. 

50.  J.  Beekenka/mp.  Zur  Symmetrie  der  KrystaUe. 
6.  MiUeüung  (Ztschr.  £  Eryst  80,  p.  55—66.  1898).  —  Eine 
Fortsetzung  des  schon  in  einer  früheren  Mitteilung  (vgl. 
BeibL  21,  p.  712)  begonnenen,  übrigens  physikalisch  kaum  be- 
gründeten Versuches,  die  pyroelektrischen  Erscheinungen,  Atz- 
figuren und  sonstigen  auf  niedere  Symmetrie  hindeutenden 
Erscheinungen  am  Baryt  und  Aragonit  durch  die  Annahme 
von  Molekülen,  die  von  elektrischen  Ejreisströmen  bestimmter 
Orientirung  umflossen  werden,  zu  veranschaulichen«       F.  P. 


51.  Mm  V*  FedOTOW.  Über  Krystallxeichnen  (Ztschr.  f. 
Kryst  80,  p.  9—16.  1898).  —  Der  Ver£  erläutert  im  An- 
schluss  an  eine  Notiz  von  Goldschmidt  (Ztschr.  i,  Kryst  29, 
p.  852.  1898)  ein  Verfahren  zum  Entwerfen  eines  Erystall- 
bildes  in  schiefer  Projektion  unter  Zuhilfenahme  der  Linear- 
und  stereographischen  Projektion.  F.  P. 


Mblitter  B.  d.  Ann.  d.  Phyi.  n.  Ghem.  2S.  56 
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52.  J?.  V.  Fedorouf»  Über  homorpkismus  {Ztachr.  t 
Kryst  8(>,  p.  17—22.  1898).  —  Der  Verf.  geht  von  dem 
Analogieschluss  aas,  dass,  me  es  f&r  die  <q>ti8chen  Eägen- 
schaften  erwiesen  ist  (vgl.  Beibl.  22,  p.  671),  so  auch  fftr  alle 
andern  physikalischen  Eigenschaften,  deren  Anderoiig  mit  der 
Richtung  durch  ein  Ellipsoid  darstellbar  ist,  der  Kadiusvektor 
dieses  Ellipsoids  bei  einer  isomorphen  Mischung  aoe  den  eot- 
sprechenden  r^,  r^  der  reinen  Krystalle  mittels  der  Relation 

f(m,)  +  f(m,)_  f(f»|)        A«h) 

abzuleiten  sei,  worin  m^,  m,  die  relatiTen  Mengen  der  beideD 
Bestandteile  sind  und  /  irgend  eine  Funktion  derselben  bedea- 
tet,  die  im  einfachsten  Falle  gleich  dem  Argumente  sdhst  m 
setzen  ist  umgekehrt  kann  man  dann  aus  der  GHÜtigkeit  obiger 
Beziehung  auf  das  Vorhandensein  von  Isomorphismus  schHesaeiL 
Zu  den  durch  ein  Ellipsoid  darstdlbaren  Eigenschaften  der 
Krystalle  rechnet  nnn  der  Verf.  auch  die  Syngonieeigenschaften, 
d.  h.  die  geometrische  Form,  insofern  nämlich  jedes  kzystallo- 
graphische  Axenkreuz  aus  dem  regulären  durch  dne  homogene 
Deformation  entstanden  gedacht  werden  kann,  welche  za^eiGli 
eine  Kugel  in  ein  bestimmtes  Ellipsoid  überf&hrt  Wenn  hi^- 
na<^  aber  die  obige  Relation  f&r  die  Parameter  der  isomorphen 
Mischkrystalle  gelten  soll,  so  ergibt  sich  daraus  ein  Wider8|iniGh 
zu  der  auf  jeden  Fall  zu  fordernden  Additivität  der  VolunuBa. 
Dieser  Widerspruch  verschwindet  nur  bei  völliger  Qleidihfiit 
der  Parameter  der  isomorphen  Bestandteile;  da  eine  soldie 
ab^  nie  beobachtet  wird,  so  sieht  sich  d«r  Yer£  zn  der 
Schlussfolgerung  veranlasst,  dass  es  in  der  Natur  gar  kernen 
eigentlichen  Isomorphismus  gibt,  sondern  nur  eine  gegenseitige 
Anpassung  der  sich  mischenden  Molddile.  Bd  letzterer  treten 
aber  Molekularkräfte  in  Wirkung,  was  sich  u.  a.  in  optischen 
Anomalien  kundgibt.  F.  P. 

53.  Fr.  WaUerane.  Über  den  Poiymarpkümus  (C.  & 
126,  p.  1586—1588.  1898).  —  Ver£  weist  darauf  hin,  dass  zum 
Polymorphismus  auch  solche  (oft  übersehene)  Fälle  zu  rechnen 
seien,  wo  eine  Substanz  in  Krystallen  auftritt,  die  demselbea 
Krystallsystem  angehören,  aber  verschiedene  Synmietrie  b^tsen, 
wie  das  z.  B.  bei  den  regulären  Krystallen  des  Bleinitrats  und 
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des  Cuprits  yorkomme,  die,  nach  den  Atzfiguren  zu  schliessen, 
teils  holoedrisch,  teils  hemiedrisch  seien.  Es  sei  sogar  der 
Fall  denkbar,  dass  zwei  polymorphe  Modifikationen  sich  bei 
vollkommen  gleicher  Krystallform  und  Symmetrie  nur  durch 
gewisse  physikalische  Eigenschaften  (z.  B.  den  Winkel  der 
optischen  Axen)  unterscheiden.  F.  P. 


54.  Om  Sadnux^u      Über  die  Isomorpkie  zwischen  den 
Salxen  des  fVismuU  und  der  seltenen  Erden   (Chem.  Ber.  31, 
p.  1237—1240.  1898;  Chem.  Ctrlbl.  2,  p.  90.  1898.    Referat 
▼on  Meyer).  —  Analog  der  Isomorphie  zwischen  den  Salzen 
des  Thalliums  und  denen  der  Alkalimetalle,  des  Bleies  und 
der  alkalischen   Erden,  sollte  gemäss  der  Stellung  der  Ele- 
mente im  periodischen  System  auch  Isomorphie  zwischen  den 
Salzen  des  Wismuts   und    denen   der  dreiatomigen  seltenen 
Birden:  Scandium,  Yttrium  und  Lanthan  bestehen.    Der  Ver£ 
hat  Bleinitrat  mit  den  Nitraten  des  Yttriums,  Lanthans  und 
des  Neodyms  zusammen  krystallisiren  lassen,  um  die  Bildung 
von  Mischkrystallen  zu  beobachten.    Hierbei  wurden  die  aus- 
gesprochensten Resultate  beim  Neodym   erzielt,    obwohl  die 
Stellung  desselben  im  Mendelejeff'schen  System  Isomorphie  mit 
Wismut  nicht  fordert.  Bi(N03)8 + 5  aq.  ergab  mit  Di(N03)8 + 6  aq., 
wenn  das  Wismutsalz  in  den  Mischungen  überwog,   schwach 
blassrosa    gefärbte    Mischkrystalle     der    allgemeinen    Form 
(Bi.Di)(N03)3  +  5a4*9  der  Wassergehalt  passte  sich  also  dem 
des  Wismutsalzes  an.    umgekehrt    erhielt  man    aus  wismut- 
armen und  didymreichen  Lösungen  stärker  gef&rbte  Krystalle 
der    Zusammensetzung    (Di .  Bi)(N03)3  +  6  aq.      Es   ist    also 
zwischen  beiden  Nitraten  Isodimorphie  zu  konstatiren. 

Auch  zwischen  den  Nitraten  von  Lanthan  und  Yttrium 
einerseits  und  dem  des  Bleies  andererseits  scheint  Isodimorphie 
zu  bestehen.  Gr.  C.  Seh. 

55.  C.  Am  Sochm  Benzilarthocarbansäure  ( Joum.  Phys. 
Ghemistry  2,  p.  364—870.  1898).  —  Diese  Säure  tritt  in  zwei 
yerschiedenen  Modifikationen  auf,  die  weisse  ist  stabil  unter 
65  %  die  gelben  Krystalle  zwischen  65^  und  132  <>.  Die  Tem- 
peratur des  instabilen  eutdctischen  Punktes  ist  ungefähr  112^ 
Srhdkt  man  die  Temperatur,   so  sinkt  zuerst  der  scheinbare 

56* 
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Erstarrungspunkt,  um  darauf  zu  steigen.  Der  Prozentsatz  der 
weissen  Modifikation  in  der  Schmelze  nimmt  mit  steigender 
Temperatur  zu.  Bei  einer  Temperatur  zwischen  65^  und  132^ 
ist  die  Umwandlungswärme  NulL  G.  C.  Seh. 


56.  JPV«  K.  Camenya.  Benzoylester  der  Aceihjfir- 
oxammsäure  (Joum.  Phys.  Chemistry  2,  p.  376-  381.  1898).  — 
Der  Körper  tritt  in  zwei  verschiedenen  Modifikationen  sxd^ 
deren  Umwandlungstemperatur,  Darstellungsmethoden  etc.  be- 
schrieben werden.     Wesentlich  von  chemischem  Interesse. 

G.  C.  Sdi. 

57.  W.  Schieber,  über  den  Krystaüwa^sergehaü  da 
ManganomlfaU  (Monatsh.  f.  Ghem.  19,  p.  280—297.  1898).  — 
1.  Manganosulfat  scheidet  sich  je  nach  der  Temperatur  ans 
der  wässerigen  Lösung  mit  7,  5,  4  und  1  Mol.  Kry&tallwasser 
ab.  2.  Manganosulfat  mit  4  Mol.  Erystallwasser  ist  dimocph. 
3.  Manganosulfat  mit  6,  3  und  2  Mol.  Ejystallwasser  existirt 
nicht  G.  C.  Seh. 

58.  W.  MufhfMJMn  und  W.  BMfiMay.  Rrysialh- 
graphische  Beziehung  »wischen  den  Nairmmsalzen  der  l-i- 
Naphtylhydraxinsulßmsäure  und  der  1-4'lSaphjtylammsulfmt' 
säure  (Ztschr.  £  Kryst  30,  p.  70—73.  1898).  —  Die  beiden 
genannten  Substanzen  bilden  isomorphe  Mischkrystalle  von  der 
Form,  in  welcher  die  Hydrazinverbindung  allein  krystallisirt 
Die  reine  Amidoverbindung  hingegen  ist  in  der  entsprechenden 
Form  labil,  während  ihre  stabile  Modifikation  keine  krystallo- 
graphischen  Beziehungen  zur  Hydrazinverbindung  hat    F.  P. 


59.  L.  Soh/ncke.  Eünßuss  der  Entwässerungstemperattir 
auf  die  Ferwütemngsflecke  des  Gypses  (Ztschr.  f.  £j78tallogr. 
30,  p.  1 — 8.  1898).  —  Wird  ein  Gypskiystall  bis  zu  beginnen- 
dem Wasserverlust  erhitzt,  so  bedecken  sich  die  Spaltflächen  mit 
kleinen,  ungefähr  rechteckigen  Verwitterungsflecken,  welche  schon 
von  Weiss  (1877)  beschrieben  worden  sind.  Dieselben  ersehenen 
durch  diagonale  Streifen  in  vier  dreieckige  Felder  getheilt, 
welche  ihrerseits  von  einer  Parallelstreifung  durchzogen  werden. 
Der  Verf.  hat  nun  diese  Flecken,  wenn  sie  durch  Erhitzen  in 
verschieden  temperirten  Luftbädern  erzeugt  waren,  messend 
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▼erfolgt  und  gefunden,  dass  bei  Steigerung  der  Erhitzungs- 
temperatur von  104"  bis  ca.  160^  die  Flecke  in  Bichtung 
oben  erwähnter  Farallelstreifung  immer  gestreckter  werden; 
ferner,  dass  letztere  Streifung  einen  Winkel  von  ca.  3  ^  mit  der 
Hichtung  des  muschligen  Bruchs  (d.  h«  der  Vertikalaze)  bildet, 
und  zwar  im  spitzen  Winkel  gegen  die  Klinoaxe;  endlich,  dass 
die  eine  Diagonale  ungefähr  in  die  Bichtung  der  Axe  mittlerer 
thermischer  Ausdehnung  (welche  in  der  Spaltungsebene  die- 
jenige grdsster  Ausdehnung  ist)  zu  fallen  scheint         F.  F. 


Wärmelehre. 


60.  J.  B.  BaUle  und  C.  Very.  Neue  Methode  zur 
Bestimmung  des  mechanischen  fVärmeäquivalents  (C.  B.  126, 
p.  1494 — 1496.  1898).  —  Die  Methode  ist  identisch  mit  einer 
schon  1895  von  L.  Weber  angegebenen  (Verh.  d.  Ges.  Deut- 
scher Naturf«  u.  Arzte  Lübeck  3,  p.  38.  1895),  sie  beruht  darauf 
dass  die  in  Wärme  verwandelte  Energie  durch  die  Wirkung 
eines  magnetischen  Drehfeldes  auf  einen  KupfercyUnder  ge- 
liefert wird;  die  Verf.  versprechen  nähere  Ausarbeitung. 

Wg. 

61.  JS«  JMfCtet*  über  die  nichtumkehrbaren  Kreispro' 
zesse  bei  den  Naturkräßen  (Arch.  des  scienc.  phys.  et  nat 
(4)  4,  p.  445—449.  1897).  —  Der  Verf.  gibt  die  Frinzipien 
einer  neuen  Art  von  Maschinen  an,  durch  die  aus  den  direkt 
zur  Verfügung  stehenden  Energievorräten  der  Natur  Arbeit 
gewonnen  werden  könnte.  Im  Cylinder  einer  Dampfinaschine 
wird  heisse  trockene  Luft  mit  Wasser  gleicher  Temperatur  ge- 
mischt, das  durch  seine  Verdampfung  eine  Volumvergrösserung 
und  Arbeitsgewinn  bewirkt;  die  entstandene  feuchte  Luft  wird 
aus  dem  Cylinder  entfernt,  durch  jenes  Gemisch  wieder  ersetzt, 
und  der  Vorgang  beginnt  von  neuem.  Der  Ver£  nennt  die 
Vorgänge  in  solcher  Maschine,  wie  bei  den  Wassermühlen, 
Windmühlen  und  Gezeitenmaschinen,  nichtumkehrbar,  weil  der 
Zustand  der  benutzten  Stoffe  beim  Austritt  aus  der  Maschine 
ein  anderer  ist  als  beim  Eintritt    Nach  denselben  Gesichts- 
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punkten  lässt  sich  bei  einer  Dampfmaschine  ohne  Kondensator 
durch  Beimengung  von  Luft  zum  Wasserdampf  der  WirkuigB- 
grad  wesentlich  erhöhen.  Wg. 

62.  N.  SehUler.  über  eine  neue  Fannuliruitg  det 
zweiten  HaupUaixes  der  mechanischen  fVärmetheorie  (Journ.  d. 
russ.  ph78.-chem.  Ges.  30,  p.  31 — 41.  1898).  —  Da  die  einem 
gegebenen  Körper  zugef&hrte  Wärmemenge  dQ^  welche  die 
Temperatur  t  desselben  xxm  dt  und  die  andem  Parameter  um 
dv^^  dv^j ...  dv^  ändert,  sich  in  der  Form  dQ^cdi  +  ^ldv 
darstellen  lässt,  wobei  die  Zustandsparameter  o^,  o^, ...  o.  so 
gewählt  werden  können,  dass  keine  äussere  Axbeit  geleistet 
wird,  wenn  dieselben  konstant  bleiben,  so  ist  es  einleuchtend, 
dass  die  Temperatur  des  betreffenden  Körpers  nur  dann  durch 
die  ihm  zugef&hrte  Wärme  allein  geändert  werden  kann,  wenn 
dabei  andere  Zustandsparameter  konstant  bleiben.  Erwreiteit 
man  diese  Folgerung  aus  dem  ersten  Hauptsatze  in  dem  Sinne^ 
dass  die  Temperatur  eines  gegebenen  Körpers  bloss  durch  die  ihm 
zugefuhrte  Wärme  allein  zu  ändern  ist,  falls  dabei  andere  Zul- 
Standsparameter  des  Körpers,  nach  einer  Reihe  der  von  ihnen 
erlittenen  Änderungen  j  zu  ihren  anfänglichen  Werten  kommen, 
so  wird  dadurch  diejenige  Thatsache  ausgedrückt,  welche  alleo 
andem  Formulirungen  des  zweiten  Hauptsatzes  gleichbedeutend 
ist,  weil  daraus  die  Möglichkeit  des  Zustandekommens  ge- 
schlossener adiabatischer  Kreisprozesse  folgt  Das  heissl: 
Es  kann  kein  Mittel  geben  ^  um  die  Temperatur  eines  Karpen 
fortdaiternd  und  reversibel  bloss  durch  eine  äussere  Arbeit  allan 
zu  erhöhen  oder  zu  erniedrigen.  Weil  nun  jede  endliche  adia- 
batische Änderung  der  Temperatur  Jdt  aus  dem  Integnl 
—  f  Sldvjc  zu  berechnen  ist  und  weil  das  erwähnte  Integral 
nur  dann  für  jeden  geschlossenen  adiabatischen  Kreisprosess 
gleich  Null  wird,  wenn  t  als  eine  stetige  Funktion  von  o,, 
V),  •••  v«  sich  bestimmen  lässt,  so  muss  die  Qleichung 

cdt  +  Sldv^O 
ein  Integral  haben.  Da  aber  die  linke  Seite  der  obigen 
Gleichung  kein  vollständiges  Differential  vorstellt,  so  muss 
solch  eine  Funktion  d  von  ^,  <?j ,  v,  • . .  v«  erzistiren,  welche 
den  Ausdruck  {cdt  +  2ldv)  /  0  za  einem  vollständigen  Diffe- 
rential d  S  macht    Daraus  wird  dQwm  ßdS. 
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Nun  stelle  man  sich  yor  eine  beliebige  Anzahl  von  Kör- 
I>em,  welche  unabhängig  voneinander  sich  ändern  können,  in- 
dem  man  ihnen  die  entsprechenden  Wärmemengen 

zui&hrt;  dann  muss  es 

dQ,=^e,ds,,  dQ,^e^ds^,...dQn^endSn 

sein.    Lässt  man  die  betreffenden  Änderungen  auf  die  Weise 

vor  sich  gehen ,    dass  die  Temperaturen   der  Körper  immer 

einander  gleich  bleiben,  so  darf  man  alle  Körper  zusammen 

als   ein  einzelnes  thermodynamisches  System  betrachten,    f&r 

welches  der  Satz 

dQ^  SdS 
gilt,  wobei 

dQ^dQ^+dQ,+  ...dQ^ 
und 

9dS^0^dS^  +  e^dS^+  ...OndS^. 

Da  nun  alle  betreffenden  Körper  dabei  vollständig  unabhängig 
voneinander  sich  ändern,  so  kann  die  letzte  Gleichung  nur 
dann  bestehen,  wenn  dS  —  dS^  +  dS^+  ...  dSn  und  somit 
0  ^  0^=10^  ...  BS  0^^  woraus  folgt,  dass  0  nur  von  der 
Temperatur  allein  abhängen  kann.  Zu  demselben  Schluss 
kommt  man  auch  auf  einem  andern  Wege,  indem  man  in 
JSetracht  zieht,  dass  die  wesentliche  Bedingung  der  Eteversd- 
bilität  eines  Kreisprozesses  in  dem  Gleichgewichte  der  äusseren 
luid  der  inneren  Kräfte  besteht.  Da  nun  die  letzteren  not- 
wendig ein  Potential  II  besitzen,  welches  als  eine  Funktion 
Ton  /,  Vi,  Vg, ...  t;«  zu  betrachten  sei,  so  müssen  die  äusseren 
Kräfte,  welche  bei  allen  beliebigen  und  voneinander  unab- 
hängigen  Änderungen  von  v^,  i;^...i;»  den  inneren  Kräften 
Gleichgewicht  halten  sollen,  als  Ableitungen  von  II  nach  den 
erwähnten  Argumenten  sich  ausdrücken  lassen.  Somit  muss 
die  elementare  Arbeit  dL  der  äusseren  Kräfte  bei  kon- 
stanter Temperatur  ein  vollständiges  Differential  (und  zwar 
=s  2dll I dv.dv)  sein.  Daraus  folgt,  dass  d Q  bei  konstanter 
Temperatur  auch  ein  vollständiges  Differential  ist  Es  fordert 
aber  der  zweite  Hauptsatz,  dass  dQI0  ebenso  ein  vollstän- 
diges Differential  darstelle.  Die  beiden  letzten  Bedingungen 
können  nur  dann  erfüllt  werden,  wenn  0  bloss  von  der  Tem- 
peratur allein  abhängig  ist. 
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Nun  kann  auch  die  Funktion  6 ,  wie  jede  andere  Funktion 
der  Temperatur,  als  Maass  der  letzteren  benutzt  werden,  und 
zwar  auf  die  Weise:  sind  ö^  und  O^qq  die  Werte  von  S  bei 
den  Temperaturen  schmelzenden  Eises  und  siedenden  Wassers, 
so  ergibt  sich  die  Grösse  eines  Grades  gleich  (6|oo~  @o)/^^) 
die  Gradanzahl  zwischen  der  Temperatur  von  ß^  und  der  von 
0  ergibt  sich  gleich  (0-©o):(©ioo- 0o)/lOO;  die  Gradanzahl, 
welche  der  Temperatur  0^0  entspricht,  ergibt  sich  gleich 
—  0o-(0ioo— Öo)/100,  und  somit  die  dem  Werthe  0  ent- 
sprechende Gradanzahl,  von  @  s  0  als  vom  absoluten  Null- 
punkte gerechnet,  gleich  0:(0ioo""  ®o)/l^'       N.Schiller. 


63.  J\r.  Schüler,  Über  die  fFirkung  eines  Druckes  an 
der  Trennungsoberßäche  einer  Flüssigkeit  und  ihres  Dampfes 
(Joum.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  30,  p.  79 — 91.  1898).  — 
Der  Verf.  bespricht  die  von  ihm  Mher  yorgeschlagene  Ab* 
leitung  eines  Ausdrucks  fbr  die  oben  erwähnte  Wirkung  aus 
den  Gleichgewichtsbedingungen  eines  aus  Dampf  und  Flüssig- 
keit zusammengesetzten  mechanischen  Systems  (Wied.  Ann.  53, 
p.  396.  1894)  und  kommt  zum  Schlüsse,  dass  die  dadurch  er- 
haltene Formel  nur  eine  ann&hernde  Gültigkeit  haben  muss. 
Man  könnte  aber  auf  folgende  Weise  zu  einer  endgültigen 
Beziehung  zwischen  dem  auf  die  Trennungsoberfläche  ausge- 
übten Druck  und  der  dadurch  entstandenen  Dampfepannungs- 
änderung  kommen.  Bezeichnet  man  mit  v^  und  v^  entsprechend 
die  Volumina  von  einer  Flüssigkeit  und  von  ihrem  Dampfe, 
durch  p  —  die  entsprechende  Dampfspannung,  durch  q  —  den 
in  die  Flüssigkeit  nach  innen  gerichteten  Trennungsoberfl&chen- 
druck,  so  ergibt  sich  die  Arbeit  dL  der  äusseren  ins  Gldch- 
^ewicht  gesetzten  Kräfte,  bei  unendlich  kleinen  isothermischen 
Änderungen  dv^  und  dv^y  gleich 

dL  wt  —pdv  —  qdv^,  (l) 

wobei  ü  SS  Vj  +  «^2  *    Berücksichtigt  man  nun,  dass 

Vila  +  v^js^  Mj 
wo  s  und  (T  entsprechend  die  specifischen  Dampf-  und  Flüssig- 
keitsYolumina  bezeichnen  und  M  die  Gesamtmasse  vorstellt,  so 
erhält  man: 
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indem  man  Yoranssetzt,  dass  die  Verdampfong  auch  beim  kon- 
stanten o,  nur  infolge  der  Vergrösserong  Yon  q^  vor  sich  gehen 
könnte.  FUirt  man  den  Wert  von  dv^  (2)  in  (1)  ein,  so  er- 
hält man: 

dL^  -^Fdp^Qdq, 
TTobei 

Da  aber  die  Bedingung  dQldv=»dPldq  bestehen  muss,  so 
erhält  man  daraus: 

_5^  =  .^.  (8) 

Nimmt  man  nun  an,  dass 

ps^p^s^    und    p~/?o  +  9'  =  *(^-<^o)/^o> 
wobei  k  den  entsprechenden  Elasticitiltskoefifizienten  für  die 
Flüssigkeit  bedeutet,  und  p^^  s^y  a^  die  dem  FaUe,  wo  9  — 0, 
entsprechenden  Werte  bezeichnen,  so  lässt  sich  die  Gleichung  (3) 
integriren,  und  man  erh&lt  schliesslich: 

*  N.  Schüler. 

*  

64.  A.  Stschukarew.  Thermodynamik  der  Ferteüung 
(Joum.  russ.  ph7S.-chem.  Ges.  29,  p.  671 — 680.  1807;  Ghem. 
CtrlbL  1,  p.  1156—1158.  1898.  Referat  von  Pinkus).  —  Der 
Verf.  hat  froher  (Joum.  russ.  phjs.-chem.  G«s.  28,  p.  604) 
eine  dynamische  Deutung  der  Verteilung  eines  Körpers  zwi- 
schen zwei  sich  nicht  mischenden  Lösungsmitteln  gegeben 
und  begründet  dieselbe  auf  allgemein  thermodynamischen 
Grundlagen,  ausgehend  von  Gibbs'  Gleichung  ftr  Änderungen 
der  inneren  Energie  jedes  homogenen  Systems: 

dü^SdT--  rdp-^mdu  +  rndfi'  (1) 

(  Z7  SS  innere  Energie,  S  «  Entropie,  7=»  absolute  Temperatur, 
V^  Volum,  p  =  Druck,  m,  m\  . .  Qewicht  der  einzelnen  Be- 
standteile, fjLj  fA  . . .  die  Potentiale  dieser  Komponenten). 

Für  den  Gleichgewichtszustand  ist: 

mdfA  +  m'dfit^O  (2) 

und  der  Ausdruck  für  das  Potential: 

f/^NlgK.C  (8) 

{N  und  K  sind  Konstanten,   C  die  Konzentration  s  m'  /  F). 


m 
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Der  Ver£  zeigt,  dass  dieser  Ausdruck  nicht  nur,  wia  bei 
Gibbs,  wenn  m  ^  konst.  und  m  klein,  sondern  auch  &r  den 
Fall  Gültigkeit  besitzt,  wenn  m  so  gross  ist,  dass  weder  ^ 
von  m,  noch  fi  von  m  abhängt;  dieses  trifft  z.  B.  ein  f&r 
Mischungen  zweier  gegenseitig  indifferenter  Oase  oder  auch 
für  Komponenten  veränderlicher  Systeme,  deren  Anfangs-  und 
Endzustand  genau  bestimmt  werden  kann.  Es  kann  in  diesem 
Falle  fi  als  Potential  des  unabhängigen  bestimmten  Bestand- 
teiles bezeichnet  werden« 

Substituirt  man  in  der  aus  (2)  leicht  abzuleitenden  Gleichung: 

[dc  "^ dCdy)''^  \dc^ dC  dc)  ^*^ 

(C  und  C  =  Konzentration  der  zwei  Komponenten)  dC/dC 

durch  mim  und 

dC      j^ 

dC^  m 
und  integrirt,  so  erhält  man  in: 

den  Ausdruck  fiir  das  Potential  eines  Bestandteiles  des  Systems 
in  vollkommener  Unabhängigkeit  von  allen  übrigen,  bei  völliger 
Unbestimmtheit  des  Endzustandes  des  äquilibrirten  Systems. 
Der  Verf.  nennt  es  das  Potential  des  unbestimmten  Bestand- 
teiles. —  Aus  (5)  folgt  ftLr  zwei  Phasen  bei  Gleichgewicht  der 
Verteilung  {ja^/jl^): 

Cq  und  Cjo,  für  die  a  priori  fi^  fi^  sind  die  Maximal- 
konzentrationen  von  C  und  C^,  d.  h.  Konzentrationen  der 
vollen  Sättigung  beider  Lösungsmittel  mit  der  sich  zwischen 
beiden  verteilenden  Substanz;  sind  dieselben  a  und  &,  so  ist: 


-^^-^ry^- konst, 


wie  der  Verf.  bereits  1.  c.  gezeigt  hat.  —  Ändert  sich  mit 
Änderung  der  Konzentration  auch  der  Druck,  so  bedarf  letz- 
terer Ausdruck  einer  Korrektion.  —  Gleichung  (7)  gibt  den 
allgemeinsten  Ausdruck  sowohl  fftr  das  Nemst'sche  wie  andi 
für  Jungfleisch-Berthelot's  Gesetz,  durch  die  es  nicht  nur  fftr 
verdünnte  Lösungen,  sondern  auch  f&r  solche  ersetzt  werden 
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kann,  in  denen  alle  fieetandteile  der  äqoilibrirten  Phasen  fest- 
gestellt werden  können.  —  Aus  (6)  folgt,  dass  ftir  C^  und  C^^ 
jedes  ausgeglichene  Konzentrationspaar  angenommen  werden 
kann,  und  dass  Ä" .  (C^^  /  C^)  »  konst.  unabhängig  von  C^^ 
und  Cq. 

Das  Ausgeführte  wird  durch  Untersuchung  der  Verteilung 
Ton  J  zwischen  CS,  und  einer  Lösung  KJ  V«  ^^^  bestätigt; 
C  ist  die  Konzentration  des  J  in  CS,,  C^  in  KJ. 


c 

C. 

Co  »230 
C,o=  34,58 

Co   »55,08 

C,o  =•  18,55 

K' 

Co    *  7,718 

C,o  »  2,808 

JT" 

114,2 
55,08 
48,05 
29,25 

19,16 
11,97 
7,718 
2,955 

22,92 

18,55 

10,99 

7,98 

5,401 
8,495 
2,808 
0,897 

1 

2,05 
2,05 
2,10 
2,06 

2,08 
2,05 
2,06 
2,06 

1,27 

1,20 
1,27 

1,21 
1,25 
1,25 
1,25 

1,038 
1,084 
1,089 
1,085 

1,040 
1,040 

1,080 

2,057 

1,248 

1,086 

2,057 .  (34,53  /  230)  »  0,3086  u.  s.  f.  Die  so  im  mittleren  er- 
haltene Grösse  0,307  ergibt  das  Verhältnis  der  Konstanten 
des  Potentials  der  Komponente  J  in  KJ-Lösung  (7«  Mol.) 
und  in  CS,. 

Da  die  Potentiale  die  Arbeit  der  Association  ausdrücken, 
BO  geben  ihre  Konstanten  ein  Maass  fär  die  relative  Affinitikt 
—  Das  obige  glaubt  der  Verf.  f&r  alle  Fälle  der  Verteilung, 
z.  B.  einer  Säure  zwischen  zwei  Basen,  anwenden  zu  können. 

Unabhängig  von  Angeführtem  gibt  der  Ver£  eine  Ver- 
allgemeinerung der  Gibbs'schen  Formel,  die  gleichzeitig  alle 
Eigenschaften  des  Systems,  die  bei  dessen  Bildung  neu  ent- 
stehen oder  sich  ändern,  umfassen  solL  Ist  z.  B.  dUldX^q> 
das  elektrolytische  Potential,  wo  X  ein  Maass  der  Leitungs- 
fähigkeit  des  Systems  oder  eines  der  Bestandteile,  dUjdD^ö 
das  Potential  des  optischen  Drehungsvermögens,  wo  D  ein 
Maass  f&r  die  Drehung  der  Polarisationsebene,  so  erhält  man 
aus  Gleichung  (1)  ftkr  ein  isolirtes  System: 

d  U=  Sät  —   Vdp  +  mdpL  +  m  dfi  ...  +  Xdip  \   .„. 

+  }i'dg>\..+  OdS  +  iydS"]  W 
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Dieser  Ausdruck  kann  wie  oben  entwickelt  werden,  was 
der  Ver£  in  einer  folgenden  Abhandlung  auszofUiren  beab- 
sichtigt    G.  C  Seh. 

66.  VtxndevyveTm  Apparat  zur  Bestimmung  des  mat- 
teren linearen  Ausdehnungskoeffizienten  (Joum.  de  Phys.  7, 
p.  409 — 413.  1898).  —  Der  zu  untersuchende  Stab  befindet 
sich  in  einem  weiteren  Gefäss  und  wird  durch  Dampf  erbiet 
Unten  ist  er  gegen  eine  feste  Unterlage  angelegt,  so  dass 
er  sich  nur  oben  ausdehnen  kann.  Die  Ausdehnung  wird  mit- 
tels eines  sehr  genauen  Sph&rometers,  das  Viooo  ^^  abzoles^ 
gestattet,  gemessen.  Die  mitgeteilten  Belegzahlen  beweiseUf 
dass  man  mit  der  sehr  einfetchen  Anordnung  recht  zuverlfiasige 
Werte  erhalten  kann.  G.  C.  Seh. 


66.  jB«  A0  LehfeldU  Eine  zaJUenmäsnge  Ausmertung 
der  absoluten  Temperaturskala  (PhiL  Mag.  (5)  45,  p.  363 — 379. 
1898).  —  In  ganz  ähnlicher  Weise,  wie  es  z.  B.  von  Boltz- 
mann  (Wied.  Ann.  53,  p.  948.  1894)  geschehen,  leitet  der 
Verf.  eine  Formel  her,  nach  der  eine  beliebige  Gasthermo- 
meterskala auf  Grund  der  Ausströmungsyersuche  von  Thom- 
son und  Joule  auf  die  absolute  Skala  reduzirt  werden  kann. 
Sind  T  und  t  die  Werte  einer  Temperatur  an  der  absoluten 
und  der  Gasthermometerskala,  T^  der  absolute  Nullpunkt,  ß 
der  Spannungskoeffizient  des  betreffenden  Gases,  Kp  sdne 
specifische  Wärme  bei  konstantem  Druck,  v  sein  spedfisches 
Volumen,  ist  femer  t^—dtfdp  durch  die  Ausströmungs- 
versuche  bekannt,  so  hat  man: 

T  1  a 

wobei  fth*  ü^  €  in  erster  Annäherung  der  Mittelwert  zwischen 
0^  und  t^  einzusetzen  ist 

Der  Verf.  diskutirt  die  yorliegenden  expmmentellen  Daten 
in  Bezug  auf  ihre  Genauigkeit,  findet  den  absoluten  NuUpunkt 
To  =  278^  bis  auf  Vio^  genau,  ermittelt  die  Beziehungen  der 
Yerschiedenen  Gktsthermometer'zur  absoluten  Skala  und  unter* 
einander,  welch  letztere  mit  den  direkten  Vergleichungen  ge- 
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nügend  stimmen,  und  hebt  hervor,  dass  zur  Erreichung 
grösserer  Genauigkeit  in  der  Reduktion  auf  die  absolute  Skala 
neben  sehr  genauen  Messungen  des  Spannungskoeffizienten 
insbesondere  für  niedrige  Anfangsdrucke  exakte  Wiederholungen 
der  W.  Thomson- Joule'schen  Versuche  mit  reinen  Gasen  (yor 
allem  mit  H)  in  weiten  Temperatur-  und  Druckgrenzen 
nötig  sind.  Wg. 

67.  W.  A.  Tilden.  Neue  Untersuchungen  über  die 
speaifische  fVärme  einiger  Elemente  (Royal  Instit.  Gr.  firitain, 
May  13,  1898.  8  pp.).  —  Der  Verf.  hat  mittels  des  Joly'schen 
Dampfkalorimeters  die  specifische  Wärme  der  in  der  folgenden 
Tabelle  verzeichnet  stehenden  Elemente  bestimmt: 

Atomwärme 

Kobalt  0,10848 

Nickel  0,10981 

Gold  0,08085  5,94 

Platin  0,03147  6,05 

Kapier  0,09282  5,88 

£i8en  0,11080  6,18 

Das  Dulong-Petit'sche  Gesetz  gilt  daher  nur  angenähert 

ö.  0.  Seh. 

68.  X«  A.  EUeum  und  W.  D.  Unnis.  Die  specifische 
fFärme  van  wasserfreiem^  flüssigem  Ammoniak  (Joum.  Frankl. 
Inst  146,  p.  189—198,  280—293.  1898;  Chem.  Ctrlbl.  !, 
p.  1094.  1898).  —  Die  Bestimmung  erfolgte,  indem  flüssiges 
Ammoniak  durch  Eis  auf  0^  abgekühlt  und  dann  schnell  in 
Wasser  yon  Zimmertemperatur  gebracht  wurde.  Aus  der 
Temperatnremiedrigung  ergab  sich  die  specifische  Wärme 
zwischen  0^  und  20^  zu  1,0206.  Die  Einzelwerte  yon  neun 
Bestimmungen  liegen  zwischen  0,«983  und  1,056.  Die  Ab- 
hängigkeit der  spedfischen  Wärme  von  der  Temperatur  lässt 
sich  gut  durch  die  modifizirte  Formel  von  Ledouz: 

ar  =  0,9884  + 0,008  658<>C. 
aosdrückem  O.  C.  8ch. 

69.  JS.  Ulack^  Schmelzpunkte  einher  Korper  bei  hohen 
Drucken  (0.  R.  127,  p.  361—364.  1898).  —  Der  Verf.  hat 
die  Schmelzpunkte  von  Naphtalin  bei  hohen  Drucken  mit  fol- 
genden Besultaten  gemessen;  p  sind  die  Drucke  in  Atmosphären^ 
t  die  Schmelzpunkte. 
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n» 

V 

150 

345 

675 

865 

1045 

1070 

1100 

• 

t 

86,4 
93,6 
108,6 
110,9 
115,25 
117,35 
117,40 

P 
1185 
1500 
1675 
1770 
1775 
2085 
2140 

/ 

119,75 

130,25 

188,1 

138,9 

139,45 

145,6 

150,6 

P 

t 

Nftphty] 

1 

48,5 

iamin  a. 

515 
60,5 

900 
68,8 

P 
i 

DiphenyUunin. 

1                       855 
52                        62,5 

Paratoluidin. 

670 
70,5 

V 
i 

1 
89 

280 
50,8 

430 
55 

579 
59,5 

780 
64 

Diese  Beobachtungen  stehen  in  Widersprach  mit  denen 
von  Damien  (C.  R.  112,  p.  785.  1891;  Beibl.  16,  p.  68)  and 
Demerliac  (Beibl.  21,  p.  963),  nach  denen  Maxima  auftretea 
sollten,  was  schon  von  Heydweiller  (Wied.  Ann.  64,  p.  725. 
1898)  widerlegt  worden  ist  G.  C.  Seh. 


70—72.   W.  Hampaan.    Flüssiger  fFassersiqff  (Natore 

58,  p.  246.  1898).  —  J.  Dewar.  Dasselbe  (Ibid.,  p.270.  S\9y 

—  W.  Hampsan.  Dasselbe  (Ibid.,  p.  292).  —  W.  flampson 

behauptet,  die  Sjeichnungen  und  die  Idee  der  neuen  Dewar*- 

sehen  Kältemaschine  Dewar's  Assistenten  vor  längerer  Zeit 

mitgeteilt  zu  haben,  welche  Dewar  benutzt  habe  ohne  ihn  za 

nennen,  worauf  Dewar  erwidert,  dass  er  nichts  davon  gewusst 

habe.    Die  Aufsätze  strotzen  von  persönlichen  BeleidigongeQ. 

ö.  C.  Seh. 

73.  L.  Troost,  Der  Siedepunkt  des  0»ans  (La  Natore 
26,  p.  113—114.  1898).  —  Der  Siedepunkt  des  Ozras  ist 
— 119^  Die  Abhandlung  enthält  noch  eine  genaue  Beschrei- 
bung des  angewandten  Verfahrens  nebst  den  Abbildungen  der 
benutzten  Apparate..  C.  G-.  Seh. 


74.  M*  Delipine.  Thermochemie  des  Ckinoime  imd 
seiner  Derivate  (Bull.  Soc.  Chim.  SO,  p.  403—407.  1898).  — 
Folgende  Bildungswännen  sind  aus  den  Verbrennungn  wärmen 
berechnet: 
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GhiBolm  -  S2,8    KaL 

Tetrahjdrochinolin  +    0,4       „ 

Methyfchinoliii  -  38,75     „ 

TetnhydrochiiiAldin  4-    9,4      „ 

Weiter  werden  noch  Lösungswärmen,  Sätfigungswärmen 
durch  Chlorwasserstoff,  Wärmetönungen  bei  Sjmthesen  etc. 
mitgeteilt   Wesentlich  von  chemischem  Interesse.   G.  C  Seh. 


Pyridin 

Piperidin 

88,5  Ka]. 

44,11  Kai. 

8,57 

7,9 

664,68 

825,21 

665,1 

826,5 

678,7 

884,4 

-21,1 

+24,5 

-29,7 

+  16,6 

75.  Jf.   2>6{^f>ine.       Thermochemie    der    Pyridinbasen 
(Bull.  Soc.  Chim.  20,  p.  613^617.  1898).    — 

Specifische  Wärme  (16*— 98<0 

Yerdampfiiiigawärme 

v^.K^««....^    f  flüflsig  bei  konst  Vol. 

iZ^T^  I  flä^  ^  könnt  Druck 

^^™^         l  gasförmig  bei  konat  Dmck 

BüdungswArmej  gjf« 

CUorpiperidin  Dipiperidin 

Yerbrenimiiga-  I  \m  konat  Vol.  789,6  766,87 

wärme         \  bei  konat  Druck  790,6  767,4 

BOdongswärme  80,8  2  x  14,6 

Q.  C,  ScL 

76.  Om  Massol.  Thermische  Daten  der  Athylmalofuäure. 
Vergleich  mit  ihren  Isomeren  der  Gluiar'  tmd  Methjflbemsiein' 
Sittire  (C.  R  126,  p.  1354—1855.  1898).  —  Die  Lösangswärme 
betiAgt  —2,96  Kai.    Die  Neutralisationswärmen 

aH.04  (gelöet)      +  KOH  (gelöst)  »  C^HfO^K  (gdöat)  +  14,08  KaL 
GeHyO^K  (gelöst)  +  KOHCgelaat)  »  C,H«04K«^ia6t)  +  18,80  „ 

Die  Bildongswärmen  der  drei  Ionen  betauen 

Stellung  1 : 8.    Ätfaylmalonaäare         4-  48,25  KaL 
91        1:4.    Metnylbemsteinaäure  +  45,18    » 
n        1:5.    Glatarsäure  +  44,28   •» 

Die  Abnahme  der  Bildongswftnnen  ist  yeigleichbar  mit 
der  der  drei  Phtals&uren 

Stellung  1 : 2.     o-Phtalsäui«  +  44,88  KaL 
»9         1 : 8.    m-         M         +  89,12    » 
n         1 : 4.     p-  99  -f  88,42    99 

G.  C.  Seh. 

77.  JF.  Em4oh.  über  die  Entzündlichkeü  von  dünnen 
Schichten  explosiver  Ga^emenge,  IL  MiUeil,  (Wien.  Sitzungsber. 
1898,  Nr.  ^5,  p.  151—152;  Wien.  Monatsh.  19,  p.  299—821. 
1898).  —  Die  Arbeit  bUdet  die  Fortsetzung  der  Beibl.  22, 
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p.  147  referirten  Abhandlung,  in  der  gezeigt  worde,  wie  die 
Dicke  derjenigen  Schicht  eines  Wasserstoff- Saaerstoff- Ge- 
misches, in  welcher  sich  die  Entzündung  eben  noch  fortpflanzen 
kann,  von  Druck,  Temperatur  und  chemischer  Zasammen- 
setzung  abhängt. 

Die  Untersuchung  wird  nun  auf  Mischungen  von  Chlor 
mit  Wasserstoff  und  yon  Sumpfgas  und  Kohlenozyd  mit  Sauer- 
stoff ausgedehnt  Es  zeigt  sich  jetzt,  dass  dasjenige  Gemisch 
zweier  Ghise,  welches  in  dünnster  Schicht  entzündlich  ist,  in 
allgemeinen  eine  wesentlich  andere  Zusammensetzung  besittt 
wie  das  betreffende  (vollkommen  yerbrennende)  Knallgas,  nur 
bei  der  Kohlenoxydmischung  sind  die  beiden  Gemenge  gani 
oder  annähernd  gleich  zusammengesetzt. 

Einige  Einzelheiten  können  aus  der  folgenden  Überncfat 
entnommen  werden;  neu  gewonnene  Resultate  sind  mit  *  be- 
zeichnet 


Gemisch 

Volnmetrische 

Zusammen- 

setzong 

Dicke  d^dfina- 

sten  entBüiidL 

Schicht  in 

MUlimeteni 

1. 

Wasserstoff  +  Sauerstoff. 

a)  KnaUgas 

2:1 

0^ 

b)  Leichtest  entzandliche  Mischung 

1:1 

0,16 

2. 

Wasserstoff  +  Chlor 

a)  Knallgas 

1:1 

0,80^ 

b)  Leichtest  entzündliche  Mischung 

1:2* 

0^2* 

8. 

Snmp^as  +  Sauerstoff 

a)  Knallgas 

1:2 

0^* 

b)  Leichtest  entzündliche  Mischung 

1:8* 

0,24* 

4. 

Kohlenoxyd  +  Sauerstoff 

a)  Knallgas 

b)  Leichtest  entzündliche  Mischung 

2:1 
2:1* 

}       0^* 

Die  Zusammensetzung  der  leichtest  entzündlichen  Sumpf- 
gas-Sauerstoff-Mischung lässt  sich  in  einfacher  Weise  ans 
den  für  Wasserstoff  und  Kohleno^d  gefundenen  Werten  be- 
rechnen. 

Beim  Eohlenoxydknallgas  ist  der  Feuchtigkeitsgehalt  too 
ausserordentlichem  Einfluss  auf  die  Dicke  der  d&nnsten  eni- 
ssttndlichen  Schicht  G.  C  ScL 
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78.  Chm  IT.  Lees,  über  eine  Methode  zur  Bestimmung 
der  thermischen  Leitfähigkeit  von  Salzen  y  mit  einigen  Ergeh' 
ntssen  ihrer  Anwendung  (Mem.  and  Proc.  Manch.  Lit  and 
Philos.  Soc  42.  4  pp.  1898).  —  Um  die  thermische  Leitfähig- 
keit eines  Salzes  in  Splitter-  oder  Pulyerform  zu  bestimmen, 
wird  es  in  eine  es  nicht  angreifende  Flüssigkeit  gebracht,  und 
diese  so  gewählt,  dass  ihre  Leitfähigkeit  durch  die  Beimengung 
des  Salzes  nicht  geändert  wird.  Zur  Bestimmung  der  be- 
treffenden Leitfähigkeit  dient  eine  yom  Verf.  schon  beschrie- 
bene Methode,  bei  der  der  stationäre  Wärmefluss  zwischen 
mehreren,  durch  eine  Glasplatte  und  die  zu  untersuchende 
Flüssigkeit  getrennten  Kupferplatten  beobachtet  wird.  Die 
Resultate  der  wenig  genauen  Messungen  fasst  der  Verf.  zu- 
sammen in  den  Sätzen: 

Ein  gut  leitendes  Metall  bewirkt  nicht  immer  gute  Leit- 
fähigkeit bei  seinen  Salzen. 

Krystallwasser  nähert  die  Leitfähigkeit  der  des  Wassers. 

Die  Alkatichloride  leiten  gut,  Sulfide  und  Oxyde  rer- 
hältnismässig  gut 

Zwischen   der  Leitfähigkeit  eines  Salzes    und  der  ihrer 

Bestandteile  scheint  keine  direkte  Beziehung  zu  bestehen. 

Wg. 


Optik. 


79.  !£•  O.  Madan.  über  einige  organische  Flüssig- 
keiten von  hohem  Brechungsvermögen,  welche  besonders  geebnet 
sind  für  mikroskopische  Arbeiten  (Journ.  Mikroskop.  1898, 
p.  273 — 281).  —  Der  Verf.  hat  eine  Anzahl  organischer  Flüssig- 
keiten auf  ihr  Brechungsvermögen  und  sonstige  Eigenschaften 
untersucht,  um  geeignete  Körper  für  mikroskopische  Arbeiten 
zu  erhalten.  Das  physikalisch  Wichtige  der  Arbeit  gibt  die 
folgende  Tabelle. 

Balblltter  s.  d.  Axm.  d.  Phjs.  o.  Chem.  23.  57 
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Name  der  Substanz 

t^s. 

f^D 

'^^/^ 

^H, 

Temp. 

DispeiWA 

Metast^l 

1,592 

1,597  ;  1,612 

1,624 

15* 

0,0S2 

Chinidin 

1,596 

1,602 

1,621 

1,639 

15 

0,043 

Phenylthiocarbamid 

1,646 

1,654 

1,681 

1,706 

10 

0,000 

a-lfonobromnaphtalin 
Naphtylphenylketon 

1,649 

1,658 

1,682 

1,704 

20 

0,051 

1,659 

1,669 

1,697 

— 

15 

— 

Piperin 

1,665 

1,681 

1,784 

1,806 

18 

0,141 

Methylendijodid 

1,782 

1,748 

1,767 

1,794 

15 

o,oe2 

Schwefel  in  Methylendijodid 

— 

1,778 

— 

— 

16 

— 

Phoephor  in  Methjlendgodid 

1,929 

1,944 

1,984 

2,021 

18 

0.092 

C.  Sch. 

80.  C.  JE.  MendenhaU  und  F.  A.  Satinders.     Das 

Energietpektrum  eines  absobU  schwarzen  Körpers  (Johns  Hop- 
kins üniversity  Circulars  17,  p.  55.  1898;  Natur w.  Rundsch.  13, 
p.  457.  1898).  —  Nach  einer  vorläufigen  Mitteilung  über  die 
Energieverteilung  im  Spektrum  eines  absolut  schwarzen  Körpers, 
wie  ihn  f&r  das  Experiment  ein  Hohlraum  Uefert,  dessen  Hfille 
gleichmässig  erwärmt  ist,  haben  die  Verf.  die  Untersuchung 
mit  verbesserten  Apparaten  wieder  aufgenommen.  Der  hohle 
Metallcylinder  von  17,5  cm  Länge  und  12,5  cm  innerem  Durch- 
messer hatte  einen  senkrechten  Schlitz  von  3  cm  Länge  und 
0,6  cm  Weite  f&r  den  Austritt  der  zu  messenden  Eneiigie  und 
wurde  f&r  Temperaturen  bis  500^  durch  eine  doppelwandige 
Hülle,  zwischen  deren  Wänden  eine  siedende  Flüssigkeit  cir- 
kulirte,  erhitzt,  während  für  höhere  Temperaturen  die  HüUe 
aus  grauem  Gusseisen  bestand  und  in  einem  Ofen  mit  zwei 
seitlichen  Gebläsen  gleichmässig  erwärmt  wurde.  Die  Schwan- 
kungen der  Temperatur  waren  sehr  gering.  Ein  vor  dem 
Schutz  aufgestelltes  Spektrometer  mit  Steinsalzprisma  und 
-linse  lieferte  ein  Bild,  welches  die  Bolometerstreifen  ganz 
bedeckte. 

Die  Besultate  zeigten  zwischen  den  Temperaturen  1130^  C. 
und  204^  C.  eine  Verschiebung  des  Energiemaximums  von 
2,16  jii  nach  etwa  5  /m;  die  Mazima  einiger  Energiekurven  waren 
folgende:  für  844^  C.  lag  es  etwa  bei  2,5  ^,  für  554 <^  Q  bei 
etwa  8,1  fi,  und  fOr  292^  C.  bei  etwa  4,4  |u.  Da  die  Kurven 
noch  nicht  korrigirt  wurden,  können  diese  Werte  nur  als  pro- 
visorische gegeben  werden.  Die  genaue  Lage  und  Grrösse  der 
Maxima  sind  auch  schwer  bestimmbar  wegen  des  Umstandea, 


i 
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6sss  die  Ton  dem  Wasserdampf  mid  der  Kohlensäure  der  huh 
herrührenden  Absorptionsstreifen  auf  etwa  2,7  (a  fallen  und 
daher  in  den  von  2,2  /i  bis  3  /i  sich  erstreckenden  Kurven 
die  Gipfel  mehrerer  Kurven  der  hohen  Temperaturen  beein- 
trächtigen; ebenso  entstellt  der  Kohlensäurestreifen  bei  4,8  fA^ 
der  sich  von  8,6  /jl  bis  nahe  5  ju  erstreckt,  die  Kurven  der 
niedrigen  Temperaturen. 

Die  Kurven,  in  welchen  die  Gulvanometerablenkungen  als 
Ordinaten  und  die  Ablenkungsminima  als  Abscissen  genommen 
sind,  wurden  integrirt,  um  die  Gesamtstrahlung  zu  erhalten,  und 
die  Resultate  mit  den  neuesten  Messungen  von  Lummer  und 
Pringsheim  und  mit  der  Stefan'schen  Formel  verglichen.  Im 
ganzen  zeigte  sich  eine  gute  Übereinstimmung  mit  der  Formel: 
Gesamtstrahlung  «  0(7*  — 292*),  wo  T  die  absolute  Tem- 
peratur und  C  eine  Konstante  ist,  obwohl  die  Strahlung  für 
niedrige  Temperaturen  geringer,  als  die  Formel  erwarten  liess 
—  ein  Resultat,  das  mit  den  Beobachtungen  von  Lummer  und 
Pringsheim  übereinstimmt  G.  C.  Seh. 


81.  G.  P.  DrosslHich.  Zur  Theorie  des  GasglühlichU 
(Joum.  f.  GasbeL  41,  p.  352.  1898;  Chem.  OtrlbL  2,  p.  163 
— 164.  1898).  —  Nach  der  von  Bunte  aufgestellten  Theorie 
soll  das  Thoroxydskelett  lediglich  der  Träger  des  katalytisch 
wirkenden  Ceroxyds  sein.  Der  Yer£  ist  dagegen  der  Ansicht, 
dass  durch  das  Ceroxyd  die  Thoroxydmoleküle  zu  einer  gün- 
stigeren Besonanz  mit  den  Schwingungen  der  heissen  Flammen- 
gase abgestimmt  werden.  Es  werden  noch  eine  Beihe  von 
Yersuchen  angestellt,  aus  denen  hervorgeht,  dass  das  Thor- 
oxyd eine  wesentliche  Bolle  spielen  muss,  da  andere  Körper 
an  seiner  Stelle  wirkungslos  sind.  Lediglich  von  der  Ober- 
flächenbeschaffenheit des  Thoroxyds  kann  das  Phänomen  nicht 
abhängen,  da  dichtere  und  weniger  dichte  Präparate  gleich 
wirkungsvoll  sind.  G.  C.  Seh. 

82.  JB'#  Le  Chatelier  und  O.  Boudouard.  Über 
die  Strahlung  der  GlühstrUmpfe  (C.  B.  126,  p.  1861—1864. 
1898).  —  Um  die  intensive  Strahlung  der  Auer'schen  Glüh- 
strümpfe zu  erklären,  haben  Nicols  und  Snow  (Beibl.  16,  p.  427) 
angenommen,  dass  wir  es  hier  mit  einem  Lumineszenzvorgang 

57* 


—     772    — 

zu  thun  haben.  Dies  ist  nach  der  Verf.  Versuche  nicht 
richtig,  wie  schon  S.  John  (Wied.  Ann.  56,  p.  483-  1895)  be- 
wiesen. Nach  dem  letzteren  soll  ein  ausnehmend  hohes 
Emissionsvermögen,  nach  Bunte  (Ghem.  Ber.  äl,  Heft  5,  1897) 
die  ausserordentlich  hohe  Temperatur  die  Ursache  des  hellen 
Leuchtens  des  Auerstrumpfes  sein.  Beide  Theorien  stehen 
aber  in  Widerspruch  mit  Versuchen  der  Verf.  Dieselben 
stellen  eine  neue  Hypothese  über  die  Wirksamkeit  des  Aoer- 
brenners  auf:  Der  Strumpf  besteht  aus  einer  Materie, 
deren  Emissionsvermögen  verschieden  ist  f&r  die  verschiedenen 
Strahlungen,  und  zwar  sendet  sie  viel  mehr  gelbe,  grüne  und 
blaue  Strahlen  aus  als  rote  und  infrarote.  Das  Verhältnis 
der  ausgesandten  sichtbaren  Strahlen  im  Vergleich  zur  Gresamt- 
Strahlung  ist  daher  verhältnismässig  sehr  hoch,  wäiirend  bei 
einem  absolut  schwarzen  Körper  das  Verhältnis  der  ausge- 
sandten Gesamtenergie  zu  der  absorbirten  viel  grösser  ist  als 
beim  Auerbrenner.  Wir  haben  es  hier  also  mit  einem  ge- 
färbten Körper  zu  thun.  Gr.  C.  Seh. 

83  und  84.  W.  Bamsay^  M.  W.  Travers  und  E. 
C«  C  BeUpm  Das  Spektrum  des  Metargons  (Nainre  58, 
p.  245—246.  1898),  —  A.  Schvster.  Dasselbe  (Ibid.,  p.  269 
—270}.  —  Schuster  hatte  (Beibl.  22,  p.  514)  darauf  aofinerk- 
sam  gemacht,  dass  das  von  Ramsay  und  Travers  (BeibL  22, 
p.  513)  beschriebene  Spektrum  des  Metargons,  wenn  nicht 
identisch,  so  doch  jedenfalls  sehr  ähnlich  sei  mit  dem  Kohlen- 
oxydspektrum.  Die  ^Verf.  haben  das  Metargon  mit  Sanerstoff 
gemischt  und  über  Atzkali  den  Funken  durch  das  Gemisch 
hindurchschlagen  lassen,  ohne  dass  nach  Entfernen  des  Saner* 
stoifs  eine  Änderung  des  Spektrums  eintrat.  Bei  Gegenwart 
von  etwas  Sauerstoff  sieht  man  das  Spektrum  des  Sauerstoffs, 
aber  keine  Banden  von  CO,  Durch  ein  Gemenge  von  CO,  0 
und  Argon  liess  man  über  Atzkali  den  Funken  durchschlagen. 
Nach  einiger  Zeit  war  nur  das  Argonspektrum  zu  sehen.  Aus 
diesen  Versuchen  und  aus  der  Thatsache,  dass  das  Verhältnis 
der  specifischen  Wärmen  1,66  ist,  schliessen  die  Verf.,  dass 
sie  es  hier  wirklich  mit  einem  neuen  Gas  zu  thun  haben. 
Hiergegen  wendet  sich  A.  Schuster.  JNach  seiner  Meinung 
besteht  das  Gas  vielleicht  aus  einer  Verbindung  von  Kohlen* 
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Stoff  mit  Argon  oder  einem  andern  unbekannten  Körper,  ge- 
mischt mit  einer  grossen  Menge  Argon.  Er  möchte  nur  vor 
voreiligen  Schlüssen  warnen.  G.  C.  Seh. 


85.  «7.  M.  JEder  und  E.  Valenta.  Die  Spektren  des 
Schwefels  (Denkschr.  d.  math.-naturw.  Klasse  d.  Akad.  d.  Wiss. 
Wien  67,  55  pp.  1898).  —  Die  Verf.  benutzten  zu  ihren 
Versuchen  ein  grosses  Rowland'sches  Konkavgitter  von  459  cm 
Krümmungsradius.  Die  Spektralröhren  wurden  vollständig  in 
einem  Luftbade  erhitzt  Dabei  zeigt  sich  das  Bandenspektrum 
des  Schwefeis  bis  zur  Temperatur  von  über  200^;  wird  aber 
die  sekundäre  Leitung  des  Liduktoriums  mit  1  bis  2  grossen 
Leydenerflachen  verbunden,  so  geht  das  Bandenspektrum  in 
das  Linienspektrum  über,  welches  sich  am  deutlichsten  bei 
100  bis  140^  zeigt.  Die  verschiedenen  Spektren  wurden  photo- 
graphirt  Bei  Steigerung  der  Temperatur  bez.  bei  Vergrösse- 
rung  des  Druckes  zeigten  einzelne  Linien  teils  einseitige,  teils 
zweiseitige  Verbreiterung;  bei  einigen  Linien  liess  die  Inten- 
sität nach,  andere  traten  neu  auf.  Bei  der  Untersuchung  des 
Bandenspektrums  ergab  sich,  dass  dasselbe  aus  einer  ausser- 
ordentlich grossen  Anhäuftmg  von  Linien  besteht.  Vom  Hell- 
blau bis  ins  Ultraviolett  (^.  =  3600)  wurden  die  Wellenlängen 
an  ca.  10000  Linien  bestimmt.  Die  Helligkeitsmaxima  ent- 
stehen weniger  durch  die  Stärke  der  Linien  als  mehr  durch 
eine  grosse  Anhäufung  derselben.  Da  im  Bandenspektrum  die 
Hauptlinien  des  Linienspektrums  in  keiner  Weise  hervortreten, 
so  sind  beide  Spektren  als  selbständige  charakteristische  Typen 
zu  bezeichnen.  —  Das  Flammenspektrum  des  S  glauben  die 
Verf.  als  ein  unvollkommen  entwickeltes  Bandenspektrum  an- 
sehen zu  dürfen.  Das  von  Runge  und  Paschen  beobachtete 
Compoundspektrum  des  S  hat  mit  den  hier  beobachteten 
Spektren  keine  Ähnlichkeit,  dasselbe  wird  vielmehr  einer 
Sauerstoffverbindung  des  S  angehören;  dagegen  stimmt  das 
Spektrum  von  Sulfiden  im  wesentlichen  mit  dem  Linienspektrum 
des  S  überein. 

Die  vorliegende  Arbeit  enthält  ferner  sehr  ausführliche 
Tabellen  des  Linien-  und  des  Bandenspektrums,  sowie  einige 
Heliogravüren  der  Originalphotographien.  Eg.  Müll. 
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86.  J.  Jf,  Mäet  und  E.  Valenta.  Das  Ldfdair 
Spektrum  des  Süicmms  (Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  107, 
p.  41—43.  1896).  —  Das  Limenspektrom  haben  die  Yeri. 
mittels  einer  Siücium-Kupfer-  und  einer  Silicimn-Magnesinm- 
Legirong  erhalten,  indem  sie  zwischen  ihnen  einen  kraftigen 
Flaschenfdnken  überspringen  liessen.  Eine  Tabelle  gibt  die 
Wellenlängen  der  Linien  wieder.  £.  W. 


87.  A.  de  Ora/mant.  Spektralanalyse  nichtieUender 
Verbindungen,  welche  m  Salzen  eingeschmolxen  sind  (O.  EL  ISC, 
p.  1165 — 1167.  1898).  —  Bei  der  üntersachnngsmethode  des 
Verf.  empfiehlt  es  sich  Silikate  in  Li^CO,  einzaschmelzen,  we3 
sich  dieselben  hiei^  schon  bei  Ycrhältnismässig  niederen  Tem- 
peraturen lösen.  Die  Kohlenstoff  linien  sind  auf  zwei  reduziit, 
im  Bot  (657,8)  und  im  Indigo  (426,7);  diese  beiden  Linien 
können  dazu  dienen ,  das  Spektrum  des  gelösten  Körpers  der 
Li^e  nach  zu  bestimmen.  Eg.  MülL 

88.  W.  N0  HarOey   und  H.  Bamage.      Spelaro- 

skopische  Analyse  von  Mineralien  und  Meteoriten   (The  Ghent 

News  76,  p.  231.  1897).  —  Von  rein  chemischem  Interesse. 

E.  W. 

89.  O»  J%  Kjo;^.  f^erschiebung  der  Absorptionssireifen 
in  verschiedenen  Lösungsmittetn  (Inaug.-Diss.  82  pp.  o.  2  Ta£ 
Erlangen  1898).  —  Der  Verf.  hat  an  den  folgenden  Farb- 
stoffen: Eosin,  Cyanin,  Aldehydgrün,  Malachitgrün,  Brillant- 
grün,  Hexamethylpararosanilin  (HOl-Salz),  Fuchsin,  Penta- 
methylmonophenylpararosanilin  (HCl-Salz),  Trimethyltriphenyl- 
pararosanilin  ( HCl  -  Salz ) ,  Tetramethyldiphenylpararosanilin 
(HCl-Salz)  in  Wasser,  Alkohol,  Amylalkohol,  Äther,  Chloro- 
form, Benzol,  Terpentinöl  die  Absorption  untersucht  Dabei 
hat  er  einmal  die  Kundt'sche  Begel  geprüft  und  gefunden, 
dass,  wenn  dieselbe  auch  für  eine  Beihe  von  Farbstoffen  mass- 
gebend ist,  doch  sehr  Yiele  Abweichungen  von  derselben  statt- 
finden, so  dass  dieselbe  nicht  ohne  weiteres  als  Norm  ßkr  die 
Lage  der  Absorptionsstreifen  in  verschiedenen  Lösungsmitteln 
gelten  kann. 

Ausserdem  hat  der  Verl  die  Absorptionskoeffizienten 
mittels  des  Glan'schen  Photometers  ermittelt  und  gefunden, 
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dass  dieselben  beim  Übergang  von  einem  Lösungsmittel  zum 
andern  sehr  grosse  Veränderungen  erÜBihren;  sie  können  bis 
auf  das  20  fache  steigen.  Ausgedehnte  Tabellen,  sowie  mehrere 
Tafeln  geben  die  Yersuchsresultate  wieder.  E.  W. 


90.  If.  8m  K%i/tnakow.  Über  die  Beziehungen  zwischen 
der  Farbe  und  der  Kansiüution  der  Baloiddoppelsalze  (Ztschr. 
f.  anorg.  Chem.  17,  p.  207—235.  1898).  —  Hinsichtlich  der 
Natur  der  Doppelsalze  sind  die  isomeren  Verbindungen  vom 
Typus:  MCl2.MjCl2.4NH3,  in  denen  die  Isomerie  durch  die 
yerschiedene  Verteilung  des  Anunoniaks  im  Molekül  des 
Doppelsalzes  bedingt  wird,  von  besonderem  Interesse.  Bei  der 
Einwirkung  von  Platodiammoniumchlorid  PtCl2.4NH3  auf 
Lösungen  yon  Chlorverbindungen  MCI,  erhielt  Buckton  Doppel- 
salze von  der  Zusammensetzung  (PtCl, .  4  NH3) .  MCl^ ,  wo 
M  s=  Cu,  Zn,  Cd,  Hg  und  Pb.  Die  ihnen  isomeren  Chloro- 
platinite  komplexer  Basen  entstehen  bei  Einwirken  von  £[2PtCl4 
auf  ammoniakalische  Lösungen  der  Chloride  von  Kupfer 
Zink,  Cadmium  und  Nickel  und  haben  die  Zusammensetzung 
(MClg .  4  NH3)PtCl2  (Thomsen).  Wenn  nun  das  Ammoniak  in 
den  Verbindungen  von  Buckton  vorzugsweise  unter  dem  Ein- 
flasse von  PtCl^  steht,  so  muss  es  in  Thomsen's  Salzen,  nach 
ihrer  Bildungsweise  zu  urteilen,  mit  dem  andern  Metallchlorid 
verbunden  sein,  eine  Vorstellung,  welche  durch  die  chemischen 
und  physikalischen  Eigenschaften  der  Salze  Bestätigung  erhält. 

Diese  Arbeit  behandelt  den  Zusammenhang  zwischen  der 
Farbe  und  der  Konstitution  der  Verbindungen  der  beiden 
genannten  Typen.  Der  Verf  schlägt  vor,  die  Doppelsalze 
vom  Typus  MCl,(MjCl2 .  nA)  analog  den  Chloroplatiniten  Chloro- 
metallite  der  entsprechenden  zusammengesetzten  Basen  zu 
nennen,  also  die  Verbindung  CoCl3(PtCl3.4NH3)  Chloro- 
kobaltit  vom  Platodiamin  oder  Platodiaminkobaltit,  und 
behandelt  folgende  drei  Hauptgruppen  in  vorhegender  Ab- 
handlung: 

L  Chlorokobaltite,  CoCy PtCl, .  4  A)  (hierbei  ist  A  gleich 
NH3,  CjHgN,  CjH.CNH,)^,  H3O). 

IL  Chloroplatinite,  PtCljCMCla.BNHg). 

lU.  Hydratformen  der  ChlorometaÜite  (mit  anomaler 
Färbung). 
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Die  Thomsen'scheD  Salze  zeichnen  sich  durch  ihre  rote 
Färbung  aus,  die  überhaupt  den  Chloroplatiniten  eigen  ist 
Die  Färbung  der  Buckton'schen  Verbindungen  wird  durch 
die  Farbe  der  entsprechenden  wasserfreien  Matallchloride 
(CuOljy  ZnClg  etc.)  bestimmt  oder  richtiger  durch  die  NQance 
der  analog  konstruirten  wasserfreien  Doppelsalze.  Des  weiteren 
werden  die  Beziehungen  zwischen  den  Farbennüanoen  und  der 
Konstitution  der  in  Betracht  kommenden  Salze  eingehend  näher 
definirt.  Rad. 

91.  C»  Am  Schunde.  Eine  photographüche  Unter- 
suchung der  Absorptionsspektra  von  Chlorophyll  und  seiner 
Derivate  in  Fiolett  und  Ultraviolett  (Proc.  Boy.  Soc.  63,  p.  389 
—395.  1898).  —  Die  Abhandlung  enthält  die  Photographien 
und  Wellenlängen  der  Absorptionsbanden  von  Chlorophyll, 
Chrysophyll,  Carotin,  Phylloxantin,  Phylloqranin,  Phyllopor- 
phyrin  und  Hämatoporphyrin.  G.  C.  Seh. 


92.  O.  M*  Haie»  Über  die  Gegenwart  von  Kohlenstoff 
in  der  Chromosphäre  (Astrophys.  Journ.  6,  p.  412 — 414.  1898). 
—  Aus  der  Übereinstimmung  einiger  Linien  im  Spektrum  der 
Chromosphäre  mit  Kohlenstofiflinien  schliesst  der  Ver£  auf  das 
Vorhandensein  dieses  Elements  in  der  Sonne.       G.  C.  Seh. 


93.  O.  MiUler  und  JP.  JKempf.  Untersuchungen  iä 
die  Absorption  des  Stemenlichtes  in  der  Erdatmosphäre^  ange- 
steUt  auf  dem  Ätna  und  in  Cat^nia  (PubL  des  astrophys. 
Obsery.  Potsdam  11.  211  pp.;  Naturw.  Bundsch.  13,  p.  453 
—454.  1898).  —  Vor  mehreren  Jahren  hat  Hr.  G.  MOUer 
Helligkeitsbeobachtungen  an  Sternen  auf  dem  Säntis  angestellt) 
um  das  von  S.  Langley  aus  aktinometrischen  Messungen  er- 
haltene Besultat  zu  prüfen,  dass  die  Erdatmosphäre  40  Proz. 
des  Sonnen-  und  Stemenlichtes  absorbire.  Die  Säntisbeob- 
achtungen  lieferten  dagegen  den  TransmissionskoefSzienten  der 
Atmosphäre  gleich  0,842,  also  fast  genau  ebenso  gross  wie 
die  Extinktionsbeobachtungen  in  Potsdam.  Die  Absorption 
beträgt  hiemach  nur  16  Proz.  Dieses  neue  Ergebnis  war  aber 
dem  Einwurfe  ausgesetzt,  dass  die  Beobachtungen  nicht  direkt 
mit  den  Potsdamer  Bestimmungen  veiigleichbar  seien,  da  sie 
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um  mehrere  Jahre  auseinander  liegen  und  an  Orten  ausge- 
f&hrt  sindy  welche  sich  unter  ganz  verschiedenen  klimatischen 
Bedingungen  befinden,  so  dass  die  Annahme  gleicher  Luft- 
verhältnisse, welche  dem  Vergleiche  zu  Gininde  liegt,  erst  eines 
besonderen  Nachweises  bedürfe.  Zur  Hebung  dieses  Mangels 
haben  die  Verf.  gleichzeitige  photometrische  Beobachtungen 
auf  den  Observatorien  zu  Catania  und  auf  dem  Ätna  ange- 
stellt, 65  bez  2942  m  über  dem  Meeresspiegel.  Es  eigab 
sich,  dass  die  Lufb  80  Proz.  des  senkrecht  auffallenden  Lichtes 
absorbirt  Dieses  aufEallende  Resultat  führen  die  Verf.  auf 
den  Umstand  zurück,  dass  während  der  ganzen  Beobachtungs* 
Periode  die  Stadt  Catania  in  einen  Bauch-  und  Staubdunst 
eingehüllt  war,  so  dass  also  die  Beobachtungen  eine  endgültige 

Entscheidung  der  aufgeworfenen  Frage  nicht  bringen. 

a  C.  Seh. 

94.  JP«  F.  M€irtens.  Ein  neues  fluareszirendes  Okular 
(Ztschr.  f.  Listrmtkde.  18,  p.  252—253.  1898).  —  Statt  des 
Soret'schen  fluoreszirenden  Okulars  schlägt  der  Ver£  folg^ide 
Anordnung  vor. 

Nahe  der  dem  Auge  zugekehrten  Brennebene  des  Okulars 
befindet  sich  eine  Blende;  die  eine  centrische  Öffnung  der 
Blende  ist  kongruent  x^it  dem  Bilde,  welches  das  Okular  vom 
Femrohrobjektiv  entwirft;  excentrisch  ist  eine  zweite  Öffnung 
angebracht;  ein  kleiner  Hebel  gibt  je  nach  seiner  Stellung  die 
eine  oder  die  andere  Öffnung  freL  Blickt  man  durch  die 
centrische  Öffnung,  so  gelangen  die  mittels  regelmässiger 
Brechung  durch  das  Fernrohr  gegangenen  Strahlen  ins  Auge; 
blickt  man  durch  die  ezcentrische  Öffnung,  so  fallen  diese 
Strahlen  auf  das  undurchsichtige  Material  des  Hebels,  und  es 
gelangen  nur  die  von  der  öuoreszirenden  Platte  diffus  nach 
allen  Richtungen  ausgesandten,  ein  ultraviolettes  Intensitäts- 
maximum anzeigenden  Strahlen  ins  Auge.  E.  W. 


95.  Br.  PiMWlewski.  Über  Fluoreszenz  der  Anthranil' 
säure  (Chem.  Ber.  31,  p.  1698.  1898).  —  In  Wasser,  Alkohol, 
Fettsäuren,  Ketonen  und  Estern  tritt  die  blaue  Fluoreszenz 
der  Anthranilsäure  stark  auf  und  wird  augenscheinlich  umso 
deutlicher,  je  zusammengesetzter  das  angewandte  Lösungsmittel 
ist.  In  andern  Lösungsmitteln  wie,  z.  B.  Äther,  Benzol,  Chloro- 
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form,  Brombenzol,  Epichlorhydriny  Athylcarbonat^  Monchlor- 
acetat,  Anisol  etc.  tritt  eine  schöne  und  starke  yiolette  Fluo- 
reszenz auf.  Eine  stehr  starke  dunkelblaue  zeigt  die  S&ore  in 
einer  wässerigen  Lösung  von  Formaldebyd;  am  intensiTsteii 
ist  die  Fluoreszenz  in  der  Lösung  von  Onanthol,  OleXnsaore 
und  Glycerin.  In  Schwefelkohlenstoff,  Kohlenstofftetrachlorid, 
Chlorpikrin,  Ameisensäure,  Anilin  und  Phenylsenföl  tritt  keine 
Fluoreszenz  auf.  In  allen  I%llen,  in  denen  die  Anthranilsäure 
Fluoreszenz  zeigt,  kann  sie  durch  Zugabe  von  Natrium-  oder 
Kaliumhydroxyd  aufgehoben  werden.  Gt.  C.  Seh. 


96.  P.  J7*  Mercanian.  Über  die  Phosphüre^sem»  der 
Gletscher  und  Schneefelder  (Bull.  See.  Yand.  (4)  24,  p.  231 
—239.  1898).  —  Gletscher  und  Schneefelder  scheinen  ofl  zo 
leuchten.  Der  Verf.  prüft,  ob  man  es  hier  mit  einer  Phos- 
phoreszenz zu  thun  hat,  er  belichtet  Eis  und  legt  es  auf  eine 
photographische  Platte,  er  belichtet  Eis  mit  Magnesiumlicht 
und  lässt  es  durch  einen  yorher  im  Dunkeln  gewesenen  zweiten 
Beobachter  betrachten,  er  lässt  grosse  Wassermassen  plötzlich 
erstarren.  In  keinem  von  all  diesen  Fällen  trat  ein  Leuchten 
ein;  aus  diesen  Vorgängen  lässt  sich  daher  die  oben  erwähnte 
Erscheinung  nicht  erklären.  •  £.  W. 


97.  t7«  JB«  Mowtelo*  über  die  Zasammenseixung  der 
phosphareszirenden  Strontiumsulfide  (C.  B.  127,  p.  229 — 231. 
1898).  —  Von  rein  chemischem  Interesse.  E.  W. 


98.  M.  JEUOoff.  über  Lichtwirkungen.  L  TeU.  Physi- 
kalische Lichlwirkungen  (Ztschr.  physik.  Chem.  26,  p.  337 — 361. 
1898).  —  In  diesem  ersten  Teil  seiner  Abhandlung  bespricht 
der  Verf.  das  umfangreiche,  von  vielen  Forschem  bearbeitete 
Gebiet  der  physikalischen  Lichtwirkungen,  d.  L  derjenigen,  bei 
welchen  das  Licht  auf  chemische  Elemente  oder  chemische 
Verbindungen  einwirkt,  ohne  die  stoffliche  Zusammensetsong 
der  einzelnen  Moleküle  zu  verändern.  Der  Einfluss  des  Lichts 
äussert  sich  hier,  indem  die  Substanz  in  eine  andere  Modifi- 
kation übergeht,  die  sich  von  der  ursprünglichen  durch  die 
Anordnung  der  Atome  im  einzelnen  Molekül  oder  durch  die 
Lagerung  der  Moleküle  zu  einander  unterscheidet 
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ümlagerung  der  Atome  im  Molekül  im  Licht  erfolgt  bei 
organischen  Körpern  stets  so,  dass  der  Übergang  aus  einer 
malenolden  in  die  entsprechende  famarolde  Form  erfolgt,  in- 
dem die  zwei  durch  eine  Doppelbindung  verknüpften  Hälften 
des  Moleküls  sich  gegeneinander  um  180^  drehen.  Die  ur- 
sprüngliche Form  ist,  soweit  Messungen  darüber  vorliegen, 
stets  die  leichter  lösliche,  niedriger  sclmiehsende  und  siedende. 
Der  Übergang  geschieht  unter  Freiwerden  von  W&rme;  man 
darf  also  mit  einiger  Berechtigung  von  der  Bildimg  stabilerer 
[Formen  reden.  Die  zweite  Klasse  der  Modifikations&nderungen 
durch  das  Licht,  die  in  der  Änderung  der  wechselseitigen 
Anziehung  der  Moleküle  aufeinander  besteht,  wird  ab  Photo- 
Polymerisation  bezeichnet,  welchen  Ausdruck  der  Verf.  weiter 
au£EEt8st  als  bisher  allgemein  geschah,  nämlich  die  Umwand- 
lungen, bei  denen  auch  im  Rahmen  desselben  Aggregatzustandes 
die  Moleküle  in  nähere  Beziehung  zu  einander  treten,  ohne 
dass  die  Bildung  von  Doppelmolekülen  dadurch  notwendig  be- 
dingt ist  Als  Kennzeichen  dafür,  dass  wirklich  die  Photo- 
polymerisation eingetreten  ist,  lassen  sich  folgende  angeben. 
Die  umgewandelte  Substanz  muss  zeigen:  geringeren  Dampf- 
druck, höheren  Schmelz-  und  Siedepunkt^  geringere  Löslichkeiti 
geringeren  Wärmeinhalt,  d.  h.  die  umgewandelte  Substanz  ent- 
steht exothermisch  und  geht  beim  Elrwärmen  in  die  ursprüng- 
liche zurück,  geringere  specifische  Wärme  und  in  einigen  Fällen 
grösseres  Molekulargewicht  Auf  Grund  dieser  Kennzeichen 
bespricht  der  Verf.  eine  grosse  Anzahl  von  Fällen;  es  gehören 
hierhin  ausser  chemischen  Elementen  von  Verbindungen  nur 
solche,  welche  Doppelbindungen  enthalten.  Über  die  Bolle, 
welche  das  Licht  bei  den  chemischen  Reaktionen  spielt,  lässt 
sich  nach  dem  Vorhergehenden  nur  behaupten,  dass  die  Wirkung 
eine  andere  sein  muss,  als  eine  rein  mechanische  Erschütte- 
rung der  Moleküle;  sie  besteht  vielmehr  in  einer  Herstellung 
chemischer  Bindungen  zwischen  den  Molekülen,  und  dies  ge- 
schieht an  den  Stellen,  wo  Doppelbindungen  vorhanden  sind. 
Der  Ver£  sucht  seine  Hypothese,  dass  die  Leuchterscheinungen 
von  Polymerisationen  herrühren,  bei  allen  Lumineszenzerschei- 
nungen durchzuführen;  als  wichtigsten  Ghnmd  führt  er  dafür 
die  Thermokimineszenz  der  festen  Lösungen  an.     G.  G.  Seh. 
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99.  A.  H.  Bmhre.  Polarisation  des  Lichts  durtk 
Ebo/iü  (Pfays.  £eY.  6,  p.  140—152.  1898).  —  Das  von  Ebonit 
reflektirte  Licht  ist  deutlich  polarisirt  In  der  Erwartongy  dass 
man  vielleicht  Ebonit  in  Polarisationsapparaten  besser  ver- 
wenden könnte  als  schwarzes  Glas,  hat  der  Verf.  der  Beziehuog 
zwischen  dem  Grad  der  Polarisation  za  dem  Einfallswinkel 
studirt  Der  Apparat  war  der  von  Millikan  benutzte  (Beibl. 
20,  p.  975).  Der  Winkel,  bei  dem  totale  Polarisation  durch 
Reflexion  eintritt,  ist  58^,  bei  Glas  56^.  Zum  Schluss  ver- 
gleicht der  Verf.  seine  Besultate  mit  Fresnel's  Formeln. 

G.  C.  ScL 

100.  E.  Weinsehenk.  Über  eine  tieue  f^orrichtitng 
zur  Ausschaltung  des  Kondensors  am  Polarisationsmikraskop 
(Ztschr.  f.  Kryst  30,  p.  67—68.  1898).  —  Die  Kondensor- 
linse  wird  von  einer  Scheerenzange  gehalten,  welche  einerseits 
behufs  Ausschaltung  der  Linse  zur  Seite  gedreht^  andererseits 
durch  Zug  aufgeklappt  werden  kann,  wodurch  die  Linse  auf 
den  übrigen  Beleuchtungsapparat  aufgesetzt  wird  und  mit 
diesem  gehoben  oder  gesenkt  werden  kann;  letztere  Einridi- 
tung  ermöglicht  einen  bequemen  Übergang  von  konvergenter 
zu  annähernd  paralleler  Beleuchtung.  F.  P. 


101.  E.  V.  Fedaraw.  Über  eine  besondere  Art  der 
optischen  Anomalien  und  der  Sandukrstruktur  (Ztachr.  £ 
Kryst  30,  p.  68—70.  1898).  —  Aus  einer  Lösung  von  CoCl, 
und  CoCyCoCla.Sen.nHsjO),  wo  en  =  C,H^(NH,)a,  krystalli. 
sirten  zunächst  orangegelbe,  hexagonale  Prismen  der  Kobaltiak- 
verbindung  CoCL, . 3 en . 3 H^O  aus,  welche,  sofern  sie  auf 
den  Prismenflachen  lagen,  in  ihrem  Lmern  zwei  sehr  scharf 
begrenzte,  durch  viel  stärkere  Doppelbrechung  ausgezeichnele 
Pyramiden  erkennen  Uessen,  deren  Spitzen  mit  dem  Centrum 
und  deren  Basisflächen  mit  den  Endflächen  der  KrystaUe  zu- 
sammenfielen; die  Doppelbrechung  nahm  in  diesen  anomalen  Sek- 
toren gegen  das  Centrum  hin  stark  zu.  Diese  KrystaUe  wurden 
weiterhin  von  grünen  nadeiförmigen  Krystallen  des  oben  zuerst 
genannten  Doppelsalzes  aufgezehrt,  bildeten  sich  aber  später, 
indem  das  Präparat  Wasser  aus  der  Luft  anzog,  wieder  und 
zwar  mit  ganz  ähnlicher  „Sanduhrstruktur^S  wobei  jetzt  aber 
die  Doppelbrechung   nach  dem  Centrum   hin  abnahm.     Der 
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ATerf.  deutet  nun  diese  Verschiedenheit  so,  dass  bei  der  Bildung 
der  ersteren  Krystalle  eine  allmähliche  Abnahme,  bei  der  Bil- 
dung der  letzteren  eine  Zunahme  des  Krystallwassergehaltes 
der  sich  neu  anlagernden  Teilchen  stattgefunden,  und  dass 
die  damit  verbundene  Änderung  des  Molekularvolumens  die 
optischen  Anomalien  verursacht  habe.  F.  P. 


102.  V»  Agafonoff.  über  die  Absorption  des  Lichtes  in  den 
KrystaUen  (C.  fL125,  p.  87—90.  1897).  —  Da  die  bisherigen 
Untersuchungen  über  die  Absorption  in  Krystallen  hauptsäch- 
lich an  gefärbten  Mineralien  von  sehr  komplizirter  und  mangel- 
haft bekannter  Zusammensetzung  vorgenommen  wurden  (vgl. 
jedoch  die  Arbeit  von  J.  Ehlers,  N.  Jahrb.  f.  Min.,  Beilagebd.  11, 
p.  259;  auch  Beibl.  22,  p.  157),  so  hielt  der  Verf.  Beobach- 
tungen an  reinen  chemischen  Verbindungen  für  wünschenswert 
und  hat  solche  in  grossem  Umfange  (an  ca.  200  verschiedenen, 
teils  natürlichen,  teils  künstlichen  KrystaUen)  ausgeführt  Von 
diesen  zeigten  nur  sehr  wenige  Pleochroismus,  weshalb  der 
Verf.  der  Ansicht  ist,  dass  dieser  meistens  durch  beigemischte 
fremde  färbende  Substanzen  hervorgerufen  wird.  Im  übrigen 
hängt  das  von  den  Krystallen  durchgelassene  Spektrum  haupt- 
sächlich von  deren  chemischer  Natur  ab;  seine  Grrenze  nach  der 
violetten  Seite  hin  ist  mehr  oder  weniger  charakteristisch  f&r 
jede  Qruppe  von  Verbindungen  und  liegt  im  allgemeinen  bei 
um  so  weniger  brechbaren  Strahlen,  je  komplizirter  das 
chemische  Molekül  ist.  Falls  Pleochroismus  vorhanden  ist, 
erstreckt  er  sich  nur  auf  das  Spektralgebiet  diesseits  der 
Linie  Cd  14. F.  P. 

103.  B»  Wildm  Verbesserungen  des  Polaristrobometers 
(Vici-teljahrsschr.  Naturf.  Ges.  Zürich  43,  p.  57—80.  1898).  — 
Für  das  vom  Verf.  im  Jahre  1865  angegebene  Polaristrobo- 
meter  hat  derselbe  1869  und  1883  verbesserte  Formen  ange- 
geben; inzwischen  ist  es  fast  ganz  durch  Halbschattenapparate 
von  Jeletty  Cornu  und  Lippich  verdrängt  worden.  Indessen 
hat  schon  ToUens  (Ber.  ehem.  Ges.  10,  p.  1403.  1877  und  11, 
p.  1800.  1878)  darauf  hingewiesen,  dass  die  Einstellungen  mit 
des  Verf.  Apparat  bedeutend  an  Sicherheit  gewinnen,  wenn 
man  den  Analysator  mit  seinem  Hauptschnitt  statt  um  45^, 
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wie  frOhei*  angegeben,  um  einen  kleineren  Winkel  zum  Baapt- 
schnitt  der  Sayart'schen  Doppelplatte  neigt  und  dann  Ton  den 
zwei  hellen  und  dunklen  Quadranten ,  die  bei  der  Drduuig 
des  Polaiisators  sich  ergeben,  die  letzteren  beiden  zu  den  Ein- 
stellungen auf  das  Verschwinden  der  Interferenzfransen  im 
Polariskop  benutzt  Eine  theoretische  Untersuchung  bestätigt 
die  volle  Richtigkeit  der  Bemerkungen  von  H.  Teilens.  Der 
Yer£  hat  nicht  nur  diese  Verbesserung,  sondern  noch  manche 
andere  an  seinem  Apparat  angebracht,  so  dass  derselbe  jetzt 
den  besten  andern  ebenbürtig  erscheint  G*.  C.  8dL 


104.  Fr.  8chnUät  und  Haensch.   Neue  Beobachümgs- 

röhre  ßir  PolaruaÜonsapparate  (Ztschr.  f.  Glasinstr.-Indastr.  7, 
p.  132.  1898).  —  An  einer  Stelle  der  Beobachtungsrohre  be- 
findet sich  ausserhalb  des  centralen  Durchsichtsraumes  eine 
Erweiterung,  die  zur  Aufiiahme  einer  in  die  Rohre  etwa  mit- 
eingeschlossenen Luftmenge  dient  Während  es  beim  Ffilloi 
einer  gewöhnlichen  Röhre  notwendig  ist,  die  betreffende  Lösung 
über  den  Rand  der  Röhre  in  Grestalt  eines  Meniskus  etwas 
hinausragen  zu  lassen,  um  nach  dem  Aufschieben  des  Deck- 
glases keinerlei  Luft  in  der  Röhre  zu  haben,  braucht  man  die 
vorliegende  modifizirte  Röhre  nicht  ganz  bis  zum  Rand  zu 
ftdlen,  weil  die  miteingeschlossene  kleine  Luftmenge  nach  d«n 
Einlegen  der  Röhre  in  den  Apparat  in  Form  einer  Blase  in 
den  Erweiterungsraum  verschwindet  und  somit  bei  der  Beob- 
achtung nicht  stört,  was  besonders  bei  ätzenden  Flüssigkeiten 
von  Vorteil  ist  G.  C.  Seh. 

105.  JB.  Fribrawi  und  C.  OMlckwnann.     über  ifas 

Zusammenhang  zwischen  f^olumänderung  und  DrehMmgsverMwgem 
aktwer  Lösungen  (Wien.  Sitzungsber.  107.  III.  Mitt,  p.  146 
—161,  IV.  Mitt,  p.  189—198,  V.  Mitt,  p.  199—205.  1898; 
Monatsh.  f.  Chem.  19,  p.  161—177.  1898).  ^  Fortsetzung  der 
Beibl.  22,  p.  483  referirten  Arbeit  In  der  ersten  Abhandlung 
werden  ausführliche  Untersuchungen  über  die  Weinsäure  mit- 
geteilt Bei  bestimmter  Konzentration  tritt  bei  dieser  S&nre 
ebenso  wie  beim  Nikotin  ein  MüTimiim  der  Volumkontraküoii 
ein,  welches  parallel  läuft  mit  einer  Änderung  des  optischen 
Drehungsvermögens.     Beim  Kaliumtartrat  und  Natriumtartrat 
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ergab  gich  eine  von  der  verdünntesten  bis  zur  koniientrirtesten 
lidsong  allmählich  anstei^nde  Verminderung  des  Volums.  In 
polarimetrischer  Hinsicht  yerhalt  sich  dagegen  das  Natrium- 
tartrat  umgekehrt  wie  das  Kaliumsalz,  da  hier  die  specifische 
Drehung  um  so  kleiner  wird,  je  mehr  die  Konzentration  zu- 
nimmt   Die  Kurven^  welche  die  Abhängigkeit  der  specifischen 

Drehung  Tom  Prozentgehalt  darstellen,  zeigen  Knicke. 

G.  CScL 

106.  J?«  Manca  und  &•  Ovio.  Untersuchungen  über 
den  künstlichen  Staar  vom  Gesichtspunkte  der  diosmotischen 
Eigenschaßen  der  Krystalllinsen  (ArcL  italiennes  de  BioL  29, 
p.  23.  1898;  Naturw.  Rundsch.  13,  p.  395—396.  1898).  —  Die 
Krystallinsen  der  Augen  verhalten  sich  gegen  Salzlösungen  wie 
die  Traube'schen  Zellen  (Niederschlagsmembranen)  oder  wie 
die  halbdurchlässigen  Membranen  Pfeffers,  d.  h.  sie  sind  durch- 
lässig f&r  Wasser,  aber  undurchlässig  für  die  gelösten  Stoffe. 
In  den  isotonischen  Lösungen  existirt  osmotisches  Gleich- 
gewicht zwischen  den  Linsen  und  den  Lösungen,  in  den  hypo- 
tonischen Lösungen  entnimmt  die  Linse  den  Lösungen  Wasser, 
während  sie  an  die  hypertonischen  Lösungen  Wasser  abgibt. 
Äquimolekulare  Lösungen  üben  entsprechend  den  van't  Hoff '- 
sehen  und  Arrhenius'schen  Theorien  gleiche  Wirkungen  auf 
die  Krystall  linse  aus.  Auch  über  die  Permeabilität  der 
Kjystall  linse  gegen  verschiedene  Stoffe  wurden  Versuche  an- 
gestellt G.  C.  Seh. 


Elektricitatslehre. 


107.  iS«  tJ«  Sarnett»  Über  die  Oberflächenspannung  von 
Flüssigkeiten  unter  dem  Einßuss  elektrostatischer  Induktion  (Phys. 
Bev.  6,  p.  257—284.  1898).  —  Es  wurde  die  Oberflächen- 
spannung von  Wasser  und  Hg  gemessen  in  flachen  Gefässen 
nach  der  Methode  der  Oberflächenwellen,  im  wesentlichen  mit 
derselben  Anordnung,  wie  sie  kürzlieh  von  Dorsey  benutzt 
worden  ist  (vgl.  BeibL  22,  p.  208).  Um  dabei  die  Oberfläche 
einer  elektrischen  Kraft  zu  unterwerfen,  wurden  ihr  parallel 
in  etwa  4  cm  Abstand   Stanniolblätter  ausgespannt,  so  dass 
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ein    JjQftIcondeDsator    entstand,    dessen    eine    Belegung,     die 
Flüssigkeit,  darch  eine  Inflnenzmaschine  auf  ein  hohes,  durch 
passende    Kondensatoranordnong    elektrometrisch    gemessenes 
Potential  geladen  werden  konnte.  Zur  Erregung,  Elektrisinnig, 
Beleuchtung  und  Beobachtung  der  Flüssigkeitsoberfläche  besass 
die  Stanniolplatte  entsprechende,  mögUchst  unbedeutende  Öff- 
nungen.   Es   wurde  nun  die  Änderung  der  Wellenlänge  bei 
verschieden  hoher  Elektrisirung  bestimmt,  die  sich  unabhängig 
vom   Vorzeichen   der  Elektrisirung  zeigte,    und   daraus    nach 
der    Thomson'schen    Formel    die    „scheinbare"    Oberflächen- 
spannung T  berechnet  (denn  diese  Formel  ist  unter  der  An- 
nahme hergeleitet,   dass  nur  Kohäsion  und  Schwere  anf  die 
Flüssigkeit  wirken).    Es  fand  sich  T  angenähert  proportional 
dem  Quadrat  der  elektrischen  Oberflächenladung  abnehmend, 
für  eine  Elektrisirung  bis  zu  27000  Volt  bei  Wasser  um  etwa 
4  Proz.,   bei  Hg  nur  '/^  Froz.    Der  Verf.  betont,  dass  eine 
Erklärung  durch  elektrolytische  Vorgänge  (Warburg's  Leitnngs- 
stromtheorie)  hier  ausgeschlossen,  andererseits  aber  der  Elffekt, 
als  elektrostatischer  angesehen,  weit  kleiner  sei,  als  man  bisher 
bei  der  Deutung  der  kapillarelektrischen  Erscheinungen   nach 
Helmholtz'  Theorie  angenommen  habe.  Wg. 


108.  W.  HaUock,  Hydraulische  Feranschanlichung  der 
IVheatstone' sehen  Brücke  (Science  8,  p.  206— 208,  1898).  — 
Der  Verf.  hat  einen  kleinen  Apparat  konstruirt,  welcher  das 
Prinzip  der  Wheatstone'schen  Brücke  durch  fliessendes  Wasser 
veranschaulicht.  Auch  lässt  sich  mit  Hilfe  desselben  eine  un- 
gefähre  Vorstellung  von  der  Bedeutung  der  Kapazität   und 

Selbstinduktion  bei  Messungen  mit  der  Brücke  gewinnen. 

G.  G.  Seh. 

■  ■  •  

109.  O«  Setk  äne*  Über  eine  Stöpselanordnung  fUr  Bräctat- 
sweigwiderstände  der  Firma  Siemens  Sf  UaUke  A.  G.  (Ztachr. 
f.  Instrmtkde.  18,  p.  133--185.  1898).  —  Bei  genaueren  Mes- 
sungen mittels  der  Wheatstone'schen  Brückenschaltung  ist  es 
wünschenswert,  bei  gleichen  Brückenzweigen  durch  Austauschen 
die  Ungleichheit  dieser  zu  eUminiren.  Die  übliche  Anordnung 
solcher  Apparate,  bei  denen  die  einzelnen  Widerstände  in 
Hintereinanderschaltung  sich  befinden  und  deren  einzelne  Ab- 
teilungen durch  Stöpsel  kurz  geschlossen  werden,  gestattet  nur 
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bei  Zuhilfenahme  besonderer  Apparate  das  Auswechseln  glei- 
cher Widerstände.  Die  infolge  der  Schaltung  erforderlichen 
Tielen  Stöpsel  geben  ausserdem  leicht  zu  Unsicherheiten  durch 
Stöpselfehler  Veranlassimg.  Auch  das  unvermeidliche  Locker- 
werden der  benachbarten  Stöpsel  beim  24iehen  des  zwischen- 
liegenden macht  sich  unangenehm  bei  der  Benutzung  solcher 
Widerstandskasten  für  genauere  Messungen  bemerkbar.  Die 
in  der  yorliegenden  Abhandlung  be- 
schriebene Stöpselanordnung  vermeidet 
diese  XJbelst&nde  und  das  Austauschen 
gleicher  Widerstandsbeträge  ist  in  ein- 
£Etcher  und  sicherer  Weise  ausführbar. 
Die  schematische  Anordnung  geht  aus 
der  Figur  hervor. 

Sämtliche  Widerstandsspulen  sind 
mit  dem  einen  Ende  durch  eine  Kupfer- 
schiene gemeinsam  verbunden.  Mit  der 
Schiene  ist  eine  Klemmschraube  ver* 
lötet,  welche  durch  die  Hartgunmiiplatte 
geführt  ist  und  zum  Anlegen  der  ent- 
sprechenden Verbindung  dient  Di^ 
Kupferschiene  selbst  befindet  sich  inner- 
halb des  Kastens.  Das  andere  Ende 
jeder  Spule  f&hrt  nach  je  einem  der 
mittleren  Messingklötze;  diese  Klötze 
lassen  sich  nun  vermittelst  eines  Stöp- 
sels je  nach  Wahl  mit  der  rechten 
oder  linken  Messingschiene  verbinden. 
Hierdurch  ist  nicht  nur  die  Möglichkeit 
gegeben  9  gleiche  Brückenzweige  durch  ein&ches  Umstöpseln 
von  der  rechten  zur  linken  Schiene  und  umgekehrt  zu  ver- 
tauscben,  sondern  es  lassen  sich  auch  bei  ungleichen  Brücken- 
zweigen die  Widerstände  durch  die  im  Kasten  vorhandenen 
gleichwertigen  ersetzen.  Der  Ver£  schildert  die  weiteren  Vor- 
teile der  neuen  Anordnung.  G-.  C.  Seh. 
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110.  A*  HoUardm  Die  modernen  Theorien  der  Elektro" 
lyge.  L  Teü:  Konstitution  und  Leitfähigkeit  der  Elektrolyte 
(Eev.  g6n.  d.  Sciences  9,  p.  858—870.   1898).  —  Eine  klar 

58 


Belblitter  s.  d.  Ana  d.  Pbys.  n.  Chem.  22. 
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geschriebene  Übersicht  der  bekannten  Arbeiten  von  fiittorf, 
Kohlrausch,  van't  Hoff,  Ärrhenius  und  Ostwald.    G.  C.  Seh. 


111.    H.  Ooldschmidt  und  A.  Xteychler.    Beiträge 
»ur   Kenntnis   der  elektrischen  Leitfähigkeit  von   Salzlösungen 

(Bull.  soc.  chim.  19,  p.  675—684.  1898).  —  Die  Vert  haben 
gefunden,  dass  die  Kohlrausch'sche  Methode  bei  Anwendung 
von  sehr  kleinen  Elektroden  nicht  ganz  zuverlässige  Werte 
liefert,  was  sie  teils  auf  Polarisation,  teils  auf  andere  Einfl&sse 
zurClckf&hren  (derselbe  Gegenstand  ist  viel  ausführlicher  yod 
F.  Kohkausch,  Wied.  Ann.  60,  p.  315.  1897,  und  die  theo- 
retische Erklärung  von  W.  Wien,  Wied.  Ann.  58,  p.  37. 
1896;  59,  p.  267.  1896,  und  P.  Kohlrausch,  Wied.  Ann.  58, 
p.  514.  1896;  60,  p.  329.  1897,  behandelt  worden.  Gt.  Ü.  ScL 


112.  T.  C  Mac  Kay.  Über  die  Berechnung  der  Leit- 
fähigkeit wässeriger  Lösungen,  welche  die  Chloride  von  Natrium 
und  Kalium  enthalten  (Trans.  Nova  Scotia  Inst  Science  9, 
p.  321  —  334;  Chem.  CtrlbL  2,  p.  244.  1898).  —  Nach  der 
von  McQregor  angegebenen  graphischen  Methode  Ifisst  sich 
die  Leitfähigkeit  gemischter  Elektrolyte  bestimmen.  Der 
Verl  prüft  die  Anwendbarkeit  der  Methode  auf  Mischungen 
wässeriger  Lösungen  von  Chlomatrium  und  Chlorbaryum. 
Für  die  Mischungen  stimmen  die  berechneten  mit  den  be- 
obachteten Werten  bis  auf  Abweichungen  von  ±  0,6  Pror. 
überein.  Die  Abweichungen  sind  unregelmässig  verteilt  und 
liegen  meist  innerhalb  der  Grenzen  der  Beobachtungsfebler. 

G.  C.  8cL 

113.  H.  C.  Jones  und  H.  M.  Beese.  Die  Leitfähig- 
keit wässeriger  Lösungen  von  Praseodyndum'  und  Neodynmm' 
Sulfat  (Chem.  News  73,  p.  202—203.  1898;  Americ.  Chem. 
Joum.  20.  Nr.  7.  1898).  —  Es  wurden  dieselben  Salze  be- 
nutzt, welche  Jones  zur  Molekulargewichtsbestimmung  ver- 
wandt hatte.  Sie  waren  daher  äusserst  rein.  Beim  Praseo- 
djmiumsulfat  nimmt  die  molekulare  Leitfähigkeit  von  98,33 
bis  482,6  zu,  wenn  die  Verdünnung  von  14,71  bis  5884,0  Liter 
steigt,    beim   Neodymsulfat    sind    die   entsprechenden   Zahlen 


J 
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115,03  bis  462,5,  bei  der  Literzahl  25,38  bis  5065,2  (Literzahl 

gleich  Anzahl  der  Liter,  welche  ein  Molekül  enthalten). 

G.  C.  Seh, 

114.  Lord  Kelvin.  Kfmtakteleklricüät  von  Metallen 
(PhU.  Mag.  (5)  46,  p.  82—120.  1898).  —  Der  Aufsatz  gibt 
einen  im  Mai  1897  vor  der  Boyal  Listitution  gehaltenen  Vor- 
trag wieder,  mit  Zusätzen  aus  dem  Februar  1898.  Eingehend 
wird  besprochen,  die  Demonstration  der  Volta'schen  Funda- 
mentalversuche,  die  yom  Verf.  schon  ums  Jahr  1860  benutzte 
elektrostatische  Nullmethode  zur  Messung  der  Kontaktpotential- 
differeuz  (ein  Abdruck  des  die  Methode  beschreibenden  Auf- 
satzes aus  dem  Jahre  1881  —  vgl.  Beibl.  5,  p.  801  —  ist 
beigefügt),  die  Arbeiten  von  Fellat  (Beibl.  4,  p.  668 ;  5,  p.  446, 
606),  Bottomley  (Beibl.  10,  p.  184)  und  Erskine- Murray 
(PhiL  Mag.  45,  p.  898)  über  die  Grösse  dieser  Potential- 
differenz, femer  deren  Verhältnis  zu  den  thermoelektrischen 
Kräften,  sodann  die  Theorie  des  Ver£,  wonach  die  Arbeit  der 
elektrischen  Anziehung  zwischen  Zink  und  Kupfer  bei  mole- 
kularen Dimensionen  ihr  Äquivalent  in  der  Bildungswärme 
des  Messings  findet:  neuere  Versuche  von  Roberts- Austen  und 
Ton  Galt  ergaben  auf  ganz  yerschiedenen  Wegen  für  diese 
Wärme  Werte,  die  mit  den  aus  der  elektrischen  Daten  berech- 
neten von  gleicher  Grössenordnung  sind  (ersterer  beobachtet 
direkt  die  Wärmeentwicklung  beim  Einbringen  von  Zink  in 
geschmolzenes  Kupfer,  letzterer  die  Differenz  der  Auflösungs- 
wärmen des  Messings  und  seiner  Bestandteile  in  Säuren). 
Lebhaft  polemisirt  der  Ver£  dann  noch  gegen  die  der  seinigen 
entgegenstehende,  insbesondere  auch  von  Lodge  vertretene 
Ansicht,  die  die  sogenannte  Kontaktpotentialdifferenz  durch  die 
chemische  Einwirkung  des  umgebenden  Gases  erklärt.  Er 
nimmt  dabei  insbesondere  Bezug  auf  die  von  ihm  selbst  in 
Gemeinschaft  mit  andern  (vgl.  Beibl.  21,  p.  649,  774,  792)  an- 
gestellten Versuche  über  die  Einwirkung  von  Bauch,  Flammen- 
gasen, üranstrahlung  etc.  auf  die  besprochenen  Erscheinungen. 

Wg. 

115.  Cohen,  über  das  fVestonelement  (Ztschr.  f.  Elektro- 
cheuL  4,  p.  542—544.  1898).  —  Von  G.  Jäger  und  Wachs- 
muth  ist  das  Westonelement  in  der  Physikalisch -Technischen 
Beichsanstalt  untersucht  worden,  wobei  sich  herausstellte,  dass 
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dasselbe  einen  etwa  20  mal  geringeren  Temperatnricoeffizienten 
besitzt,  sich  somit  viel  besser  in  der  Ftrazis  benntasen  lässt  als 
das  Latimer-Clarkelement  Bei  dem  Westonelement  wurden 
jedoch  gewisse  Abweichungen  konstatirt,  welche  der  allge- 
meinen Eiinf&hrung  in  die  Praxis  yielleicht  im  Wege  stehen 
könnten  und  welche  aufzuklären  Zweck  der  vorliegenden  Arbeit 
war.  Das  Westonelement  unterscheidet  sich  vom  Clarkelement 
nur  dadurch,  dass  das  Zink  und  Zinksulfat  durch  Cadmium 
und  CadmiumsuUEEit  ersetzt  sind.  Nach  Jäger  und  Wachsmuth's 
Versuchen  tritt  bei  etwa  15®  eine  plötzliche  Änderung  des 
Temperaturkoeifizienten  dieses  Elementes  ein;  es  Hess  sich  er- 
warten, dass  bei  dieser  Temperatur  der  Bodenkörper  des  Ele- 
mentes, das  CdSO^ .  ^/3  H,0 ,  irgend  welche  Umwandlung  er- 
leidet. Dass  dieses  der  Fall  ist,  wurde  nun  nach  drei  ver- 
schiedenen  Methoden  nachgewiesen:  1.  durch  die  Methode  der 
Löslichkeitsbestimmung,  2.  durch  die  dilatometrische  Methode, 
3.  durch  die  Methode  mit  dem  Umwandlungselement.  Was 
die  erste  Methode  anbetrifFt,  so  sei  noch  bemerid;,  dass  sich 
herausstellte,  dass  die  Löslichkeitsbestimmungen,  welche  seiner- 
zeit Yon  Etard  ausgeführt  worden  sind,  um  etwa  20  Pros. 
falsch  sind.  Die  Bestimmungen  des  Yer^  schliessen  sich  da- 
gegen YorzügUch  den  von  Mylius  und  Funk,  welche  in  der 
Beichsanstalt  ausgeführt  worden  sind,  an. 

Wenn  man  nun  fragt,  welches  sind  die  praktischen  Vor- 
bedingungen, welche  man  zu  beachten  hat,  wenn  man  sicher 
sein  will,  dass  man  mit  einem  Element  der  richtigen  Zu- 
sammensetzung arbeitet,  so  beantwortet  sich  die  Frage  dahin, 
dass  man  das  Element  niemals  unter  15^  benutzen  soU.  Sollte 
dasselbe  jedoch  einer  Temperatur  unterhalb  16^  ausgesetzt 
gewesen  sein,  so  muss  man  es  vor  dem  Gebrauche  kurze  Zeit 
oberhalb  15^  erwärmen.  Die  Umwandlung,  welche  das  Gad- 
miumsulfat  erleidet,  ist  eine  Änderung  der  Krystallform, 
welche  durch  die  Erwärmung  oberhalb  16^  rückg^gig  ge- 
macht wird.  ö.  C.  Sch- 
liß. Der  Werner-Blei- Zmk-Cadmiumaikumulator  (Elec- 
trician  41,  p.  666—567.  1898).  —  Bei  dem  Blei-Zinkakkumu- 
lator besteht  die  positive  Platte  aus  Blei,  die  negative  aas 
Zink,  als  Elektrolyt  dient  Zinksulfat    Während  der  Ladung 
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wird  Zink  niedergeschlagen  und  das  Blei  ozydirt,  bei  der 
Entladung  gehen  diese  Vorgänge  zurück.  Der  Akkumulator 
hat  sich  nicht  bewährt  Werner  hat  ihn  nun  in  mehrfacher 
Hinsicht  verbessert,  indem  er  als  Elektrolyt  ein  Gemenge  von 
CdSO^,  ZnSO«  und  MgSO^  anwandte.  Bei  der  Ladung  schlägt 
sich  Cadmium  und  Zink  nieder  und  zwar  bei  Gregenwart  von 
Magnesiumsulfat  in  sehr  fester  Form;  zugleich  gewinnt  auch 
die  Bleioxydplatte  sehr  an  Dauerhaftigkeit  Es  werden  zwei 
verschiedene  Typen  des  Akkumulators  hergestellt:  die  eine 
für  schnelle  Entladung,  die  andere  für  langsame.  Der  Akku- 
mulator gibt  37,2  Watt-Stunden  f&r  ein  Pfund  Metall  bei  der 
Entladung  mit  12  bis  15  Amp.  (vgl.  auch  die  Besprechung 
von  Seiten  der  Bedaktion  des  Electrician,  p.  546).  G.  C.  Seh. 


117.  F.  Wm  Küster,  Forßthrung  einiger  ForlesungM' 
versuche  (Ztschr.  f.  Elektrochem.  4,  p.  503—505.  1898).  — 
Während  im  Daniellelement  der  Strom  Ton  Kupfer  zum  Zink 
geht,  kann  man  durch  Zusatz  von  überschüssigem  Cyankalium 
den  Strom  umkehren,  indem  durch  Bildung  des  komplexen 
Ions  Cu(0N)2'  die  Konzentration  der  Cu- Ionen  sehr  zurück- 
gedrängt wird.  Der  Yerf  hat  nun  an  Stelle  des  Gyankaliums 
andere  B.eagentien,  z.  B.  Natronlauge  und  Schwefelammon, 
angewandt,  durch  die  ebenfalls  die  Konzentration  der  Cu-Ionen 
vermindert  wird,  aber  nicht  so  stark  wie  durch  Cyankalium, 
and  hierdurch  die  von  der  Theorie  geforderte  Schwächung  der 
Umkehrung  des  Stroms  konstatirt 

Die  Versuche  beweisen  schlagend  den  engen  Zusammen- 
hang zwischen  analytischen  Beaktionen  und  elektrochemischen 
Erscheinungen.  G.  C.  Seh. 

118  u.  119.  Jiredig»  über  elektromotorische  Kraft  und 
chemisches  Gleichgewicht^  nach  f^ersuchen  des  Hrn.  Knüpfer 
(Ztschr.  f.  Elektrochem.  4,'  p.  544—546. 1898).  —  Jfc\  Knüpf  er. 
Dasselbe.  (Ztschr.  physik.  Chem.  26,  p.  255—284.  1898).  — 
Im  Jahre  1886  hat  yan't  Hoff  die  folgende  Beziehung  zwischen 
der  E.M.K.  einer  Reaktion  und  ihrer  chemischen  G-leich- 
ge wichtskonstante  aufgestellt: 


£.F,w  =  RT 


InÄ-ln— ^''^•"^- 


^▼ertchw.  •  *^1  rertchw.  _ 
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Hierin  bedeuten  E  die  Fi.M.I?.  der  Beaktion,  F  die  Faradaj'- 
sehe  Konstante  pro  1  gr  Äquivalent,  w  die  Wertigkeit  der 
Reaktion,  A  die  Gleichgewichtskonstante  der  Beaktion,  ccaM. 
und  Cvaniiiw.  die  angewandten  Konzentrationen  der  bei  der 
Beaktion  entstehenden  bez.  verschwindenden  Stoffe,  wie  sie  tod 
Tomherein  in  der  Kette  vorbanden  sind,  n  and  m  die  Anzahl 
Gramnunoleküle  des  zagehörigen  Stoffes,  welche  bei  Doidi- 
gang  der  Elektricitätsmenge  Fto  entstehen  bez.  verschwinden, 
R  die  Gttskonstante,  T  die  absolate  Temperator.  Die  obige 
Gleichung  gestattet,  and  zwar  durch  das  zweite  Glied  der 
rechten  Seite,  voraaszuberechnen,  wie  sich  E  ändert,  wenn 
man  in  der  Kette  die  Konzentration  der  bei  Stromdnrchgang 
verschwindenden  and  aaftretenden  Stoffe  willkürlich  ändert 
Nach  dieser  Seite  hat  die  van't  Hoff^sche  Formel  zablreidie 
Bestätigung  erjfohren.  Das  erste  logarithmische  Glied  der  rechten 
Seite  der  Fundamentalgleichung  erlaubt  uns  aber,  aas  rein 
chemischen  Daten  die  E.M.K.  einer  Beaktion  bei  bdannter 
Konzentration  vorauszuberechnen,  wenn  wir  ihre  Gleichgewichts- 
konstante kennen,  und  umgekehrt  aus  der  Messung  der  R.M.K. 
einer  umkehrbaren  Zelle  die  chemischen  Gleichgevricbts- 
bedingungen  der  in  ihr  stattfindenden  umkehrbaren  Beaktion 
quantitativ  vorauszubestimmen.  Nach  mehreren  vergeblichen 
Versuchen  ist  es  £.  Ejiüpfer  gelungen,  eine  Beaktion  zu 
finden,  welche  der  Formel  genügt,  nämlich: 

TlClfart  +  KSONutamif  ±r^  TISCN^^  +  KCIl«««*. 

Es  wurde   die   Gleichgewichtskonstante    dieser  Beaktion    be- 
stimmt und  verglichen  mit  der  aus  der  E.M.K  der  Kette: 

TlA«.lgam  I  TlClfe^KClLÄ^  |  KSCNL^^TlSONft^    I  TlA«|g« 

berechneten.  Es  zeigt  sich  gute  Übereinstimmung.  Aas  der 
Formel  geht  weiter  hervor,  dass  das,  was  chemisch  im  Gleich- 
gewicht ist,  es  auch  elektrolytisch  ist,  denn  wird  der  zweite 
Logarithmus  in  der  Klammer  gleich  dem  ersten,  so  wird  £=0. 
Schliesslich  wird  noch  die  Wärmetönung  der  Beaktion 
gemessen  und  hieraus  nach  van't  Hoff's  Gleichung 


das  Verhältnis  der  A- Werte  bei  verschiedenen  Temperaturen 
bestimmt  und  mit  den  aus  der  E.M.K.  und  aus  den  chemi- 


i 
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sehen  Analysen  gefundenen  Werten  veivlichen.  Es  zeigte  sich 
ivieder  gute  Ubereinstiminang.  G-.  C.  ScL 


120.  M.  I/uther.  Berichtigung  (Ztschr.  physik.  Chem.  26, 
p.  170—172.  1898).  —  In  seiner  Polemik  gegenBucherer  (BeibL 
20,  p.  792),  hatte  der  Verf.  behauptet,  dass  der  Satz:  „Gleich- 
artige heteronome  Elemente  mit  gesattigten  Lösungen  haben 
dieselbe  E.M.K.  unabhängig  vom  Lösungsmittel'^  auch  f&r 
krystallwasserhaltige  Bodenkörper  Gültigkeit  habe.  Li  diesem 
Funkt  hat  der  yer£,  wie  er  jetzt  zugiebt,  Unrecht,  Bucherer 
dagegen  Hecht  Aus  der  Betrachtung  eines  Kreisprozesses 
gelangt  man  leicht  zur  richtigen  Anschauung,  dass  in  zwei  ge- 
sättigten Lösungen  etwa  von  Cu  SO4  +  5  aq  in  verschiedenen 
Lösungsmitteln  A  und  B  wohl  Gu  SO^  +  5  aq  beiderseits  die 
gleiche  freie  Energie  hat,  nicht  aber  CuSO^  für  sich.  Sym- 
bolisch lässt  sich  das  etwa  folgendermassen  ausdrücken: 

[F (Cu SO,)a  -  F (Cu SO,)b]  +  5  [F (H,0)^  -  F  (fl,0)B] 

=  [F  (CuSO,  +  5  aq)^  -  F  (Cu  SO^  +  5  aq)B]  «  0. 

Für  des  Verf.  Elemente  kam  aber  nur  die  &eie  Energie 
Yon  Cu  SO4  in  Betracht,  und  statt  des  Ausdrucks  für  die  E.M.K. 
derartiger  Elemente  nA  —  71b=^  0,  ist  zu  setzen: 

-Ä  Pb 

WO  E  die  Anzahl  Coulombs  bedeutet,  die  zum  Transport  von 
einem  Mol.  Anhydrid  nötig  sind,  N  die  Anzahl  der  Krystall- 
wassermoleküle,  die  mit  einem  Mol.  Anhydrid  zu  festem 
Hydrat  verbunden  sind,  pa  und  pß  die  Partialdrucke  des  HjO- 
Dampfes  über  den  beiden  gesättigten  Lösungen.  Mit  steigen- 
dem Alkoholgehalt  muss  dann,  entsprechend  dem  geringeren 
Dampfdruck  des  Wassers,  ns  kleiner  werden,  obgleich  anderer- 
seits durch  die  abnehmende  Löslichkeit  der  Salze  der  Dampf- 
druck langsamer  als  proportional  der  zugesetzten  Alkoholmenge 
fallt.  Die  vom  Verf.  gemessene  E.M.K.  der  gesättigten  hetero- 
nomen  Elemente  zeigt  durchweg  eine  derartige  Abnahme  mit 
steigendem  Alkoholgehalt  Der  Satz  von  der  Konstanz  der 
£.M.K.  von  Elementen  mit  dem  gleichen  Bodenkörper  gilt 
übrigens  nicht  einmal  für  „reinwässerige''  Lösungen.  Das  ergiebt 
sich  aus  der  von  B.  Boozeboom  gefundenen  Thatsache,  dass 
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bei  ein  und  derselben  Temperatur  zwei  verschieden  zusammeD- 
gesetzte  Lösungen  mit  demselben  Bodenkörper  im  Grleichge- 
wicht  sein  können ,  was  der  Verf.  noch  des  weiteren  ausfährt 

Gr.  C.  Sch. 

121  u.  122.  JB.  Peters.     Über  OaydatwnskeUen  und  den 

Einfltist  komplexer  Ionen  auf  ihre  elektromotorüc/u!  Kraß 
(Ztschr.  physik.  Chem.  26,  p.  193—236.  1898).  —  Über  die 
Rolle  der  komplexen  Salze  bei  Oxydations-  und  ReduktionskeUen 
(Ztschr.  f.  Elektrochem.  4,  p.  584—537.  1898).  —  Die  Arbeiteo 
von  Bancroft  (BeibL  17,  p.  189)  und  Ochs  (Beibl.  20,  p.  706) 
über  die  Ostwald'sche  Theorie  der  Oxydations-  und  Redoktions- 
ketten  leiden  an  dem  Übelstande,  dass  der  EinfluBB  der  sich 
beim  Stromschluss  an  den  Elektroden  bildenden  bez.  stets  Tor- 
handenen  Ionen  ganz  yemachlftssigt  worden  ist  Genannte 
Verf.  haben  immer  mit  sogenannten  reinen  Lösungen  Ton 
Oxydations-  und  Reduktionsmitteln  gearbeitet;  B.  Peters  da- 
gegen benutzte  Lösungen,  denen  das  entstehende  bez.  stets 
Yorhandene  Produkt  in  bestimmter  Konzentration  zugesetzt 
wurde.  Wie  der  Verf.  beweist,  gilt  auch  f&r  Oxydations-  und 
Beduktionsketten  die  yan't  Hoff 'sehe  Formel: 

n^[RT]sih)lnF, 

wo  ;k  =  E.M.E.,  T  absolute  Temperatur,  R  Gaskonstante, 
k  die  Gleichgewiohtskonstante  der  stromliefemden  Beaktioo, 
n  die  Wertigkeit  derselben  und  F  die  bekannten  96  540  Cou- 
lombs sind.  Die  Gültigkeit  dieser  Formel  wird  an  der  Hand 
der  folgenden  Beaktion  bewiesen: 

Hg(„^,uoh)  +  Fe"'+  Gl':ir^Fe"+  HgCl(fcrt), 
d.  h.  metallisches  Hg  gibt   mit  Ferriionen  und   Chlorionen 
Ferroionen  und  festes  Quecksilberchlorür  und  umgekehrt.    In 
bestimmter  Zeit  tritt  ein  Gleichgewichtszustand  ein,  wofür  das 
Gxddberg-Waage'sche  Massenwirkungsgesetz  gilt: 

CFe"7CPe"=Ä, 

d.  h.  die  Konzentration  der  Ferriionen  diTidirt  durch  die  Kon- 
zentration der  Ferroionen  ist  bei  konstanter  Temperatur  eine 
konstante.  Bringt  man  also  Ferroionen  oder  Ferriionen  mit 
metallischem  Hg  und  Chlorionen  zusammen,  so  erhält  man 
stets  denselben  Endzustand.  Um  den  experimentellen  Beweis 
für  die  Bichtigkeit  der  obigen  Gleichung  zu  erbringen,  maass 
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der  Verf.  die  Potentiale  von  Mischungen  Ton  Eisenchlorür  and 
Eisenchlorid  in  verschiedenem  Verhältnis  und  bestimmtem 
Eisengehalt  gegen  die  Kormalelektrode.  Trägt  man  die  Er- 
gebnisse solcher  Messungen  in  ein  Koordinatensystem  ein, 
dessen  Ordinate  die  gemessenen  Potentiale,  dessen  Abscisse 
den  Prozentgehalt  an  Ferrichlorid  der  Eerrochloridlösung  dar- 
stellt, so  erhält  man  eine  logarithmische  Kurve  von  der  Form 

wo  A  eine  Konstante  ist,  die  gleich  RTIFhik  ist  Für  A 
erhält  man  den  wahrscheinlichsten  Wert  10^*^,  d.  h.  die  Kon- 
zentration der  Ferroionen  muss  10^*^  mal  grösser  sein,  als  die 
der  Ferriionen,  damit  die  Eisensalzmischung  mit  der  Normal- 
elektrode im  Gleichgewicht  ist,  d.  h.  mit  ihr  die  E.M.K.  Mull 
gibt  Macht  man  die  Konzentration  der  Ferriionen  noch 
kleiner,  so  kehrt  sich  die  Stromrichtung  der  Kette  um.  Wird 
durch  Zusätze,  welche  wenig  dissocürte  oder  komplexe  Salze 
bilden,  das  Verhältnis  der  beiden  das  Potential  bestimmenden 
Ionen  verschoben,  so  sinkt  oder  steigt  das  Potential.  So  sind 
z.  B.  die  Fluorverbindungen  des  Eisens,  Chroms  und  Mangans 
wenig  dissociirt;  durch  Zusatz  von  NaFl  werden  also  die  Eisen- 
ionen gleichsam  weggeüangen  und  infolge  dessen  ergeben  sich 
betiächtliche  Potentialänderungen  nach  der  elektropositiven 
(Reduktion8-)Seite.  Es  scheidet  sich  bei  grossem  Überschuss 
von  NaFl  das  komplexe  Salz  NagFeFl^  als  feines  weisses 
Pulver  ab.  Ob  dieses  Salz  thatsächlich  auch  in  Lösung  vor- 
handen ist,  konnte  jedoch  bis  jetzt  noch  nicht  festgestellt 
werden,  wenngleich  dies  sehr  wahrscheinlich  ist     G.  C.  Seh. 


123.  Beinim  Eine  einfache  Methode  »ur  BeMimmung  der 
PoUtrüatian  (Ztschr.  f.  Elektrochem.  4,  p.  527—584.  1898).  — 
Die  Spannungsdifferenz  p^  an  den  Polen  einer  elektrolytischen 
Zelle  mit  unlöslicher  Anode  beim  Durchgange  eines  konstanten 
Stromes  i  setzt  sich  zusammen  aus  dem  Betrage  e  der  Polari- 
sation fEbr  die  vorhandene  Stromdichte  und  dem  Spannungs- 
gefälle infolge  des  Widerstandes  w  des  Elektrolyten: 

Schiebt  man  nun  zwischen  beide  Elektroden  eine  dritte  aus 
unlöslichem  Material  ein,  so  wird  diese  bekanntlich  auf  ihrer 
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der  äusseren  Anode  zugewandten  Seite  zur  Kathode,  anf  der 
andern  Seite  zur  Anode.     Wenn   man   die  Dimensioneii  der 
mittleren  Elektrode    so  einrichtet,    dass  sie  an  den   Grefite^ 
wänden  dicht  anliegt  und  die  Zelle  in  zwei  ToUkommen  von- 
einander abgeschlossene  Räume  teilt,  so  muss  der  Strom  aeineD 
Weg  ausschliesslich  durch  die  Mittelelektrode  nehmen.    Bringt 
man  die  Stromstärke  wieder  auf  z,  so  nimmt  die  Stromdichte 
auf  deren,  beiden  Seiten  denselben  Betrag  an,  wie    bei  den 
beiden  äusseren  Elektroden,  unter  der  Voraussetzung,  dass  die 
Flächen  der  letzteren  der  der  mittleren  gleich  sind.     Infolge- 
dessen tritt  an  der  Mittelelektrode  ein  Potentialsprung  gleich 
dem  Betrage  e  der  Polarisation    f&r  die  betreffende  Strom- 
dichte   auf,    wenn    der   Widerstand  dieser  Elektrode    in  der 
Richtung,  in  welcher  der  Strom  sie  durchfliesst,  yemachlässigt 
wird.  Die  Spannungsdifferenz  p^  zwischen  den  beiden  Aussen- 
elektroden  ist  daher  jetzt:  p^=s2e  +  i.w^j  wo  u?^  den  durch 
Einbnngen  der  dritten  Elektrode  veränderten  Widerstand  der 
Flüssigkeit    bedeutet     Durch  passende  Wahl  des  Abstandes 
der  beiden  Aussenelektroden  und  der  Dicke  der  Mittelelektrode 
lassen  sich  die  Verhältnisse  so  einrichten,    dass   die  letztere 
weniger  als  z.  B.   1  Proz.  des  genannten  Abstandes  betragt 
In  diesem  Falle  wird  durch  Einsetzen  der  Mittelelektrode  der 
Widerstand  der  Zelle  so  wenig  verändert,  dass  die  dadurch 
bewirkte  Verminderung  des  Spannungsabfalles  in  der  FlQssig- 
keitsschicht    nur    als  Korrektionsgrösse  in  Betracht    kommt 
Nehmen  wir  daher  an,  w  werde  durch  Einsetzen  der  mittleroi 
Elektrode  gar  nicht  geändert,  so  bleibt  der  Fehler,  den  man 
begeht,    bei    passender  Anordnung  der   Versuchsyerhältnisse 
genügend  klein.     Er  kann  übrigens,    wenn  der  Abstand  dar 
beiden  äusseren    und   die  Dicke  der  Mittelelektrode  bekannt 
sind,  ganz  eUminirt  werden.    Unter  der  obigen  Voraussetzong 
ist:  p2^2e  +  iwy  und  da  Pi^e  +  itoj  so  erhält  man  ««sp^  —py 
Hiermit  ist  eine  Methode  zur  Bestimmung  der  Polarisation 
gegeben.      Der    Verf.    teilt    noch    die     genauen    Versuchs- 
bedingungen und  Beobachtungsresultate  mit  G.  C.  ScL 


124.  A»  Coehn,  über  Elektrostenolyse  (Ztscbr.  phjfsiL 
Chem.  25,  p.  651—656.  1898).  —  Der  Verf.  hat  vor  kurwm 
(Wied.  Ann.  64,  p.  217.  1898)   das    Qesetz  aufgestellt:    Bei 
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der  Berührung    zweier  Dielektrika    ladet  sich  der  Stoff  mit 
höherer  Dielektricitätskonstante  positiv   gegen   den  Stoff  mit 
niederer    Dielektricitätskonstante.      Wasser    wird    also    ent- 
sprechend  seiner  hohen  Dielektricitätskonstante   bei  der  Be- 
rührung mit  allen  Stoffen  positiv,  es  bildet  sich  eine  elektrische 
Doppelschicht  aus.    Man  denke  sich  nun  ein  Becherglas  mit 
einem  Elektrolyten,  in  welches  ein  Probirrohr  gesenkt  ist,  im 
Boden  des  Rohres  einen  Sprung  und  ausserhalb  und  innerhalb 
die  Elektroden.     So  lange  die  beiden  Teile  der  Doppelschicht 
in   der    durch   den   Sprung    gebildeten   Kapillare    aneinander 
ruhen,  können  sie  nach  aussen  hin  keine  Wirkung  ausüben. 
Erfolgt  aber  bei  genügend  hoher  Fotentialdifferenz  der  einge- 
führten Elektroden  eine  minimale  Verschiebung  des  flüssigen 
positiven  Teiles  aus  der  Kapillare,  so  können  die  elektrostati- 
sche;! Ladungen  auf  die  vorhandenen  Ionen  nicht  mehr  ohne 
Wirkung  sein.    Befände  sich. ein  Metallsalz,   etwa  CuSO^,  in 
Lösung,  so  würden  die  Cu  von  der  Glaswand  angezogen,  die 
80^   abgestossen   werden.     Es  ist  aber  klar,  dass  dies  wegen 
der  geringen^  durch  B;eibung  erzeugten  Elektricitätsmengen  zu 
einer  sichtbaren  Ausscheidung  von  Kupfer  nicht  führen  kann. 
Das  zuerst  abgeschiedene  Metall  bildet  einen  Mittelleiter,  dessen 
eines  Ende  Anode,  dessen  anderes  Ende  Kathode  ist   Gewisse 
Metalle,  wie  Gold  und  Platin,  werden  an  der  Kathode  nieder- 
geschlagen, an  der  Anode  nur  wenig  gelöst.  Der  erste  Nieder- 
schlag des  Metalles  muss  also  bei  diesen  Metallen  im  Laufe 
der  Elektrolyse  wachsen.  Andere  Metalle,  Pb,  Ag,  Tl,  werden 
an  der  Kathode  metallisch,    an  der  Anode  als   Superoxyde 
niedergeschlagen.    Hat  sich  daher  in  den  Sprüngen  die  erste 
Spur  eines  dieser  Metalle  gebildet,  so  wird  es  an  beiden  Seiten 
wachsen.     Bei  Kupfer  in  Cuprosalzen  und  Eisen  in   Eisen- 
oxydulsabsen  wächst  der  erste  Ansatz  des  Metalles  dadurch, 
dass  sich  dasselbe  an  der  Anode  nicht  löst,  sondern  dass  das 
negative  Ion    auf  die   Lösung    unter  Bildung  einer  höheren 
Oxydationsstufe    einwirkt.     Die   an   diese   Theorie    geknüpfte 
Diskussion  der  Versuche  von  Braun  (Wied.  Ann.  42,  p.  450; 
44,  p.  473.  1891)  ergab,  dass  in  all  den  Fällen,  wo  die  Elek- 
trostenolyse  eintrat,  oder  wo  sie  ausblieb,   dies  aus  den  oben 
angeführten  Gründen  des  Verf.   vorausgesagt  werden  konnte. 

G.  C.  ScL 
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125.  Coehn^  Eine  Methode  zur  Trennung  von  EoMi 
und  Nickel  (Ztschr.  Elektrochem.  4,  p.  501—503.  1898).  — 
Von  Hrn.  Braun  (Wied.  Ann.  42,  p.  450;  44,  p.  478.  1891) 
und  vom  Verf.  (BeibL  28,  p.  794)  ist  die  Erscheinimg  der 
Elektrostenolyse  eingehend  untersucht  worden.  Es  zeigte  sich 
dabei  ein  besonders  auffallender  unterschied  bei  den  Sabea 
von  Kobalt  und  Nickel,  indem  die  ersteren  regelmässig  Steno- 
lyse  ergaben,  Nickelsalze  dagegen  nicht  Da  hier  nur  die 
Superoxydbildung  in  Betracht  kommen  konnte,  so  wurde  ge- 
schlossen, dass  nur  Kobaltsalze  elektrolytisches  Saperozyd 
bilden,  Nickelsalze  dagegen  nicht.  Es  liegen  hier  die  Be- 
dingungen für  eine  Trennungsmethode  vor,  die  Yom  yer£  ge- 
meinsam mit  Hm.  Salomon  genauer  ausgearbeitet  worden  ist 

Q.  C.  Seh. 

126.  J?»  van  Everdingen.     Das  HaU- Phänomen  m 

Elektrolyten  (Zittingsversl.  Kon.  Akad.  v.  Wet  Amsterdam 
1898/99,  p.  46—53;  Comm.  from  the  Phys.  Lab.  Leidoi, 
Nr.  41,  13  pp.).  —  Die  gewöhnliche  Auffassung  des  elektri- 
schen Stromes  in  Elektrolyten  als  Konvektion  durch  geladene 
Ionen  führt  zu  Formeln  f(ir  das  Hallphänomen  (ygL  BeibL  tt, 
p.  60).  Aus  einigen  einfachen  Annahmen  wird  abgeleitet 
Eg/Ei^  —fiH{ü—  F),  wo  das  erste  Glied  das  Verhältnis 
der  beiden  E.M.K.  des  Hallstromes  und  des  Hauptstromes 
vorstellt,  U  und  V  die  gewöhnliche  Bedeutung  haben,  H  die 
magnetische  Kraft  und  fi  eine  Zahl  zwischen  ^/^  und  1  be- 
deuten. Auch  die  gleichzeitig  auftretende  Konzentrations- 
änderung  wird  berechnet  Indessen  tritt  bei  Messungen  des 
Halleffektes  zwischen  metallischen  Elektroden  noch  eine  weitere 
Potentialdifferenz  auf  durch  Berührung  der  Elektroden  mit 
verschieden  konzentrirten  Lösungen,  und  der  Verf.  berechnet, 
dass  diese  Potentialdifferenz  von  derselben  Grössenordnung  ist 
wie  das  Halleffekt.  Es  ist  zweifelhaft,  ob  bei  den  Unter- 
suchungen von  Bagard  wirklich  Halleffekt  gemessen  ist,  wie 
auch  Chiavassa  schon  behauptet;  die  beobachteten  Grössen 
sind  viel  grösser  als  die  aus  obigen  theoretischen  Formeln 
berechneten.  L.  H.  Siert. 

127.  JE»  V.  Aubel.     fFirkung  des  Magnetismus  au/GaS' 
Spektra  (Joum.  de  Phys.  7,  p.  408—409.  1898).  —  Der  Vert 
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liat  die  Spektren  von  Chlor,  Schwefel  nnd  Silicinmfluorid  unter 
dem  EinflosB  eines  starken  Magneten  untersucht.  Die  Spektren 
^werden  vollständig  verändert,  indem  neue  Linien  und  Banden 
entstehen,  die  der  Verf.  auf  die  Änderung  des  elektrischen 
^Widerstandes  durch  den  Magneten  zur&ckftLhrt    G.  C.  Seh. 


128.  A.  A.  Michelsan.  Strahlung  im  Magnetfelde 
(Phil.  Mag.  45,  p.  348—356.  1898;  Astrophys.  Joum.  7, 
p.  131—138.  1898).  —  Die  Fortsetzung  der  Untersuchung 
der  Zeeman'schen  Erscheinung  mit  dem  Interferometer  (vgl. 
Beibl.  32,  p.  350)  hat  gelehrt,  dass  die  Dublets  und  Triplets 
gewöhnlich  einen  komplizirten  Bau  haben.  Bei  den  Triplets 
sind  im  allgemeinen  drei  Typen  zu  unterscheiden.  Beim  ersten 
hat  jeder  Komponent  zwei  ganz  schwache  Begleiter,  beim 
zweiten  besteht  jeder  Komponent  aus  einem  Düblet  mit 
schwächeren  Nebenlinien,  und  beim  dritten  bildet  der  mittlere 
Komponent  ein  Triplet  und  sind  die  äusseren  Komponenten 
in  einer  grösseren  Zahl  Linien  aufgelöst  Untersucht  sind  die 
Linien: 


Type 

Tn)e 

Qneckflilber 

gelb 

1 

Natrium 

gelb 

2 

grün 

S 

ThaUiiim 

grün 

2  (un- 

violett 

2 

sicher) 

Cadmimn 

rot 

1 

Lithium 

rot 

verbreitert 

ffrün 
blau 

8 
2 

Wasserstoff 

rot 
blau 

Zink 

rot 

1 

Helium 

gelb 

w 

ffrün 
blaa 

grün 

w 

Wenn  man  für  die  Distanz  der  äusseren  Komponenten 
nicht  die  der  grössten  Intensitäten ,  sondern  die  der  Schwer- 
punkte ihrer  Lichtkurven  nimmt,  ist  diese  Grrösse  bei  den 
untersuchten  Substanzen  angenähert  unabhängig  von  der  Sub- 
stanz und  von  der  Wellenlänge.  L.  H.  Siert 


129.  F.  HasenOhrl.  Zur  Theorie  der  Transvertal' 
schuringUTigeH  eines  von  ff^irbeln  durchzogenen  Körpers.  L  Mit- 
teilung (Wien.  Anz.  17,  p.  167— 16&  1898).  —  Die  meisten 
magneto-optischen  Erscheinungen  scheinen  darauf  hinzudeuten, 
dass  im  magnetischen  Felde  gewisse  Rotationen  der  kleinsten 
Teilchen  stattfinden.    Maxwell  hat  eine  auf  einer  solchen  An- 
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nähme  benihende  Theorie  der  Drehung  der  Polarisationsebene 
im  magnetischen  Felde  gegeben.  Doch  ist  es  nicht  leicht^ 
yielleicht  unmöglich,  seine  Schlussweise  Yom  mechanischefi 
Standpunkte  exakt  zu  interpretiren. 

Der  Verf.  hat  es  unternommen,  ein  rein  mechanisches 
Modell,  in  dem  Transversalschwingungen  durch  interne  Wirbel- 
bewegungen alterirt  werden,  der  Rechnung  zu  unterziehen. 

Das  Modell  besteht  aus  einer  vollkommen  elastischen  ge- 
spannten Schnur,  auf  der  in  gleichen  Abständen  starre  Hohl- 
kugeln angebracht  sind,  in  deren  Innern  sich  ein  rotirender 
Kreisel  befindet  Wird  diese  „Saite^^  aus  der  Buhelage  ge- 
bracht, so  vollf&hrt  sie  infolge  der  elastischen  Kräfte 
Schwingungen;  dabei  wird  die  Botationsebene  der  Kreisel  ge- 
ändert und  die  dadurch  erzeugten  Kräfte  wirken  modifizirend 
auf  die  Schwingungen.  So  werden  stehende  cirkulare  Schwin- 
gungen anders  vor  sich  gehen,  wenn  ihr  Botationssinn  derselbe 
ist  wie  der  Kreisel  oder  nicht  Man  würde  also  zwei  rer- 
schieden  grosse,  entgegengesetzt  bezeichnete  Werte  der 
Schwingungsdauer  erwarten;  die  Bechnung  jedoch  liefert  drei 
mögliche  Werte  für  die  Schwingungsdauer.  Desgleichen  er- 
hält man  für  fortschreitende  cirkulare  Wellen  drei  Werte  der 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit,  die  in  dem  bekannten  Zusammen- 
hang mit  den  Werten  der  Schwingungsdauer  stehender  Wellen 
stehen. 

Die  Polarisationsebene  einer  ursprünglich  geradlinigen 
Schwingung  wird  also  verändert,  ausserdem  erhält  man  aber 
noch  eine  cirkulare  Schwingung,  unter  gewissen  Annahmen 
kann  man  die  Amplitude  der  letzteren  gleich  Null  setzen  und 
erhält  so  eine  einfache  Drehung  der  Polarisationsebene,  die 
dann  der  Wirbelgeschwindigkeit  direkt,  dem  Quadrat  der 
Wellenlänge  umgekehrt  proportional  ist  Doch  ist  aus  dem 
Modell  nicht  ersichtlich,  ob  diese  Annahmen  immer  berechtigt 
sind.  G.  C.  ScL 

130.  «7«  &•  Leathem.     über  die  Theorie  der  magneie- 

optischen  Erscheinungen  bei  Eisen,  Nickel  und  Kobalt  (Proc. 
Boy.  Soc.  61,  p.  487—490.  1897.  Auszug).  —  Es  werden  die 
von  Larmor  gegebenen  Gleichungen  (Beibl.  17,  p.  130,  242,  346) 
weiter  entwickelt  und  so  Gleichungen  für  die  Beflezion  des  Lichts 
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an  Magneten  und  den  Durchgang  des  Lichts  durch  magnetisirte 
dünne  Metallschichten  aufgestellt  und  mit  der  Erfedirung  ver- 
glichen.   Die  Arbeit  gestattet  keinen  Auszug.       Q.  0.  Seh. 


131  u.  132.  P.  Czermak.  Bemerkung^  zu  dem  Aufsätze 
des  Um.  Prof.  Dr,  Rubens:  ,jVber  eine  neue  Tkermosäule" 
(Ztschr.  Instrmtkde.  18,  p.  135—136.  1898).  —  XT.  Rubens. 
Erwiderung  auf  die  vorstehende  Bemerkung  (Ibid.,  p.  137).  — 
Hr.  Czermak  führt  eine  Reihe  von  Abhandlungen  an,  in  denen 
eine  im  wesentlichen  mit  der  von  Hm.  H.  Rubens  (Beibl.  22, 
p.  421)  angegebenen  übereinstimmende  Anordnung  schon  ver- 
wertet worden  ist,  worauf  Hr.  Rubens  erwidert,  dass,  da  es 
sich  bei  seiner  Anordnung  nicht  um  etwas  prinzipiell  Neues, 
sondern  lediglich  um  eine  Neukonstruktion  gehandelt  habe,  er 
sich  zu  der  Au&&hlung  der  meisten  von  Hm.  Czermak  ge- 
nannten Abhandlungen  nicht  veranlasst  gesehen  habe. 

G.  C.  Seh. 

133.  W.  B.  Bumie.  Die  thermoelektrischen  Eigen- 
schafLen  einiger  geschmolzener  Metalle  (Phil.  Mag.  43,  p.  397 
— 411.  1897).  —  Zweck  der  vorliegenden  Ajrbeit  war,  die 
thermoelektrischen  Eigenschafben  einiger  fester  Metalle  mit 
denen  der  geschmolzenen  zu  vergleichen.  Die  hier  untersuchten 
Metalle  waren  Zinn,  Blei,  Wismut  und  Quecksilber,  welche 
alle  mit  Kupfer  verglichen  wurden.  Die  Metalle  befanden  sich 
in  einer  schwer  schmelzbaren  Glasröhre,  so  dass  die  Beobach- 
tungen bedeutend  über  den  Schmelzpunkt  derselben  ausgedehnt 
werden  konnten.  In  der  Nähe  des  Schmelzpunkts  wurde  bei 
einer  kleinen  Erhöhung  der  Temperatur  eine  bedeutende  Ände- 
rung in  der  Richtung  der  thermoelektrischen  Kurve  beobachtet 
Diese  Erscheinung  ist  am  kleinsten  beim  Blei,  am  grössten 
beim  Wismut  Das  letztere  Metall  verwandelt  sich  beim 
Schmelzen  aus  einem  sehr  thermoelektrisch  aktiven  Metall  in 
eins,  da^s  in  Bezug  auf  seine  thermoelektrischen  Ejigenschaften 
grosse  Ähnlichkeit  mit  Blei  besitzt  Dies  deutet  darauf  hin, 
dass  ein  Unterschied  in  dem  Peltiereffekt  für  den  flüssigen  und 
festen  Zustand  besteht.  G.  C.  Seh. 


134.   tT.  HiypjM/nsovim     Magnetische  Eigenschaften   von 
Eisen  bei  hohen  Temperaturen  (Proc.  Roy.  Soc.  61,  p.  490 — 491. 
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1897).  —  Der  Verf.  yerbessert  zwei  Irrtümer  seiner  in  FhiL 
Trans.  180  veröffentlichten  Arbeit  1.  Neuere  Versuche 
haben  im  Gegensatz  zu  früheren  bewiesen ,  dass,  wenn  E&en 
über  seinen  kritischen  Punkt  erhitzt  wird,  dann  der  ganze 
Magnetismus  yemichtet  wird.  2.  Kurre  39  ist  £EJsch,  da  die 
Zusammensetzung  des  Eisens  nicht  bekannt  war.  Auch  in  der 
gemeinschaftlich  mit  Wilson  (Phil.  Trans.  189,  p.  109—136; 
Beibl.  21,  p.  991)  veröffentlichten  Arbeit  haben  sich  einige 
Fehler  eingeschlichen.  Q.  C.  ScL 

136.  Sm  Swyngedauw.  über  die  paradoxe  JUuäipä- 
katwn  der  verzweig'ten  EnÜadang  eines  Kondensators  (C.  £.  12C, 
p.  1788—1789.  1898).  —  Der  Stromkreis  verbindet  die  Belege 
einer  Leydener  Flasche  und  enthält  eine  Hauptfunkenstrecke 
und  eine  Spirale,  die  „Qesamtspirale^  (bobine  totale);  dieser 
Stromkreis  teilt  sich  in  zwei  Zweige,  von  denen  der  eine  durch 
eine  Funkenstrecke,  der  andere  durch  eine  Spirale  gebildet  ist, 
der  zweite  Verzweigungspunkt  ist  mit  der  andern  Bel^gong 
der  Flasche  verbunden.  Es  handelt  sich  um  die  Edlund'schen 
Disjunktionsströme.  Versuche  haben  gezeigt,  dass,  vrenn  die 
derivirte  Fankenstrecke  grösser  als  eine  bestimmte  G-rösae  ist, 
die  Elektricitätsmenge,  welche  durch  die  abgezweigte  Spinde 
geht,  viel  grösser  ist  als  die  Ladung  des  Kondensators. 

Der  Verfl  geht  nun  von  der  Thatsache  aus,  dass  der 
Funken  sehr  kurze  Zeit  nach  sein^  Bildung  einen  ver- 
schwindend kleinen  Widerstand  hat  und  macht  weiter  die 
Annahme,  dass  die  gegenseitige  Induktion  der  Spiralen  sehr 
klein  ist  Dann  ergibt  sich  von  dem  Moment  an,  wo  die 
Widerstände  konstant  geworden  sind:  In  der  Nebenspirale 
nimmt  der  Strom,  ohne  seinen  Sinn  zu  ändern,  in  Form  eines 
Unterbrechungsextrastromes  ab.  In  der  Gesamtspirale  folgt 
der  Strom  den  Entladungsgesetzen  für  einen  Kreis,  der  nor 
aus  dem  Hauptkreis  bestünde;  die  abgezweigte  Funkenstrecke 
ist  gleichsam  metallisch  geschlossen.  Die  Multiplikation  der 
abgezweigten  Entladung  ist  nur  möglich,  wenn  die  Entladung 
im  flauptkreis  oscillatorisch  ist 

Ist  die  Oscillationsperiode  von  der  Ordnung  10~^  sec  und 
der  Widerstand  im  Nebenschluss  klein,  so  genügt,  dass  der 
Strom  in  der  abgezweigten  Spirale  zu  Beginn   Vso   ^^^  ^^^^ 
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MaTriimiin  in  der  G^amtspirale  ist,  damit  die  abgezweigte 
EnUadnng  sechsmal  grOsser  ist  als  die  Gresamtladimg  des  Kon- 
densators. E.  W. 

136.  JEd.  Bmmly.  LäsH  eine  metallische  Hülle  Heriz'' 
sehe  Schwingungen  hindurch?  (C.  R  127,  p.  43—46.  1898).  — 
Zanächst  zeigt  der  Verf,  dass  gewöhnliche  Induktionsströme 
eine  Metallhülle  durchdringen,  dass  dies  nicht  der  Fall  ist  bei 
Hertz'schen  Schwingungen,  und  dass  diese  weit  leichter  durch 
lange  ab  durch  kurze  Spalte  gehen.  E.  W. 

137.  J?«  JBranly«  Telegraphie  ohne  Draht  und  Zmammef^ 
stösse  auf  dem  Meer  (C.  R.  127,  p.  171—172.  1898).  —  Von 
rein  technischem  Interesse.  E.  W. 


188.  Sredigm  Einige  Anwendungen  des  elektrischen 
Lichtbogens  (Ztschr.  f.  Elektrochem.  4,  p.  514—615.  1898).  — 
Nachdem  der  Yer£  die  Einwirkung  des  Funkens  auf  einige 
organische  Körper,  wobei  reichliche  Mengen  schwerer  Kohlen- 
wasserstoffe entstehen,  behandelt,  beschreibt  er  folgenden  hüb- 
schen Versuch.  Bildet  man  mit  Metalldrähten  unter  reinem 
Wasser  einen  elektrischen  Lichtbogen,  so  zerstäuben  Drähte 
aus  Zink,  Blei,  Silber,  Platin  und  Gold  zu  einer  äusserst 
feinen  Suspension  dieser  Metalle  in  Wasser,  so  dass  tiefdunkle 
Flüssigkeiten  entstehen,  die  besonders  bei  den  Edelmetallen 
zuerst  gefärbt  durch  die  Filter  gehen  und  insbesondere  beim 
Platin  oft  wochenlang  sich  nicht  klären.  Für  Zink  ist  diese 
Zerstäubung  bereits  von  Tichomiroff  und  Lidoff  (Beibl.  8, 
p.  232)  beschrieben  worden.  Sie  beruht  offenbar  darauf,  dass 
die  Metalldämpfe  des  Lichtbogens  in  dem  umgebenden  kalten 
Wasser  sofort  als  Nebel  verdichtet  werden,  etwa  wie  Anilin- 
dampf mit  Wasserdampf  und  durch  sofortige  Erstarrung  yor 
dem  Zusammenfliessen  bewahrt  bleiben.  Man  kann  mit  Hilfe 
des  Lichtbogens  so  aus  Platindraht  ohne  chemische  Reduktions- 
mittel sehr  fein  verteiltes  und  kataljtisch  wirkendes  Platin 
herstellen.  G.  C.  Seh. 

189.  Borchers*    Mäteäungen  über  einen  Fersuchsofen 
für   sämtliche  elektrische  ErkUzungsarten  (Ztschr.  f.  Elektro- 
chem. 4,  p.*523 — 526.  1898).  —  Der  Verf.  beschreibt  mehrere 

Bdblitter  &  d.  Ann.  d.  FhjB.  o.  Chenu  22.  59 
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Formen  yod  elektarischen  Ofen,    bei  denen  man  durch 

wechselang  einzelner  Teile  sowohl  Versuche  mit  Ldchtboigeii- 

erhitzunir,   als  auch  mit  Widerstandserhitzung  anstellen  kami. 

Gr.  C.  Seh. 

140.  M*  Suisson.  Messung  der  Geschwind^keä  der 
elektrisirten  TeUchen  in  den  durch  das  uüramoletie  lacht  her- 
vorgemfenen  Entladungen  (0.  B.  127,  p.  224-226.  1898).  — 
Zunächst  bestätigt  der  Verl,  dass  zirischen  zwei  geladenen 
Kondensatorplatten  ultraviolettes  Licht  nur  dann  einen  Strom 
hervorruft,  wenn  dasselbe  die  Kathode  trifft.  Unbelichtet 
ist  das  elektrische  Feld  zwischen  den  beiden  Pl&tten  gleich- 
förmig, wird  aber  bei  Belichtung  ungleichförmig,  da  freie 
Elektricität  auftritt    Die  Gleichung 

d^r         . 

bestimmt  die  Dichte  an  jeder  Stelle.  Ist  i  die  Stromintffliwtitt, 
die  durch  die  Entladung  hervorgerufen  wird,  g  die  Dichte, 
s  der  Querschnitt  des  Flusses  und  v  die  Geschwindigkeit  der 
geladenen  Teilchen,  so  ist  i^vgs^  woraus  sich  v  bestimmt 
Das  Potential  an  den  verschiedenen  Stellen  zwischen  den 
Platten  des  Kondensators  wird  mittels  eines  Quecksilbertnqrf- 
kollektors  gemessen.  Die  Kurve  für  dasselbe  als  Funktion 
des  Abstandes  von  einer  der  Platten  ist  nahezu  eine  Parabd. 
Für  die  Geschwindigkeit  ergibt  sich,  dass  sie  unabhingig 
von  der  Intensität  des  Lichtes  ist  In  erster  Annäherong 
ist  sie  proportional  der  Feldstärke.  Bei  einem  Feld  vod 
10  Volt /cm  ergab  sich  t;  =  25  cm/sec.  Bighi  ÜEUid  in  viel 
stärkeren  Feldern,  indem  er  Luft  zwischen  den  Platten  hin- 
durchblies,  viel  grössere  Geschwindigkeiten.  E.  W. 


141.  iBT.  Kauff^nannm  Studien  über  elektrische  SchmR- 
gungen  (Ztschr.  physik.  Chem.  26,  p.  719—727.  1898).  — 
Der  Ver£  hat  mittels  eines  Himstedt'schen  Teslaapparates  eine 
grosse  Reihe  von  organischen  Dämpfen  bei  gewöhnlichem  Druck 
zum  Leuchten  gebracht  Im  allgemeinen  wird  das  von  den 
Dämpfen  erf&llte  Feld  von  hell-  oder  dunkelgrOnen  Funken  dm^- 
schlagen,  während  andere  Substanzen  in  charakteristischeD 
Farben  leuchten.  Die  Fähigkeit  zu  luminesziren  ist  eine  kon- 
stitutive Eigenschaft  der  Stoffe,  insofern  als  eine  zur  Lumioes- 
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zenz  besonders  befthigte  Grappe  die  in  aromatischen  Aminen 
enthaltene  Amidogmppe  ist  Der  Verfl  bespricht  noch  ein- 
gehend die  Beziehnng  zwischen  Konstitation  und  Lumineszenz. 

G.  C.  Seh. 

142.  A.  r,  MempHnne.  über  die  fVirkung  der  X- 
Sirahlen  auf  die  Lummescenz  der  Gase  (Ztschr.  physik.  Ghem.  26^ 
p.  165—169.  1898).  —  Wenn  eine  Röhre,  die  ein  Gas  von 
wenigen  mm  Quecksilberdrack  enthält,  der  Einwirkmig  elektri- 
scher Schwingungen  unterworfen  wird,  so  leuchtet  sie;  der 
Druck  bei  dem  sie  zu  leuchten  beginnt,  hängt  von  der  Natur 
des  Gk»es,  yon  der  elektrischen  Spannung,  von  der  Form  und 
Dimensionen  des  Apparats  ab.  Wird  das  Gas  der  Einwirkung 
der  X-Strahlen  ausgesetzt,  so  leuchtet  es  schon  bei  einem  be- 
deutend höheren  Dmck.  Zweck  der  vorliegenden  Arbeit  ist: 
der  Vergleich  dieser  charakteristischen  Drucke  bei  verschiedenen 
Gasen  und  das  Aufsuchen  etwaiger  gesetzmässiger  Beziehungen. 
In  der  folgenden  Tabelle  stehen  in  der  ersten  Kolumne  die  Mole- 
kulargewichte M  der  Substanzen,  in  der  zweiten  die  Drucke  p«, 
bei  denen  sie  unter  der  alleinigen  Einwirkung  elektrischer 
Schwingungen  zu  leuchten  beginnen,  in  der  dritten  die  be- 
treffenden Drucke  ;>.  bei  gleichzeitiger  Wirkung  von  elektrischen 
Schwingungen  und  X-Strahlen,  in  der  vierten  die  prozentische 
Zunahme  des  Drucks  ^  bewirkt  durch  die  X-Strahlen. 

Waaaentoff 

Saaerstofi 

Methylalkohol 

AtfaTlalkohol 

Äther 

Chloroform 

Wie  leicht  ersichtlich,  liegt  keine  ausgeprägte  G^esetz- 
mässigkeit  vor.  Die  einzige,  wenn  auch  keineswegs  quantitative 
Beziehnng,  die  man  aus  den  Versuchen  herauslesen  könnte, 
besteht  darin,  dass  mit  steigendem  Molekulargewicht  auch  der 
Einfluss  der  Röntgenstrahlen  zu  steigen  scheint  Durch  ein- 
worftfreie  Versuche  stellt  der  Verfl  fest,  dass  thatsächlich  die 
X-Strahlen  das  Wirksame  sind  und  nicht  die  Nachbarschaft 
eines  Apparats,  der  seinerseits  elektrische  Schwingungen  aus- 
sendet. Ein  leuchtendes  Bohr  absorbirt  die  X-Strahlen  nicht 
stärker  als  ein  nicht  leuchtendes.  Zum  Schluss  stellt  der  Ver£ 
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folgende  Theorie  der  Elektrizit&tsleitong  der  dsae  anf :   Der 
Einflnss  der  Abstrahlen  besteht  darin,  dass  durch  sie   dem 
Äther  eine  gewisse  Beweglichkeit  ertheilt  wird,  welche  die  in- 
tramolekolaren  Schwingungen  der  Atome  begflnstigt,  infolge- 
dessen die  Dissociation  einiger  Moleküle  bewirkt  nnd  —  unter 
dem  Einflnss  einer  elektrischen  Spannung  — ^  das  Auffareten  ¥on 
Milliarden  Fünkchen  yon  Molekül  ssu  Molekül  yeranlaert  wird. 
Der  Durchtritt  der  Elektricität  durch  Gfase  wurde  demnach 
nicht  durch  Ionen  bewirkt  werden,  sondern  eher  durch  Äther- 
yerschiebungen,   wie   sie   unzweifelhaft  beim  Auftreten    eines 
elektrischen   Funkens   stattfinden.    Ionen  sind  ebenfeJls   tor- 
handen  und  sie  beteiligen  sich  ebenfSedls  am  Elektiicitltsiaraiis- 
port,  doch  spielt  ihre  Anwesenheit  und  ihre  Wirining  nur  eine 
sekundfire  Bolle.  G.  C.  Seh. 

143.  P.  nUard.  über  die  Raihodemirahkn  (C.  B.  137, 
p.  173—176.  1898).  —  Der  Yeri:  beschreibt  die  bekannten 
Thatsachen,  dass  an  einer  ebenen  Kathode  in  einem  Bohr  das 
Kathodenstrahlenbündel  sich  bei  abnehmendem  Druck  immer 
mehr  verengert ,  dass  es  bei  einer  flohlkathode  einen  Hohl- 
kegel bildet  y  dass  Kathodenstrahlen  sich  ohne  gegenseifige 
Beeinflussung  kreuzen.  £.  W. 

144.  P.  rmwtd.  über  die  Dißmon  der  KatkedeM- 
strahlen  (0.  B.  137,  p.  223—224.  1898).  —  Der  YeA  be- 
schreibt die  schon  früher  festgestellte  Thatsache,  dass  E[athodeD- 
strahlen,  die  auf  ein  Metallblech  fallen^  eine  diffuse  Beflerion 
erüeJiren;  die  diffios  reflektirten  Strahlen  sollen  nach  ihm  wie 
die  ursprünglichen  die  Bahnen  elektrisirter  WasserstoflEE^me 
darstellen.  E.  W. 

145.  F.  BeaulardM  Beobachiung  über  die  KmUMm- 
Sirahlen  (Söances  de  la  Soc  fran^.  de  Phys.  1897,  p.  60).  — 
Der  Verf.  beobachtet,  dass,  wenn  man  der  BShre  von  Orookea^ 
die  zur  Erläuterung  der  Pseudoabstossung  der  Kathoden- 
strahlen dient,  die  Hand  nfthert,  die  Strahlen  abgelenkt  werden. 
Nähert  man  einen  stromdurchflossenen  Leiter  der  BiAre^ 
parallel  zu  ihrer  Aze,  so  beobachtet  man  elektrodynamisdie 
Anziehung  und  Abstossung  zwischen  Strom  und  Kathodea- 
strahlen.  £.  W. 


146.  S.  Walter.  PhytikalUck-Uieknücke  MitteämgeH 
(Portschr.  d  Böntgenstr.  1,  238—242.  1898).  —  Zunächst 
werdfiD  die  QeaiditBpuiikte  erörtert,  die  bei  der  Diagraphie 
massgebeod  sind,  dann  die  Brechung  and  Seäezion  besprochen. 

E.  W. 

147.  S.  Leä/UCt  Über  die  FerweHdung  der  Elektrinr- 
marchvte  sur  Eraiebatg  von  Radiographien  (S^ances  de  la  Soc 
fran^  de  Fhys.  1897,  p.  52).  —  Der  Yert  hat  wie  auch 
BJidere  mit  der  ElektrisiiiiiBflclmie  Badiographien  erhalten. 
Die  Maschine  war  mit  ihren  Kondensatoren  verBehen,  zwischen 
deren  inneren  Belegungen  die  funken  aberspringen;  die 
Vakmimröhre  ist  zwischen  die  ftosseren  Belegungen  einge- 
schaltet An  jeder  von  diesen  ist  noch  eine  Metallkette  be- 
featigt,  deren  anderes  Ende  den  Boden  berührt  £).  W. 


148.  Ed.  OuiUawme.  Radtogropküche  Neuigketten 
(La  Natnre  26,  2.  Sem.,  p.  161—162.  1898).  —  Mach  Yillard 
bestehen  die  Kathoden- 

strahlen  aus  fortge- 
Bchleaderten  H,  -  Teil- 
chen, ein  Gas,  das  bei 
starker  VerdiLnnung  al- 
lein in  den  Entladungs- 
röhren Toriiaoden  ist 
Von  dieser  Anwchaanng 
aasgehend ,  macht  er 
überanstrengt«  Bohren 
wieder  gebraachsföhig, 
indem  er  sie  von  vorn- 
herein mit  einem  einge- 
schmolzenen, am  Ende 
verschlossenen  Platin- 
rohr p  veraieht  Erhitzter 
dasselbe  in  der  Flanune, 
so  wandert   durch    die 

Wände  Wasserstoff.  Ist  zuviel  Wasserstoff  eingetreten,  so 
wird  Aber  das  E!nde  des  Platinrohrs  ein  anderes  Flatinrobr  P 
geschoben  und  darin  erhitzt  (vgl  Pig.  p  ist  das  eingeschmol- 
zene, F  das  Obei^eschobene  Platinrohr}.  E.  W. 
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149.  M.  Maier.  Mäteüungen  über  die  Rönigensirahiem. 
Verbesserungen  an  den  Rönigenrökren  (Natur  iL  Offenbarung  44, 
p.  29 — 36.  1898).  —  Eine  Besprechung  der  Eb-Mirungen  mit 
yerschiedenen  Bohren.  Besonders  empfohlen  wird  die  Neben- 
schaltung einen  Funkenstrecke^  um  bei  zu  weitgehender  Selbst- 
Verdünnung  ein  Durchschlagen  zu  yerhindenu  £L  W. 


150.  P«  ViUard.  Die  Regeneration  der  BaryusmpUttat- 
cyanürschirme  durch  das  Licht  (L'^clair.  6lectr.  16,  p.  313 
—814.  1898).  —  Durch  Böntgenstrahlen  wird  BaiTiunplatin- 
cyanür  gebräunt,  dem  Licht  ausgesetzt  nimmt  es  die  ursprüng- 
liche Farbe  wieder  an.  Es  sind  aber  nicht  alle  Strahlen  gleidi 
wirksam.  Lässt  man  das  Sonnenspektrum  auf  das  umge- 
änderte Salz  fallen,  so  wirken  nur  folgende  Banden  zwisdies 
X  »  900—710,  X  =  590—540,  X »  510—480.  Die  letzte  Bande 
ist  die  wirksamste.  Das  Platinsalz  zeigt  also  ähnliche  EÜgen- 
schaften  wie  gewisse  Sulfide.  ES.  W. 


151.  Schutz  gegen  Röntgenstrahlen  (Der  Mechaniker  6, 
p.  827.  1898).  —  Als  solcher  wird  f&r  die  Hände  ein  Ijeim 
empfohlen,  der  Zink  mit  Zusatz  von  Zinnober  und  Wismut- 
salzen  enthält  E.  W. 


152.  Sklodawska  Curie,  über  die  von  den  Dran- 
Thorverbindungen  ausgehenden  Strahlen  (C.  £.  186,  p.  1101 
— 1103. 1898).  —  Uran-  und  Thorverbindungen  senden  StraUen 
aus,  welche  die  photographische  Platte  schwärzen,  die  Luft 
leitend  machen,  und  durch  Metalle,  Glas,  Ebonit  und  Pi^^iier 
hindurchgehen.  Cer,  Niob  und  Tantal  scheinen  nur  wenig 
aktiv  zu  sein.  Gelber  Phosphor  macht  ebenfalls  die  Luft 
leitend,  aber  dies  rührt  wahrscheinlich  von  einer  andern  Ur- 
sache her,  da  keine  solche  Wirkung  bei  den  Phosphaten  und 
rotem  Phosphor  beobachtet  wurde  (vgl  G-.  C.  Schmidt,  Yerk 
Phys.  Ges.  Berlin  17,  p.  14.  1898;  Wied.  Ann.  65,  p.  141. 
1898).  G.  C.  Seh. 

158.  H.  PeOat.     Über  die  Ferdampfimg  des  Eisens  bei 

gewöhnlicher  Temperatur  (C.  B.  126,  p.  133&  1898).  —  Biam 
schwärzt  nach  mehreren  Wochen  eine  photographische  Platte^ 
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selbst  wenn  es  nicht  direkt  auf  derselben  liegt  Wahrschein- 
lich r&brt  diese  £rscheinmig  yon  der  Verdampfong  des  Metalls 
und  nicht  von  besonderen  Strahlen  her,  denn  selbst  die  dünn- 
sten Glasscheiben  hindern  die  Wirkung  vollkommen. 

G.  C.  Seh. 

154.  J.  JP«  Weyde.  Die  Mechanik  der  Reibungselekiri- 
aitäl  (Elektrotechn.  Ztschr.  19,  p.  269—270.  1898).  —  Auf 
Glrund  der  Maxwell'schen  Theorie  und  unter  Zuhilfenahme  der 
^weiteren  Voraussetzung,  dass  die  Atherteilchen  benachbarter 

Wirbelzellen  in  Dielektriken  ziemlich  leicht  ihren  Ort  ver- 
ändern und  in  benachbarte  Wirbelzellen  überffiessen,  wenn 
zwingende  umstände  dies  erfordern,  sucht  sich  der  Verf.  eine 
Vorstellung  von  der  Mechanik  der  Beibungselektridtät  zu 
büden.  0. 0.  ScL 

155.  C.  Idebenaw»  Über  die  Konstitution  des  Queck' 
Silbers  (Ztschr.  l  Elektrochem.  4,  p.  515—520.  1898).  —  Im 
Jahre  1881  hat  L.  Lorentz  (Wied.  Ann.  13,  p.  600.  1881) 
gefanden,  dass  in  einer  Thermokette  aus  sehr  kurzen  Ele- 
menten der  Strom  einen  dem  Ohm'schen  Gesetze  entsprechen- 
den Widerstand  finden  müsse,  und  dass  diejenigen  thermo- 
elektrischen  Eigenschaften  der  Metalle,  welche  ihren  gewöhn- 
lichen Widerstand  ersetzen  könnten,  von  ähnlicher  Grössen- 
ordnung  seien  wie  die  gewöhnlichen  thermoelektiischen  Kräfte. 
Om  aber  das  Zustandekommen  thermoelektrischer  Kräfte  zu 
erklären,  stellte  er  die  Hypothese  auf,  dass  die  Metalle  im 
Innern  diskontinuirlich  seien  und  dass  sich  überall  im  Innern 
elektrische  Doppelschichten  bilden.  Auch  W.  Ostwald  ist  zu 
einem  ähnlichen  Resultat  gelangt  Der  Verf.  hat  sich  die 
Metallleitung  unabhängig  von  diesen  beiden  Forschem  folgender- 
massen  überlegt:  Ist  die  Elektricität  ein  Sto£^  der  viel  feiner 
ist  als  die  gewöhnliche  Materie  und  ihre  Moleküle,  so  werden 
die  Metallmoleküle  der  Elektricität  gegenüber  dieselbe  BoUe 
spielen  müssen  wie  grobe  Metallklötze.  Ein  inniges  Gemisch 
von  Metallmolekülen,  welches  unsem  Sinnen  selbst  bei  be- 
liebiger Verstärkung  durch  Mikroskope  völlig  homogen  er- 
scheint, muss  sich  der  Elektricität  gegenüber  verhalten  wie 
ein  Sack  mit  groben  Metallstücken.  Jede  Berührungsstelle 
verschiedenartiger  Metalle,  jedes  Temperaturgefälle,  welches 
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sich  über  gleichartiges  Metall  im  Innern  des  Sackes  erstreckty 
muss     beim    Stromdurchgang    za    thermoelektromotoriacheB 
Kräften  Anlass  geben.     Die  Thatsache,    dass  sich  aas    dem 
Mischungsverhältnis  einer  Leginmg  ihr  Widerstand  direkt  be- 
rechnen lässt,    spricht  zu  Gunsten  des  YerL  Theorie.    Die 
Kupferzinklegirungen  bilden  jedoch  Ausnahmeni  es  rOhit  dies 
daher,    dass  das  Kupferzinkmetall  sich  physikalisch   wie  ein 
einfaches  Metall  verhält    Auf  Grund  seiner  Theorie  bespricbt 
der  Verf.  die  Eonstitution  des  flüssigen  Hg.    Die  grosse  Ver- 
schiedenheit der  Leitfähigkeit  zwischen  dem  flüssigen  and  festen 
Hg  könnte  sehr  wohl  in  der  Verschiedenheit  der  Atomgrappi- 
rung  beruhen;  allein  der  merkwürdig  kleine  Temperatorkoeffi- 
zient von  OyOOl  lässt  diesen  Schluss  zweifelhaft  erscheinen,  da 
alle    reinen    Metalle    einen  Temperaturkoeffizient  von    0,004 
haben.     So  kleine  Temperaturkoeffizienten  kommen  nur  bei 
Legirungen  vor.    Der  Verf.  ist  daher  der  Meinung,  dass  das 
flüssige  Hg  aus  ein-  und  mehratomigen  Quecksilbermolekfilen 
bestehe,  von  welchen  die  einatomigen  im  Überschuss  vorhanden 
sind.    Aus  dieser  Annahme  zieht  er  noch  weitere  Schlüsse, 

für  die  nach  seiner  Ansicht  eine  Reihe  von  Versuchen  sprecben. 

6.  C.  Seh. 

166.  t7.  JAzfUMTm  Die  Änderung  der  erAnagneiuckeM 
Krq/i  faä  der  Höhe  (Wien.  Sitzungsber.  17,  7  pp.  1898).  — 
Die  frage,  wie  sich  der  Erdmagnetismus  mit  der  Höhe  ändere^ 
hat  man  schon  seit  vielen  Decennien  zu  lösen  versucht,  jedodi 
vergeblich,  da  alle  Forscher,  welche  sich  mit  dieser  Frage 
beschäftigt  haben,  ein  ungenügendes  Beobachtungsmateiial  za 
verwenden  gezwungen  waren.  Und  doch  ist  die  Kenntnis  dieser 
Änderung  von  grosser  praktischer  und  theoretischer  Bedeutung. 
Man  kann  nämlich  unter  der  Voraussetzung,  dass  der  ganze 
Erdmagnetismus  seinen  Sitz  in  der  Erde  habe,  den  theoreti- 
schen Betrag  der  Änderung  mit  der  Höhe  aus  den  von  Gaoss 
für  das  Potential  oder  für  die  Komponenten  JT,  F,  Z  ge- 
gebenen Formeln  ableiten,  was  der  Verf.  durchfiQirt  Würde 
es  nun  gelingen,  die  wirkliche  Änderung  zu  ermitteln  und  da- 
durch den  Nachweis  zu  führen,  dass  sie  die  theoretischen  Be- 
träge besitzt,  so  würde  der  Beweis  erbracht  sein,  dass  der 
Erdmagnetismus  thatsächlich  nur  der  Erde  eigen  ist»  und  duB 
es  ausserhalb  derselben  keine  magnetisch  wirksamen  Kräfte 
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C^bty  welche  unsere  Magnetnadel  beeinflnBsen  könnten.  ESs  ist 
min  dem  Ver£  gelungen,  aus  den  Störungen  der  erdmagneti- 
schen Elemente,  welche  er  für  die  Stationen  der  neuen  mag- 
netischen  Aufnahme  Osterreich- Ungarns  (Denkschrift  Kais, 
^kad.  Wiss.  67)  abgeleitet  hat,  die  besprochene  Änderung  zu 
berechnen.  Es  zeigt  sich  aber  eine  grosse  Verschiedenheit  der 
^wirklichen  und  der  theoretisch  berechneten  Änderungen.  Hier- 
mit ist  der  Beweis  erbracht,  dass  ein  Teil  der  magnetischen 
füräfte  (elektrischen  Ströme)  seinen  Sitz  ausserhalb  der  Erde 
baben  müsse.  Um  dieselben  zu  studiren,  schlägt  der  Verl 
vor,  Obseryatorien  in  grösseren  Höhen  zu  errichten.  6. 0.  Seh. 


157.  BffMsndarff^  Ambroin  (Elektrotechn.  Ztschr.  19, 
p.  429.  1898).  —  Das  Ambroin  besteht  aus  fossilen  Kopalen 
und  Silikaten,  die  nach  einem  besonderen  VerfEÜiren  bearbeitet 
werden.  Es  kommt  in  yier  Hauptqualit&ten  in  den  Handel, 
in  der  gewöhnlichen  Qualität  für  elektrotechnische  Zwecke,  in 
der  hitzebeständigen  Marke,  in  der  säurebeständigen  und  in 
der  alkalifesten  Qualität  Es  lässt  sich  leicht  pressen,  drehen, 
bohren,  schneiden  und  wie  Holz  poliren.  Gegen  Witterungs- 
einflüsse ist  es  ausserordentlich  widerstandsfähig.  Seine  Festig- 
keit und  Isolationsfähigkeit  ist  sehr  gross.  G.  C.  ScL 


Praktisches. 


158.  Beni/ngion.  Glycerin  als  fFärmeabsarptiansmütel 
fUr  Pryektionslatemen  (Der  Mechaniker  6,  p.  267—268.  1898). 
—  Beim  Projiziren  mit  elektrischem  Licht  kommt  es  häufig 
vor,  dass  bei  längerem  Fnnktioniren  des  Apparates  sich  die 
Linsen  desselben  derart  stark  erhitzen,  dass  das  Springen  der- 
selben zu  bef&rchten  ist  Namentlich  ist  dies  der  Fall,  wenn 
es  nötig  ist,  sehr  starke  elektrische  Lampen  zu  verwenden. 
Auch  können  durch  die  grosse  Hitze  leicht  die  Diapositive 
zerstört  werden,  besonders  die  auf  Celluloid  hergestellten 
Kinematographenbilder,  welche  sehr  leicht  verbrennen.  Dm 
die  Hitze  unschädlich  zu  machen,  schaltet  man  häufig  zwischen 
Kondensationslinsen  und  Objektiv  eine  Cuvette  mit  Alaunlösung 
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ein,  welohe  bekannÜich  die  Wärmestrahlen  verscfalackL     Et 
kommt  jedoch  zuweilen  vor,  dass  die  Alaonldsnng  ins  Kochen 
gerät  oder  sich  Blasen  in  derselben  bilden ,  was  natOrlich  bd 
der  Projektion  sehr  störend  ist    Der  Ver£  empfidilt  nim  an 
Stelle  der  Alaonlösung  wasserfreies  Glycerin  zu  yerwendeny 
welches  erst  bei  einer  Temperatur  von  290^  kocht,    dasselbe 
hat  auch  den  Vorteil,  dass  sich  niemals  Blasen  bilden.  Durch 
Versuche  wurde  festgesteUt,  dass  es  sogar  möglich  ist,   des 
Glycerintrog   zwischen    Lichtquelle    und   KondensationsImseD 
anzubringen ,  so  dass  auch  letztere  vor  der  Hitze  geschätzt 
sind.  Nach  zweistundenlangem  Projiziren  mit  einer  elektrischeB 
Lampe  von  2000  Kerzen  hatte  das  Glycerin  erst  eine  T^n- 
peratur  von  80^  C.  angenommen.    Da  reines  Glycerin  TöOig 
farblos  ist,  wird  durch  dasselbe  das  Licht  nicht  im  geriogsten 
geschwächt.  G,  C.  Seh. 

159.  Eine  Metiälmüchung,  die  fest  am  Glase  hafUi  (Ztscfar. 
f.  Glasinstr.-Lidust  7,  p.  133.  1898).  —  Eine  Metallmischung^ 
die  fest  am  Glase  haftet,  die  man  also  zum  Zusammenlöten 
von  Gläsern  verwenden  kann,  erhält  man  durch  Zusammen- 
schmelzen von  95  Gewichtsproz.  Zinn  mit  5  Teilen  Zink.  Der 
Schmelzpunkt  dieser  Legirung  liegt  bei  etwa  200^.  Mittels 
des  Lötkolbens  lässt  sie  sich  über  das  vorher  bis  zu  dies» 
Temperatur  erwärmte  Glas  ausbreiten  und  haftet  nach  dem 
Erkalten  fest  an  demselben.  Eine  Legirung  von  9  Teilen 
Zinn  und  1  Teil  Aluminium  kann  zu  dem  gleichen  Zwed[ 
verwendet  werden,  doch  hat  sie  den  Nachteil,  dass  ihr  Schmelz- 
punkt wesentUch  höher  liegt,  nämlich  bei  390  ^    G.  C.  ScL 


160.  Unaustöschltche  Tide  ßir  Glas  und  MeiaU  (Ztschr. 
f.  Glasinstr.-Lidust  7,  p.  133.  1898).  —  Nachstehende  Tinten 
werden  zum  Signiren  von  Glasgerätschaften,  Objekttragern, 
Beagentienflaschen,  Metallgegenständen  etc.  empfohlen«  L  Für 
schwarz:  1  bis  2  Teile  Natronwasserglas,  11  Teile  flftesige 
Tusche  (Liquid  Chinese  Ink  von  E.  Wolf  &  Sohn  in  London). 
2.  Für  weiss:  3  bis  4  Teile  Natronwasserglas,  1  Teil  ChinesiBdi- 
weiss  (Permanent  Chinese  white  von  Winsor  Newton  in  London). 
Statt  des  OhinesischweiBS  kann  auch  schwefelsaurer  fisiyt 
angewendet    werden.    Die  Flaschen   mit  diesen  Tinten  sind 
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luftdicht  yersdüossen  zu  halten  und  vor  dem  Gebrauch  gut 
umznschüttehi.  Geschrieben  wird  mittels  Stahlfeder,  die  nach 
dem  Gebrauch  gut  zu  reinigen  ist  Die  Schrift  wird  nur  durch 
aehr  wenige  Beagentien  angegriffen,  kann  aber  bequem  mit 
dem  Messer  wegradirt  werden.  G.  C.  ScL 


Bücher. 


161.  CJh/t.  JEberle.  Kosten  der  Kra/ierzeugung  (56  pp. 
Halle  a.  S.,  W.  Knapp,  1898).  —  Die  Schrift  enthält  Tabellen 
über  die  Kosten  der  effektiven  Pferdekraftstunde  flkr  Leis- 
tungen von  4  bis  1000  Pferdestärken  bei  Verwendung  von 
Dampf,  Gas,  Kraftgas  oder  Petroleum  als  Betriebskraft. 
Dabei  sind  in  einer  Einleitung  die  einzelnen  überhaupt  in  Be- 
tracht kommenden  Grössen  besprochen.  E.  W. 


162.  c7«  HiUer»  Physikalische  Übungen  und  Aufgaben 
im  Anschluss  an  den  Unterricht  (Jahresber.  d.  Luisenst.  Ober- 
realschule, Ostern  1898.  18  pp.  Berlin,  R  Gärtner).  —  An  der 
|;enannten  Bealschule  werden  neben  dem  Unterricht  praktische 
Übungen  ausgeführt,  von  denen  einige:  Bestimmung  erdmagne- 
tischer Konstanten,  Aichung  der  Tangentenbussole,  Wider- 
standsbestimmung, ausftOnrlicher  besprodien  sind.        E.  W. 


168.  Jahrbuch  der  Chemie.     Bericht  über  die  wichtigsten 

Fortschritte  der  reinen  und  angewandten   Chemie,  unter  Mitr 

Wirkung   von  H.  Beckurts,    C.  Bischoff,    E.  Dürre,    J.  Eder, 

P.  Friedländer,  C  Häussermann,  F.  W.  Küster,  J.  Lewkowitsch, 

Jf.    Märcker,    F.  Rbhmann,    K.   Seubert,    herausgegeben    von 

B.  Meyer.    VIL  Jahrgar^.  1897  (xn  u.  582  pp.  Braunschweig, 

F.  Vieweg,  1898).  —  Wie  in  den  vorhergehenden  Jahren  giebt 

dieses  Jahrbuch  eine  vorzügliche  Übersicht  über  die  wichtigsten 

1897  erschienenen  Arbeiten.  Die  Anordnung  und  der  Umfang 

ist  derselbe  geblieben.    Der  Physiker  wird  hauptsächlich  das 

von  F.  W.  Küster  bearbeitete  Kapitel:  „Physikalische  Ohemie'^, 

die  „Anorganische  Chemie'^  von  K.  Seubert  und  die  „Photo- 

graphie'^  von  J.  M.  Eder  und  E.  Yalenta  interessiren. 

G.  C.  ScL 
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164.  E.  JenBch.    Das  Cadmhm,  sein  yarkomma^ 

Darstellung  und  f^erwendsrng  (SammL  diem.  u.  du 

Yorirftge,  herausgeg.  von  F.  B.  Ahrens.    IIL  Band,  & 

Stattgart,  F.  Enke,  1898,  p.  201  -  232).  —  Nachdem  der  V^ 

TOD  einer  Reihe  von  Cadmiamerzen  Analysen  und  Vorkoi 

mitgeteilt  hat,  schildert  er  die  Darstellong  des  Metalls 

schliesslich  die  technischen  Anwendmigen  des  Metalls. 

G.  C.  Sek. 

166.  H*  C*  JiyneSm   The  freesmg-ponU,  baätng'pami 
amduclivihf  meihods  (vn  n.  264  pp.  Easton,  Chemical  Pul 
Co.  1897).  —  In  dem  vorliegenden  Buch  werden  die  yon 
schiedenen  Forschem  ausgearbeiteten  Methoden  zur 
mung  der  Siedepunktserhöhung,  Gefrierpunktsemiedrigung 
Leitfähigkeit  eingehend  und  leicht  fasslich  dargestellt. 
Buch  ist  besonders  ffir  das  Laboratorium  des  Chemikars 
stimmt,  infolgedessen  wird  die  Theorie  nur  soweit 
als  es  zum  Verständnis  der  Methoden  unumgänglich  nOtig 
Die  mathematischen  Ableitungen  sind  aus  demselben 
möglichst  einÜEUih  gehalten.  G.  0*  Sdk>- 


166.  J.  A.  Mathsws.    Remew  and  MUiognqAy  q/ 
meialUc  carbides  (Smithsonian  Miscellaneous  Collections  U 
Washington  Smithsonian  Listit  1898.  32  pp.).  —  Li 
Anordnung  hat  der  Verl    die  gesamte  Ldtteratur    Ober 
MetaUcarbide   zusammengestellt     Die   Darstellungsmi 
derselben,  sowie  ihre  Haupteigenschaften  werden  ebenfidls 
angegeben.  Gt.  O.  SoL 

167.  J.  Tonia.  Raggi  dt  Röntgen  e  loro  fraiuAB 
casfioni  (160  pp.  Milano,  U.  Hoepli,  1898).  —  Das  Ueine 
bespricht  in  Kürze  die  Haupteigenschaften  der  Böntgei 
Sein  Hauptzweck  ist  aber,  zu  zeigen,  wie  dieselben  zu  Zi 
der  Chirurgie  und  inneren  Medizin  yerwendet  werden  b 
Eine  grosse  Anzahl  von  Abbildungen  typischer  F&lle  dient 
Erläuterung.  E.  W« 
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Allgemeine  Physik. 

1.  W»  Crookes.  ,jlnaugural  Adre$$.''  British  Amo- 
ciation  for  the  adcaneement  of  science  (Chem.  Kews  78,  p.  125 
—136.  1898).  --  Nachdem  der  Verf.  den  Bedarf  der  Welt 
an  Weizen  berechnet  und  damit  das  zur  Yerßigang  stehende 
Land  verglichen,  kommt  er  zu  dem  Ergebnis,  dass,  falls  nicht 
durch  Stick8to£fdüngang  die  Ernten  stark  vermehrt  werden, 
bald  der  Bedarf  an  Weizen  nicht  mehr  gedeckt  werden  kann. 
Es  mnss  also  künstlich  NaNO,  darstellt  werden,  was  sicherlich 
mit  flilfe  der  Elektricität  möglich  sein  wird.  Darauf  werden 
die  Entdeckungen  des  Jahres  1897/98  besprochen:  Die  Ver- 
flüssigung von  Wasserstoff  und  Helium,  Bainsay's  Entdeckung 
des  Metargons  und  anderer  Memente,  Branly's  Koherer,  Zee- 
man's  Phänomen,  Kathoden-,  Königen-,  Uranstrahlen  etc. 
Mit  einer  gewissen  Befriedigung  konstatirt  der  Ver£,  dass  seine 
Theorie  der  fortgeschleuderten  Teilchen  immer  mehr  Anklang 
findet  Onter  den  seltenen  Erden  hat  der  Verl  ein  neues 
Element  Monium  entdeckt,  das  sich  durch  charakteristische 
Linien  im  Ultraviolett  auszeichnet  und  das  Atomgewicht  118 
besitzt.  Zum  Schlüsse  bespricht  der  Verf.  die  Telepathie. 
Wegen  der  vielen  Einzelheiten  des  Vortrags  ist  es  nicht  gut 
möglich  einen  Auszug  zu  geben.  G.  0.  Seh. 


2.  Lord  JEUtpleigh*  über  die  Ferunreinigung  des  aus 
Harnstoff  dargestellten  Stickstoffs  (Proc.  Boy.  Soc.  64,  p.  95 
—100.  1898).  —  Stickstoff  aus  Harnstoff  daigestellt  enthält 
eine  Verunreinigung,  die  schwerer  als  das  Hauptgas  ist.  Durch 
Überleiten  des  Gases  über  rotglühendes  Eisen  lässt  sich  das 
beigemischte  Gk»  entfernen.    Durch   eine   sorgftltige  Unter? 
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sudiiing  namentlich  mit  einem  vom  Verl  konBtniiiten  Refrakto* 
meter  wurde  nachgewiesen,  dass  es  hauptsächlich  ans  Stick- 
ozydul  besteht G.  O.  SdL 

3.  X«  DuUc.  Atomgewichi  oder  AiamgraviUUim? 
(Ohem.  Ber,  81,  p.  1865—1876.  1898).  —  Der  AnfiatK  ist 
ein  Auszag  aus  des  Verf.  gleichnamiger  Schrift  und  bildet  die 
Fortsetzung  der  Beibl.  11,  p.  881.  1887  referirten  Arbeit  Die 
Rechnungen  und  theoretischen  Betrachtungen  des  Yert  ge- 
statten keinen  Auszug.  G-.  C  8cL 

4.  W.  Muthmann.  Über  die  fVertigkeU  der  Cer^ 
metalh  (Ohem.  Ber.  31,  p.  1829—1886.  1898).  —  Nach  Ostr 
wald  besitzen  Neutralsalze  ein  um  so  grösseres  Gteftlle  der 
äquivalenten  Leitfähigkeit  bei  steigender  Konzentration,  je 
höher  die  Basicität  der  Säure  und  die  Wertigkeit  des  Kations 
ist,  und  zwar  gilt  annähernd  die  Formel:  C.n^.n^^ ff,,  —  ju^^, 
wo  C  eine  Konstante  ist,  die  zwischen  9 — 11  schwankt  Auf 
Grund  dieses  Satzes  leitet  der  Verl  aus  Leitfähigkeitsbestim- 
mungen und  Siedepunktserhöhungen  in  Alkohol  die  Wertigkeit 
des  Cers  zu  drei  ab.  Die  Abhandlung  enthält  noch  eine 
Kritik  der  Ansicht,  dass  das  Cer  zweiwertig  seL    G.  G.  Seh. 


5.  F*  LenheTm  Atomgewicht  und  Derioate  de§  Selens 
(Chem.  Ctrlbl.  2,  p.  667—659.  1898;  Joum.  Americ  Ohem. 
See.  30,  p.  556—579.  1898).  —  Beim  überleiten  ron  Sab- 
säuregas  über  Silberselenit  geht  folgende  Reaktion  yon  statteD: 

AgjSeOg  +  4HC1  ==  2Ag01  +  SeO,.2HCl  +  H,0. 

Aus  dem  Gewicht  des  angewandten  absolut  reinen  SQber- 
selenits  und  des  entstandenen  Silberchlorids  wurde  das  Atom- 
gewicht des  Selens  im  Mittel  zu  79,329  gefunden.  Li  einer 
zweiten  Beihe  yon  Versuchen  wurde  das  gebildete  Sflberchloiid 
noch  mittels  reinem  Wasserstoff  zu  Silber  reduzirt  und  daraus 
fbr  das  Atomgewicht  ein  mit  der  obigen  Zekl  sehr  gut 
übereinstimmender  Wert  erhalten. 

Aus  dem  Ammoniumbromselenat  durch  Zersetzung  mit 
Hydrozylamin  wurde  das  Atomgewicht  zu  79,285  abgeleitet 
Das  Mittel  an  den  Bestimmungen  der  yerscfaiedenen  Methoden 
ist  79,814.  G.  C.  Scb. 
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6.  Joh/n  Oibaan.  Forläufige  Noii»  über  ein  Charah^ 
iertstikum  gewisser  chemischer  Verbindungen  (Proc.  Roy.  Soc. 
Edinburgh  22,  p.  83—38.  1898).  —  Der  Verf.  hat  yor  kurzem 
nachgewiesen,  dass  die  Einwirkung  des  Lichts  bei  chemischen 
Umlagenmgen  immer  so  vor  sich  geht,  dass  Körper  von 
grösserer  Leitfähigkeit  entstehen.  Hierfür  f&hrt  er  weitere 
Beispiele  an.  Konzentrirte  Salpeters&ure  wird  durch  Licht 
zersetzt,  verdünnt  man  dieselbe  bis  sie  die  grösste  Leitfähig- 
keit zeigt,  so  ist  das  Licht  ohne  Einfluss.  Auch  rein  chemische 
Umsetzungen  ohne  Licht  gehen  häufig  nur  so  lange  von  statten, 
als  die  sich  umsetzenden  Körper  noch  nicht  das  M^a-yrrniim 
ihrer  Leitfähigkeit  erreicht  haben.  Wird  z.  B.  eine  Zucker- 
lösung mit  36  Proz.  H2SO4  gemischt  und  bis  zum  Sieden  er- 
hitzt, so  bräunt  sie  sich;  Schwefelsäurelösungen  von  30  Proz. 
bewirken  dagegen  kein  Dunkelwerden  der  Flüssigkeit  Ührom- 
säure  wird  durch  konzentrirte  HCl  •  Lösung  schnell  reduzirt, 
durch  eine  HCl-Lösung  von  maximaler  Leitfähigkeit  äusserst 
langsam.  Chemische  Umsetzungen,  bei  denen  Energie  absorbirt 
wird,  zeigen  nachher  häu%  geringere  Leitfähigkeit,  ebenso 
Fällungen.  Bei  der  Chydation  der  Metalle  entstehen  Körper 
von  geringerer  Leitfähigkeit,  doch  rührt  dies  wahrscheinlich 
daher,  dass  nur  die  Dämpfe  mit  Sauerstoff  reagiren,  also  die 
Umsetzungen  nur  zwischen  Dielektncis  stattfinden.    Die  aus- 

f&hrliche  Abhandlung  soll  bald  veröffentlicht  werden. 

G.  C.  Seh. 

,  7.  2>*  KanauHUoff»  über  die  Feremigung  von 
Schwefel  mit  Wasserstoff  (Joum.  russ.  ph7S.-chem.  Ges.  30, 
p.  371-874.  1898;  Ohem.  Ctrlbl.  2,  p.  657.  1898.  Referat 
Yon  Lutz).  —  Der  Verf.  findet,  dass  die  Resultate  seiner 
Arbeit  über  die  Vereinigung  des  Trimethyläthylens  mit  Schwefel 
nicht  im  Einklang-  stehen  mit  den  Folgerungen  der  neuen 
Theorie  von  Duhem  („Trait^  ^lementaire  de  m^canique  chimique 
fond^e  sur  la  thermodynamique'O  ^^^  ^^°  Resultaten  der  Dnter- 
SQchungen  von  P61abon  (0.  r.  d.  l'Acad»  des  sciences  134, 
p.  686.  1897;  Chem.  Ctrlbl.  1,  p.  898.  1897),  welcher  fand, 
dass  die  Vereinigung  von  S  und  H  z¥^chen  216—350®  nur 
bis  zu  einem  Grenzwert  vor  sich  geht,  und  dass  dieser  nicht 
durch  die  umkehrbare  Reaktion  bedingt  sei,  denn  H^S  zerlege 
sich  nicht  innerhalb  der  erwähnten  Temperaturgrenzen.  Durch 
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seine  gegeni^Utigen  VerBuche  zeigt  der  Verf.,  dasB  eine  Zer- 
setzung des  HjS  bei  810®  nicht  stattfindet,  dass  aber  auch  die 
umgekehrte  Reaktion  nicht  begrenzt  ist,  sondern  H  und  8  sicfa 
bei  8W  Tolhtftndig  vereinigen.  O.  G.  Seh. 


&      B.  A.  LehfeUU.       Bemerkungen  über  die  Bieee- 
eiatien  des  ßf'aseers  (Ztschr.  physik.  Chem.  87,  p.  94.  1«98).  — 
Lnther  bereohnet  (BeibL  92,  p.  724),  dass  bei  20<>  getiU^igter 
Wasserdampf  freien  Sauerstoff  und  Wasserstoff  enthält,  deren 
Konzratration    6.10-^    bes.    10.10-^    gr-MoL  pro   liter 
betrftgt     Die    Masse    eines    Wasserstoffinoleküls    kann    ni 
1,6 .  10-^  gr  angenommen  werden,  folglich  enth&lt  ein  Orainm- 
molekolargewicht  Wasserstoff   ca.   1,2 .  10^  MoL     Mach  der 
Berechnung  von  Luther  würde  daher  ein  Molekfil  WaflsersU^ 
erst  in  80  lit.   enthalten  sein.    Alle  theoretischen  Betrach- 
tungen, die  sich  auf  die  kinetische  Gastheorie  gründen  —  Be- 
toraditongen  über  Druck,  osmotischen  Druck,  elektaromotiMriadie 
Er&fte,  die  durch  Atomiadungen  entstehen,  —  haben  eineii 
statistischen  Charakter,  und  es  ist  unmöglich,  sich  irgend  eineii 
statistiBchen  Effekt  Torzustellen,  der  yon  Molekülen  henührea 
sollte,  die  so  weit  yoneinander  entfernt  sind.  l)ach  dem  Yerf. 
haben    daher   derartige   Schlüsse    auf    die   Dissociation    des 
Dampfes    oder   etwa   die  dektrolytische  LOsungstension   dsi 
Palladiums  eta  keine  wirkliche  Bedeutung,  und  muis  man  bei 
demHigMi  Spekulationen  sorgfältiger  die  in  Betracht  kommen* 
d«i  Fundamentalannahmen  im  Auge  'bdialten.      (i.  O.  Seh. 


9.  1%.  W.  Bichards.  Die  Öbergangeten^peraiur  iet 
Nairiumsuifitie  (Ztschr.  physik.  Chem.  26,  p.  690—698.  1«96). 
—  Gfauibersals  l&sst  sich  leicht  so  rein  darstellen,  dass  seine 
Ubwgangstemperatur  ganz  konstant  ist  Dieeelbe  liegt  Iwi 
32,484  ^  Dieser  Punkt  kann  bequemer  als  der  Siedepuakk 
und  Schmelzpunkt  des  Wassers  zur  Ealibrirung  yon  Themo- 
metem  yerwandt  werden,  besonders  wenn  man  den  Sohmeli-  J 
punkt  des  Glaubersalzes  yerwendet  G.  C.  Seh. 


10.  8.  Temeitar  und  B.  Klimenko.  SalMUwf 
hi  nlkokelücker  Lösung  (Ztschr.  phjsik.  Chem.  27,  p.  178 
—  171.  1898).  —  Nach  der  Theorie  der  elektrolytischen  Oa- 
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sbciation  stellt  die  NeutraUsatioDBwärme  der  Baaen  und  S&oreii 
in  wftsserigeii  L^Bungen  hauptsächlich  die  Bildungswftrme  des 
l^assers  aus  seinen  Ionen  dar.  Da  in  alikoholischer  Lösung 
die  meisten  Säuren  und  Basen  den  Strom  sehr  sdileoht  leiten, 
also  kaum  dissociirt  sind^  so  stellt  die  Neutrahsation  in  alko- 
holischen  Lösungen  einen  wesentlich  andern  Prozess  dar.  Da- 
her müssen  die  Neutralisationswärmen  in  letzteren  bedeutend 
Ton  denen  in  wässeriger  Lösung  abweichen.  Die  Neutrali- 
sationswärme mit  Ammoniak  in  alkoholischer  Lösung  muss 
noch  mehr  von  der  in  wässeriger  Lösung  abweichen»  da  in 
diesem  Falle  die  Wasserbildung  ganz  wegf&Ut  und  der  Neu- 
tralisationsprozess  die  direkte  Verbindung  der  Säure  mit 
Ammoniak  darstellt  im  Gegensatze  zum  doppriten  Umtausch, 
den  wir  in  wässeriger  Lösung  annehme.  FrCÜbere  Versuche 
bestätigen  dies,  auch  neue  Bestimmungen  der  Neutralisations« 
värmea  in  Alkohol  der  Verf.    So  ¥ruxde  gefunden: 

BenzoBsäaie  +  KOfl  6,847  Kai. 

Bensodsäiire  +  NH,  12,648    » 
Milchsäure  +  KOH  7,180    » 

MilchsAiire  +  NH»  14,081    » 

Wie  ersichtUch  sind  die  NeutraUsationswärmen  der  unter* 
suchten  Säuren  mit  Ammoniak  um  beinahe  6 — 7  KaL  hQher 
als  die  Neutralisationswärmen  mit  £Ofi,  während  in  wässe^ 
xiger  Lösung  wie  bekannt  die  Neutralisation  mit  Ammoniak 
immer  um  1,6—2  Kai.  weniger  entwickelt  ab  die  Neutrali- 
sation der  Alkalien.  Andererseits  betragen  die  Neutralisations- 
wärmen nüt  Alkahen  beträchtlich  weniger  als  in  wässeriger 
liösnng.  G.  0.  ScL 

11.  Mdv*  HjeU»  über  die  relative  Ferseifimg^sgesckwin'' 
äigkeä  der  E$ter  der  normalen  Säuren  der  OxaUäurereihe  (Chem. 
Ber.  81,  p.  1844—1847.  1898).  —  Nach  des  Verf.  Ansicht  ist 
die  Verseifnngsgeschwindigkeit  sowohl  von  der  Stärke  der 
Säuren,  d.  h.  von  der  Dissooiationskonstante  des  ersten  Wasser- 
stoffatoms  {K)  als  auch  von  sterischen  Verhältnissen  im  Mole- 
kül abhängig,  indem  substituirende  Alkyle,  je  nach  Anzahl  und 
Ausdehnungsgestalt  eine  kleinere  oder  grössere  Verzögerung 
der  Verseifung  bedingen.  Diese  sterische  Wirkung  kann  den 
Einfluss  der  Affinitätsgrösse  der  Säure  ganz  Terdeoken.  Die 
Bichtigkeit  dieser  Ansicht  hat  der  Verf.  durch  den  Vergleich 
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der  relativen  Verseifangsgescbwindigkeit  der  Ester  der  nor- 
malen zweibasischen  Säuren  mit  ihren  DissociationskoDstanteD 
geprüft  Die  fiesultate  enthält  die  Tabelle,  in  welcher  der 
Verseifüngsgeschwindigkeitskoeffizient  C,  Dissociationakonstan- 
ten  der  Säuren  K  und  ihrer  sauren  Salze  S  yerzeichnet  stehen: 


C 

K 

S  10« 

MaloDsftore 
Bernsteinsäure 
Glatarsftare 
Piinelinsäure 

0,224 
0,088 
0,073 
0,058 

0,1580 
0,00665 
0,00473 
0,00323 

1,0 
2,3 
2,7 
2,6 

Hubinnsäure 
Sebacmsäore 

0,042 
0,087 
0,087 

0,00299 
0,00258 
0,00238 

2,5 
2,7 
2,6 

In  diesen  Fällen,  wo  keine  Verzögerung  durch  steriache 
Einflüsse  sich  geltend  machen  kann,  wird  also  die  abnehmende 
Verseifungsgeschwindigkeit  in  der  Reihe  ausschliesslich  oder 
fast  ausschliesslich  durch  die  abnehmende  Stärke  der  Säuren 
bedingt.  G.  0.  Seh. 

12.  Ka/rl  Heu/n*  Die  Fektoren  der  Geschwmäigkeil 
und  der  BetcUeunigung  des  Punktes  und  der  geraden  Lmk 
(28  pp.  4^  Wissensch.  Beil.  Progr.  L  Bealsch.  Berlin,  JEL  Graeit- 
ner's  Verl.  1898).  —  Die  Schrift  enthält  eine  dankenswerte  kurze 
Darstellung  der  Kinematik  des  Punktes  und  der  Geraden  mit 
Hilfe  der  neuerdings  auch  in  technischen  Kreisen  sich  einer 
Beliebtheit  erfreuenden  Vektorenrechnung  in  rein  analytiadiflr 
Behandlung.  Zur  Einführung  in  diese  Lehre  dürfte  sidi  die 
Arbeit  als  sehr  nützlich  erweisen.  Die  folgenden  Kapitel- 
Überschriften  kennzeichnen  den  Inhalt:  A.  Grundregeln  der 
Vektorenrechnung.  B.  Der  Vektor  der  Geschwindigkeit.  C.  Der 
Vektor  der  Beschleunigung.  D.  Die  Produktensätze.  £.  All- 
gemeine Koordinaten.  F.  Die  Gleichungen  von  Lagraoge. 
G.  flamilton's  Prinzip.  H.  Potentiale  der  Geschwindigkeit  und 
der  Beschleunigung.  I.  Die  Variation  der  Konstanten  in  einem 
Beschleunigungsfelde,  dessen  Zustand  nur  von  der  Lage  des 
bewegten  Punktes  abhängt  EL  Die  unfreie  Bewegung  eines 
Punktes.  L.  Relative  Bewegung  des  Punktes.  —  Die  am 
Schlüsse  gegebene  Litteratur  lässt  sich  noch  bedeutend  er- 
gänzen. Wir  erwähnen  nur  den  „Ghrundriss  der  Mechanik'^ 
von  Jakob  Lüroth  (vi  u.  80  pp.  München,  Ackermann,  1881), 
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in  welchem  dasselbe  Ziel  wie  bei  Hean,  aber  umfassender  und 
anders,  erstrebt  ist  Lp. 

13.  Juies  Andrade*  Die  jdqtävaUmzgruppe  und  ihre 
kinematischen   Grundlagen    (0.  B.  126,  p.  1776--1777.  1898). 

—  Angaben  über  die  Resultate  einer  in  allgemeinen  Umrissen 

angedeuteten  Untersuchung  betreffs  der  Äquivalenz  gewisser 

JElotationen    um    Vektoren,    die  durch    einen  und   denselben 

Funkt  gehen.     Hierdurch    soU    der  Übergang    zwischen  der 

qualitativen  Geometrie  und  den  drei  quantitativen  Geometrien 

(von  Lobatschewsky,  Buklid  und  Biemann)  gefunden  sein. 

Lp. 

14  und  15.  Jules  Ändrade.  über  die  Siabüüäi  (Bull. 
Soc.  Math,  de  France  25,  p.  49—51.  1897).  —  L.  Lecomu. 
Ober  die  Stabäität  des  Gleichgewichts  (C.  R.  126,  p.  1777 
— 1778.  1898).  —  Sind  Körper,  die  irgend  welchen  Verbin- 
dungen unterliegen,  unter  der  Einwirkung  gegebener  Kräfte  im 
Oleichgewichte,  so  bleibt  das  Gleichgewicht  bestehen,  wenn 
man  zu  den  schon  vorhandenen  Verbindungen  noch  andere 
hinzuf&gt  Andrade  macht  darauf  aufmerksam,  dass  in  diesem 
oft  gebrauchten  Prinzip  nicht  die  Vorstellung  des  Oleich- 
gewichts mit  derjenigen  der  Stabililftt  vertauscht  werden  darf. 

—  Lecomu  berichtet  in  seiner  Note  über  Forschungen,  die 
er  betreflFs  der  Bedingungen  für  die  Stabilit&t  des  Gleich- 
gewichts eines  Massenpunktes  angestellt  hat,  der  von  potential- 
losen Kräften  angegriffen  wird.  Aus  seinen  Ergebnissen  f&hren 
wir  nur  die  Schlusssätze  an:  „Andrade  hat  schon  die  Bemer- 
kung gemacht,  es  berechtige  nichts  zu  dem  Zugeständnis,  dass 
bei  Kräften,  die  kein  Potential  besitzen,  die  Einführung  von 
Verbindungen  die  Stabilität  nicht  beeinträchtigt  Zur  Recht- 
fertigung dieser  Verwahrung  hat  er  ein  Beispiel  angef&hrt,  bei 
welchem  zwei  Kräfte,  alle  beide  Punktfunktionen,  einzeln  ein 
stabiles  Gleichgewicht  geben,  während  ihre  Resultante  ein  in- 
stabiles Gleichgewicht  liefert.  Literessant  war  nun  die  Be- 
stätigung, dass  dasselbe  in  der  That  stattfindet,  wenn  man 

Yerbindungskräfte  betrachtet,  die  nicht  Punktfunktionen  sind.<< 

Lp. 

16.    ^Jdouard  CoUignon.     Über  die  Bestimmung  der 
Trägheitsmomente    von    Massenpunkten    einer    Ebene    (Assoc. 
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Fran^.  St.  Etienne  [1897]  24»  p.  1—6.  1898).  —  Aus  den 
bekannten  elementaren  Formeln  für  die  rednzirte  Liknge  eines 
physischen  Pendels  leitet  der  Verf.  geometrische  Konstruk- 
tionen fbr  die  Gyrationsraditn  ¥0ii  2,  S,  4  MaBsenpunkten 
einer  Ebene  ab.  Lpw 

17  nnd  18.  O.  IMoMoff^  Über  emen  FaU  der  Be- 
wegung eines  ellgemeinen  MreiseU,  deesen  üntersiätztmgepmnkf 
sich  in  der  korixonUUen  Ebene  frei  bewegen  kann  (Gott  Nachr. 
1898,  p.  80-83).  —  A.  amnanerfeld.  Bemerkungen  zum 
Hessischen  Fall  der  Kreiselbewegung  (Gott  Machr.  1898,  p.  8S 
— 8ft).  —  Wenn  in  der  üblichen  Bezeichnung  A>  B  >  Cj 
ft^O  und  AiB-C)a*^C[A-B)r^  ist,  so  folgt  aus  den 
Di£ferentialgleichungen  der  Kreiselbewegung  das  partütolare 
Integral  Aap  +  CyvaQ.  Die  erwähnten  AnfwgBbedingnngeo 
bedeuten,  dass  der  Unterstützungspunkt  O  des  Kreisds  auf 
einer  der  beiden  zu  den  Kreissehnitten  des  GyratMHiaellipeoidi 
im  Schwerpunkte  G  senkrechten  Geraden  liegt  Der  Fall  ist 
also  der  von  W.  Hess  entdeckten  und  von  P.  Nekrassoff 
neuerdings  durchgeführten  partikularen  Lösung  des  Piroblen» 
der  Bewegung  eines  allgemeinen  Kreisels  mit  festem  unter* 
stützungspunkt  ganz  analog.  Die  Zeit  t  ergibt  sich  dabei  ak 
ein  ultraelliptisches  Integral  in  c '.  Die  speziellen  FftUe  des 
Hessischen  Problems  sind  auch  spezielle  £Ule  des  yorliegenden. 
—  Sommerfeld  gelangt  auf  einfieushem  Wege  durdi  eine  neue 
Fragestellung  zu  dem  Ergebnis:  Fflr  das  Zustandekommen  des 
Hess'schen  Bewegungsfalles  ist  erforderlich,  dass  die  Normal- 
ebene der  Schwerpunktsaxe  das  reziproke  Trfigheitsellipeoid  in 
einem  Kreise  schneidet,  oder  dass  der  Schwerpunkt  auf  dem 
in  O  errichteten  Lote  zu  einer  der  Kreisschnittebenen  des 
reziproken  Trägheitsellipsoids  liegt  Diese  Form  der  Be> 
dingung  ist  zuerst  von  Joukowsky  gegeben.  Die  Torangehende 
Note  Yon  Kolossoff  findet  ako  Yon  diesem  Standpunkte  aus 
ihre  Bestätigung.  Lp. 

19  und  20.  O.  Lippmann.  Über  die  Unierhaliumg  der 
Pendelbewegung  ohne  Störung.  Unterhaltung  des  geodätischen 
PendeU(C.R.  187,  p.  15—18.  1898).  —  A.  GfUUst.  Über  eine 
Art  der  Unterhaltung  des  Pendels  (0.  R  127,  p.  94—97.  1898).  — 
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Wie  lippmann  in  einer  anch  in  den  Beiblättern  besprochenen 
Hote  (C.  R.  123,  p.  104—108.  1896)  aosgef&hrt  hat,  wird  die 
Schwingungfidaner  eines  Pendels  dnrch  einen  während  der 
Bewegung  erteilten  Impuls  geändert  Wenn  jedoch  das  Pendel 
an  einer  und  derselben  Stelle  seiner  Bahn  beim  Aufstieg  und 
beim  darauffolgenden  Abstieg  zwei  gleiche,  aber  entgegen- 
gesetzte Impulse  erhält,  so  sind  die  erzeugten  Störungen  gleich 
und  von  entgegengesetzter  Bichtung,  yemichten  sich  also. 
Bringt  man  die  Impulse  in  dem  Augenblicke  an,  wo  das  Pendel 
durch  die  Vertikale  geht,  so  sind,  worauf  jetzt  Lippmann  be- 
sonders hinweist,  die  Störungen  einzeln  Null  oder  unendlich 
klein,  und  wenn  der  Moment,  wo  der  Impuls  erfolgt,  nicht 
genau  deijenige  ist,  wo  das  Pendel  durch  die  Buhelage  geht, 
so  lässt  sich  die  Störung  mit  Vernachlässigung  der  unendlich 
kleinen  Ghrössen  höherer  Ordnung  leicht  berechnen.  Die  Ver- 
wirklichung dieses  Gedankens  kann  nach  dem  Vorschlage  yon 
Lippmann  beim  geodätischen  Pendel  durch  Anbringung  eines 
Elektromagneten  geschehen,  dessen  Strom  durch  einen  selbst- 
thätigen,  synchronen  Balancier  unterbrochui  wird.  Die  f&r 
nahezu  synchrone  Begulirong  angegebene  Berechnung  liefert 
so  günstige  Besultate,  dass  Lippmann  dasselbe  Prinzip  zur 
Bestimmung  der  Masse  der  Erde  für  geeignet  hält  —  Quillet 
beschreibt  und  erläutert  an  einer  JE^gur  ein  von  ihm  ersonnenes 
und  auf  demselben  Prinzip  beruhendes  Instrument,  bei  dem  die 
.  Impulse  des  Magneten  durch  Induktionsströme  erzeugt  werden. 
Das  Pendel  selbst  öffnet  und  schliesst  den  induzirenden  Strom, 
wenn  es  in  der  einen  oder  andern  Bichtung  durch  die  Verti- 
kale geht;  hierzu  genügt  während  eines  Monats  der  schwache 
Strom  eines  einzigen  Callaud'schen  Elementes.  Die  durch 
messende  Versuche  gewonnenen  Zahlen  zeigen  die  Gleichheit 
der  Perioden  und  die  Stabilität  beim  Funktioniren  des  Pendels 
mit  oder  ohne  Kraftzufnhr.  Die  genauere  Beschreibung  ist 
im  Original  nachzulesen.  Lp. 


21.  Henry  OreWm  Über  Breäeschwankuag  in  einer 
siarren  Erde,  erläutert  durch  MaxwelFs  dynamischen  Kreisel 
Phys.  Bev.  6,  p.  158—168.  1898).  —  Durch  die  „bemerkens- 
wert ausgedehnte  und  genaue  Beihe  yon  jüngst  veröffentlichten 
Beobachtungen  des  Professors  George  Davidson  zur  Frage  der 
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Breiteschwankangen^'  angeregt,  bat  sich  der  Ver£  das  Ziel 
gesteckt,  in  diesem  mit  Demonstrationen  verbundenen  Vortrag 
(8.  Febr.  1895)  jene  Frage  mögliebst  elementar  zu  erläatem. 
Nacb  seiner  eigenen  Erklärung  inll  er  keine  neuen  Aufachlflwse 
geben,  sondern  nur  die  Aufmerksamkeit  „auf  diesen  schOn^iy 
aber  sebr  yernacblässigten  Kreisel  lenken,  den  Maxwell  zaerot 
in  Edinburgh  vor  etwa  vierzig  Jahren  tanzen  liess"  (TgL 
Portschr.  d.  Phys.  12,  p.  134.  1856).  Die  Theorie  wird  kor« 
entwickelt,  so  dass  man  bis  zur  Berechnung  der  Eoler'schen 
Periode  von  306  Tagen  vordringt  Nützlich  sind  die  Bemer- 
kungen am  Schlüsse  über  die  Justirung  des  Kreisels  und  über 
die  anzustellenden  Versuche,  von  denen  die  folgenden  ange- 
zählt werden:  1.  Präzession;  2.  Statische  Stabilität,  herbei- 
geführt durch  die  Rotation;  3.  Dynamische  Instabilität, 
herbeigeführt  durch  die  JEtotation;  4.  Breiteschwankung;  5.  Wir- 
kung einer  polaren  Eiskappe;  6.  Parallele  Behandlung  der 
Dynamik  der  Translation  und  der  Botation.  Lip. 


22.  F.  Outdi.  über  die  inneren  fVidersiände  der  ßFasser- 
taufe  (Atti  dell  Acc.  Pont,  dei  Nuovi  Lincei  50,  p.  113 — 120. 
1897).  —  Der  Verf.  findet^  dass  die  verzögernde  Kraft  in  den 
Flussläufen  hauptsächlich  durch  die  Botationsbewegnng,  die 
das  Wasser  bei  seinem  Laufe  annimmt,  unabhängig  von  den 
Uferwiderständen  bedingt  ist.  B.  D. 


23.  Otto  Manneamann.  Lußwidersiandsmessrntgen 
mü  einem  neuen  Rotationsapparat  (Inaug.-Diss.  49  pp.  Berlin, 
1898).  —  In  der  Einleitung  behandelt  der  Verf.  die  verschie- 
denen Möglichkeiten  der  Messung  des  Luftwiderstandes.  Der 
erste  Teil  gibt  die  Bestimmung  des  Luftwiderstandes,  wenn  die 
Bewegung  senkrecht  zur  Fläche  erfolgt.  Dabei  werden  die 
bisherigen  Botationsapparate  erwähnt,  und  der  neue  vom  Verl 
konstruirte  Botationsapparat  wird  beschrieben.  Bei  der  Kon- 
struktion war  der  leitende  Gesichtspunkt,  die  rotirenden  Massen 
klein  zu  halten  und  dabei  denselben  solche  Gestalt  zu  geben, 
dass  möglichst  geringe  Luftbewegungen  entstehen.  Der  Luft- 
widerstand der  rotirenden  Fläche  wird  durch  die  Hebung 
eines  Gewichtes  gemessen.    Insbesondere  zeigt  der  Verf.  die 
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Anwendung  des  von  ihm  konstrmrten  Apparates  ftr  ebene 
fl&chen,  für  durchlöcherte  Flächen  und  fbr  gewölbte  Fl&chen. 
Der  zweite  Teil  bezieht  sich  anf  die  Bestimmung  des  Luft- 
widerstandes, wenn  die  Bewegungsrichtung  einen  beliebigen 
Winkel  mit  der  Flache  bildet  Dabei  werden  die  bisherigen 
Methoden  und  die  neue  Methode  der  Messung  besprochen, 
und  es  wird  die  Anwendung  des  Apparates  ftir  ebene  und 
gewölbte  Fl&chen  gezeigt  Schliesslich  im  dritten  Teile  be- 
handelt der  Verf.  den  Einfluss  der  Temperatur  und  des  Baro- 
meterstandes, den  Einfluss  des  Mitwindes  und  den  Widerstand 
Ton  zwei  dicht  hintereinander  bewegton  Scheiben.        J.  M. 


24.  E.  und  F.  Cosserat.  Über  die  Poienüalfunktümen 
der  Etasticüätstheorie  (C.  R  126,  p.  1129—1182.  1898).  — 
Für  die  Lösungen  der  Differentialgleichungen  des  elastischen 
Gleichgewichts  bestehen  ähnliche  formale  Beziehungen  wie  für 
das  Newton'sche  Potential.  Lck. 


25.  JT«  P»  IludMki*  Über  ein  der  optischen  Dispersion 
analoges  Phänomen  (Krakauer  Anz.  1898,  p.  166 — 179).  — 
Weil  man  bei  Erdbebenstörungen  eine  um  so  l&ngere  Dauer 
beobachtet,  je  weiter  der  Beobachtungspunkt  yom  Herde  ent- 
fernt ist,  und  weil  ausserdem  sehr  oft,  vielleicht  immer,  rasche 
Schwingungen  den  langsamen  voraneilen,  so  nimmt  der  Verf. 
an,  es  bestehe  zwischen  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  und 
der  Schwingnngsdauer  der  Erdbebenwellen  ein  kausaler  Zu- 
sammenhang, die  Erscheinung  sei  der  optischen  Dispersion 
ähnlich  und  könne  als  seismische  oder  elastische  Dispersion  be- 
zeichnet werden.  Der  ganze  Au&atz  dient  zur  Darlegung  der 
Gedanken  des  Verf.  über  diese  Parallelisirung.  Die  Gleichungen 
der  klassischen  Elasticitätstheorie,  ebenso  die  erweiterte  Poin- 
carö'sche  Telegraphistengleichung  erweisen  sich  als  unzulänglich 
fiir  eine  analytische  Darstellung  der  Verhältnisse,  und  es  ent- 
stehen ausserordenÜiche  Schwierigkeiten;  „deswegen  wird  die 
Ausarbeitung  einer  mathematischen  Theorie  der  seismischen 
Dispersion  hinausgeschoben'^  Dagegen  fordert  der  Verf.  zur 
Sammlung  des  Beobachtungsmaterials  behufs  Aufstellung  eines 
empirischen  Dispersionsgesetzes  auf,  um  eine  Blchtschnur  f&r 
die  AusbUdung   einer  mathematischen  Theorie  zu  geinnnen, 
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Die  hierbei  in  Betracht  kommenden  Gteoichtspiinkte  wexden 
des  weiteren  beleuchtet  Lp. 


26.  F.  Boihmund.  Die  gegenseitige  LäsUchkeä 
Flässigkeäen  und  der  kritische  Lösungspunkt  (Ztsdir.  fixpoL 
Chem.  26,  p.  438—492.  1898).  —  Der  Au£3atz  zerfUk  m 
folgende  Abschnitte.  Einleitung.  JBVühere  Yersnche.  Eigeoe 
Versache.  Die  Form  der  LöslichkeitslnirYe.  Theoretiscbe 
Betrachtungen.  Anwendungen  der  Analogie  mit  den  kritischen 
Erscheinungen.  Beziehung  zwischen  der  LGslichkeit  im  festen 
und  im  flüssigen  Zustand.  Beziehungen  zwischen  LSalidikeil 
und  chemischer  Natur. 

Nach  Besprechung  der  Bedeutung  der  gegeoaettigeii 
Lösungserscheinungen  yon  .Flüssigkeiten  und  des  kritisdieB 
Lösungspunktes  und  Anfthrung  der  auf  diesem  Gebiet  vor- 
liegenden Untersuchungen  werden  die  eigenen  Versache  mit- 
geteilt, die  sich  auf  zwölf  Flüssigkeitspaare  erstreckten.  Die 
Versuche  wurden  nach  dem  von  Alezejew  angegebenen  Ver^ 
fahren  angestellt.  Kleine  unten  zugeschmolzene  Gl&srGhrchen 
wurden  mit  den  zu  untersuchenden  Flüssigkeiten  beecfaickt» 
gewogen  und  dann  so  lange  erwärmt,  bis  yoUkommene  Lösung 
eintrat. 

In  11  Fällen  wurde  eine  kritische  Lösungstemperator 
gefunden,  und  in  dem  einen  Fall,  in  dem  sie  sich  nicht  er« 
reichen  liess,  konnte  ans  dem  Verlauf  der  Kunre  mit  sehr 
grosser  Wahrscheinlichkeit  auf  die  Existenz  einer  solchen 
geschlossen  werden.  In  9  Fällen  war  eine  obere  kritische 
Temperatur  vorhanden,  d.  L  eine  Temperatur,  oberhalb  welcher 
vollkommene  Mischbarkeit  eintritt,  in  2  eine  untere  kritische 
Temperatur,  d.  L  eine  untere  Grenze  f&r  die  Koexistenz  der 
beiden  flüssigen  Phasen. 

In  einigen  lUlen  zeigt  die  Kurve  im  unteren  Ast  ein 
Minimum  und  manchmal  auch  im  oberen  ein  Maximum,  wo- 
durch die  Vermutung  nahegelegt  wird,  es  könnten  sämtliche 
Löslichkeitskurven  geschlossen  sein. 

Eine  theoretische  Betrachtung  ergab  im  Einklang  mit  den 
Versuchen,  dass  es  eine  zusammenhängende  Löelichkeitskiirre 
gibt  Femer  wurde  die  bekannte  Abhingi^eit  des  Tempe- 
raturkoeffizienten der  Löslicbkeit  von  der  Lösongswärme,  so- 
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wie  die  Beziehungen  zwischen  dem  osmotischen  bez.  Dampf- 
druck und  der  Konzentration  für  mischbare  und  teilweise  lös- 
liche Elüssigkeitspaare  erörtert. 

Das  Gesetz  des  geraden  Durchmessers,  das  sich  aus  der 
Analogie  mit  den  kritischen  Erscheinungen  hatte  voraussehen 
lassen^  zeigt  sich  bei  aUen  LösUchkeitskurven  mit  einer  oberen 
kritischen  Lösungstemperatur  erfüllt. 

Dagegen  wurde  das  Gesetz  der  übereinstimmenden  Zu- 
stände in  seiner  Anwendung  auf  Lösungen  im  allgemeinen 
nicht  bestätigt  gefunden,  und  zwar  weder  wenn  man  die  Kon- 
zentration nach  dem  Gewicht,  noch  wenn  man  sie  nach  dem 
Volumen  definirt 

Die  Untersuchung  der  Beziehungen  zwischen  der  Löslich- 
keit im  flüssigen  und  im  festen  Zustand  an  der  Hand  fremder 
und  eigener  Messungen  ergab,  dass  hier  zwei  Fälle  zu  unter- 
scheiden sind:  Entweder  schneidet  die  Löslichkeitskurve  für  den 
festen  Körper  diejenige  für  den  flüssigen  Körper  oder  nicht. 
Im  ersteren  Falle  kann  ein  Schmelzen  unter  dem  Lösungs- 
mittel'eintreten,  im  zweiten  sind  zwei  miteinander  im  Gleich- 
gewicht stehende  flüssige  Schichten  immer  metastabil. 

Der  Einfluss  der   chemischen  Natur  auf  die  Löslichkeit 

wurde  besprochen;  dabei  ergab  es  sich  als  wahrscheinlich,  dass 

ein  angenäherter  Zusammenhang  der  gegenseitigen  Löslichkeit 

Yon  Flüssigkeiten   mit  ihrer  Dielektricitätskonstanten  besteht 

—^    -  G.  C.  Seh. 

27.  TT.  Muthvnann  und  H.  XtöUg.  über  Trennung 
der  Cerümetalle  und  die  Löslichkeä  ihrer  Sulfate  in  fVasser 
(Chem.  Ber.  31,  p.  1718—1732.  1898).  —  Die  Verf.  schildern 
die  Beindarstellung  und  Löslichkeit  von  Lanthansulfat,  Praseo- 
dymsulfat, Neodymsulfat,  Didymsulfat  und  Oe2(SOj3  +  I2H2O, 
CeaCSOJs  -t-  8H,0,  CCjlSOJa  +  öH^O.  Gemeinsam  ist  allen 
untersuchten  Salzen  die  Eigenschaft,  eine  sehr  hohe  Löslichkeit 
des  Anhydrids  bei  niederer  Temperatur  zu  zeigen,  welche  nicht 
bestimmbar  ist.  Der  Grund  für  diese  merkwürdige  Eigenschaft, 
die  auch  das  Thoriumsulfat  zeigt,  ist  schon  von  Bakhuis-Booze- 
boom  klargelegt  worden.  Weiter  sinkt  in  allen  Fällen  die 
Löslichkeit  mit  steigender  Temperatur,  so  dass  aus  eiuer  ge- 
sättigten Lösung  beim  Erwärmen  Abscheidung  von  Substanz 
erfolgt,  ganz  gleichgültig,  welches  Metall  und  welches  Hydrat 

Beiblätter  x.  cL  Ann.  d.  Pütb.  o.  Chem.  2i.  Sl 
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▼erliegt    Bei  100^  nähern  sich  die  Löslidikeiten  so  sehr,  daas 

eine  Trennung  dnrch  UmkrystalliBiren  bei  dieser  Temperatur 

nicht  durchführbar  wäre.     Das  0er  zeigt  beim  Dodeka-  und 

Oktohydrat  eine  auffallende  Abweichung  yon  den  andern  Salzen. 

Die  Löslichkeitslcurve  ist  nach  oben  kouTez,  während  diejenigiQi 

der  übrigen  nach  unten  konvex  sind  (Abscisse:  Temperatur, 

Ordinate:  Gewichtsteile  Salz  auf  100  Teile ^Wa^er). 

Q.  O.  Sek 

28.  S.  A.  Lehfeldt.  Über  die  Eigetuckafien  tm 
flüssigen  Mischungen  (Phil.  Mag.  46,  p.  42—59.  1898).  — 
Der  Verf.  hat  früher  (BeibL  20,  p.  629)  einige  thermodjna- 
mische  Beziehungen  zwischen  der  Zusammensetzung  eines 
Flüssigkeitsgemisches  und  der  mit  demselben  im  G-leichgewicht 
stehenden  Dampfmischung  abgeleitet  In  der  yorliegradeo 
Abhandlung  prüft  er  dieselben  an  Alkohol-Benzol-,  Alkohol- 
Toluol-,  Kohlenstofftetrachlorid-Benzol-,  Eohlenstofftetrachlorid- 
Tohiolmischungen«  Die  Dampfspannungen  wurden  nach  der 
dynamischen  Methode  gemessen,  die  Zusammensetzung  des 
Dampfes  nach  der  Kondensation  mittels  eines  Pulfrich'sche& 
Refraktometers  ermittelt.  Es  ergab  sich  keine  gute  Überein- 
stimmung zwischen  Theorie  und  Experiment 

Nach  Linebarger  (Beibl.  20,  p.  341)  ist  der  Partialdmck 
des  Benzols  und  Toluols  in  einer  AGschung  proportional  dem 
molekularen  Prozentgehalt  Diese  Regel  ist  nur  sehr  an- 
genähert richtig.  Daher  gibt  auch  die  von  Linebarger  auf 
Qrund  seines  Satzes  ausgearbeitete  Molekulargewichtsbestim- 
muDg  nur  recht  unzuverlässige  Werte.  G.  C.  Seh. 


29.  H.  C.  Jones  und  8t.  H.  King.  Die  Dissociaiüm 
von  Elektrolyten^  gemessen  nach  der  SiedepunkterkokungsmHhode 
(Americ.  Chem.  Joum.  19,  Nr.  9;  Chem.  News  77,  p,  243— 
246.  1898).  —  Li  einem  verbesserten  Siedeapparat  haben  die 
Verf.  die  Siedepunktserhöhung  von  Jodkalium  und  Natrium- 
acetat  in  Alkohol  gemessen  und  daraus  die  Dissociation  be- 
rechnet. Die  letztere  ist  ungefähr*  ^/g  bis  7*  von  der  in  Wasser, 
entspricht  also  den  Dielektriciiätskonstanten  dieser  beiden 
Lösungsmittel,  wie  es  die  Theorie  von  Nemst  verlangt. 

G.  C.  Seh. 
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30.     8v.  Arrhendus.       Fersuche  über  das  Sorefsche 
(Öfversigt  af  Eongl.  YeteDsk..AkacL  FörL  1894,  Nr.  2, 
p.  61—66;  Ztschr.  physikal.  Chem.  26,  p.  187—188.  1898).  — 
Nachdem  die  zuerst  von  Ludwig,  später  von  Sorot  entdeckte 
Erscheinung,   dass  eine   homogen  konzentrirte  Lösung  unter 
dem    RinfluHS  von  Temperaturdifferenzen  ihre  Konzentration 
au  den  yerschieden  warmen  Stellen  verändert,  durch  yan't  Hoff 
theoretisch  erklärt  worden  ist,  hat  eine  quantitative  Prüfung 
der  Theorie  nicht  stattgefunden.    Der  Verf.  macht  darauf  auf- 
merksam, dass  von  den  Soret'schen  Messungen  zwar  die  auf 
CuSO^-Lösungen  bezüglichen  mit  der  Theorie  in  guter  quanti- 
tativer Übereinstimmung  stehen,  nicht  aber  die  mit  KCl,  NaCl 
und  LiCI  angestellten  Versuche.    Es  wurde  folgende  Versuchs- 
anordnung  benutzt:  Oben  und  unten  verschlossene  cylindrische 
fiöhren  von  15  cm  Länge  ragen  mit  der  oberen  Hälfte  in  ein 
Wasserbad  von  67  ^,  mit  der  unteren  in  ein  unmittelbar  upter 
ersterem  befindUches  von  27  ^     Nach  der  Theorie  hätte  das 
Konzentrationsverhältnis  von  kalt :  warm  =  1,133 : 1  sein  müssen, 
es   ergaben  sich   die  in   der  folgenden  Tabelle   angegebenen 
Werte,  welche  neben  den  Lösungen  die  Versuchsdauem  enthält, 
während  deren  dieselben  der  angegebenen  Temperaturdifferenz 
ausgesetzt  waren. 


Löeang 

Versachsdauer 

C,, :  C„ 

Theoret 

0,02  nonn. 

NaOH 

89  Tage 

1,057 

1,188 

0,1      « 

NaOH 

58 

1,112 

— 

0,1      » 

NaOH 

89 

1,128 

— 

1         » 

NaOH 

89 

1,167 

— 

0,02    n 

HCl 

90 

1,105 

— 

1         » 

HCl 

90 

1,093 

_ 

0,1      » 

HNO, 

58 

1,115 

— 

1           n 

HNO, 

}BaCL 

Cfl,COOH 

90 

1,125 

— 

0,1           V 

0,1       « 

90 
90 

1,125 
1,10 

'  ■ 

0,1        1) 

iCuS04 

90 

1,088 

— 

1           » 

i  CuSO^ 

90 

1,456 

— 

0,1        » 

töf- 

90 

1,058 

— 

1           » 

90 

1,049 

-^ 

20  Prozent  KNO, 

90 

1,064 

— 

Die  Annahme,  dass  die  zu  kleinen  Werte  durch  Nicht- 
erreichung  des  Gleichgewichts  sich  erklären  lassen,  ist  un- 
wahrscheinlich, da  z.  B.  die  Essigsäure  dem  theoretischen  Wert 
viel  näher  kommt,  als  die  schneller  diffundirende  H3SO4.  Die 
Existenz  grösserer  Werte  als  der  theoretischen  (1  norm.  NaOH 

61* 
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und  1  norm. }  üuSO^)  sind  mit  der  einfachen  van't  Hoff^schen 
Theorie  unyereinbar.  Es  sind  also  Abweichungen  nach  beiden 
Richtungen  mit  ziemlicher  Sicherheit  anzunehmen.  Die  Lö- 
sungen, welche  annähernd  den  theoretischen  Wert  ergaben, 
enthalten  Körper  mit  den  grössten  (NaOH,  HCl,  HNO3),  aber 
auch  mit  viel  geringeren  (BaClg  und  CH3COOH)  DiÄisions- 
koeffizienten.  Steigende  Konzentration  scheint  die  Werte 
^37*^67  ^^  erhöhen,  was  auch  aus  Soret's  Versuchen  zu 
schliessen  ist  (vgl.  Abegg,  Beibl.  22,  p.  648).         G.  C.  Seh. 


81.  W.  J.  BusnUcoff.  über  die  Ahsorptum  wm 
Wasserdarnff  durch  chemisch  individuelle  Körper  und  Ver- 
teüung  des  fVassers  »wischen  zwei  gleich-  und  zum  verschiedet^ 
artige  Substanzen  (Joum.  russ.  phys.-chem.  Ges.  30,  p.  418 — 429. 
1898;  Chem.  Otrlbl.  2,  p.  745—746.  1898).  —  Der  Vert  hat 
Kochsalz,  Baryumchlorid  und  Magnesiumchlord  in  einen  Ex- 
siccator  neben  Wasser  gestellt  und  von  Zeit  zu  Zeit  die  auf- 
genommene Wassermenge  gewogen.  Die  erhaltenen  Kurroi 
mögen  im  Original  nachgesehen  werden.  ESine  w&aserige 
Lösung  dieser  Substanzen  wurde   neben  HgSO^  gestellt  und 

der  Wasserverlust  nach  bestimmten  Zeiten  gemessen. 

Q.  C.  Seh. 

32.  M.  Siegfried.  Ein  Dialysirapparai  (Chem.  Ber.  Sl, 
p.  1825—1826.  1898).  —  Derselbe  besitzt  drei  Glasgefaaee,  von 
denen  die  beiden  äusseren  die  Form  eines  grösseren  JSand- 
exsiccators,  das  mittelste  die  eines  fiinges  haben.  Zwischen 
diesen  mit  angeschmolzenen  und  abgeschliffenen  Kjfimpen 
versehenen  Gefässen  werden  zwei  Scheiben  mit  Pergameni- 
papier,  durch  Gummiringe  gedichtet,  mittels  fedeiiider,  an  den 
Krampen  anliegender,  durch  vier  Schrauben  zusammengepresster 
Messingringe  wasserdicht  befestigt  Durch  diese  Pergament- 
papierscheiben wird  der  Inhalt  des  Glasringes,  welcher  znr 
Aufnahme  der  zu  dialysirenden  Flüssigkeit  dient^  abgegrenzt 
In  dem  mittleren  Gefäss  befindet  sich  ein  durch  einen  Motor 
getriebener  Rubrer.  Frisches  Wasser  fliesst  fortwährend  durcb 
die  beiden  äusseren  Gefässe.  G.  C.  Seh. 


83.     1>.  Konowaloff.       Über  die  LösUchkeii  des  Am- 
tnoniaks  in  wässerigen  Lösungen  von  Silbemitrat   (Journ.  m^. 
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phy8.-chem.  Ges.  30,  p.  367-871.  1898;  Chem.  Ctrlbl.  2, 
p.  669.  1898.  Referat  von  Lutz).  --  Zieht  man  von  der  ge- 
lösten Molekülzahl  des  Ammoniaks  die  doppelte  Anzahl  von 
Molekülen  Silbemitrat  ab,  so  zeigt  das  nachgebliebene  NH, 
dieselbe  Löslichkeit  wie  in  reinem  Wasser,  nnd  auf  diesen  Teil 
des  NH3  erstreckt  sich  das  Gesetz  von  Henry-Dalton.  Die 
Versuche  zeigen,  dass  der  Gehalt  an  NH3  in  reinem  Wasser 
sowohl  als  auch  in  Lösungen  von  AgNO,  bei  60^  nach  der- 
selben Formel  ausgerechnet  werden  kann: 

Ä«  56,58  (m-2n), 

wo  H  die  Spannkraft  des  Ammoniaks  in  Millimetern  Queck- 
silbersäule, m  die  Zahl  der  Moleküle  NH3,  n  die  Zahl  der 
Moleküle  AgNO,  in  1  Liter  Lösung  bedeutet.  Die  wässerigen 
Lösungen  von  AgNO, .  2JNH3  zeigen  also  in  Bezug  auf  die  Lös- 
lichkeit von  MH,  dieselbe  Besonderheit  wie  die  Lösungen  von 
NH4NO3  und  NaNO,;  die  Löslichkeit  des  NB3  in  ihnen  ist 
naliezu  gleich  derjenigen  in  reinem  Wasser.  G.  C.  Seh. 


34.  li.  Vignan*  Absorption  von  Flüssigkeiten  durch  die 
Faser  (C.  R.  127,  p.  73—75.  1898).  —  Da  der  Eadius  der 
Faser  von  Seide,  Wolle  und  Baumwolle  bekannt  ist,  so  kann 
man  das  Verhältnis  der  Oberfläche  zum  Volum  eines  Cylinders 
von  1  m  Höhe  leicht  berechnen.  Dasselbe  ist  z.  B.  bei  der 
Seide  s  183  335.  Die  Fasern  besitzen  also  eine  sehr  grosse 
Oberfläche  im  Verhältnis  zum  Volum,  sie  müssen  sich  daher 
wie  poröse  oder  schwammartige  Körper  verhalten,  und  in  der 
That  absorbiren  sie  beträchtliche  Mengen  von  Flüssigkeit; 
Seide  absorbirt  am  meisten,  darauf  Wolle,  Baumwolle  am 
wenigsten.  G.  0.  Seh. 

35.  £•  Schaum*  Über  die  Kristallisation  des  unter- 
kühlten  Benxophenons  (Ztschr.  physik.  Chem.  25,  p.  722—728. 
1898).  —  Aus  Versuchen  über  die  KrystaUisation  des  unter- 
kühlten Benzophenons  ergibt  sich,  dass  1.  die  Krystallisations- 
neigung  von  den  Körpern  (Glaswände,  Zusätze),  mit  denen  der 
Schmelzfluss  in  BertÜirung  ist,  stark  beeindusst  wird,  2.  durch 
längeres  und  höheres  Erhitzen  über  den  Schmelzpunkt,  sowie 
durch  langsames  Abkühlen  die  Unterkühlung  begünstigt  wird, 
3.  in  einer  Kohlendioxyd-Ather-Mischung  das  Benzophenon  zu 
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einer  amorphen  Masse  erstarrt;  beim  Erwärmen  tritt  dann 
Krystallisation  ein.  Das  unterkühlte  Benzophenon  krystallisiit 
also  bei  —  79^,  doch  wird  die  Krystallisationsgeschwiiidi^eit 
erst  bei  höheren  Temperaturen  merklicL  Es  wurde  noch 
versucht  y  ob  bei  Temperaturen  dicht  unterhalb  des  Schmelz- 
punktes die  Krystallisation  des  keimfreien  Benzophenons, 
Phenols  und  Salols,  die  alle  grosse  ünterkühlungsfShi^ceit 
besitzen  y  erzwungen  werden  konnte.  Doch  trat  selbst  bei 
starkem  Schüttehi  beim  Phenol  (Schmelzpunkt  43^  die  Er- 
starrung erst  bei  37,6®,  bei  Salol  (Schmelzpunkt  42^  erst  bei 
87,4^  ein.  Abb  den  mitgeteilten  Versuchen  (^ubt  der  Y&L 
folgende,  von  den  Schlussfolgerungen  Ostwald's  (Lehrb.  allgem. 
Ohem.  [2.  AufL]  S,  p.  291  u.  349)  abweichende  ScUräBe 
ziehen  zu  müssen.  Die  Temperaturen,  bei  welchen  eich  das 
Benzophenon  dauernd  im  unterkühlten  Zustande  halten  iSsst, 
geboren  dem  metastabilen  Gebiete  an,  denn  es  ist  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  sich  ein  wirklich  labiler  Zustand  Iftngere  Zeit 
halten  kann.  Die  MetastabUit&tsgrenze  des  unterkühlten  Benzo* 
phenons  liegt  unterhalb  —  20®,  aber  oberhalb  —  79^.  Der 
metastabile  Zustand  bei  Flüssigkeiten  l&sst  sich  nicht  nur 
durch  Keimwirkungen  (Anwesenheit  der  kiystallisirten  Phase) 
aufheben,  sondern  auch  durch  andere  der  EjrystaUisatioii 
günstige  umstände,  welche  bisweilen  durch  die  Natur  der 
Körper,  mit  denen  die  Flüssigkeit  in  Berührung  ist»  reafiairt 
sind,  in  andern  Fftllen  sich  durdi  äussere  Eingriffe  herbei- 
ftthren  lassen.  Die  Aufhebung  der  Metastabilität  bei  Flüssig- 
keiten durch  derartige  Umst&nde  ist  ein  Analogen  für  die 
Aufhebung  der  Metastabilit&t  bei  D&mpfen  durch  Sbanb- 
Partikel.  Für  den  metastabilen  Zustand  bei  krystaUiBiztea 
Phasen  gelten  die  gleichen  Beziehungen  wie  für  die  meta- 
stabilen Flüssigkeiten.  Es  kann  daher  beim  Verlassen  eines 
metastabilen  Zustandes  der  nächstliegende  übersprungen  werden, 
oder  doch  seine  sofortige  weitere  Umwandlung  auch  innerhalb 
seines  metastabilen  Gebietes  erfolgen,  wenn  die  äusseren  Be- 
dingungen seiner  Existenz  ungünstig  sind.  G.  C.  Seh. 


36.  A.  Fock.  über  die  Molekulargewickisbestimummg 
fester  Körper.  Eine  zweite  Erwiderung  an  Hrn.  IMor  TrmJk 
(Ohem.  Ber.  31,  p.  1610—1611.  1898).  —  Schluss  der  Polemik, 
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&ber  die  BeibL  22,  p.  540  referirt  worden  ist.  Der  Vert  wendet 
sich  gegen  eine  Beihe  Ton  Aussemngen  des  Hrn.  Traube  und 
wiederholt,  dass,  solange  der  durch  die  regelmässige  Anord- 
nung der  Moleküle  in  den  Krystallen  bedingte  Faktor  keine 
Berücksichtigung  gefonden  habe,  die  Traube'sche  Methode  der 
Molekulargewichtsbestinunung  auf  Grund  der  YolumYerhältnisse 
bedenklich  und  unzulässig  sei  (vgl.  auch  die  Kritik  der  Fock'- 
schen  Methode,  Bodländer,  BeibL  22,  p.  745  und  auch  der 
Traube'schen,  Nasini,  Beibl.  22,  p.  641).  G.  0.  Seh. 


Akustik. 


37.  Joseph  Berliner*  über  das  neue  Grammophon 
von  Enäle  Berliner  (Elektrotechn.  Ztschr.  19,  p.  614—615. 
1898).  —  Die  Wirkungsweise  des  Apparates  ist  eine  rein 
mechanische  und  bei  dem  Yervielfidtigungsverfiahren  bedient 
sich  der  Konstrukteur  des  elektrischen  Stromes.  Der  Auf- 
nahmeapparat  besteht  aus  einem  horizontalen  Drehtisch,  der 
durch  ein  Uhrwerk  oder  mit  der  Hand  gedreht  wird  und  auf 
dem  sich  eine  Zinkplatte  befindet,  die  hochglanzpolirt  und  mit 
einem  Atzgrund  aus  Wachsfett,  einem  Ebctrakt  aus  Bienenwachs 
mit  Benzin,  in  sehr  dünner  Schicht  überzogen  wird.  Ober- 
halb der  Zinkplatte  ist  ein  Schalltrichter,  dessen  verjüngtes 
Ende  eine  Schalldose  trägt,  welche  aus  einer  Vio  ^^  starken 
Glimmerplatte  besteht  Auf  der  Mitte  der  Glimmerplatte  und 
parallel  derselben  ist  ein  Hebel  befestigt,  der  eine  scharfe 
Iridiumspitze  trägt.  Schallwellen,  welche  die  Glimmerplatte 
treffen,  werden  in  der  Wachsfettschicht  eingeschrieben.  !Nach 
der  Aufaahme  wird  die  Zinkplatte  10  bis  15  Minuten  in  ein 
Chromsäurebad  gelegt,  wodurch  die  Nadelspur  im  2iink  ein- 
geätzt wird.  Auf  galvanoplastischem  Wege  und  durch  Prägung 
kann  jede  Originalplatte  unzählige  Male  vervielfältigt  werden. 
Der  Wiedergabeapparat  besteht  ebenso  wie  der  Aufnahme- 
apparat aus  einem  Drehtisch,  auf  dem  die  Schallplatte  auf- 
gelegt wird,  und  aus  einer  Schalldose  mit  Stahlnadel  und 
Schalltrichter.  J.  M. 
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Wärmelehre. 

88.  Thdesen  und  Sch^eel.  Dichte  wid  Ausdehnmtg^  des 
Quecksilbers  (Thätigkeitsber.  d.  Physilc-Techn.  Beichsanstalt; 
Ztschr.  f.  Instrmtkde.  18,  p.  138.  1898).  —  Aus  der  Wkgong 
einer  flg-Masse  von  9  kg  ergab  sich  für  die  Dichte  bei  0®  der 
Wert  13,59545.  K  W. 

39.  A.  M.  O.  Ander8san»  Ober  eine  quantiiaüve  Be- 
stimmung' der  fVärmetonungen  durch  Dilatation  und  Rompreuüm 
von  Metalldrähten  (49  pp.  Diss.  üpsala  1898).  —  Der  Y&cL  hat 
au&  neue  die  Richtigkeit  der  Formel  W.  Thomson's  f&r  die 
in  dem  Titel  erwähnten  Wärmetönungen  geprüft  Die  Ver- 
suchsmethode, welche  von  K.  Angström  geplant  wurde,  ist 
darauf  gegründet,  dass  man,  nach  einer  Streckung  und  dem 
darauf  folgenden  Zusammenziehen  des  Drahtes,  einen  elektri- 
schen Strom  durch  den  Draht  so  lange  hindurchsendet,  bis  die 
Stromwärme  der  durch  die  vorhergehende  Streckung  erzeugten 
Wärmemenge  gleich  geworden  ist.  Diese  Wärmemenge  wird 
dann  durch  elektrische  Messungen  und  Joule's  Gesetz  gefunden. 
Man  braucht  also  nicht  die  specifische  Wärme  des  Drahtes 
zu  kennen. 

Die  Thomson'sche  Formel  heisst 

,.        TadS 

WO  e  die  specifische  Wärme,  (ff  die  Temperaturerhöhung,  T 
die  absolute  Temperatur,  a  der  Ausdehnungskoeffizient,  cf  5  die 
Yergrösserung  des  streckenden  G-ewichtes,  J  das  Wärmeäqui- 
valent und  n  die  Masse  einer  Längeneinheit  des  Drahtes  be- 
deuten. dS  wird  durch  Verschiebung  eines  auf  einem  Hebd- 
arm laufenden  Gewichtes  hervorgebracht.  Der  Draht  ist  vom 
andern  Hebelarm  senkrecht  herabgeftOirt  und  unten  befestigt 
Die  Wärmemenge  wird  durch  ein  den  Draht  umschliessendes 
Thermoelement  relativ  gemessen. 

Man  beobachtet  zuerst  die  durch  Streckung  und  Zusammen- 
ziehen erzeugten  Thermoströme,  indem  man  dafür  sorgt,  da» 
jede  Spannungsänderung  in  gleicher  Zeit  (ca.  2  SeL)  vollbracht 
wird.    Danach  sendet  man  einen  Strom  von  bekannter  Stärke 
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durch  den  Draht^  dessen  Widerstand  ausgemessen  ist.  Der 
Starom  wird  durch  einen  Pendelapparat  eine  bestimmte  Zeit 
hindurch  (2,7  Sek.)  in  dem  Draht  unterhalten.  Nach  dem 
Stromdurchgang  beobachtet  man  wieder  den  Thermostrom. 
l>ie  Ausdehnungskoeffizienten  der  Drähte  und  die  Variation 
der  Koe£Gzienten  mit  der  Spannung  wurden  mittels  eines  von 
jESdelmann  (Neuere  Apparate  für  naturwissensch.  Schule  und 
Forschung  1882,  p.  128)  angegebenen  Apparates  gemessen«  Die 
theoretische  Formel  wurde  durch  die  Untersuchung  bestätigt. 
Fe,  Ni,  AI,  Zn  und  zwei  Legirungen  wurden  untersucht.  Für 
das  Wärmeäquivalent  wurde  als  Mittel  431,8  gefunden.  E.Pr. 


40.  E.  Gumlich  und  H.  F.  Wiebe.  Über  die  Be- 
siimmung  der  specifischen  fVärme  von  FliUsigkeiten,  msbesandere 
bei  tiefen  Temperaturen  (Ztschr.  f.  kompr.  u.  flüss.  Gase  2, 
p.  17 — 20.  1898.)  —  Besonders  behandelt  ist  die  Methode  von 
Andrews  (vgl  z.  B.  Wiedemann-Ebert,  Praktikum);  eine  bei 
derselben  auftretende  Fehlerquelle  ist  noch  eingehend  in  den 
Annalen  besprochen« 

Messungen  an  zwei  Ghlormagnesiumlösungen  ergaben  fol- 
gende Werte: 


Löeung  I. 

Lösung  II. 

spec.  Gewicht  bei      0<»  »  1,1682 

-10»=  1,1650 

spec.  Gewicht  bei      0  <^  »  1,1493 

-100  -  1^1607 

Temperatur 

spec.  Wärme 

Temperatur 

spec.  Wärme 

-120 

-  5 

-  2 
0 

0,746 
0,747      . 
0,754 
0,750 

-8» 
-5 
-3 
-1 

0,766 
0,774 
0,775 
0,781 

Aus  den  Zahlen   folgt,   dass  die  specifische  Wärme  der 
Lösungen  etwas  mit  der  Temperatur  wächst.»  E.  W. 


41  und  42.  X>.  KonovKUojf.  Eine  Methode  zur  Be- 
stimmung der  fVarmekapazität  von  Lösungen  (Joum.  russ.  phys.- 
chem.  Ges.  30,  p.  353—355.  1898;  Chem.  Ctrlbl.  2,  p.  699 
—700.  1898).  —  JB.  Birmi.  Über  die  Bestimmung  der 
fVärmekapaxiiäi  wässeriger  Salzlösungen  nach  der  Methode  von 
Konowaloff  (Joum.  russ.  ph7s.-chem.  Ges.  30,  p.  355—366. 
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1898;  Chem.  Ctrlbl.  2,  p.  700—702.  1898).  —  W&sserige 
lösungen  zeigen  eine  bedeutende  EmiedrigaDg  der  WSime* 
kapazität  gegenüber  dem  arithmetischen  Mittel  der  Kom- 
ponenten, besonders  in  verdünAten  Lösungen.  Die  EändediigiEBg 
der  Wärmekapazität  ist  •  für  die  Losungen  der  Slektroljte 
ebenso  charakteristisch  wie  die  anomalen  Grössen  der  Er- 
niedrigung des  Gefrierpunktes  des  Dampfdruckes  und  des 
osmotischen  Druckes.  Zur  Bestimmung  der  Emiedrigaiig  der 
specifischen  Wärme  haben  wir  nur  das  umständliche  Yerfiüirai 
Ton  Thomsen,  dessen  Prinzip  darin  besteht,  dass'  die  LöBonges 
eine  zu  bestimmende  Temperaturerhöhung  durch  die  Ver- 
brennung eines  abgemessenen  WasserstofiFvolums  in  einer  in 
ihnen  befindlichen  Kammer  erfahren.  Der  Verl  schlägt  ein 
Verfahren  vor,  das  auf  dem  gleichen  Prinzip  beruht,  aber 
rasch  zum  Ziele  führt.  Er  benutzt  anstatt  der  Verbrennungs- 
wärme  des  Gases  die  Mischungswärme  von  Schwefelsäure  mit 
Wasser.  Als  Ausgangsflüssigkeit  nimmt  er  durch  Ausfinerai- 
lassen  erhaltene  SO3  +  2H2O  vom  Schmelzpunkt  8,55®  C.  Auf 
1  gr  dieser  Säure  ist  beim  Verdünnen  bis  zu  SO,  +  6fi,0  die 
entwickelte  Wärme  54,49  Kai.  Die  Säure  SO,  +H,0  kann 
auch  in  der  Kalorimetrie  zum  KontroUiren  des  Thermometers 
und  des  Wasserwertes  des  Kalorimeters  dienen,  denn  0,2  Proz. 
Wasser  mehr  erniedrigen  schon  den  Schmdzpunkt  um  1^  Pros. 
E.  Biron  hat  das  Verfahren  sorgsam  ausgearbeitet  und 

teilt  die  ausführlichen  Versuchsdaten  in  Tabellen  mit. 

G,  a  SdL 

43.  Ed.  V.  Stackeiberg.  Über  Löstmgs-  und  f^er- 
dütmungnoärmen  (Ztschr.  physik.  Chem.  26,  p.  533 — 56S. 
1898).  —  Nach  einem  im  Original  nachzulesenden  Ver&hren 
wurden  die  Lösungswärmen  von  Kaliumchlorat»  Kaliumbromat, 
Kaliumjodat,  Kaliumperchlorat,  Baryumnitrat)  Kaliumdiehromat, 
Chlorkalium,  Chlorammonium,  Chlomatrium,  salpetersaurem 
Natrium  und  Kalium  und  schliesslich  von  Rohrzucker  bei  rer- 
schiedenen  Konzentrationen  bestimmt  und  hieraus  durch  Intra- 
und  Extrapolation  die  Lösungswärmen  bei  unendlicher  Ver- 
dünnung und  nahe  beim  Sättigungspunkt,  und  die  VerdünnuQgB- 
wärmen  berechnet.  Die  grossen  Beträge  der  Verdünnungs- 
wärmen,  ihre  starke  Zunahme  bei  abnehmender  Temperatur 
und  auch  der  Umstand,  dass  die  Kurven  der  LösungswärmeD 
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(mit  aUeiniger  Ausnahme  des  NH^Cl)  von  dem  idealen  Ver- 

halten,  wofttr  der  Verfl  die  Gleichungen  abgeleitet  hat,  um  so 

stftrker  abweichen,  je  geringer  die  Konzentration  ist  —  alles 

dies  lässt  sich  aus  den  Wärmemengen,  die,  wie  bei  der  Aus- 

dehnung   eines  Gases   in  einem  leeren  Raum,    hier  bei  der 

Hinzufbgung  yon  weiteren  Mengen  des  Lösungsmittels  auftreten 

können,  und  aus  der  Dissociationswärme  nicht  crkl&ren.    Es 

mnss  noch  mindestens  ein  Glied,  das  yon  der  Änderung  des 

Binnendruckes  herrührt,    mit  in  Rechnung  gezogen  werden. 

Indessen  stimmen  auch  dann  die  berechneten  Lösungswärmen 

nicht  genau  mit  den  experimentell  gefundenen  überein.     Es 

werden  noch  die  Gleichungen  Ür  die  TemperaturkoefiQzienten 

der  Lösungswärmen  aufgestellt,  durchdiskutirt  und  am  Kalium- 

chlorat,  BarTumbuiyrat  und  Natriumsulfat  geprüft    G.  0.  Seh. 


44.    A*  Ladenburg.     Fcrlesungsvermche  mit  flüssiger 
Loiß  (Chem.  Ber.  81,  p.  1968—1969.  1898).  —  Mit  Hufe  des 
Linde'schen  Apparates  macht  der  Verf.    folgende   Versuche: 
1.  Kohlendioxyd   fällt  beim  Einleiten   in   eine  mit  filtrirter 
flüssiger  Luft  teilweise  gefüllte  Dewar'sche  JElasche  sofort  als 
weisser  Schnee  herab.  2.  flg  geht  nach  kurzem  Verweilen  in 
flüssiger  Luft  sofort  in  den  festen  Zustand  über,  so  dass  alle 
seine    Eigenschaften    bequem    demonstrirt    werden    können. 
8.    Alkohol   wird    beim    Eingiessen    sofort    hart   und    krjr- 
stallinisch,  ohne  sich  zu  lösen.  4.  Ozon  wird  in  flüssiger  Luft 
leicht  kondensirt    5.  Acetylen,  das  sofort  krystallinisch  er- 
starrt, kann  aus  der  Röhre  herausgeworfen  und  wie  eine  Kerze 
angesteckt  werden.  6.  Das  Ausbleiben  chemischer  Reaktionen, 
z.  B.  wirkt  Kalium  auf  gekühlte  Salzsäure  nicht  ein.  7.  Giesst 
man  flüssige  Luft  auf  Wasser,  so  zeigt  sich  das  Leidenfrost' sehe 
Phänomen    sehr   schön.     Die    hellblauen   Luftblasen    sinken 
unter,  werden  aber  immer  wieder  durch  die  Gasentwicklung 
nach  oben  getrieben.  G.  C.  Seh. 

46.  €•  T.  M*  Wilson.  Omdensation  von  fVasserdampf 
in  Gegenwart  ^  von  staubfreier  Luft  und  in  andern  Gasen  (Phil. 
Trans.  London  189,  p.  265—807.  1897).  —  Über  die  Arbeit 
ist  nach  den  Proceedings  bereits  BeibL  31,  p.  868  berichtet  Nur 
ireniges  sei  nachgetragen.  In  Wasserdampf  ist  stets  eine  kleine 


1 
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Anzahl  Kerne  vorhanden,  die  als  Centren  f&r  die  Kondensation 
wirken,  wenn  die  Dampfdichte  bei  —6^  etwa  viermal  so  gross 
ist  wie  über  einer  ebenen  Wasserfläche  für  dieselbe  Tempe- 
ratur; bei  16^  muss  sie  7,6  mal  so  gross  sein.  Unter  diesen  Ver- 
hältnissen ist  die  Tropfenzahl  etwa  100  in  1  cm'.  Sobald  aber 
die  oben  angegebene  Ubersättigang  überstiegen  wird,  wädist 
die  Kernzahl  ungeheuer,  auf  viele  Millionen  etwa  bei  zelm- 
facher  Übersättigung.  E.  W. 


Optik. 

46.  H.  Schröder.  Einiges  über  die  Thewrie  der  Spkgd 
und  Spiegelteleskope  9  deren  Zusammensetzung  und  Jusärw^ 
(CtrbEtg.  £  Opt  u.  Mech.  19,  p.  2,  13,  23,  42,  52,  62,  71,  83. 
1898).  —  Der  Verf.  zeigt  (von  vielen  fiandbemerknngen  abge- 
sehen) insbesondere,  dass  bei  den  Ghregory'schen  Spiegeltele- 
skopen einmal  die  sphärische  Aberration  durch  Kombination 
eines  wirklich  parabolischen  mit  einem  wirklich  elliptisdien 
Spiegel,  zum  andern  die  Koma  dadurch  aufgehoben  ist,  daas 
der  Sinusfehler  des  parabolischen  durch  den  gleich  grosses 
entgegengesetzten  des  elliptischen  Spiegels  von  passender  Ex- 
centricität  kompensirt  wird.  K.  Str. 


47.  K.  Strehl.  Über  den  Einfluss  der  chramaiiscken 
Korrektion  auf  die  Lichtstärke  und  DeßnHion  der  Bilder  (Ztschr. 
f.  Instrmtkde.  17,  p.  50—54.  1897).  ^  Wenn  die  Lichtstäike 
im  Mittelpunkt  des  Beugungsscheibchens  für  einen  idealen, 
absolut  achromatischen  Refraktor  von  den  Dimensionen  des 
Lickrefraktors  gleich  100  Proz.  gesetzt  wird,  dann  ist  diese 
für  den  wirklichen  Lickrefraktor  —  bei  welchem  der  Scheitel- 
punkt der  Farbenkurve  (Minimalfokus)  mit  der  optisch  wirk- 
samsten Spektralstelle  zusammenfällt  —  höchstens  44  Pros. 
Die  so  definirte  „Qüte  der  chromatischen  Korrektion'*  ist  von 
grossem  Einfluss  auf  das  Definitionsvermögen  des  Fernrohrs, 
indem  mit  der  Verringerung  derselben  die  Verschleierung  des 
Bilddetails  wächst  (massgebend  ist  nicht  die  Auflösung  von 
Doppelstemen,  sondern  die  Deutlichkeit  von  Planetendetails). 
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Wenn  der  Scheitel  der  Farbenkuire  infolge  verfehlter  Korrek- 
tion z.  B.  beim  Lickrefraktor  um  80  fif$.  seitlich  von  der  optisch 
wirksamsten  Spektralstelle  (etwa  X  =  550  (aia  für  weisse  Objekte 
von  mittlerer  Helligkeit)  liegen  würde,  dann  wäre  die  Gttte 
des  Lickrefraktors  sogar  bloss  85  Proz.  Objektive  ans  älteren 
Qlassorten  —  inbesondere  Riesenobjektive  —  haben  also  ab- 
solut betrachtet  eine  geringe  Güte  der  chromatischen  Kor- 
rektion; relativ  betrachtet  passt  nicht  jedes  Objektiv  gleich  gut 

für  jedes  Objekt  (solche  von  Merz  passen  besonders  für  Mars). 

K.  Str. 

48.  Km  Strehl.  Über  die  nutzbare  Vergrosserung  der 
Femrohre  (Ctrlztg.  f.  Opt.  u.  Mech.  18,  p.  171.  1897).  —  Die 
nutzbare  Vergrosserung  eines  Femrohrs  (im  Sinne  von  Abbe) 
bewegt  sich  zwischen  so  viel  Malen,  als  der  Durchmesser  des 
Objektivs  ganze  bez.  halbe  Millimeter  enthält;  das  Auflösungs- 
vermögen von  Riesenfemrohren  kann  meistens  infolge  zu  ge- 
ringer Vergrosserung  (der  Lufbunruhe  wegen)  nicht  ausgenutzt 
werden.  K.  Str. 

49.  A.  Kerber.    Beäräge  zur  Dioptrik  (4.  Heft.  16  pp. 

Leipzig).  —  Der  Verf.  richtet  die  strengen  Formeln  für  die 

chromatische  und  sphärische  Abweichung  speziell  zur  Korrektur 

des  Fraunhofer'schen  Doppelobjektives  ein,  teilt  Tafeln  zur 

Berechnung  der  Korrektionsgrössen  mit  und  legt  schliesslich 

die  Berechnung  der  Fraunhofer'schen  Objektive  ausführlich  dar. 

K.  Str. 

50.  Jf«  V.  M6h/r.  über  die  Lichtverteüung  in  der  Brenn- 
ebene photographiseher  Ob/eklive,  tnii  besonderer  Berücksichtigung 
der  bei  einfachen  Landschajlslinsen  und  symmetrischen  Konstruk- 
tionen außretenden  Unterschiede  (Ztschr.  f.  Instrmtkde.  18, 
p.  171—180.  1898).  —  Der  Verf.  untersucht  für  Hauptstrahlen 
beliebiger  Neigung  zunächst  den  Einfluss  von  Reflexion  (nach 
der  Fresnel'schen  Theorie)  und  Absorption  (wofür  zuverlässige 
Messungen  mangeln),  sodann  den  Einfluss  der  Abbiendung 
(nach  der  Theorie  von  Abbe  über  die  Aquivalenzstrahlung  der 
Aastrittspupille)  an  der  Hand  verschiedener  Objektivtypen  und 
findet  schliesslich  unter  Berücksichtigung  der  Reflexion  und 
Abbiendung  für  das  durchgehende  Licht  in  Prozenten  des  ein- 
fallenden und  für  je   0\  10^  20^  30<^  Neigung  der  Haupt- 
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etrahlen  bei  der  Anastigmat-Satzluise  Serie  VI  Ton  Bodolpb- 
Zeiss  die  Werte  90,  86^  74,  57,  bei  dem  aus  zwei  solchen  be- 
stehenden holosymmetrischen  System  Serie  Via  die  Werte  82, 
77,  (54,  46,  und  beim  Porträtobjektiv  von  Petzval  die  Werte 
76,  70,  — ,  — .  K,  Str. 

51.  £•  Strehl.  über  den  AchroniaUsmus  (Ctrlztg.  f. 
Opt.  u.  Mech.  18,  p.  91.  1897).  —  Der  schädliche  Einfiü» 
der  primären  sowohl  als  auch  sekundären  chromatischen  Aber- 
ration beruht  zunächst  nicht  so  sehr  in  dem  Auftreten  farbiger 
Ränder,  als  vielmehr  bereits  in  der  Mitte  des  Gesichtsfeldes  in 
dem  Zusammenfielen  des  vollkommenen  Bildes  der  optisch 
wirksamsten  Spektralstelle  mit  den  nach  und  nach  weniger 
vollkommenen  (verschleierten)  bis  ganz  unvollkommenen  (de- 
finitionslosen) Bildern  der  übrigen  Wellenlängen.  „Achro- 
matische^^ Objektive  zeigen  unachromatischen  gegenüber  mir 
relative  Verbesserung  (näheres  Zusammenliegen  der  verschieden- 
farbigen Brennebenen  infolge  Umbiegung  der  Fiarbenkurve), 
statt  absolute  Aufhebung  des  Fehlers  (Zusammenfallen  der 

vollkommenen  Bilder  aller  Farben  in  einer  einzigen  Ebene). 

KStr. 

52.  li.  Wright.  Mikroskojrische  Bäder  und  Sehen  (FhiL 
Mag.  45,  p.  480—508.  1898).  —  Die  Beleuchtung  mikro- 
skopischer Präparate  mit  ebenen  Wellen  nach  Abbe,  welche 
infolge  Phasenverknttpfung  (Oleichheit)  scharf  ausgeprägte  lo- 
terferenzerscheinungen  hervorruft,  passt  nach  Ansicht  des  YerC 
für  feine  regelmässige  und  periodische  Qitterstrukturen.  Für 
feines  unregelmässiges,  unperiodisches  Detail  —  insbesondere 
Bruchkonturen  von  Diatomeen  —  sei  die  Beleachtnng  mit 
flalbkugelwellen  nützlicher,  welche  das  Objekt  nahe  in  den 
Zustand  des  Selbstleuchtens  bringen  (Theorie  der  Bilde^5&^ 
gung  nach  Airy).  K.  Str. 

58.  JET.  Th.  Simon.  Über  ein  neues  Phoiometer  (Eder's 
Jahrb.  12,  p.  10—14.  1898).  —  Von  den  zu  vergleichendeB 
halbkreisförmigen  Feldern  wird  durch  ein  Linsensystem  mit 
zwei  aufgelegten  entgegengesetzt  wirkenden  Prismen  ein  BM 
derart  erzeugt,  dass  die  beiden  Halbkreise  zu  einem  Kceee 
ohne  Trennungslinie  zusammengelegt  erscheinen«     Die  mess- 


—    sag- 
bare Abgleichung    der  Helligkeiten  beider    Felder  geschieht 
durch  eine  senkrecht  zur  Trennungslinie  der  Prismen  mikro- 
metrisch  verschiebbare  quadratische  Blende  in  einfacher  Weise. 
Das  Photometer  misst  Helligkeitsunterschiede  yon  1,6  Proz. 

ohne  weiteres,  von  0,4  Proz.  bei  mehrmaliger  Einstellung. 

H.  TL  8. 

54.  H.  KrUss.  Spektrapholometer  mit  Lummer-BrodhurC' 
schem  PHsmenpaär  (Ztschr.  f.  Instrmtkde.  18,  p.  12 — 18.  1898). 
—  Der  Verf.  hat  die  von  ihm  (vgl.  Beibl.  20,  p.  773)  kon- 
atruirte  Form  des  Lummer-Brodhun'schen  Photometers  durch 
Hinzufftgung  zweier  Kollimatorrohre  mit  Messspalten  und  eines 
geradsichtigen  verstellbaren  Prismas  auch  für  spektrophoto- 
metrische  Messungen  auf  der  optischen  Bank  eingerichtet. 
Man  kann  so  mit  demselben  Instrument  ohne  lange  Verände- 
rungen in  der  Anordnung  sowohl  die  Gesamthelligkeit  zweier 
Lichtquellen,  als  auch  die  Helligkeit  derselben  in  den  ver- 
schiedenen Teilen  des  Spektrums  vergleichen.         H.  Th.  S. 


55.  «7.  JS?.  Petavel*  über  die  von  einer  Platinoberßäche 
bei  hohen  Temperaturen  ausgestrahlte  fVärine  (Proc.  Roy. 
Soc.  63,  p.  403—405.  1898).  —  Der  erhitzte,  ca.  1  mm  dicke 
Flatindraht  liegt  in  einer  Glasröhre  von  Zimmertemperatur, 
Vielehe  mit  Luft,  CO,,  H,  O  und  Wasserdampf  gefüllt  werden 
konnte.  Die  Temperatur  wurde  bis  1779®  C,  dem  Schmelz- 
punkt des  Pt,  gesteigert  Eine  weitere  Reihe  von  Versuchen 
vmrde  mittels  Bolometer  ausgeftlhrt.  Schliesslich  wurde  noch 
die  Helligkeit  des  glühenden  Platindrahtes  untersucht  und  die 
Abhängigkeit  derselben  von  der  Temperatur  durch  eine  Formel 
festgelegt.  Eg.  Müll. 

56  und  57.  M.  Laporte»  Vergleichung  der  Carcellampe 
und  der  Hefnereinheit  (L'6clair.  glectr.  15,  p.  295—300.  1898). 

—  t7«  Blondin»  Bemerkungen  zu  den  Mitteilungen  des  Hm. 
Laporte  über  die  photometrischen  Einheiten  (Ibid.,  p.  300 — 301). 

—  Laporte  hat  die  in  Frankreich  hauptsächlich  eingeführte 
Carcellampe  in  einer  Reihe  sorgfältiger  Messungen  mit  der 
Hefher 'sehen  Amylacetatlampe  direkt  und  durch  Yermittelung 
zweier  in  der  Physikalisch-Technischen  Beichsanstalt  in  Hefher- 
einheiten  geaichten  Glühlampen   verglichen.     Die  Messungen 
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ergaben  bei  den  verschiedenen  Versuchsreihen  in  guter  Ub^- 

einstimmaug  das  Verhältnis  zwischen  fie&er-  und  Garcellampe 

zu  0,092  y  woraus  sich  mit  Zugi'undelegung  des  Wertes  9,61 

Decimalkerzen  für  die  Garcellampe,  der  Wert  0,885  Decimal- 

kerzen  für  die  Amylacetatlampe  ergibt.    Der  gewöhnlich  an- 

genommene  Wert  ist  1,02.  Praktisch  ergibt  sich  daraus,  dass 

eine  Lampe  von  16  Kerzen  in  einem  Lande,  wo  die  fiefiier- 

einheit  zu   Gtrunde    gelegt  wird,    also    16  fiefner    stark  üL, 

während  eine  Lampe  von  16  Kerzen  in  Frankreich  18,2  Hefiier- 

stärken  besitzt,  d.  h.  eine  15  Proz.  grössere,  wahre  Lichtatftike. 

Die  französischen  Ijampen  verbrauchen  daher  scheinbar  mehr 

Energie,  als  die  andern  yon  gleicher  Kerzenstärkenangabe. 

H.  Th.  & 

58.  C  P.  Matthews.  Über  die  Meihodenj  die  mätiere 
horizontale  Rerzenstärke  von  Glühlampen  su  messen  (Phys. 
Rev.  6,  p.  55—57.  1898).  —  Um  die  mittlere  horisontale 
Lichtstärke  einer  Grlühlampe  zu  finden,  wendet  man  zwei 
Methoden  an,  entweder  man  ermittelt  die  Kurve  der  Licht- 
verteilung rings  um  die  Lampe,  indem  man  von  Punkt  zu 
Punkt  die  Helligkeiten  misst  und  einen  mittleren  Wert  be- 
rechnet, oder  man  lässt  die  Lampe  um  eine  vertikale  Sjm- 
metrieaxe  so  schnell  rotiren,  dass  kein  Flackern  mehr  be- 
merkbar wird  und  bestimmt  jetzt  ihre  Helligkeit  Der  Yerfl 
hat  geprüft,  ob  beide  Methoden  identische  Werte  liefern.  Nach 
der  ersten  Methode,  indem  er  die  horizontale  Helligkeitskorve 
durch  Messungen  von  10  zu  10  Grad  ao&ahm  und  sie  plani- 
metrirte,  bestimmte  er  die  mittlere  Horizontalintensität  ein« 
Lampe  zu  9,655,  nach  der  zweiten  zu  9,649.  Die  MethodeD 
liefern  also  auf  0,6  Proz.  tibereinstimmende  Werte.    H.  Th.  Sw 


59.  H.  Erdmann»  Ober  die  farbige  Abbildung  Ar 
Emissionsspektra  (Naturw.  Rundsch.  13,  p.  486—467.  1898).  — 
Aus  dem  vorzüglichen  Werk  von  Erdmann  über  anorganische 
Chemie  sind  hier  die  drei  Spektraltafeln  mit  ihren  ange- 
zeichneten farbigen  Wiedergaben  der  Spektra  der  Hauptgase, 
Edelgase,  Alkalien  und  Erdalkalieu  mitgeteilt  Es  w&re  ganz 
wünschenswert,  wenn  dieselben  auch  fOr  sich  als  AnschauungB- 
material  in  den  Handel  gebracht  würden.  E.  W. 
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60.  F«  Schumann.  Von  den  brechbarsten  Strahlen 
und  ihrer  photographischen  Aufnahme  (Eder's  Jahrb.  13,  p.  20 
— 22.  1898).  —  Der  Verf.  beschreibt  kurz  einige  für  den 
weiteren  Fortgang  seiner  Arbeiten  nötige  Hilfsapparate  ^  die 
er  konstroirt  hat:  1.  einen  Blendenapparat  zur  photographi- 
schen Vergrösserang  seiner  Spektrogramme;  2.  einen  Ab- 
sorptionsapparat, der  dazu  bestimmt  ist,  die  Absorption  von 
Quarz-  und  Flussspatplatten  verschiedener  Dicke  f&r  die 
Strahlen  kleinster  Wellenlänge  qualitativ  zu  ermitteln;  3.  einen 
Kollimator  zur  Aufnahme  von  jenseits  der  jetzigen  Wirkungs- 
grenzen seines  Yakuumspektrographen  vermuteten  Lichtstrahlen. 

H.  Th.  S. 

■  ■ 

61.  «7*  Scheiner m  Über  das  Spektrum  des  Wasserstoffs 
in  den  Nebeln  (Astrophys.  Joum.  7,  p.  231—239.  1898).  — 
Die  Thatsache,  dass  das  Spektrum  der  Nebelflecke  die  H,- 
Liinie  meistens  nicht  enthält,  veranlasst  den  Verf.,  das  H- 
Spektrum  im  Laboratorium  unter  ähnlichen  Bedingungen  zu 
untersuchen  y  unter  welchen  die  Lichtemission  in  den  Nebel- 
flecken stattfinden  muss.  Sehr  lichtschwaches  Spektrum  bei 
tiefen  Temperaturen.  Durch  Erniedrigung  der  Temperatur 
bis  —  200^  C.  konnte  keine  Änderung  des  Spektrums  nach- 
gewiesen werden,  wohl  aber  durch  Schwächung  der  Licht- 
intensität mittels  Nicorscher  Prismen.  Die  Intensität  der 
H«- Linie  nimmt  schneller  ab  als  die  von  H^,  und  H«  ver- 
schwindet eher  als  fl/?,  aber  die  Grenze,  bei  welcher  H«  ver- 
schwindet, ist  von  der  Beschafi^enheit  des  Auges  des  Beob- 
achters abhängig.  Das  Fehlen  der  11« -Linie  im  Spektrum 
der  Nebelflecke  findet  somit  eine  rein  physiologische  Er- 
klärung. Eg.  Müll. 


62.    Henry  A.  BowUmd  und  Coleb  N.  Harrisan. 

Das  Bogenspektrum  des  Vanadium  (Astrophys.  Joum.  7, 
p.  273 — 295.  1898).  —  Die  vorliegende  Arbeit  bildet  einen 
Teil  einer  Reihe  von  Untersuchungen  über  Metallspektra.  Zu 
den  Versuchen  diente  ein  Rowland'sches  Eonkavgitter  von 
21,5  engl.  Fuss  Brennweite  mit  20000  Linsen  auf  1  engl  Zoll 
Die  Spektra  wurden  photographirt  und  zum  Vergleich  das 
Sonnenspektrum  benutzt.     Sehr  ausführliche   Tabellen  geben 

Beiblltter  s.  d.  Ann.  d.  PhjB.  a.  Chem.  28.  09 
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die  am  Spektrum  der  Sonne  und  dem  des  Vanadinrns  erhal- 
tenen Resultate.  Eg.  Moll. 

63.  Henry  A.  JBawland  und  Caleb  if.  Harrison. 

Diu  Bogenspektrum  des  Zirkonsund  Lanthans  (Astrophys.  Joum.  7, 

p.  373—898.  1898).   —    Die    vorliegende  Arbeit    bildet   eine 

Fortsetzung  der  in  Beibl.  22,  p.  841   referirten  Arbeits 

Eg.  MülL 

64.  Nasini,  AnderHni  und  Salvadori.    Irdisches 

Coranium  (The  Times  July  20.  1898;  Chem.  News  78,  p.  43. 
1898).  —  Die  Verf.  haben  die  aus  dem  Vesuv  und  verschiedenen 
Grotten  ausströmenden  Gkise  untersucht  und  dabei  ein  Gas 
entdeckt,  welches  die  Coronalinie  zeigt.  Da  die  G^ise  ausser- 
dem noch  verschiedene  bisher  nicht  beobachtete  Linien  zeigen, 
so  haben  sie  wahrscheinlich  mehrere  andere  Memente  entdeckt 

G.C.  Seh. 

65.  Crava  und  Company      über  das  Absorpiümsoer- 
mögen  des  Busses  für  die  strahlende  Warme  (C.  £.  126,  p.  707 

—710.  1898).  —  Die  Verf.  haben  mit  Hilfe  einer  Thermo- 
Säule  die  Absorption  berusster  Flächen  vorläufig  f&r  die  von 
einer  auf  100^  erhitzten  Wärmequelle  ausgehenden  Strahlen 
gemessen.  Sie  finden,  dass  in  gewöhnUcher  Weise  bemsste 
Flächen  Absorptionsverluste  bis  0,1  zeigen«  Wenn  man  aber 
solche  Bussschichten  mit  Alkohol  abwäscht  und  mehrere  solcher 
Schichten  (bis  10)  übereinander  auftrocknen  lässt,  kann  man 
den  Absorptionsverlust  auf  0,02  vermindern.  Beim  Platin* 
schwarz,  welches  man  ebenso  berusst  und  mit  Alkohol  ge- 
waschen hat,  erreicht  man  diese  Grenze  schon  mit  einer 
kleineren  Anzahl  von  Schichten.  Durch  mikroskopische  Be- 
obachtung der  Schichten  gelangen  die  Ver£  zu  folgender 
Erklärung  dieses  Verhaltens:  Der  gewöhnliche  Buss  lagert  sich 
in  kleinen  Klümpchen  ab  und  lässt  stets  Oberflächenteilchefi 
frei,  die  nach  dem  Abdampfen  mit  Alkohol  beim  Verdunsten 
desselben  durch  seine  Oberflächenki^fte  zu  einer  kontinuiiüch 
deckenden  Schicht  geschlossen  werden.  (Praktisch  sind  die  vor- 
stehenden Thatsachen  übrigens  längst  durch  neuere  deutsche 
Arbeiten  [Lummer  und  vor  allem  Paschen,  Wied.  Ann.  &8 
u.  59]  überholt  D.  Eef.)  H.  Th.  & 
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66.  A»  Duboin.  Die  blauen  GUUeTy  welche  Chromoxyd 
aU  basischen  Bestandteil  enthalten  (Ohem.  Ber.  31,  p.  1977 
— 1980. 1898).  —  Der  Ver£  hat  Gläser  von  bekannter  Zusammen- 
setzang  mit  Chromoxyd  zusammengeschmolzen  und  dadurch 
zum  Teil  sehr  schöne  saphirblaue  Q-läser  erhalten.   6.  C.  Seh. 

67.  <T«  8.  Isham.  Ein  selbsiregistrirendes  Radiometer 
tmd  Aufzeichner  für  Sonnenschein  (SilL  Joum.  6,  p.  160 
— 165.  1898).  —  Das  Prinzip  des  Apparates  besteht  in  einem 
Wagebalken,  der  an  beiden  Enden  mit  Gefässen,  welche  halb 
mit  Alkohol  gefilllt  sind,  in  Verbindung  steht  Fällt  die  Sonne 
auf  eines  der  Gefässe,  so  nimmt  der  Dampfdruck  zu,  und  die 
Wage  gibt  einen  Ausschlag.  Wegen  der  Einzelheiten  des 
ziemlich  komplizirten  Apparates  muss  auf  das  Original  yer- 
vdesen  werden.  G.  C.  Seh. 

68.  Mdward  C.  Fickeri/ng*  Photographie  des  Spek- 
trums der  Morgenräte  (Astrophys.  Journ.  7,  p.  392.  1898).  — 
"Mx-  E.  S.  King  erhielt  am  1.  April  1897  eine  Photographie, 
welche  vier  helle  Linien  aufwies.  Die  zugehörigen  Wellen- 
längen wurden  mit  Hilfe  einer  am  15.  März  1898  erhaltenen 
Photographie,  welche  nur  zwei  helle  Linien  zeigte,  annähernd 
bestimmt  und  folgende  Werte  erhalten:  3862,  3922,  4288 
und  4694.  Eg.  MiiU. 

69.  F»  X.  O.  Wadswarth*  über  das  Photographiren 
von  Planetenoberflächen,  mit  einem  Vorwort  über  die  Anwendung 
der  Photographie  auf  astronomische  Untersuchungen  (The  Ob- 
servatory  Nr.  257,  p.  333-341,  365—370,  404—410.  1897).  — 
Der  Verf.  empfiehlt  die  Methode  der  intermittirenden  Expo- 
sition (in  den  besten  Momenten),  findet  als  bestes  Verhältnis 
Ton  Öffnung  zu  Brennweite  im  Mittel  1 :  80,  als  Minimalbrenn- 
weite 60",  als  Mazimalöffoung  10"',  als  Masdmalexpositionszeit 
(mit  Bücksicht  auf  die  Axendrehung)  bei  Mars,  Saturn,  Jupiter 
etwa  8^/4  Min.,  2  Min.,  ^^  Min.,  zieht  direktes  Photographiren  mit 
langer  Brennweite  und  Anwendung  eines  Befraktors  vor, 
wünscht  die  Ofihung  des  Führerteleskops  eher  grösser,  und 
bespricht  noch  die  mechanischen  Einrichtungen  (Polarsidera- 
stat,  elektrische  ührkontrolle ,  intermittirenden  Expositions- 
schieber).    K.  Str. 

«2» 
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70.  Jf.  Berthelot.  Untersuchungen  über  die  Be- 
ziehungen zwischen  den  Lichienergien  und  den  chendse^^em 
Energien  (0.  R.  127,  p.  143--160.  1898).  —  Aus  einer  grosseo 
Anzahl  von  Einzelversuchen  zieht  der  Verf.  folgende  ScUflsse. 

1.  Die  Messung  der  Lichtenergien,  die  sich  in  chemiacbe 
Energien  verwandeln  können ,  kann  nur  mittels  endotherm^i 
Reaktionen  geschehen;  Oxydations-  und  Reduktionsprozesse 
sind  daher  ausgeschlossen. 

2.  Die  Reaktionen  dürfen  nicht  reversibel  sein,  wie  dies 
bei  der  Ausscheidung  von  Chlor  aus  AgCl  der  Fall  ist. 

8.  Die  Messung  erstreckt  sich  nur  auf  die  yon  den 
Körpern  absorbirbaren  Strahlen,  die  sich  von  Substanz  zu 
Substanz  ändern. 

4.  u.  5.  Die  chemischen  Wirkungen  des  I4icht8  addiren 
sich  nur  bei  Flüssigkeiten,  nicht  aber  bei  Gasen;  bei  den 
festen  Körpern  bildet  sich  unter  dem  Einfluss  der  S^erselzaiig 
oft  eine  das  Licht  absorbirende  und  daher  schützende  Decke. 

6.  Die  chemischen  Wirkungen  der  Lichtstrahlen  und  der 
Erwärmung  sind  im  allgemeinen  analoge.  EL  W^ 


71.  JB.  Neuhauss.  Die  Farbenphoiagraphie  nach  Ltpf- 
mann's  Ferjahren  (72  pp.  Halle,  Knapp,  1898).  —  Der  Vert  hat 
jahrelange  mühselige  Arbeit  daran  gewendet,  das  Lippmann^sche 
Verfahren  aus  seiner  Unsicherheit  der  Handhabung  und  des 
Erfolges  herauszuarbeiten.  Die  Ergebnisse  seiner  niit  be* 
wundemswerter  Zähigkeit  durchgeführten  Versuche  sind  in  dem 
vorliegenden  Buche  niedergelegt  und  machen  es  jetzt  jedem  ohne 
weiteres  möglich,  zum  wenigsten  tadellose  GEu^bige  Spektra  auf- 
zunehmen. Als  wichtigstes  wissenschaftliches  Ergebnis  bringt 
das  Buch  den  Bericht,  dass  es  dem  Ver£  gelungen  ist»  mikro- 
skopisch die  Zenker'schen  Blättchen  in  der  Bildschiclit  zu 
erkennen  und  ihren  direkt  gemessenen  Abstand  in  Überein- 
stimmung mit  der  Theorie  zu  finden.  Da  der  VerL  hierüber 
ausführlich  in  Wied.  Ann.  65,  p.  164—178.  1898  berichtet 
hat,  so  muss  dieser  Hinweis  genügen.  H.  Th.  S. 


72.  Jm  Carpentier.  über  emen  Universalvergrässemngs* 
apparat  für  phoiographi^che  FergrUsserungen  (0,  R,  126,  p,  893 
^  895.  1898).  —  Der  Apparat  bewirkt  durch  eine  mechanische 
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Kuppelung  der  Objektebene  und  der  Bildebene,  dass  sich  zu 
jedem  eingestellten  Objektabstand  automatisch  die  zugehörige 
Sildebene  scharf  einstellt  Das  Prinzip  der  Kuppelung  ist 
folgendes:  Wenn  x  der  Abstand  des  Objektes  Tom  linken,  x 
der  Abstand  des  Bildes  vom  rechten  Brennpunkt  des  Objektivs 
ist,  so  besteht  die  Beziehung  xx  ^f^^  und  die  vollständige 
^Entfernung  zwischen  Objekt  und  Bild  ist  j?  +  2/+  or'. 

Denkt  man  sich  im  fflittelpunkte  des  Objektivs  eine  Senk- 
rechte CD  auf  die  Objektivaxe  errichtet  von  der  Länge  /  und 
in  C  den  Scheitel  eines  rechten  Winkels  drehbar  befestigt, 
welcher  von  der  Objektivaxe  die  Stücke  CM  =»  x  und  CM'  as=  x 
abschneidet,  dann  gilt  immer  xx'  ^^P.  Verlängert  man  die 
Linie  MCM'  auf  beiden  Seiten  umy  bis  zu  den  Punkten  O 
und  Bj  so  ist  0B  =  2f+x  +  x\  d.  h.  O  und  B  sind  bei 
jeder  Stellung  des  drehbaren  Winkels  als  Objektpunkt  und 
Bildpunkt  konjugirt  H.  TL  S. 

73  und  74.  Ch*  F&ry^  Über  die  photographische  Irra- 
diation  und  verschiedene  Anwendungen  (C.  B.  126,  p.  890 
— 892.  1898).  —  A.  Camu*  Bemerkungen  »ur  vorstehenden 
Mitteilung  (Ibid.,  p.  892—893).  —  Fasst  man  einen  Bildpunkt 
auf  der  photographischen  Platte  als  Lichtquelle  auf,  von  der 
aus  bei  geeigneter  Intensität  Lichtstrahlen  in  die  benachbarten 
Schichtteilchen  dringen  und  dieselben  schwärzen,  so  lässt  sich 
das  Gesetz  der  Absorption  auf  die  Erscheinung  der  Irradiation 
anwenden,  und  es  ist  i  ==  i^  A~y ,  wo  i^  die  Lichtintensität  des 
direkt  belichteten  Punktes,  i  diejenige  an  einer  bestimmten 
um  y  entfernten  Stelle  der  Platte  ist,  bis  zu  der  die  Licht- 
wirkung vorgedrungen  ist,  und  wo  A  den  Absorptionskoeffizienten 
der  lichtempfindlichen  Schicht  bedeuten.  Man  erhält  daraus 
Ay  =  lg  Iq  —  lg  i,  oder  geeignet  zusammengefasst  y  =  x  —  A, 
d.  L  die  Strecken,  bis  zu  denen  die  Licht?nrkung  vordringt, 
wachsen  in  arithmetischer  Reihe,  wenn  die  auffallende  Licht- 
menge in  geometrischer  Progression  gesteigert  wird. 

Diese  Folgerungen  prüfte  der  Verf.  und  fand  seine  Ver- 
suche in  überraschend  guter  Übereinstimmung  mit  seiner 
Bechnung. 

Der  Verf.  empfiehlt  diese  Erscheinung  auf  die  Messung 
des  wahren  Wertes  der  Sti*ahlung  von  Lichtquellen   und  zur 
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Bestimmung  der  Empfindlichkeit  und  des  Absorptionskoeffi- 
zienten  photographischer  Schichten  anzuwenden. 

Comu  bemerkt  zu  dem  vorstehenden  Ergebnis,  dass  es 
leider  für  die  photograplusche  Stemenaufnahme  keinen  Fort- 
schritt ergebe,  indem  ausser  der  Irradiation  die  nichteliiiiimr- 
baren  Aberrationsfehler   der  optischen  Aufoahmeingtmmeiite 

zu  fehlerhaften  photographischen  Stemgrössen  Anlass  ^ben. 

•_  H-Th.  & 

75.  JB.  Abegg*      über  Forrichtungen  zum   Bildsuden 

(Photogr.  Eundsch.  12,  p.  166—176.  1898).  —  Der  Ver£  be- 
handelt kritisch  die  verschiedenen  gebräuchlichen  Yorrichtungen 
zum  Bildsuchen.  H.  Th.  S. 

76.  m  Th.  Simon.  Einfache  Methode  zu  Ermäte- 
lung  der  graphischen  Öffnungszeä  von  Momentverschlüssen 
(Eder^s  Jahrb.  12,  p.  16—19.  1898).  —  Ein  em&ch  herzu- 
stellendes Pendel  mit  Cardani'scber  Aufhängung  trägt  oben 
einen  horizontalen  Spiegel  Über  demselben  ist  festangestellt 
ein  zweiter  Spiegel  mit  einer  Neigung  von  ca.  45 ^  £ine  in- 
tensive Lichtquelle  wirft  ihre  Strahlen  auf  diesen  Spiegel,  von 
ihm  werden  sie  auf  den  horizontalen  und  wieder  zurück  auf 
den  geneigten  Spiegel  geworfen  und  vereinigen  sich  in  der 
Bildebene  einer  geeignet  aufgestellten  Kamera  zu  einem  Büd 
der  Lichtquelle.  Lässt  man  jetzt  das  Pendel  kreisförmige 
Schwingungen  machen,  so  beschreibt  der  Lichtpunkt  auf  der 
matten  Scheibe  der  Kamera  eine  Kreisbahn,  deren  TJmlaii&- 
zeit  gleich  der  Schwingungszeit  des  Pendels  ist  Man  ex- 
ponirt  diese  Bewegung  durch  den  Momentverschluss  auf  eine 
photographische  Platte  und  findet  aus  dem  abgebildeten  Bruch- 
teile der  Kreisbahn  die  Öffnungszeit.  H.  Th.  S. 


77.  J.  JBtarke.  über  die  Änderung  der  Absorftiom, 
die  durch  Fluoreszenz  hervorgebracht  ist  (Phil.  Trans.  London  191, 
p.  87—104.  1898).  —  Über  das  Resultat  der  Arbeit  ist  bereits 
Beibl.  21,  p.  740  berichtet  In  der  vorliegenden  Arbeit  i^ 
vor  allem  die  ziemlich  komplizirte  Versuchsanordnung  be- 
schrieben und  diskutirt  E.  W. 
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78.  Otto*  Das  Ozon  und  die  Phospkoreszenzersckeinungen 
(La  Nature  26,  2.  sem.,  p.  209—290.  1898).  —  Meerwasser, 
mit  ozonhaltiger  Luft  geschüttelt,  leuchtet  Der  Yed.  bringt 
dies  mit  dem  Meeresleuchten  in  Verbindung.  E.  W. 


79.  A.  Jackson.  Über  Phosphoreszenz  (Phil  Mag.  (5)  46, 
p.  402—414.  1898).  —  Der  Verf.  gibt  eine  Übersicht  über  eine 
Seihe  Ton  Phosphoreszenzerscheinungen  und  einen  Erklärungs- 
versuch; auf  die  neuere  anderweitige  Litteratur  ist  keine  Bück- 
sicht genommen. 

Zur  Erklärung  der  Kathodolumineszenz  nimmt  er  an,  dass 
die  Ton  der  Kathode  ausgehenden  Teilchen  zusammengesetzt 
sind  und  ihre  Bestandteile  ursprünglich  durch  chemische  Affi- 
nität zusammengehalten  werden.  Diese  Affinität  wird  durch 
die  von  der  Kathode  aufgenommene  Ladung  geschwächt,  die 
Unterteilchen  rücken  auseinander,  beim  Auftreffen  auf  eine 
Wand  entladen  sie  sich  und  kommen  unter  Schvdngungen 
näher  aneinander,  diese  Schwingungen  erregen  die  Körper  zum 
Lieuchten. 

Den  Einfluss  der  Zusätze  auf  die  Dauer  der  Phospho- 
reszenz und  die  unterschiede  bei  verschiedenen  Substanzen 
wird  auf  einen  verschiedenen  Grad  der  Freiheit  zurückgeführt. 
Liässt  man  auf  feinverteilten  warmen  Kalk  einen  Strom  nicht 
angezündeten  Leuchtgases  strömen,  so  phosphoreszirt  derselbe, 
und  zwar  in  der  ihm  eigenen  Farbe.  Die  bei  der  chemischen 
Keaktion  zwischen  Gras  und  Luft  auftretenden  Schwingungen 
sollen  das  Licht  hervorrufen,  lieben  dem  Leuchten  durch 
£rhitzen  soll  auch  bei  den  Auerwelsbachglühkörpern  etc.  eine 
entsprechende  Lichtemission  eintreten.  Übrigens  ist  auch  die 
Farbe  des  Leuchtens  bei  Temperaturerhöhung  etwa  durch  ein 
Knallgasgebläse  bei  verschiedenen  Substanzen  (Kalk,  Zirkon, 
Magnesium)  verschieden.  E.  W. 


80.    c7«  JB.  JUourelOm     Die  Zusammensetzung'  der  phos^ 

phoreszirenden  Slrontiumsulfide  (C.  R 127,  p.  372-374.   1898). 

—  Der  Verl  betont  die  Solle  von   Zusatzmitteln  wie  JNaCl, 

wie  dies  schon  früher  von  Lenard  und  Klatt  geschehen  ist. 

E.  W. 
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81.  t7.  üurhe»  über  die  durch  Schlagen  von  2!ucter 
erregte  Lumineszenz  (Chem.  News  78,  p.  156 — 157.  1898).  — 
Durch  gleichzeitiges  Beiben  und  Schlagen  hat  der  Verf.  das 
bekannte  Leuchten  des  Zuckers  so  intensiv  gemacht,  dass  es 
vermittelst  eines  Spektralapparates  untersucht  werden  konnte. 
Das  Spektrum  beginnt  bei  F,  die  weniger  brechbaren  Strahlen 
fehlen.  Das  Leuchten  kann  daher  nicht  von  Erhitzung  her- 
rQhren,  sondern  muss  einem  chemischen  Prozess  zugeschrieben 
werden.  Dies  wird  dadurch  bestätigt,  dass  die  Lumine^enz 
unabhängig  von  dem  Druck  und  der  Temperatur  des  um- 
gebenden Gases  ist,  ja  sogar  unter  Wasser  leuchtet  Zucko* 
beim  Schlagen  ebenso  intensiv  wie  in  der  Luft.    G.  C.  Seh. 


82.  t7.  Kanann4koff.  Über  die  lichipolaHsirende 
Fähigkeit  chemischer  f^erbindungen  (Joum.  russ.  ph7S.-chem. 
Ges.  30,   p.  374—386.   1898;    CheuL  OtrlbL  2,  p.  697—698. 

1898.  Beferat  von  Lutz).  —  Brewster  hat  gefunden,  dass 
tgi^n  ist,  wenn  i  den  Polarisationswinkel  des  reflektirten 
Lichtes  und  n  den  Brechungsexponenten  des  Mediums  be- 
zeichnet. Der  Verf.  sucht  nun,  Beziehungen  zwischen  diesem 
i  und  den  Eigenschaften  des  reflektirenden  Mediums  zu  finden. 
Er  dividirt  den  Polarisationswinkel  durch  die  Dichte  und  erhält 
eine  Grösse,  die  er  specifische  Polarisation  des  betreffenden 
Körpers  nennt: 

J  steht  in  gewisser  Belation  zur  Wellenlänge  des  be- 
nutzten Lichtes,  zur  Temperatur  und  zur  chemischen  Zu- 
sammensetzung der  untersuchten  Verbindung.  Mit  der  Ver- 
ringerung der  Wellenlänge  vergrössert  sich  die  specifische 
Polarisation  nach  der  allgemeinen  Formel: 

Ji  =  «  —  ^i  +  cÄ*. 

Ihre  Bichtigkeit  wird  durch  mehrere  Tabellen  f&r  Licht 
verschiedenster  Wellenlänge  dargethan.  —  Unabhängig  vom 
Einfluss  der  letzteren  zeigt  auch  die  Temperatur  des  reflekti- 
renden Mediums  einen  solchen  auf  die  specifische  Polarisation, 
und  zwar  vergrössert  sich  diese  mit  der  Erhöhung  der  Tem- 
peratur nach  der  allgemeinen  Formel: 

J=  a  +  bt  +  ct^. 
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Sie  wird  durcli  die  flir  Alkohol  bei  Temperaturen  von 
O  —  75^  f&r  die  rLinie  D  gefundenen  J  bestätigt;  hier  gilt 
sDoziell  * 

Jt  =«  66,873  +  0,0579  t  +  0,000  IMf". 

Das  erste  nicht  von  der  Temperatur  abhängige  Glied  a 
bedeutet  offenbar  die  specifische  Polarisation  bei  0^.  Die  eben 
genannte  Gesetzmässigkeit  wird  auch  durch  die  Untersuchungen 
am  Benzol  und  Anethol  (Nasini),  für  die  Linie  Z>,  bestätigt, 
ebenso  an  verschiedenen  andern  Verbindungen.  Eine  Ausnahme 
bildet  das  Wasser,  für  dieses  verringert  sich  J  bis  zu  einer 
gewissen  Grenze  (+4^),  um  dann  bis  zum  Siedepunkt  regel- 
mässig anzusteigen.  —  Mit  der  Erhöhung  der  Temperatur  um 
1^  ist  f&r  Strahlen  verschiedener  Wellenlänge  der  Zuwachs 
von  J  ein  gleicher.    In  der  allgemeinen  Formel  also: 

Jt  z=z  a  +  öt  +  cfi 

finden  wir  bei  verschiedener  Wellenlänge  nur  eine  Veränderung 
der  von  der  Temperatur  unabhängigen  Grösse  a,  während  die 
Koeffizienten  b  und  c  dieselben  für  dieselbe  Substanz  bleiben.  — 
Was  die  Abhängigkeit  des  J  von  der  Natur  der  Verbindungen 
anbetrifft,  so  hat  der  Verf.  viele  Reihen  auf  eine  Gesetzmässig- 
keit hin  untersucht.  —  Wenn  d  die  Dichte,  a,  b  und  c  Koeffi- 
zienten  sind,   die  von  der  Natur  der  Reihe  abhängen,  so  ist: 

J zzs  a  —  bd  +  crf*. 

Folgende  Tabelle  zeigt  die  Daten  für  die  Reihe  der  Grenz- 
kohlenwasserstoffe : 


Formel 


^« 


^. 


^D 


J 

beob. 


Pentan 

Hexan 

Heptan 

Oktan 

Dekan 


^B^ii 

15,7 

0,62513 

1,8570 

53,612  • 

85,761 

^6  Hu 

14,8 

0,66447 

1,8780 

54,081 

81,314 

CfHie 

12,0 

0,68960 

1,8917 

54,301 

78,754 

15,1 

0,70743 

1 ,4007 

54,476 

77,011 

14,9 

0,72784 

1,4108 

54,670 

75,112 

J 

ber. 


81,345 
77,040 


Die  Gleichung  wird  für  diese  Reihe: 

J=  210,688 -  282,30  Xd+  132,00  X  d*. 

Man  kann  also,  wenn  d  bekannt  ist,  J  und  folglich  auch 
den  Brechung8e3q>onenten  für  jedes  weitere  Glied  der  Reihe 
berechnen.     Der  gleichen  Gesetzmässigkeit   unterliegen  auch 
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die  Olefine  und  die  Kohlenwasserstoffe  OnHgn  vdt  geschlossener 
Kette,  die  natürlich  verschiedene  Gleichungen  haben.  In  ersterer 
fteihe  ist: 

J«  211,931  -  284,16  xd+  182,44  X  ^, 

während  die  letztere: 

7=»  206,241  -  266,45  X  ^  +  118,70  X  ^ 

hat  Man  kann  also  die  Zugehörigkeit  eines  Kohlenwasser- 
stoffes zu  der  einen  oder  andern  Reihe  bestimmen,  wenn  der 
Brechungskoeffizient  und  die  Dichte  bekannt  sind.  Für  die 
Benzolkohlenwasserstoffe  gilt  die  Formel: 

•/«  144,198  -  116,81  X  ^+  29,20  X  <P. 

a.  c.  ScL 

88.    JK«    W.    Wood*       Phasenumkehrungs  *  ZonempIaUen 

und  Beugungsfemrokre  (Phil.  Mag.  45,  p.  511—622.  1898).  — 

Der  Yer£    ersetzt   die  bekannten  Zonenplatten    nach    Soret 

durch  solche  nach  dem  Kaliumbichromatyerfahren  hergestellte, 

deren  gerade  Zonen  statt  undurchsichtig  zu  sein  gegen  die 

ungeraden  eine  Phasenverzögerung  von  ^/^  k  hervorrufen.  Solche 

Zonenplatten  (die  unendlich  viele  einfarbige,  paarweise  reelle 

verkehrte  Bilder  [hinten]  und  virtuelle  aufrechte  [vorne]  liefern] 

ergaben  bessere  Resultate.    Aus  zwei  Zonenplatten  setzte  der 

Verf.  ein  Femrohr  zusammen,  welches  bei  Veränderung  des 

Abstandes    abwechselnd    als    Keppler'sches  und  Gbdilei'sches 

wirkte  und  sogar  die  Mondkrater  zeigte;    auch  teilt  er  eine 

mittels  einer  Zonenplatte  erhaltene  Landschaftsphotographie 

mit    Ahnlich  wirken  rechtwinkelige  Prismen  mit  versilberter 

Hypotenusenfläche,  deren  Silberschicht  zonenweise  entfernt  ist 

(die  Zonen  müssen  hier  elliptisch  sein):  die  Totalreflexion  und 

die  Reflexion  an  der  Silberschicht  sind  in  der  Phase  verschieden. 

Die  Abbildung  einer  Zonenplatte  liegt  zum  Gebrauch  bei. 

K.  Str. 

84.  F.  W.  Küster.  Über  Racemkarper  (Chem.  Ber.  II, 
p.  1847—1854.  1898).  --  In  seinem  Buche:  „Das  optische 
Drehungsvermögen  organischer  Substanzen'^  kommt  H.  Landolt 
zu  dem  Schluss,  dass  Bacemkörper  nur  im  krystallisirten  Zu* 
stand  bestehen.  Der  Verl  beweist  an  einer  Beihe  von  Bei- 
spielen,  dass  dieser  Satz  nicht  richtig  ist  W&re  z.  B.  das 
gelöste    r  •  valeriansaure    Silber    ein    Gemisch    des    1-    und 
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d- Salzes  y  so  liesse  sich  nach  dem  Nernst'schen  Löslichkeits- 
emiedrigiingsgesetz  berechnen ,  da  wieviel  von  beiden  Salzen 
gelöst  ist,  die  Löslichkeit  des  reinen  1- Salzes  bekannt  ist. 
Die  berechnete  Löslichkeit  ist  0,924,  die  gefundene  1,182. 
Ss  sind  also  gegen  22  Proz.  des  Salzes  auch  in  der  Lösung 
als  Bacemverbindung  Torhanden.  Es  ist  somit  erwiesen,  dass 
Sacemkörper  auch  in  nicht  krystallisirter,  zunächst  in  gelöster 
E*orm  Torkommen;  bei  der  weitgehenden  Analogie  aber  zwi- 
schen dem  LösungsYorgang  und  der  Verdampfung  wird  man 
nicht  zweifeln  dürfen,  dass  die  Kacemköiper  auch  in  Dampf- 
form und  noch  mehr  als  Flüssigkeiten  ezistenzf&hig  sind. 
Wegen  der  weiteren  Betrachtungen  des  Ver£  muss  auf  das 
Original  vennesen  werden.  G.  C.  Seh. 


85.  X.  TscMigaeff.  Untermckungen  über  optische  Ak- 
iivüäi  (Chem.  Ben  81,  p.  1775—1782.  1898).  —  Der  Verf.  hat 
früher  gezeigt  dass  die  Molekularrotation  von  einem  bestimm- 
ten Gliede  jeder  JKeihe  an  konstant  wird  und  sich  dann  in 
weiten  Grrenzen  kaum  mehr  ändert  Für  diesen  Satz  führt  er 
weitere  Beispiele  an. 

I-Borneolester. 


Md 

[J^]d 

<^iOlA 

Siedep. 
15  mm 

I-Borneol 
AmeiaeiisftareeBter 
Essigsäuieester 
PropioDBäoreester 

-39,0<> 
—40,46 
-44,40 
-42,06 

-60,0 
-78,6 
-87,0 
-88,2 

1,0058 
0,9855 
0,9717 

97«C. 
107 
118 

n-Buttersäureester 
n-  Valeriansttoreester 
n*  CapiylBänieester 

-S9,lß 
-37,08 
-81,45 

-87,8 
-88,2 
-88,1 

0,961 1 
0,9588 
0,9843 

128 
189 
175 

Im  Mittel 

— 

-87,9 

— 

— r 

Femer  führt  der  Ver£  eine  grosse  Anzahl  von  Beispielen 
an,  aus  denen  folgender  Satz  hervorgeht:  Je  näher  ein  ini^tiver 
Substituent  zu  einem  asymmetrischen  Komplexe  sich  befindet, 
desto  bedeutender  ist  seine  optische  Wirkung.  Mit  allmählicher 
Entfernung  wird  dieselbe  stufenweise  abgeschwächt,  um  schliess- 
lich ganz  zu  yerschwinden.  O.  C.  Seh. 

86.  Wm  Wundt^  7mt  Theorie  der  räumüchen  Gesichts^ 
Wahrnehmungen  (Philo&  Studien  14,  p.  1 — 118.  1898).  —  Die 
Probleme,    die  sich  an   die  räumliche  Gresichtswahmehmung 
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anknüpfen,  b&lt  der  Verf.  für  ganz  besonders  wichtig  wegen 
des  Beitrages,  den  ihre  Behandlung  zur  Psychologie  der 
Wahmehmungserkenntnis  liefern  kann.  £r  beabsichtigt  in  der 
vorliegenden  Abhandlung  eine  Brevision  der  Thatsachen  und 
der  Theorien  zu  geben.  Die  Thatsachengruppen  ^  Yon  denen 
die  Untersuchung  Wundt's  ausgeht,  sind  einmal  die  Erschei- 
nungen der  Metamorphopsie  (Bild Verzerrungen  infolge  von 
Netzhautablösungen  oder  Lageveränderungen  einzelner  Netz- 
hautstellen); sodann  die  Konvei^enzversuche  und  endlich  die 
geometrisch  optischen  Täuschungen.  Bezüghch  der  Meta- 
morphopsien  stellt  der  Verf.  fest,  dass  bei  längere  Zeit  an- 
haltenden,  stabil  gewordenen  Lageänderungen  von  Net^hant- 
teilchen  sich  die  anfangs  eingetretenen  Bildverzerrungen  wieder 
ausgleichen,  so  dass,  wie  namentUch  die  „dioptrisch  erzeugten 
Metamorphopsien  zu  bestätigen  scheinen,  eine  durch  die  Be- 
dingungen des  Sehens  erzwungene  Neuordnung  der  räumlichen 
Beziehungen  der  Netzhautpunkte^'  eintritt 

Was  die  Versuche  über  Konvergenz  der  Blickrichtungen 
und  deren  Beziehungen  zur  Tiefenschätzung  betrifft,  so  gibt 
Wundt  eine  kritische  Zusammenfassung  der  Ergebnisse  seiner 
eigenen  Experimente  und  der  späteren  von  Hillebrand,  Airer 
und  Dixon.  Als  das  wichtigste  Resultat  erscheint  dem  Verf., 
dass  Doppelbilder  bei  den  Wundt'schen  Versuchen  überhaupt 
nicht  beobachtet  werden,  wodurch  die  Annahme  Hering's  und 
Hildebrand's,  dass  diese  das  eigentliche  Motiv  der  Entfemungs- 
schätzung  abgeben,  hinfällig  wird.  Die  Auffassung  der  Ent- 
femungsunterschiede  komme  vielmehr  durch  Vermittelung  der 
Konvergenzempfindungen  zu  Stande.  Sie  ist  an  eine  unbestimmte 
Vorstellung  von  der  absoluten  Entfernung  gebunden,  wobei  die  Be- 
obachter sich  ein  Dreieck  vorzustellen  suchen,  dessen  Spitze  der 
fixirte  Punkt,  dessen  Basis  die  Verbindungslinie  der  Augenmittd- 
punkte  ist.  Es  kann  also  die  Konvergenz  der  BlickUnien  nur  wirk- 
sam werden  mittels  eines  gesamten  geometrischen  Banmbildes, 
welches  die  KonYergenzempßndunffen  mittels  elementarer  Asso* 
ciations-  und  Beproduktionsprozesse  zum  Bewusstsein  bringen. 
Für  unerledigt  hält  Wundt  die  Frage,  ob  auch  die  Akkommo- 
dation bei  monokularem  Sehen  einen  Einfluss  auf  die  Ent- 
femungsscbätzung  ausübe.  Daran  schliesst  der  Ver£  eingehende 
Erörterungen  über  das  wirkliche  Vorhandensein  von  Bewegungs- 
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empfindungen  des  Auges.  Sehr  aiisf&hrlich  werden  sodann  die 
geometrisch-optischen  Täuschungen  f&r  die  gegenwärtige  Frage 
herangezogen.  Wir  müssen  f&r  die  in  psychologischer  Hinsicht 
^chtigen  Ausführungen  des  Verf.  auf  das  Original  verweisen. 
Die  ausführliche  Abhandlung  schliesst  mit  einer  Erörte- 
rung der  Theorien  des  räumlichen  Sehens.  Die  Absicht  des 
Verf.  ist  dabei  nicht  die,  eine  spezielle  Analyse  der  einzelnen 
Theorien  zu  geben,  sondern  einfach  eine  Entwicklung  der- 
jenigen theoretischen  Anschauungen,  ,,die  dem  allgemeinen 
Stand  unserer  gegenwärtigen  physiologischen  und  psychologi- 
schen Kenntnisse  entsprechen'%  und  die  sich  speziell  bei  den 
optischen  Täuschungen  bewähren.  Nur  kurz  werden  daher  die 
leitenden  Grundgedanken  derjenigen  beiden  Theorien  erörtert, 
die  sich  mit  den  herkömmlichen  Namen  „nativistische  und 
empiristische  Theorie^'  noch  am  meisten  decken:  die  Ansichten 
▼on  Hering  und  Helmholtz.  Wir  müssen  es  uns  versagen, 
auf  diesen  Teil  der  Abhandlung  näher  einzugehen.  Zum 
Schlttss  entwickelt  Wundt  in  vervollständigter  Darstellung 
seine  eigene  „Theorie  der  komplexen  Lokalzeichen'^    Mnn. 


87  und  88.  C.  H.  Wind.  Über  HelligkeiUmaxima  und 
'Mimma  als  Folge  optischer  Täuschung  (Zittingsversl.  Kon. 
Akad.  V.  Wet  Amsterdam  1898—99,  p.  12—19).  —  Über  den 
Exnfiuss  der  Dimensionen  der  Lichtquelle  bei  FresneV sehen  Beu* 
gungserscheinungen  und  über  die  Beugung  von  Ä' Strahlen. 
IIL  Mateilung  (Ibid.,  p.  88—95).  —  Betrachtet  man  eine  Ebene, 
in  welcher  zwei  Teile  gleichmässiger  aber  verschiedener  objek- 
tiver Lichtstärke  verbunden  sind  durch  eine  Zone,  in  welcher 
die  Lichtstärke  stetig  übergeht  von  der  des  einen  in  die  des 
andern  Teiles,  so  erscheint  diese  Übergangszone  vom  helleren 
Teile  getrennt  durch  einen  noch  helleren  Streifen,  und  vom 
dunkleren  Teile  durch  einen  noch  dunkleren  Streifen.  Zur 
Beobachtung  dieser  Thatsache  werden  mehrere  unabhängige 
Versuche  beschrieben,  unter  welchen  zu  nennen  sind  die  Be- 
trachtung von  Liniensystemen  mit  teilweise  gleichmässiger, 
teilweise  veränderlicher  Dichtigkeit,  und  Versuche  mit  rotiren- 
den  Scheiben,  mit  welchen  leicht  verschiedene  Ubergangszonen 
herzustellen  sind.  Die  Erscheinung  ist  an  den  beigefügten 
Abbildungen  deutlich  zu  erkennen.    Eine   Erklärung  als  eine 
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gewöhnliche  Kontrastwirkung  ist  hier  aus  mehreren  Ghrfinden 
ungenügend.  Die  Erscheinung  zeigt  sich  auch  im  Bilde,  das 
zwei  hintereinander  aufgestellte,  nicht  zu  aage  Spalten  auf 
einem  Schirm  erzeugen.  Auch  mit  X-Strahlen  geling^i  diese 
Versuche.  Dass  hier  wirklich  optische  Täuschung  stattfindet, 
lässt  sich  noch  zeigen,  wenn  man  einen  Teil  der  Ubergai^iB- 
zone  mit  einem  kleinen  hellen  oder  dunklen  Gegenstand  be- 
deckt, so  dass  nur  die  Stelle,  wo  erst  der  Streifen  sichtiiar 
war,  frei  bleibt  Dieser  Streifen  ist  sodann  yerschwnndeii, 
man  sieht  nur  eine  gleichm&ssige  Helligkeit  —  Es  kt 
einleuchtend,  dass  diese  optische  Täuschung  bei  Bengungs- 
erscheinungen  leicht  irref&hren  kann.  Bei  den  frtttier  (BeibL2ä, 
p.  55)  behandelten  sekundären  Beugungserscheinungen  ist  ihr 
Einfluss  sehr  nachweisbar  und  gibt  Aufschlnss  über  einige 
beobachtete,  bisher  unerklärte  Thatsachen.  Die  Yerrnntang 
auf  Grund  der  Analogie  zwischen  X-  und  Ldchtschattenbildfflii 
geäussert,  dass  die  X-Strahlen  auch  ans  ündulationen  bestehen, 
Terliert  dann  aber  ihren  Wert,  da  die  beobachteten  Bfldo' 
sowie  auch  die  von  Fomm  u.  a.  auch  ohne  Beugung  aoftretoi 
können.  Es  gelingt  dann  auch,  JT-Schattenbilder  mit  hellen 
und  dunklen  Linien  mit  breiten  Spalten  darzustellen,  wo  solches 
nach  der  Erklärung  durch  Beugung  nicht  zu  erwarten  wäre. 
Der  Verf.  vergleicht  sodann  von  neuem  die  A^Schattenhilder 
mit  Ldchtschattenbildem  und  konunt  zum  Besultat,  dass,  wenn 
überhaupt  von  einer  Wellenlänge  der  ^-Strahlen  die  Bede 
sein  kann,  diese  etwa  0,18  pifA  betragen  muss.  Bei  sehr  ge- 
nauer Betrachtung  der  X-BUder  sieht  er  jedoch  einige  Einsei- 
heiten ,  welche  er  wirklich  durch  Beugung  erklären  ssn  müssen 
glaubt  Ist  dieses  richtig,  so  würde  daraus  folgen,  dass  die 
Wellenlänge  grösser  als  0,12  ^^  ist  (vgL  Mach,  Wien.  Sitzber.  h% 
p.  64—57).  L.  H.  Siert 

89.  Armi/n  Tschemutk.  Über  die  BeieuUmg  der  Udd- 
stärke  und  des  Zustandes  des  Sehorgans  ßir  farblose  opUsche  Gl»- 
ckungefi.  (Aus  dem  pltysiologischen  Institut  der  Umversäät  Le^s%.) 
(Pflüger's  Archiv  f.  d.  ges.  Physiologie  70,  p.  297—328-  1898). 
—  Der  Verf.  prüft  die  Gültigkeit  des  Newton'schen  Farben- 
mischungsgesetzes für  farblose  Gleichungen  bei  fBurbentüchtigen 
Augen.     Es  handelte  sich  fOr  ihn  besonders  um  die  Frage^ 
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ob  Andemngen  der  Lichtstärke  oder  des  Adaptationszustandes 
des  Sehorgans  einen  £influ8s  haben  auf  die  Geltang  von 
Gleichungen  zwischen  je  zwei  physikalisch  verschiedenartigen 
farblosen  Lichtgemischen,  von  denen  entweder  beide  aus  zwei 
lioniogenen  Strahlungen  zusammengesetzt  sind  oder  bloss  eines 
ein  Binärgemisch/  das  andere  ein  durch  eine  blaue  Elüssigkeits- 
schicht  in  geeigneter  Weise  abgeändertes  Auer'sches  Gasglüh- 
licht  ist. 

Die  wesentlichsten  Besidtate  seiner  Arbeit  sind  diesd,  dass 
solche  Gleichungen  bestehen  bleiben  bei  blosser  Änderung 
der  Lichtstärke,  vorausgesetzt,  dass  der  Adaptationszustand 
des  Auges  dabei  keine  erhebliche  Änderung  erfährt  „Hin- 
gegen hört  die  bei  einem  bestimmten  Adaptationszustand  her- 
gestellte Gleichung  auf,  sobald  derselbe  wesentlich  geändert 
-wird,  mag  dabei  die  Lichtstärke  dieselbe  bleiben,  oder  gleich- 
falls geändert  werden.'^  „Demnach  sind  einerseits  die  Ein- 
wände, welche  besonders  von  König  und  von  Kries  gegen  die 
Gültigkeit  des  Newton'schen  Farbenmischungsgesetzes  für  das 
farbentüchtige  Auge  erhoben  wurden,  hinfällig.'^  „Andererseits 
ist  die  allgemein  gehaltene  Aussage  Hering's,  dass  die  optische 
Gleichheit  von  Lichtem  unabhängig  sei  von  der  Stimmung 
des  Sehorgans  auf  jene  Fälle  von  Erregbarkeitsändenmg  ein- 
zuschränken^', welche  Hering  zum  Gegenstande  seiner  früheren 
Versuche  gemacht  hat  Mnn. 


90.  T*  C.  Porter.  Beiträge  zum  Studimn  der  Flimmer- 
erschemungen  (Proc.  Boy.  Soc.  London  63,  p.  847 — 356.  1898). 
—  Die  Versuche  Porter's  beschäftigen  sich  in  der  Hauptsache 
mit  der  quantitativen  Bestimmung  der  Botationszeiten,  bei 
welchen  am  Farbenkreisel  das  Flimmern  verschwindet,  insbe- 
sondere beschäftigen  sie  sich  mit  der  Frage,  wie  sich  diese 
Zeiten  für  verschiedene  Spektralfarben  gestalten.  £s  wurde 
teils  im  durchfallenden  Lichte  mit  einem  Sektorausschnitt,  teils 
im  auffallenden  Lichte  bei  schwarzer  und  weisser  Scheibe  ge- 
arbeitet. Die  Botationszeiten  wurden  bestimmt  mit  einer 
sirenenartigen  Vorrichtung,  indem  die  Tonhöhe  der  Sirene  mit 
derjenigen  von  Stimmgabeln  mit  dem  Gehör  verglichen  wurde. 
Die  Beobachtungen  sind  von  mehreren  Personen  kontrollirt 
worden    und    machen    den    Eindruck    grosser    Sorgfalt    in 
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der  Kontrolle  der  Verauchsbedingangen.  Von  den  Resul- 
taten hebt  der  Referent  folgendes  hervor.  Der  Unterschied 
in  den  Rotationsgeschwindigkeiten ,  bei  welchen  das  Fümmern 
eben  verschwindet)  ist  sehr  verschieden  für  die  einzelnen  Teile 
des  Spektrums,  indem  die  Itlr  Gelb  erforderliche  Geschwindig- 
keit fast  das  Doppelte  der  für  Violett  beträgt  Die  Kurve 
der  Flimmerzeiten  fällt  also  zu  beiden  Seiten  des  G^Ib  ab. 
Die  bezügliche  Geschwindigkeit  wächst  ferner  f&r  jede  Farbe 
mit  dem  Wachstum  der  Lichtstärke.  Der  Verf.  meint  ferner, 
dass  die  maximale  (unverminderte)  Netzhauterregnng  eine 
kürzere  Zeit  dauert  f&r  Gelb  als  für  irgend  eine  andere  Farbe, 
und  er  glaubt  die  relative  Nachdauer  der  .einzelnen  Farben 
quantitativ  bestimmen  zu  können.  Je  intensioer  femer  der  die 
Netzhaut  treffende  Reiz  sei,  desto  kürzere  Zeit  daaere  das 
Maximum  der  nervösen  Erregung  an.  Was  die  Beziehong  der 
Dauer  des  Eindruckes  zur  maximalen  Stärke  desselben  angeht 
so  stellt  er  die  Regel  auf:   ,,Die  Dauer  der  unverminderten 

Netzhauterregung  ist  umgekehrt  proportional  der  Reizungszeit^ 

Mnn. 


91.  Adolf  aUhr.  Zur  Erklärung  der 
Pgeudoskapie  und  verwandter  Erscheinungen  (41  pp.  m.  12  Zeich- 
nungen u.  14  Stereoskopbildem.  Leipzig  u.  Wien,  Franz  Dea- 
ticke,  1898).  —  Der  Verf.  entwickelt  zur  Erklärung  solcher 
„Täuschungen*'  (Pseudoskopien),  wie  der  des  bekannten 
ZöUner'schen  Musters,  eine  höchst  originelle,  aber  jedenfalls 
noch  näher  zu  beglaubigende  Hypothese.  Er  geht  von  der 
Voraussetzung  aus,  dass  nur  solche  Erklärungen  der  Zöllner'- 
sehen  optischen  Täuschung  befiriedigen  können,  „welche  prin- 
zipiell von  nichts  anderem  wissen  wollen,  als  von  anatomischen 
Grundlagen  und  physiologischer  Zuordnung  zu  den  Empfindungs- 
thatsachen.'^  Eine  solche  Erklärung  findet  er  in  der  Annahme, 
dass  die  Linse  den  menschlichen  Auges  drehbar  ist  Das  Ange 
„kann  durch  Drehung  der  Linse  die  Ebene  des  physikalischen 
Bildes  drehen  und  dadurch  bewirken,  dass  die  Zeichnung  schief 
im  Raum  gesehen  wird.  Gleichzeitig  werden  die  Grössen- 
verhältnisse  der  Figur  verändert.''  Diese  Annahme  sucht  der 
Verf.  durch  zahlreiche  stereoskopische  Beobachtungen  zu  be- 
weisen. Die  anatomische  Grundlage  f&r  die  Linsendrehung 
(mit  der  natürlich  nicht  die  sogenannte  „konstante  Drehung^ 
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der  Linse  gegen  die  Augenaxe,  sondern  eine  variable  Drehung 
gemeint  ist)  sieht  der  Verf.  in  einer  Fähigkeit  der  Fasern  des 
Sfusculas  ciliaris  zu  ungleicher  Kontraktion.  Durch  gleich- 
mäsfflg  verteilte  Kontraktion  dieser  Muskelfasern  entsteht  die 
Akkommodation,  durch  die  ungleich  verteilte  Kontraktion  die 
y,Adaequation<S  die  Gleichmachung  der  Bildebenen  bez.  die 
Änderung  der  Bildebene  überhaupt  Auf  Grund  dieser  Hypo- 
these versucht  dann  Stöhr,  die  sämtlichen  hierher  gehörigen 
Täuschungen  auf  dem  Wege  geometrischer  Konstruktion  in 
ein  System  zu  bringen.  Wie  die  Bewegung  des  Ciliarmuskels 
„geregelt  wird'S  das  ^^entzieht  sich  derzeit  einer  positiven  Ein- 
sicht^'.  yyAuf  diesem  Wege'',  so  meint  endlich  der  Ver£, 
yykann  man  die  Probleme  des  Zöllner'schen  Musters  und  ver- 
wandter Erscheinungen  als  Probleme  der  Geometrie  der  phy- 
siologischen Optik  mit  Ausschaltung  aller  psychologischen 
Spekulationen  behandeln".  Mnn. 


ElektricitatBlehre. 


92.  &•  Ledue.  Studie  über  die  fFimshursimasckine 
(Li'^clair.  61ectr.  16,  p.  309—811.  1898).  —  Zunächst  betont 
der  Ver£,  dass  fllr  die  Anregung  der  Maschine  die  Kollektoren 
ohne  Einfluss  sind.  Er  stellt  dann  folgende  Theorie  auf.  Geht 
ein  MetaUsektor  an  einem  Besen  vorbei ,  so  entsteht  eine 
Potentialdifferenz,  mit  der  sich  ersterer  von  letzterem  entfernt^ 
kommt  er  an  den  entgegengesetzten  Besen,  so  ruft  er  eine  der 
seinen  entgegengesetzte  Ladung  hervor;  diese  überträgt  sich 
auf  die  Metsdlsektoren,  welche  in  entgegengesetztem  Sinn  wie' 
die  ersten  sich  bewegen  und  am  ersten  Besen  durch  Influenz 
eine  Vermehrung  seiner  Ladung  hervorrufen. 

Der  Verf.  unterdrückt  noch  die  Büschelentladungen  durch 
passende  Stellung  der  Kämme;  dadurch  wird  der  Wirkungs« 
grad  sehr  erhöht.  E.  W. 

93.  8.  Led/uc.  Leydner  Flasche  mä  veränderlicher 
Kapazität  (L'öclair.  61ectr.  16,  p.  811—812.  1898)..—  Die 
innere  Belegung  besteht  aus  einem  von  zwei  BLalbkugeln  be« 

BeibUtter  X.  d.  Ann.  d.  PhyB.  u.  Cham.  SS.  68 
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grenzten  Cylinder,  der  in  der  Flasche  gleitet,  so  dass  er  der 
inneren  Belegung  genfthert  oder  Ton  ihr  entfernt  werden  kann; 
diese  besteht  ans  einem  Stanniolstreifen,  der  nnr  den  untersten 
Teil  der  Flasche  bedeckt 

Er  betont  emeat,  dass  man  mit  der  Influenzmaschine  be- 
sonders gute  Böntgendiagraphien  und  Diaskopien  erhftlt. 

B.W. 

94.  H*  Hagam  über  einen  ßbifftitgeligen  Quadrant" 
elekirometer  und  mü  diesem  ausgeßthrte  Messungen  der  Sirom- 
Harke  (Zittingsyersl.  Eon.  Akad.  v.  Wet  Amsterdam  1898/99. 
p.  79—88).  —  Der  Verf.  hat  einen  Qoadrantelektrometer  mit 
f&nf  Flügeln  nnd  grosser  Empfindlichkeit  konstruirt.  Die  BeiU. 
19,  p.  896  beschriebene  DämpAmg  ist  hier  angewendet  durch 
einen  Oylinder  aus  Kupferblech,  welcher  am  Flügelsjstem 
anfgeh&ngt  ist,  und  sich  zwischen  Magnetpolen  bew^t.  Als 
Ladungsbatterie  dienen  300  kleine  Leclanch^elemente.  Einige 
Messungen  der  Potentialdifferenz  eines  Clarkelementes  zeigen 
eine  grosse  Eonstanz  der  Ausschläge.  Mit  einem  Platindraht 
als  Auf hängedraht  erhUt  man  mittels  Spiegelablesung  ^en 
Ausschlag  von  600  mm  bei  2  m  Skalendistanz,  mit  einer  Ge- 
nauigkeit von  0,1  Proz.  Mit  Quarzdrahten  wfirde  eine  riel 
grössere  Empfindlichkeit  zu  erreichen  sein.  Der  Yert  benutzt 
das  Instrument  zur  Messung  der  Intensit&t  eines  Stromes, 
welcher  einen  bekannten  Widerstand  durchläuft 

L.  EL  Siert 

95.  JBT»  Mache»  über  Folumänderungen  von  Gasen 
unter  dem  ßnfbus  starker  elektronwtarischer  Rräfie  (Wien^ 
Sitzungsber.  107,  p.  708—730.  1898).  —  Der  Verf.  fosst  seine 
Resultate  folgendermassen  zusammen: 

1.  Gase  ändern  ihr  Volumen,  wenn  man  sie  der  Eän- 
wirkung  starker  elektrischer  Eräfte  aussetzt. 

2.  Diese  Volumenänderung  lässt  sich  durch  eine  fiSrwar> 
mung  des  Gases  nicht  erklären.  Sie  ist  entweder  eine  Eon* 
traktion  oder  eine  Ausdehnung  des  Gases.  Eirstere  erUiri 
sich  durch  Polarisation,  letztere  durch  Elektrisirung. 

3.  Wird  Gras  elektrisirt,  so  vergrössert  sich  sein  Volumen, 
oder,  falls  letzteres  konstant  gehalten  wird,  der  Druck,  unter 
welchem  es  steht  unterbricht  man  die  Elektrisirung,  so  geht 
dieser  Effekt  infolge    der  raschen  Diffusion  des  elektrisirten 
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Gases  in  das  übrige  tmelektrische  schnell  und  ToUstftndig 
zurück.  Seine  Grösse  ist  Yom  Vorzeichen  der  zagef&hrien 
Elektricit&t  abhängig. 

4.  Bei  den  Entladungen  einer  Influenzmaschine  oder  eines 
Auhmkorff  durch  Luft  findet  eine  plötzliche  Drucksteigerung 
statt,  die  augenblicklich  wieder  verschwindet,  wenn  die  Ent- 
ladungen aufhören.  Dieselbe  hat  ihren  Grund  in  der  Dila« 
tation  der  elektrisirten  Luft,  bez.  des  elektrisch  geladenen 
Metalldampfes.  G.  C.  Seh* 

96.  A.  X,  da/tk.  über  die  Dielektricitätskansiante 
einiger  Öle  (Phys.  Rey.  6,  p.  120—125.  1898).  —  Der  Verf. 
hat  mittels  der  Quincke'schen  Methode  (Wied.  Ann.  19,  p.  705. 
1883)  die  Dielektricitätskonstante  einiger  Öle  bestimmt  Da 
dieselben  sicherlich  nicht  einheitlich  waren,  so  muss  wegen  der 

erhaltenen  Zahlen  auf  das  Original  yerwiesen  werden. 

G.  C.  Seh. 

97.  Ad.  Meyer.  Der  elektrische  fVidersUmd  beim 
Übergang  des  Stromes  »wischen  Siahlkugeln  (Ofyersigt  af  KongL 
Vetenskaps-Akademiens  Förhandlingar  Stockholm  55,  p.  199 
— 215.  1898).  —  Der  Verf.  gibt  den  sich  berührenden  Körpern 
bestimmte  geometrische  Form  und  zwar  Kugelform.  Der  Stoff 
muss  chemisch  wohl  definirt,  nicht  zu  selten  und  für  die  yor- 
kommenden  Drucke  absolut  elastisch  sein.  Diesen  Bedingungen 
genügt  am  besten  der  Stahl  (Stahlkugeln  an  den  Eahrrädem). 
Werden  mehrere  Kugeln  angewendet,  so  muss  der  Druck 
zwischen  allen  genau  derselbe  sein,  dabei  werden  die  Kugeln 
in  horizontaler  Richtung  gepresst  Femer  muss  jede  Er- 
schütterung des  Apparates  w&hrend  der  Änderung  der  Belastung 
vermieden  werden.  Zur  Messung  werden  schwache  Ströme 
und  ein  sehr  empfindliches,  möglichst  aperiodisches  Galyano- 
meter  benutzt  Bezüglich  der  yom  Verf.  gegebenen  Kon- 
struktion des  Apparates  verweisen  wir  auf  die  Abhandlung 
selbst  Insbesondere  handelt  es  sich  um  die  Untersuchung, 
ob  die  Verminderung  des  Widerstandes  nur  von  der  Grösse 
des  Berührungskreises  abhängt,  in  welchem  Falle  der  Wider- 
stand demselben  umgekehrt  proportional  sein  muss,  oder  ob 
er  auch  von  dem  in  den  yerschiedenen  Teilen  des  Kreises 
herrschenden   Druck    abhängt   und  in  welcher   Weise.     Als 

es* 
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Resultat  ^er  Beobachtungen  findet  der  Verf.,  dass  der  Wider- 
stand beim  Übergang  des  Stromes  zwischen  festen  Köipem 
nicht  nur  den  sich  berührenden  Flächen,  sondern  ausserdem 
auch  dem  daselbst  herrschenden  Druck  umgekehrt  propor- 
tional ist.  J.  M. 

98.  2>«  NegreanUm  Neue  Methoden  der  Mestm^ 
grosser  elektrofyUscker  fViderstände  (Bull,  de  la  Soe.  des 
Scienc.  de  Bucarest  7,  Sep.  1898).  —  Der  Stromkreis  entfallt 
n  untereinander  gleiche  Elemente,  den  unbekannten  Wider- 
stand X,  den  bekannten  Widerstand  r,  femer  n  Elemente,  die 
den  Yorhin  erwähnten  gleich  sind,  und  endlich  ein  GhilTano- 
meter  mit  dem  Widerstand  g. 


.^ 


b 


Die  E.M.E.  ne  der  n  Elemente  ist  sehr  gross  gegenfiber 
der  E.M.K.  der  Polarisation.  Bei  c  wird  der  Stromkreis  ge- 
schlossen und  die  Verbindung  zwischen  a  und  b  hergestellt 
Wenn  die  Stromstärke  im  Galvanometer  gleich  bleibt  beim 
Schliessen  und  Ofihen  der  Verbindung  abj  so  ist  ^«r.  Der 
Verf.  gibt  noch  eine  andere  Methode,  bei  welcher  das  Galvano- 
meter im  Zweige  a  b  liegt  J.  M. 


99.  K.  Hopfgartner.  Über  Stromleitung  in  ge- 
mischten Lösungen  (Ztschr.  t  Elektrochem.  4,  p.  445 — 451. 
1898).  —  Beteiligen  sich  gleichzeitig  zwei  Kationen  an  der 
elektrischen  Überführung  und  sind  ihre  Konzentrationen  n^ 
und  n,,  ihre  Beweglichkeiten  tc^  und  «,,  so  sind  die  von  dem- 
selben Strome  gleichzeitig  übergeführten  Mengen  dv^  und  Jp^ 
bestimmt  durch  die  Gleichung: 

«1  _  J]^i     «« 


14  ii^i       «i 

Durch  Bestimmung  von  /1v^  und  Jv^  kann  man  also  unter 
Einführung  von  u^  und  u^  das  Verhältnis  der  lonenkonzentra* 
tionen  n^/n^  in  den  Gemischen  berechnen.   Der  Verf.  hat  Jf, 
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und  Jv^  durch  UberfÜhmngsyersuche  an  Gemischen  yon  Chlor- 
natrium mit  Salzsäure,  Chlorbaryum  und  Salzs&ure,  Magnesium- 
Sulfat  und  Kupfersulfat  bestimmt  und  aus  den  von  Kohlrausch 
bestimmten  Grössen  u^  und  u^  für  die  Kationen  das  Kon- 
zentrationsverh&ltnis  n^/n^  berechnet.  Er  ergab  sich  Überein- 
stimmung mit  den  Werten  njn^^  welche  sich  aus  der  Zu- 
sammensetzung der  Gemische  berechnen  lassen  unter  der 
Annahme,  dass  starke  Elektrolyte  beim  Mischen  ihren  Disso- 
ciationsgrad  nicht  merklich  ändern,  also  mithin  ein  Beweis 
obiger  Formel. 

Die  im  Silberyoltameter  abgeschiedenen  Silbermengen 
lassen  sich  aus  den  gleichzeitig  übergeführten  Mengen  der 
beiden  Kationen  und  ihren  Uberführungszahlen  in  den  Einzel- 
losungen  in  guter  Übereinstimmung  mit  den  Versuchen  des 
Verf.  vorausberechnen.  Die  Überführungszahlen  sind  also  für 
die  einzelnen  Kationen  im  Gemisch  dieselben  wie  in  ihren 
gleich  konzentrirten  Einzellösungen.  Bred. 


100.  Alfred  Dentzot.  über  das  elektrische  Leitung s^ 
vermögen  des  Glases  (Dissert.  Berlin  1897.  24  pp.).  —  Der  YerL 
bestimmt  den  elektrischen  Widerstand  an  elf  Glassorten  von 
bekannter  chemischer  Zusammensetzung  nach  der  Methode 
von  Warburg  und  Tegetmeier  und  zwar  bei  Temperaturen 
zwischen  220^  und  250^.  Er  gelangt  zu  dem  Resultat,  dass 
mit  zunehmendem  Natrongehalt  der  specifische  Widerstand 
st«rk  abnimmt.  Bleigläser  haben  einen  hohen  specifischen 
Widerstand.  Baryumozyd  erhöht  den  specifischen  Widerstand. 
Glassorte  XI  zeigt  den  grössten  bis  jetzt  beobachteten  Wider- 
stand. Es  werden  noch  einige  Versuche  über  die  Hygroskopi- 
cität  der  Gläser  angestellt  und  zum  Schluss  die  Verwendbar- 
keit der  untersuchten  Glassorten  zu  Kondensatoren  besprochen. 

Eg.  Müll. 

101.  A*  Am  Noyes*  Über  die  Zuverlässigkeit  der  mittels 
der  elektrischen  Leitfähigkeit  bestimmten  Dissociationswerte 
(Ztschr.  physikal.  Ohem.  36,  p.  699-710.  1898).  —  Der  Auf- 
satz zer&llt  in  sechs  Abschnitte.  1.  Van  Laar's  Verbesserungen 
der  Lösungswärmeformel.  Van  Laar  hat  (Beibl.  22,  p.  369), 
um  die  Abweichungen  der  starken  Elektrolyte  von  dem  Ost- 
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wald'schen  VerdÜDDungsgesetz  zu  erkl&ren,  die  Annahme  ge- 
macht, dasB  die  ans  der  elektrischen  Leitfähigkeit  berechneien 
PisBOciationswerte  unrichtig  seien.  Als  einen  weiteren  Beweis 
hierftLr  f&hrt  er  an,  dass  die  aus  der  Löslichkeitsänderung  mit 
der  Temperatur  nach  thermodynamischen  Gleichungen  berech- 
neten Lösungswännen  mit  den  experimentellen  viel  besser 
stimmen,  wenn  man  das  theoretische  (Ostwald'sche)  Verdfin- 
nungsgesetz  als  das  empirische  (Budolphi'sche)  aus  den  Leit- 
l&higkeitswerten  abgeleitete  Ghesetz  der  Berechnung  zu  Grunde 
legt  Der  Ver£  beweist  dagegen,  dass  Laar's  Gleichungen 
nicht  richtig  sind.  2.  Ableitung  der  Beziehung  zwischen  der 
Lösungswärme  und  der  Löslichkeitsänderung  mit  der  Tempe- 
ratur bei  dissocürten  Substanzen.  In  diesem  Abschnitt  ent- 
wickelt der  Verf.  einen  neuen  strengen  Beweis  fftr  die  bekannte 
van't  Hoff'sche  Gleichung: 

LIBT^^idlogSildT. 
Die  von  van  Laar  an  diese  Formel  angebrachte  Verbesserung 
ist  nach  Ansicht  des  Verf.  fehlerhaft  3.  Vergleich  der  berech- 
neten und  gefundenen  Lösungswärmen.  Vergleicht  man  die 
Lösungswärmen  eines  Salzes,  welches  der  Budolphi'schen  For- 
mel gehorcht,  mit  den  berechneten,  indem  man  einmal  die 
Budolphi'sche  Formel,  das  andere  Mal  das  Ostwald'sche  Ver- 
dünnungsgesetz den  Berechnungen  zu  Gbimde  legt,  so  zeigt 
sich  bei  Anwendung  der  ersteren  Formel  eine  viel  bessere 
Übereinstimmung.  Dies  spricht  fOr  die  Zuverlässigkeit  der 
aus  der  Leitfähigkeit  ermittelten  Dissociationswerte.  4.  elek- 
trische Leitfähigkeit  und  Liversionsgesch windigkeit  in  Alkohol- 
Wassergemischen.  Einen  weiteren  Beweis  seiner  Ansicht  sieht 
van  Laar  in  der  Thatsache,  dass  die  Zuckerinversionsgeschwin- 
digkeit durch  HCl  in  Alkohol -Wassergemischen  verschieden 
ist  von  derjenigen  in  Wasser,  dabei  übersieht  er  aber,  dass 
die  Konzentration  des  Wassers  eine  Änderung  erfahren  hat; 
es  wäre  merkvrürdig,  wenn  diese  Änderung  keinen  Einfluss  auf 
die  Liversionsgeschwindigkeit  hätte.  5.  Van  Laar's  Erklärungs- 
versuch der  Abweichungen  vom  Ostwald'schen  Ghesetz.  Nach 
van  Laar  soll  die  Joule'sche  Wärme,  welche  um  die  Ionen 
lokalisirte  Temperaturerhöhung  hervorbringt ,  die  Dissociation 
verändern.  Hiergegen  lässt  sich  der  Einwand  erheben,  dass 
Dissociation  und  Leitfähigkeit  von  der  Stromstärke  abhängig 
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sein  müssten,  was  bekanntlich  nicht  der  Fall  iat  6.  Vorhandene 
Dissodationsbestimniungen  nach  unabhängigen  Methoden^  6e- 
firierpunktsemiedrigung,  Löslichkeitabeeinflussung'  und  Leitfähig- 
keit fähren  bei  den  Thalliumsalzen  zu  absolut  übereinstimmen- 
den Kesultaten;   dasselbe  gilt  von  Chlornatrium  und  -kaUum. 

G.  C.  Seh. 

102.  V.  A.  Wolff.  Eine  Neuberechnung  von  Gr^äk's 
wnechanüchem  IVärmeäquivalent  auf  Grund  von  Kohle's  Be- 
stitmnung  der  elektromotorischen  Kraft  des  Clarketements  und 
des  elektrochemischen  Äquivalents  des  Silbers  (John  Hopkims 
University  Circulars  17,  p.  54 — 65.  1898).  —  Da  die  Cam- 
bridgeelemente, auf  welche  sich  Qriffith's  Bestimmungen  des 
mechanischen  Wärmeäquivalents  beziehen,  mit  den  deutschen 
Ton  Kahle  benutzten  Elementen  verglichen  worden  sind,  so 
lässt  sich  das  mechanische  Wärmeäquivalent  neu  berechnen. 
Der  Verf.  findet  folgende  Werte: 

alt  korrigirt 

Bowland  —  4188    .  10^  mgs 

GrififithB  4193,2  4185,6 

Schuster  u.  Gannon         4191  4185,9 

G.C.  Sch. 

103.  O.  Qrotrian»  Über  eine  einfache  Form  des 
DaniM sehen  ISormalelementes  und  dessen  elektromotorische  Kraft 
(Elektrotechn.  Ztschr.  19,  p.  561—562.  1898).  —  Das  Ele- 
ment, welches  keine  Glashähne  besitzt  und  sehr  einfeu^h  angesetzt 
werden  kann,  ist  in  verschiedenen  Formen  benutzt,  der  näher 
beschriebenen  Form  hat  der  Verf.  den  Vorzug  gegeben.  Die 
Figur  zeigt  zwei  rechteckige  Porzellangefässe  A  und  B  im 
vertikalen  und  das  eine  A  im  horizontalen  Schnitt  Die  eine 
Seitenwand  aa  bez.  bb  reicht  über  den  Gefässrand  hinaus  und 
ist  dabei  O-^nnig  umgebogen.  Der  ß-Streifen  ist  am  Ende 
geradlinig  und  bildet  dort  mit  der  Horizontalen  einen  Winkel 
von  etwa  45^.  Im  Gefässe  A  ist  die  Zinkplatte  und  die 
Zinkvitriollösung,  im  Gefässe  B  die  Eupferplatte  und  die 
Kupfervitriollösung.  Innen  beträgt  die  Länge  der  Gefässe, 
parallel  zur  Metallplatte  gemessen,  6  cm,  die  Breite  4  cm, 
die  Tiefe  8  cm.  Vertikale  Nuten  NN  halten  die  Metall- 
platten sicher  in  ihrer  Stellung.  Hartgummiplatten  ver« 
schliessen   die   offenen  Teile    der  Gefässe.     In    die  Gefässe 
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werden  Streifen  ans  gewOlinlichem  Piltrirp^ier  ff  von    etwa 
20  cm  LAnge  imd  6  om  Breite  eingetaacbt,  die  Aber  die  f^ 
förmig  gekrOmmteD  Teile  gelegt  werden.    Bei  gehöriger  Ad- 
näheruDg  der  Qefflaae  können   die  &ei  hembb&ngenden  Teile 
des    P&piers    durch    leichten    Fingerdrack    mitdnander    ii 
Brntthrong   gebracht  werden.     Beide  Flfissigkeiten    berfihrai 
flieh   dort,   wo    die   Streifen   aneinander   adhäriren.     POr  das 
Zinkntiiol  sind  e^ 
wa  f&nf  Streifen,  fb- 
das     Ki^iferritnol 
zwä  Streifen  erfu*' 
derUcb.Die&iSOt- 
LSniDg   hatte   du 
spedfische  Gewidd 
1,20,    die  CnSO,- 
Lfisoog  das  apedfi- 
scheG^ewicht  1,100. 
^  Die    £:.M.K.    des 

Elementes    ist  im 
Mittel    1,102,   wo- 
bei die  Tempentor 
zwischsD  17,6"  und 
24^«  C.  echwanK 
Eüs  merklicher  Ein- 
flnss  der  Temperatur  auf  den  Wert  der  EIB1.K.  ist  nicht  be- 
merkbar.   Das  Element  besitzt  einen  Widerstand  von  mehreren 
Tausend  Ohm,  es  verträgt  Kurzschlttsse  eboDso  gut  wie  das 
Fleming-Element  J.  M. 

104.  f.  I>olmalek.  Ober  die  ^Utäagigkeä  der  eiektr»- 
motoritchen  lü-ajl  und  dei  JVtUs^ekU  det  Bleiatkumutatort  t«a 
der  Säarekonxentration  (Ztschr.  f.  Elektrochem.  4,  p.  349 — 355. 
189S).  —  Schaltet  man  zwei  Akkumulatoren  von  verschiedenef 
SäurekonzentratioD  gegeneinander,  so  entsteht  ein  Strom  tos 
der  B.M,K.  E,  dessen  einziges  thermodynamisches  Resultat 
eine  Konzentrirung  der  Schwefelsäure  in  der  einen  Zelle  unt«* 
gleichzeitiger  Yerdflnonng  der  Schwefelsäure  in  der  andtfu 
Zelle  ist.  Die  freie  Energie  und  somit  die  E.M.K.  dieses  iso- 
thermen Vorgangs  kann  bekanntlich  berechnet  werden: 
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I.  Aus  der  Wärmetönung  Q  dieses  Vorgangs  und  dem 
Temperaturkoe£Bzienten  dEjdT  der  freien  Energie  (Gibbs- 
fielmholtz),  also  in  unserm  Falle  aus  der  Verdünnungsw&rnie 
der  Schwefelsäure  und  dem  Temperaturkoeffizienten  der  B.M.K. 
der  obigen  Akkumulatorschaltung. 

IL  Aus  den  bekannten  Partialdrucken  des  Wassers  über 
den  yerschieden  konzentrirten  Akkumulators&uren  in  derselben 
ÜVeise,  wie  Helmholtz  durch  isotherme  Destillation  die  freie 
Energie  bei  Konzentrationsketten  berechnete. 

Der  Verf.  hat  zunächst  nach  Methode  I  aus  den  von 
Thomsen  gemessenen  Verdünnungswärmen  der  Schwefelsäure 
und  den  von  Streintz  gegebenen  Temperaturkoeffizienten  (Wied. 
Ann.  46,  p.  459.  1892)  die  obige  Änderung  E  der  E.M.K.  des 
Akkumulators  mit  der  Konzentration  der  Säure  vorausberech- 
net und  in  befriedigender  Übereinstimmung  mit  eigenen  Mes- 
sungen gefunden.  Ebenso  ergab  sich  befriedigende  Überein- 
stimmung mit  der  Berechnung  aus  den  Dampfdruckmessungen 
von  Dieterici  (Wied.  Ann.  50,  p.  61.  1898)  nach  der  II.  Me- 
thode. Die  Thermodynamik  zeigt  also  nach  dem  Verf.  Über- 
einstimmung mit  der  Annahme ,  dass  durch  den  Vorgang  in 
dem  Akkumulator  beim  Laden  die  Schwefelsäure  konzentrirt 
und  beim  Entladen  verdünnt  wird  unter  Bildung  bez.  Zersetzung 
von  PbO,,  Pb  bez.  PbS04  ohne  Energieverlust  durch  sekundäre 
Beaktionen. 

Den  bekanntUch  trotzdem  auftretenden  Energieverlust 
beim  Laden  und  Entladen  eines  Akkumulators  führt  der  Verf. 
darauf  zurück ,  dass  sich  in  den  Poren  der  Elektrodenmasse 
bei  der  Ladung  konzentrirtere  Säure  und  bei  der  Entladung 
verdünntere  Säure  bildet  Bei  der  Ladung  also  verhält  sich 
der  Akkumulator  so,  als  ob  er  mit  stärkerer  Säure  gefällt 
wäre  und  verbraucht  somit  höhere  Spannung,  bei  der  Entladung 
unagekehrt.  Die  bekannten  15 — 25  Proz.  Energieverlust  sucht 
der  Verf.  in  der  Weise  zu  berechnen,  dass  er  in  den  Platten- 
poren aus  der  eben  genannten  Ursache  die  Bildung  lokaler 
Konzentrationsströme  f&r  Schwefelsäure  annimmt,  welche  vor- 
zugsweise den  Säuretransport  in  und  aus  den  Platten  bewerk- 
stelligen. Die  lokalen  Konzentrationsströme  transportiren  im 
stationären  Zustande  in  der  Zeiteinheit  ebensoviel  Säure,  als 
der  Akkumulatorenstrom.     Unter  diesen  Annahmen  entwickelt 
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der  Verf.  f&r  den  Energieverlost  e  bei  Ladang  und  Entladang 
folgende  Formel: 

worin  J  die  Lade-  bez.  Entladestromstärke,  t  die  Zeit  und  K 
eine  für  den  Akkumulator  charakteristbche  Konstante  bedenten, 
welche  mit  der  mittleren  Leitfähigkeit  der  S&ure  und  der 
Porenkapazität  zusammenhängt  und  also  die  Rentabifit&t  des 
Akkumulators  charakterisiren  solL 

Beim  Vergleich  dieser  Formel  mit  den  vorhandenen  Mes- 
sungen des  Nutzeffekts  von  Tudor-  und  Corrensbatteriea  stellt 

sich  eine  ziemliche  Übereinstimmung  mit  der  Erfahrung  heransL 

Bred. 

105.  H.  JV.  Warren.  Eine  verbesserte  und  neue  Perm 
eines  Akkumulators  für  schnelle  und  starke  Entladungen  (Chem. 
News  78,  p.  27.  1898).  —  Der  Akkumulator  zeichnet  sich 
durch  die  Konstruktion  der  Platten  aus  und  femer  dadurch, 
dass  die  Bildung  von  Sul£ftten  unterbleibt.  Die  positive  Güter- 
elektrode ist  ein  Oylinder,  der  bis  zu  dreiviertel  des  UmfaiigB 
von  der  negativen  Elektrode  umgeben  ist  Innerhalb  der 
positiven  Elektrode  befindet  sich  eine  zweite  negative,  die  mit 
der  äussern  negativen  verbunden  ist  Die  aktive  Masse  be- 
steht aus  Mennige,  Bleiglätte  und  Schwefelsäure.  Die  Platten 
werden  in  einem  Ofen  einem  Luftbade  ausgesetzt  Dann  wird 
die  aktive  Masse  zu  schwammigem  Blei  reduzirt  unter  An- 
wendung von  amalgamirtem  Zink  mit  verdünnter  H^SO^.  Bei 
der  Formirung  wird  die  Entstehung  von  Sulfaten  unterdrflckk 
durch  die  Einführung  von  Phosphaten  in  die  Füllung.   J.  M. 


106.  J7.  Jahn,  über  galvanische  Polarisation  (Ztachr. 
physik.  Ohem.  26,  p.  885—429.  1898).  —  Fortsetzung  der 
Beibl.  20,  p.  289  referirten  Arbeit  Nachdem  die  Messoogen 
mit  dem  Eiskalorimeter  genauer  gestaltet  waren,  stellte  es  aidi 
heraus,  dass  man  Air  den  Energieverlust,  deii  die  Batterie 
während  der  Zersetzung  gelöster  Elektrolyte  erleidet»  innerhalb 
ziemlich  weiter  Ghrenzen  jeden  beliebigen  Wert  erhalten  kann. 
Besonders  die  starke  Platinirung,  die  bei  Benutzung  eines 
Bleiacetat  enthaltenden  Bades  erhalten  wird,  erniedrigt  die 
Polarisation  ganz  bedeutend.  Es  wurden  deswegen  anch  die 
früheren  Messungen  unter  Benutzung  gut  platinirter  JBlektrodtfi 
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}It  Durch  direkte  kalorimetrische  Messungen  wurde 
i,  wie  gross  das  Wärmeäquivalent  der  Yon  einer  Batterie 
uden  Arbeit  ist,  um  die  einer  bestimmten  Strominten- 
bsprechende  Menge  eines  gelösten  Elektrolyten  zu  zer- 
Die  folgende  Tabelle  gibt  die  Resultate.  Pq  bedeutet 
risation  bei  0^,  p^  bei  40®,  dpjdT  der  Temperatur- 
it  der  Polarisation,  IV  der  Wärmeverlust  der  Batterie 
der  Zersetzung  eines  Molekulargewichts  der  Salze  bei 
k  die  an  der  Kathode  und  fFa  die  an  der  Anode 
e  Wärmetönung  bei  20«. 


Pq 

Va9 

dpidt 

W 

^k 

a 

1,57  F 

1,42  r 

-0,0088  F 

67,77  Kai. 

-10,07  Kai. 

+  21~84Kal. 

2,62 

2,48 

-0,0035 

115,98 

-10,17 

+  20,06 

2,33 

2,18 

-0,0038 

102,94 

-  8,77 

+21,13 

1,56 

1,42 

-0,0086 

67,77 

-10,07 

+25,43 

2,03 

1,89 

-0,0035 

89,15 

—  2,43 

+23,51 

1,10 

0,99 

-0,0021 

47,30 

+  2,87 

+28,17 

Verf.  hat  früher  gemeinsam  mit  O.  Schönrock  gezeigt, 
die  Planck'schen  Gleichungen  f&r  die  thermodyna- 
eschreibung  der  Polarisationserscheinungen  verwerten 
Die  damals  aufgestellten,  sehr  ungefügen  Formeln 
itzt  in  übersichtlichere  Form  gebracht  und  eine  Beihe 
jestellty  die  durch  Versuche  geprüft  wurden.  So  stieg, 
Formeln  erwarten  liessen,  die  Polarisation  bei  ver- 
Schwefelsäure  stark  mit  steigender  Stromintensität, 
rerdünnten  Lösungen  der  Sauersto£fsäuren  ist  die 
>n  unabhängig  von  dem  Dissociationszustand,  so  lange 
30  schwachen  Strömen  arbeitet^  dass  die  Konvektion 
erstojGTionen  vernachlässigt  werden  kann.  Versuche 
^hwach  dissociirten  Phosphorsäure  bestätigten  diesen 
Dass  die  Konzentration  des  in  den  Elektroden  ge- 
ses  den  Wert  der  Polarisation  erheblich  beeinflussen 
rde  durch  Versuche  über  die  Polarisation  in  ver- 
^hwefelsäure  bei  Anwendung  einer  Quecksilberkathode 
Mit  letzterer  betrug  sie  2,7920  Volt,  bei  Anwendung 
nirten  £lektrode  dagegen  nur  2,0170  Volt.  Kalori- 
Itf  essungen  bestätigen  diese  Werte.  In  den  Lösungen 
netallsul&te  muss  die  Polarisation  gleich  gross  sein, 
in  der  Kathode  entstandene  Base  gleich  stark  ist. 
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Diesen  Schluss  bestätigten  Versuche  mit  Natrium-  und  Litluiun- 
Sulfat  In  Lösungen  von  Ammoniumsulfat  war  sie  dagegen 
wegen  der  Gegenwart  der  schwachen  Base  Ammoniumhydrozjd 
schwächer,  G-  C.  Seh. 

107.  O*  Meyer»  Über  die  Beziehungen  smschen  der 
Oberflächenspannung  einiger  Amatgame  gegen  Etektrolyie  und 
den  kapillarelektrischen  Phänomenen  (Verh.  d.  BerL  Phys.  ties. 
17.  Jahrg.,  p.  46.  1898).  —  Experimentell  wird  gezeigt,  dass 
die  maximale  Oberflächenspannung  von  Hg  gegen  verdfumte 
H2SO4  grösser  ist  als  die  natürliche  Oberflächenspannung  tod 
figSn,  flgCd,  HgZn  gegen  dieselbe  H^SO^,  und  dass  die 
Kapillarkonstante  von  HgNa  gegen  Na^SO^  bedeutend  kleiner 
ist,  als  die  natürliche  Oberflächenspannung  von  Hg  gegen  die- 
selbe Lösung.  Diese  Thatsachen  fordert  die  Leitungsstrom- 
theorie  des  Kapillarelektrometers.  G.  M. 

108.  X.  Glaser.  Studien  über  elektrolytische  SSerseinmg 
wässeriger  Lösungen  (Ztschr.  f.  Elektrochem.  4,  p.  355 — 359, 
873—379,  397—402,  424—428.  1898).  —  Die  AbhandluDgea 
enthalten  eine  ausführliche  Wiederholung  der  insbesondere  von 
Helmholtz,  Le  Blanc  und  Smale  angestellten  Untersuchungefi 
(Beibl.  16,  p.  158;  18,  p.  369;  19,  p.  84)  über  die  Ftage,  bei 
welchen  Potentialdifferenzen  elektrolytische  Zersetzung  auftritt, 
und  bestätigen  die  Ergebnisse  der  älteren  Beobachter.  Die 
E.M.K.  bei  der  Bildung  des  Wassers  in  der  Sauerstoff- Wasser- 
stoff-Gaskette wurde  im  I.  Teil  gemessen  und  im  Mittel  wie  to& 
Smale  zu  1,080  Volt  gefunden.  Die  Ketten  polarisirten  sidi 
durch  Ströme  von  2 — 4 .  10~^  Amp.  merklich.  Der  Temperator- 
koefifizient  der  Gaskette  ergab  sich  zu  0,00143  Volt  in  Yorzüg- 
lieber  Übereinstimmung  mit  dem  bereits  von  Smale  gefundenes 
Werte.  Im  Anschluss  an  die  bekannten  Berechnungen  von 
Helmholtz  lässt  sich  ableiten,  dass  die  Gaskette  in  einem 
Elektrolyten  mit  kleinerem  Partialdrucke  des  Wassers  cet.  p«r. 
eine  grössere  E.M.K.  besitzen  muss,  was  durch  Versuche  des 
Verf.  in  verschieden  konzentrirten  Kalilösungen  bestätigt  wiri 
In  konzentrirten  Lösungen  ist  aber  die  Einsteilung  des  Gleich- 
gewichts der  Gaskette  sehr  langsam.  Femer  hat  der  Verl 
die  Gaskette  in  andern  Lösungsmitteln  untersucht  und  folgende, 
meist  inkonstante  Maximalwerte  erhalten. 


I 
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Milchsäure  0,776  Volt,  sehr  konstant 

Amylalkohol  0,658    n      ganz  inkonatant 

Alkohol  0,610     n  n  n 

Äther  0,544     n  n  n 

Aceton  0,768—0,850  Volt,  ganz  inkonatant 

Qlycerin  0,848—0,475    n         n  n 

Schwefelkohlenstoff  0,290  Volt 

Der  U.  Teil  der  Untersuchung  beschäftigt  sich  mit  der 
Frage,  bei  welcher  E.M.K.  die  Elektrolyse  des  Wassers 
eintritt  Dieser  Punkt  ist  bei  Atmosphärendruck  von  ver- 
schiedenen Forschem  bereits  zu  1,67  Volt  gefunden  worden, 
während  die  Sauerstoff- Wasserstoff  kette  nach  Smale  ungefiüir 
den  Wert  1,08  Volt  gibt.  Bekanntlich  hat  Le  Blanc  gezeigt, 
das8  im  allgemeinen  bei  schwacher  Polarisation  Zersetzungs- 
spannung und  E.M.K.  der  auftretenden  Stoffe  gleich  und 
von  entgegengesetztem  Vorzeichen  sind.  Bei  der  Wasser- 
elektrolyse zeigte  sich  aber  die  obige  grosse  Abweichung  von 
0,6  Volt,  welche  auch  von  Helmholtz  und  Le  Blanc  auf  Über- 
sättigungserscheinungen zurückgeführt  wurde.  Die  Ver£  be- 
stimmt nun  nochmals  die  Zersetzungsspannung  wässeriger  Lö- 
sungen nach  der  bereits  von  Le  Blanc  benutzten  Methode 
der  Stromstärkemessung  bei  variablen  E.M.EL,  aber  mit  dem 
Unterschiede,  dass  er  die  Polarisation  der  einen  Elektrode  zu 
eliminiren  sucht,  indem  er  dieselbe  sehr  gross  wählt.  Zunächst 
wurde  in  0,1  normaler  Schwefelsäure  gearbeitet  Die  Anode 
war  dreimal  grösser  als  die  Kathode.  Unter  diesen  Umständen 
zeigte  sich  bei  1,07  Volt  ein  rapides  Ansteigen  der  Stromstärke. 
Dieser  Wert  des  Zersetzungspunktes  fällt  also  mit  der  E.M.K. 
der  Gaskette  nach  Smale  zusammen.  Derselbe  Zersetzungs- 
punkt wurde  bei  Polarisirung  der  Katkode  gegenüber  einer 
sehr  grossen,  mit  atmosphärischem  Sauerstoff  beladenen  Anode  in 
0,001,  0,01,  0,1  und  1  normaler  Schwefelsäure  wiedergefunden. 

Bei  Basen  tritt  dieser  Punkt  ebenfalls,  aber  viel  unschärfer 
auf,  dagegen  ist  hier  ausserdem  noch  bei  0,59  Volt  ein  plötz- 
Uches  Ansteigen  der  Stromstärke  wahrzunehmen,  das  in  Säuren 
bei  dieser  Spannung  nur  sehr  undeutlich  ist  Die  Blasenbildung 
tritt  an  der  Kathode  ebenfalls  in  Säuren  viel  früher  als  in 
Basen  auf.  In  neutralen  Salzlösungen  erhält  man  keine  aus- 
gesprochenen Knicke.  War  die  polarisirbare  Elektrode  Anode, 
so  zeigte  die  Strorostärkekurve  in  0,1  normaler  Schwefelsäure 
ebenfiüls  bei  0,59  Volt  einen  deutlichen  Knick,  und  derselbe 
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tritt  besonders  stark  in  Lösungen  Ton  Natrium-  und  Kalium- 
hydrat unter  lebhafter  Sauerstoffgasentwicklung  auf.  Der  Yerü 
stellt  den  Satz  auf,  dass  der  Punkt,  bei  welchem  ein  Ion  ans 
dem  elektrisch  geladenen  in  den  neutralen  Zustand  übergeht, 
besonders  scharf  zu  erkennen  sei,  wenn  das  betreffende  Ion  in 
der  Lösung  in  grosser  Menge  vorhanden  ist.  Der  Ponkt 
0,59  Volt  ist  aber  sowohl  bei  S&uren  wie  bei  Basen  an  der- 
selben Stelle  gefunden  worden.  £s  wird  demnach  ein  Punkt 
sein,  bei  welchem  sich  ein  beiden  Arten  von  Lösungen  ge- 
meinsames Ion  abscheidet.  Da  der  Knick  0,59  Volt  im  Uber- 
schuss  von  Hydroxjlionen  sich  deutlicher  gezeigt,  so  entspricht 
nach  dem  Verf.  dieser  Eaiick  der  Entladung  von  fljdrozjl- 
ionen«  unter  Sauerstoffentwicklung.  Da  andererseits  rar 
Wasserstoffentwicklung  bei  kathodischer  Polarisation  1,08  Volt 
notwendig  war,  so  soll  nach  dem  Verf.  die  Summe  beider 
Spannungen,  also  1,67  Volt,  die  notwendige  Spannung  zur 
gleichzeitigen  Entladung  von  Wasserstoff-  und  Hydrozylionen 
an  zwei  gleichen  polarisirbaren  Elektroden  darstellen,  wdcber 
Wert  mit  dem  thatsächlich  von  andern  gefundenen  Zersetzung^ 
wert  des  Wassers  übereinstimmt  Der  Verf.  stellt  sich  nun 
die  Frage,  welches  Anion  bei  1,08  Volt  gleichzeitig  mit  dem 
Wasserstoff  entladen  wird,  da  ja  nach  dem  eben  Gesagten  zur 
gleichzeitigen  flydroxylentladung  eine  viel  höhere  Spannung, 
nämlich  1,67  Volt,  notwendig  wäre.  Er  nimmt  daher  an,  dass 
bei  1,08  Volt  nicht  Hydroxyl,  sondern  das  von  Küster  hypo- 
thetisch aufgestellte  zweiwertige  Sauerstoffion  O  entladen 
werde  und  umgekehrt  in  der  Gaskette  bei  derselben  Spannui^ 
aus  Sauerstoffgas  gebildet  werde. 

Auf  ähnliche  Weise  wird  geschlossen,  dass  ein  Knick  bei 
0,87  Volt  in  0,1  normaler  Schwefelsäure  und  in  Magnesium- 
sulfat  an  der  Anode  der  Entladung  des  Ions  SO^  und  ein 
Knick  bei  1,57  Volt  in  einer  mit  KHSO^  gesättigten  8  nor- 
malen Schwefelsäure  der  Entladung  des  Anions  H80^~  ent- 
spricht Durch  Addition  des  Wertes  f&r  die  Kathode  (1,08  Yoh) 
erhält  man  also  folgende  Zersetzungspunkte: 

OJ"  -  s=  1,08  Volt  80^" ~_«  1,95  Volt 

OH      =1,67    „  ^^*        ''^»^    » 

Letzterer  Wert  entspricht  nach  dem  Verf.  dem  Polari- 
sationsmazimum  in  verdünnter  Schwefelsäure. 


—    871     — 

Bei  kathodischer  Polarisation  wurden  auf  gleiche  Weise 
die  Knicke  in  den  Lösungen  verschiedener  Basen  aufgesucht. 
Die  Zersetzungsspannungen  für  die  verschiedenen  Kationen 
stiegen,  wie  zu  erwarten  war,  mit  der  Verdünnung.  Sie  wur- 
den gefunden 

in  KOH 
»  NaOH 
„  Mg(OH), 
»  Oa(OH), 
M  Ba(OH), 
„  Sr(OH), 

Zum  Schluss  wird  darauf  hingewiesen,  dass  zwar  von 
1,08  Yolt  an  in  Kalilauge  das  Wasser  zunächst  primär  zu 
Wasserstoff  zersetzt  wird,  wie  bekanntlich  Le  Blanc  annimmt 
(BeibL  18,  p.  589),  dass  aber  bei  einer  Polarisation  von  1,40  Volt 
auch  die  Kaliumionen  sich  zu  entladen  beginnen  und  also  bei 
grösseren  Stromstärken  daneben  auch  sekundäre  Wasserstoff- 
entwicklung entsteht,  wie  sie  von  Arrhenius  angenommen 
wurde  (BeibL  17,  p.  954).  Bred. 


1  nonn. 

zu 

1,40    Volt 

1      »1 

1,815    » 

0,0002  norm. 

1,895     ,> 

0,02           ,y 

1,88      „ 

0,22        ,1 

1,185     » 

0,063       » 

1,20      „ 

109.  M»  WUsan»  FerhaUen  von  Alunämumelektrodim 
bei  Gleich'  und  fVechseUtrom  (Elektrotechn.  Ztschr.  19,  p.  615 
— 616.  1898).  —  Unter  Anwendung  von  Gleichstrom  benutzt 
der  yer£  zwei  hintereinander  geschaltete  Zellen,  deren  Elek- 
troden aus  Aluminium  und  Kohle  bestehen.  Die  Füllung  ist 
eine  gesättigte  Lösung  von  Kalialaun.  Das  Aluminium  wird 
mit  dem  negativen  Pol  einer  Batterie  von  44  Volt  Spannung 
Terbonden  und  die  Stromstärke  auf  8,6  Volt  regulirt  Bei 
reicher  Gkisentwicklung  betrug  dann  die  Spannung  zwischen 
Kohle  und  Aluminium  4,4  Volt.  Wird  dann  der  Strom  kom- 
mutirt,  so  dass  die  Aluminiumplatten  zu  Anoden  werden,  so 
sinkt  der  Strom  schnell  fast  auf  Null  und  die  Spannung  jeder 
Zelle  beträgt  22  Volt.  Die  Widerstandserhöhung  rührt  her 
▼on  der  Bildung  eines  Häutchens  von  nichtleitendem  basischen 
Alnminiumsulfiit.  Dieses  Häutchen  entsteht  auch,  wenn  eine 
mit  Alaunlösung  benetzte  Aluminiumplatte  der  Wirkung  des 
liufteauerstoffs  ausgesetzt  wird,  dabei  ist  aber  zur  Herstellung 
einer  guten  Isolirfähigkeit  noch  immer  eine  Nachformirung 
durch  den  Strom  erforderlich. 

Durch  die  mit  Wechselstrom  angestellten  Versuche  sollte 
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festgestellt  werden ,  ob  die  bei  Oleichstrom  beobachteten  Er- 
scheinungen  auch  bei  Wechselstrom  mit  gebriLachlicher  Perioden- 
zahl  auftreten  und  ob  die  formirten  Aluminiumplatten  als  Kon- 
densatoren yerwendbar  sind.  Die  vorhin  besprochene  Bilden^ 
einer  isolirenden  Schicht  auf  Aluminiumelektroden  erf<nrdert 
eine  gewisse  Zeit,  sie  kann  sich  bei  Wechselströmen  Ton  16 
bis  98  Perioden  in  der  Sekunde  nicht  vollständig  entwickehL 
Die  Bildung  wird  durch  Erhöhung  der  Stromdichte  erleichtert 
und  dabei  sehr  durch  die  Temperatur  beeinfiusst.  Die  mit 
den  Häutchen  bedeckten  Aluminiumplatten  eignen  si«^  bei 
Berücksichtigung  von  Stromdichte  und  Temperatur  zur  Ver- 
wendung als  Kondensatorplatten  und  können  in  einigen  Kllen 
auch  Metallwiderstande  ersetzen.  J.  M. 


1 10.  JuUus  öBiomsen.  Em  Transformator  ßtr  ekk- 
irische  Ströme  (Overs.  o.  d.  K.  Danske  YidensL  Selsk.  Foik 
1898 ,  p.  97  —  1 10).  —  In  Pogg.  Ann.  124,  p.  498  und 
185,  p.  168  hat  der  Verf.  seine  Polarisationsbatterie  be- 
schrieben; dieselbe  besteht  aus  einer  grossen  Anzahl  (z.  B.  S(Q 
von  24ellen,  welche  aus  platinirten,  zwischen  U-fÖrmigen  Bbonit- 
bügeln  eingefbgten  Platbplatten  gebildet  sind;  die  ZeUen  sind 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  gefüllt  Mitteb  eines  rotirenden 
Kommutators  werden  die  Zellen  successive  durch  den  Strom 
eines  Bunsenelementes  polarisirt,  und  die  Batterie  liefert  dann, 
so  lange  der  Kommutator  in  Bewegung  ist,  eine  der  ZeUen- 
zahl  entsprechende  hohe  £.M.K. 

Jetzt  hat  der  Ver£,  um  die  hohe  Spannung,  welche  in 
den  städtischen  Elektricitätsanlagen  vorhanden  ist,  für  Labo- 
ratoriumszwecke ohne  Energieverlust  nützlich  zu  machen,  die 
Dinge  umgekehrt  Mit  formirten  Bleiplatten  statt  Platin- 
platten  und  weichem  vulkanisirten  Kautschuk  statt  des  Ebonits 
sendet  er  den  städtischen  Gleichstrom  (110  Volt)  durch  die 
ganze  Batterie  und  nimmt  durch  den  Kommutator  successive 
einen  sekundären  Strom  von  je  vier  der  Zellen.  Mit  1  dm' 
Plattenafläche  und  einer  primären  Stromstärice  von  1,80  Amp. 
110  Volt  kann  man  so  einen  Strom  von  20  Amp.  mit  der 
E.M.K.  von  vier  Akkumulatorzellen  erhalten.  Um  die  Strom- 
Unterbrechungen  beim  Übergang  von  einer  Gruppe  von  vier 
Zellen  nach  der  nächsten  zu  vermeiden  wird  eine  Hilfsbatterie 
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von  drei  Akkamulatoren  zwischen  den  Klemmen  des  sekun- 
dären Stromkreises  eingeschaltet.  Der  Transformator  enthUt 
48  Zellen;  mit  110  Volt  geht  dann  nnr  ein  minimaler  Strom 
(ca.  0,05  Amp.),  wenn  der  sekundftre  Ereis  offen  ist    EL  Pr« 


111,  £•  Kahle»  Zur  Behandlung  des  Silbervottameters 
und  seine  Ferwendung  zur  Bestimmung  van  Narmalelemenien 
(Ztschr,  i  Instrmtkde.  18,  p.  229— 240,  267—276.  1898).  — 
Die  Tom  Verf.  mittels  des  Helmholtz'schen  Elektrodynamo- 
meters  absolut  bestimmte  E.M.E.  des  H-f&rmigen  Olarkele- 
mentes  bei  O^C.  wird  aus  dem  elektrochemischen  Äquivalent 
des  Silbers  abgeleitet  und  somit  auf  indirektem  Wege  eine 
absolute  Bestimmung  des  letzteren  gewonnen.  Besonders  wer- 
den die  Verhältnisse  beim  Arbeiten  mit  dem  Silbenroltameter 
Eui  freier  Luft  untersucht  Die  Versuchsanordnung  enthält  im 
Ereise  der  Akkumulatorenbatterie  yon  82  Volt:  1.  den  Kom- 
pensationswiderstand 4  ii,  Ton  dessen  Enden  ein  Stromkreis 
mit  dem  Olark'schen  Elemente,  einem  Galvanometer  und  einem 
Stromschlttssel  abzweigt;  2.  den  Umschalter,  der  entweder  die 
beiden  Voltameter  oder  einen  ihnen  annähernd  gleichen  Wider- 
stand einzuschalten  gestattet;  3.  einen  Ballastwiderstand  von 
etwa  100  Qf  zu  dem  behufs  feinerer  Regulirung  ein  Stöpsel- 
rheostät  parallel  liegt.  Weitere  Mitteilungen  beziehen  sich  auf 
die  Form  und  das  Material  der  Kathoden  und  Anoden.  Für 
die  Zeitbestimmung  dient  ein  Kittersches  Chronometer.  Vor 
und  nach  der  Elektrolyse  wurde  das  Gewicht  jedes  der  beiden 
benutzten  Tiegel  einzeln  und  ferner  die  Differenz  beider  durch 
Doppelwägung  bestimmt.  Die  Wägungsergebnisse  wurden  aus- 
geglichen und  erwiesen  sich  auf  weniger  als  Vao  ™8  richtig. 
Pemer  berichtet  der  Verf.  über  die  Behandlung  der  Nieder- 
ichläge  mit  kaltem  und  mit  heissem  Wasser.  Bei  Anwendung 
les  letzteren  ist  Vorsicht  nötig,  da  dasselbe  bei  längerem  Ein- 
ivirken  merkliche  Mengen  von  Silber  zu  lösen  vermag.  Die 
[iöslichkeit  des  Silbers  wurde  durch  Abnahme  des  Tiegelgewichts 
iowie  durch  die  Zunahme  der  Leitfähigkeit  des  Waschwassers 
gezeigt  Damit  der  Niedersciüag  kein  Nitrat  mehr  enthält,  wur- 
ien  nach  der  Elektrolyse  die  Tiegel  dreimal  mit  kaltem  destillir- 
)en  Wasser  gefüllt,  das  jedesmal  10  Minuten  in  ihnen  stand  und 
)ei  der  letzten  Füllung  durch  Zusatz  von  HOl  nicht  getrübt 

ReiMltter  s.  d.  Ann.  d.  Pbjn.  n.  Chem.  98.  64 
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wurde.  Danach  wurde  in  jedem  Tiegel  eine  Stunde  lang  deatO- 
lirtes  Wasser  auf  etwa  80^  erhitzt,  das  nachher  mit  HCl  stets 
eine  Trübung  zeigte.  Die  Ergebnisse  s&mtlicher  Versudie 
sind  zusammengestellt  und  diskutirt,  die  Tabellen  enthahea: 
Zeitdauer  der  Elektrolyse,  Bezeichnung  der  Tiegel,  Silbermeoge 
im  Tiegel  ?or  Beginn  der  Elektrolyse,  Silbemiederschlag  ftr 
40  Min.,  Bezeichnung  der  Bezugsquelle  der  Lösung,  Grad  der 
Elektrolysirung  und  Acidit&t  der  Lösung,  Aussehen  des  Nieder- 
schlags und  Aussehen  der  Anoden  nach  der  Elektrolyse 

Aus  den  Versuchen  mit  den  ann&hemd  gleichen  Ti^dn 
A  und  B  ergibt  sich,  dass  unter  ydllig  gleichen  YerhftltidsseD 
demnach  mit  dem  Voltameter  eine  Übereinstimmung  auf  etwa 
Vioooo  ^^  erreichen  l&sst  Ln  Mittel  eigibt  sich  bei  warmer 
Auswaschung  ein  um  0,28  mg  kleinerer  Niederschlag  als  bei 
kalter.  Weil  aber  während  der  einstOndigen  Behandlung  im 
heissen  Wasser  0,1  bis  0,2  mg  Ag  gelöst  werden,  so  echmt 
demnach  bei  kalter  Auswaschung  im  Mittel  etwa  der  gleiche 
Betrag  Nitrat  im  Niederschlage  eingeschlossen  zu  bleiben.  Die 
Versuche  bieten  auch  Anhalt  dafElr,  dass  auf  Platin  weniger 
als  auf  Silber  ausgeschieden  ¥rird.  Die  Differenz  in  den  aus- 
geschiedenen Mengen  ist  vielleicht  auf  die  Verschiedenheit 
der  Oberflächen  zurückzuführen.  Lösungen,  die  häufiger  zur 
Elektrolyse  benutzt  sind,  liefern  f&r  die  gleiche  Strommenge 
schwerere  Niederschläge  als  frische  Lösungen.  Dabei  sind  die 
schwereren  Niederschläge  schon  äusserlich  durch  Vertikal- 
streifang  kenntlich  und  durch  ihre  Neigung  zur  Bildung  tod 
groben  Erystallen  und  Nadeln.  Bei  frischen  Lösungen  ist  ißt 
gewonnene  Niederschlag  gleichmässig  mit  kleinen  EiystaUen 
bedeckt.  Der  Unterschied  zwischen  frischen  und  gebrauchteo 
Lösungen  erreicht  ^/\ooo  ^^  Betrages  und  zwar  bei  eimgen 
Lösungen  schneller  ids  bei  andern.  Weitere  Mitteilungen  be- 
ziehen sich  auf  farbige  Niederschläge  und  auf  das  VerhaHen 
silberoxydhaltiger  Lösungen. 

Bei  der  Bestimmung  des  Wertes  der  E.M.K.  des  Clark- 
elementes  werden  diejenigen  Versuche  herangezogen,  bei  daien 
die  Yom  Ver£  erörterten  Fehlerquellen  möglichst  TenniedeB 
waren.  Dabei  sind  folgende  Bedingungen  erftült  gewesen: 
1.  Der  Niederschlag  bildete  sich  auf  einem  bereits  im  Tiegel 
vorhandenen  Niederschlag,  der  letztere  überstieg  jedoch  nicht 
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4  gr.  2.  Die  Niederschlftge  waren  erst  wiederholt  kalt  aus- 
gespült und  standen  dann  eine  Stunde  lang  in  heissem  Wasser 
von  etwa  80^.  3.  Die  zur  Elektrolyse  benutzte  20proz.  Lösung 
hatte  nicht  mehr  als  2  gr  Ag  auf  100  ccm  geliefert  Unter 
Eünfftfarung  des  gesetzlich  festgelegten  Silberäquivalentes  von 
lyllS  mg/sek  ergibt  sich  ftkr  die  E.M.K.  des  Clarkelementes 
bei  0®  e^  =  1,4494^  int  Volt  und  ^^5  =  1,43305  int  Volt  Als 
Gesamtmittel  ergibt  sich  aus  den  Versuchen  f&r  die  E.M.K. 
des  Cadmiumelementes  bei  20^  ^  =  1)0184q  int  Volt  Durch 
direkte  und  oft  wiederholte  Vergleichung  der  Olark-  und  Oad- 
miumeleinente  untereinander  hat  man  für  das  Verhältnis  der 

beiden    Elemente  q^  20'^  ""  1,40663    gefunden   (Jäger    und 

Kahle,  Ztschr.  £  Instrmtkde.  18,  p.  161.  1898).  Die  beiden 
unabhängig  voneinander  ermittelten   absoluten  Zahlen  liefern 

5^  ^Qo  =  1,40703.    Wird  die  geringe  Differenz  in  solcher 

Weise  auf  die  beiden  absoluten  Zahlen  verteilt,  dass  das  direkt 
ermittelte  Verhältnis  den  richtigen  Wert  darstellt,  so  er- 
gibt sich 

Clark  15®  =  1,43285  int  Volt;    Cadm.  20<>  =  1,01863  int  Volt 
Hierbei  kann  der  Fehler  kaum  '/loooo  betragen.    Man  er- 
hält femer  Olark  0<^  »  1,4492,  int  Volt  J.  M. 


112.  W.  Startenbecker.  Etektrolyäsche  Trennung  von 
Cadmium  und  Eisen  (Ztschr.  f.  Elektrochem.  4,  p.  409—410. 
1898).  —  Die  Trennung  beruht  darauf,  dass  aus  einer  Lösung 
in  Cyankalium  das  fjisen  wegen  Komplexbildung  nicht  elektro- 
lytisch  abgeschieden  wird,  wohl  aber  das  Cadmium.  Die  bei 
JV.D^o^as  0,05  bis  0,1  Amp.  erhaltenen  Resultate  sind  be- 
friedigend. Bred« 

113.  F.  Haber ^  (Jber  galvanüch  geJiUltes  Eisen  (Ztschr. 
t  Elektrochem.  4,  p.  410-413.  1898).  —  Der  Verf.  weist 
darauf  hin,  dass  ein  Kupferclich^  mit  starker  Stimhaut  aus 
Eisen,  welche  zuerst  niedergeschlagen  wird,  vorteilhafter  druckt, 
als  galvanostegisch  nachträglich  mit  Eisen  bedeckte  Kupfer- 
platten,  da  der  erste  Niederschlag  von  Eisen  der  wasserstoff- 
reichere und  daher  härtere  und  ausserdem  der  feinkörnigere 

ist    In  einem  solchen  Eisenclich^  fand  der  Verf.  12  Volumina 

64* 
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Wasserstoff,  in  einem  ans  Eisenyitriol  und  Magnesinmaolftt 
erhaltenen  E!athodennieder8chlag  aus  sehr  sprödem  Eisen 
112  Volumina.  Bewegung  der  Kathode  verhindert  das  Ab- 
blättern, beim  Erhitzen  verliert  ein  bei  hoher  Stromdichte  er- 
haltenes Eisenblättchen  plötzlich  unter  Knistern  und  Fonken- 
sprtthen  seinen  Wasserstoffgasgehalt  und  vermindert  aeüie 
Sprödigkeit  Bred. 

1 14.  E.  WoMwUL  Über  GoUscheidmg  auf  ekktrofyü' 
schem  fVege  (Ztschr.  f.  Blektrochem.  4,  p.  379—3^5,  402—4(41, 
421—428.  1898).  -  Die  Abhandlung  enthUt  viele  interessante 
Beobachtungen  bei  der  technischen  Goldscheidung  durch  Elek- 
trolyse in  salzsaurer  Lösung.  Eine  völlig  säurefreie  Liösung 
von  AUÜI3  entwickelt  Chlor  an  einer  goldenen  Anode,  ohne 
Gold  aufzulösen,  ebenso  eine  wässerige  Lösung  von  reiner 
Goldchlorwasserstoffsäure.  Setzt  man  hingegenSalzsäure  oder 
irgend  ein  Salz  derselben  (NU^Cl,  NaCl)  hinzu,  so  hört  die 
Chlorentwicklung  auf  und  die  Goldanode  wird  elektrolytiach 
gelöst  Der  Verf.  erklärt  diese  merkwürdige  Thatsacbe  dadurch, 
dass  das  Gold  nur  in  Form  des  von  Hittorf  nachgewiesenen 
komplexen  Anions  AuCl^  elektrolytisch  in  Lösung  gehen  kann 
nach  der  Reaktion:  Au  -1-  Gl,  +  HCl  ^  AuCl^H.  Wie  ersichtKch, 
sind  zu  dieser  Reaktion  Chlorionen,  also  Salzsäure,  notwendig 
oder  zur  Bildung  eines  Sabses  der  Goldchlorwasserstofiiribiire 
ein  Chlorid.  Dementsprechend  kann  man  die  Stromdichte  um 
so  mehr  an  der  Anode  erhöhen,  ohne  Chlorentwiddong  ra 
erhalten,  je  konzentrirter  die  zugesetzte  Salzsäure  ist  Man 
hat  hier  also  die  überraschende  Erscheinung,  dass  durch  Zusatz 
von  Chlorwasserstoff  eine  kräftige  elektrolytische  Chlorentwick- 
lung fast  momentan  gehemmt  werden  kann,  weil  das  Chlor 
dann  mit  dem  Gold  und  den  zugesetzten  Chlorionen  zu  obigem 
Komplex  zusammengebunden  wird.  Auch  Temperaturerhöhung 
hemmt  die  Chlorentwicklung.  Nach  dem  Verf.  kann  man  mit 
Stromdichten  von  3000  Amp.  pro  m'  in  Gegenwart  von  3  Proz. 
Chlorwasserstoff  eine  Goldanode  lösen,  ohne  Chlorentwicklung 
zu  erhalten,  für  die  Praxis  wird  eine  Stromdichte  von  1 000  Amp. 
pro  m'  empfohlen.  Enthält  die  Lösung  von  vornherein  min- 
destens 30  gr  Gold  im  Liter,  so  haftet  das  abgeschiedene  Gold 
bei  so  hoher  Stromdichte  auch  noch  an  der  Kathode  genügend 
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fest  Eine  Zersetzungszelle  yerbraacht  bei  obiger  Stromdichte 
nur  1  Volt  mid  50  Amp.  und  liefert  dabei  in  24  Stunden  3  kg 
reines  Gold  yon  mindestens  999,8  Feingehalt  Platin  und 
Palladinm  geben  in  Lösung.  Ghlorsilber  fUlt  als  Anoden- 
scfalanun  aus.  Bei  Versuchen  über  das  elektrochemische  Äqui- 
yalent  des  an  der  Anode  gelösten  nnd  an  der  Kathode  ab- 
geschiedenen Goldes  stellte  sich  heraus ,  dass  dasselbe  viel 
grösser  als  Vs  Au  war,  mit  steigender  Stromdichte  aber  sich 
stark  ftnderte  und  sich  diesem  Werte  näherte.  Der  Verf.  erklärt 
dies  dadurch  (vgl  Bolton,  Ztschr.  f.  Elektroch.  2,  p.  78,  9H,  183; 
Förster,  Beibl.  21,  p.  595),  dass  das  Gold  bei  geringen  Strom- 
dichten an  der  Anode  zum  Teil  einwertig,  also  aach  mit  höherem 
Aquivalentgewicht  in  Lösung  geht  und  zum  Teil  auch  durch  Kon- 
vektion  und  Diffusion  an  die  Kathode  gelangt  und  dort  einwertig 
abgeschieden  wird.  Auch  der  Säuregehalt  hatte  Einfiuss  auf 
das  Äquivalentgewicht.  Die  Anode  l&sst  beträchtliche  Mengen 
metallischen  Geldes  niederfallen.  Nach  dem  Verf.  entsteht 
hier  an  der  Anode  zum  Teil  einwertiges  Goldchlorür,  welches 
in  Goldchlorid  und  metallisches  Gold  wieder  zerfällt.  That- 
sächlich  lässt  die  elektrolysirte  Lösung  auch  beim  Stehen  ohne 
Fjlektrolfse  Gold  ausfallen.  Umgekehrt  vermag  eine  saure 
G-oldchloridlösung  je  nach  der  Temperatur  merkliche  Mengen 
von  Gold  auch  ohne  Elektrolyse  unter  Bildung  von  Goldchlorür 
zu  lösen.  Bei  Stromdichten  von  1500  Amp./ m'  erweist  sich 
das  Gold  in  heisser  salzsaurer  Goldchloridlösung  als  dreiwertig, 
in  der  gleichen  Lösimg  dagegen  bei  Stromdichten  von  1  Amp./m' 
vorwiegend  einwertig.  Bred. 

115.  F.  Förster,  über  die  Darstellung  der  Überchlor- 
säure  und  ihrer  Salze  mü  Hilfe  der  Elektrolyse  (Ztschr.  f. 
Elektrochem.  4,  p.  386—888.  1898).  —  An  Kathoden  aus 
weichem  Eisen  oder  Kobalt  wird  Kaliumchlorat  bei  höheren 
Stromdichten  in  neutraler  oder  alkalischer  Lösung  zu  Chlorid 
reduziii;,  nicht  dagegen  an  Kathoden  aus  Platin,  Blei,  Kupfer, 
Zink  oder  Nickel. 

Bs  wurde  femer  die  Ausbeute  bei  der  elektrolytischen 
Oxydation  von  Chlorsäure  und  ihren  Salzen  zu  Uberchlorsäure 
und  deren  Salzen  an  der  Anode  studirt  Die  Ausbeute  an 
Perchlorat  war  am  besten  (95  Proz.)  in  einer  50  proz.  Lösung 
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yon  Natriumchlorat  bei  Elektrolyse  zwischen  Platinelektroden 
mit  einer  Stromdichte  Ton  8,8  Amp.  pro  qdm  bei  Zimmer- 
temperatur. 

Die  Perchloratbildung  yerläoft  in  saarer  Lösang  so  gnt 
wie  in  neutraler,  nur  kann  sich  in  ersterer  die  Beduktions* 
Wirkung  des  Stromes  schädigend  bemerkbar  machen.  Mit 
steigender  Konzentration  erhöht  sich  die  Ausbeute  bei  den 
Salzen  bei  nicht  zu  geringen  Stromdichten,  Temperaturerhöhoi^ 
yermindert  dieselbe.  In  alkalischer  Lösung  ist  die  Ausbeute 
an  Perchlorat  viel  geringer.  Bred. 


116.  W.  Peukertm  über  die  Messung  hoher  elettrücktr 
Spannungen  (Elektrotechn.  Ztschr.  19,  p.  657—658.  1898).  — 
Der  Verfl  berichtet  zunächst  über  die  Messung  hoher  eldcfari* 
scher  Spannungen  mittels  elektrostatischer  Voltmeter,  mittek 
Transformatoren,  die  die  hohe  zu  messende  Spannung  auf  eme 
niedrige,  bequem  messbare  Spannung  bringen,  oder  mittds 
Unterteilung  der  Spannung  durch  gleichartige  induktionsfireie 
Widerstände  mit  entsprechenden  Abteilungen,  an  denen  dann 
die  Spannung  mit  Hilfe  eines  Elektrometers  gemessen  werden 
kann.  Die  Unterteilung  der  Spannung  geschieht  besser  durch 
einen  Satz  hintereinandei^eschalteter  Kondensatoren,,  wobei  die 
gesamte  PotentialdifPerenz  stufenweise  auf  die  anfeinand^- 
folgenden  Kondensatoren  in  beliebiger  Weise  verteilt  werden 
kann.  Sind  die  Spannungen  an  den  einzelnen  Kondensatoren 
E^j  E^  etc.,  so  ist  die  Gesamtspannung 

Eg    =    E^    +   Jb*^    +•••*=   2  E  j 

wenn  sämtliche  Kondensatoren  dasselbe  Dielektrikum  haben. 
Einfach  gestaltet  sich  die  Messung  bei  Anwendung  Ton 
n  gleichen  Kondensatoren.  Der  Verf.  verwendet  zehn  gleiche 
G-limmerkondensatoren,  welche  auf  gleiche  Kapazität  alq;e- 
glichen  und  durch  einfache  Stopselung  in  beliebiger  Weise 
paraUel  und  hintereinandergeschaltet  werden  können.  Die 
Kapazität  des  einzelnen  Kondensators  betrug  0,00607  Mikrth 
farad.  Die  Belegfläche  eines  solchen  Kondensators  ist  ca. 
135  qcm,  jeder  ist  zwischen  paraffinirten  Holzplatten  ge&sst, 
die  durch  ^erschraubung  fest  miteinander  verbunden  sind. 
Verschiedenheiten  der  Kapazität  werden  durch  Änderung  der 
Pressung  der  Holzplatten  ausgeglichen.  J.  M. 
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117.  Ch'»  Cämichel,  über  das  ihermische  Quecksilber' 
^mpdremeter  und  dessen  praktische  Verwendung  über  einen 
neuen  Eialon  der  elektromotorischen  Kraß  (0.  B.  126,  p.  1028 
— 1030.  1898).  —  Der  Verf.  zeigt  zunächst  die  Verwendung 
des  Ampöremeter  zur  Herstellung  eines  neuen  £talon  der 
Jj.M.K.,  sodann  die  Aichung  eines  Voltmeters  (1  bis  16  Volt) 
mit  demselben  Instrumente.  Das  Amp^remeter  hat  den  Wider- 
stand 10,054  .Q;  durch  passende  Nebenschlüsse  kann  man  Ströme 
von  6  bis  1000  Amp.  messen.  J.  M. 


118»  Th.  Bnrger.»  über  einen  direkt  zeigenden  Phasen- 
messer  (Elektrotechu.  Ztschr.  19,  p.  476—477.  1898).  —  Der 
vom  Verf.  konstruirte  Phasenmesser  soll  besonders  dazu  dienen, 
Phasenverschiebungen  zwischen  Strom  und  Spannung  desselben 
Kreises  direkt  und  unabhängig  von  letzteren  beiden  Grössen 
anzuzeigen.  Der  Phasenmesser  kann  jedoch  auch  zur  Bestim- 
mung der  PhasendifiFerenz  verschiedener  Stromkreise  gebraucht 
werden  und  hat  die  allgemeine  Form  eines  Doppel- Wattmeters 
mit  zwei  beweglichen  Spulen,  welche  nur  elektrodynamischen 
Kichtkräften  unterliegen,  die  von  den  in  ihnen  selbst  und  den 
im  festen  Spulensystem  fliessenden  Strömen  herrühren.  Die  be- 
weglichen Spulen  sind  dabei  derartig  angeordnet  und  gestaltet, 
dass  sie  beide  parallel  den  Verbranchsapparaten  abgezweigt 
einander  entgegengesetzte  Drehmomente  liefern,  und  dass  die 
eine  von  ihnen  gegen  die  Spannung  des  zu  untersuchenden 
Stromkreises  eine  Verschiebung  von  0  Grad,  die  andere  eine 
solche  von  90  Grad  aufweist.  Das  feste  Spulensystem  wird 
vom  Haupt<strome  durchflössen,  dessen  Verschiebungswinkel 
gegen  seine  Spannung  bestimmt  werden  soU.  Dann  ist  von 
den  beiden  Drehungsmomenten  das  eine  dem  Kosinus,  das 
andere  dem  Sinus  des  gesuchten  Phasenverschiebungswinkels 
proportional.  J.  M. 

119.  Edim.  van  Aubel.  über  die  Messung  der  Tem- 
peraturen mit  dem  thermoelektrischen  Elemente  Eisen-Konstantan 
(Arch.  des  Scienc.  Phys.  et  Nat.  6,  p.  169—171.  1898).  — 
Im  Anschluss  an  die  von  H.  Bnbens  (Ztschr.  f.  Instrmtkde.  18, 
p.  65.  1898)  gegebenen  Mitteilungen  über  die  Messungen  der 
strahlenden  Wärme  mit  Thermoelementen  berichtet  der  Ver£ 
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über  die  Ton  andern  beobachteten  Änderungen  der  E.M.K.  des 
Eisen-Konstantanelementes  mit  der  Temperatur  und  &ber  das 
Verhalten  dieses  Elementes  überhaupt  J.  M. 


120.  E.  V€in  üverdingen.  Die  gahanamagn^ünheM  md 
thermomagnetitchen    Erscheinungen    in    Wismut    (Zitfcings?enL 
Eon.  Akad.  y.  Wet  Amsterdam  1898/99,  p.  95—105;  Oomm. 
Phys.  Lab.  Leiden.  Nr.  42.  18  pp.).  —  Biecke  nimmt  bei  der 
Berechnung  der  Eonstanten  seiner  Theorie  der  oben  genanntes 
Erscheinungen  an,  dass  bei  Wismut  keine  thermomagnetische 
Temperaturdifferenz  auftritt,  und  setzt  daher  gp  ^  gm-     Bs 
haben  aber  Leduc  and  auch  ▼.  Ettingshausen  eine  kleinere 
Temperaturdifferenz    gefimden.     Die  Berechnung    lehrt    mm, 
dass  diese  genügt,    um  die  beiden  Grössen  auch    nicht  an- 
nfthemd    gleich    zu  machen.     Der  Wert  dieser  Berechnnog, 
sowie  derjenige  von  Biecke  wird  aber  verkleinert  durch  den 
Umstand,  dass  die  verschiedenen  benutzten  Gh-össen  gemessen 
sind  an  verschiedenen  Stücken  Wismut  und  mit  verschiedener 
Magnetfeldstärke,  und  daher  nach  früheren  Arbeit^i  des  Yert 
nicht  vergleichbar  sind.    Der  Verf.  hat  jetzt  neue  Messungeii 
angestellt   an    einem   und  demselben  Stück.  elektrolytiBchen 
Wismut,  über  galvanische  Temperaturdifferenz,  HaUeffekt»  trans- 
versale thermomagnetische  Potentialdifferenz  und  transversale 
thermomagnetische  Temperaturdifferenz   immer  bei  derselben 
Feldstärke.  Die  Besultate  weichen  oft  bedeutend  ab  von  den- 
jenigen von  V.  Ettingshausen.  Die  galvanische  Temperaturdifferenz 
wird  kleiner  geftinden  und  nimmt  zu  mit  dem  Quadrat  der 
Feldstärke;  der  Halleffekt  ist  grosser  als  je  beobachtet  worden; 
die    thermomagnetische    Temperaturdifferenz   ist    anfangs  bei 
schwachen  Feldern  vom  entgegengesetzten,  bei  stärkeren  aber 
vom  gleichen  Zeichen  wie  bei  v.  Ettingshausen,  und   nimmt 
auch  rascher  zu  als  die  erste  Potenz  der  Feldstärke,    Diese 
Abweichungen  können  durch  die  ausgezeichnete  Beinheit  des 
benutzten  Wismuts  erklärt  werden.   Die  Berechnung  der  Eon- 
stanten nach  Biecke  wird  dann  ausgeführt.  Es  zeigt  sich  aber, 
dass  diese  Theorie    in  ihrer  jetzigen  Gestalt   nicht  zur  St- 
klärung  der  Erscheinungen  genügt  Die  Beobachtongen  werden 
fortgesetzt  mit  Messungen  anderer  Grössen  an  demselben  SUck 
Wismut,  wie  elektrisches  und  thermisches  Leitvermögen,  ihre 
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Änderung   im  Magnetfelde,   and   der   longitudinale   thermo- 
magnetische  Effekt  L.  H.  Siert 

121.  Jjouis  Perrot*  Über  die  ihermoelekiramaiorücken 
Kräße  im  krystaUüirien  fVismut  (C.  B.  126,  p.  1194—1197. 
1898).  —  Beines  Wismnt  krystaUisirte  bei  langsamer  Ab- 
kOhlnng  im  Ofen  von  Perrot;  eines  der  ParaUelepipedon  hatte 
die  Eantenlängen  14,4  mm,  14,16  mm,  20  mm;  das  andere 
9,47  mm,  10,70  mm,  19,60  mm.  Die  E.M.E.  zwischen  Wis- 
mut nnd  Kupfer  wurde  gemessen.  Die  Temperaturen  der 
Lötstellen  wurden  durch  thermoelektrische  Messungen  fest- 
gestellt Die  mit  H  bezeichnete  Bichtnng  ist  diejenige,  bei 
welcher  das  Parallelepiped  so  orientirt  ist,  dass  die  Berührungs- 
flächen der  Hauptspaltungsebene  parallel  sind.  Nach  den 
Beobachtungen  des  Verf.  nimmt  die  E.M.E.  f&r  einen  Grad 
Temperaturdifferenz  zwischen  den  Lötstellen  zu  mit  der  Tem- 
peratur, wenn  diese  zwischen  10^  und  100^  varürt.  Diese 
Zunahme  erfolgt  schneller  Ar  die  Lötstellen  ±  als  für  die 
Lötstellen  B .  J.  M. 

122.  J.  A.  Fleming  und  Jamsa  I>ewanr.  Über  die 
magnetische  Susceptibäiiät  van  flüssigem  Sauersiojff  (Proc.  Boy. 
Soc.  68,  p.  811—829.  1898).  —  Die  von  den  Ver&ssern  be- 
nutzte  Methode  beruht  auf  der  Thatsache,  dass  sowohl  auf 
paramagnetische  als  diamagnetische  £örper,  die  in  ein  variables 
Feld  H  gebracht  werden,  eine  Kraft  /  in  der  Bichtung  w  aus- 
geübt wird,  deren  Grösse  gegeben  ist  durch 

V  bedeutet  das  Volumen  und  k  die  Differenz  zwischen  der 
Susceptibilität  des  Körpers  und  der  des  umgebenden  Mediums. 
Das  Feld  wurde  durch  einen  entsprechend  angeordneten  Elektro- 
magneten erzeugt  und  in  dem  Felde  mittels  einer  chemischen 
Wage  die  auf  eine  kleine  Kugel  von  bekannter  Susceptibilität 
ausgeübte  Kraft  bestimmt,  einmal  wenn  die  Kugel  in  Luft  und 
dann  wenn  sie  in  flüssigem  Sauerstoff  aufgehängt  war.  Die 
Versuche  wurden  mit  Kugeln  aus  Silber,  Wismut,  Kupfer 
sowie  mit  Glaskugeln  angestellt,  die  teilweise  mit  Quecksilber 
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angeMlt  waren.  Das  Mittel  aus  36  Bestiiimmngen  ergab  for 
die  Susceptibüität  des  flüssigen  SauerstoflFs  den  Wert  824. 10-^ 
wobei  sich  die  Feldstärke  H  zwischen  500  und  2500  C.6.S. 
bewegte.  Die  Permeabilität  /k  «=  1  +  4  sr^  wird  danach  1,0041, 
ein  Wert,  der  wohl  noch  richtiger  ist,  wie  der  früher  auch  Ton 
obigen  Verfassern  gefundenn  yon  der  Grösse  1,00287. 

Am  Schiasse  sind  noch  V ersuchsergebnisse  über  die  Suscep- 
tibüität verschiedener  Körper  bei  niedrigen  Temperaturen  auf- 
geführt, die  insbesondere  das  schon  von  P.  Curie  und  6.  Wiede- 
mann  geprüfte  Gesetz:  die  Susceptibilität  paramagnelischer 
Körper  ändert  sich  umgekehrt  wie  die  absolute  Temponatnr 
und  direkt  wie  die  Dichte,  bestätigen.  F.  N. 


128.  B.  JB.  Böget.  Die  fFirkung  andauernder  Er- 
wärmung  auf  die  magnetischen  Eigenschaßen  des  Eisens  (Proc 
Roy.  Soc.  63,  p.  268  —  267.  1898).  —  Der  Ver£  unter- 
sucht  verschiedene  aus  schwedischem  Transformatoreneisen  be- 
stehende Probestücke  in  Ewing's  rotirendem  Hysteresisprufer, 
nachdem  er  dieselben  zuerst  längere  Zeit  in  Glühlampenöfen 
auf  verschieden  hoher  Temperatur  gehalten  hatte.  Unter  40®  C. 
war  keine  Veränderung  der  Hysteresis  zu  entdecken.  Zwischen 
40^  und  135^  nimmt  die  Hysteresis  ein£Eich  mit  der  Zeit, 
während  der  das  Versuchsstück  vorher  erhitzt  wurde,  zu.  Von 
135^  ab  zeigt  sich,  dass  in  verhältnismässig  kurzer  Zeit  ein 
Maximum  der  Hysteresis  erreicht  wird,  nach  welcher  weiteres 
Erhitzen  eine  ausgesprochene  Abnahme  der  Magnetisimngs- 
arbeit  hervorruft.  Der  grösste  Wert  der  Hysteresiszunahme 
wird  bei  180  ^  erreicht,  von  da  ab  aufwärts  fiJlt  die  Änderung 
der  Hysteresis  durch  Erhitzen  wieder  wesentlich  geringer  ans. 
Der  jeder  Temperatur  entsprechende  Höchstwert  der  Hysteresis 
tritt  um  so  früher  ein,  je  höher  die  Temperatur.  Die  Per- 
meabilität von  weichem  Eisen  wird  durch  anhaltendes  Erhitzen 
auf  200^  beträchtlich  verkleinert,  sie  erreicht  indes  nach 
einiger  Zeit  ein  Minimum  und  erholt  sich  dann  bei  länger 
dauernder  firwärmung  wieder  etwab.  Durch  Ausglühen  lässt 
sich  das  durch  Erhitzen  veränderte  Eisen  wieder  auf  seinen 
ursprünglichen  Zustand  zurückbringen.  F.  N. 
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124«  Jf.  Ch.  Mawrai/n.  Untersuchungen  aber  elektro' 
magnetische  Schirmwirkung  und  über  den  Einfluss  der  Frequenz 
auf  die  bei  der  Ummagnetisirung  vergeudete  Energie  (81  pp. 
Paris,  Gauthier-Yillars  et  fils;  1898).  —  Die  Versuche  bezüg- 
lich der  Schirmwirkung  stellt  der  Yerf.  an  Spulen  an,  in  welche 
yerschieden  dicke  Röhren  aus  magnetischen  und  nichtmagneti- 
Bchen  Metallen  eingebracht  werden  können.  Das  Verhältnis 
HmlH^  der  Felder  in  der  Spulenaxe,  £el11s  die  Metallröhre 
Yorhanden  bez.  nicht  vorhanden  ist,  gibt  ein  Maass  f&r  die 
Schirmwirkung.  Diese  Felder  lassen  sich  aus  den  in  einer 
kleinen  Spule  indnzirten  Strömen  berechnen.  Die  sekundären 
Wechelströme  werden  mittels  eines  Galyanometers  gemessen, 
dessen  Stromspule  auf  einen  kleinen  Cylinder  aus  weichem 
Eisen  wirkte  welcher  unter  einer  Neigung  von  45^  gegen  die 
Spulenaxe  aufgehängt  ist,  so  dass  die  Ausschläge  proportional 
dem  mittleren  Stromquadrate  werden.  Für  nichtmagnetische 
Körper  hängt  die  schützende  Wirkung  nur  von  der  Leitfähig- 
keit des  Böhrenmetalls,  der  Frequenz  und  der  Röhrenabmes- 
sungen ab.  Ein  Vergleich  der  Resultate  mit  der  auf  der 
Beziehung 

aufgebauten  Theorie  von  J.  J.  Thomson  und  Mascart  und  Jou- 
bert  ergibt  für  höhere  Cykelzahlen  eine  befriedigende  Überein- 
stimmung. Besteht  die  Schutzröhre  aus  Eisen,  so  ist  auch  die 
Stärke  des  Magnetfeldes  von  wesentlichem  Einfluss.  Mit  zu- 
nehmender Feldstärke  nimmt  zunächst  die  Schirmwirkung  zu, 
letztere  erreicht  jedoch,  etwa  nachdem  die  Permeabilität  ihr 
Maximum  erreicht  hat,  ihren  Höchstwert,  um  dann  wieder  ab- 
zunehmen. 

In  Betreff  der  zweiten  Frage  findet  der  Verf.»  indem  er 
direkt  die  Wechselstrom-  und  Wechselspannungskurven  auf- 
nimmt und  die  Magnetisirungsscbleifen  daraus  ableitet,  dass 
für  massive  Eisenkerne  die  Magnetisirungsarbeit  pro  Cyklus 
mit  zunehmender  Frequenz  abnimmt.  Trennt  er  jedoch  durch 
genügende  Unterteilung  des  Eisens  die  Foucaultströme  ab,  so 
bleibt  die  Hysteresisarbeit  pro  Cyklus  merklich  konstant  Im 
Anschluss  an  die  aufgenommenen  Kurven  weist  der  Verfl  auf 
die  Verzögerung  hin,  die  das  Maximum  der  Induktion  gegen- 
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über  dem  Strom  mazimam  erfährt  and  die  er  teilweise  den  in- 
duzirten  Wirbelströmen,  zum  Teil  jedoch  auch  einer  dirdtoi 
verzögernden  Wirining  der  Magnetisirung  zuschreibt     F.  N. 


1 26.  F.  Braun,  über  die  Entstehung  rotirender  MagnH- 
felder  und  über  Methoden  zur  äberstchi/ichen  Prii/ung  wm 
fVechsel'  und  Dreh/eldem  (Elektrotechn.  Ztschr.  19»  p.  204 
—206.  1898).  —  Die  Mitteilung  knüpft  an  das  Verfahren  zur 
Demonstration  und  zum  Studium  des  zeitlichen  Verlaufes  Tari- 
abler  Ströme  (Wied.  Ann.  60,  p.  552.  1897).  Der  eine  Teil 
eines  Eisenstabes  wird  zu  einem  Haken  gekrümmt  und  umgibt 
das  Diaphragma,  über  den  geraden  Teil  des  Stabes  wird  eine 
Spule  S  geschoben,  durch  welche  ein  Wechselstrom  flieset  Der 
Lichtfleck  bewegte  sich  dann  auf  einer  Bahn,  die  einer  £Uhpse 
ähnlich  war.  Im  Innern  des  Hakens  entsteht  also  ein  magne- 
tisches Drehungsfeld  von  freilich  nach  verschiedenen  Bichtungen 
verschiedener  Amplitude.  Das  Feld  vollfllhrt  eine  Rotation 
während  einer  ganzen  Schwingung  des  Stromes.  Bei  den  Ver- 
suchen gelingt  es  dem  Verf.  Leiter  durch  das  Feld  in  Drehung 
zu  versetzen,  auch  das  Modell  eines  asynchromen  Motors  ist 
beschrieben.  Ersetzt  man  den  massiven  Eisenhaken  durch  einen 
aus  einem  Eisendrahtbündel  bestehenden,  so  wird  das  Feld 
ein  rein  pulsirendes.  Die  magnetischen  Kraftlinien,  welche  das 
Eisen  mit  praktisch  unendlich  grosser  Geschwindigkeit  durch- 
laufen, bringen  Wirbelströme  hervor,  deren  E.M.K.  um  90  Grad 
gegen  den  Wechselstrom  in  der  Spule  S  verschoben  ist  Die 
Wirbelströme  erhalten  infolge  der  Selbstinduktion  wieder  eine 
Phasenverschiebung  gegen  ihre  eigene  E.M.K.  Die  annähernd 
um  90  Grad  verschobenen  Wirbelströme,  die  im  herausragenden 
Teile  des  Eisenkernes  verlaufen,  geben  ein  mit  dem  vom  Ende 
der  Spule  ausgehenden  Felde  gekreuztes,  d.  h.  ein  rotirendea 
Der  Verf.  gibt  das  Bild  eines  experimentell  ermittelten  Feldes. 
Bringt  man  um  den  aus  der  Magnetisirungsspule  herausragenden 
lamellirten  Polschuh  eine  einfache  Wickelung  von  27  Win- 
dungen und  schliesst  man  die  Wickelung  in  sich,  so  wird  das 
Feld  kreisförmig.  Weitere  Versuche  gestatten  einen  Schhus 
auf  die  Verteilung  der  Kraftlinien.  J.  M. 
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126.  M.  Gm  Moreau.  Über  die  magneiüehen  Tarsions- 
cykel  eines  Eäendrahies  (C.  R.  126,  p.  1264—1266.  1898).  — 
Ein  geb&mmerter  Stahldraht,  der  in  die  Elraftlinienrichtung 
eines  Magneten  gebracht  und  um  den  Winkel  T^  tordirt  wird, 
erfährt  eine  ähnliche  magnetische  Torsion  wie  ein  Draht  aus 
weichem  Eisen.  Der  Verf.  bespricht  die  in  Funktion  der 
elastischen  Torsion  T  aufgezeichneten  Kur?en  der  magnetischen 
Torsion  bei  erstmaliger  und  cyklischer  Verdrehung.  Gehäm- 
merter Stahldraht  liefert  ein  ausgesprochenes  Maximum,  während 
f&r  weiches  Eisen  und  stark  ausgeglühten  Stahl  die  Kurven- 
neigung  im  Ursprung  und  fOr  den  äusseren  Grenzwert  ziemlich 
gleich  bleibt.  Gehärteter  Stahl  ist  zwischen  weiches  Bisen 
und  gehämmerten  Stahl  zu  stellen.  F.  N. 


127.  Lord  Bayleigh.  Über  die  Messung  von  Wechsel- 
sirönien  mittels  einer  schräg  liegenden  Galvanometemadel  und 
über  die  Methode  der  Besiitnmung  des  Phasenwinkels  (Phil. 
Mag.  43,  p.  843— 349. .  1897).  —  Die  Nadel  aus  weichem 
Eisen  ist  2  cm  lang  und  ist  an  einem  feinen  Glasfaden  be- 
festigt; die  Axe  der  Nadel  bildet  einen  Winkel  von  45®  mit 
der  Richtung  der  magnetischen  Kraft.  M  M  und  S  S  sind  die 
beiden  Spulen;  die  ge-  ^  ^ 

meinsame  Axe  HK  der- 
selben geht  durch  den 
Mittelpunkt  der  NadeL 
Haben  die  Ströme  in  den 
beiden  Spulen  dieselbe 
Frequenz ,  so  können 
die  parallel  HK  gerich- 
teten magnetischen  KiiUte  dargestellt  werden  durch  ^cosn^ 
und  ^cos(ii/  —  e),  wo  c  die  Phasenverschiebung  ist  Wirkt 
jede  der  Kräfte  allein,  so  sind  die  Drehungsmomente  propor- 
tional bez.  A^  oder  B^.  Wirken  die  Kräfte  zu  gleicher  Zeit, 
80  ist  das  Drehungsmoment  C*  ^  A*  +  B^  +  2A,  B cos s . 
C*  wird  gleich  {A  +  B)*  oder  {A  —  B)*^  wenn  6  =  0  oder  =jr. 
Nach  der  Methode  des  Verf.  werden  A^f  B^  und  C^  einzeln 
gemessen,  und  aus  diesen  Grössen  wird  c  trigonometrisch  oder 
durch  einfache  Konstruktion  graphisch  ermittelt.  J.  M. 


128.  P.  Janei.  Über  die  GleiekriehUtmg  tnm  ßFeckeel- 
strömen  (L'öolair.  61ectr.  16,  p.  38—40.  1898).  —  Der  V^ 
betrachtet  einen  Gramme'schen  Bing  mit  Kollektor  und  iwei 
Bürsten,  aber  ohne  induzirende  Feldmagnete.  Mittels  zweier 
Binge  auf  der  Welle  and  zweier  auf  den  Bingen  schleifenden 
Bürsten  wird  dem  Binganker  an  zwei  diametral  liegenden 
Ponkten  Wechselstrom  zugeführt  Durch  einen  Hil&motor 
wird  der  Synchronismus  beigestellt  Der  Verf.  untersucht  die 
Spannung  zwischen  den  beiden  auf  dem  Kollektor  schldfeDdeD 
Bürsten.  J.  M. 

129.  Fr.  NaUMs.  Spannungekwrvem  bei  AuMSfAalbmg 
induktiver  Widerstände  (Elektrotechn.  ZtscL  19,  p.  592—695. 
1898).  —  Da  bei  der  Berechnung  der  bei  der  Ausschattang 
induktiver  Widerstände  induzirten  Spannung  die  Hysteresis  und 
der  in  den  Windungen  fliessende  und  durch  den  Funken  so 
der  ünterbrechungsstelle  noch  geschlossene  Strom  nur  schwer 
berücksichtigt  werden  können ,  so  sucht  der  Verl  dorch  Yer- 
suche  den  Verlauf  der  Spannungskurve  zu  ermitteln.  Hiena 
wird  ein  rotirender  Ausschalter  in  Verbindung  mit  einer 
Joubert'schen  Scheibe  verwandt  Bezüglich  der  Anfrffthrang 
des  Apparats  verweisen  wir  auf  die  Abhandlung  selbst  ünto 
den  induktiven  Widerständen  be£Emd  sich  eine  Spule  mit 
6355  Windungen  Kupferdraht  von  0,2  mm  Durchmesser  mifc 
347  Q  Widerstand  y  femer  eine  Spule  von  genaa  denselbeo 
äusseren  Dimensionen  mit  885  Windungen  von  0,8  mm  Kupfer- 
draht und  3,2  il  Widerstand.  In  beide  Spulen  konnte  ent- 
weder ein  massiver  Eüsenkem  (Querschnitt  2,26  qcm,  Länge 
105  mm)  oder  ein  Drahtbündel  von  denselben  Dimensionen  ge- 
schoben werden.  Der  Ver£  hat  dann  eine  Beihe  von  Kurten 
der  Spannung  dargestellt,  die  sämtlich  eine  ähnliche  Form 
zeigen.  Im  Augenblick  der  Ausschaltung  wechselt  die  Span- 
nung ihr  Vorzeichen,  sie  sinkt  von  ihrem  positiven  Werte  y, 
mit  dem  die  Spule  vor  der  Unterbrechung  gespeist  wurde,  jih 
herab  auf  ein  negatives  Maximum,  das  fast  immer  grösser  ist 
als  der  ursprüngliche  positive  Wert  g.  Dabei  zeigt  die  Kurve 
an  der  Stelle  des  negativen  Maximum  eine  ganz  charakte- 
ristische Spitze.  Weitere  Untersuchungen  beziehen  sidi  anf 
die  flöhe  der  induzirten  Spannung,  weldie  das  3,46-  bis  73,3- 
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fache  der  ursprünglichen  Spannung  bei  den  vom  Yeri  ange- 
stellten Versuchen  beträgt  Auch  der  EiniluBs  eines  induktions- 
losen Nebenschlusses  ist  untersucht  J.  M. 


130.  O.  Boesäler.  ParaUel-  und  üeihenschaüung  bei 
fyeehMeUirömeH  van  beüMger  Kurven/arm  (Elektrotechn. 
Ztschr.  19,  p.  595—599.  1898).  —  Um  den  Gesamtstrom  J^ 
welcher  einer  Anzahl  parallel  geschalteter  Transformatoren 
und  Motoren  zugef&hrt  werden  muss,  zu  erhalten,  zeichnet 
man  eine  beliebige  Linie  als  Spannungslinie  E,  und  reiht  die 
effektiven  Werte  der  ZweigstrOme  •/,,  «/,,  «7,  und  J^  in  einem 
Linienzuge,  wie  die  Ejr&fte  in  einem  KrÜtepolygon  so  an- 
einander, dass  jede  Linie  um  einen  Winkel  gleich  der  Phasen- 
verschiebung zwischen  dem  betreffenden  Strom  und  der 
gemeinsamen  Spannung  gegen  die  Spannungslinie  E^  geneigt  ist. 
Die  Schlusslinie  des  Polygons  stellt  dann  den  effektiven  Wert 
des  Hauptstromes  J  dar,  und  der  Neigungswinkel  zwischen  J 
und  E,  gibt  die  Phasenverschiebung  zwischen  J  und  E^  an. 
Ebenso  kann  bei  Reihenschaltung  die  Gesamtspannung 
ans  allen  einzelnen  Spannungen  erhalten  werden.  Die 
Methode  gilt  zunächst  nur  für  den  sinusartigen  Verlauf 
der  Spannungskurven.  Der  Verf.  untersucht,  ob  diese  Dar- 
atellungsweise  auch  für  beliebige  Spannungs-  und  Stromkurven 
Gültigkeit  beh&lt  Aus  den  Betrachtungen  und  nach  den 
theoretischen  Entwicklungen  des  Verf.  folgt,  dass  die  Arbeits- 
komponenten des  Gesamtstromes  gleich  der  Summe  der  Arbeits- 
komponenten der  Einzelströme  ist  W&hrend  man,  um  den 
Gesamtstrom  zu  bilden,  demnach  die  Arbeitskomponenten  der 
Einzelströme  einfach  zu  addiren  braucht,  ist  dies  fiftr  die  watt- 

loaen  Komponenten  im  allgemeinen  nicht  der  FalL      J.  M. 

< 

131.  Ca/rlKinsley.  Bestimmung  der Frequen»  van  IVechsel- 
strömen  (PhiL  Mag.  45,  p.  339  -  347.  1898).  —  Die  Bestimmung 
der  Frequenz  geschieht  durch  Vergleichung  der  Höhe  des  Tones 
im  Telephon  mit  dem  Tone,  der  durch  eine  in  einer  Glasröhre 
schwingende  Luftsäule  hervorgebracht  wird.  J.  M. 


132.   JPaul   Bott*      Graphische   Darstellung   elektrischer 
IVechselsträme  (Wissenscb.  Beilage  zum  Jahresber.  d.  Leibniz- 
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Gymn.  Berlin  1808.  86  pp.).  —  Im  ersten  Tefle  beh&ndett  der 
Verf.  die  Haupteigenschaften,  das  Wesen  und  die  Meesmig  der 
Wechselströme.  Der  zweite  Teil  gibt  die  graphische  Darslel- 
luDg  der  Stromstärke  und  der  Spannmig,  sowie  die  geome- 
trische Deutung  der  Gesetze  von  der  Verzweigang  der  Wechsel- 
siröme.  Im  dritten  Teile  behandelt  der  Verf.  eine  Beäe 
spezieller  Aufgaben  über  Wechselstromkreise  mit  Widerstaiid, 
Selbstinduktion  und  Ejqiazitftt  J.  IL 

ISS.  «7.  C%.  JBOM.  über  He  Drehung  der  PoUaritatin^ 
ebene  elektrueher  fVeUen  durch  eine  gewundene  Struktur  (Proc 
Boy.  Soc.  63,  p.  146- 152. 1898).  —  Der  Verl  hat  (BribL  88, 
p.  4S2)  ein  Verfahren  ausgearbeitet,  mittels  dessen  es  gelaog, 
leicht  Brechung,  Doppelbrechung  und  Drehung  der  Polazi- 
sationsebene  elektrischer  Wellen  nachzuweisen.  ESr  teQte  da- 
mals mit,  dass  Bücher  die  Strahlen  polarisirten.  Man  kum 
die  Bücher  bedeutend  dünner  machen,  wenn  man  abwechseiiid 
die  Bl&tter  aus  Stanniol  und  Papier  herstellt  Press*  man 
dieselben  stark  zusammen,  so  kann  man  passende  Stücke  (z.  & 
6  cm  im  Quadrat  und  4,6  cm  dick)  ausschneiden  und  dieselben 
ak  Polarisator  und  Analysator  benutzen.  Gewundene  Jute 
ist  doppelbrechend,  wovon  man  sich  leicht  überzeugen  kann, 
wenn  man  Stücke  zwischen  Polarisator  und  Analysator  bringt 
Der  Verf.  hat  kleine  Jutestücke  (Moleküle)  teils  rechts  teOs 
links  gedreht  Wurden  eine  Anzidil  derselben  yon  der  einen 
Sorte  in  den  Polarisationsapparat  in  entsprechender  Lage 
gebracht,  so  trat,  &Us  das  Feld  Yorher  dunkel  war,  Auf- 
hellung ein.  Eine  Mischung  beider  zu  gleichen  Teilen  war 
ohne  Wirkung.  Dieser  Versuch  kann  zur  BrlSnterong  der 
Wirksamkeit  von  D^ctrose,  Lftvulose  und  von  inaktiTem 
Zucker  gegenüber  polarisirtem  Lichte  dienen.       G.  0.  Seh. 


134.  T.  Preeton.  Sirahlungserschemungen  ün  MngnH* 
felAe  (PhiL  Mag.  45,  p.  S25— S39.  1898).  —  Durch  eine  Reihe 
Photographien  und  durch  unmittelbare  Beobachtung  ist  die 
Zeeman'sche  Erscheinung  weiter  untersucht  worden.  Statt 
einfacher  Doublets  und  Triplets  ergibt  die  genauere  Forschong 
mehr  komplizirte  Liniengruppen.  Die  yersdiiedenen  Linim 
ein  und  desselben  Metalls  k5nnen  sich  verschiede  yerhalteD, 
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und  ausser  Quadruplets  sogar  Seztets  liefern.  Der  Verl  ist 
geneigt,  diese  Abweichungen  durch  Umkehrongserscheinnngen 
zu  erklären,  obwohl  mehrere  Dmst&nde  gegen  diese  Annahme 
sprechen.  Auch  kann  der  von  Michelson  gefundene  hompli- 
zirte  Bau  der  unbeeinflussten  Spektrallinien  hier  mitwirken. 
Die  magnetischen  Metalle  Eisen  und  Nickel,  und  auch  leuch- 
tende QtBBe  ergeben  nichts  Neues.  Einige  Messungen  an 
Negativen  von  Cd-  und  2in-Linien  liefern  keine  bestimmte 
Beziehung  zwischen  magnetischer  Änderung  und  Wellenlänge. 
In  Bezug  auf  die  älteren  Versuche  Ton  Fievez  meint  der 
Verf.,  dass  hier  wirklich  dieselbe  Erscheinung  beobachtet  ist, 
und  dass  nur  durch  Mangel  an  theoretischen  Anhaltspunkten 
die  weitere  Ausbildung  damals  ausgeblieben  ist    L.  EL  Siert. 


186.  O*  F.  Fltxgerald.    Über  den  Zusammenhang  der 
Farada^schen  Drehung  der  Polarisationsebene  mit  der  ZeemarC- 
sehen  Änderung  der  Schumgungszahl  bei  Lichtschwingungen 
im  Magnetfelde  (Proc.  Roy.  Soc.  63,  p.  31—35.  1898).  —  Die 
erste   Erscheinung   wird  erklärt    durch  Änderung  der  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit   cirkular  polarisirter  Strahlen,    die 
zweite  durch  Änderung  ihrer  Schwingungszahlen.  Alle  neueren 
Theorien  lehren,    dass  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  von 
der  Schwingungsdauer  der  ponderabeln  Moleküle  abhängt;  in 
den  meisten  Substanzen  wird  die  Dispersion  bedingt  durch  eine 
Absorptionsbande  im  Ultraviolett,    welche    eine  Periode    der 
molekularen  Schwingungen  angibt   Wenn  durch  irgend  welche 
Ursache   diese   Periode  geändert,    also  die  Absorptionsbande 
yerschoben  wird,  ändert  sich  auch  die  Dispersion  des  Mediums 
und   daher  auch   die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  im  sicht- 
baren Spektrum.  Nun  zeigen  aber  die  Zeeman'schen  Versuche, 
dass  fbr  cirkulares  Licht   im  Magnetfelde  die  Absorptions- 
banden des  Mediums  sich  verschieben.   Daraus  kann  man  aber 
auf  eine  Änderung  der  Geschwindigkeit  in  den  andern  Teilen 
des  Spektrums  schliessen,  und  wird  so  zu  einer  Erklärung  der 
Faraday'schen  Drehung  geführt  —  Man  hätte  auch  vor  der 
Beobachtung  der  Zeeman'schen  Erscheinung  die  magnetische 
Drehung  in  dieser  Weise  deuten  können  durch  Annahme  der 
liorentz'Bchen  Theorie  und  würde  dann  gefunden  haben,    dass 
in  den  meisten  Substanzen  die  Lichtschwingungen  durch  Be- 

BeiMitter  x.  d.  Ana  d.  Fbyi.  il  Ghem.  tt.  65 
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wegong  negaÜTer  Ionen  ersengt  werden.  Für  Sabstansen  mift 
negativer  magnetischer  Drehung  würde  man  besondere  An- 
nahmen machen  mfksssen.  —  Die  Berechnung  der  Besehimg 
zwischen  Zeeman'scher  Erscheinung  und  magnetischer  Drdnnc 
wird  nun  nach  der  Larmor'schen  Dispersionstheorie  dintfc- 
gefbhrt  und  aus  den  Messungen  von  Preston  eine  Zahl  flkr 
die  magnetische  Drehung  in  SauerstoflP  abgeleitet,  welche  mit 
den  Beobachtungen  übereinstimmt  L.  H.  Siert. 


186.  P.  ZeefMtn.  über  eine  Asyameirie  m  der  Amie- 
rung  der  SpektraUt/nen  van  Eisen  bei  Strahlung  im  einem 
Magnetfelde  (Zittingsyersl.  Eon.  Akad.  y.  Wet  1898/99.  pi  122 
— 124).  —  Wenn  man  nach  der  lonentheorie  der  Magneli- 
sirung  molekulare  Kreisströme  annimmt,  kann  man  fragen,  ob 
diese,  wenn  sie  in  einer  Lichtquelle  bestehen,  nidit  durdi 
äussere  magnetische  Kräfte  gerichtet  und  so  eine  unf^eidie 
Intensität  der  beiden  durch  cirkulare  Schwingungen  erzeugten 
Komponenten  herromifen  mttssen.  Bei  Bisen  war  bei  Yiden 
Linien  wirklich  eine  solche  Ungleichheit  nachzuweisen.  Eine 
genauere  Untersuchung  zeigte  aber,  dass  diese  durch  Super- 
Position  Yon  benachbarten  schwächeren  Linien  bewirkt  wurde. 
Man  kann  sich  bei  solchen  Versuchen  leicht  irren,  da  die  re- 
lative Intensität  der  Linien  im  Magnetfelde  nicht  unverändot 
bleibt  L.  EL 


187.  A.  CotUm^  Strahlung  im  MagneifeUe.  Zmeüer 
Teil:  Umkehrung  der  NatriumUnien  und  ihre  Anwendungen 
(L'^clair.  61ectr.  14,  p.  540—547.  1898).  —  Nach  Beschreibusg 
einiger  einfetcher  Anordnungen  des  gewöhnlichen  Umkehrungi- 
yersuches  der  NapLinien  zeigt  der  Verf.  diese  Umkehrong 
durch  Benutzung  der  nicht  leuchtenden  Hülle  um  eine  Alkohol- 
fiamme  mit  NaBr.  Es  wird  dazu  ein  Bild  dieser  Flamme  aaf 
dem  Spalt  des  Spektroskops  erzeugt  Auch  kann  eine  solcbe 
Hülle  eine  spontane  Umkehrung  der  Linien  verursachen,  wie 
der  Verl  durch  Versuche  nachweist  Vieleicht  würden  durch 
solche  Umstände  die  Resultate  von  Michelson  über  den  Bau 
dieser  Linien  beeinflusst  Bei  der  Zeeman'schen  Erscheinung 
muss  man  annehmen,  dass  die  Perioden  in  der  Hülle  weniger 
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geändert  werden  als  im  leuchtenden  Teile  der  Flamme,  was 
nach  dem  Verl  eine  Folge  der  niedrigeren  Temperatur  der 
flUlIe  sein  muss«  Durch  diese  Annahme  und  durch  Ab- 
sorption in  der  HüUe  sind  die  Beobachtungen  von  Lodge  und 
Dayies  zu  erkl&ren.  Es  werden  weiter  Versuche  beschrieben 
über  die  Zeeman'sche  Erscheinung,  besonders  über  das 
Comu'sche  Quadruplet,  mittels  umgekehrter  Linien,  welche 

sich  durch  ihre  Feinheit  besonders  zu  diesen  Versuchen  eignen. 

Li.  H.  Siert. 

1 88.  O.  M*  CarbinOm  Über  die  Erklärung  der  Zeeman*- 
sehen  Erscheinung  durch  Comu  (L'^clair.  6lectr.  15,  p.  548 
— 550.  1898).  —  Die  beiden  Oirknlarstrahlen  bei  Beobachtung 
in  der  Bichtung  der  Kraftlinien  setzen  sich  ausserhalb  des 
Magnetfeldes  zusammen  zu  einem  linearen  Strahl  mit  drehen- 
der Polarisationsebene,  wie  man  ihn  auch  mit  einem  rotiren- 
den  Nikol  erhalten  könnte.  In  der  Bichtung  senkrecht  zu  den 
Kraftlinien  erhält  man  dagegen  zwei  lineare  Strahlen,  welche 
zusammen  einen  Strahl  der  ungeänderten  Periode  mit  Schwe- 
bungen darstellen.  Werden  nun  diese  Strahlen  im  Spektro- 
skop zwei  Linien  ergeben  oder  nur  eine,  wie  u.  a.  Bighi  be- 
hauptet? Der  yer£  schliesst  auf  zwei  Linien,  weil  die  optische 
Wirkung  des  Prismas  eben  in  einer  Zerlegui^  nach  ver- 
schiedenen Perioden  besteht,  wie  sie  nach  den  Fourier'schen 
Theorien  immer  möglich  ist  L.  H.  Siert. 


139.    J?«  Becqtierel   und  H.  Desland/res.     Neue 

Beobachtungen  über  das  Tjeeman'sche  Phänomen  (C.  B.  127, 
p.  18 — 24.  1898).  —  Unter  Anwendung  grosser  Dispersion 
und  Feldstärke  haben  die  Ver£  verschiedene  Spektra  unter- 
sucht, insbesondere  das  Eisenspektrum,  und  mehrere  neue 
Thatsachen  gefunden.  So  zeigten  sich  Bandenspektra  immer 
unempfindlich  f&r  die  magnetischen  Ejräfte.  Ln  Eisenspektrum 
findet  man  sehr  verschiedene  Fälle.  Neben  einer  einfachen 
Zerlegung  wie  bei  den  ersten  Versuchen  von  Zeeman  sieht 
man  auch  die  von  Michelson  und  Cornu  beschriebenen  Systeme. 
Zu  bemerken  ist,  dass  die  Komponenten  sich  bisweilen  in 
Doublets  zerlegen  statt  in  Triplets,  wie  Michelson  fand.  Auch 
kommt  vor,  dass  bei  Beobachtung  senkrecht  zu  den  Kraft- 
linien die  Schwingungen  parallel  zur  magnetischen  Kraft  zwei 

66* 
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Linien  bilden,  welche  die  senkrecht  schwingenden  Limen  nm- 
schliessen,  sowie  eine  grössere  Zahl  anderer  nnrqfelmtoager 
Fälle.  Über  die  Grösse  der  Spaltung  stellen  die  Verl  folgenr 
des  G^etz  auf.  Die  Linien  lassen  sich  in  Reihen  einteflei^ 
bei  welchen  die  Spaltung  dem  Quadrat  der  Wellenlftnge  pnn 
portional  ist,  und  ausserdem  bei  den  yerschiedenen  Beihen  säch 
yerhalten  wie  1:2:8:4...  LkH.  Siert 


140.  J.  8.  Arnes,  B.  F.  Earhart  und  H.  M.  JBmm. 

Eimge  Notizen  über  den  Zeemaneffekt  (John  Hopkims  ümyer- 
sity  Circulars  17,  p.  58.  1898).  —  Die  Verf.  haben  den  ^Bn- 
fittss  des  Magnetismus  auf  das  Eisenspektrum  genau  untersadit 
Zwischen  340  fßfi  bis  480  fifi  zeigen  alle  Linien  mit  eimges 
Ausnahmen  den  Zeemane£Fekt.  Die  drei  Linien  mit  ia 
Wellenl&nge  3587,18,  8738,47,  3865,65  werden  jedoch  in  der 
entgegengesetzten  Weise  beeinflusst  Die  yier  Lhiien  3746,06, 
3767,34,  3850,U2,  3888,67  werden  überhaupt  nicht  yerftndert 
Auch  die  Cadmiumlinien  wurden  untersucht;  sie  verhalten  sich 
alle  regelm&ssig.  Q.  C.  SdL 

141.  Mrs.  Ayrtan.  Der  PotenÜal/aU  an  den  RoUat 
des  Ftammenbogens  (The  Electrician  41,  p.  720.  1898).  —  Der 
Flammenbogen  entstand  zwischen  massiTen  Kohlen.  Die  posi- 
tive war  1 1  mm,  die  negative  9  mm  dick.  Um  den  Potaitial- 
abfall  zu  messen,  wurde  in  den  Bogen  ganz  nahe  an  die  Kohlen 
eine  dritte  Kohle  von  0,5  mm  bis  2  mm  Dicke  getauchte  Die 
Flammenbogen  hatten  L&ngen  /  von  1,  2,  3,  4,  5,  6,  7  mm, 
die  Stromstärke  A  lag  zwischen  4  und  14  Amp.  Für  dai 
Abfall  an  der  positiven  und  negativen  Kohle  V,  und  K.  er- 
gab sich: 

r,=  31,28  +  1+|»U,        V^  ^  7,6  +  -~|*  . 

Der  zweite  ist  also  nicht  verschwindend  klein. 
Der  G-esamtabfall  K^,  mit  Ausschluss  desjenigen  im  Flam- 
menbogen ist 

F^  =  38,88  + -^M+iiL'. . 

Ffh*  den  Abfall  inklusive  desjenigen  im  Bogen  fand  der 
Verf.  firüher 

38,88  +  2,07  /  +  il!??J^l???il . 
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Die  Konstante  entspricht  der  Samme  der  Abf&lle  an 
Kathode  und  Anode. 

Fehlerquellen  bringt  die  Einführung  des  Kohlenstiftes  mit 
sich,  sp&tere  Versuche  sollen  diese  ver- 


meiden. 


B.W. 


f' 


142.  Johm,  Trofvbridge.  Elek- 
irische  Entiadungen  in  Luft  (Sill.  Joum. 
(4)  4,  p.  190—193.  1897).  —  Mittels  der 
nebenstehend  abgebildeten  Anordnung  hat 
der  Verf.  aus  der  Zahl  der  beobachteten 
Schwingungen  im  rotirenden  Spiegel  den 
Ohm'schen  Widerstand  im  Flammenbogen 
zu  0,8  £i  abgeleitet 

B  ist  eine  Batterie  von  40  grossen 
Akkumulatoren,  L  ist  eine  Spirale  von 
grosser  Selbstinduktion,  A  sind  die  Kohlen- 
pole, C  ein  Kondensator,  L'  eine  andere 
Spirale  und  T  ein  Transformator. 

Im  Voltabogen  nimmt  der  Verf.  erst  einen  Funken  an, 
dem  dann  eine  Flammenentladung  folgt  Eine  Richtung  in 
den  Entladungen  liess  sich  nicht  erkennen.  E.  W. 


143.  T.  W.  EdmandBon.  über  die  ditruptive  Entiadung 
in  Luft  und  flüssigen  Dielekiricis  (Phys.  Bev.  6,  p.  65—97. 
1898).  —  Die  Entladungspotentiale  in  Luft  werden  zwischen 
Kugeln  von  yerschiedenen  Dimensionen  mittels  eines  Sohutz- 
ringelektrometers  gemessen.  (Die  Untersuchungen  von  Heyd- 
weiUer  sind  nicht  erwähnt)  Von  0  bis  5  mm  Schlag  weite  d 
liessen  sich  die  Entladungspotentiale  V  (in  C.G.S.)  darstellen 
durch  V*^ad  +  bd*,  dabei  hatten  f&r  Kugeln  vom  Durch- 
messer J  die  Ghrössen  a  und  b  folgende  Werte: 


J  0,5  cm 
1 


w 


285,1S        h  =  88,25 
186,85  99,42 


J  2  cm     a  =  144,41         b  »  114,49 
8    n  49,41  144,71 


Bei  den  Flüssigkeiten,  meist  Mineral-  und  andern  Ölen,  so- 
wie Terpentinöl  und  Xylol,  wurde  die  einer  bestimmten  Schlag- 
weite in  derselben  entsprechende  Schlagweite  in  Luft  bestimmt 
Mit  wachsender  Funkenstrecke  wftchst  das  Entladungspotential 
erst  schnell,  dann  langsamer.    Da  nur  technische  Substanzen 
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uBtenmcht  werden,  so  hat  om  MiUrilwug  der  BiiiBelw 
Interesse.  Die  dielektrische  8t&rke  in  GAA/gh  lag 
90  bei  Specköl  und  528  bei  einem  kreosenartigeD 

prodnkt 

Bei  Wechselströmen  waren  die  Entladnngspotentiale  etwas 

niedriger  als  bei  statischen  Ladmigen.  K  W. 


144.  J.  A.  MeCUUand.  über  die  LeUfakigkeU 
Gase  an  Ftammm  (PhiL  Mag.  46,  p.  29^42.  1898).  —  über 
einen  brennenden  Bunsenbrenner  wird  ein  metallischer,  zor 
Brde  abgeleiteter  Trichter  A  gestülpt.  In  das  Trichterrohr  ist 
ein  Loch  gebohrt,  durch  das  ein  Ebonitstllck  C  führt    B  ist 

ein  Messingstab,  10  cm  bn^ 
mit  einem  Durchmesser  voa 
0,5  cm.  Er  ist  verbmulat 
mit  einem  Paar  Quadranten 
des  Elektrometers  K  Die 
beiden  Paare  Quadranten 
werden  zuerst  miteinander 
und  mit  dem  einen  Pol  einer 
Batterie  Terbunden,  wfihrend 
der  andere  Pol  snr  ESrde  ab- 
geleitet ist  Die  mit  B  ver^ 
bundenen  Quadranten  werden 
Yon .  der  Batterie  getrennt  und  der  Ausschlag  des  Elektro» 
meters  gibt  dann  ein  Maass  Ar  den  Strom,  der  bei  der 
gegebenen  E.M.K.  der  Batterie  durch  die  Flammengase  w^- 
gef&hrt  wird. 

1.  Beziehung  zwischen  Strom  und  E.MJC  der  Batterie. 
Der  Strom  gehorcht  nicht  dem  Ohm*schen  Gtesetz,  sondern 
strebt  einem  Maximum  zu,  welches  konstant  bleibt,  selbst  wenn 
man  die  E.M.K.  der  Batterie  stark  vergrOssert  Dieees  Er- 
gebnis war  zu  erwarten,  denn  sobald  alle  Ionen  durch  B  ent- 
laden sind,  kann  das  Ohm'sche  G^esetz  keine  Gültigkeit  mehr 
besitzen. 

2.  Wiedervereinigung  der  Ionen.  Dm  die  G^chwindi^keit 
der  Wiedervereinigung  der  Ionen  zu  messen,  wurde  der  Stab 
h^^her  und  tiefer  gesenkt  und  so  die  Leitfähigkeit  der  Gb»e  na 
verschiedenen  Stellen  oder,  was  dasselbe  ist,  nach  verschiedenen 
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leiten,  nachdem  die  Gase  die  Flamme  yerlassen  hatten,  ge- 
lessen.  Der  Vorgang  entspricht  den  chemisdien  Umsetzungen 
weiter  Ordnung:  -^  dnldt^an^. 

3.  Geschwindigkeit  der  Ionen  bei  gegebener  E.M.K.  Dia- 
elbe  wurde  in  einem  etwas  abgeänderten  Apparat  gemessen 
md  ergab  sich  zu  0,22  cm  /  sec  bei  der  Temperatur  yon  200®, 
Iso  viel  kleiner  als  die  Geschwindigkeit  der  durch  Böntgen- 
trahlen  ionisirten  Luft. 

4.  Unterschied  der  Geschwindigkeit  zwischen  positiven  und 
legativen  Trägern  der  Elektricität  Wahrscheinlich  bewegt 
ich  das  negative  Ion  schneller  als  das  positive.  Da  die 
jadungen  beider  wahrscheinlich  dieselben  sind,  so  muss  das 
V  Ion  mehr  ungeladene  Teüchen  enthalten  als  das  negative. 

5.  Änderung  der  Geschwindigkeit  des  Elektricitätsträgers. 
>ie  Geschwindigkeit  des  Ions  nimmt  sehr  schell  ab,  wenn  die 
riammengase  sich  abkühlen,  oder  wenn  sie  an  Stellen  unter- 
ucht  werden,  die  weit  von  der  Flamme  entfernt  sind.  So  war 
.  B.  die  Geschwindigkeit  des  Ions  0,23  cm  /  sec  bei  der  Tem- 
peratur 230^,  wenn  der  Stab  B  5,5  cm  von  der  Spitze  der 
Hamme  entfernt  war,  dagegen  nur  0,04  cm  /  sec  bei  105  ®  C, 
renn  B  14,5  cm  sich  über  der  Flamme  befand.  Ahnlich 
raren  die  Ergebnisse  mit  CO. 

6.  Entladende  Wirkung  eines  feinen  Metallnetzes.  Ist  die 
jeschwindigkeit  des  Ions  bei  gegebener  E.M.K.  geringer  ge- 
worden, so  kann  es  durch  Metallnetz  viel  leichter  hindurch- 
;ehen,  als  wenn  das  Netz  sich  unmittelbar  über  der  Flamme 
befindet.  Diese  Thatsache  lässt  sich  leicht  erklären,  wenn  man 
»edenkt,  dass  in  grösserer  Entfernung  des  Drahtnetzes  von 
[er  Flamme  viel  weniger  Ionen  mit  demselben  in  Berührung 
;ommen.  G.  C.  ScL 

145.  E.  Bfuiherford.  Die  Entladung  einer  Ladung  durch 
JtrmnoleUes  Licht  (Proc.  Oambr.  PhiL  Soc.  9,  p.  401—416. 
898).  —  Zunächst  werden  ältere  Versuche  besprochen.  Der 
on  Wilson  beobachteten  Thatsache,  dass  durch  ultraviolettes 
iicht  eine  Kondensation  von  fl^O- Dampf  eingeleitet  wird,  legt 
ir  keine  grosse  Bedeutung  bei,  er  erinnert  an  die  Beobachtung 
on  Zeleny,  dass  man  negativ  geladenes  Gas  erhalten  kann, 
renn  man  an  einer  negativ  geladenen,  mit  ultraviolettem  Licht 
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beleuchteten  Platte  einen  Gbsstrom  yorbeibl&st  Das  Gras  hai 
ähnliche  Eigenschaften  wie  das  Böntgenisirte.  Weiter  erinnert 
er  an  Blondlot's  Fond,  dasB  eine  isolirte,  mit  UltraYiolett  be- 
lichtete Zn-Platte  eine  6 — 7  mal  so  grosse  Ladung  annimmt, 
wenn  man  einen  Luftstrom  vorbeibl&st.  Entsprechend  findet 
der  Verf.,  dass  der  Verlust  an  Ladung  beim  Daraofblasen 
weit  schneller  vor  sich  geht  als  ohne  dasselbe. 

Die  Hauptversuche  hatten  den  Zweck,  die  Greschwindig- 
keit  der  Trilger  der  —  £lektrici1&t  zu  bestimmen.  Dazu  wurde 
im  Prinzip  folgende  Anordnung  benutzt  Der  Kondensator  ist 
in  der  Figur  gezeichnet.  C  ist  eine  Metallplatte  meist  ans 
Zink,  B  ein  durchbrochenes  Metallblech ,  Q,  und  Q,  sind 
Quarzplatten,  A  der  Flammcoibogen. 


* 


Ä. 


Qt 


5J 


Bei  einer  ersten  Abhandlung  wurde  C  mit  dem  —  Pd 
einer  Batterie  von  8  und  mehr  Volt  Terbunden,  B  mit  dem 
einen  Quadrantenpaar  eines  Elektrometers.  Zwischen  B  und 
(7  wurde  ein  Luftstrom  yon  bekannter  Geschwindigkeit  hindurch- 
geschickt und  bestimmt,  wie  schnell  die  Ladung  des  Elektro- 
meters mit  und  ohne  Luftstrom  erfolgt.  Man  kann  daraus  die 
Geschwindigkeit  der  Träger  bestimmen,  sie  ergab  sich  za 
1,5  cm/sec  f&r  einen  Potentialgradient  yon  1  Volt/cm. 

Bei  der  anderen  Anordnung,  die  bessere  Resultate  gibt, 
wird  C  mit  einem  Elektrometer  verbunden,  und  kann  durch  eine 
Schraube  B  gen&hert  und  von  ihr  entfernt  werden.  B  ist  mit  dem 
einen  Pol  eines  Transformators  von  100  Volt  verbunden,  dnrdi 
ihn  wird  B  abwechselnd  +  und  —  geladen  und  durch  Liflnoiz 
C  negativ  und  positiv.  Bei  positiver  Ladung  von  B  werden 
die  durch  das  ultraviolette  Licht  an  B  erzeugten  Tr&ger  der 
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—  ESektricit&t  nach  C  za  wandern.  Ist  C  nahe  an  £,  so  werden 
sie  B  erreichen,  ehe  noch  die  negative  Erregung  von  B  und 
damit  die  positive  von  C  stattfindet  Sind  aber  C  und  B  weiter 
voneinander  entfernt,  so  ist  dies  nicht  mehr  der  Fall  und  die 
Träger  werden  wieder  nach  C  hingezogen;  es  findet  dann 
kein  ElektriciiAtsverlast  statt  Der  Abstand,  bei  dem  dieses 
gerade  eintritt,  wird  bestimmt  und  aus  ihm  zusammen  mit  der 
Zahl  der  Wechsel  die  Geschwindigkeit  der  Träger  berechnet, 
sie  ergab  sich  zu  «=1,44  cm/sec  bei  einem  Gradienten  von 
1  Volt/cm.  Versuche  mit  Funkenlicht  gaben  bessere  Resultate 
als  solche  mit  dem  Flammenbogen. 

Änderte  man  das  Metall  der  Platte,  auf  die  das  Licht 
wirkte,  so  blieb  die  Geschwindigkeit  die  gleiche.  Der  Träger 
wird  also  aus  dem  Gase  nahe  der  Platte  und  nicht  aus  dem 
MetaU  erzeugt 

Bei  verschiedener  Spannung  V  ergab  sich  ftar  u\ 

V  95  865  700 

%  1,46  1,48  1,88 

daraus  folgt,  dass  die  Geschwindigkeiten  nahezu  proportional 
der  E.M.K.  ist 

In  Luft  ergab  sich  folgende  Abhängigkeit  zwischen  Druck/? 
und  Geschwindigkeit  u. 


V 

765 

828 

162 

140 

95 

58 

84 

1,* 

8,86 

7,8 

7,8 

11,9 

20,8 

88,6 

Bis  zu  einem  Druck  von  34 mm  ist»  nahezu  umgekehrt  pro- 
portional dem  Druck,  dies  stimmt  qualitativ  mit  den  Beobachtungen 
von  Stoletow.  Ist  das  Gesetz  der  umgekehrten  Proportionalität  bis 
zu  /?  a=  1  mm  gültig,  so  würde  bei  einem  Potentialgradient  von 
1000  Volt  eine  Geschwindigkeit  von  10^  cm/sec  sich  ergeben. 

Diese  Versuche  sprechen  sehr  daf&r,  dass  die  Träger 
molekukcre  Dimensionen  haben;  denn  hätten  sie  grössere,  so 
kämen  nicht  die  Abstände  der  Moleküle,  sondern  nur  die 
innere  Reibung  in  Betracht 

Viele  der  Resultate  von  Stoletow  ergeben  sich  ans  dem 
obigen  Satze  und  dem,  dass  das  Entweichen  der  negativen 
Ionen  von  der  Geschwindigkeit  des  Trägers  abhängt  Dass 
das  Entweichen  nach  Stoletow  bei  sehr  niedrigen  Drucken 
(0,002  cm)  unabhängig  von  p  ist,    lässt  sich  auf  eine  Zer« 
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stftabnng  der  Elektroden  oder  auf  die  Gegenwart  von  Hg- 
Dampf  zurftckftahren. 

Die  folgende  Tabelle  enth&lt  die  Geschwindigkeit  in  ver- 
schiedenen Gasen  nn4  bei  Böntgenstrahlong. 


Luft  1,4  1  Ifi 

H.  3,9  8,8  5,2 

00,  0,78  0,66  1,07 


Nach  diesen  Untersnchongen  wird  das  Gras  an  der  Ober- 
fläche der  negatiy-elektrischen  Platte  ionisirt     Das   posüiTe 

Ion  geht  an  die  Platte,  das  negatiTe  wird  von  ihr  abgestoessn. 

ELW. 

146.  K.  ZfUkler.  Uchtelekiruche  Telegr^kie  (£iektro- 
tecbn.  Ztschr.  19,  p.  474-476,  487—489.  1898).  —  Die  neue 
Art  drahtloser  Telegraphie  beruht  auf  der  Erscheiniuigi  da» 
Lichtstrahlen  von  geringerer  Wellenlänge,  insbesondere  die 
ultravioletten  Strahlen ,  die  Eigenschaft  besitzen,  elektrisdie 
Entladungen  auszulösen.  Werden  die  kugelförmigen  Elektroden 
eines  im  Betriebe  befindlichen  Induktoriums  soweit  auseinander 
gezogen,  bis  die  Funkenentladung  zwischen  den  Elektroden 
aufhört  und  lässt  man  dann  auf  die  Funkenstrecke  und  die 
Elektroden  ultraviolette  Lichtstrahlen  fallen,  so  tritt  infolge  der 
lichtelektrischen  Wirkung  dieser  Strahlen  die  Funkenentladuiig 
sofort  wieder  au£  Der  Verf.  lässt  nun  in  den  den  tele- 
graphischen Zeichen  entsprechenden  Intervallen  Ton  einem  an 
der  Sendestation  befindlichen  Bogenlicht  ultraviolette  StrahlsQ 
nach  der  Empfangsstation  aussenden,  welche  an  der  letsteren 
in  gleichen  Intervallen  Funken  auslösen.  Die  durch  die  Funken 
entstehenden  elektrischen  Wellen  zeigt  eine  Frittröhre  an. 
Auch  die  direkte  Einschaltung  eines  Telephons  im  Fanken- 
stromkreis genügt,  um  die  Zeichen  hörbar  zu  machen.  Der 
Ver£  giebt  eine  ausführliche  Beschreibung  seiner  bei  der  licht- 
elektrischen Telegraphie  verwendeten  Apparate.  Die  Über- 
tragung der  Zeichen  gelang  bis  auf  eine  Entfernung  von 
200  m.  Der  Verf.  beriditet  ausf&hrlich  über  alle  Yorversuche 
und  über  die  lichtelektrische  Telegraphie  bei  Entfernungen  von 
2  bis  200  m,  J.  H. 
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147.  JET.  Luggin^     Über  die  phoioelektrüchen  Ersehei' 

numgen    (Bihang  E.   Syenska  Vetenakaps  Akad.  JBjukIL  SS, 

AbL  I,  82  pp.  1898).  —  Die  Abhiadlmig  eutUlt  das  ansf&hr- 

lifslie  ZaiUeiimaAmal  flbr  die  Resultate ,  über  die  bereits  nach 

einem  Auszug  referirt  worden  ist  (BeibL  21,  p.  888). 

G.  0.  ScL 

148.  J.  TrmebHdge.  Das  Verhalten  von  Luß  und  ver- 
dünnten Gasen  unier  starken  elektrischen  Spannungen  (PhiL 
Mag.  (5)  46,  p.  248—246.  1898).  —  Durch  Yergrösserung  der 
Zahl  der  Kondensatoren  in  seiner  rheostaüschen  Maschine  auf 
120  hat  Trowbridge  Spannungen  von  ca.  3.10^  Volt  erzielt. 
Der  Widerstand  von  Luft  unter  dem  Einfluss  dieser  hohen 
Spannung  ist  stark  reduzirt  Die  Kurve,  welche  die  Beziehung 
zwischen  Funkenlänge  und  E.M.K.  darstellt,  bleibt  jenseits 
1200000  Volt  nicht  mehr  eine  gerade  Linie,  sondern  nähert 
sich  der  E.M.K.-Axe.  Statt  der  berechneten  Funkenstrecke 
Yon  lO'  mit  8.10«  Volt  erhält  man  nur  6,5'.  Diese  Ab- 
weichung rührt  von  der  Leitfähigkeit  der  Luft  her;  von  den 
Enden  des  Apparats  geht  eine  starke  Büschelentladung  nach 
den  Wänden  und  dem  Fussboden,  dabei  war  es  fast  ohne 
Einfluss,  ob  man  den  Apparat  3'  über  dem  Fussboden  auf- 
stellt Die  Büschelentladung  erzeugt  gleichsam  einen  Neben- 
schluss.  Der  Funken  geht  dann  eher  durch  eine  Strecke  yon 
3—4"  Luft  als  durch  eine^CuSO^-Lösung  von  1000  fl  Wider- 
stand. 

Mit  den  3 .  10«  Volt  erhielt  man  in  einer  Crookesröhre 
schon  in  10~«  Sek.  eine  Photographie  der  Handknochen. 

Gelegentlich  der  Angabe  Bjerknes*,  dass  die  Dämpfungs- 
konstante y  und  damit  der  Widerstand  nicht  proportional  mit 
der  Länge  /  des  Funkens  wächst  (/ » 0,27  ftlr  /=!  mm, 
y  SS  0,39  mm  für  /=s  5  mm),  hat  auch  Trowbridge  ähnliches 
gefanden,  indes  hält  er  die  Versuche  mit  grösseren  Funken 
für  unsicher,  da  infolge  zu  kleinen  Widerstandes  Oscillationen 
auftreten.  E.  W. 

149.  J.  E*  Moore.  Elektrische  Entladung  vom  Stand- 
punkt der  kinetischen  Theorie  der  Materie  (Sill.  Journ.  (4)  6, 
p.  21—40.  1898).  —  Der  Verl  fasst  sowohl  die  positive  wie 
die  negative  £)ntladung  als  Q>asströme  auf.    Pie  l^lteren  e^t- 
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sprechenden  Anschauungen  und  die  Diskussion  über  dieselben 
sind  nicht  berücksichtigt  Die  als  charakteristisch  besdnie- 
benen  Erscheinungen  gelten  ron&chst  nur  für  ein  c^lindii- 
sohes  Bohr. 

Auf  eine  Versuchsanordnung  sei  hingewiesen.  An  ein 
Entladungsrohr  y  in  dessen  Mitte  sich  die  Kathode  befindet» 
sind  seitlich  senkrecht  zur  Axe  Bohren  angeschmolzen  und  aa 
diese  durch  einen  Hahn  abschliessbare  Badiometer.  Aus  der 
Umdrehungszeit  derselben  sollen  Druckänderungen  fesAgestellt 
werden. 

Wegen  der  theoretischen  Einzelheiten  sei  auf  das  Ori- 
ginal  verwiesen.  E.  W. 

150.  H.  V.  OiU.  Ems  Theorie,  um  die  Sduchitmg  elek^ 
Irischer  Entladung  in  Geiseierröhren  »u  erklären  (SilL  Joum. 
(4)  5,  p.  399—417.  1898).  —  Der  Verf.  stellt  folgende  „That- 
sachen'^  als  bewiesen  hin.  1.  Die  Entladungi  weldie  Schichten 
erzeugt,  ist  nie  kontinuirlich,  sondern  intermittirendi  wahr- 
Bcheinlich  oscillatorisch.  2.  Das  Gas  einer  Schicht  ist  nicht 
im  selben  Zustand  wie  an  den  dunklen  Stellen ,  sondern  ab- 
wechselnd hell  und  dunkel,  es  hat  eine  „quasi  resisting^  Natur. 
3.  Aus  1.  folgt,  dass  die  Schichten  nicht  Stellen  kontinnirlicher 
Helligkeit,  sondern  abwechselnd  hell  und  dunkel  sind. 

Die  Schichten  werden  mit  den  Kundt'schen  Figuren  in 

Lufts&ulen  verglichen.     Auf  die  älteren  ähnlichen  Theorien 

und  die  Diskussion  derselben  ist  nicht  Bücksicht  genonunen. 

E.  W. 

151.  M.  8.  Fery.  Über  das  f^erhälinis  der  Spannung^ 
des  elektrischen  Stromes  und  der  Stärke  der  StrmUung  der 
Spektra  reiner  Gase  in  f^akuumrohren  (Ofireraigt  af  KongL 
VetensL-Akad.  Förh.  Stockholm  55,  p.  189—198.  1898;  Phjs. 
Bev.  7,  p.  1 — 9.  1898).  —  Die  Untersuchung  verfolgt  die 
Änderungen  in  der  Intensität  der  Strahlung,  die  in  den 
Spektren  reiner  Gase  bei  Änderungen  von  Stromstärke  und 
Druck  auftreten.  Zum  Photometriren  diente  ein  Vierordt'scher 
Doppelspalt.  Die  Gase  waren  in  Bohren  von  1  cm  Weite 
enthalten.  Als  Stromquelle  diente  ein  Akkumulator  mit 
1200  Elementen,  die  Stromstärke  varürte  von  1 — 6 .  10'*  Amp^, 
der  Druck  von  4,4-- 0,8  lum  H^.    Untersucht  wurden: 
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Hj-Ldme  1»6563,  die  Ns-Banden  1-6701,  6622,  6542, 
6465,  die  H,-Banden  (zweites  H,-Spektram)  A  »  6198,  6069, 
6052,  6735,  die  Hg-Linie  6460. 

Als  Besultat  ergab  sich: 

I.  Bei  einer  bestimmten  öasspamiimg  zwischen  0,25  mm 
and  4,0  mm  Hg  und  einer  Stromstärke  von  1  Milliamp.  bis 
zu  6  Milliamp.  ist  die  Stärke  der  Strahlung  der  einzelnen 
Spektrallinien  der  Stromstärke  direkt  proportionaL  Das  stimmt 
mit  den  Beobachtungen  Ton  EL  Angström  Oberein,  wonach  sowohl 
die  Energie  der  leuchtenden  Strahlung  wie  die  gesamte  strah- 
lende Energie  der  Stromstärke  direkt  proportional  ist 

II.  Bei  konstanter  Stromstärke  nimmt  die  Strahlung  einer 
Spektrallinie  eines  Gases  in  dem  Maasse  zu,  wie  die  Spannung 
abnimmt  —  zunächst  langsam  und  dann  in  rascherem  Maass- 
stabe.  Die  Kurve,  welche  das  Verhältnis  zwischen  der 
Spannung  des  Gases  und  der  Stärke  einer  Spektrallinie  ver- 
anschaulicht, ist  eine  regelmässige,  aber  f&r  verschiedene  Liinien 
verschieden.  E.  W. 

152 — 169.  Berthelot»  Chemische  fFirkungeuj  welche  durch 
das  Effluvium  henowrgerufen  werden,  Methoden  (0.  R.  126, 
p.  561 — 567.  1898).  —  Gasjormige  Systeme^  Kohlenwasserstoffe 
und  Stickstoff  (Ibid.,  p.  567 — 585).  —  Sauerstoffverbindungen 
des  Rohlenstojffs  und  Stickstoff  (Ibid.,  p.  609—616).  —  Alkohole 
und  Äther  in  Gegenwart  von  Stickstoff  (Ibid.,  p.  616 — 627).  — 
I}ie  Aldehyde  und  Stickstoff  (Ibid.,  p.  671—681.  1898).  —  Die 
organischen  Säuren  und  Stickstoff  (Ibid.,  p.  681 — 691).  —  Be^ 
obachtungen  über  die  chemischen  fVirkungen  des  Effluviums 
auf  flüssige  Dielektrika  (Ibid.,  p.  694—700).  —  Stickstoffverbm- 
düngen  in  Gegenwart  von  fireiem  Stickstoff  (Ibid.,  p.  775 — 798. 
—  Die  in  der  Überschrift  genannten  Körper  werden  als  Gase 
teils  allein,  teils  in  Gegenwart  von  Stickstoff  dem  elektrischen 
BfiBuvium  ausgesetzt  und  die  dabei  auftretenden  chemischen 
Verbindungen  analysirt  Auch  auf  die  Flüssigkeiten  wirkt 
ias  Effluvium,  indem  teUs  polymere  Körper  gebildet  wer- 
len,  teils  Wasserstoff  entwickelt  wird.  Von  rein  chemischem 
[nteresse.  0.  G.  Seh. 
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160.  W.  O.  Mioeier.  ElekirasyUkese  (SOI.  Joun.  C, 
p.  217—226.  1898).  —  Der  YerC  hat  Mischungen  von  Sauer- 
stoff mit  Wasserstoff^  Ammoniak,  Methylamin,  Dimethylamin, 
Trimethylamin,  femer  Gemenge  von  Wasserstoff  mit  Stickstoff- 
ozydnl  und  -oigrd,  schliesslich  Kohleno]^d  mit  Stickstoffo^d  in 
EudiometorrOhren  der  Entladong   aasgesetzt  und    die    dabei 

auftretenden  Produkte  qualitativ  und  quantitativ  bestimmt 

G.  C.  Scb. 

161.  &•  Segu/y.  Änderung  der  inneren  Drucke  m  ge- 
schlossenen und  ausgepumpten  ReM^nenien,  die  der  Wirkmng 
elektrischer  Ströme  ausgeseUt  sind  (C.  £.  127,  p.  385.  1898). 
—  Der  Verf.  findet,  dass  in  einem  Yakuumrobr,  das  vom 
Strom  durchflössen  wird,  der  Druck  an  den  verschiedenen 
Stellen  weder  gleichf&rmig  noch  konstant  ist  Ein  4  m  langes, 
an  den  Enden  mit  Elektroden  versehenes  und  auf  10-~*  Atin. 
evakuirtes  Bohr  zeigte  stromdurchflossen  an  der  Kathode  un- 
verändert  den  Druck  von  10~~*  Atm.,  in  der  Nähe  der  Anode 
betrug  er  aber  nur  10~'  Atm.  Kehrt  man  den  Strom  um,  so 
wandern  die  Moleküle  von  der  Anode  zur  Kathode.     £.  W. 


162.  A.  A.  C.  Swtnian.  Über  die  Grkuiaiian  des 
Gasrestes  m  Crookes' sehen  Röhren  (Phil.  Mag.  46,  p.  887 
—395.  1898.  Referat  des  Verl).  —  Es  wurden  Badiometer- 
flügelrädchen  benutzt,  um  den  zur  E^athode  zurückkehrenden 
Strom  der  Teilchen,  welche  die  Kathodenstrahlen  bilden,  za 
erkennen.  Die  Bädchen,  welche  sich  an  Stellen,  wo  die 
Elathodenstrahlen  nicht  hingelangen  können,  befinden,  rotiren 
umgekehrt  wie  die,  welche  direkt  von  Kathodenstrahlen  ge- 
troffen werden,  woraus  hervorgeht,  dass  ein  Strom  ausserhalb 
der  Kathodenstrahlen  zu  der  Kathode  fliesst  Die  Form  und 
das  Material  der  Bädchen  sind  ohne  Einfluss  auf  die  Besultale; 
die  Erscheinung  kann  daher  nicht  von  elektrischen  Ladungen 
herrühren;  auch  thermische  Strahlung  scheint  nicht  die  Ur- 
sache hiervon  zu  sein.  Der  Verf.  neigt  sich  behu&  fSrklänmg 
dieser  Thatsache  der  folgenden  Vorstellung  zu.  Ist  die  Luft 
nicht  sehr  verdünnt,  dann  wird  die  Elektridtät  von  Molddd 
zu  Molekül  nach  dem  Prinzip  einer  Grotthus'schen  Kette 
übertragen.  Ist  dagegen  sehr  weit  ausgepumpt,  dann  ver- 
mögen einige  positiv  und  negativ  geladene  Teilchen  den  gansen 
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I  der  Anode  zur  Kathode  und  umgekehrt  zurückzulegen, 
igleich  der  Elektricit&t  findet  also  im  letzteren  Falle 
jWiTektion  statt  ü.  C.  Seh. 


.  E.  Oddsieinm  über  die  einfachen  Kaihodensirahlen 
27,  p.  317—321.  1898).  —  E.  Goldstein  hält  seine 
sansprQche  gegenüber  Deslandres  aufrecht,  dessen 
leiduDg  zwischen  gewöhnlichen  und  einfachen  Kathoden- 
er  nicht  für  berechtigt  hält  Auf  die  Bolle  der  eigen- 
a  fintladungsform  des  Auhmkorff  wird  hingewiesen, 
de  das  ?on  Ton  G^iÜer  geschehen  ist. 

der  Holtz'schen  Maschine  erhält  man  nur  einen  Strahl, 
Magneten  nicht  auseinandergelegt  wird. 

Wirkung  eines  geladenen  Drahtes  durch  Glas  erklärt 
I  durch  die  Bildung  von  Kathoden  am  Glase.   E.  W. 


A^  A.  €•  SfVintan.  Neue  Studien  über  Kaihoden- 
'genstrahlen  (Boyal  Institution  4.  Febr.  1898;  Elec- 
mie  17  and  July  1.  1898.  Beferat  des  Verf.).  — 
16  yon  Versuchen,  yon  denen  einige  neu  sind,  werden 
en  und  dazu  die  Abbildungen  gegeben. 

bimfSrmige  Crookes'sche  Bohre  wird  über  einen 
i  Elektromagnet  gehängt  Die  Kathodenstrahlen 
s  Glas  in  Bichtung  des  einen  Magnetpols.  Wird  der 
rregt,  dann  wird  der  Kathodenstrahl  zu  einem  äusserst 
rahl  zusammengedrängt,  welcher  schnell  die  innere 

zerstört  Bewegt  man  die  Bohre  oder  den  Magneten, 
nan  jede  beliebige  Figur  auf  dem  Glase  erhalten. 

3inem  andern  Versuche  wurden  zwei  Konkavkathoden 

dnet,  dass  die  Ton  ihnen  ausgehenden  Strahlen  auf 

:   gebrannten  Kalk  fielen.     Wurde  die  Bohre  mit 

^hselstrom  von  20000  Volt  gedpeist,  dann  lumineszirte 

prachtvoll.     Das  Licht  fluktuirte  in  merkwürdiger 

fach  einiger  Zeit  bohren  die  Kathodenstrahlen  gerade 

»eher   durch   den  Kalk.     Es  erscheint  nicht  ausge- 

dass   man  auf  diesem  Prinzip  Lampen  von   viel 

Nutzeffekt  als  die  Glüh-  oder  Bogenlampe  herstellen 

die  lumineszirende  Masse  kein  Leiter  zu  sein  braucht. 
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so  hat  man  eine  yiel  grössere  Auswahl  von  Substanzen.    Aodi 
ein  elektrischer  Ofen  liess  sich  auf  diesem  Prinzip  bauen. 

In  einem  weiteren  Abschnitt  wird  eine  JEL5hre  beschriebeo^ 
in  der  ein  kleines  Bädchen  mit  Grlimmerbl&ttchen  angebracht 
ist  Durch  Neigen  der  Röhre  lässt  sich  dasselbe  sowohl  ia 
eine  solche  Lage  bringen,  dass  die  ELathodenstrablen  direkt 
daranf&Ueny  oder  dass  die  Elathodenstrahlen  es  nicht  treffen 
können.  Im  ersten  Fall  rotirt  das  Rädchen  so,  als  ob  ee  tob 
Teilchen  getroffen  wird,  im  letzteren  in  entgegengesetzter  Bicb- 
tung.  Es  scheint  also,  als  ob  ausser  dem  Kathodenstrom  noch 
ein  langsamer  Strom  in  der  Röhre  in  entgegengesetzter  Eidth 
tung  fliesst    (Vgl  p.  902.) 

Eine  Antikathode  von  Kohle,  auf  welche  die  von  einer 
Konkaykathode  ausgehenden  Strahlen  fedlen,  lumineszirt  Be- 
findet sich  die  Antikathode  in  einer  solchen  Lage,  dass  sie  die 
konyergirenden  oder  divergirenden  Strahlen  schneidet,  so  ent- 
steht ein  heller  Ring  mit  dunklem  Innern.  Der  Durchmesser 
des  Ringes  ist  um  so  kleiner,  je  weiter  ausgepumpt  ist  und  je 
näher  die  Kohle  dem  Fokus  ist  Hieraus  geht  hervor,  dass 
der  konyergirende  und  diyergirende  Strahlenkegel  hohl  ist 

Birkeland^s  Kathodenspektrum,  welches  man  durch  Ab- 
lenken eines  dünnen  Kathodenstrahls  durch  einen  Magneten 
und  Auf&llenlassen  auf  eine  Glaswand  erhält,  läset  sich  photo- 
graphiren,  indem  man  lichtempfindliches  Papier  um  die  Röhre 
wickelt  und  eine  einzige  Entladung  durch  die  Rohe  gdien  lässt 
Legt  man  zwischen  dem  Glas  und  dem  Hchtempfindlichen 
Papier  ein  Stück  schwarzes  Papier,  so  dass  die  HUfte  des 
Spektrums  bedeckt  wird,  so  erhält  man  eine  Photographie, 
deren  eine  Hälfte  yon  der  sichtbaren  Fluoreszenz,  deren  andere 
Hälfte  yon  den  unsichtbaren  Röntgenstrahlen  herrührt  Diese 
Photographien  zeigen,  dass  die  Banden  im  Röntgenspektrum 
zusammenfallen  mit  den  Fluoreszenzbanden.  Der  Verfl  ist  der 
Ansicht,  dass  die  yerschiedenen  Röntgenstrahlen  yon  Kathoden- 
strahlen yerschiedener  Geschwindigkeit  herrühren.  Diejenigen, 
welche  am  wenigsten  abgelenkt  werden,  sollen  am  schnellsten 
wandern  und  hauptsächhch  die  Röntgenstrahlen  henrormfen. 

Werden  in  einer  Fokusröhre  zwei  oder  mehrere  Kathoden 
yon  yerschiedenen  Durchmessern  so  angebracht,  dass  ihre 
Strahlen  alle  auf  ein  und  dieselbe  Antikathode  &ll«iy   dann 
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i  gegebenem  Yakaum  die  E.M.K.,  welche  eine  Ent* 
in  der  Bohre  herrorzurafen  im  Stande  ist,  nm  so 
sein,  je  kleiner  die  benutzte  Kathode  ist  Im  letzteren 
:den  aber  auch  die  ßöntgenstrahlen  um  so  intensiver, 
tels  einer  beweglichen  Antikathode  halb  aus  Platin 
b  aus  Aluminium,   die  nacheinander  gegenüber  der 

gestellt  werden  konnten,  wurde  gefunden,  dass  Platin 
-Strahlen  liefert  als  Aluminium.     Die  Metalle   mit 

Atomgewicht  sind  die  besten  für  die  Antikathode, 
ürgebnis  war  zu  erwarten,  falls  die  fiöntgenstrahlen 
:  plötzUchen  Geschwindigkeitsänderung  der  Kathoden- 
me  durch  ihren  Anprall  an  die  Antikathode  herrühren. 

Widerstand  einer  Röhre  und  das  Durchdringungs- 
i  der  erzeugten  Röntgenstrahlen  lassen  sich  varüren, 
n  die  Anode  beweglich  macht    Je  näher  sie  bei  der 

ist,  desto  grösser  ist  der  Widerstand  und  um  so 
lurchdringen  die  Strahlen  alle  Stoffe.  Dasselbe  Re- 
hält man,  wenn  man  die  Kathode  beweglich  macht 
1  vermutet,  dass  die  Zunahme  des  Widerstands  eine 
Geschwindigkeit  der  Kathodenstrahlen  hervorruft  und 
die  Röntgenstrahlen  durchdringender  macht  Kurven, 
ie  Änderung  des  Widerstands,  und  Photographien, 
s  Durchdringungsvermögen  der  verschiedenen  Strahlen 
5gen  im  Original  nachgesehen  werden. 
Hilfe  von  Photographien  vnirde  die  Ausgangsstelle 
L  Indem  die  Antikathode  nacheinander  an  verschie- 
Uen  bedeckt  wurde,  wurde  ermittelt,  dass  die  Röntgen- 
on  einem  kleinen  Fleck,  welcher  von  einem  hohlen 
Q  Ring  umgeben  ist,  ausgingen, 
photographische  Wirkung  der  kräftigsten  Röntgen- 
\t  sehr  schwach;  ein  Vergleich  zeigte  z.  B.,  dass  sie 
iwächer  ist  als  Kerzenlicht. 

iem  der  Vert  einige  der  vorgeschlagenen  Theorien 
I^atur  der  Röntgenstrahlen  mitgeteilt,  schliesst  er  mit 
itung,  dass,  obwohl  Des  Coudres,  Lodge  u.  a.  keine 
egungen  eines  Körpers  hervorgerufene  Bewegung  des 
ben  finden  können,  die  grosse  Geschwindigkeit  der 
trahlenteilchen  eine  solche  Bewegung  hervorrufen 
>raas  etwas  ähnliches  wie  das  Knallen  einer  Peitsche 

d.  Ann.  d.  FhjB.  a  Cbem.  82.  66 
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entsteheii  könnte,  wenn  die  Teilchen  auf  die  Antikathode  talkak 
und  zurückprallen.  Die  Röntgenstrahlen  könnten  auch  nur  yob 
der  grossen,  durch  Transformation  der  kinetischen  Ebiergie 
der  Kathodenstrahlen  erzeugten  Hitze  herrOhren.  Wflrde  die 
gesamte  Energie  der  Teilchen  in  Wftrme  verwandelt,  ao 
würde  hierdurch  eme  Temperatur  Ton  ca.  50000000**  C.  er- 
regt werden.  G.  CX  Seh. 


165.  P.  Villard.  über  den  f^ermch  mä  dem  O-eus 
Crookes  (L'^clair.  61ectr.  16,  p.  318.  1898).  —  Versache  über 
die  Veränderung  der  Bohrwand  unter  den  Kathodenatrahloiy 
die  aber  nichts  wesentlich  Neues  bieten.  El  W. 


166.  8.  P.  Thompson.  Rathodenstrahlen  umd  emfge 
analoge  Strahlen  (PhiL  Trans.  London  190,  p.  471—490.  1897). 
—  über  einen  Auszug  der  Arbeit  ist  bereits  BeibL  21,  p.  780 
berichtet  worden.    Nachzutragen  wfire  etwa  folgendes. 

Der  Schatten  eines  dunklen  Körpers  in  den  Kathodeo- 
strahlen  ist  Ton  einer  besonders  hellen  Stelle  b^^enzt  An 
der  Spitze  des  Schattens  der  Anode  erschien  eine  hellere  Stdie 
in  der  flackernden  Lumineszenz  der  Glaswand. 

Schmilzt  man  in  der  Entladungsrohre  ein  unten  ge* 
schlossenes  anderes  Böhrchen  ein  und  füllt  es  mit  isolirtem 
Hg,  so  tritt  erst  bei  einem  bestimmten  DrucJk  eine  Verfarale» 
rung  der  Schatten  ein,  oft  wird  dann  das  Rohrchen  dordi- 
schlagen. 

Die  flackernden,  längs  der  Wand  hinkriechenden  ESot- 
ladungen,  wie  sie  unter  einem  bestimmten  Druck  sich  zeigen. 
sind  dendritenartig  und  erinnern  an  die  Lichtenberg'Bdieii 
Figuren.  Er  erklärt  dieselben  folgendermassen:  Bei  dem  be» 
treffenden  Druck  macht  der  erste  Teil  der  Kathodenentladnng 
die  Stelle,  die  sie  trifft,  negalioj  macht  sie  also  tempor&r  zv 
Kathode.  Die  Gegenwart  dieser  Ladung  beeinflusst  den 
folgenden  Teil  der  Entladung  und  bedingt,  dass  sie  das  Glas 
ein  wenig  seitwärts  trifft;  da  dies  nach  jeder  Bichtung  toib 
Mittelpunkt  geschehen  kann,  so  ist  die  Erscheinung  instabil 
und  das  Flackern  bewegt  sich  bald  nach  der  einen,  bald  nach 
der  andern  Seite  und  muss  an  einer  Stelle,  sobald  es  anfgetreten 
ist,  wieder  erlöschen. 
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Schmilzt  man  einen  Platindraht  quer  durch  ein  Ent- 
ladung8gef&88  ein,  bo  ist  beim  Stromdurchgang  durch  denselben 
bei  niedrigeren  Temperaturen  der  Schatten  überall  gleich 
breit y  glüht  der  Draht  durch  den  Strom,  so  ist  er  an  der 
Stelle,  wo  er  aus  dem  Glefäss  austritt,  breiter  als  da  wo  er 
eintritt 

Mitgeteilt  wird  eine  Beihe  von  Beobachtungen  über  die 
verschiedene  Ablenkbarkeit  der  Kathodenstrahlen  unter  ver- 
schiedenen Bedingungen.  Je  niedriger  der  Druck,  um  so 
weniger  schwach  ablenkbare  Kathodenstrahlen  sind  in  der 
Gesamtstrahlung  enthalten.  Die  am  schwächsten  ablenkbaren 
Strahlen  gehen  am  leichtesten  durch  eine  Öffnung  in  einen 
Schirm,  wenn  dieser  selbst  Kathode  ist. 

Die  Kanalstrahlen  nennt  Thompson  Diakathodenstrahlen. 

— _  E.  W. 

167.  L.  Zefmder.  Über  Kathodenstrahlen  und  Röntgen- 
strahlen  (Sepab.  aus  Ber.  Naturf.  Ges.  Freiburg  L  B.,  Nr.  29, 
p.  1 — 82.  1898).  —  In  zwei  aufeinanderfolgenden  Vorträgen 
im  naturwissenschaftlichen  Ferienkursus  1898  wurden  die 
wichtigeren  elektrischen  Entladungsarten  behandelt,  welche 
man  in  Gasen  beobachtet  Denkt  man  sich  ein  Pendelchen, 
welches  zwischen  zwei  entgegengesetzt  geladenen  Konduktoren 
hin-  und  herpendelt  und  die  Konduktoren  dadurch  entlädt, 
immer  kleiner  und  kleiner  gemacht,  so  wird  es  schliesslich  zu 
einem  Aggregat  Ton  einigen  Molekülen  und  zuletzt  zu  einem 
einfachen  Molekül.  Die  Geschwindigkeiten,  auf  welche  cet 
par.  solche  geladene  kleinste  Teilchen  durch  die  wirkenden 
elektrischen  Kräfte  gebracht  werden,  sind  annähernd  den 
Xiineardimensionen  derselben  umgekehrt  proportional,  erreichen 
also  für  die  Moleküle  selbst  Werte,  welche  fast  gleich  der  Licht- 
geschwindigkeit werden  können.  Vermittelst  dieser  ungeheuren 
Geschwindigkeit,  auf  welche  die  an  Konduktoren  geladenen 
Gasmoleküle  unter  Umständen  gebrächt  werden,  erklären  sich 
der  elektrische  Wind  an  Spitzen,  die  stillen  Entladungen  und 
die  Funkenentladung  aufs  anschaulichste,  ebenso  die  neuestens 
von  Jaumann,  Warburg  u.  A.  beobachtete  Verzögerung  der 
Fankenentladung.  Weil  zwischen  zwei  Konduktoren  die  ge- 
ladenen Gasmoleküle  stets  die  Ladung  desjenigen  Konduktors 
besitzen,  von  welchem  sie  herkommen,  ziehen  sich  in  entgegen- 

66* 
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gesetzten  Bichtangen  fliegende  Moleküle  an.  Sie  stoaaen  mög» 
liebst  in  centralen  Stöesen  aufeinander  nnd  erzeugen  infolge 
dessen  bei  starken  Grasdrucken  die  feine  Babn  blitzartiger 
Funken,  umgeben  yon  der  Aureole.  Bei  der  Verdünnung  des 
Gases  werden  die  geladenen,  also  jeweilig  von  einem  Kon- 
duktor angezogenen  Moleküle  weniger  weggesaugt  als  die  mcht 
geladenen,  —  daher  die  kleinere  EntladungspotentialdifferQQi, 
die  dickere  Funkenbahn  in  gasyerdünnt6n  Bäumen.  'Weil  die 
geladenen  Moleküle  fast  nur  in  den  Sichtungen  der  elektri- 
schen Kraftlinien  sich  bewegen,  und  zwar  mit  überaas  grossen 
Geschwindigkeiten,  sind  ihre  molekularen  Weglängen  yerhaltDis- 
mässig  gross.  In  den  Schichtenbildungen  erkennen  wir  diese 
Weglängen.  Bei  starkem  Auspumpen  rückt  diejenige  helk 
Schicht,  welche  bei  grösseren  Drucken  der  Kathodenoberflftche 
sehr  nahe  ist,  weiter  und  weiter  von  dieser  ab,  und  zuletzt 
erreicht  sie  die  Glaswand  der  Bohre.  Damit  kommen  die 
Kathodenstrahlen  zur  Ikscheinung.  Durch  die  mit  ungeheurer 
Geschwindigkeit  auf  die  Kathode  stürzenden  Gasmoleküle  wird 
die  Kathodenoberfläche  so  sehr  erhitzt,  dass  sich  MetaUmde- 
küle  Yon  dieser  ablösen.  Die  nicht  dissocürbaren  einatomigen 
Metalldampfmoleküle  übernehmen  sodann  die  MektricitätB- 
leitung  an  der  Kathode.  Die  Kathodenstrahlen  entstehen  also 
durch  die  zwischen  der  Elathode  und  der  Böhrenwand  mit 
ungeheueren  Geschwindigkeiten  hin-  und  hergeworfenen  ge- 
ladenen Metalldampfinoleküle.  Eingehender  als  in  einem 
früheren  Vortrage  (vgL  Beibl.  30,  p.  1010)  und  in  der 
„Mechanik  des  Weltalls''  (ygl.  BeibL  21,  p.  670)  wird  nun 
gezeigt,  dass  die  so  heftig  bewegten  Metalldampfinoleküle 
andere  von  ihnen  getroffene  Moleküle  aufs  kräftigste  er^ 
schüttem.  Sie  erhitzen  also  die  getroffenen  Wandungen, 
bringen  sie  zum  Fluoresziren,  ohne  durch  feste  Körper  Ton 
messbarer  Dicke  hindurchtreten  zu  können.  Demnach  erzeugen 
sie  scharfe  Schatten  von  Gegenständen,  welche  in  ihren  Weg 
gestellt  werden.  Sie  bringen  AiQnitätsänderungen,  also  chemische 
Wirkungen  hervor.  Molekülaggregate  fliegen  langsamer  ab 
die  einfachen  Moleküle,  welch  letztere  vermöge  ihrer  grossen 
Geschwindigkeiten  die  elektrischen  Kraftlinien,  wenn  sie  staik 
gekrümmt  sind,  nur  am  An&ng  tangiren.  unter  diesen  Gesichts. 
punkten  erklären  sich  die  Deflexion,  die  Konzentration   von 
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Kathodenstrahlen  y  die  Ausbreitung  magnetisch  abgelenkter 
JCaihodenstrahlen  in  ein  sogenanntes  „magnetisches  Spektrum'^ 
Durch  die  überaus  plötzliche  Erhitzung  der  von  Kathoden- 
strahlen  getro£Penen  Flächen  entstehen  an  diesen  stärkere 
Molekularbewegungen,  damit  verbundene  Atheraustreibungen, 
also  Atherstosswellen,  periodisch  mit  den  Stromunterbrechungen. 
Diese  Stosswellen  werden  als  Ursache  der  Röntgenstrahlen 
aufgefasst  Sie  breiten  sich  geradlinig  aus,  durchdringen  alle 
Körper,  die  ja  für  den  Äther  stets  durchlässig  sind.  Sie  er- 
schüttern alle  getroffenen  Moleküle,  erwärmen  sie  also,  bringen 
sie  insbesondere  zum  Fluoresziren,  bewirken  in  ihnen  chemische 
TJmlagerungen.  Durch  einseitige  Wirkung  derselben  entstehen 
Konvektionsströme  an  elektrisirten  Körpern,  so  dass  diese 
leichter  entladen  werden.  Brechung,  Interferenz,  Polarisation, 
magnetische  AUenkbarkeit  sind  bei  den  beschriebenen  Ather- 
stosswellen    nicht   zu    erwarten.     Also  können  in  der  That 

Aöntgen's  A-Strahlen  aus  diesen  Atherstosswellen  hervorgehen. 

--  L.  Z. 

168.  O0  J.  Staney.  Nachweis ^  dass  Rönigensirahlen 
gewöhnliches  Licht  sind  (Phil.  A£ag.  (6)  46,  p.  253—264.  1898). 
—  Röntgenstrahlen  bestehen  aus  zwei  getrennten  Schwingungs- 
arten,  die  räumlich  aufeinander  folgen.  Auf  dem  ersten  Teil  des 
Weges  bilden  sie  eine  unregelmässige  Aufeinanderfolge  von  von- 
einander unabhängigen  „Pulsen^',  und  zwar  von  der  Stelle,  wo 
die  Kathodenstr^en  aufkreffen,  bis  zu  dem  Gegenstand,  der 
diagraphirt  werden  soll.  Jenseits  dieses  Gegenstandes,  zwischen 
ihm  und  den  fluoreszirenden  Schirm,  findet  eine  andere  Art 
der  Bewegung  statt.  Die  Strahlung  von  der  Auftreffstelle  aus 
lässt  sich  in  eine  ganze  Schar  von  Wellen  zerlegen  —  eine 
Zerlegung,  die  physikalisch  ist,  da  die  einzelnen  Wellenzüge 
unabhängig  voneinander  wandern,  so  dass,  wenn  durch  eine 
Vorrichtung  ein  Teil  aufgehalten  wird,  die  andern  unverändert 
weitergehen.  Dies  ist  nun  auch  der  Fall  durch  das  Fleisch 
der  menschlichen  Hand,  die  die  sichtbaren  Strahlen  aufhält 
und  nur  die  ultraviolettesten  durchlässt. 

Angefügt  sind  noch  einige  Betrachtungen  über  die  Perio- 
den in  der  Fourier'schen  Reihe.  £.  W. 
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169.  J.  Zeleny.  Über  das  FerkäÜms  der  Gesdtwmä^' 
keäen  der  beiden  Jonen,  welche  in  Gasen  durch  RmtgenHrahlen 
erzeugt  werden  (PhiL  Mag.  46,  120—144.  1898.  Heferat  des 
Verl).  —  Die  positiven  and  negativen  Ionen,  welche  dvidi 
Röntgenstrahlen  erzeugt  werden,  wandern  in  demselben  elektri- 
schen Feld  verschieden  schnell.  Das  Verhältnis  der  Ge- 
schwindigkeiten der  beiden  Ionen  war  in  den  verBcfaiedenai 
Gasen  verschieden,  im  allgemeinen  wandert  aber  das  negative 
Ion  schneller. 

Das  Verhältnis  der  Geschwindigkeiten  wurde  ans  dem 
umgekehrten  Verhältnis  des  Potentialgradienten  berechnet, 
welcher  im  Stande  war  die  verschiedenen  Ionen  gegen  einen 
gleichförmigen  Gasstrom  sa  treiben.  Zwei  mit  ÖflFhungen  ver- 
sehene messingene  Platten  bildeten  die  beiden  entgegengeeeten 
Teile  einer  Schachtel,  die  andern  beiden  Seiten  waroi  ans 
guten  Isolatoren  hergestellt  Messingröhren  waren  in  den  Öff- 
nungen der  Messingscheiben  befestigt  Dieselben  waren  mit 
Messinggaze  bedeckt,  von-  denen  die  eine  isolirt  mit  eineiD 
Elektrometer  verbunden  war. 

Röntgenstrahlen  gingen  durch  die  Qfihung  in  die  Sdiaditel 
hinein,  während  eine  bestimmte  Potentialdifferenz  zwischen  den 
beiden  Platten  hergestellt  und  zu  gleicher  Zeit  aus  einon 
Gasometer  das  zu  untersuchende  Gas  in  den  Elasten  hinem- 
gepresst  wurde.  Das  Ghts  trat  in  den  Kasten  von  der  mit  der 
isolirten  Ghkze  versehenen  Seite.  Alle  lonei^  welche  die  Gaie 
erreichten,  konnten  nur  hierhin  gelangen,  indem  sie  entgefpui- 
gesetzt  dem  Gastrom  wanderten.  Die  Potentialdifferenz  wurde 
allmählich  gesteigert  und  so  gross  gemacht,  dass  die  Ge- 
schwindigkeit der  Ionen  grösser  war  als  die  des  Gb^es,  so  da» 
sie  die  Messinggaze  erreichen  konnten. 

Die  Potentialdifferenz  war  im  allgemeinen  verBchiedeo, 
wenn  die  positiven  oder  die  negativen  Ionen  gegen  den  6a^ 
ström  wanderten.  Das  Verhältnis  der  Geschwindigkeiten  der 
negativen  Ionen  zu  der  der  positiven  war: 


Luft  a  1,24 

Stickstoff  N  »1,28 

Sauerstoff  0  «=  i,24 

Wasserstoff  H  »  1,14 

Sumpfgas  CH4  a  1,15 


KohlendioiTdOOs  »  1,00 
Ammoniak  NH,    s  1,045 
Acelylen  CfH«      »  0,985 
Stickoxydul  N,0  »  1,105 


Dass  die  Ionen  der  Luft  mit  verschiedener  Gheschwindig* 
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sich  bewegen,  kann  leicht  beobachtet  werden,  wenn  man 
an  einer  der  £Jektroden  entlang  bläst  Es  werden  dann  mehr 
positiTe  als  negative  Ionen  weggeblasen,  woraus  hervorgeht, 
dass  die  negativen  sich  schneller  zur  Elektrode  bewegen. 

Man  kann  dies  auch  noch  nach  einer  andern  Methode 
nachweisen.  Ladet  man  nämlich  die  Elektroden,  zwischen 
denen  die  Strahlen  gehen,  schnell  abwechselnd  positiv  und  ab- 
wechselnd negativ,  so  wird  das  Oas  zwischen  den  Elektroden 
positiv  geladen,  was  sich  nachweisen  lässt,  wenn  man  das  Gas 
wegbläst  und  die  Ladung  sammelt  Die  negativen  Ionen 
werden  schnell  zu  den  Elektroden  geführt,  und  daher  bleibt 
eine  positive  Ladung  im  Gase  übrig. 

Es  wurde  auch  gefunden,  dass  isolirte  Metalle  in  Berüh- 
rung mit  Luft,  welche  den  Röntgenstrahlen  ausgesetzt  war, 
negativ  wurden,  während  die  Luft  positiv  blieb.  Luft  wurde 
durch  eine  Aluminiumröhre  geblasen  und  gleichzeitig  an  einer 
Stelle  den  Röntgenstrahlen  ausgesetzt.  Darauf  ging  sie  inner» 
halb  derselben  Röhre  durch  eine  Spirale  aus  Blattaluminium. 
Obwohl  kein  elektrisches  Feld  auf  die  Luft  gewirkt  hatte, 
kam  sie  doch  aus  der  Röhre  positiv  geladen  heraus.  Es 
rührt  dies  daher,  dass  die  negativen  Ionen  schneller  wandern 
und  daher  ihre  Ladung  an  die  Röhre  abgeben. 

Aus  demselben  Grunde  verliert  negativ  geladene  Luft 
schneller  ihre  Ladung  beim  Hindurchleiten  durch  eine  Röhre 
als  positive. 

Die  Verteilung  der  freien  Elektricität  zwischen  zwei 
Platten,  zwischen  welche  Luft  geleitet  wird,  wurde  untersucht^ 
indem  man  die  Luft  an  verschiedenen  Stellen  zwischen  den 
Platten  mittels  zweier  dünner  Röhrchen  wegblies  und  ihre 
Ladung  in  mit  einem  Elektrometer  verbundene  Glaswolle 
sammelte.  Die  Ladungen  waren  entgegengesetzt  der  der 
nächsten  Platte;  sie  waren  an  den  Platten  am  grössten  und 
nahmen  schneller  nach  dem  Oentrum  zu  ab. 

Auch  die  Polarisation  des  Gases  wurde  direkt  beobachtet 
Es  wurde  nämlich  ein  dem  ursprünglichen  Strom  entgegen- 
gesetzter erhalten,   wenn  die  E.M.K.   schnell  entfernt  wurde. 

Die  Elektricitttsmenge  in  der  .von  den  Platten  wegge- 
blasenen  Luft  hing  sehr  von  der  relativen  Geschwindigkeit 
des  Gasstroms  im  Vergleich  zu  der  der  Ionen  ab.    Bei  einer 
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konstanten  Geschwindigkeit  des  Luftetroms  nimmt  die  Ladtuig 
der  weggeblasenen  Luft  mit  dem  Potentialgradienten  stark  zu, 
sie  erreicht  jedoch  bald  ein  Maximum  und  nimmt  dann  bis 
auf  0  f&r  hohe  Potentiale  ab.  Der  Potentialgradient  zwischen 
zwei  Platten  wurde,  w&hrend  die  Elektricitätsleitnng  vor  sich 
ging,  mit  Hilfe  eines  mit  dem  Elektrometer  yerbundenen 
feinen  Drahtgazescheibchens  untersucht  In  der  Nfihe  der 
Platten  änderte  sich  das  Potential  rasch,  im  Centram  war  das 
Feld  jedoch  gleichf&rmig.  Der  Ahüil  in  der  Nähe  der  Platten 
kann  den  in  der  Luft  vorhandenen  fireien  Ionen  zugeschiieben 
werden.  Q.  C.  Sdu 

170.  &•  Sagncie.  Mechanumus  der  Entladung  durch  die 
X'Sirahlen  (0.  B.  127,  p.  46—49.  1898).  —  Sagnac  diskutirt 
den  Einfluss  der  an  einem  Metall  erzeugten  sekundären  X- 
Strahlen.  Aus  ihnen  ergibt  sich  vor  allem  der  sogenannte 
Metalleffekt,  indem  die  an  dem  Metall  erregten  sekondären 
Strahlen  das  Gas  verändern.  Dass  ihr  Einfluss  nicht  pro- 
portional der  Schichtdicke  zwischen  zwei  Kondensatorplatten 
Ai  A^  ist,  auf  deren  eine  A<^  die  X-Strahlen  senkrecht 
fedlen,  folgt  daraus,  dass  die  sekundären  Strahlen  nach  all«i 
Seiten  divergirend  ausgehen,  zum  Teil  aus  der  Entstehung  von 
tertiären  Strahlen  an  A^y  sowie  daraus,  dass  nach  den  Ver- 
suchen von  Ghild  das  Feld  in  einem  von  BOntgenstrahlen 
durchsetzten  Kondensator  mcht  mehr  homogen  ist 

Child  hatte  noch  gefunden,  dass,  wenn  die  A'-Strahlen 
senkrecht  in  einen  Kondensator  durch  eine  Belegung  ein- 
dringen und  die  zweite  treffen,  und  diese  aus  Metallen  besteht, 
die  in  immer  höherem  Grade  die  Abstrahlen  absorbiren,  die 
von  den  A- Strahlen  herrührenden  Potentialänderungen  ab- 
nehmen. Es  werden  nach  Sagnac  die  sekundären  Strahle 
immer  aktiver  und  ihre  Wirkung  tritt  vor  allem  in  den  ersten 
Luftschichten,  die  in  Berührung  mit  dem  Metall  sind,  ein. 
Von  ihnen  gehen  dann  die  der  Ladung  der  Metalle  ent- 
sprechenden  Ladungen  aus  und  vermindern  den  überschiuB 
an  entgegengesetzten  Ladungen  in  der  Luftschicht  des  Kon- 
densators und  damit  die  von  den  A*- Strahlen  bedingten 
Potentialgefälle.  E.  W. 
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171.  A.  A.  C.  Swimon.  Em$teUhare  Röhren  für  X- 
Strahlen  (ArcL  of  the  Böntgen  ray  Soc.  2,  p.  40—46.  1898). 
—  Es  werden  die  verschiedenen  Methoden  der  flerstellung 
Yon  einstellbaren  Röhren  ftkr  ^^-Strahlen  namentlich  im  Hin- 
blick aof  die  Praxis  besprochen.  Diejenigen  Bohren,  bei  denen 
die  Anode  fest  ist,  die  Kathode  dagegen  sich  bewegen  lässty 
werden  für  die  besten  gehalten,  da  bei  diesen  Bohren  der 
Ansgangsort  der  Strahlen  derselbe  bleibt,  w&hrend  die  Ände- 
rung der  Stellung  der  Kathode  um  einen  halben  Zoll  genügt, 
um  die  Dorchdringlichkeit  der  Strahlen  ausserordentlich  zu 
ändern.  Die  Kathoden  müssen  gut  polirt  und  genau  ausge- 
höhlt sein.  Sie  dürfen  nicht  zu  klein  sein,  da  sie  sich  sonst 
zu  stark  erhitzen,  nicht  zu  gross,  da  nur  das  Centrum  aktive 
Strahlen  aussendet  Die  Platinantikathode  wird  zweckmässig 
auf  einem  Aluminiumklotz  befestigt,  welcher  die  Wärme  ab- 
sorbirt  und  dadurch  Deformationen  und  Schwärzung  des  Glases 
verhindert  Die  Schwärzung  vermehrt  den  Widerstand  nicht 
allein  durch  Einschliessen  des  Ghises,  sondern  auch  dadurch, 
dass  sie  eine  nichtfluoreszirende  Schicht  auf  dem  Glase  bildet 
Das  Durchdringungsvermögen  hängt  sehr  von  der  Potential- 
differenz ab,  ist  aber  unabhängig  von  dem  Material  der  Anti- 
kathode.   Die  Menge  der   Abstrahlen    ist    am    grössten   bei 

Verwendung  von  Antikathoden  mit  dem  grössten  Atomgewicht. 

G.  C.  Seh. 

172.  MoM  Levy.  über  eine  einfache  transportable 
Röntgeneinrichtung  (Elektrotechn.  Ztschr.  19,  p.  466—467. 
1898).  —  Der  Verf.  beschreibt  einen  Präzisionsplatinunter- 
brecher. Er  unterscheidet  sich  darin  von  dem  gewöhnlichen 
Flatinunterbrecher,  dass  der  eine  Kontakt,  ähnlich  wie  dies 
bei  elektrischen  Klingeln  seit  langem  geschieht,  auf  einer  be- 
sonderen Kontaktfeder  befestigt  ist  Hierdurch  wird  bewirkt, 
dass  die  Hammerfeder  bereits  in  starker  Schwingimg  begriffen 
sein  muss,  ehe  die  Unterbrechung  stattfindet  Die  Unter- 
brechung erfolgt  gewissermassen  stossweise,  der  Stromabfall  da- 
her sehr  schnell.  Dies  bewirkt  eine  starke  Induktion  und  somit 
starke  sekundäre  Funken.  Ferner  hat  der  Unterbrecher  eine 
einfache  Begulirvorrichtung,  welche  die  Änderung  der  Unter- 
brechungszahl auch  während  des  Ganges  leicht  bewirken  lässt 
IMe  Schwingungsweite  der  Hammerfeder  wird  nämlich  mehr 
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oder  weniger  begrenzt,  was  mittels  einer  einfachen,  Yome  mit 

einem  Qnmmipuffer  versehenen  Schraube  geschehen  kann.  Der 

Präzisionsplatinuntefbrecher  vereinigt  die  Yorzfige  des  Qaed[- 

silberunterbrecbersy   nämlich  beste  Ausnutzung  des  Induktors 

durch  Erzielung  hoher  Funkenlangen ,   mit  denen  dea  Platin- 

unterbrechers,  nämlich  einfiEtchster  Bedienung  und  Handhabnog. 

B.W. 

173.  B.  Walter.  Physikalisch  -  technische  Miiteihmgm 
(Fortschr.  a.  d.  Gebiete  der  Röntgenstrahlen  1,  p.  142 — 146. 
1898).  —  Behandelt  wird  die  Absorption  und  betont^  dass  diese 
von  den  Eigenschaften  der  Atome  herrührt.  Man  muss  daher 
stets  äquiatomistbche  bez.  äquimolekulare  Schichtdicken  ver- 
gleichen. Indes  ist  die  Absorption  nicht  dem  Atomgewicht 
proportional  EL  W. 

174.  MeMO  Maier.     Darstellung  der  Magnetkreßlimm 

mittels  Röntgenstrahlen  (Natur  u.  0£Penbarung  44,  p.  239.  1886). 
—  Auf  einer  eingewickelten  photographischen  Platte  wird  mit 
Eiisenfeilspänen  das  Kraftlinienbild  erzeugt  und  dann  den 
Röntgenstrahlen  ausgesetzt  Diese  durchsetzen  nicht  die  Bisaii- 
feile.    Nachher  wird  entwickelt  E.  W. 


1 76.  P.  CwHe  und  8.  Curie.  Über  eine  neue  UraUenie 
Substanz,  tuelche  in  der  Pechblende  enthalten  ist  (C.  R.  137, 
p.  175—178.  1898).  —  Die  Verf.  haben  in  der  Pechblende 
eine  Substanz  entdeckt,  die  im  Dunkeln  Strahlen  aussendet 
welche  grosse  Ähnlichkeit  mit  den  Uran-  und  Thorstrahlea 
besitzen.  Durch  Tennung  von  den  andern  Elementen  ist  » 
ihnen  gelungen  eine  Substanz  zu  erhalten,  die  400  mal  aktiTer 
ist  als  Uran.  Die  Verf.  nennen  das  in  dieser  Substanz  ent- 
haltene neue  Element  „Polonium".  Hr.  Demar^ay  hat  das 
Spektrum  gemessen,  hat  aber  keine  charakteristische  linie 
finden  können.  6.  G.  Seh. 

176.  Maac  Maier.  yerstiche  aber  die  Einwirkumg  wm 
Zink  und  Quecksilber  auf  die  lichiempßndliche  phatograpkisd^ 
Platte  (Natur  u.  Offenbarung  44,  p.  228—226.  1898).  —  Auf 
eine  eingewickelte  photographische  Platte  gelegtes  Zink,  Qoeci- 
Silber,  Pech,  Benzol  und  gewisses  schwarzes  Papier  TerSnden 
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die  Platte^  wie  auch  spftter  andere  geftmden.  Keine  Einwir- 
kung trat  ein,  wenn  zwischen  die  Trockenplatte  und  den  zu 
untersuchenden  festen  oder  flüssigen  Körpern  eine  Glastafel 
gebracht  wurde.  Wahrscheinlich  sind  D&mpfe  die  Ursache 
der  Erscheinungen.  E.  W. 

177.  P.  de  JBeen.  Einige  Beobachtungen  über  die  injra» 
elektriichen  Strahlungen  und  den  Versuch  van  E.  FUlari  (Bull. 
Akad.  Belg.  (3)  35,  p.  784—794.  1898).  —  de  Heen  nimmt 
an,  dass  yon  einem  glühenden  Platindraht,  einer  Flamme  einer 
SOntgenröhre,  besondere  „infiraelektrische  Strahlen'*  ausgehen, 
im  letzteren  Fall  die  Röntgenstrahlen.  Ein  jedes  Erschütte- 
rungscentrum des  Äthers  ist  eine  Stelle  ftür  die  Erzeugung 
einer  besonderen  Art  der  obigen  Strahlen,  die  alle  Eigenschaften 
der  Söntgenstrahlen  besitzen  und  sich  Yon  ihnen  wahrscheinlich 
nur  durch  ihre  Durchdringungskraft,  d.  h.  wahrscheinlich  ihre 
Wellenlftnge,  unterscheiden. 

Im  Anschluss  an  die  Versuche  yon  E.  Villari,  über  den 
Einfluss  Yon  geladenen  Körpern  auf  die  röntgenisirte  Luft, 
nimmt  de  Heen  an,  dass  ein  elektrisches  Feld  sich  den  infra- 
elektrischen Strahlungen  gegenüber  wie  ein  mehr  oder  weniger 
dunkles  Medium  yerhält  E.  W. 


178.  P.  de  Heen»  Note  über  den  elektrischen  Ent- 
ladungemechanismus eines  Leiters,  hervorgerufen  durch  die 
in/raelektrischen  Strahlungen  im  allgemeinen  (Bull.  Acad.  Bel- 
gique  (8)  85,  p.  868—375.  1898).  —  Betrachtungen,  über  die 
nach  andern  Arbeiten  »zum  Teil  schon  referirt  ist.      E.  W. 


179.  P.  de  Heen.  Einige  Thatsachen  über  durch  die 
infraelektrische  Strahlung  erzeugte  ßitladung  (Bull  Akad. 
Belg.  (8)  36,  p.  55—62.  1898).  —  Eine  Bunsenflamme,  welche 
in  der  N&he  eines  Elektroskopes  brennt,  entlftdt  dies  sogleich, 
wenn  der  Brenner  zur  Erde  abgeleitet  ist,  allmählich,  wenn  er 
isolirt  ist;  im  zweiten  Falle  geht  die  ganze  Leitung  durch  die 
Luft.  Ein  zwischen  zwei  +  und  —  geladenen  Elektroskopen 
isolirt  aufgestellte  Flamme  bewirkt  einen  Ausgleich  der  Elek- 
tridlAt  beider.  Von  der  Flamme  soll  Infraelektricität  aus- 
gehen. E.  W. 
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180.  P.  Lebeau.  Über  die  mdusirielle  Ferarbeäung  des 
BerylU  im  elektrischen  Ofen  (0.  B.  126|  p.  1202—1205.  1898}. 
—  Wird  das  Mineral  im  Kohletiegel  des  elektrischen  Ofens 
durch  einen  Strom  von  950  Amp.  bei  45  Volt  hinreicht 
erhitzt,  so  verliert  es  den  grössten  Teil  der  Kieselsäure  durch 
Verflüchtigung;  es  entsteht  ein  Gemenge  von  AluminioTncaririd 
und  BerylUumcarbidy  femer  von  Ferrosilicium  und  Siliciamcarbid, 
aus  dem  verdünnte  Säuren  das  Aluminium  und  Beryllium  aus- 
scheiden. Wird  ein  inniges  Gemenge  von  100  kg  Beryll  mit 
50  kg  Kokspulver  durch  einen  Strom  von  1500  Amp.  erhitst» 
so  entstehen  zwei  Schichten.  Die  obere,  welche  Kiesels&ore, 
Thonerde,  Beryllerde  in  wechselnden  Mengen  enthält,  wider- 
steht dem  Angriff  der  Säuren.  Die  untere  Schicht  enthih 
dagegen  grösstenteils  krystallisirtes  Silicium,  das  durch  Be- 
handeln mit  HF  und  weiter  mit  HjSO^  fast  rein  hergestellt 
werden  kann.  Somit  ergibt  sich  die  Möglichkeit  der  indu- 
striellen Herstellung  von  Silicium  durch  Beduktion  natüriichfir 
Silikate  mittels  Kohle  im  elektrischen  Ofen.  J.  M. 


181.  6.  Grassi.  Vber  die  Berechnung  des  Ankers  einer 
Gleichsirommaschine  (Nuov.  Cim.  (4)  7,  p.  201.  1898).  —  For- 
mel für  das  Verhältnis  zwischen  Länge  und  Durchmesser  des 
Ankers  einer  Maschine  von  gegebenem  Typus  und  bestimmter 
Leistung.  B.  D. 

\92.  Rudolf  BlochmtM/nn.  Die  Entwicklung  der  asymp- 
totischen Telegraphie  der  sogenannten  elektrischen  f,Tel^rapkk 
ohne  DrahV^  in  allgemein  verständlicher  Darstellung  (31  pp. 
Berlin,  E.  S.  MitÜer  &  Sohn,  1898).  —  Der  Verf.  sucht  ein 
in  sachlicher  und  historischer  Beziehung  umfassendes  Bild  der 
asymptotischen  Telegraphie  in  allgemein  verstftndlicher  Dar- 
stellung zu  geben.  Nach  drei  verschiedenen  Methoden  sind 
Bestrebungen,  asymptotisch  zu  telegraphiren,  unternommen 
worden.  Der  Yerf.  entwickelt  daher  die  physikalischen  Grund- 
lagen und  berichtet  über  die  praktischen  Anwendungen  der 
Hydrotelegraphie,  der  Tnduktionstelegraphie  und  der  StraUen- 
telegraphie.  Bei  der  Hydrotelegraphie  sind  mit  den  Polen 
einer  Wechselstrommaschine  zwei  ins  Wasser  eingetauchte 
Metallplattea  verbunden;  zwei  andere  Metallplatten ,  die  möf- 
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liehst  auf  demselben  Stromfaden  liegen,  sind  mit  einem  Tele- 
phon yerbnnden.  Jeder  in  der  primären  Leitung  hervor- 
gemfene  Stromimpuls  äussert  sich  in  der  sekundären  Leitung 

durch  ein  knackendes  und  summendes  Geräusch  im  Telephon. 

J.  M« 


Erkenntnistheoretisches.    Geschichte. 


188.  P.  Volhmann.  (jber  Neu^an's  „Pkäosopkiae  natu- 
ralis principia  fnathematica*^  und  ihre  Bedeutung  ßir  die  Gegen- 
wart (Sepab.  17  pp.  Sitzungsber.  der  ph7sik.-ökon.  Ges.  zu 
Königsberg  i.  Pr.  vom  13.  Jan.  u.  5.  Mai  1898).  ~  Die  neuere 
Litteratur  weist  vielfach  den  Versuch  auf,  gewisse  Elemente 
naturwissenschaftlicher  Erkenntnis  f&r  die  Grondlegang  der 
Mechanik  hervorzukehren ,  welche  früher  diese  Verwertung 
nicht  gefdnden  haben:  es  möge  hier  an  die  vorzeitige  Ein- 
fühmng  der  Femkräfte  und  die  Begründung  des  Massenbegriffes 
darauf  (E.  Mach),  sowie  an  die  vorzeitige  Einfahrung  der 
Atomistik  (L.  fioltzmann)  erinnert  werden. 

Das  Studium  der  Newton'schen  Prinzipien  lässt  diesen 
modernen  Versuchen  gegenüber  in  mancher  Hinsicht  gewisse 
Vorzüge  erkennen.  Diese  Vorzüge  beruhen  auf  der  Betonung 
des  ,,Argumentes  der  Induktion''  und  auf  der  Auffassung  der 
Mechanik  als  grundlegenden  Disziplin  der  gesamten  Physik. 
Die  dadurch  der  Mechanik  angewiesene  Stelle  unter  den 
physikalischen  Disziplinen  legt  der  Newton'schen  Mechanik  bei 
ihrer  Grundlegung  den  Zwang  auf,  sich  physikalischer  An- 
schauungen, wie  es  die  Fernwirkung  ist,  ebenso  zu  enthalten 
wie  physikalischer  Hypothesen,  wie  es  die  Atomistik  ist  Die 
Anwendung  der  mechanischen  Grundsätze  auf  diese  muss  viel- 
mehr den  einzelnen  Disziplinen  überlassen  werden. 

Erkenntnistheoretisch  beruht  der  Vorzug  dieser  Stellung- 
nahme darauf,  dass  dann  die  Schranken,  in  denen  sich  die 
Grundlegung  der  Mechanik  bewegt,  in  Beziehung  zu  den 
Schranken  der  sinnlichen  Wahrnehmung  treten,  welche  nun 
einmal  die  Erkenntnis  vermittelt  Systematisch  gewinnt  diese 
Stellungnahme    eine    weitere  Stütze  aus  dem   Vergleich  der 
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Newton'schen  Mechanik  mit  andern  Darstellungen,  welche  in 
der  Übereinstimmung  ihrer  Konsequenzen  mit  den  Konseqnouen 
des  Newton'schen  Standpunktes  ergaben,  dass  der  Newton'eidieB 
Mechanik  aus  dem  Ausschluss  hypothetischer  Bilder  und  £3e- 
meote  bisher  kein  Missstand  erwachsen  ist 

Die  Newton'sche  Mechanik  Überschreitet  bei  der  Auf- 
stellung ihrer  Postulate  (Axiome)  auch  gewisse  Schranken, 
aber  diese  liegen  anders:  die  unbegrenzte  Genauigkeit  der 
Anschauung,  zu  der  wir  uns  in  den  Newton'schen  Postulaten 
erheben,  spielt  nicht  wie  bei  den  physikaliBchen  Hypothesoi 
auf  ein  sinnlich  heterogenes  Gebiet  über,  sie  hat  nur  den 
Zweck,  der  Mathematik  die  Möglichkeit  der  ihr  eigenen  PriUi- 
sirung  und  Behandlung  zu  erdShen. 

Der  Ver£  sah  sich  bei  der  Ausflihrung  der  hier  ange- 
deuteten Gesichtspunkte  yeranlasst,  auf  manche  MisaversOnd- 
nisse  einzugehen,  welche  die  Newton'sche  DarsteUmig  waa 
einigen  Interpreten  gefunden.  P.  V. 


184.  H.  Boudsse.  Die  Rolle,  der  PrinsdfieH  der  plafgi- 
kalüchen  IVüsenschaften  (Bcy.  Scient  9,  p.  561—569.  18M). 
—  Die  erkenntnistheoretische  Untersuchung  erfolgt  mit  beson- 
derer Rücksicht  auf  die  Art  des  Unterrichts  in  Prankreich. 

ß  W. 


185.  Jf.  Berthelot.  Neue  Untersuchmgen  über  die  mit 
Metall  belegten  Glasspiegel  im  Altertum  (C.  B.  127,  p.  259 
— 265.  1898).  —  Von  rein  historischem  und  chemischem 
Interesse.  £.  W. 


Praktisches. 


186.  Oauy.  Über  ein  Geßss  für  konstante  Temperaiuren 
(Joum.  de  Phys.  (3)  6,  p.  479—483.  1897).  —  Bei  den  Unt»- 
suchungen  über  die  Natterer'schen  Röhren  hat  der  Yeti 
Apparate  konstruirt,  die  im  hohen  Grade  geeignet  sind,  eine 
fast  konstante  und  gleichförmige  Temperatur  zu  halten.  Ein 
cylindrisches  Geftss  aus  Eisenblech  enthält  etwa  100  liter 
Wasser.    Zwei  hohe  und  schmale  Fenster  aus  Glas  dienen  zur 
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Beobachtimg.  Das  Gefäss  ist  in  einen  Holzkasten  eingesetzt,  der 
mit  Federn  bis  zu  einer  Diqke  von  wenigstens  12  cm  ausgekleidet 
ist.  Im  Deckel  befinden  sich  yerschiedene  Öffnungen,  die  zur 
EinfUirung  der  Apparate  in  das  Bad  dienen.  Eine  durch 
einen  Elektromotor  angetriebene  Bührvorrichtung  bringt  einen 
in  der  Mitte  des  Gefässes  aufsteigenden  Strom  hervor,  der  an 
den  W&nden  absteigt;  dabei  befindet  sich  die  Flüssigkeit  in 
rascher  Cirkulation.  Bei  15®  Temperaturerhöhung  über  die 
Umgebung  beträgt  die  Abkühlung  nicht  mehr  als  0,002®  C. 
in  der  Minute.  Die  geringen  Temperaturschwankungen  zeigt 
ein  grosses  Alkoholthermometer  an.  Um  die  Abkühlung  zu 
verhindern,  benutzt  der  Verf.  eine  elektrische  Glühlampe,  die 
in  einer  Messingröhre  eingeschlossen,  sich  im  Bade  befindet 
Der  elektrische  Strom  der  Lampe  wird  durch  Bewegung  eines 
Quecksilbermeniskus  in  einem  nach  Art  eines  Thermometers 
konstruirten  Regulator  geschlossen  und  geöffnet.  J.  M. 


187.  Bta/irey.  Jliaassnakmen ,  um  die  Methoden  und  die 
Kontrolle  der  in  der  Pkynohgie  betiutzten  Instrumente  einheitlich 
»u  gestalten  (C.  R  127,  p.  375—382.  1898).  —  Da  auch  der 
Physiker  oft  mit  Instrumenten  zu  thun  hat,  welche  zunächst 
für  den  Physiologen  konstruirt  sind,  so  sei  wenigstens  auf  den 
An&atz  von  Marey  hingewiesen.  E.  W. 


188.  J*  Bergnutn/n.  Über  die  Beobachtung  des  Flüssig' 
keüsxustandes  in  durchsichtigen  y  kreiscylindrischen  Röhren  an 
Marken  oiff  der  Aussenseite  der  fVandung  (Ztschr.  angewandte 
Chem.  1898,  Heft  87,  4  pp.).  —  Der  Verf.  bespricht  die  ver- 
schiedenen Mittel,  um  Marken  an  Pipetten,  Büretten  etc. 
genau  abzulesen.  Zum  scharfen  Hervorheben  des  Flüssigkeits- 
meniskus empfiehlt  der  Verf  hinter  der  Bohre  eine  Blende, 
ein  Stück  Papier  oder  mattes  Glas  anzubringen,   welche  mit 

einer  Klammer  versehen  sich  sehr  bequem  einstellen  lässt 

_       _     ...  G.G.  Seh. 

189.  Schwarzbeizen  von  Stahl  (Der  Metallarbeiter  24, 
p.  51.  1898;  Deutsche  Mechaniker-Ztg.  1898,  p.  77).  —  Die 
Schwarzbeize  für  Stahl  besteht  aus  einer  Lösung  von  1  Teil 
doppelt  chromsaurem  Kali  in  10  Teilen  destillirtem  Wasser. 
Die  polirten  oder  geschliffenen  und  gut  entfetteten  Stahlkörper 
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werden  entweder  im  Wärmeofen  oder  in  kochendem 
Wasser  auf  etwa  100^  C,  erwärmt,  in  diesem  Znstaiid  ohne 
Zeitverlust  in  die  Beize  getaucht  und  einen  Augenblick  darin 
herumgeschwenkt.  Danach  lässt  man  sie  an  der  Luft  gut  ab- 
trocknen und  hält  sie  dann  2  bis  3  Minuten  ftb^  lebhaft 
glühendes,  nicht  rossendes  Feuer.  Diese  Behandlunj^  musB 
zwei-  bis  dreimal  wiederholt  werden.  Der  erhaltene  Überzug 
hat  bei  richtigem  Ver&hren  eine  braunschwarze,  metallisch 
schillernde  Färbung,  welche  tiefschwaiz  ohne  Metallfärbung 
wird,  wenn  man  die  Temperatur  bei  der  nachträglichen  Er- 
wärmung erhöht  GL  C.  Seh. 

190.  MaUschwar»  auf  Messing  (Der  Metallarbeiter  34^ 
p.  183.  1898;  Deutsche  Mechaniker-Ztg.  1898,  p.  86).  —  Die 
Beize  wird  hergestellt^  indem  man  zu  einer  gesättigten  Kupfer- 
yitrioUösung  soviel  einer  gesättigten  L&sung  von  kohlensameni 
Ammon  hinzuf&gt,  bis  der  sich  anfangs  bildende  Niederschlag 
fast  wieder  gelöst  ist  Die  Messingstücke  werden  analog  dem  be- 
kannten Mattbraunyerfahren  mittels  Lösung  von  salpetersauieni 
Kupfer  erhitzt  y  eingetaucht  und  wieder  erhitzt  Dieses  Ver- 
fahren muss  solange  wiederholt  werden,  bis  das  Messing  stumpf 

schwarz  geworden  ist    Darauf  folgt  AbbQrsten  und  LackiraL 

Q.C.  Seh. 


Bücher. 


191.  Jjbo  Universitets  Lärdoms-hüloria.  7.  Matemaiikeu 
och  Fysiken.  Skr^/iar  utgifna  af  svenska  Ltieraiursällskt^ 
(Finland  37.  flelsingfors  1898).  —  Eine  Übersicht  über  das 
wissenschaftliche  Leben  in  Abo  und  die  Männer,  die  dort  ge- 
wirkt haben.  EL  W. 

192.  «/•  B.  Ashtvorth.  An  introductory  course  qf  pne- 
tical  magnetism  and  eleciriciiy  (x  u.  84  pp.  London,  Whittaker, 
1898).  —  £in  ganz  elementares  Übungsbuch,  das  vor  allem 
in  der  Schule  benutzt  werden  soll.  Die  Anlage  ist  übersicht- 
lich, die  Versuche  sind  gut  beschrieben.  E.  W. 
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198.  A.  V.  Bäcklund.  Mednmg  täl  theorien  for  de 
eiektrüka  strömmame  (112  pp.  Lund,  H.  Möller,  1898).  — 
Das  schwedisch  geschriebene  Werk  behandelt:  1.  Die  allge- 
meinen Eigenschaften  des  stationären  elektrischen  Stromes. 
2.  S&tze  aus  der  mechanischen  Wärmetheorie.  3.  Die  Arbeit 
des  Stromes  auf  seiner  Bahn.  E.  W. 


194  O.  Bangiava/ntU.  Die  Heris^ sehen  fVellen  und  die 
Telegraphie  ohne  Draht  (56  pp.  Ferrara  1898).  —  Populärer 
Vortrag  über  die  Natur  und  Eigenschaften  der  elektromagne- 
tischen Schwingungen  und  ihre  Verwendung  zur  Telegraphie 
ohne  Draht  durch  MarconL  B.  D. 


196.  Am  JE*  Dclbear.  Modes  of  motion  (iv  u.  119  pp. 
Boston,  Lee  and  Shepard,  1897).  —  Arten  der  Bewegung  oder 
mechanische  Anschauungen  von  physikalischen  Erscheinungen 
nennt  der  Ver£  seine  Schrift,  die  eine  Übersicht  über  die  zahl- 
reiche Bilder  gibt,  die  wir  uns  zur  Erklärung  der  Natur- 
erscheinungen gemacht  haben.  Dabei  werden  sowohl  die  Be- 
wegungen der  Materie  wie  diejenigen  des  Äthers  behandelt 
und  eingehend  miteinander  verglichen.  Dies  führt  ihn  zu  einer 
Zusammenstellung  der  Eigenschaften  beider,  wegen  deren  auf 
das  Original  zu  verweisen  ist.  E.  W. 


196.  J?«  Erd/i/na/iMfk.  Lehrbuch  der  anorganischen  Chemie 
(zxvi  u.  756  pp.).  —  Das  vorliegende  Buch  ist,  wie  der  Verf. 
selbst  mitteilt,  von  denselben  Gesichtspunkten  aus  verfasst,  wie 
seinerzeit  die  Bücher  von  Gorup-Besanez.  Es  teilt  mit  den- 
selben ihre  grossen  Vorzüge.  In  chemischer  Hinsicht  ist  es 
den  neuesten  Forschungen  gerecht  geworden,  sehr  eingehend 
sind  zum  Teil  nach  eigenen  Forschungen  Helium  und  Argon 
besprochen.  Dabei  ist  den  technischen  Prozessen  gebührende 
Bücksicht  getragen  und  die  praktische  Anwendung  eingehend 
berücksichtigt  Dasselbe  gilt  von  den  physikalischen  und  physi- 
kalisch-chemischen Eigenschaften,  hierbei  hätte  vielleicht  die 
Theorie  der  elektrolytischen  Dissociation  schon  frQher  als  am 
Schluss  besprochen  und  bei  der  Erörterung  der  Beaktionen 
Anwendung  finden  können.  Eine  kurze  mathematische  Ein- 
leitung ist  dem  Ganzen  vorausgeschickt  und  eine  chemische 

BeiUitter  s.  cL  AaxL  d.  Phys.  o.  Chem.  ».  67 
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Bedientafel  angeh&ngt,  welch  letztere  aber  besser  nur  ein- 
Beitig  gedruckt  worden  w&re.  Das  Buch  wird  nach  aeinem 
ganzen  Charakter  und  der  ganzen  Art  der  Behandlung  f5r  den 
Physiker  und  den  Lehrer  der  Physik  und  Mathematik  voa 
grossem  Nutzen  sein.  Sehr  wertvoll  sind  die  neu  angefertigten 
farbigen  Spektraltafeln,  sowie  eine  Tabelle  der  Ordnangen  der 
verschiedenen  in  der  Natur  vorkommenden  GMssen  als  Po- 
tenzen von  10  cm  aosgedrQckt  £.  W. 


197.  W.  de  FonvieUe*  Les  baUons'Somdeg  ei  les  m- 
censüms  üUemationales  prieedes  dune  vUroductümy  parJ.  Bauqm^ 
de  la  Grye.  2.  Edition  (ix  u.  149  pp.  Paris,  Gauthier-Yillan, 
1898).  —  Wir  mfissen  uns  mit  einem  Hinweis  auf  dieses  Buch 
von  überwiegend  meteorologischem  Interesse  begnügen.  EL  W. 


198.  A.  Flippt*  Fürlesungen  über  iechnüche  Mechanik. 
Bd.  1:  EXf^ßihrung  in  die  Mechanik  (xv  u.  412  pp.  Leipiif^ 
B.  G.  Teubner,  1898).  —  Nach  einer  historischen  fSinleitang 
werden  behandelt:  Mechanik  des  materiellen  Punktes  und  des 
starren  Körpers;  die  Lehre  vom  Sdiwerpunkt;  Eneigie- 
umwandlungen;  Beibung;  Elasticit&t  and  Festigkeit;  SUwb 
fester  Körper;  Mechanik  flüssiger  Körper. 

Wie  der  firüher  veröffentlichte  dritte  Band  (BeibL  22, 
p.  269)  ist  auch  der  vorliegende  äusserst  klar  geschrieben  und 
fahrt  den  Studirenden  gut  in  das  Gebiet  ein.  Viel  trSgt  dazu 
bei,  dass  mit  grosser  Konsequenz  die  Bechnnng  mit  Vektoren 
eingeführt  ist^  die  vieles  in  hohem  Grade  vereinfadit.  E.  W. 


1 99.  Graham^  Ott&s  Ausführliches  Lehrbuch  der  Chemie, 
Bd.  L  Abt  3.  2.  Hälfte:  Besfiehungen  zwischen  phjfsikaKsdun 
Eigenschaften  und  chemischer  Zusammensetxung  der  Korpetj 
herausgegeben  von  H.  LandoU  (xiv  pp.  u.  p.  605 — 890.  Braon- 
schweig,  F.  Vieweg»  1898).  —  Über  die  erste  H&lfte  dee  vor- 
liegenden Werkes  haben  wir  BeibL  18,  p.  148  berichtet  Die 
zweite  H&lffce  umfasst  die  folgenden  Gegenstände. 

Über  die  Beziehungen  zwischen  den  Schmelzpunkten  und 
der  Zusammensetzung  der  chemischen  Verbindungen  und  über 
die  Beziehungen  zwischen  den  Siedepunkten  und  dor  Zusammen- 
setzung  der  chemischen  Verbindungen    von   W.  Marokwald. 
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Über  die  Beziehungen  zwischen  Lichtbrechung  und  chemischer 
Znsammensetzung  der  Körper  von  E.  Bimbach.  Beziehungen 
zwischen  der  chemischen  Natur  und  den  Spektren  einfacher 
und  zusammengesetzter  Körper  von  Gerh.  Kr&ss  und  Hugo 
KrOss.  Die  Beziehungen  zwischen  optischem  Drehungsvermögen 
organischer  Substanzen  und  deren  chemischer  Zusammensetzung 
Yon  H.  Landolt»  Beziehungen  zwischen  der  elektromagnetischen 
Drehung  fester  und  flüssiger  Körper  und  deren  chemischer 
Zusammensetzung  von  O.  Schönrock. 

In  dem  Buch  haben  wir  eine  sehr  vollst&ndige  Darstellung 
Yon  einem  grossen  Teil  der  physikalischen  Chemie  vor  uns, 
soweit  es  sich  um  die  Eigenschaften  der  einzelnen  Körper  im 
unveränderten  Zustand  handelt  und  nicht  Veränderungen  der- 
selben unter  dem  Einfluss  von  physikalischen  und  chemischen 
Kräften  in  Betracht  kommen.  Ausser  zum  Studium  eignet 
sich  das  Werk  auch  vorzüglich  zum  Nachschlagen  bei  eigenen 
Arbeiten. E.  W. 

200.  C.  Hei/m.  Die  Einrichtung  elektrischer  Beleuchtungs- 
anlagen för  Gleichsir ombetrieb,  3.  Aufl.  (xv  u.  620  pp.  Leipzig, 
O.  Leiner,  1898).  —  Das  Buch  gibt  eine  vollständige  Übersicht 
über  den  obigen  Gegenstand.  Da  in  den  meisten  physikalischen 
Instituten  jetzt  Gleichstromanlagen  vorhanden  sind,  so  ist  f&r 
diese  das  Buch  durch  seine  mannichfachen  praktischen  Winke 

wertvoll,  ganz  abgesehen  von  allen  übrigen  Ausführungen. 

E.W. 

201.  Wm  Senc.  Über  die  wichtigsten  Beziehungen  zwi- 
schen der  chemischen  Zusammensetzung  von  Ferlnndungen  und 
ihrem  physikalischen  Verhalten  (Samml.  ehem.  u.  chem.-techn. 
Vorträge,  herausgeg.  von  F.  B.  Ahrens,  lU.  Bd.,  7.  u«  8.  Heft, 
p.  233—296.  Stuttgart,  F.  Enke,  1898).  —  Es  werden  die 
Seziehungen  zwischen  chemischer  Konstitution,  Bildungswärme, 
Molekularwärme,  Farbe,  Fluoreszenz,  Absorption  des  Lichts, 
JBrechungsvermögen,  Fähigkeit  die  Schvringungsebene  des  pola- 
liflirten  Lichts  zu  drehen,  Magnetismus,  Leitvermögen,  Di- 
elektricitätskonstante,  Löslichkeit,  Reibungskoeffizienten,  Ober- 
flächenspannung, Siedepunkt,  Schmelzpunkt,  Krystallform  und 
Molekularvolumina  auseinandergesetzt  Trotz  des  sehr  grossen 
Thatsachenmaterials  hat  der  Verf.  es  verstanden,  eine  kurze, 

67* 
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klare  und  übersichtliche  Darstellimg  der  wichtigsten  hierhin  ge 
hörigen  Thatsachen  zu  geben.  Gh.  C.  Sek 


202.  E.  Hoppe.  Die  Akkumulatoren  ßtr  EldeirieääL 
3.  Aufi.  (xi  u.  425  pp.  Berlin,  J.  Springer,  1898).  —  Über  die 
erste  Auflage  des  Baches  ist  BeibL  13,  p.  1 1 1  berichtet  Kanm 
etwas  lässt  den  ungeheuren  Fortschritt  auf  dem  Gebiete  der 
Eilektrotechnik  so  hervortreten,  wie  ein  Vergleich  der  ersten 
und  zweiten  Auflage.  Der  Inhalt  des  Buches  dürfte  am  berten 
aus  der  Inhaltsangabe  sich  ergeben. 

I.  Die  Vorgeschichte  der  Akkumulatoren:  A.  Mektrofyae 
und  Stromerzeugung  im  Element  B.  Sekundäre  Vorginge 
im  Element  imd  der  Zersetzungszelle.  U.  Die  Konstnik- 
tion  der  Akkumulatoren:  A.  Akkumulatoren  mit  reinen  Blei- 
platten, mit  Bleiverbindungen  als  Füllmasse,  mit  Tersdüeden- 
artigen  oder  indifferenten  Elektroden.  HL  WissenschafUiche 
Untersuchungen  über  Akkumulatoren:  A.  Allgemeines.  B.  Ver- 
suchsresultate an  einzelnen  Typen.  IV.  Die  Benutzung  der 
Akkumulatoren.  Allgemeine  Angaben.  Der  Akkumulator  im 
Laboratorium.  Stationäre  Betriebe.  Transportable  Akkumu- 
latoren. 

Das  Buch  wird  sicherlich  nicht  nur  für  den  Elektrotech- 
niker, sondern  auch  für  den  Physiker  von  grossem  Nutzen  sein, 
der  das  weithin  zerstreute  Material  gesammelt  und  geordnrt 
vor  sich  hat  E.  W. 

203.  Am  Vm  JBPüMm    Die  photograpkiMcheH  Repraämküom^' 

verfahren  (vm  u.  182  pp.  Halle  a.  S.,  W.  Knapp,  1898).  —  Bei 
der  hohen  Entwicklung  der  photographischen  Beproduktiona- 
yerfahren  gewinnen  dieselben  auch  für  den  Physiker  immer 
mehr  an  Bedeutung.  Es  ist  daher  für  ihn  sehr  wertroU,  die- 
selben von  kompetenter  Seite  bearbeitet  vor  sich  zu  haben. 

E.  W. 

204.  Jahrbuch  der  Elektrochemie.  Berichte  Ober  die  Fori- 
schritte  des  Jahres  1897,  herausgegeben  von  fV,  Nemet  und 
W.  Borchers.  IV.  Jahrgang  (vm  u.  411  pp.  Halle,  W.  Kni^[», 
1898).  —  In  zwei  grossen  Abschnitten  „wissenschaftlicbe 
Elektrochemie^'  und  „angewandte  Elektrochemie''  sind  wiederum 
die  zahlreichen  neuen  Ergebnisse  des  letzten  Jahres  auf  dem 
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G-esamtgebiete  der  Elektrochemie  zusammengestellt  und  viel- 
fach aus  nur  schwer  zugänglichen  Veröffentlichungen ,  Patent- 
schriften etc.  gesammelt.  E.  W. 


205  u.  206.  Kalender  ßir  Eleklrotechniktr,  sowie  techr 
nüche  Chemiker  und  Physiker  ßtr  das  Jahr  1899.  111,  Jahrg. 
Herausgegeben  von  A.  Neuburger  (xxiv  u.  496  pp.).  —  Beilage 
dazu  (392  pp.  Berlin,  M.  Krayn).  —  Über  die  früheren  Jahr- 
gänge ist  schon  in  den  Beiblättern  berichtet  worden^  ein  Hin- 
weis auf  diese  muss  für  den  vorliegenden  genügen.  Das  Buch 
ist  entsprechend  den  Fortschritten  von  Wissenschaft  und  Tech- 
nik bearbeitet  worden.  E.  W. 


207.  F.  Klein  und  A.  Sammerfeld,  über  die  Theorie 
des  Kreisels.  Heß  IL  Durchführung  der  Theorie  im  Falle  des 
schweren  symmetrischen  Kreisels  (p.  197 — 512.  Leipzig,  B.  Gr. 
Teubner,  1898).  —  Über  das  erste  Heft  des  obigen  Werkes 
haben  wir  bereits  früher  berichtet.  Während  dasselbe  die 
allgemeinen  kinematischen  und  kinetischen  Grundlagen  der 
Theorie  entwickelte  ^  diskutirt  das  zweite  die  Bewegung  des 
symmetrischen  Kreisels  unter  dem  Einflüsse  der  Schwere  bei 
festem  Stützpunkt  in  allen  Einzelheiten.  Die  Bewegung  des 
aUgemeinen  Kreisels  unter  dem  Einfiuss  der  Schwere  und  der 
Foinsot-Bewegungy  d.  h.  die  Bewegung  des  kräftefreien  Ejreisels 
bei  allgemeiner  Massenverteilung,  sind  nur  kurz  behandelt. 
Zn  bemerken  ist  noch,  dass  eine  Art  von  Elinleitung  in  die 
Theorie  der  elliptischen  Funktionen  gegeben  ist,  da  diese  viel- 
fach Anwendung  finden.  Der  Stoff  ist  in  folgende  drei  E[apitel 
gegliedert : 

Die  allgemeine  Bewegung  des  schweren  symmetrischen 
Kreisels.  EinftLhrung  der  elliptischen  Integrale.  Über  beson- 
dere Bewegungsformen  des  schweren  symmetrischen  Kreisels, 
namentlich  über  die  pseudoreguläre  Präzesion,  sowie  über  die 
Stabilität  der  Bewegungen.  Darstellung  der  Kreiselbewegung 
durch  elliptische  Funktionen.  E.  W. 


208.  Kopp^S  Anfangsgründe  der  Physik  mit  Einschluss 
der  Chemie  und  mathematischen  Geographie.  Ausgabe  A,  20.  Auf' 
tage,  bearbeüet  von  A,  Husmann  (ix  u.  582  pp.    Essen,  G.  Bä- 
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deker).  —  Die  Brauchbarkeit  des  Buches  dürfte  durch  die 
zahlreichen  Neuauflagen  desselben  erwiesen  sein.  Wohl  ran 
Teil  durch  die  Lehrpläne  bedingt  ist  die  Anordnung  eine 
eigenartige.  Ein  Abschnitt  über  die  chemischen  Erscheinungen 
schiebt  sich  zwischen  Wärme  und  Magnetismus.  In  drei  An* 
hängen  sind  wiedergegeben:  Mathematische  G^graphie;  eine 
geschichtliche  Übersicht;  ein  Fremdwortregister. 

Bei  einem  Vergleich  der  ^^Koppe'schen  Anfiang^gründe^ 
mit  den  ftkr  die  UniTersitäten  bestimmten  Lehrbüdiem  wül  es 
dem  Referenten  fast  scheinen,  als  ob  die  „Anfangsgründe^ 
etwas  zu  viel  enthalten.  E.  W. 


209.  E.  Kotier.  Die  EtUunckehmg  der  synikeäsekem 
6«om0£rf(ß  (Jahresber.  d.  deutsch.  Math.*  Verein.  128  pp.  Leipzig» 
B.  Gt.  Teubner,  1898).  —  Die  deutsche  Mathematikenrei«ini- 
gung  hat  sich  unter  anderem  die  Aufgabe  gestellt^  zusammen- 
fassende Darstellungen  einzelner  Gebiete  der  Mathematik  zi 
geben.   Der  erste  Teil  eines  solchen  liegt  hier  Tor.    £.  W. 


210.  X«  LfOTtfna^   Oeuvres  scienUpque$,  reime»  H  mmaieet, 

par  H.  Fialenimer,  Tome  premier.  Deuxikme  Fase.  (p.  213 — 529. 

Copenhagne,  Lehmann  et  Stage,  1898).  —  Dieses  Heft  enthalt 

eine  Beihe  wichtiger  Arbeiten  Ton  Lorenz  aus  der  OptOc,  toh 

denen  einige^  da  sie  nur  dänisch  publizirt  waren,  lange  nicbt 

nach  Gtebühr  bekannt  geworden  sind,  so  die  „experimentellen 

und  theoretischen  Untersuchungen  über  die  Brechungsindices^. 

B.W. 

211.  W.  MaUer-Erzbach.  Physikalische  Aujgskm 
ßir  die  oberen  Klassen  höherer  LehranstaUen  und  /«r  den 
Selbstunterricht.  2.  Auß.  (vn  u.  167  pp.  Berlin,  J.  Springer, 
1898).  —  Es  ist  sehr  erfreulich  zu  sehen,  wie  mehr  und  mdir 
auch  bei  uns  in  Deutschland  die  Ansicht  sich  Bahn  bridit, 
dass  sowohl  auf  der  Schule  me  auf  der  Universität  das  Lösen 
von  Aufgaben  für  den  Schüler  von  hohem  Werte  ist.  Über 
die  erste  Auflage  des  Buches  konnte  bereits  Beibl.  16,  p.  386 
anerkennend  berichtet  werden.  Die  neue  Auflage  ist  in  ihrer 
Anordnung  gegenüber  der  ersten  wesentlich  verbessert  worden. 
Das  Buch  kann  auch  Studirenden  in  den  ersten  Semestern  anf 
das  wärmste  empfohlen  werden.  £.  W. 
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212.  Muspratl^s  Theoretische,  praktische  und  analytische 
Chemie  in  Anwendung  auj  Künste  und  Gewerbe.  Encykhpädi' 
sches  Handbuch  der  technischen  Chemie,  herausgegeben  von 
Br.  Kerl.  If^.  Aufl.  (Bd.  VL  Lief.  82—36,  p.  1985—2282; 
Bd.  Vn.  Lief.  1—2,  p.  1—127.  Braunschweig,  F.  Vieweg,  1898). 
—  In  den  Lieferungen  des  Bandes  VI  sind  behandelt  der 
Schluss  yon  Paraffin,  Parflimerien  und  Petroleum,  bei  letzterem 
sind  zahlreiche  physikalische  Prüfungsmethoden  besprochen. 
Die  ersten  Lieferungen  von  Band  VII  enthalten  den  auch  für 
den  Physiker  wichtigen  Artikel  Phosphor.  E.  W. 

218.  Musprat^S  theoretische,  praktische  und  analytische 
Chemie  in  Anwendung  auf  Künste  und  Gewerbe.  4.  Aufl. 
yn.  Bd.  3,-6.  Lief.  (p.  129—384.  Braunschweig,  P.  Vieweg, 
1898).  —  Die  Lieferungen  enthalten  die  für  den  Physiker 
äusserst  wichtigen  Artikel  Photographie  und  Platin.    E.  W. 


214.  O.  H.  Niewenglowski.    Technique  et  applications 

des  rayons  X.     Traue  pratique    de    radioscopie    et    de  radio' 

graphie  (163  pp.   Paris,  Soc.  d'^ditions  scientifiques  1898).  — 

Eine  gute  Übersicht  über  die  Forschungen  auf  dem  Gebiete 

der  Röntgenstrahlen,  yor  allem  soweit  sie  mit  der  praktischen 

Anwendung  derselben  zu  thun  haben.     Der  Verf.  hat  selbst 

yielÜGU^h  auf  dem  Qebiete  gearbeitet    und  besitzt  daher  eine 

reiche  Erfahrung.  Neben  verschiedenen  andern  Badiographien 

ist  eine  sehr  hübsche  von  einer  injizirten  Hand  mitgeteilt 

E.W. 

215.  Vm  JEm  Nipher.  Electricity  and  Magnetism.  IL  Aufl» 
(XI  u.  480  pp.  St.  Louis,  Boland,  1898).  —  Über  die  erste 
Auflage  des  Buches,  dem  schnell  eine  zweite  gefolgt  ist,  haben 
wir  schon  Beibl.  20,  p.  809  berichtet.  Die  neue  Auflage  ist 
sorgfältig  durchgesehen.  Die  Anordnung  des  Stofifes  entspricht 
der  alt  hergebrachten,  bei  der  die  Elektrostatik  yorangestellt 
ist,  wie  aus  folgender  Inhaltsübersicht  sich  ergibt:  Einleitung. 
Anziehung,  Potential,  Elektrostatik,  Kapazität,  Energie,  Magne- 
tismus, elektrische  Ströme,  yeränderliche  Ströme  mit  einer 
konstanten  Potentialquelle.  Altemirende  Ströme,  Eisenkerne 
in  magnetischen  Systemen.    Einheiten.    Aufgaben.     E.  W. 
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216.  jB.  V.  Ptgan,  CanaÜMations  e/ectriques  L^nes 
aeriennes  mdusirielles  (172  pp.  Paris,  Gaathier- Villars,  1898). 
—  Ein  Hinweis  auf  dieses  Buch  von  überwiegend  technischen 
Interesse  muss  genügen.  £.  W. 

217 — 220.  A.Michter.  Arithmetische  Aufgaben  mü  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Anwendungen,  —  Resultate  xu  den 
arithmetischen  Aufgaben.  —  Trigonometrie.  Au/gaben  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Anwendungen.  —  Resultate  wu 
den  trigonometrischen  Aufgaben.  —  Die  Aufgabensammlungen 
sind  den  neuen  preussischen  Lehrplänen  angepasst  und  ent- 
halten zum  grOssten  Teil  Aufgaben  aus  dem  Gebiete  d^ 
Physik  und  verwandten  Gebieten.  In  den  Heften,  welche  die 
Resultate  enthalten,  ist  vielfach  auch  der  Weg  angegeben,  welcher 
zur  Lösung  der  Aufgabe  führt  Eg.  MüIL 

221.  «7«  Badet.    Distribution  de  tenergie  par  oourents 

polyphases  (388  pp.  Paris,  Gauthier- Villars,  1898).  —  Das  nicht 
nur  für  den  Techniker,  sondern  auch  für  den  Physiker  wegen 
seiner  übersichtlichen  Darstellung  wertvolle  Buch  zerfällt  in 
folgende  Kapitel:  1.  Gteschichte.  —  Allgemeine  Prinzipien. 
2.  Erzeugung  der  mehrphasigen  Ströma  3.  Berechnung  der 
mehrphasigen  Ströme.  4.  Umwandlung  der  mehrphasigen 
Ströme.  5.  Motoren  mit  Mehrphasenstrom  oder  mit  Drehfeld. 
6.  Elektricitätszfthler  für  Mehrphasenströme.  7.  Beschreibang 
der  Installationen  zur  Übertragung  und  Verteilung  der  elek- 
trischen Energie  durch  Mehrphasenströme.  EL  W. 

222.  J.  Bosenberger.  Die  moderne  Entudckehmg  der 
elektrischen  Ptinsynen  (170  pp.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1898).  — 
Der  durch  seine  historischen  Forschungen  bekannte  Verl  gibt 
im  vorliegenden  Bande  eine  sehr  lesenswerte  Darstellung  der 
Entwickelung  der  elektrischen  Prinzipien.  Er  gliedert  seinoi 
Stoff  in  folgende  Abschnitte:  Die  Theorien  der  elektiiachen 
Imponderabilien  im  vorigen  Jahrhundert  Die  Theorien  der 
elektrischen  Imponderabilien  in  unserem  Jahrhundert  Faia- 
day  und  seine  Umgestaltung  der  elektrischen  Fundamente.  Die 
moderne  Gestaltung  der  elektrischen  Theorien.  Ein  Gestäadnis. 
Die  Elektricität  und  die  fundamentalen  Grenzbegriffe  der 
Physik.  R  W, 
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223.  W.  Math.  Justus  von  Uebig,  Ein  Gedenkblatt  zu 
seinem  25.  Todestage  18,  April  1898  (Samml.  ehem.  u.  ehem.- 
techn.  Vorträge  y  herausgeg.  von  F.  B.  Ahrens.  LLL  Band, 
5.  Heft.  Stuttgart,  P.  Enke,  1898,  p.  165—200).  —  Der  Vor- 
trag enthält  eine  warm  geschriebene  Biographie  von  Liebig. 
Der  Ver£  hat  es  trefflich  verstanden,  die  Charaktereigen- 
schaften des  grossen  Chemikers  zu  zeichnen  und  eine  Übersicht 

über  seine  wissenschaftlichen  Leistungen  zu  geben. 

G.  C.  Seh. 

224.  M,  J.  South.  Die  Dynamik  der  Systeme  starrer 
Korper.  Deutsche  Ausgabe  von  A.  Sckepp,  mit  Anmerkungen 
von  F,  Klein.  Bd  IL  Die  höhere  Dynamik  (ix  u.  544  pp. 
Leipzig,  B.  Q.  Teubner,  1898).  —  Über  den  ersten  Band  des 
Werkes  ist  BeibL  22,  p.  262  berichtet  worden.  Dort  ist  auch 
nach  Ausführungen  von  Profi  Klein  die  Eigenart  des  Werkes 
gekennzeichnet  worden.  Der  zweite  Band  enthält:  Bewegliche 
Azen  und  relative  Bewegung.  Schwingungen  um  die  Gleich- 
gewichtslage. Schwingungen  um  einen  Bewegungszustand.  Die 
Bewegung  der  Körper,  an  denen  keine  Kräfte  angreifen.  Die 
Bewegung  der  Körper  unter  der  Einwirkung  beliebiger  Kräfte. 
Die  Beschaffenheit  der  durch  lineare  Gleichungen  gegebenen 
Bewegung  und  die  Stabilitätsbedingungen.  Freie  und  er- 
zwungene Schwingungen  von  Systemen.  Bestimmung  der  Lite- 
grationskonstanten  durch  die  Anfangsbedingungen.  Anwendung 
der  Rechnung  mit  endliehen  Differenzen.  Anwendung  der 
Variationsrechnung.  Präzession  und  Nutation.  Die  Bewegung 
des  Mondes  um  seinen  Schwerpunkt.  Die  Bewegung  eines 
Fadens  oder  einer  Kette.  Die  Bewegung  einer  Membran.  — 
Femer  eine  B^ihe  von  Bemerkungen  Yon  F.  ESein. 

Das  Durcharbeiten  des  Buches  und  die  Lösung  auch  nur 
eines  Teiles  der  in  ihm  enthaltenen  Aufgaben  wird  für  einen 
jeden,  der  sieh  mit  Mechanik  zu  beschäftigen  hat,  yon  grossem 
Werte  sein.  E.  W. 

226.  JE»  t7«  South.  A  treatise  on  dynamics  of  a  par^ 
acte  (XI  u.  417  pp.  Oambridge,  University  press,  1898).  — 
Von  dem  bekannten  Verf.  liegt  hier  ein  Lehrbuch  der  Dynamik 
eines  Punktes  vor,  das  sehr  vollkommen  die  auftretenden  Pro- 
bleme behandelt;    um  dasselbe  auch  f&r  jüngere  Studirende 
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möglichst  brauchbar  zu  machen,  sind  die  f&r  diese  bestiiiimten 
Abschnitte  durch  andern  Druck  ausgezeichnet  Zahlracfae 
Aufgaben  sind  beigefügt  und  unterstützen  das  Studium. 

Der  Inhalt  gliedert  sich  in  folgende  Abschnitte:  1.  Ele- 
mentare Betrachtungen.  2.  Geradlinige  Bewegung.  3.  Be- 
wegung von  Geschossen.  4.  G^wungene  Bewegung  in  zwei 
Dimensionen.  5.  Bewegung  in  zwei  Dimensionen.  6.  Central- 
kräfbe.  7.  Bewegung  in  drei  Dimensionen.  8.  ESinige  spezielle 
Probleme.  E.  W. 

226.  K.  Scheel.  Über  Femthermometer  (48  pp.  Halle  a.  S., 
Marhold,  1898).  —  Der  Verf.  gibt  eine  Übersicht  über  die 
verschiedenen  Typen  von  Instrumenten,  mittels  deren  man  an 
einer  entfernten  Stelle  erkennen  kann,  ob  an  einem  gegeben^i 
Orte  eine  bestimmte  Temperatur  herrscht  Der  Stoff  wird  in 
folgenden  Kapiteln  behandelt:  Alarmthermometer,  Thermo- 
meter, welche  in  springender  Folge  mehrere  Tempen  femmelden. 
Apparate,  welche  Temperaturen  in  kontinuirlicher  Folge  fem- 
melden. Femregistrirende  Thermometer.  —  Am  Schlüsse  sind 
die  Preise  einiger  Instrumente  zusammengestellt    Die  Schrift 

kann  auch  dem  Physiker  manchmal  recht  nützlich  sein. 

E.  W. 

227.  X«  E.  F.  8ch9n4dt.  Experimeniohorlesunge» 
über  Elektrotechnik  (vm  u.  430  pp.  Halle,  W.  Knapp,  1898). 
—  Über  die  erste  Lieferung  des  Buches  haben  wir  bereits 
Beibl.  S2,  p.  364  berichtet.  Wie  in  der  ersten  Lieferung,  so 
findet  sich  auch  in  dem  ganzen  Werke  eine  populäre  und  an- 
schauliche Darstellung.  Vop  den  ein£achsten  physikaliachen 
Versuchen  ausgehend,  werden  die  elektrotechnischen  Anord- 
nungen besprochen  und  ihre  Anwendungen  behandelt  Dem 
jungen  Physiker  gibt  das  Buch  eine  sehr  gute  Übersicht  über 
das  Gebiet  E.  W. 

228.  SHebert.  Grundrüs  der  Physik.  Ein  Hüfsbuch  fSr 
den  Unterricht  an  höheren  Lehranstalten^  insbesondere  Jur  dem 
Gebrauch  am  KgL  Kadettenkorps  (vi  u.  226  pp.  Berlin,  E.  MitÜer. 
1898).  —  Das  Buch  ist  klar  geschrieben  und  trägt  den  neueren 
Anschauungen  Rechnung;  es  dürfte  seinem  Zweck  durchaus 
entsprechen.  E.  W. 
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229.  Ch.  Stu/tfn.  Lehrbuch  der  Analysü  {Cours  dt  Ana- 
lyst) ^  überseUi  van  Th.  Gross.  II  (ym  u.  351  pp.  Berlin, 
W.  Fischer's  technologischer  Verlag,  M.  Krayn).  —  Dem 
ersten  Bande  der  Übersetzung  des  yortrefflichen  Werkes 
(BeibL  21/  p.  1042)  ist  schnell  der  zweite  gefolgt,  der  ausser 
anderm  den  Schluss  der  Integralrechnung,  die  Behandlung  Ton 
Differentialgleichungen,  und  eine  Übersicht  über  die  Variations- 
rechnung enthält  Den  Schluss  bildet  eine  Sammlung  der 
wichtigsten  Formeln  aus  dem  in  dem  Werke  behandelten 
Gebiete.  Die  Vorzüge  des  ersten  Bandes  sind  auch  dem 
zweiten  eigen.  E.  W. 

230.  Ama/nd  Freiherr  v.  8ehweiger^Lerchenfeld. 

AÜas  der  Himmeiskunde  auf  Grundlage  der  Ergebnisse  der 
Coelesüschen  Photographie  (62  Eartenblätter.  Mit  187  Einzel- 
darstellungen). —  Auf  die  einzelnen  Lieferungen  des  mit 
besonderer  Unterstützung  von  Prof.  Dr.  L.  Weinek  in  Prag 
verÜEiSsten  und  nunmehr  abgeschlossen  vorliegenden  Werkes 
haben  wir  stets  gleich  nach  ihrem  Erscheinen  hingemesen; 
es  gibt  auf  260  Seiten,  die  mit  540  Illustrationen  versehen 
sind,  und  durch  62  Tafeln  ein  ganz  vorzügliches  Bild  des 
gegenwärtigen  Standes  der  Himmelskunde  und  zwar  in  allen 
ihren  Zweigen,  wie  sich  aus  der  folgenden  Inhaltsübersicht 
ergibt 

Die  Photographie  im  Dienste  der  Himmelskunde.  Be- 
obachtende Astronomie.  Die  Fixstemwelt.  Die  Sonne.  Die 
Glieder  des  Sonnensystems.  Der  Mond.  Die  Spektralanalyse 
der  Gestirne.    Aus  der  Geschichte  der  Himmelskunde. 

Das  Werk  kann  jedem  der  sich  für  Astronomie,  sowohl 
die  reine  wie  die  physikalische,  interessirt,  auf  das  wärmste 
empfohlen  werden.  E.  W. 

231.  A^  Walter.  Theorie  der  atmosphärischen  Sirahlen' 
brechung  (vn  u.  74  pp,  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1898).  —  Der 
Ver£  unterzieht  das  Problem  der  terrestrischen  Strahlen- 
][)rechung  einer  Diskussion  unter  Verzicht  auf  jede  spezielle 
Annahme  über  die  physikalische  Beschaffenheit  der  Atmo- 
sphäre in  Hinsicht  auf  ihre  Abhängigkeit  von  der  Erhebung 
über  die  Elrdoberfläche.    Er  gelangt  so  zu  Formeln,  welche 
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allgemein  gültig  sind  und  nach  Bedarf  f&r  jede  besondere 
nähme   spezialisirt  werden  können«     In  einem  zweiten 
versucht  die  Schrift  eine  Darstellung  der  physikaliscbm 
schaffenheit  der  Erdatmosphäre,  soweit  sie  f&r  das 
der  Strahlenbrechung  von  Wichtigkeit  ist  S.  W/I*' 


282.  A.  JFV  Weimihold.  PhysikaHsche 
Anleüung  »um  ExperimenUreH  im  ünterrichi  an 
Realgymnasien  f  ReaUchMilen  und  Gewerbeschulen.  3, 
1.  Lief.  (240  pp.  Leipzig,  Quandt  &  H&ndel,  1898).  —  Ott, 
Erscheinen  der  neuen  Auflage  des  Werkes  von  Wendwlt 
wird  allgemein  freudig  begrüsst  werden.  Dieselbe  zeigt 
die  früheren  grosse  Veränderungen,  haben  doch  gerade 
letzten  Jahre  in  experimenteller  Methodik  viele  Fortsclaitti 
gebracht  Es  wird  dies  in  den  späteren  Lieferungen  noch  wA 
mehr  als  in  der  ersten  hervortreten.  Die  erste  Lieferong  be* 
handelt  die  Mechanik  und  einen  Teil  der  Akustik.      £.  W« 


288.  8.  WeUiseh.  Das  Alter  der  fVeU  mfmeckamitA 
astronomischer  Grundlage  berechnet  (80  pp.  Wien,  Pest,  Leipiifi 
A.  Hartleben,  1898).  —  Wir  müssen  uns  darauf  beschränkai 
auf  das  Buch  hinzuweisen,  da  seine  Aufgabe  mehr  auf 
nomischem  als  physikalischem  Gebiete  liegt  EL  W. 
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Namen  der  Herren  Mitarbeiter  fiir  das  Jahr  1898: 

Herr  Professor  Dr.  F.  Auerbach  in  Jena  (F.  A.). 

„  y,         „    B  a  c  h  m  e  t  j  e  f  f  in  Sofia  [Bulgarien]  (Bchm.). 

„     Dr.  Gr.  Bredig  in  Leipzig  (Bred.). 

,j       ,y    B.  Dessau  in  Bologna  (B.  D.). 

f,     Cand.  mag.  P.  Freuchen  in  Kopenhagen  (Fr.). 

„     Professor  Dr.  G.  Jäger  in  Wien  (G.  J.). 
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